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Vorrede  za  der  zweitea  Auflage. 


Die  neue  Auflage  der  Römischen  Geschichte  weicht  von  der 

(irühmn  beträchtlich  ab.    Am  meisten  gilt  dies  von  den  beiden 
ersl»^n  Büchern,  welche  die  erslj  u  riwit"  .lalirlimiilerle  des  roniischeu 
SUals  umfassen.  Wo  die  pragmatische  Geschichte  beginnt,  bestimmt 
und  ordnet  sie  durch  sich  sdhst  Inhalt  und  Form  der  Darstellung; 
für  £e  frühere  EfM>che  aber  sind  die  Schwieriglteiten,  welche  die 
Grenzenlosigkeit  der  Quellenforschung  und  die  Zeit-  und  Zusanimen- 
hanglosigkeit  des  Materials  dem  Historiker  bereiten,  von  der  Art,  dafs 
er  schwerlich  Andern  und  gewirs  sich  selber  nicht  genügt.  Obwohl 
der  Yerfosser  des  Torliegenden  Werkes  mit  diesen  Schwierigkeiten  der 
Porsdrang  und  der  Darstellung  emstlich  gerungen  hat,  ehe  er  das- 
sell>c  dem  Publicum  vorlegte,  so  lilieb  dcnuocli  nolhwendig  hier  noch 
viel  zu  Ihun  und  viel  zu  bessern,  lu  diese  Auflage  ist  eine  Reihe  neu 
aogesteliter  Untersuchungen,  zum  Beispiel  über  die  staatsrechtliche 
SteUung  der  Unterthanen  Roms,  fiber  die  Entwickelung  der  dichten- 
den und  bildenden  Künste,  ihren  Ergebnissen  nach  aufgenommen 
worden.   L'rberdies  wurden  eine  Menge  kleinerer  Lücken  ausgeffdlt, 
die  Darstellung  durchgängig  schärfer  und  reichlicher  gefafst,  die  ganze 
Aoordnung  klarer  und  äbersichtUcher  gestellt.   Es  sind  femer  im 
dritten  Buche  die  inneren  Verhältnisse  der  römischen  Gemeinde 
während  der  karthagischen  Kriege  nicht,  wie  in  der  ersten  Ausgabe, 
skizzenhaft,  sondern  mit  der  durch  die  Wichtigkeit  wie  die  Scliwie- 
rigkeit  des  Gegenstandes  gebotenen  Ausführlichkeit  behandelt  wor- 
den. —  Der  hillig  ürtheilende  und  wohl  am  ersten  der,  welcher 
ttudiche  Aufgaben  zu  Uysen  untemommen  hat,  wird  es  sich  au  er- 
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khlreii  und  also  zu  fiilschuldigen  wissen,  dafs  es  solcher  Nachliolungeii 
l)edurlle.  Auf  jeden  Fall  hat  der  Verfasser  es  dankbar  anzuerkennen, 
dafs  das  öffenllicbe  ürlbeii  nicht  jene  leicht  ersichtlichen  Lücken  und 
Unfertigkeiten  des  Buches  betont,  sondern  vielinehr  wie  den  Beifidl 
so  auch  den  Widerspruch  auf  dasjenige  gerichtet  hat,  was  darin  ab- 
geschlossen und  fertig  war. 

Im  Uebrigen  hat  der  Verfasser  das  Buch  äurseriich  bequemer  ein- 
zurichten sich  bemüht.  Die  varronische  Zählung  nach  Jahren  der 
Stadt  ist  im  Texte  beibehalten;  die  Ziffern  am  Rande  beseichnen  das 
entsprechende  Jahr  vor  Christi  Geburt  —  Bei  den  Jahresgleichungen 
ist  «lurchgängig  das  Jahr  1  der  Stadt  dem  Jahre  753  vor  Chr.  G.  und 
dem  Olympiadenjahr  6,4  glcicbgeseUl  worden;  obgleich,  wenn  die 
verschiedenen  Jahresanfilnge  des  römischen  Sonnenjahres  mit  dem 
1.  Blärz,  des  griechischen  mit  dem  1.  Juli  berOcksichtigt  werden,  nach 
genauer  Rechnung  das  Jahr  1  der  Stadt  den  zehn  letzten  Monaten  des 
Jahres  753  und  den  zwei  ersten  des  Jahres  752  v.  Chr.  so  wie  den 
vier  letzten  Monaten  von  Ol.  G,3  und  den  acht  ersten  von  Ol.  G,  1 
entsprechen  wärde.  —  Das  römische  und  griechische  Cield  ist  durch- 
gängig m  der  Art  redudrt  worden,  da£i  Pfündas  und  Sesterz,  Denar 
and  attische  Drachme  als  gleich  genommen  und  f&r  alle  Summen  Aber 

Denare  der  heulige  Gold-,  für  alle  Summen  bis  zu  100  Denaren 
der  heutige  Siiberwerlh  t\es  entsprechenden  Gewichltiuantums  zu 
Grunde  gelegt  wurde,  wobei  das  römische  Pfund  (=  327.45  Gramm) 
Gold  gleich  4000  Sesterzen  nach  dem  Verhiltnife  des  GoUes  zum 
Silber  1  : 15.5  zu  304'^  Thalem  preußisch,  der  Denar  nach  Silber- 
Werth  zu  7  Groschen  preufsisch  angesetzt  ward.  —  Die  dem  ersten 
Bande  beigefügte  Kiepertsche  Karte  wird  die  militärische  Consoli- 
durung  Italiens  anschaulicher  darstellen  als  die  Orzäblung  es  vermag. 
Die  Inhaltsangaben  am  Rande  werden  dem  Leser  die  Uehersicht 
erleichtem.  Ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichnifs  wird  dem  dritten 
Bande  beigegeben  werden,  da  anderweitige  Obliegeidieiten  es  dem 
Verfasser  unmöglich  machen,  das  Werk  so  rasch,  wie  er  es  wünschte, 
zu  fördern. 

BüBSLAU  im  November  1856. 
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ImmiB  za  der  dritten  [vierten,  fänlften,  sechBten  nnd 

siebenten]  Auflage. 


Die  drille  [viorle.  fünfte,  sechste  und  siebente]  Aiiflage  wird  man 
iniGaiizeü  vua  den  vorhergehenden  nichl  helrachllioh  abweichend  hnden. 
ian  billige  und  sachkundiger  Beurlheiler  wird  den  Verfasser  eines 
Werkes,  wie  das  vorliegende  Ist,  verpflichtet  erachten,  lür  dessen  neue 
Aeflagen  jede  inzwischen  erschienene  Speclalontersuchung  auszunutzen, 
«las  lieifst  zu  wiccU'ihüIen.  Was  inzwischen  aus  fn-mden  oder  aus 
iä^ntü  seil  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  augeslelllen  Für- 
fchoDgen  sich  dem  Veriasser  als  versehen  oder  verfelüt  ergeben  hat, 
ift  wie  bflUg  berichtigt  worden;  zu  einer  Umarbeitung  grÖljBerer  Ab- 
idmitle  hat  sich  keine  Veranlassung  dargeboten.  Eine  AusfAhrimg 
üJier  die  Grundlagen  der  röuiischeu  ('.luonologie  im  vicrzrliiilcu  Ka- 
pitel des  dritten  Buches  isl  späterhin  in  umfassenderer  und  dem  Sluife 
agemessenerer  Vl^eise  in  einer  besonderen  Schrift  (Die  r&mische  Chro- 
oologie  bis  auf  Caesar.  Zweite  Aufhige.  Berlin  1859)  vorgelegt  und 
defirinlb  hier  jetzt  auf  die  kurze  Darlegung  der  Ergebnisse  von  all- 
gemein geschichtlicher  Wichtigkeit  eingeschränkt  worden.  —  Im 
lebrigeu  ist  die  Eiurichluug  nicht  verändert. 

BBRLiif  am  1.  Febr.  1861;  am  29.  Decbr.  1864;  am  11.  April 

lS6b;  am  0.  August  1871;  am  21.  Juli  iSbi. 
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BINLBITÜNG. 

Rings  um  das  mannirhfaltig  gegliederte  Binnenmeer,  das  tief  ein- 
schneidend in  die  ErdSntb  den  gröfsten  Busen  des  Oceans  bildet  und, 
bald  durch  Inseln  oder  vorspringende  Landfesten  verengt,  bald  wieder 
ach  in  betrftchtlidier  Breite  auadebnend  die  drei  Theile  der  alten  Welt 
•eheidet  mid  wbhidet,  siedelten  in  alten  Zeiten  V6lkenrtflmme  sich 
an,  welche,  ethnographisch  nnd  spracbgeschichtlich  betrachtet  Ter- 
Nhiedenen  Raoen  angehOrig,  historisch  ein  Ganses  ausmachen*  Dies 
bislorische  Ganse  ist  es,  was  man  nicht  passend  die  Geschichte  der 
sUen  Well  za  nennen  pflegt,  die  Culturgeschichte  der  Anwohner  des 
Kttefaneers,  die  in  ihren  Tier  grofiwn  Entwickdongsstadien  an  ans 
TorAberführt  die  Geschichte  des  koptischen  oder  ägyptischen  Stammes 
an  dein  südlichen  destade,  die  (irr  aramäischen  oder  syrischen  Nation, 
die  die  Ostküste  einnimmt  imd  tief  in  das  innere  Asien  hinein  his  an 
denKu{)hrat  nndTigris  sich  ausbreitet,  und  die  (ieschichte  desZwillings- 
^olkes  der  Ih  lleneii  und  der  IlaMker,  welche  «lie  europäischen  Ufer- 
landschaflen  des  Mittelmeers  zu  ihrem  Erhüieil  empfingen.  Wohl 
knüpft  jede  dieser  Geschichten  in  ihren  Anfäni^'cn  an  andere  (iesiclits- 
Dod  Geschichlskreise  an;  aber  jede  auch  schlägt  bahl  ihren  ei«ieneii 
abgesonderten  Gang  ein.   Die  stammfiremden  oder  auch  stammver- 
wandten Nationen  aber,  die  diesen  grofsen  Kreis  nm wohnen,  die  Ber- 
bau  nnd  Neger  Afrikas,  die  Araber,  Perser  und  Indier  Asiens,  die 
Ketten  und  Deutschen  Enropas  haben  mit  jenen  Anwohnern  des  Mittel- 
mrs  wohl  auch  TieUbch  sich  berOhrt,  aber  eine  eigentlich  bestimmende 
Eatwickelung  doch  weder  ihnen  gegeben  noch  von  ihnen  empfangen; 
sad  soweit  Aberfaanpt  Cnlturkreise  sich  abschließen  lassen,  kann  der^ 
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jenige  als  eine  Einheit  gellen,  dessen  Höhepunkte  die  Namen  Theben, 
Karthago,  Athen  und  Rom  bezeichnen.  Es  haben  jene  vier  Nationen« 
nachdem  jede  von  ihnen  auf  eigener  Bahn  «i  einer  eigenlhümlichen 
und  groDsarügen  Givilisation  gelangt  war,  in  mannichfoltigater  Wechsel- 
bezieliung  in  einander  alle  Elemente  der  Henschennatur  scharf  und 
reich  durchgearbeitet  und  entwickelt,  bis  auch  dieser  Kreb  erfCdlt  war, 
bis  neue  Völkerschaften,  die  bis  dahui  das  Gebiet  der  Mittelmeerstaaten 
nur  wie  die  Wellen  den  Strand  umspült  hatten,  sich  fiber  beide  Ufer 
ergossen  und  indem  sie  die  SfldkOste  geschichtlich  trennten  ?on  der 
nördlichen,  den  Schwerpunkt  der  Giirilisation  verlegten  vom  Ifitteüneer 
an  den  aUantischen  Oeean.  So  scheidet  sich  die  alte  Geschichte  von 
der  neuen  nicht  blofs  zulallig  und  chronologisch;  was  wir  die  neue 
Geschieh le  nennen,  ist  in  der  That  die  (iestaltung  eines  neuen  Cullur- 
kreises,  der  in  iiu  linTeii  seiner  Eiitw  ickhingsepochen  wohl  anschliefst 
an  die  unlergeheiule  oder  unlergegiuigene  Zivilisation  der  Mittelmeer- 
staaten wie  diese  an  die  iilteste  indogermanische,  aber  auch  wie  diese 
bestimm l  ist  eine  eigene  Hahn  zu  durcimiessen  und  Völkerglück  und 
Völkei'leitl  im  vollen  Malse  zu  erproben;  die  Epuclien  der  EnLwickelung, 
der  Vollkraft  und  des  Allers,  die  beglückende  Mühe  des  Schaffens  in 
Religion,  Staat  und  Kunst,  den  bequemen  Genufs  erworbenen  mate- 
riellen und  geistigen  Besities,  Yielleicbt  auch  dereinst  daa  Versiegen  der 
schaffenden  Kraft  in  der  satten  Befriedigung  des  erreichten  Zieles.  Aber 
auch  dies  Ziel  wird  nur  ein  Torlfiufiges  aem;  das  grolkartigate  Civili- 
aationasystem  hat  seuie  Peripherie  und  kann  sie  erOUen,  nimmer  aber 
daa  Gesdilecbt  der  Menschen,  dem  so  wie  es  am  Ziele  lu  stehen  acheini 
die  alte  Aufgabe  auf  weiterem  Felde  und  in  höherem  Sinne  neu  ge- 
stellt wird. 

Italien.  Unsere  Aufgabe  ist  die  Darstellung  des  letiten  Akts  jenes  groCsen 
weltgeschichtlichen  Schauspiels,  die  alte  Geschichte  der  mittleren  unter 
den  drei  Halbinseln,  die  vom  nördlichen  Continenl  aus  sicii  in  das 
Mittelmeer  erstrecken.  Sie  winl  gebildet  durch  die  von  den  westlichen 
Alpen  aus  nacli  Süden  sich  verzweigenden  Gebirge.  Der  Apennin  sti  eifl 
zunächst  in  südöstlicher  Ilichtung  zwischen  dem  breiteren  westlichen 
und  dem  schmalen  östlichen  Busen  des  iMittelmeers,  an  weichen  letz- 
leren hinantretend  er  seine  höchste,  kaum  indefs  zu  der  Linie  des 
ewigen  Schnees  hinansleigend«;  Erhebung  in  den  Abruzzen  erreicht. 
Von  den  Abruzzen  aus  setzt  das  Gebirge  sich  in  südlicliei*  Richtung 
fort,  anfangs  ungetheiit  und  von  beträchtlicher  Höhe ;  nach  einer  £iiH 
«attlong,  die  eme  Hägeliandschafl  bildet,  spaltet  es  sich  In  einen 
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ftMberen  tttdotUkhoi  und  emen  ileilerai  Bfldliohen  HAbeizug  und 
icUiebt  dort  wie  biir  mit  der  Büding  iweier  echmeler  HaUnnMÜB  ab. 
Des  löidlkli  iwiechen  Alpe«  rnid  Apeimiii  bis  la  den  Abnuzen  hinab 
ndi  ausbreitende  Flachland  gehört  geographisch  und  bis  in  sehr  späte 
Zeit  auch  historisch  nicht  zu  dem  südlichen  Berg-  und  Hügelland,  dem- 
jenigen Italien,  dessen  (iescluclite  uns  hierl>esch;"dligl.  Erst  im  siebenten 
Jahrhundert  Roms  wurde  das  Küsleidand  von  Sinigaglia  his  Himini, 
erul  im  achten  das  Polhal  Ilalien  einverleibt;  die  alte  iNordgrenze  Ita- 
liens sind  also  nicht  die  Alpen,  sondern  der  Apennin.  Dieser  steigt 
Ton  keiner  Seite  in  steiler  Kette  empor,  sondern  breit  durch  das  Land 
gelagert  und  vielfache  durch  mäfsi^'e  Pässe  verbundene  Thäler  und 
Hochebenen  einschliefsend  gewährt  er  selbst  den  Menschen  eine  wolü 
geeignete  Ansiedln ngsstätte,  und  mehr  noch  gilt  dies  von  dem  östlich, 
südlich  and  w  estlich  an  ihn  sich  anschUeiaenden  Vor-  und  Küsleidand. 
Zwar  an  der  ftaUichen  Küale  debnt  sieb,  gegen  Norden  von  dem  Berg- 
stock der  Abruzzen  geachlossen  und  nur  von  dem  steilen  Bücken  des 
Gallas  inaelartig  unterbrochen,  die  apnliBche  Ebene  in  einf&miiger 
FUche  mit  achwach  entwickelter  Kfiaten-  und  Strnmbildnng  aua.  An 
dtr  Södkflate  aber  iwiachen  den  beiden  Halbinaeln,  mit  denen  der 
Apennin  endigt,  leimt  akh  an  das  innere  Hflgelland  eine  auagedehnte 
Niederung,  die  iwar  an  HUm  am,  aber  waaaerreidi  und  fruchtbar  iat 
Die  WeatkAale  endlich,  ein  breites»  von  bedeutenden  Str5men,  nament- 
fich  der  Tiber,  durchachnittenea,  Ton  den  Fluthen  und  den  einst  lahl- 
iciehen  Vulkanen  m  mannichlaltigster  Thal-  und  Hügel-,  Hafen-  und 
Inselbildung  entwickeltes  Gebiet,  bildet  in  den  Landschaften  Etrurien, 
Latiam  und  Campanien  den  Kern  des  italischen  Landes,  bis  südlich 
von  Cam{>anien  das  Vorland  allnudilich  verschwindet  und  die  Gebirgs- 
kette fast  unmittelbar  von  dem  tynlienischen  Meere  bespült  wir«l. 
l'eb<'rdies  scblielVt,  wie  an  Griechenland  der  Peloponnes,  so  an  Ilalien 
die  Insel  Sirilirn  sich  an,  die  schönste  und  grOfste  des  Mittehneers, 
deren  gebirgiges  und  zum  Theil  r>des  Innen;  rinj:suni,  vor  alleni  im 
Osten  und  Süden,  mit  einem  breiten  Saume  des  herrlichsten  grofsen- 
Iheiis  vulkanischen  Küstenlandes  umgürtet  ist;  und  wie  geographisch 
die  siciliachen  Gebirge  die  kaum  durch  den  schmalen  ,Birs*  {'P^yioy) 
der  Meerenge  unterbrochene  Fortsetzung  des  Apennins  sind,  su  ist 
auch  geschichtlich  Siciiien  in  älterer  Zeit  ebenso  entschieden  ein  Theil 
llaüene  wie  der  Peloponnea  von  Griechenland,  der  Tummelplatz  der- 
lelbeD  Stfmme  und  der  gemeinsame  Sitz  der  gleichen  höheren  Ge- 
flttnng.  Die  italische  Halbinsel  theilt  mit  der  griechischen  die  ge- 
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mälSugte  Temperatur  und  die  gesunde  Luft  auf  den  mSTsig  hohen  Bergen 
und  im  Genien  auch  in  den  Thilem  und  Ebenen.  In  der  RQsten- 
entwickelung  steht  sie  ihr  nach;  namentlich  fehlt  das  inselreiche  Meer, 
das  die  Hellenen  zur  seefahrenden  Nation  gemacht  hat  Dagegen  ist 
Italien  dem  Nachbar  Qberiegen  durch  die  reichen  Phitkebenen  und  die 
fruchtbaren  und  kräuterreichen  Bergabhänge,  wie  der  Ackerbau  und 
die  Viehzucht  ihrer  bedarf.  Es  ist  wie  Griechenhiud  ein  schönes  Land, 
das  die  Thätigkeit  des  Mensdieri  anstrengt  und  belohnt  und  dejn 
/  unruhigen  Streben  die  13ahiicii  in  (He  Ferne,  dem  ruhigen  die  Wege  zu 
Iriediiciieni  (iewinn  daheim  in  gleit  her  Weise  eröffnet.  Alter  wenn  die 
griechische  Halbinsel  nach  Osten  gewendet  ist,  so  ist  es  die  itidische 
nach  Weslt  n.  Wie  das  epirotische  und  akarnanische  Gestade  für  Hellas, 
so  sind  die  apuiisclien  und  messapischen  Küsten  für  Itahen  von  unter- 
geordneter Bedeutung;  und  wenn  dort  diejenigen  Landschaften,  auf 
denen  die  geschichtliche  Entwickelung  ruht,  Attika  und  Makedonien 
nach  Osten  scliauen,  so  sehen  EUrurien,  Latium  und  Gampanien  nach 
Westen.  So  stehen  die  beiden  so  eng  benachbarten  und  fast  ver- 
schwisterten  Halbinseln  gleichsam  von  emander  abgewendet;  obwohl 
das  unbewaühete  Auge  Yon  Otranto  aus  die  akrokeraunischen  Berge  er^ 
kennt,  haben  Italiker  und  Hdlenen  sich  doch  frflher  und  enger  auf 
jeder  andern  Straü^  berührt,  als  auf  der  nächsten  Aber  das  adriatische 
Meer.  Es  war  auch  hier  wie  so  oft  in  den  BodeuTerhältnissen  der  ge- 
schichtliche Beruf  der  Völker  vorgezeichnet :  die  beiden  gro&en  StSmme, 
auf  denen  die  CiYilisation  der  alten  Welt  erwuchs,  warfen  ihren  Schatten 
wie  ihren  Samen  der  eine  nach  Osten,  der  andere  nach  Westen. 

o«MUehto  Es  ist  die  Geschichte  Italiens,  die  hier  erzählt  werden  soll  nicht 
ItoUtDi. 

die  Geschichte  der  Stadt  Rom.  Wenn  auch  nach  formalem  Staatsrecht 
die  Stadlgemeinde  von  Rom  es  war,  die  die  Herrschaft  erst  über  Italien, 
dann  über  die  Welt  gewann,  so  läfst  sich  doch  dies  im  höheren  ge- 
schichtliciien  Sinne  keineswegs  behaupten  und  erscheint  das,  was  man 
die  Bezwingung  Italiens  durch  die  Römer  zu  nennen  gewohnt  ist,  viel- 
mehr als  die  Einigung  zu  einem  Staate  des  gesammten  Stammes  der 
Italiker,  von  dem  die  Römer  wohl  der  gewaltigste,  aber  doch  nur 
ein  Zweig  sind.  —  Die  italische  Geschichte  zerfallt  in  zwei  flaupt- 
abschnitte:  in  die  innere  Geschichte  Italiens  bis  zu  seiner  Vereinigung 
unter  der  Führung  des  latinischen  Stammes  und  in  die  Geschichte  der 
italischen  Weltherrschaft.  Wir  werden  also  darzustellen  haben  des 
italischen  Volksstammes  Ansiedlung  auf  der  Halbinsel;  die  Geföhrdung 
seiner  nationalen  und  politischen  Existenz  und  seine  theilweise  Unter- 
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jMbong  durch  Völker  andtrer  Herkunft  und  ilterer  Civiluation,  durch 
Griechen  und  Etnuker;  die  Auflehnung  der  lUlifcer  gegen  die  Rremd- 
lioge  und  deren  Temichtung  oder  Unterwerfting;  endlich  die  Kimpfe 

der  beiden  italischen  Hauptstämme,  der  Latiner  und  der  Samniten  um 

die  Hegemonie  auf  der  Halbinsel  und  den  Sieg  der  Latiner  am  Ende 
des  vierlen  Jalirhumlerls  vor  Christi  Geburt  oder  des  lüiitten  der  Stadt 
Rom.  Es  wird  dies  den  lulialt  der  beiden  ersten  Bücher  bilden.  Den 
zweiten  Abschuill  ei  öirnen  die  punisclieii  Kriege ;  er  uintafst  die  reifsend 
schnelle  Ausdehnung  des  Kömeneiclis  bis  an  und  über  Italiens  nalür- 
hche  Grenzen,  den  langen  Statusquo  der  römischen  Kaiserzeit  und  das 
Zusammenstürzen  des  gewaltigen  Reiche«.  Dies  wird  im  dritten  und 
den  fdgenden  Büchern  erzählt  werden. 
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DIB  ABLTBSTBN  BINWANDBRUNGEN  m  ITAUBN. 

UdiMhe  Ur-  Keine  Kunde,  ja  nicht  einmal  eine  Sage  erzählt  von  der  ersten 
Einwanderung  des  MeDachengeschlechte  in  Italien;  vieUnehr  war  im 
Alterthum  der  Glaube  aUgemein,  dalii  dort  wie  lUieraU  die  ernte  Be- 
Tftlkerung  dem  Boden  aelbet  entsproBaen  seL  Indefa  die  fiitacheiduDg 
Ober  den  Ursprung  der  Terschiedenen  Racen  und  deren  genetische  Be- 
ziehungen zu  den  yerschiedenen  KUmaten  Ueibt  billig  dem  Natur- 
forscher flberlassen;  geschichtlich  ist  es  weder  möglich  noch  wichtig 
festzustellen,  ob  die  älteste  bezeugte  Berölkerong  eines  Landes  daselbet 
autochthon  oder  selbst  schon  eingewandert  ist.  —  Wohl  aber  liegt  es 
dem  Geschichlsforscher  ol»  die  successive  Völkerschichtung  in  dem 
einzelnen  Lande  darzulegen,  um  die  Steigerung  von  der  nnvollkom- 
nienen  zu  der  vollkoninineien  Cullur  und  die  Lnterdrückung  der 
minder  cullurfahigen  oder  auch  nur  minder  entwickelten  Stümrae  durch 
höher  stehende  Nationen  so  weit  möglich  rückwärts  zu  verfolgen. 
Italien  indefs  ist  auffallend  arm  an  Denkmälern  der  primitiven  Epoche 
und  steht  in  dieser  Beziehung  in  einem  bemerkenswerthen  Gegensatz 
zu  andern  Culturgebieten.  Den  Ergebnissen  der  deutschen  Alterlhums- 
forscbung  zufolge  muls  in  England,  Frankreich,  Norddeutschland  und 
.  ScandinaYien,  bevor  indogermanische  Stämme  hier  sich  ansässig  machten, 
ein  Volk  vielleicht  tschudischer  Race  gewohnt  oder  yiebnehr  gestreift 
haben,  das  von  Jagd  und  Fisching  lebte,  seine  Gerithe  aus  Stein, 
Thon  oder  Knochen  verfertigte  und  mit  Thierzihnen  und  Bernstein 
sich  schmücitte,  des  Ackerbaues  aber  und  des  Gebrauchs  der  Metalle 
unkundig  war.  In  ähnlicher  Weise  ging  in  Indien  der  indogermanischen 
eine  minder  culturfihige  dunkdfarluge  Bevölkerung  vorauf.  In  Italien 
aber  begegnen  weder  Trflmmer  einer  verdrängten  Nation,  wie  im 
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Mtiidi"gBnntmadMm  Gebisl  die  Finnen  nnd  Lappen  nad  die  schwanen 
SÜBiM  m  dcB  oidiedMn  Gebirgen  Bind,  noch  ist  daselbst  bis  jetzt  die 
Terfassenschaft  eines  Terschollenen  Urvolkes  nachgewiesen  worden, 
wie  sie  die  eigenliiürnlich  gearteten  (ierippe,  die  Mahlzeil-  und  tirab- 
slätlen  der  sogenannten  Slrinejmche  d«'s  deutschen  Alterthums  zu 
offeuharen  sclieinen.   Es  ist  bisher  nichts  zum  Vorschein  gekommen, 
was  zu  der  Annalime  h»M»'chtigt,  dafs  in  Italien  die  Existenz  des 
Mcnscheugescldechts  älter  sei  jils  die  Behauung  des  Ackers  und  das 
Schmelzen  der  Metalle;  und  wenn  wirklich  innerhall»  der  (irenzen 
Italiens  das  Menschengeschlecht  einmal  auf  der  primitiven  (Kulturstufe 
gestanden  hat,  die  wir  den  Zustand  der  Wildheit  zu  nennen  pflegen,  so 
ist  davon  doch  jede  Spur  schlechterdings  ausgelöscht. 

Die  Elemente  der  ältesten  Geschichte  sind  die  Völkerindividuen, 
die  Stimnw.  Unter  denen,  die  uns  spfiterhin  in  Italien  begegnen,  ist 
fio  einaelnen,  wie  von  den  lieUenea,  die  Einwanderung,  von  anderen, 
wie  von  den  ftrettieni  nnd  den  Bewohnen  der  aabiniadien  Landschaft, 
die  Denatimialiainmg  geschicfatfich  benugt  Nach  AnsadieidaBg  beider 
GatbmgBa  bleOeii  eine  AmaU  StininMi  übrig,  deren  Wanderungen 
nidit  melir  nut  dem  ZeognUb  der  Gesduchte,  sondern  hdchetens  auf 
ipffioriaiiadiem  Wege  sich  nadiweisen  lassen  nnd  deren  Natienalitit 
■Klit  nackwnislieh  eine  durchgreifinide  Ungestaltnng  von  audwn  her 
ofthrsB  Int;  dieae  auid  ea,  deren  nationale  Indifidaalitftt  die  Forschung 
anicfast  Ibatiualellan  hat.  Wiren  wir  dabei  einzig  angewiesen  auf  den 
wirren  Wust  der  VOlkemaroen  und  der  zerrütteten  angeblich  geschicht- 
lichen Ueberliefening,  welclie  aus  wenigen  luauchbaien  Notizen  civili- 
sirter  Reisender  und  einer  Masse  meistens  geringhaltiger  Sagen,  ge- 
wöhnlich ohne  Sinn  für  Sage  wie  für  Geschichte  zusammengesetzt  und 
coDventionell  fixirt  ist,  so  müfste  man  die  Aufgahe  als  eine  hoffnungs- 
lose allweisen.  Aliein  noch  fliefst  auch  für  uns  eine  Quelle  der  Ueber- 
lieferung,  welche  zwar  auch  nur  Bru<  hslücke,  aher  doch  authentische 
gewährt;  es  sind  dies  die  einheimischen  Sprachen  der  in  ItaUen  seit 
unvordenklicher  Zeit  ansässigen  Stamme.  Ihnen,  die  mit  dem  Volke 
selbst  geworden  sind,  war  der  Stempel  des  Werdeos  zu  tief  eingeprägt, 
'  OD  durch  die  nachfolgende  Cultur  gänzlich  verwischt  zu  werden.  Ist 
von  den  italischen  Sprachen  auch  nur  eine  vollständig  bekannt,  so  sind 
doch  fOD  Bdueren  anderen  hinreichende  Ueberreste  erhalten,  um  der 
GeschiditaforBchong  für  die  SlamniTeracbiedenheit  oder  Stammver- 
wandtacbaft  nnd  deren  Grade  iwiaclien  den  einaelnen  Sprachen  nnd 
TiOlkem  einen  Anhalt  an  pwShren.  —  So  lehrt  uns  die  Sprachlhrachung 
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drei  italische  UntiUnme  unterscheiden,  den  iapygischen,  den  etnuki- 
sehen  und  den  italischenf  wie  wir  ihn  nennen  wollen,  von  welchen  der 
letztere  in  zwei  Hauptsweige  sich  spaltet:  das  latinische  Idiom  und  das- 
jenige, dem  die  Dialekte  der  Umbrär,  Harser,  Volsker  und  Sanmiteo 
angehören. 

Upyger.  YoH  dem  iapygischen  Stamm  haben  wir  nur  geringe  Kunde.  Im 
äulscrslen  Südosten  Italiens,  auf  der  uiessapischen  oder  calahrischen 
Halbinsel  sind  inscbriften  in  einer  eigenLhümlicIien  verschollenen 
Si)rache*)  in  ziemlicher  Anzahl  gefunden  worden,  unzweifelhaft  TrQui- 
iiier  des  Idioms  der  lapy^er,  welche  auch  die  Ueberliclerung  mit  grofser 
Bestimmlheil  vun  den  lalinischen  und  saninitischen  Stäuimen  unter- 
scheidet ;  glaubwürdige  Angaben  und  zahlreiche  Spuren  führen  dahin, 
dai's  die  gleiche  Sprache  und  der  gleiche  Stamm  ursprünglich  auch  in 
Apulien  heimisch  war.  Was  wir  von  diesem  Volke  jetsi  wissen,  genfigt 
wohl  um  dasselbe  von  den  übrigen  Italikem  bestimmt  in  unterscheiden, 
nicht  aber  um  positiv  den  Platz  zu  bestimmen,  welcher  dieser  Sprache 
und  diesem  Volk  in  der  Geschichte  des  Menschengeschlechts  zukommt. 
Die  Inschriften  sind  nicht  entrftthselt  und  es  ist  kaum  zu  hoffen,  daüs 
dies  deremst  gelingen  wird.  Da&  der  Dialekt  den  indogermanischen 
beizuzählen  ist,  scheinen  die  Genitivformen  aüd  und  ihi  entsprechend 
dem  sanskritischen  «ya,  dem  griechischen  oio  anzudeuten.  Andere 
Kennzeichen,  zum  Beispiel  der  Gebrauch  der  aspirirten  Consonanten 
und  das  Vermeiden  der  Buchstaben  m  und  t  im  Auslaut,  zeigen  diesen 
iapygischen  in  wesentlicher  Verschiedenheit  von  den  italischen  und  in 
ehier  gewissen  Ueberelnstimmung  mit  den  griechischen  Dialekten.  Die 
Annahme  einer  vorzugsweise  engen  Verwandtschaft  der  iapygischen 
Nation  mit  den  Hellenen  findet  weitere  Unterstützung  in  den  auf  den 
Inschriften  mehrfach  hervortretenden  firiechischen  Götternamen  und 
in  der  auffallenden  von  der  Sprodigkeit  der  übrigen  italischen  Nationen 
scharf  abstechenden  Leichtigkeit,  mit  der  die  lapyger  sich  hellenisirten: 
MO  T.  Chr.  Apulien,  das  noch  in  Timaeos  Zeit  (400  Roms)  als  ein  barbarisches 
Land  geschildert  wird,  ist  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt,  ohne  dafs 
irgend  eine  unmittelbare  (iulonisirun^'  von  Griechenland  aus  dort  statt- 
gefunden hätte,  eine  durchaus  griechische  Landschaft  geworden,  und 
selbst  bei  dem  roheren  Stamm  der  Messapier  zeigen  sich  vielfache  An« 
s&tze  zu  einer  analogen  Entwickelung.  Bei  dieser  allgemeinen  Stamm- 


*)  Ihren  Rlasf  mSgw  eioif«  GrabsehrifteB  verg egenwSrtigea;  wie  ^mtonu 
artakSaad  betmarrihino  ood  daziAana*  fkHorrÜd  boUihL 
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«kr  WahNerwandtacbaft  der  lapyger  mil  den  HeUeDen,  die  aber  doch 
leiiMKwegs  so  iveil  reichl,  daJk  man  die  lapygerspradie  als  einen  rohen 
Dialekt  des  Hellenischen  anffittsen  könnte,  wird  die  Forachang  vor^ 

läufig  wenigstens  stehen  bleiben  müssen,  bis  ein  schärferes  und  hesser 
gesiilifites  Ergelniir.>  zu  erreichen  sieht*).  Die  Lücke  ist  iiKiel.N  nicht 
sehr  emplindhch ;  denn  nur  weichend  und  verschwindend  zeigt  sich 
uns  dieser  l)eini  Beginn  unserer  Geschichte  schon  im  L'ntergehen  he- 
grilTene  VoIkssUunui.  Der  wenig  widerstiuidsläliige,  leicht  in  andere 
Nationalitäten  sich  autlösende  Charakter  der  iapygisclien  .Nation  pafst 
nvühl  zu  der  Annahme,  welclie  (hn  cli  iln  e  geoi^iaphix  lic  l-age  wahr- 
scbeiulich  gemacht  wird,  dal's  dies  die  ältesten  Linwanderer  oder  <lie 
historischen  Autochthoneu  Italiens  sind.  Denn  unzweifelhafl  sind  die 
ältesten  Wanderungen  der  Völker  alle  zu  Lande  ertolgl;  zumal  die  nach 
Itaheu  gerichteten,  dessen  Küste  zur  See  nur  von  kundigen  Schiflem  er- 
reicht werden  kann  nnddefshalh  noch  in  Homers  Zeit  den  Hellenen  völlig 
■nhekannt  war.  Kamen  aber  die  fNkheren  Ansiedler  über  den  Apennin, 
so  kann,  wie  der  Geolog  aas  der  Schichtung  der  Gebirge  ihre  Enl- 
flehong  enchüeilBt,  auch  der  Geschichtsforscher  die  Vermuthting  wagen, 
dib  die  am  weitesten  nach  Süden  geschohenen  Stimme  die  ftltesten 
Bewohner  Italiens  sein  werden;  und  eben  an  dessen  ftullMirstem  sfld- 
tetliclien  Saume  begegnen  wir  der  lapygischen  Nation. 

Die  Mitte  der  Halbinsel  ist,  so  weit  unsere  inverlissige  Ueberlie-  itdikv. 
ferang  anrflckreicht,  bewohnt  von  iwei  YAlkem  oder  Tielmehr  swei 
Stämmen  desselben  Volkes,  dessen  Stellung  in  dem  indogermanischen 
Volksstamm  sich  mit  gröfserer  Sicherheit  bestimmen  läfst  als  dies  bei 
der  iapygischen  Nation  der  Fall  war.  >Vir  diuien  dies  Volk  hillig  das 
itahsche  heifsen,  da  aul  ihm  die  geschichtliche  Bedeutung  der  Halhinsel 
beruht;  es  Iheillsich  in  die  lieideii  Stämme  der  Latinereinerseils,  andrer- 
seits der  Umbrei*  mit  deren  südlichen  Ausläufern,  den  Marsern  und 

*)  Maa  bat,  freilich  auf  überhaupt  wenig  uud  am  wenigsten  für  oioe  That- 
ach»  TM  Mlckar  Bedcvtaof  «dMagliehe  tprachUete  Verg leichongspoiikt«  Ud, 
«M  Verwaadttehift  swisekea  der  iapygitdiea  Sprach«  aad  der  beatigea  alba- 
■erieekw  ••feeoniBea.  Sollte  diese  Steiraverwaiidtiehaft  liok  bettXligea  med 

sollten  andrerseits  die  Albaneseo  —  eia  ebenfalll  indogermanischer  und  den 
helicnischen  und  italisrheti  ^gleichstehender  Stamm  —  wirklich  ein  Rest  jener 
helleoobai bari>cbeu  Nationalität  sein,  deren  Spuicu  iu  gauz  Griechenland  uud 
aaaientiicb  iu  deu  uürdlichea  Landsebafteu  ber\ ortreteu,  so  uürde  diese  vor- 
keUeaiadie  ISatiunalitüt  damit  als  auch  voritali:>ch  nachgewiesen  sein;  £in- 
wtmUnag  der  lapyger  ia  Iteliea  über  das  adriatiiehe  Meer  Ua  würde  daraoa 
wüifiit  aeck  aickt  felgea. 
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Samnileii  und  den  schon  in  gesduchUicher  Zeit  von  den  Samniten  aos- 
gesandten  VAHbendiaflen.  Die  epraebliche  Analyse  der  diesen  Siimmen 
angehlkrenden  Idiome  hat  geaeigt,  daCi  sie  susammen  ein  Glied  sind  in 
der  indogermanischen  Spraebenkette  und  dalii  die  Epoche,  in  der  sie 
eine  Einhdt  bildeten,  eine  ▼erhiltniCMBifsig  spite  ist  Im  Lautsystem 
erscheint  bei  ihnen  der  eigenthOmUche  Spinn  i  f,  worin  sie  überein- 
stimmen mit  den  Etruskern,  aber  sich  scharf  scheiden  von  allen  helle- 
nischen und  hellenobarbarischen  Stämmen  so  wie  vom  Sanskrit  selbst. 
Die  Aspiraten  dagegen,  die  vun  den  Griechen  durchaus  und  die  härlei^en 
davon  auch  von  den  Ktruskern  feslgehallen  werden,  sind  den  llalikern 
nrj?j)rünglich  fremd  und  weixlen  bei  ihnen  verlrelen  durch  eines  ihrer 
Eh'iiienle,  sei  es  durch  die  Media  sei  es  durch  den  Haucii  allein  /"oder 
h.  Die  feineren  Hauchlaute  s,  ip,  7,  die  die  Griechen  so  weit  niügUch 
beseitigen,  sind  in  den  ilalischon  Sprachen  wenig  beschädigt  erhalten, 
Ja  hie  und  da  noch  weiter  entwickelt  worden.  Das  Zurückziehen  des 
Accents  und  die  dadurch  hervorgerufene  Zerstörung  der Eadun gen  haben 
die  Italiker  zwar  mit  einigen  grieGhisciien  Stämmen  und  mit  den  Etrus- 
kern  gemein,  jedoch  in  stärkerem  Grad  als  jene,  in  geringerem  ala 
diese  angewandt ;  die  unmaisige  Zerrü  ttung  der  Endungen  im  Umbrischen 
ist  sicher  nicht  in  dem  ursprOngUchen  Sprachgeist  begrOndet,  sondern 
spiitere  Verderbnis,  welche  sich  in  deraelben  Richtung  wenn  gleich 
schwficher  auch  in  Rom  geltend  gemacht  bat  Kurse  Vokale  fidlen  in 
den  italischen  Sprachen  defhalb  im  Auslaut  regelmifiug,  lange  hauEg 
ab;  die  schließenden  Gonsonanten  smd  dagegen  im  Lateinischen  und 
mehr  noch  im  Samnitischen  mitZähigkeit  festgehalten  worden,  wihrend 
das  Umbrische  auch  diese  fidlen  läHit.  Damit  hängt  es  zusammen,  dab 
dIelfedialbUdung,  in  den  italischen  Sprachen  nur  geringe  Spuren  zurück- 
gelassen hat  und  dafür  ein  eigen thümliches  durch  Anfügung  von  r  ge- 
bildetes Passiv  an  die  Stelle  tritt;  ferner  dal's  der  gröfste  Theil  der  1  euj- 
pora  durch  Zusanuiicnselzungen  mit  den  Wurzeln  es  und  fu  gebildet 
wird,  während  den  Griechen  neben  dem  Auf^uieiit  die  reichere  Ablau- 
lung  den  (iehrnuch  der  llrilfszeilwr»rter  grofsciillieils  erspart.  Während 
die  italischen  Sprachen  wie  der  aeolii>che  Dialekt  auf  den  Dual  verzich- 
teten, haben  sie  den  Ablativ,  der  den  Griechen  verloren  ging,  durch- 
gängig, grofsentbeds  auch  den  Locativ  erhalten.  Die  strenge  Logik  der 
Italiker  scheint  Ans tofs  daran  genommen  zu  haben  den  ßegrilT  der  Mehr- 
heit in  den  der  Zweiheit  und  der  Vielheit  zu  spalten,  während  man  die 
in  den  Beugungen  sich  ausdrückenden  W(»rlbeziehungen  mit  grofser 
Schärfe  festhielt.  £igenthämlich  italisch  und  seihst  dem  Sanskrit  fremd 
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i<\  iii>  in  den  Gerundien  und  Svpinen  vollständiger  als  sonat  irgendwo 
durcli'^frohrte  Subslanlivirung  der  Zeitwörter.  —  Diese  aus  einer  TArhiitoiCi 
reichen  Fülle  analot^er  Erscheinungen  aiisgewililten  Beispiele  genügen  ''^u'den*' 
um  4k  IndiTidiiaiitii  des  italischen  Sprachstamms  jedem  andern  indo- 
germaiusdieo  gegenfiber  danuthim  und  leigea  denselbeii  lagleich 
fprachfieh  wie  geognphiseh  als  nAchsten  6tainiii?erwaiidteD  der 
Griedien;  der  Grieclie  und  der  Italiker  sind  BrOder,  der  Kelle,  der 
Deulacte  und  der  Slave  ihneu  Vettern.  Die  wesentlkhe  Einheit  aller 
ilaliMiien  wie  aller  griechiscfaeD  Dialekle  und  StSmme  unter  sich  mufii 
6AI1  und  klar  den  beiden  greisen  Nationen  selbst  aurgegangen  sein; 
dam  wir  finden  in  der  rftmlsdien  Sprache  ein  uraltes  Wort  rflthsek* 
hsAen  Ursprungs,  Grtn'us  oder  Graicut,  das  jeden  Hellenen  bezeichnet, 
imd  ebenso  bei  den  Griechen  die  analoge  Benennung  'OntMÖg,  die 
Ton  allen  den  Griechen  in  fdterer  Zeit  bekannten  latinischen  und  sam- 
nitischen  Slärnmen,  nit  lit  aber  von  lapygeni  oder  Ltruskern  ge))rau(:ht 
wird.  —  Innerhalb  des  ilalisciien  Sprachstanimes  aber  tritt  das  La-  verhauau. 
teiniscne  wuMler  in  einrn  be'stinimten  Geiiensatz  zu  den  umbrisch-sam-  und  dar 
nitiscben  Dialekten.  Allerdings  sind  von  diesen  nur  zwei,  <ler  umhrische 
und  der  samnitische  oder  oskisrbe  Dialekt  eini^'ermarsen,  und  auch 
diese  nur  in  äul'sersl  lückenhatler  und  schwankender  Weise  bekannt; 
TOD  den  übrigen  Dialekten  sind  die  eioeii,  wie  der  volskische  und  der 
marsische,  in  zu  geringen  Trümmern  auf  uns  gekommen  um  sie  in 
ihrer  IndiTidualität  zu  erfassen  oder  auch  nur  die  Mundarten  selbst  mit 
Sicherheil  und  Genauigkeit  zu  dassißciren,  während  andere,  wie  der 
sabinische,  bis  auf  geringe  als  dialektische  Eigenthttmliehkeiten  im 
profinaialen  Latein  erhaltene  Spuren  völlig  uotergegangen  smd.  Indeb 
liftt  die  GomluDatioB  der  spraehüdien  und  der  hiatorisohen  Thataaehen 
tean  keinen  Zweifel,  daft  diese  sftmmtlichen  Dialekte  dem  umbriadi- 
samnitisclien  Zweig  des  groften  italischen  Stammes  angehört  haben  und 
daft  dieser,  obwohl  dem  lateinischen  Stamm  weit  nSher  als  dem  grie- 
dÜMheii  verwandt,  doch  auch  wieder  von  ihm  aufii  Bestimmteste  sich 
■BtMseheidet  Im  Fürwort  und  aoMt  häufig  sagte  der  Samnite  und  der 
ÜBbrer  p,  wo  der  Römer  q  sprach  —  so  pts  (ur  9ms;  ganz  wie  sich 
aach  sonst  nabverwandte  Sprachen  scheiden,  zum  Beisi^iel  dem  kel- 
tiKhen  iii  der  Bretagne  und  Wales  p,  dem  Galiscben  und  Irischen  k 
«igen  ist.  In  den  Vokalen  erscheinen  die  Diphthonge  im  Lateinischen 
und  uberliaupt  den  nördlichen  Dialekten  sehr  zerst5rt,  wogegen  in  den 
südlichen  italischen  Dialekten  sie  wenig  gelitten  halten ;  womit  verwandt 
ist,  dais  in  der  Zusammeusetaung  der  Römer  den  sonst  so  streng  be- 
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wahrten  Grundvokal  abschwächt,  was  nicht  geschieht  in  der  verwandten 
Sprachen^rruppe.    Der  Genitiv  der  Wörter  auf  a  ist  in  dieser  wie  bei 
den  Griechen  as,  bei  den  Römern  in  der  ausgebildeten  Sprache  oe; 
der  der  Wörter  auf  ms  im  Snninitischen  eis,  im  Umbrischen  es,  bei  den 
Römern  ei;  der  Locativ  tritt  bei  diesen  im  SpraclibewuCstsein  mehr  und 
mehr  zurftck,  wShrend  er  in  den  andern  italischen  Dialekten  in  ToUem 
Gebrauch  btieb;  der  Dativ  des  Plural  auf  6iif  iat  nur  im  Lateinischen 
vorhanden.  Der  umbrisch-samnitische  In&nitiv  auf  um  ist  den  Rtaem 
firemd;  während  das  oskisch-umbrische  von  der  Wund  es  gebildete 
Futur  nach  gpriechischer  Art  {her-ett  wie  ify-cr»)  bei  den  Römern  ftst, 
vielleicht  ganz  verschollen  und  ersetzt  ist  durch  den  Optativ  des  ein- 
fiichen  Zeitworts  oder  durch  analoge  Bildungen  von  fuo  {ama-ho).  In 
viden  dieser  TOIe,  zum  Beispiel  in  den  Casusformen,  sind  die  Unter- 
schiede indefs  nur  vorhanden  für  die  beiderseits  ausgebildeten  Sprachen, 
während  die  Anfänge  zusammenfallen.  Wenn  also  die  italische  Sprache 
neben  der  «rriccbischen  selbstsländig  steht,  so  verhält  sich  innerhalb 
jener  die  laleiiiische  Mundart  zu  der  umbrisch-samnitischen  etwa  \^ie 
die  ioniscije  zur  dorischen,  während  sieh  die  Verschiedenheilen  des 
Oskischen  und  <les  rmbrischen  un<l  der  verwandten  Dialekte  etwa  ver- 
gleichen lassen  mit  denen  des  Dorismus  in  Sicilien  und  in  Sparta.  — 
Jede  dieser  Spracherscheinungeu  ist  Ergebnifs  und  Zeugnifs  eines 
historischen  Ereignisses.  Es  läfst  sich  daraus  mit  vollküuimener  Sicher- 
heit erschliefsen,  dafs  aus  dem  gemeinschaftlichen  MutterschoXs  der 
Völker  und  der  Sprachen  ein  Stamm  ausschied,  der  die  Ahnen  der 
Griechen  und  der  ItaUker  gemeinsrhafltich  in  sich  schlofs;  dafs  aus 
diesem  alsdann  die  Italiker  sich  abzweigten  und  diese  wieder  in  den 
westlichen  und  östlichen  Stamm,  der  östliche  noch  spSter  in  Umbrer 
und  Osker  aus  einander  gingen.  —  Wo  und  wann  diese  Scheidungen 
stattfonden,  kann  freilich  die  Sprache  nicht  lehren  und  kaum  darf  der 
verwegene  Gedanke  es  versuchen  diesen  Revolutionen  ahnend  zu  folgen, 
von  denen  die  fMhesten  unzweifelhaft  bnge  vor  derjenigen  Einwan- 
derung stattfinden,  welche  die  Stammväter  der  Italiker  über  die  Apen- 
ninen  fOhrte.  Dagegen  kann  die  Vergleichung  der  Sprachen,  richtig 
und  vorsichtig  behandelt,  von  demjenigen  Gultnrgrade,  auf  dem  das 
Volk  sich  befand  als  jene  Trennungen  eintraten,  ein  annäherndes  Bild 
und  damit  uns  die  Anfänge  der  Geschichte  gewähren,  welche  nichts 
ist  als  die  Entwickelung  der  Civilisation.    Denn  es  ist  namentlirh  in 
der  Hildungsepoche  der  Sprache  das  treue  Bild  und  Organ  der  erreichten 
Culturstufe;  die  grofsen  technischen  und  sittlichen  Revolutionen  sind 
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daho  wie  in  einem  Archiv  aulbewahrt,  aus  dessiMi  Arten  die  Zukunfl 
nicfat  versäumen  wird  für  jene  Zeilen  zu  schöpfen,  aus  welchen  alle 
VDinittelbare  Ueberlieferung  verstummt  ist. 

Während  die  jetzt  getrennteD  indogerniaiiiflchen  Völker  einen  t,uIo 
gieichspracliigen  Stamm  büdelen»  erreichten  sie  einen  gewissen  Gullur-  "'"^^ 
giad  and  einen  diesem  angemessenen  Wortschatz,  den  als  gemeinsame 
AosstattoDg  in  oonTentionell  festgestelltem  Gebnach  alle  Einielvölker 
ibemahmen«  um  auf  der  gegebenen  GmndJage  selbetstündig  weiter  an 
bsaea.  Wir  finden  in  diesem  Wortscliati  nicht  Uob  die  einfachsten  Be- 
»chnnngen  des  Seins,  der  Thitigkeiten,  der  Wahrnehmungen  wie  shot, 
do.  pater,  das  hei&t  den  ursprünglichen  Wiederiiall  des  Eindrucks,  den 
die  Anbenwelt  auf  die  Brust  des  Menschen  macht,  sondern  auch  eine 
Anafal  GultnrwOrter  nidit  bloft  ihren  Wuneln  nach,  sondern  in  einer 
gewohnheitsmäfsig  ausgeprägten  Form,  welche  Gemeingut  des  indo- 
germanischen Stammes  und  weder  aus  «:leichniäfsiger  Entfaltung  noch 
aus  späterer  Entlehnung  erklärliar  sind.  So  l>esitz('n  wir  Zeugnisse  für 
die  Entwickelung  des  Hirtenle!»ens  in  jener  fernen  F^poche  in  den  un- 
aliänderlirh  lixirten  .Namen  der  zahmen  Thierc:  san^^kriliseli  ytius  ist 
bleinisch  griecliisch  ßovc;  sanskritisch  aris  ist  lateinisch  ovfs^ 

griechisch  oic:  sanskritisch  a^vas,  lateinisch  equiis,  griechisch  inrrog; 
sanskritisch  hansas,  lateinisch  anaer,  fjriechisch  yr'^i' ;  sanskritisch  ätis, 
griechisch  rijaaa,  lateinisch  anas:  ehenso  sind  pecus,  sua,  porms,  tan- 
rus,  canis  sanskritische  Wörter.  Also  schon  in  dieser  fernsten  Epoche 
hatte  der  Stamm,  auf  dem  von  den  Tagen  Homers  bis  auf  unsere  Zeit 
die  geistige  Entwickelung  der  Menschh<nt  beruht,  den  niedrigsten  Cultur- 
grad  der  Cifilisation ,  die  Jäger-  und  Fischerepoche  überschritten  und 
war  XU  einer  wenigstens  rehitiven  Stetigkeit  der  Wohnsitze  gelangt. 
Baigegen  fehlt  es  bis  jetzt  an  sicheren  Beweisen  dafttr,  da6  schon  da- 
mab  der  Acker  gebaut  worden  ist  Die  Sprache  spricht  eher  dagegen 
all  daCür.  Unter  den  lateinisch-griechischen  Getreidenamen  kehrt  kemer 
wieder  im  Sanskrit  mit  einziger  Ausnahme  Ton  1^  das  sprachlich  dem 
ttukfitischen  ftwa»  entspricht,  flhrigens  im  Indischen  die  Gerste,  im 
Grieehischen  den  Spelt  bezeichnet  Es  muft  nun  freilich  zugegeben 
wenko,  dtfii  diese  Yon  der  wesentBehen  Uebereinstimmung  der  Be- 
nennungen der  Haustbiere  so  scharf  abstechende  Verschiedenheit  in  den 
Namen  der  Cullurpllanzen  eine  ursprfuii^iiche  (ieinoinschalt  des  Acker- 
baus noch  nicht  uiihedinfit  aiisschlierst :  in  primitiven  Verhfillnissen  ist 
die  l  elMMsiedehiiig  und  Accliinalisirun^  »ler  IMlanzen  schwieriger  als 
die  der  Tbiere,  und  der  iieishau  der  Inder,  der  Weizen-  und  Speltbau 
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der  dricclit  ii  und  Höiner,  der  lloggen-  und  Harerl)aii  der  Geriiianeii 
und  Kelten  könnten  nn  sich  wohl  alle  auf  einen  gemeinschaftlichen 
ursprünglichen  Feldhau  zurück<i<  licn.  Aher  auf  der  andern  Seite  ist 
die  den  Griechen  und  Indern  gemeinschaftliche  Benennung  einer  Ilalm- 
frucht  doch  iiöcbsteDS  ein  Beweis  dafür ,  dafs  man  vur  der  Scheidung 
der  Stämme  die  inHesopotaniien  wildwachsenden  Gersten-  und  Spelt* 
kOrner*)  sammelte  und  als,  nicht  aher  dafür,  daHs  man  schon  Gelreide 
baule.  Wenn  sich  hier  nach  keiner  Seile  hin  eine  Entscheidung  er- 
giebt,  flo  lOhrt  dagegen  etwaa  ivelter  die  Beobachtung,  dab  ehM  Anaahl 
der  wichligaten  hier  einschlagenden  Gullurwörter  im  Sanskrit  zwar 
auch,  aber  durchgingig  in  aUgemebierer  Bedeutung  voriLommen:  «grot 
ist  bei  den  Indem  Überliaupt  Fhir,  Hmu  ist  das  Zerriebene,  ar&ram 
ist  Ruder  und  Schiff,  vmu  das  Anmuthige  ikberhanpt,  namentlich  der 
anmuthende  Trank.  Die  Wörter  also  amd  uralt;  aber  ihre  bestimmte 
fieaehung  auf  die  Ackerflur  (o^),  auf  das  lu  mahlende  Getreide  (ffra- 
num,  Rom),  auf  das  Werkzeufc,  das  den  Boden  furcht  wie  das  Schiff  die 
Meeresfläche  {aratrum),  auf  den  Saft  der  Weintraube  (vimm)  war 
bei  der  ältesten  Theilung  der  Stämme  noch  nicht  entwickelt ;  es  kann 
daher  auch  nicht  Wunder  iieliiuen,  wenn  die  Beziehungen  zum  Theil 
sehr  verschieden  ausfielen  und  zum  Heispiel  von  dem  sanskritischen 
küniH  sowold  das  zum  Zerreiben  bestimmte  Korn  als  auch  die  zer- 
reiheudt;  Mühle,  gutliisch  qnairnus,  litthauisch  yiniös  ihre  Namen 
empliiigen.  Wir  dürfen  darnach  als  wahrscheinlich  annehmen,  dafs 
das  indogermanisclie  Urvolk  den  Ackerhau  noch  nicht  kannte,  und  als 
gewifs,  dafs,  wenn  es  ihn  kannte,  er  doch  noch  in  der  Volks wirthschaft 
eine  durchaus  untei'geordnete  Holle  spielte;  denn  wäre  er  damals  schon 
gewesen,  was  er  später  den  Griechen  und  Römern  war,  so  hätte  er 
tiefer  der  Sprache  sich  eingeprägt  als  es  geschehen  isL  —  Dagegen 
leugen  für  den  Häuser-  und  Hütlenbau  der  Indogermanen  sanskritisch 
dom(M),  laleinisdi  iomnu,  griechisch  doftog;  sanskritisch  t^fus,  latei- 
nisch vStm,  griechisch  ohog;  sanskritisch  ioara$,  latetniaeh  foru, 
griechisch  ^^a;  femer  üQr  den  Bau  von  RuderbMen  die  Namen  des 
Nachens  —  sanskritisch  näMi,  griechisch  fnet^^,  latemisch  neait  —  und 
des  Ruders  —  sanskritisch  mürmn,  iQsrftog^  lateinisdi  remiii,  Unf-mat- 

*)  MordwMtUch  vm  Aaak  afli  recktn  fiopkrataftr  Uwiw  sich  zaMwara 

Gerste,  Weizen  ood  Spelt  im  wilden  Zustande  (Alph.  de  Caodolle  geo^aphiß 
hotmüqtio  raisonnee  2,  p.  U34).  Dasselbe,  dafs  Gerste  und  VN'eizen  in  Meso- 
potamien wild  wachsen,  sagt  schon  der  habylooische  Gescbichtschreiber  Beroflos 
(bei  Georgios  Sjrokellos  p.  50  Bonn.). 
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«ai;  für  den  Gefannch  der  Wagen  und  die  Bändigung  der  Thiere  zum 
Zidien  und  Fahren  sanskritisch  akshas  (Achse  und  Kairen),  lateiniscli 
OXIS,  griechisch  «^u»',  äju-a'^u;  sanskritisch  iuyam,  lateinisch  iugum, 
griecliisch  ^vyoy.  Auch  die  Benenmiiii^uii  des  Kleides  —  sanskritisch 
voitra,  lateinisch  vestis,  griechisch  ia^tjg  —  und  des  Nähens  und 
Spinnens  —  sanskritisch  stv,  lateinisch  sno;  sanskritisch  »loA,  lateinisch 
neo,  griechisch  yr-O^ut  —  sind  in  allen  indogermanischen  Sprachen  die 
gleichen.  Von  der  höheren  kuusl  des  Wehens  läi'st  dies  dagegen  nicht 
in  gleicher  Weise  sich  sagen  * ).  Dagegen  ist  wieder  die  Kunde  von 
der  Benutzung  des  Feuers  zur  Speisenbereiiung  und  des  Salzes  zur 
Würzung  derselben  tmltes  £rbgut  der  indogermaniadieD  Nationen 
md  das  Gfeklie  gilt  sogar  Ton  der  Kenntnifs  der  ältesten  zun  Werk- 
zeug und  zun  Zierrath  toq  dem  Menachen  Terwandten  MetaUe« 
Wenigstens  Tom  Kupfer  (m)  nnd  Silber  imfmitim\  Tifllkkbt  auch 
Kau  GoM  keliran  die  Namen  iriader  im  Sanakril  and  diaae  Namen  aind 
doch  achweriieh  entatanden,  beror  man  gelernt  hatte  die  Ena  zu  achai- 
den  nnd  zn  Terwenden;  wie  dann  aneb  aanakritiach  oaw,  latidniach  muk 
aofdenunUenGebnacfa  malallaner  Waffm  hhüeitet.  —  Nicht  minder 
iddwn  in  diese  Zeiten  die  Fundamentalgedanken  zurfiek,  auf  denen 
die  Entwicklung  aller  indogermanischen  Staaten  am  letzten  Ende  b&- 
raht:  die  Stellung  von  Mann  und  Weib  zn  einander,  die*  GeachleGhts- 
Ordnung,  das  Priestertlium  des  Hausvaters  und  die  Ahwesenheit  eines 
eigenen  Priesterstandes  so  wie  üherliaupt  einer  jeden  Kastensonderung, 
die  Sklaverei  als  rechtliche  Institution,  die  Kechtstage  der  (jenieinde 
bei  Neumond  und  Vollmond.  Dagegen  die  positive  Ordnung  des  Ge- 
meinwesens, die  Entscheidung  zwischen  Königthun)  und  Genieinde- 
berrüchkeil,  zwischen  erbücher  Bevorzugung  der  Königs-  und  Adels- 
geschlechter und  unl»edingter  Kechtsgleicliheit  der  Börger  gehört 
überall  einer  späteren  Zeit  an.  —  Selbst  die  Elemente  der  Wissenschaft 
und  der  Heligion  zeigen  Spuren  ursprünglicher  Gemeinschaft.  Die 
Zahlen  sind  dieselben  bis  hundert  (sanakritiach  gatmn,  eÄrafalMi,  latei> 

*)  WcDO  das  lateiuische  vieo,  vimeii  demselben  Stamm  aogebürt  wie  uoser 
«ck«a  oad  die  verwaodteu  Wörter,  su  mui's  <ia;>  Wort,  aoch  «U  Griechen  uad 
hüiker  sieb  tresatn,  die  «UgeneiM  MeotoDy  Secktea  gehabt  kabea  «id 
Im  dSM  erst  spiter,  wabrMheiBlIek  ii  YMMkiadMea  GefcleUa  aaabhiafig 
fM  eiaander,  ia  die  des  Web«as  abergegofeo  sein.  Auch  der  Leiobao,  so 
alt  tr  laUf  rciekt  nicht  bis  io  diese  Zeit  xuräck,  deoa  die  lader  keuneo  die 
iriadksffljuue  wohl,  bedienen  sich  ihrer  aber  bis  heute  nur  zur  Kereituo^'  des 
Lelaols.  Der  Hanf  i.st  den  Italiiiern  \^uhl  uucb  später  bekannt  (jewurdeu  als 
der  Flachs;  wenigstens  sieht  cannabis  gaox  aus  wie  eio  spätes  Lehowort. 
M«ai«i»«a»  ztik  Oeaeb.  L  T.  Aafl.  2 
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niach  eenfiMf,  griechuch  J-mrroir,  gothisch  Atouf);  der  Mond  hdCrt  in 
allsii  Spracbeii  davoD,  da£B  man  nach  ihm  die  Zeit  mibt  {wmtUy  Wie 
der  Begriff  der  Gottheit  selbst  (sanskritisch  diofls,  lateinisch  deiw, 

griechisch  S-eog)  gehören  zum  geindnen  Gut  der  Völker  auch  manche 
der  ältesten  Religionsvorslellungen  und  Naturbilder.  Die  Auflassung 
zuui  Beispiel  des  Himmels  als  des  Vaters ,  der  Erde  als  der  Mutter  der 
Wesen,  die  Festzüge  der  Götter,  die  in  eigenen  Wagen  auf  sorgsam 
gebahnten  (ileisen  von  einem  Orte  zum  andern  ziehen,  die  schattenhafte 
Fortdauer  der  Seele  nach  dem  T«»d«;  .siml  (irun<lgedanken  der  indischen 
wie  der  griechischen  und  römisciicu  (iutterlcliie.  Seihst  einzelne  der 
Göiit'r  Vi  Uli  Ganges  stimmen  mit  den  am  llissos  und  an  »ler  Tiber  ver- 
ehrten bis  aui'  die  tarnen  überein  —  so  ist  der  Uranos  der  Griechen 
der  Varunas,  so  der  Zeus,  Jovis  |)ater,  Diespiter  der  Djäus  pitä  der 
Veden.  Auf  manclie  räthselhafte  Gestalt  der  hellenischen  Mythologie 
ist  durch  die  neuesten  Forschungen  über  die  iltere  indische  Götlerlehre 
ein  ungeahntes  Licht  gefallen.  Die  altersgrauen  geheimniCsvollen  Ge- 
stalten der  Erinnyen  sind  nicht  hellenisches  Gedicht,  sondern  schon 
mit  den  ältesten  Ansiedlern  aus  dem  Osten  emgewanderL  Das  göttliche 
Wmdspiel  5aram<t»  das  dem  Herrn  des  Himmels  die  goUeoe  Heerde 
der  Sterne  und  Sonnenstrahlen  beh&let  und  ihm  die  Himmelskflhe,  die 
niUuvnden  Regenwolken  zum  Bleiken  xusammentreiht,  das  aher  auch 
die  frommen  Todten  treulich  in  die  Welt  der  Seligen  geleitet,  ist  den 
Griechen  zu  dem  Sohn  der  Sarawtä,  dem  Saram^ifm  oder  Hermejas 
geworden,  und  die  rftthselhafle  ohne  Zweifel  auch  mit  der  römischen 
Cacussage  zusammenhängende  hellenische  Erzählung  von  dem  Raub 
der  Rinder  des  Helios  erscheint  nun  als  ein  letzter  unverstandener 
Nachklang  jener  alten  sinnvollen  Nalurphanlasie. 
QTM«oitoii-  Wenn  die  Aufgabe  den  Gullurgrad  zu  bestimmen,  den  die  Indo- 
Mh«<Mhur.  gg,.|jj2j|,ßjj  ^j^,.  Scheidung  der  Stämme  erreichten,  mehr  der  allge- 
meinen Geschichte  «ler  allen  Welt  angehört,  so  ist  es  dagegen  speciell 
Aufgabe  der  italischen  Gescliichte  zu  ermitteln,  so  weit  es  möglich  ist, 
auf  wrlchem  Stande  die  graecoilalische  Nation  sich  befand,  als  lielleneii 
und  Italiker  sich  von  einander  schieden.  Es  ist  dies  keine  überflössige 
Allheit;  wir  gewinnen  damit  den  Anfangspunkt  d«  r  italischen  Civili- 
AiMm.  salion,  den  Ausgangspunkt  der  nationalen  Geschichte.  —  Alle  Spuren 
deuten  dahin,  dafii,  wfthrend  die  Indogermanen  wahrscbeinliGh  ein 
Hirtenleben  führten  und  nur  etwa  die  wilde  Haimfrucht  kannten ,  die 
Graecoitaliker  ein  kom-,  Tielleicht  sogar  schon  ein  wemhauendes  Volk 
waren.  Dafür  zeugt  nicht  gerade  die  Gememschaft  des  Ackerhaues 
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selbst,  die  im  ganzen  noch  keinetwege  einen  Schlors  auf  alte  Völker- 
gemeinschaft rechtfertigt.  Ein  geschichtlicher  Zusainmeniiung  des  iiuio- 
germanischen  Ackerbaues  mit  dem  der  chinesischen,  aramüisciien  und 
äg} plisclien  Stämme  wird  schweiüch  in  Abrede  gestellt  werden  können; 
und  duiii  bind  diese  Stämme  den  Iiidogermanen  entweder  stamm  fremd 
o4ier  doch  zu  einer  Zeil  von  ihnen  gdrennt  wurden,  wo  es  sicher  noch 
keinen  Feldhau  gab.  Vielmehr  haben  dir  höiier  stellenden  Stämme  vor 
Alters  wie  heut  zu  Tage  die  Culturgerätlie  und  Gulturpllanzen  beständig 
getauscht ;  und  wenn  die  Annaien  von  China  den  chinesischen  Ac ker- 
ltau auf  die  unter  einem  bestimmten  König  in  einem  bestimmten  Jabr 
stattgefundeue  Einführung  von  fünf  Getreidearten  zurückführen,  so 
zeirhnel  diese  Erzählung  im  Allgemeinen  wenigstens  die  Verhältnisse  • 
der  äüeeten  Gulturepoche  ohne  Zweifel  richtig.  Gemeinschaft  des  Acker- 
büit  Ute  GemeinsGliafl  des  Alpbabels,  der  Sireitwagen,  des  Purpurs 
und  andern  Gerftths  und  Schmuckes  gestattet  weit  6fler  einen  ScbluDi 
auf  alten  VAlkerverkehr  als  auf  ursprOngüche  Volkseinheit  Aber  was 
die  Gfiecben  und  Italiker  ankmgt,  so  darf  bei  den  ▼erfaäitDifsmiCiig 
wohlbekannten  Besiehungen  dieser  beiden  Nationen  su  einander  die 
Annahme,  dab  der  Ackerbau,  wie  Schrift  und  Mftme,  erst  durch  die 
Hellenen  nach  ItaUen  gekonmen  sei,  als  völlig  uniulissig  beieichBBt 
werden.  Andrerseits  aeugtlBr  den  engsten  Zusammenhang  des  beider- 
seitigen Feldbaus  die  Gemeinschaftlichkeit  aller  ältesten  hierher  ge- 
hörigen xVusdrücke:  ager  dyQog',  aro  aratrum  d^öu)  uQO%qov\  liyo 
neben  iuxaiyta)  horius  x^Q^<>^'^  hordeum  XQtO^ij;  miliitm  fit/.it^ij; 
laya  outfavig;  malva  fAalcixrj;  vinnm  ofpoc;  und  ebenso  das  Zu- 
sammenli'elfen  des  griechischen  und  italischen  Ackerbaus  in  der  Form 
des  Pfluges,  der  auf  altattischen  und  römischen  Denkmälern  ganz  gleich 
j:ebildet  vorkommt;  in  der  Wahl  der  ältesten  Kornarten:  Hirse,  Gerste, 
Spelt;  in  dem  Gebrauch  die  Aehi*en  mit  der  Sichel  zu  schneiden  und 
sie  auf  der  glattgestanipften  Tenne  durch  das  Vieh  austreten  zu  lassen; 
endlich  in  der  Bereitungsart  des  Getreides:  pub  ;voiiTO(fPfiiso  mitfam, 
mola  fivÄij;  denn  das  Backen  ist  jürjgeren  Ursprungs  und  wird  auch 
defshalb  im  römischen  Ritual  statt  des  Brotes  stets  der  Teig  oder  Brei 
gebraucht.  Dals  auch  der  Weinbau  in  Italien  über  die  älteste  grie» 
dusche  Einwanderung  hinausgeht,  dafür  spricht  die  Benennung  «Wein- 
bnd*  (OIratfiela),  die  bis  su  den  iltesten  griednschen  Anlindem  hin- 
solkureiehen  scheint.  Danach  muCi  der  Uebergang  Tom  Hirtenleben 
zom  Ackerbau  oder  genauer  gesprochen  die  Verbindung  des  Feldbaus 
loit  der  älteren  Weidewirtbschafl  stattgefunden  haben,  nachdem  die 
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Inder  aus  dem  Mutterflchofi  der  Nationen  auageecbieden  waren,  aber 
bevor  die  Hellenen  und  die  Italiker  ihre  alle  GemeiiMaaikeit  aufhoben. 

Uebrigens  scheinen,  als  der  Ackerbaa  aufkam,  die  Hellenen  und  Italiker 
iiiciit  hlüfs  unter  sich,  sondern  auch  noch  mit  anderen  Gliedern  iler 
grofsen  Familie  zu  einem  Volksgauzeu  verbunden  gewesen  zu  sein ; 
wenigstens  ist  es  Thalsache,  dafs  die  wichtigsten  jener  Culturwörler 
zwar  den  asiatisclien  (Uiedern  der  indogermanischen  Völkerfamilien 
fremd,  aher  den  Ilömern  und  Griechen  mit  den  keltischen  sowohl  als 
mit  den  deutschen,  slavischen,  lettischen  Stämmen  gemeinsam  sind*). 
l>ie  Sonderung  des  gemeinsamen  Erbgutes  von  dem  wohlerworbenen 
Eigen  einer  jeden  Nation  in  Sitte  und  Sprache  ist  noch  lange  nicht 
vollständig  und  in  aller  Mannichfalligkeit  der  Gliederungen  und  Ab- 
stufungen durchgeführt;  die  Durchforschung  der  Sprachen  in  dieser 
Beiiehung  luit  kaum  begonnen  und  auch  die  Geachichtaclu^mig  ent- 
nimmt immer  noch  ihre  Darstellung  der  Uneit  vorwiegend,  statt  dem 
reichen  Schacht  der  Sprachen,  vielmehr  dem  grftlktenthetts  tauben  Ge- 
stein der  Ueberlieferang.  Pflr  jetst  mnb  es  danun  hier  genOgen  aaf 
die  Unterschiede  hinsnweisen  swiachen  derCnltar  der  indogermanischen 
Familie  in  ihrem  Utesten  Beisammensein  nnd  swiachen  der  Goltnr  der- 
jenigen Epoche,  wo  die  Graecoitaliker  noch  ungetrennt  snsammen 
lebten;  die  Unterscheidung  der  den  asiatischen  GUedem  dieser  Familie 
firemden,  den  europäischen  aber  gemeinsamen  Cnlturresultate  von  den- 
jenigen, welche  die  einieinen  Gruppen  dieser  letsteren,  wie  die 
griechisch-italische,  die  deutsch-slavische,  jede  für  sich  erlangten,  kann, 
wenn  überhaupt,  doch  auf  jeden  Fall  erst  nach  weiter  vorgeschrittenen 
sprachlichen  und  sachlichen  Untersuchungen  gemacht  werden.  Sicher 


*)  So  fiaden  sich  aro  aratrum  wieder  in  dem  altdeutschen  aran  (pflügen, 
mandartlich  eren),  erida,  im  slavischea  orati ,  oradh ,  im  litthaai:ichea  arf/, 
arimnas,  im  keltischen  ar,  aradar.  So  steht  neben  lii(o  uaser  Rechen,  neb«n 
horUts  unser  Garte»,  neben  mola  unsere  Mühle,  slavisch  miyn,  litthauisch  ma- 
luatUf  keltisch  nutU/i.  —  Alien  diesen  Thatsacheo  gegenüber  wird  mao  es  oicht 
sageb«n  kSoMi,  daft  es  6ine  Zeit  gegeben,  wo  die  Gritches  in  «Uta  btllesi- 
tehea  Gaoen  aor  von  der  Vlebio^t  gelebt  habea.  Weaa  aieht  Gniad-,  soadero 
Viehbeaiu  ia  Hellas  wie  io  Italien  der  Aasip^gs  •  aod  Mittelpaakt  allea  Privat- 
varaiSgeos  ist,  so  beruht  dies  ai^t  darauf,  daTs  der  Ackerbaa  erat  apSter  auf- 
kam,  sondern  dafs  er  aunioprlich  nach  dem  System  der  Feldj^emeinschaft  be- 
trieben ward.  Ueherdies  versteht  es  sich  von  selbst,  dal's  eine  reine  Ackerbaa- 
wirthschaft  vor  Scheidung  der  Stüuime  noch  nirgends  bestanden  haben  kann, 
sondern,  je  nach  der  Localität  mehr  oder  mioder,  die  Viehzacht  damit  äiA  ia 
aaagedehaterer  Welse  verbaad,  ale  diea  epitar  der  Fall  war» 
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aber  ist  der  Ackerbau  für  die  graecoilalisclip,  wie  ja  iür  alle  anderen 
Nationen  auch,  der  Keim  tind  der  Kern  des  Volks-  und  Privatlebens 
geworden  und  als  solcher  im  Volksbewufstsein  geblieben.  Das  Haus 
und  der  feste  Heerd,  den  der  Ackerbauer  sich  gründet  anstatt  der 
leichteD  Hütte  und  der  unsteten  Feuerstelle  des  Hirten,  werden  im 
geistigen  Gebiete  dargestellt  und  idealisiit  in  der  Güttin  Vesta  oder 
*£<rrke,  fast  der  einagen,  die  nicht  indogermanisch  und  doch  beideil 
Nalionen  Ton  Haus  aus  gemein  ist.  Eine  der  ältesten  italischen  Stamni- 
o^m  legt  dem  König  itains,  oder  wie  die  Italüier  geiprocbeD  haben 
«aiien,  Vkalos  oder  Vituhis  die  UeberlBhnmg  des  Volkes  Tom  HirlsB- 
leben  snm  Ackerbau  bei  mid  knApfl  sinnig  die  orsprangliefae  italieche 
fieiet^gebong  daran;  nnr  ehw  andere  Wendung  davon  isl  es,  wenn  die 
sanmitisclie  Stanunssge  snm  Ftthrer  der  Ureolonien  den  Ackeratier 
nsdit  oder  wenn  die  iltesten  ladmsehen  Yolksnanien  das  Volk  be* 
soefanen  als  Scfanitter  (Sifsul^  auch  woU  SÜHmO  oder  als  Feldarbeiter 
(Optct).  Es  gehArt  tum  sagenwidrigen  Gbardtter  der  sogenannten 
römischen  Ursprungssage,  dals  darin  ein  städtegi-findendes  Hirten-  und 
Jägervolk  auftritt:  Sage  und  Glaube,  Gesetze  und  Sitten  knüpfen  bei 
den  Italikern  wie  bei  den  Hellenen  durchgängig  an  den  Ackerbau  an  *). 
—  Wie  der  Ackerbau  selbst  beruhen  auch  die  Bestimmungen  der 
Flächenmafse  und  die  Weise  der  Limitation  bei  beiden  Völkern  auf 
gleicher  Grundlage;  wie  denn  das  Bauen  des  Bodens  ohne  eine  wenn 
auch  rohe  Vermessung'  desselben  nicht  gedacht  werden  kann.  Der 
oskischeundumhrische  Vorsusvon  100  Fufs  ins  Gevierte  entspricht  genau 
dem  griechischen  Plethron.  Auch  das  Princip  der  Limitation  ist  das- 
selbe. Der  Feldmesser  orientirt  sich  nach  einer  der  Himmelsgegenden 
and  lieht  also  zuerst  iwei  Linien  von  Norden  nach  Süden  und  von 
Osten  nach  Westen,  in  deren  Schneidepunkt  {tempJnm^  rifievog  von 
tifivw)  er  steht,  alsdann  in  gewissen  festen  Abstinden  den  Haupt- 
sohneideUoien  paralleie  Linien,  wodurch  eine  Reihe  rechtwinküchter 


•)  xVichts  ist  dafür  bczcirhopnder  als  die  enge  N  erkotipfun^,  io  welche  die 
altttte  Caltorepoche  deo  Ackerbau  mit  der  Ehe  wie  mit  der  SUdtgrüodao^ 
MM«.  S«  siiid  die  Wi  dar  Ehe  niiliAst  Meillglra  65tler  im  ItaUea  die 
Gm  «ad  («dert)  Tellvs  (Platardi  JIsamT.  22;  Senriut  nr  ^m,  4,  166;  R«lSh 
M  t9m.  Ehe  S.  257.  SOIX  ie  GriMhealand  die  Demeter  (Platareh.  ttmuf» 
ftttt,  Vorr.)i  « i^  <leoD  auch  io  alteo  griechischeD  Formeln  die  Gewinnung  von 
Riorfem  selber  ,Krnte'  hcifst  ('S.  24  V.);  ja  die  älteste  römische  Eheform,  die 
Confarreatio  entnimmt  ihren  Namen  uod  ihr  Ritnal  vom  KorDbau.  Die  Ver- 
•eadoji;  d«a  Pflog«  bei  der  Stadt^riiadaai;  ist  bekaont. 
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rinindstfVcke  enlslelit,  deren  Ecken  die  Grenzpfahle  {tirmmi\  in  sicili- 
sclien  Insrhriflen  r^Q[ioi>fc,  gewöhnlich  ogoi))  bezeichnen.  Diese 
Liniitntionsweise,  die  wohl  anrhetniskisch,  aber  schwerlich  etruskisciieii 
Urspruri^'s  ist,  linden  wir  bei  den  Römern,  Umbrern,  Samniten,  aber 
auch  in  sehr  allen  Urknnden  der  larentinischen  llerakleoten,  die  sie 
wahrscheinlich  eben  so  wenig  von  den  Italikern  entlehnt  haben,  als 
diese  sie  von  den  Taren  tinern,  sondern  es  ist  altes  Gemeingut  Eigen* 
tbfiinlich  römisch  und  charakteristisch  ist  erst  die  eigensinnige  Aus- 
büdung  des  quadratischen  Princips,  wonach  man  selbst  wo  Flufs  und 
Meer  eine  natCirUche  Grenze  machten,  diese  nicht  gelten  liefs,  sondern 
mit  dem  letzten  Tollen  Quadrat  das  lum  Eigen  verthttlte  Land  abechlofk. 
Sonstige  —  Aber  nicht  bloA  im  Ackerbau,  sondern  auch  auf  den  ftbrigen  Ge- 
kinhMkaft.  lyi^i^  iltesten  menschlldien  Thitigkdt  bt  die  YonragsweiBe  enge 
Verwandtschaft  der  Griechen  and  Italiker  unmkennbar.  Das  grie- 
chische Hans,  wie  Homer  es  schildere,  ist  wenig  Terachieden  ▼on  den— 
jenigen  das  in  Itatien  bestindig  festgehalten  ward;  das  wesentliche StAdt 
und  ursprünglich  der  ganie  hinere  Wohnraum  des  lateinisdien  Hauses 
ist  das  Atrium,  das  heilet  das  sdiwane  Gemach  mit  dem  Hansaltar,  dem 
EhebetU  dem  Speisetisch  und  dem  Heerd  und  nichts  anderes  ist  auch 
das  homerische  Megären  mit  Hausaltar  und  Heerd  undschwarzherurster 
Decke.  Niehl  dasselbe  läfst  sich  von  dem  Schifn)au  sagen.  Der  Kiider- 
nachen  ist  altes  indogennanisches  Genieingnt;  der  Fortschritt  zu  Segel- 
schiffen aber  gebort  der  graecoil^UiscIien  Periode  schwerlich  an,  da  es 
keine  nicht  allgemein  indogermanische  und  doch  von  Haus  aus  den 
Griechen  und  Italikern  gemeinsame  Seeausdrücke  giebt.  Dagegen  wird 
wieder  die  uralte  italische  Sitte  der  gemeinschaftlichen  Miltagsmahl- 
zeiten  der  Bauern,  deren  Ursprung  der  Mythus  an  die  Einführung  des 
Ackerbaues  anknüpfl,  von  Aristoteles  mit  den  kretischen  Syssitien  ver- 
glichen ;  und  auch  darin  trafen  die  ältesten  Römer  mit  den  Kretern 
und  Lakonen  zusammen,  dafs  sie  nicht,  wie  es  spftter  l>ei  beiden  Völkern 
äblich  ward,  aufder  Bank  liegend,  sondern  sitsend  die  Speisen  genossen. 
Das  Feuersflnden  durch  Reiben  sweier  Terschiedenartiger  Höbcer  ist 
allen  Völkern  gemein;  aber  gewib  nicht  zulUlig  treffen  Griechen  und 
Italiker  xusammen  in  den  Bewichnungen  der  beiden  Zflndehölaer,  des 
,Reiber8'  {tfffhimfoVf  ienbra)  und  der  lUnteriage*  {ütoQWf  l<rx«2^ 
taMOf  wohl  Ton  andere^  xitaitm).  Ebenso  ist  die  Kleidung  beider 
Völker  wesentlich  identisdi,  denn  die  Tunica  entspricht  völlig  dem 
Chiton  und  die  Toga  ist  nichlB  als  ein  bauschigeres  Himation;  ja  selbst 
in  dem  so  Terinderlicben  WaflTenwesen  ist  wenigstens  das  beiden 
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Völkern  giMiiein,  »lafs  die  lieiden  HauptangrifTswafreu  Wurfspeer  und 
Biigen  >in<l,  was  röinisclier  Seit«  in  den  ältesten  WVhrmannsnamen 
iqutrUes,  samnites,  pilumni —  arquües)  deutlich  sich  ausspricht*)  und 
dnr  rd testen  nicht  eigentlich  auf  den  Nahkampf  lierechneten  Fechtweise 
angemessen  ist.  So  geht  l>ei  den  Griechen  und  Italikern  in  Sprache 
und  Sitte  zurück  auf  dieselhen  Elemente  alles  was  die  materielleii 
Grundlagen  der  menschlichen  Existenz  l>etri£rt;  die  ältesten  Aufgahen, 
die  die  Erde  an  den  Menacheo  atelit,  sind  einstmals  von  beideo  Völkern, 
als  fie  noch  eine  Nation  ausmachten,  gemeinschafUich  gelöst  worden. 

Anders  ist  es  in  dem  geistigen  GebieL  Die  grollM  Aufgabe  des  Italik«r  «ad 
Mensdien,  mit  sieh  seUiet»  mit  seines  Gleichen  und  mit  dem  Garnen  "miStiT 
in  bewnftter  Bannonie  so  leben,  lil^t  so  viele  LOewigen  ta  als  es  Pro-  ' 
vimen  giebt  in  nnsers  Vaters  Reich;  und  auf  diesem  Gebiet  ist  es,  nicht 
auf  dem  materieUen,  wo  die  Charaktere  der  Individuen  und  der  Völker 
«eh  scheiden.  In  der  graeeoitaliiGhen  Periode  mflssen  die  Anregungen 
noch  gefehlt  haben,  welche  diesen  innerlichen  Gegensats  hervortreten 
nachten;  erst  iwisehen  den  fldlenen  und  den  Italikem  hat  jene  tiefe 
geistige  Verschiedenheit  sich  offenbart,  deren  Nachwirkung  noch  hit 
aul  den  heutigen  Tag  sich  fortst't/^t.  Familie  und  Staat,  Religion  und 
Kunst  sind  in  Italien  wie  in  Griechenland  so  eigenthümlich,  so  durch- 
aus national  entwickelt  worden,  dafs  die  gemeinschaniiche  Grundlage, 
auf  der  auch  ijier  beide  Vrdker  fufsten,  dort  und  hier  überwuchert  und 
unsern  Augen  fast  ganz  entzogen  ist.  Jenes  hellenische  Wesen,  das 
dem  Einzelnen  das  Ganze,  der  Gemeinde  die  Nation,  dem  Bürger  die 
Gemeinde  aufopferte,  dessen  Lebensideal  das  schöne  und  gute  Sein 
and  nur  zu  oft  der  süfse  Müfsiggang  war,  dessen  politische  Entwicke- 
fang  in  der  Vertiefung  des  ursprünglichen  Particularismus  der  einzelnen 
Gaue  und  später  sogar  in  der  innerlichen  Auflösung  der  Gemeindo- 
gewalt  bestand,  dessen  religiöse  Anschauung  erst  die  Götter  tu 
pl>fiiTfK»w  machte  und  dann  die  Götter  leugnete,  das  die  Glieder  ent- 
fiBSMÜe  in  dem  Spiel  der  nackten  Knaben  und  dem  Gedanken  in  aUer 
•einer  Herrilchkflit  und  m  aller  semer  Fruchtbarkeit  freie  Bahn  gab; 
und  jenes  römische  Wesen»  das  dn  Sohn  in  die  Furcht  des  Vaters, 
die  Bürger  u  die  Furcht  des  Herrschers,  sie  alle  in  die  Furcht  der 

*)  Uater  dee  kmäwuitM  iltetteo  WaffeBnamen  werden  kaum  lieber  ver- 
wandte anfjffzeifrt  werden  ktinnen:  lancea,  obwohl  ohne  Zweifel  mit  i.öy/r\ 
zasammeDbänfreiid,  ist  als  römisches  Wort  junp  und  vielleicht  von  den  Deut- 
schen oder  Spaniern  eatlehot;  und  ahulich  verhüll  es  aicb  mit  dem  griechischen 


Digitized  by  Google 


24 


ERSTES  BUCH.     KAPITEL  H. 


TriHter  bannte,  das  nichts  fonl*?rle  und  nichts  ehrte  als  die  nützliche 
That  und  jeden  Büi^er  zwang  jeden  Augenblick  des  kurzen  Lebens 
mit  rastloser  Arbeit  auszufüllen,  das  die  keusche  Verhüllung  des 
Körpers  schon  dem  Buben  zur  Pflicht  machte,  in  dem  wer  anders  sein 
wollte  als  die  Genossen  ein  schlechter  Bürger  hiefs,  in  dem  der  Staat 
alles  war  und  die  Erweiterung  des  Staates  der  einzige  nicht  verpönte 
hohe  Gedanke  —  wer  vermag  diese  scharfen  Gegensätze  in  Gedanken 
zurückzuführen  auf  die  ursprüngliche  Einheit,  die  sie  beide  umscblofs 
und  beide  vorbereitete  und  erieugte?  Es  w&re  tbörichte  Vermessen^ 
heit,  diesen  Schleier  lüften  zu  wollen;  nur  mit  wenigen  Andeutungen 
soll  es  rersueht  werden  die  Anfange  der  italischen  Nationalitit  and 
ihre  AnknOpfaog  an  eine  ilteie  Perlode  m  beMichneii,  tun  den 
Ahnungen  des  einsichtigen  Lesers  nicht  Worte  su  leihen,  aber  die 
Richtung  zu  weisen. 

was  man  das  patriarchalische  Element  im  Staate  nennen 
kann,  ruht  in  Griechenland  wie  in  Italien  auf  denselben  Fundamenten. 
Vor  allen  IKngen  gehört  hierher  die  sittliche  und  ehrbare  Gestaltung 
des  gesellschalUichen  Lebens*),  wdche  dem  Manne  die  Hdnogamie 
gebietet  und  den  Ehebruch  der  Frau  schwer  ahndet  und  wdche  in  der 
hohen  Stellung  der  Mutter  innerhalb  des  hSuslichen  Kreises  die  Eben- 
bürtigkeit beider  Geschlechter  und  die  Heiligkeit  der  Ehe  anerkennt. 
Dagegen  ist  die  schroffe  und  gegen  die  Persönlichkeit  rücksichtslose 
Entwickeluiig  der  eheberrlichen  und  mehr  noch  der  väterlichen  Gewalt 
den  Griechen  tVemd  und  il-alisches  Eigen;  die  sittliche  Unterthänigkeit 
hat  erst  in  Italien  sich  zur  rechtlichen  Knechtschaft  umgestaltet,  in 
derselben  Weise  wurde  die  vollständige  Rechtlosigkeit  des  Knechts,  wie 
sie  im  Wesen  der  Sklaverei  lag,  von  den  Uömem  mit  erbarmungsloser 
Strenge  festgehalten  und  in  allen  ihren  Consequenzen  entwickelt ;  wo- 
gegen bei  den  Griechen  früh  thatsächliche  und  rechtliche  Milderungen 
stattfanden  und  lum  Beispiel  die  Sklavenehe  als  ein  gesetzliches  Ver- 
hältnifs  anerkannt  ward.  —  Auf  dem  Hause  beruht  das  Geschlecht,  dan 
heist  die  Gemeinschaft  der  Nachkommen  desselben  Stammvaters;  und 
▼on  dem  Geschlecht  ist  bei  den  Griechen  wie  den  Italikem  das  staat- 
liche Dasein  ausgegangen.  Aber  wenn  in  der  schwächeren  politischen 


*)  Selbst  im  Kinzelnen  zeigt  sich  diese  t'ebereinstimtnung^  z.  B.  in  der  Be- 
zeichnung der  rechten  als  der  .zur  Gew  iimung  rechter  Kinder  abgescblos.seoen 
Ehe'  {yauoi  (nl  naiimv  yvt^aitov  apdr^  —  matrimonium  Uberorvm  quaeren- 
dorum  causa). 
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Entwickelung  Grieclieiilands  der  Geschlechtsverband  als  corporativ«* 
Macht  dem  Staat  gegenüber  sich  noch  weil  in  die  iiistoriscbc  Zeit 
hinein  behauptet  iiat,  erscheint  der  italische  Staat  sofort  insofern  fertig, 
als  iJiin  gegenüber  die  Geschlechter  vollständig  neutrahsirt  sind  und 
er  nicht  die  GemeinschaR  der  Geschlechter,  sondern  die  Gemeioscbafl 
der  Börger  daratelU.  DaJOs  dagegen  umgekehrt  das  Individuum  dem 
Geschkcht  gegenüber  in  Griechenland  weil  früher  und  vollständiger 
sor  inaeriicheu  Freiheit  und  eigenartigen  Entwickelung  gediehen  ist  als 
in  Rom,  spie^slt  sich  mit  grofimr  DeHlUchkeit  in  der  bd  beiden  Völ- 
kern durchaos  ▼ersohiedenartigen  EntiHckeluig  der  unprOngiidi  doch 
giciebartige»  Kigennamcn.  In  den  liieren  griechischen  tritt  der  Ge- 
sehleefalsname  sehr  hinfig  aiQeclifisch  inm  Indiridnabiamen  biniOt 
«ihraid  na^ekehrt  noch  die  römischen  Gelehrten  es  wuDiten,  dafs 
ihre  Vorfidnw  ursprünglich  nur  einen,  den  spiteren  Vornamen  IDhrten. 
Aber  wihrend  in  Griechenland  der  adjectirische  Geschlechtsnsme  flrflh 
fencfairindet,  wird  er  bei  den  Italikern  und  zwar  nicht  blofs  bei  den 
RAmem  zum  Hauptnamen,  so  dafs  der  eigenlliche  Individnalname,  das 
Praenomen  sich  ihm  unterordnet.  Ja  es  ist  als  sollte  die  geringe  und 
immer  mehr  zusammcnschvvindpnde  Zahl  und  die  Bedeutungslosigkeit 
der  italischen,  l)esorHlers  der  römischen  Individualnamen,  verglichen 
mit  der  üppigen  und  poetischen  Fülle  der  griechischen,  uns  wie  im 
Bilde  zeigen,  wie  dort  die  Niveliirung,  hier  die  freie  Entwickelung  «ier 
Persönlichkeit  im  Wesen  der  Nation  lag.  —  Ein  ZusammenlelM  ii  in 
Faniiliengemeinden  unter  Stammhäuptern,  wie  man  es  für  die  graeco- 
italische  Periode  sich  denbeo  mag,  mochte  den  späteren  italischen 
wie  hellenischen  PoHtien  ungleich  genug  sehen,  mufste  aber  dennoch 
die  Anfänge  der  beiderseitigen  Kechtsbildung  nothwendig  bereits  ent- 
haüen.  Die  «Geaetie  des  üOnigs  Italus',  die  noch  in  Aristoteles  Zeiten 
an^Biiendet  wurden,  mftgen  dieae  beiden  Natiimen  wesentlich  gemein- 
anen  insthntionen  heaeichnen.  Frieden  und  Rechtsfolge  innerhalb 
der  Gemeinde,  Kriegaatand  und  Kriegarecht  nach  aullMn,  em  Regunent 
des  StammhaiqrtBS,  ein  Rath  der  Alten,  Veraammlungen  der  waffen- 
fih^en  FreieB,  eine  gewisse  VerCmsung  mOssen  in  denselben  enl- 
bahen  gewesen  sem.  Gericht  {crimen,  xglvftv),  Bu6e  (poena,  iroli^), 
Wiedenrergeltang  {talio,  tcddm  tX^tfai)  sind  graecoitalische  BegrifTe. 
Das  strenge  Schuldrecht,  nach  welchem  der  Schnldner  Ar  die  Rflek- 
gäbe  des  Empfangenen  zunächst  mit  seinem  Leihe  haftet,  ist  den  Ita- 
likern und  zum  Beispiel  den  larentinischen  llerakleoten  gemeinsam. 
Die  Grundgedanken  der  römischen  Verfassung  —  Köuiglhum,  Senat, 
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und  eint!  nur  zur  Bestätifinng  oder  VtM  wrrrung  der  von  dem  König  und 
dem  S<'nat  an  sie  gcbrarliten  Anträge  l)erii^'(r  V(tlksversammlung  — 
sind  kaum  irgendwo  so  scliarf  ausgesprochen  wie  in  Aristoteles  Bericht 
über  die  fdlere  Verfassung  von  Kreta.  Die  Keime  zu  grofseren  Staaten- 
bünden in  der  staatlichen  Verbrüderung  oder  gar  der  Verschmelzung 
mehrerer  bisher  selbständiger  Stämme  (Symmachie,  Spoikismos) 
sind  gleichfalls  beiden  Nationen  gemein.  Es  ist  auf  diese  Gemeinsam- 
keit der  Grundlagen  hellenischer  und  italischer  Politie  um  so  mehr  Ge- 
wicht zu  legen,  als  dieselbe  sich  nicht  auch  auf  die  übrigen  indoger- 
maniflcheii  Stimnie  mit  erstreckt;  wie  denn  sam  Beispiel  die  deutsche 
Gemeindeordnnng  keineswegs  wie  die  der  Griechen  und  Itaiiker  ton 
dem  WahlkAttigthom  ausgeht.  Wie  Terscfaieden  aber  die  auf  dieser 
gleichen  Basis  in  Italien  und  in  Griechenland  aufgebauten  PoHtien 
waren  und  wie  Tollständig  der  ganse  Verlauf  der  politischen  Entwicke- 
lung  jeder  der  beiden  Nationen  als  Sondergut  angehftrt*),  wird  die 
weitere  Enlhlung  dannlegen  haben.  —  Nicht  anders  ist  es  in  der 
RaUfiQB.  Religion.  Wohl  liegt  in  Italien  wie  in  Hellas  dem  Volksglauben  der 
gleiche  Gemeinschatz  symbolischer  und  allegorisirter  Naturanschauungen 
zu  Grunde;  auf  diesem  ruht  die  allgemeine  Analogie  zwischen  der  rö- 
mischen und  der  griechischen  (iöUer-  und  Geisterwelt,  die  in  späteren 
Entwickelungsstadien  so  wichtig  werden  sollte.  Audi  in  zaiilreichen 
Einzelvorstellungen,  in  der  schon  erwfdmten  (iestalt  des  Zeus-Diovis 
und  der  Ilestia-Vesta,  in  dem  ItegrilV  des  lieiligeii  Baumes  (lifievogy 
templum),  in  manchen  Opfern  und  Ceremonien  stimmten  die  beider- 
seitigen (lulte  nicht  blofs  zuiTdlig  übercin.  Aber  dennoch  gesUilteten 
sie  sich  in  Hellas  wie  in  Itahcn  so  vollständig  national  und  eigenlhüm- 
lieh,  dafs  selbst  von  dem  alten  Erbgut  nur  weniges  in  erkennbarer 
Weise  und  auch  dieses  meistenth^s  unverslaiiden  oder  mifsverstanden 
bewahrt  ward.  Es  konnte  nicht  anders  sein;  denn  wie  in  den  Völkern 
selbst  die  grofsen  Gegensitze  sich  schieden,  welche  die  graeooitaüsche 
Periode  noch  in  ihrer  Unmittelbarkeit  xusammengehahen  hatte,  so 
schied  sich  auch  üi  ihrer  Religion  Begriff  und  BHd,  die  bis  dahin  nur 
ein  Ganses  in  der  Seele  gewesen  waren.  Jene  alten  Bauern  mochten. 


*)  Nor  darf  wum  attürlick  nickt  vmvesM«,  dtCi  Ibiliehe  Vwenstatwei»a 

überall  zu  ähnlichen  lostitutiooen  (akreo.  So  ist  nicbts      ii«ber  alt  dafs  die 

rümischon  Plebejer  erst  innerhalb  des  rSmisclien  GemeiowetCM  enmehtes,  md 

duch  finden  sie  ülterall  ihr  Gepcnbild,  wo  neben  einer  Rürffer-  eine  Insassen- 
Schaft  Nich  entuiokelt  hat.  Dafs  «neb  der  Zufall  hier  sein  neckendes  Spiel 
treibt,  vorsteht  sich  von  selbst. 
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wenn  die  Wolken  am  Himmel  hin  gejagt  wurden,  sich  das  so  ans- 
dräckcn,  dar^  die  Hündin  der  Götter  die  Terscheuchten  Kühe  der  Heerde 
zusamneotreibe;  der  Grieche  vergafs  es,  daTs  die  Kühe  eigentlich  die 
Wolken  waren,  und  machte  aus  dem  blofs  für  einielne  Zwecke  ge- 
flatlelfln  Sohn  der  GftUerhtkndin  den  m  allen  IHentten  herdten  md 
geadnekteo  Gftlterboten.  Wenn  der  Donner  in  den  Bergen  rollte,  sah 
er  den  Zena  auf  dem  Olymp  die  Keile  schwingen;  wenn  der  blaue 
ffimmd  wieder  anflichelte,  bückte  er  in  das  glinsende  Ange  der  Toditer 
des  Zeos  Atbenaea;  nnd  so  michtig  lebten  ihm  die  Gestüten,  die  er 
sidi  geschaffen,  dalli  er  bald  in  ihnen  nichte  sab  als  fom  Gfainie  der 
llatorfcrall  atrablende  nnd  getragene  Menschen  und  sie  ftvi  nach  den 
Gesetzen  der  Schönheit  bildete  und  umbildete.  Wohl  anders,  aber 
nicht  schwächer  ofTenbarte  sich  die  innige  Religiosität  des  italischen 
Stammes,  der  den  Begriff  festhielt  und  es  nicht  litt,  dafs  die  Form  ihn 
veniiinkelle.  Wie  der  Grieche,  wenn  er  opfert,  die  Augen  zum  Himmel 
aufschlagt,  so  verhüllt  der  liömer  sein  Ylaupt;  denn  jenes  riel)et  ist 
An^tiiauung  und  dieses  Gedanke.  In  der  ganzen  INatur  verehrt  er  das 
Geistige  und  Allgemeine;  jedem  Wesen,  dem  Menschen  wie  dem  Baum, 
dem  Staat  wie  der  Vorrathskammer  ist  der  mit  ihm  entstandene  und 
mit  ihm  vergehende  Geist  zugejjelien,  das  Nachhild  des  IMiysischen  im 
geistigen  Gehiet;  dem  Manu  der  männliche  Genius,  der  Frau  die  weib- 
liche luno,  der  Grenze  der  Terminus,  dem  Wald  der  SUvanus,  dem 
kreisenden  Jahr  der  Vertumnus,  und  also  weiter  jedem  nach  seiner 
Art.  Ja  es  wird  in  den  Handlangen  der  einzelne  Moment  der  Thätig- 
keit  vergeiatigt;  ao  wird  beispielsweise  in  der  Fürbitte  für  den  Land- 
mam  angerufen  der  Geist  der  firsche,  des  Ackmai  des  Furchens, 
Siens,  Zudeekens,  Eggens  und  so  fort  bis  so  dem  des  Emfehrens,  Auf- 
speichema  mid  des  Mbens  der  Scheuer;  und  in  ähnücher  Weise 
wnd  Ehe,  Geburt  und  jedes  andere  physische  Ereignifs  mit  heilifem 
Leben  ausgeatattet  Je  grftfeere  Kreiae  indefe  die  Abstraetion  beadireibt, 
desto  höher  steigt  der  Gott  nnd  die  Ehrftirchl  der  Menschen;  so  sind 
htfit»  und  Inno  die  Abstracdeoen  der  MtamlicfakeU  nnd  dar  Weiblich- 
keit, Dea  Dia  oder  Ceres  die  schafTende,  Minenra  die  erinnemde  Kraft, 
Dea  bona  oder  bei  den  Samniten  Dea  cupra  die  gute  GottheK.  Wie 
den  Griechen  alles  concret  und  körperlich  erschien,  so  konnte  der 
Römer  nur  abstiarte  vollkommen  durchsichtige  Formeln  brauchen ; 
und  warf  der  Grieche  den  allen  Sagenschatz  der  Urzeit  defshalb  zum 
gröfsten  Theil  weg,  weil  in  deren  Gestalten  der  Begrill  noch  zu  durch- 
sichtig war,  so  konnte  der  ROmer  ihn  noch  weniger  festhalten,  weil 
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ihm  die  lieiligen  Gedanken  auch  durch  den  leichtesten  Schleier  der  Alle- 
gorie sich  zu  Irühen  schienen.  Nicht  einmal  von  den  ältesten  und 
allgemeinsten  Mythen,  zum  Beispiel  der  den  Indern.  Griechen  und 
seihst  den  Semiten  geläutigen  Erzählung  von  dem  nach  einer  groüsen 
Flulh  übriggehliehenen  gemeinsamen  Staminvater  des  gegenwärtigen 
Mepgchengeechlechtet  ist  bei  den  Römern  eine  Spur  bewehrt  worden. 
Ihre  Götter  konnten  nicht  sich  vermihlen  and  Jünder  zeugen  wie  die 
heUenischen;  aie  wendelten  nicht  nngeedien  unter  den  Sterblichen 
und  bedurften  nicht  des  Nektars.  Aber  da£i  sie  dennoch  in  ihrer 
Geutigkeit,.  die  nur  der  platten  Aufbssang  pbtt  ersdieint,  die  Ge- 
mAther  roichtig  und  vielleicht  nichtiger  Ih&ten  als  die  nach  dem  Bilde 
des  Menschen  geschaflenen  Götter  von  HeUas,  davon  wikrde,  auch  wenn 
die  Geschidite  schwiege,  schon  die  rftmisdie  dem  Worte  wie  dem  Be- 
grifle  nach  unhellenische  Benennung  des  Glaubens,  die  «Religio',  das 
heifst  die  Bindung  zeugen.  Wie  Indien  und  Iran  aus  einem  und  dem- 
selhen  Erhschatz  jenes  die  FormenföUe  seiner  heiligen  Epen,  dieses 
die  Ahstraclionen  des  Zendavesta  entwickelte,  so  herrscht  auch  in  der 
griechischen  Mythologie  die  Person,  in  der  römischen  der  Begritl",  dort 
KmiMt.  die  Freiheit,  hier  die  Nothwendigkeit.  —  Endlich  gUt  was  von  dein 
Emst  des  Lehens,  auch  von  dessen  Nachbild  in  Scherz  und  Spiel, 
welche  ja  überall,  und  am  meisten  in  der  ältesten  Zeit  des  vollen  und 
einfachen  Daseins,  den  Ernst  nicht  ausschliefsen,  sondern  einhiHlen. 
Die  einfaclisten  Elemente  der  Kunst  sind  in  Latium  und  in  Hellas 
durchaas  dieselben:  der  ehrbare  Waffentau,  der  «Sprung*  (Ihiraipiis, 
^laftßoft  dt'&viiafkßog);  die  Mummenschant  der  «follea  Leute* 
(iganteots  9tUura\  die  In  Sdiaf-  und  Boekfelle  gehüllt  mit  ihren  Spil^ 
das  Fest  heschlieilMn;  endlich  das  Instrument  der  Flöte,  das  den  feiere 
licfaen  wie  den  lustigen  Tans  mit  angemessenen  Weisen  behemeht 
und  begleitet.  Ntfgend  vielleidit  tritt  so  deutticfa  wie  hier  die  Yorsugs- 
weise  enge  Terwandtsehaft  der  Hdlenen  und  der  Italiker  xu  Tage;  und 
dennoch  ist  die  Entwickelung  der  beiden  Nationen  in  keiner  anderen 
Richtung  so  weit  auseinandergegangen.  Die  Jugendbildung  blieb  in 
Latium  gehannl  in  die  engen  Schranken  der  häuslichen  Erziehung;  in 
Grieclienland  schuf  <ler  Drang  nach  mannichfalliger  und  doch  harmo- 
nischer Bildung  des  menschlichen  Geistes  und  Körpers  die  von  der 
Nation  un<l  von  den  Einzelnen  als  ihr  hesles  Gut  «leptle^ten  Wissen- 
schaften der  Gymnastik  und  der  Paedeia.  Latium  steht  in  der  Dürftigkeil 
seiner  künstlerischen  Entwickelung  last  auf  der  Stufe  der  culturlosen 
Völker;  in  HeUas  ist  mit  unglaublicher  Raschbeit  aus  den  religiösen 
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TorslelluDgen  der  My  ihos  und  die  Cullfigur  und  aus  diesen  jene  Wuoder- 
wdt  der  Poesie  und  der  ßUdnerei  erwachsen,  deren  Gleichen  die  Ge- 
sduchte  nicht  wieder  aufinueigen  hat  In  Lalium  giebt  es  im  Öffent- 
lichen wie  im  Pri?atleben  keine  anderen  Michte  als  Klugheit,  Reichthum 
und  Kraft;  den  Hellenen  war  es  Torbehalten  die  beseligende  Ueber- 
Biacht  der  ScbAnheit  zu  empfinden,  in  smnlich  idealer  Schwärmerei 
dem  schonen  Knabenlirennde  su  dienen  und  den  verlorenen  Muth  in 
den  Schlachtliedem  des  göttlichen  Sängers  wiederzufinden.  —  So 
stehen  die  beiden  Nationen,  in  denen  das  Alterthum  sein  Höchstes  er- 
reicht hat,  ebenso  verschieden  wie  ebenbürtig  neben  einander.  Die 
Vorzüge  der  Hellenen  vor  den  Itnlikern  sind  von  allgemeinerer  Fafs- 
üclikeit  und  von  liellerem  Nacljglanz;  aber  das  licl*'  GefTdil  des  Allge- 
meinen im  Besondern,  die  Hingebung  und  AufopferungslTdiigkeit  des 
Uiizelnen,  der  ernste  Glaube  an  die  eigenen  (iötler  ist  der  reiche 
Schatz  der  italischen  Nation.  Beide  Völker  haben  sich  einseitig  ent- 
wickelt und  darum  beide  vollkommen;  nur  engherzige  Armseligkeit 
wird  den  Athener  schmihen  weil  er  seine  Gemeinde  nicht  zu  gestalten 
verstand  wie  die  Fabier  und  Valerier,  oder  den  Römer,  weil  er  nicht 
Uden  lernte  wie  Pheidiaa  und  dichlen  wie  Anstophanes.  Es  war  eben 
dss  Bette  und  Eigenste  des  griechischen  Volkes,  was  es  ihm  unmö^h 
■achte  Ton  der  nationalen  Einheit  sur  politischen  fortzuschreiten,  ohne 
doch  die  PoGtie  zugleich  mit  der  Despotie  zu  Tertauschen.  Die  ideale 
Welt  der  Schönheit  war  den  Hellenen  altes  und  ersetzte  ihnen  selbst 
bis  zu  dnem  gewissen  Grade,  was  in  der  RealitSt  Ihnen  abging;  wo 
Immer  in  Hellas  ein  Ansatz  zu  nationaler  Einigung  hervortritt,  beruht 
dieser  nicht  auf  den  unmittelbar  poHtischen  Faktoren,  sondern  auf 
Spiel  und  Kunst:  nur  die  olympischen  Wettkämpfe,  nur  die  home- 
rischen Gesänge,  nur  die  euripideische  Tragödie  hielten  Hellas  in  sieh 
zusammen.  Entschlossen  gab  dagegen  der  Itahker  die  Willkür  hin  um 
<ler  Freiheit  willen  und  lernte  dem  Vater  gehorchen,  damit  er  dem 
Staate  zu  gehorchen  verstände.  Mochte  der  Einzelne  bei  dieser  llnter- 
thänigkeit  verderben  und  der  schönste  menschliche  Keim  darüber  ver- 
kftmmem;  er  gewann  daf&r  ein  Vaterland  und  ein  Vaterlandsgefühi 
wie  der  Grieche  es  nie  gekannt  hat,  und  errang  allein  unter  allen 
GakurföUMTD  des  Allerthums  bei  einer  auf  Selbstregiment  ruhenden 
VcffiMong  die  nationale  Einheit,  die  ihm  endlich  Aber  den  zersplitterten 
bdfaMschen  Stamm  und  Aber  den  ganzen  Erdkreis  die  BotmUlrigkeit 
in  die  Hand  legte. 
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DIE  ANSlEDLUiNGEiN  DER  LATIiNER. 

indoKerma-  Die  Heuiiath  des  indogermankclien  Stammee  ist  4er  weBtHdie 
"'äimir  TImU  Hütebsieu;  von  dort  aus  hat  er  sieb  theils  in  Bttdöetlielier  Rich- 
tung über  Indien,  theils  in  nordwestlicher  Ober  Europa  ausgebreitet. 
Genauer  den  Ursiti  der  Indogsnnanen  su  bestimme  ist  schwierig; 
jedenfoUs  mulls  er  im  Binnenlande  und  yon  der  See  entftmt  gewesen 
sein,  da  keine  Benennung  des  Bieeres  dem  asiatischen  und  dem  euro- 
))äi8chen  Zweige  gemeinsam  ist  Manche  Spuren  weisen  niher  In  die 
Euphraüandscbaften,  so  dafs  merkwürdiger  Weise  die  Urfaeimath  der 
beiden  wichtigsten  Cultursirinuiie,  des  indogermanischen  und  de^  ara- 
mäischen, räuniücli  last  zusamnienlallt  —  eine  Unterstützung  für  die 
Annahme  einer  allerdings  last  jenseits  aller  Verfolgharen  CuUur-  und 
Sprachenlwickelung  liegenden  Gemeinschaft  auch  dieser  Völker.  Eine 
engere  Lucalisirung  ist  ebenso  wenig  mögUch  als  es  möglich  ist  die 
einzelnen  Stämme  auf  ihren  weiteren  Wanderungen  zu  begleiten.  Der 
europäische  mag  noch  nach  dem  Ausscheiden  der  Inder  längere  Zeit  in 
l^ersien  und  Armenien  verweilt  haben;  denn  allem  Anschein  nach  ist 
hier  die  Wiege  des  Acker-  und  Weinbaus.  Gerste,  Spelt  und  Weilen 
sind  in  Mesopotamien,  der  Weinstock  südlich  vom  Kaukasus  und  vom 
kaspischen  Meer  einheimisch;  eben  da  sind  der  IMlaumen-  und  der 
Nu&baum  und  andere  der  leichter  au  Terpflanienden  Fruehtbäume  zu 
Mause.  Bemerkenswerth  ist  es  auch,  dal)»  den  meisten  europäischeii 
Stimmen,  den  Lateinern,  Kelten,  Deutschen  und  Slaven  der  Name  des 
Meeres  gemeinsam  ist;  sie  mOssen  also  wohl  vor  ihrer  Scheidung  die 
Küste  des  schwanen  oder  auch  des  kaspischen  Meeres  erreicht  haben. 
Auf  welchem  Wege  von  dort  die  Italiker  an  die  AlpenkeUe  gelangt 
sind  und  wo  namentlich  sie,  allem  noch  mit  den  Hellenen  vereinigt. 
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gesiedelt  haben  mögen,  läfst  sich  nur  !)eanl\vorlen,  wenn  es  enls(!hiedeii 
ial,  auf  welchem  Wege,  ob  von  Kleinasien  oder  vom  Donau^ebi«  !  aii>. 
die  Hellenen  nach  Griechenland  gelanj^l  sind.  Dafs  die  Italiker  eben 
wie  die  Inder  von  Norden  her  in  ihre  Halbinsel  eingewandert  sind,  darf 
auf  jeden  Fall  als  ausgemacht  gelten  (S.  11).  Der  Zug  des  umbrisch- 
sabelliMheD  Stammes  auf  dem  mittleren  Bergrücken  ItaUens  in  der 
Richtung  yon  Norden  nach  Süden  ttlst  sich  noch  deutlich  verfolgen; 
ja  die  letzten  Phasen  desselben  gehören  der  vollkommen  historiscben 
Zeit  an.  Weniger  kenntUch  ist  der  Weg.  den  die  latiniichti  W  anderung* 
enMchlng.  Vermuthiich  log  aie  in  ihnlichur  Bkhtnog  in  der  Westkftile 
entfing,  wobl  lange  h&for  die  enten  sabelliaefaen  StiUnme  aoflmcben; 
der  Strom  dberflothet  die  HAhen  erst  wenn  die  Niederungen  schon  ein- 
genommen aind  und  nur  wenn  die  latiniacben  SUrome  adion  yorher 
an  der  Kfiale  aaCwn,  erUirt  es  sieh,  dalli  die  SalieUer  sich  mit  den 
lanlieren  Gebirgen  iMgnflgten  und  erat  von  dieaen  aua  wo  ea  anging 
aicb  iwiachen  die  latiniaclien  VAlker  drängten.  —  Daft  vom  linken  Ufer 
der  Uber  bia  an  die  Toiakiaelien  Berge  eki  latiniaebiNr  Stamm  wohnte,  '^^  i  JH^' 
ial  allbekannt;  diese  Berge  selbst  aber,  welche  liei  der  ersten  Ein- 
wanderung, als  noch  die  Ebenen  vuii  Lalium  und  Campanien  ollen 
standen,  \ erschmäht  worden  zu  sein  schciiirn,  waren,  wie  die  volski- 
fechen  Inschrillen  zeigen,  von  einem  den  Sabellem  näher  als  den 
Lalinern  verwandten  Stamm  besetzt.  Dagegen  wohnten  in  Campanien 
Tor  der  griechischen  und  samnitischen  Einwanderung  wahrscheinlich 
l^tiner;  denn  die  ilalischen  Namen  Novla  oder  A'o/a  (Neustadt),  Cam- 
pani  Cayua,  Vulturnus  (von  vollere  wie  hUurna  von  iuvare),  Opsci 
(Arbeiter)  sind  nachweislich  älter  als  der  samnitische  Üanfall  und  be- 
weisen, dafs,  als  Kyme  von  den  Griechen  gegründet  ward,  ein  italischer 
und  wahrscheinlich  latinischer  Stamm,  die  Ausoner  Campanien  inne 
liailen.  Auch  die  Urbewohner  der  später  von  den  Lucanern  und  Bret- 
tiem  bewohnten  Landschaften,  die  eigentlichen  Iiali  (Bewohner  des 
fiinderlandea)  werden  von  den  beaten  Beobachtern  nicht  au  dem  iapy- 
gischen,  aondern  au  dem  italischen  Stamm  gealellt;  ea  iat  nichta  im 
Wege  aie  dem  latiniacben  Stamm  beisnaUUen,  obwohl  die  noch  vor 
dsm  Begqm  der  ataatlichen  Entwickehing  Italiens  erfolgte  Helleniairung 
dieaer  Gegenden  und  deren  ap&lere  Ueberilttthung  durch  aamnitiache 
Sohwinne  die  Spuren  der  Skeren  Nationalität  hier  gSnalich  Yorwiacht 
bat.  Auch  den  gleicUhlla  veracfaollenen  Stamm  der  Siculer  setsten 
sehr  alte  Sagen  in  Beziehung  zu  Rom;  so  erzählt  der  ftlteste  italische 
Gesdiicbtschieiber  Autiochos  von  Syrakus,  dals  zum  König  Morges  von 
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llalia  (d.  Ii.  der  brelLischen  Halbinsel)  ein  Mann  Namens  Sikelos  auf 
üiichtigem  Fufs  aus  Rom  gekommen  sei ;  und  es  scheinen  diese  Erzäh- 
lungen zu  beruhen  auf  der  von  den  Berichterstattern  wahrgenommenen 
Stammesgleichheit  der  Siculer,  deren  es  noch  zu  Thukydides  Zeit  in 
Italien  gab,  und  der  Latiner.  Die  auffallende  Verwandtschaft  einzelner 
DialektwGrter  des  sicilischen  Griechisch  mit  dem  Lateinischen  erklärt 
sich  zwar  wohl  nicht  aus  der  alten  Sprachgleichheit  der  Siculer  und 
Römer,  sondern  vielmehr  aas  den  allen  Handelsverbindungen  zwischen 
Rom  und  den  sicilischen  Griechen ;  nach  allen  Spuren  indefs  sind  nicht 
blofs  die  latinische,  sondern  wahrscheinlich  auch  die  campaniBcbe  and 
Incanische  Landschaft,  das  eigentliche  ItaUa  iwisehen  den  Buchten 
Ton  Tarent  und  Laos  und  die  Astticfae  Hllfle  ?on  Sicflien  in  uralter 
Zeit  Ton  tersehiedenen  Stimmen  der  latinischen  Nation  bewohnt  ge- 
wesen. 

IHe  Schicksale  dieser  Stimme  waren  sehr  ungleich.  Die  in  SicOien, 
Grofsgriechenland  und  Gampanien  angesiedelten  kamen  mit  denGrieciien 
in  Berührung  in  einer  Epoche,  wo  sie  deren  Gifüisation  Widerstand  tu 

leisten  nicht  vermochten  und  wurden  entweder  föüig  heUenisirt,  wie 
nanieiillicli  in  Sicilien,  oder  doch  so  geschwächt,  dafs  sie  der  frischen 
Kraft  der  sabinischen  Stamme  ohne  sonderliche  Gegenwehr  unterlagen. 
So  sind  die  Siculer,  die  Italer  und  Morgeten,  die  Ausoner  nicht  dazu 
gekommen  eine  thätige  Holle  in  der  Geschichte  der  Halbinsel  zu 
spielen.  —  Anders  war  es  in  Latium ,  wo  izriechische  Golonien  nicht 
gegründet  worden  sind  und  es  den  Einwohnern  nacii  harten  Kämpfen 
gelang  sich  gegen  die  Sabiner  wie  gegen  die  nördlichen  Nachbarn  zu 
behaupten.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Landschaft ,  die  wie  keine 
andere  in  die  Geschicke  der  allen  Welt  einzugreifen  bestimmt  war. 

Schon  in  urütesler  Zeit  ist  die  Ebene  ?on  Latium  der  Schau- 
platz der  grofisartigsten  Naturkimpfe  gewesen,  in  denen  die  langsam 
bildende  Kraft  des  Wassers  und  die  Ausbrüche  gewaltiger  Vulkane 
Schicht  über  Schicht  schoben  desjenigen  Bodens,  auf  dem  entschieden 
werden  sollte,  welchem  Yolk  die  Herrschaft  der  Erde  gehöre.  Ein- 
geschlossen im  Osten  von  den  Bergen  der  Sabuier  und  Aequer,  die  dem 
Apennin  angehören;  im  Süden  Ton  dem  bis  tu  4000  Fuft  Hübe  an- 
steigenden Yokkischen  Gebirge,  welches  Yon  dem  Hauptstoekdes  Apennin 
durch  das  alte  Gebiet  der  Hemiker,  die  Hochebene  des  Saoco  (Trerus, 
NebenfluiSi  des  Liris) ,  getrennt  ist  und  Ton  dieser  aus  sieb  westfidi 
ziehend  mit  dem  Vorgebirg  von  Terracina  abschlieftt;  im  Westen  von 
dem  Meer,  das  an  diesem  Gestade  nur  wenige  und  geringe  Häfen  bildet; 
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iiii  .Norden  in  das  weite  elruskisclie  Hügelland  sich  verlautend,  breitet 
eine  stattliche  Ebene  sich  aus,  durchflössen  von  dem  Tilieris,  den» 
.Bergslroru',  der  aus  den  umbrischen ,  und  dem  Anio,  der  von  den 
sabniischen  Bergen  herkommt.   Inselartig  steigen  in  der  Fläche  auf 
theils  die  steilen  Kalkfelsen  des  Soracte  im  Nordosten,  des  circeischeii 
Yorgebirgs  im  Südwesten,  so  wie  die  ähuUche  obwohl  niedrigere  Höhe 
des  laniciilum  bei  Rom;  theils  yalkanüdie  ElrhebiuigeD ,  deren  er- 
loschene Kraler  zu  Seen  geworden  oad  lom  Ibtik  et  noch  sind :  die 
bedeutendste  unter  diesen  ist  das  Aibanergebirge,  das  nach  allen  Seiten 
M  awiachtii  dao  Veiskergebirgen  tind  dM  Tiberflub  aas  der  Ebene 
eapoffigL  —  Em  neMa  4er  Stanaoi  aich  ao,  des  die  CSeadyahle 
kam  Mter  #m  Nanen  der  LataMr,  oder,  wie  äa  spitar  tv  Unter^ 
icfceiduig  TOB  den  autelialb  diaaea  BereiGha  gegritaidelan  latiniMhaa 
GenaäBdan  fanauil  iioHeB,  dar  ,altin  Uter^  AMaui 
das  Tan  ilHieo  beaetito  Miet,  die  Ijadaeliaft  Latium  kt  mr  ate 
Hefl  jeMT  BiMalitaUseben  Ebene.  AHe»  Laad  BMÜch  von  der  Tiber 
istdoB  LatiMm  ein  fremdes,  ja  so^Mf  ein  feindlicfaei  MA&t,  mtl  deeaen 
ItoPBlinain  ma  ewigea  Btndnifo,  ei«  LandlHede  nieiM  möglieh  war  ftttd 
die  Waffenruhe  stets  auf  beschränkte  Zeit  abgeschlossen  worden  ttt 
sein  scheint.  Die  Tibergrenze  gegen  Norden  ist  uralt  und  weder  die 
Geschichte  noch  die  bessere  Sage  hat  eine  Erinnerung  davon  bewahrt, 
wie  und  wann  diese  folgenreiche  Abgrenzung  sich  iestgestellt  hat.  Die 
Ilachen  und  sumpfigen  Strecken  südlich  vom  Ailuinergebirg  linden  wir, 
wo  on^^re  Geschichte  beginnt,  in  den  Händen  umbriech-sabeUiBcher 
Stamme,  der  Kutuler  und  Volsker;  schon  Ardea  und  Velitrae  sind  nicht 
mehr  ortprünglich  latinische  Städte.   Nur  der  mittlere  Theil  jenes  Ge- 
bietes zwischen  der  Tiber,  den  Yorbergen  des  Aj>ennin,  den  iVlbaner- 
bergen  und  dem  Meer,  ein  Gebiet  von  etwa  34  deutschen  Quadrat^ 
mtämt,  wenig  grölser  ab  der  jetxige  Ganton  Zürich,  ist  das  eigentUcbe 
laiiir'  die  ,Ebcne'^),  wie  sie  Ton  den  Hftheii  des  Monte  Cavo  dem 
AvfBakkdaialBUL  Keliiaisrhaft  ist  eten,  aber  niahtiacb;  müAflB- 
MhM  daa  uaüpm  md  naa  Theil  m  dar  Tibar  ati%eaehrweBfliM 
Mamtiuatimdus  wird  fibendl  die  FlMa  utttarbraehen  dank  üMiig 
hohe  alt  manalieh  ataila  TuffhOgd  mad  tiefe  Erdbpahea,  mid  diäte  aieta 
wechselnden  Steigungen  und  Senkungen  des  Bodens  bilden  zwischen 


*)  Wie  Uäus  (Seite)  nud  nXutvi  (platt);  es  ist  »Uo  das  PlatUaod  im  Ge§en- 
saU  zo  der  sabinischea  Berglaodschaft,  wie  Cauipania  die  ,Ebeoe'  den  Ge§ea' 
uftx  bilde!  za  ^moiam.    Läitu,  ehemals  stlatu*  gehört  nicht  hierher. 
■•■»••B,       0«eh.  L  f.  A«a.  •  3 
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Bicb  ün  Winter  jm  Ladieii,  deren  Yerdmulen  in  der  Sonuneriiitie, 
nementlieh  wegen  der  darin  IkniendeD  erguuMfaen  SubetanieD,  die 

böse  fieberschwangere  Lufl  entwickelt,  welche  in  alter  wie  in  neuer 
Zeit  im  Sommer  die  Landschaft  verpestet.  Es  ist  ein  Irrlhum,  dafs 
diese  Miasmen  erst  durch  den  Verfall  des  Ackerl)aus  enstanden  seien, 
wie  ihn  das  iMifsregiment  des  letzten  Jahrhunderts  der  Republik  und 
das  der  Päpste  herheigefilhrt  haben ;  ihre  Ursache  liegt  vielmehr  in 
dem  mangelnden  Gefäll  des  Wassers  und  wirkt  noch  heule  wie 
vor  Jahrlausenden.  Wahr  ist  es  indefs,  dafs  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  die  böse  Lutl  sich  bannen  liifst  durch  die  Intensität  der  Boden- 
kultur; wovon  die  Ursache  noch  nicht  vollständig  ermittell  ist,  zum 
Theil  aber  darin  liegen  wird,  dais  die  Bearbeitung  der  Oberfläche  das 
Austrocknen  der  stehenden  Wässer  beschleunigt,  immer  bleibt  die 
Entstehung  einer  dichten  ackeriiauenden  Bevölkerung  in  Gegenden,  die 
jetzt  keine  gesunden  Bewohner  gedeihen  lassen  und  in  denen  der 
Reisende  nidK  gern  die  Nacht  verweil!,  wie  die  iiliniache  Ebene  und 
die  Niederungen  von  Syberie  ond  Mettpont  sind,  eine  fflr  nni  befiremd- 
liche  Thatsaehe.  Man  mofii  sieh  erinnern,  daJSi  auf  einer  niedrigen 
Culturstufe  das  YoUl  überhaupt  einen  acfaSrlBren  Bück  hat  (&r  das,  was 
die  Natur  eriieisdit,  und  eine  gröfiwre  FOgsamkeit  gegen  ihre  Gebote, 
Tielldcht  auch  physisch  eui  elastischeres  Wesen,  das  dem  Boden  sidi 
inniger  anschmiegt.  In  Sardinien  wird  unter  ganz  ühnKrhen  natilr- 
lichen  Yeriilltnissen  der  Aekeribau  noch  heut  in  Tkge  betrieben;  die 
böse  Luft  ist  wohl  vorhanden,  allein  der  Bauer  entzieht  sich  ihren  Ein- 
flüssen durch  Vorsicht  in  kleidung,  Nahrung  und  Wahl  der  Tages- 
stunden. In  der  That  schützt  vor  der  ^Vria  cattiva  niclils  so  sicher  als 
das  Tragen  der  Thiervhefse  und  das  lodernde  Feuer;  woraus  sich  er- 
klärt, weshalb  der  römische  Landmann  beständig  in  schwere  Wollstofl^e 
gekleidet  ging  und  das  Feuer  auf  seinem  Heerd  nicht  erlöschen  liefs. 
im  Uebrigen  mulsle  die  Landschaft  einem  einwandernden  ackerbauen- 
den Volke  einladend  erscheinen;  der  Boden  ist  leicht  mit  Hacke  und 
Karst  zu  bearbeiten  und  auch  ohne  Düngung  ertragstähig,  ohne  nach 
italienischem  Mafsstab  auffallend  ergiebig  zu  sein;  der  WeiMn  giebt 
durchschnittlich  etwa  das  fünfte  Korn*).  An  gutem  Wasaer  ist  kein 


*)  Ein  französischor  Statistiker,  Durcaa  de  la  Malle  {t'oon.  pol.  des  Ro- 
mains 2,226),  vergleicht  mit  der  römisrheo  Campagna  die  Limapne  in  Auverpne, 
gleichfalls  eine  weite  sehr  durchächoitteoe  uod  ungleiche  Ebene,  mit  einer  Boden- 
•berfläeke      deeomponirler  Lava  ud  Aiobe^  dM  RmIm  aufekraoBltr  V«l- 
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UeKerfinfii;  um  so  höher  und  heiliger  hielt  die  Bevölkerung  jede  frische 
Quelie. 

Es  ist  kein  Bericht  darüber  erhalten,  wie  die  Ansiedlungen  der  taiWMht 
Laliner  in  der  Landschaft,  welche  seitdem  ihren  N.iiiien  trog,  erfolgt  laa^m. 
sind  und  wir  sind  darüber  fast  allein  auf  Bückschlüsse  angewiesen. 
Einiges  indeCs  lälst  sich  dennoch  erkennen  oder  mit  Wahrscheinlichkeit 
vcramtlieB«  —  Die  rdmiiclie  Marit  nrflsl  in  iltester  Zeit  in  eine  An-  ^^JJ^^ 
ald  Geschlecliterbesirke,  welche  spüeriiin  benotet  worden  om  dar- 
aos  die  fliesten  »Landtjoartiere*  (pibiu  msflMe)  so  bilden.  Von  dem 
daodiecben  Qoartier  ist  es  flberUefert,  dab  es  aas  der  Ansiedlang  der 
daodisclien  GescUeehtsgenossen  am  Anio  erwachs;  ond  geht  eben  so 
sicher  flltar  die  flbrigen  Districte  der  iltesten  EintheQnng  henror  aas 
ihren  Namen.  IKese  sind  nicht,  wie  die  der  s^lsr  hinzugefügten 
IKstricte,  von  OertUchkeiten  entlehnt,  sondern  ohne  Aosnahme  Ton 
Gesehleditemamen  gebildet;  und  es  sind  die  Geschlechter,  die  den 
Quartieren  der  ursprünglichen  romischen  Mark  die  Namen  gaben,  so 
weit  sie  nicht  gänzlich  verschollen  sind  (wie  die  Camiln,  Galerii,  Le- 
monii.  PoUii,  Pitpinii,  VoUinii),  durchaus  die  ältesten  römischen 
Palricierfamilien,  die  Aemilü,  Cornelii,  Fahii,  Horalii,  Menenii,  Papirü, 
Romüt'i,  Sergii,  Votnrii.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  unter  all  diesen 
rieschlechtern  kein  einziges  erscheint,  das  nachweislich  erst  später  nach 
Rom  übergesiedelt  wäre.  Aehnlirh  wie  der  römische,  wird  jeder  ita- 
lische und  ohne  Zweifel  auch  jeder  hellenische  Gau  von  Haus  aus  in 
eine  Anzahl  zugleich  Örtlich  und  geschlechtlich  vereinigter  Genossen- 
schaften zerfallen  sem;  es  ist  diese  Gescblechtsansiedlung  das  ,Haus^ 
{olxia)  der  Griechen,  ans  dem,  wie  in  Rom  die  Tribus,  auch  dort  sehr 
hiofig  die  Komen  oder  Damen  hervorgegangen  sind.  Die  entspreehen- 


cMe.  Die  BevSUMniag,  afadMleM  2500  Meosehett  aaf  die  QMdratlirae,  ist 
cfae  der  stirfcileD,  die  im  rela  acktrbiaetden  G«g«odea  ▼orkonniC,  das  Bigw- 

ttun  uBgemein  xerttSckelt.  Der  AekerbM  wird  fast  gaoz  vod  MenscheohaaA 
beMhafft,  mit  Spaten,  Karst  oder  Hacke;  aar  aasnahmsweise  tritt  dafür  der 
leirbte  Pfla((  ein,  der  mit  zwei  Kübea  bespannt  ist  and  nicht  selten  spannt  an 
iJer  Stelle  der  einen  sieb  die  Frau  de»  Ackcrnintms  ein.  Das  Gespann  dient 
zo^leich  um  Milch  so  gewinnen  und  das  Laad  zu  bestellen.  Man  erntet  zwei- 
Ml  \m  iehre,  Rore  nd  Rrant;  Breeie  komrt  «{«kt  ver.  Der  mittlere  Paekt* 
tiH  IBr  eteM  ktftmX  Aekerkod  ift  100  Pmakee  jXkrllefc.  WBrds  desMlke 
Uad  statt  desMD  ooter  aechf  oder  liekeo  groÜM  GmodbetltMr  vertheilt  werdw; 
wirden  Verwalter-  aod  TagelShaerwirthachaft  an  die  Stelle  des  Bewirthschaftens 
darrh  kl*"ine  Grundeiffenthömer  treten,  an  würde  in  hundert  Jnhrpn  ohne  Zweifel 
Avt  Lunasoe  öde,  verlaMeo  ond  elend  aeio  wie  beotzotage  die  (^mpagoa  di  Rama. 

8* 
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den  italisclien  Benennungen  ,Haus'  {vinis)  oder  , Baute'  (pagns  von 
pangere)  deuten  gleichfalls  das  Zusamniensiedelu  der  Geschlechts- 
genosseii  an  und  gehen  im  Sprachgehrauch  begreiflicherweise  über 
in  die  Bedeutung  Weiler  oder  Dorf.  Wie  zu  dem  Hause  ein  Acker,  so 
gehAit  SU  dem  fiescblecbtshaus  oder  Dorf  eine  Geschlechtsmark,  die 
aber,  wie  später  zu  zeifoi  sein  wird,  bis  in  verhältnifsniäAiig  späte  Zeit 
noch  gleichsam  als  Haasmark,  das  heifst  nach  dem  System  der  Feld- 
geineinsehaft  heateilt  wurde.  Oh  die  GescUeohlihftmr  in  Liüm 
aetbat  aidi  xn  GMcUedHadöiftni  aatwickelt  baban  oder  ob  die  Laliiier 
acioa  aia  GeaehlechtageBOBaanaGhaften  ia.  Latnm  eiagewaiitet  aiiid» 
iat  eine  Frage,  aif  die  wir  ebenaeweug  eine  Antwort  hahan  ala  wkia 
beatuMMM  TarmAgan,  in  wie  weit  daa  Geacbtecht  neben  der  ▲batena- 
mong  BDcb  anf  in&erlidMr  Bin-  vnd  Zuaammenerdnung  niehl  hlote- 
verwandter  individnen  mit  bemhen  mag.  —  Ton  Haue  ana  dier 
galten  diese  Geschlecbtsgenossenschaften  nicht  als  selbstständige  Ein- 
heiten, sondern  als  die  integrirenden  Theile  einer  politischen  Gemeinde 
(ciüi/fls,  pojmlns),  welche  zunächst  auflritlalsein  zu  gegenseitiger  Rechts- 
folge und  Bechtshiilfe  und  zu  Gemeinscliaftlichkeit  in  Abwehr  und  An- 
grifl"  verpflichteter  Inbegrifl"  einer  Anzahl  stamm-,  sprach-  und  sitten- 
gleicher Geschlechtsdörfer.   An  einem  festen  örtlichen  Mittelpunkt 
konnte  es  diesem  Gau  so  wenig  feiiien  wie  der  Geschlechtsgenossen- 
schoft;  da  indefs  die  Geschlechts-,  das  heifst  die  Gaugenosseo  in  ihren 
D6rfem  wehnten,  ao  konnte  der  Mittelpunkt  dee  Geuea  nicht  eine 
eigentiicbe  Zusammensiedlung,  eine  Stadt,  sondern  nnr  eine  gemaian 
Versammhingsstätte  sein,  welche  die  Dingstätte  und  die  gemeinen 
HeiligtlAmer  dea  Ganea  in  sich  sehloü^  wo  die  Gangpneaaen  an  jedem 
achten  Tag  dea  Terkehra  wie  dea  VergnAgena  wegen  aish  luaammen- 
fimden  und  wo  aie  im  Kriegaüdl  aich  und  ihr  Vieh  Tor  dem  einftdienden 
Feind  aicherer  bargen  ala  m  den  Weilern,  die  aber  flbrigena  regel- 
mllkig  nicht  oder  achwach  bewohnt  war.  Gens  Ihnliehe  alte  Znfluchte- 
atftten  amd  noch  heutsutage  ui  dem  H&gellande  der  Oatachweii  nnf 
mehreren  Bergspitzen  zu  eikennen.  'ßn  aoldier  Pfartt  hoftt  in  It^en 
,Höbe*  {capitolium,  wie  axga,  das  Berghaupt)  oder  ,Wehr'  (arx  von 
arcere);  er  ist  noch  keine  Stadl,  aber  die  Grundlage  einer  künftigen, 
indem  die  Häuser  an  die  Burg  sich  anschliefsen  und  späterhin  sich  uni- 
geben mit  dem  »Hinge'  (nrbs  mit  urvns,  chtvhs,  vielleicht  auch  mit 
Orbis  verwandte  Den  äufserlichen  Unterschied  zwischen  Burg  und  Stadl 
giebt  die  Anzahl  der  Thore,  deren  die  Burg  möglichst  wenige,  die  Stailt 
mögUchsl  viele,  jene  in  der  Regel  nur  ein  einziges,  diese  mindestens 
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(Irt'i  hat.  Auf  diesen  Befestigungen  ruht  die  vorgtidtische  GauverfassuDg 
ilaliens,  welche  in  denjenigen  italischen  Landschaften,  die  zum  slädii- 
sehen  Zagam inensiedeln  erst  spät  und  zum  Theil  noch  his  auf  den 
beyligen  Tag  nicht  vollständig  gelari^^a  sind,  wie  im  Marserland  unil  in 
den  kleinen  Gauen  der  Abruzzen,  noch  einigermaDsen  deutlich  sich  er- 
kennen läfst  Die  Landschaft  der  Aequiculer,  die  noch  in  der  Kaiser- 
zeit  nicht  in  Städten,  sondern  in  unzähligen  ollenen  Weilern  wohnten» 
zeigt  eine  Menge  alterthümHcher  Mauerringe,  die  als  , verödete  Städte* 
mit  einiehieB  Tempeln  das  Staunen  der  römischen  wie  der  iieuligen 
AfciiiiQtoyin  erregten,  von  den^  jene  ihr«  ^rbewoluMr*  (ßhorigme$\ 
£ese  ihre  Pelasger  hier  unterbriagen  zu  ktaBM  meinten.  GMrilii 
lidMi^cr  wird  onn  in  diesen  Anlagen  aieh(  nmmanerte  Slftdte  erkennen, 
tondem  Zuflnehtsstittfli  der  Meifcgepoi«,  wie  sieki  ilterer  Zeil  ohne 
aweüd  iD  gani  italieo,  mm  gMeh  in  «eiliger  kmitf  eUer  Weite  mk 
grieglr  besluiden.  Dift  In  demiben  Epedie,  wo  die  n  ■Üdtiodwn  An* 
widlungen  AbntfBgngenen  SCinuM  ihm  Slftdten  stoinenie  Ring- 
wmni  oben,  andi  dieieBiMn  leadifihillfln  die  In  offenen  Weileni 
m  woknen  tetflUnren,  die  ErdwUh  und  PWweiio  ihrer  Feüngen 
duck  SlelnlMuilHi  eneirten,  ist  nalirlieh;  als  dam  in  der  Zeit  des  ge- 
■eherten  Undflriedene  man  ioieiier  Feünngai  niclit  mehr  Mnrfke, 
worden  dieee  ZnluchUstätten  Teriaaeen  und  heM  den  ipiteren  Genosfr- 
tionen  ein  RäthseL 

Jene  Gaue  also,  die  in  einer  Burg  ihren  Mittelpunkt  fänden  und  AeitMteOrt- 
eine  gewisse  Anzahl  Geschlechlsgenossenschaften  in  sich  begritVen,  sind 
als  (Ue  ursprünglichen  staatlichen  Einheiten  der  Ausgangspunkt  der 
italischen  Geschichte.  Indefs  wo  und  in  welchem  Umfang  innerhalb 
Laüums  dergleichen  Gaue  sich  bildeten,  ist  weder  niitlieslimmtheit  aus- 
zumachen noch  von  besonderem  historischen  Interesse.  Das  isohrte 
Albanergebirge,  das  den  Ansiedlern  die  gesundeste  Luft,  die  frischesten 
Quellen  und  die  am  meisten  gesicherte  Lage  darbot,  diese  natürliche 
Burg  Latiume  ist  ohne  Zweifel  von  den  Ankömmlingen  zuerst  besetzt 
worden.  Hier  lag  denn  auch  aui^  der  schmalen  Hochflache  oberhalb  Alb«. 
Palaizuola  zwischen  dem  albanischen  See  {lago  di  Castello)  und  dem 
albanischen  Berg  {Monte  Cavo)  long  hingestreckt  Alba,  das  durchaus 
ala  Ofoiti  dea  iatinjaciien  Stammes  und  Mutterort  Roms  so  wie  aller 
Ifcriy  "rithitlTiifff htw  fff ntfimif  gftl<*  hier  an  den  Abhängen  die  nrallen 
latiniBohMi  Orlsefaaftan  Lanwinm,  Arieia  md  Tosonlom.  Hier  finden 
lUi  anch  von  jenen  uralten  Banwerken,  welche  die  Anfinge  der  Ctfili- 
nlien  sn  henichnen  pflegen  und  glsichaam  der  Nachwelt  sinn  Zengnili 
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dastehen  davon,  daÜB  Pdlat  Athene  in  der  That,  wenn  aie  encheiiity 
erwachsen  in  die  Welt  tritt:  so  die  Abschroffung  der  Felswand  unter* 
halb  Alba  nach  Palazzuola  zu,  welche  den  durch  die  steilen  Abhinge 

des  Monte  Cavo  nach  Süden  zu  von  Natur  unzugänglichen  Ort  von 
Norden  her  ebenso  unnahbar  macht  und  nur  die  beiden  schmalen  leicht 
zu  vertheidigenden  Zugänge  von  Osten  und  Westen  her  für  den  Ver- 
kehr freiläfst;  und  vor  allem  der  gewaltige  in  die  harte  sechstau.send 
Fufs  mächtige  Lavawaud  mannshoch  gebrochene  Stollen,  durcli  welchen 
der  in  dem  alten  Krater  des  Albanergebirges  entstandene  See  bis  auf 
seine  jetzige  Tiefe  abgelassen  und  für  den  Ackerbau  auf  dem  Berge 
selbst  ein  bedeutender  Kaum  gewonnen  worden  ist.  —  Natürliche 
Festen  der  latinischen  £bene  sind  auch  die  Spitaen  der  letzten  Aue- 
läufer der  Sabinergebirge,  wo  aus  solchen  Gauburgen  später  die  ansehn- 
lichen Stidte  Tibur  und  Praeneste  hervorgingen.  Auch  Labici,  Gabä 
und  Nomentum  in  der  Ebene  swischen  dem  Albaner-  und  Sabiner- 
gebirge und  der  Tiber,  Rom  an  der  Tiber,  Laurentum  und  La^inium 
an  der  Käste  sind  mehr  oder  minder  alte  Mittelpunkte  latinischer  Co- 
Ionisation,  um  tou  sahkeichen  andern  mmder  namhaften  und  sum 
Theil  fast  YcrschoUenen  tu  schweigen.  Alle  diese  Gaue  waren  in 
Sltester  Zeil  politisch  souTeraui  und  wurden  em  jeder  von  seinem  Fttrslen 
unter  Hitwirkung  des  Rathes  der  Alten  und  der  Tersammlung  der 
Wehnnänner  regiert.  Aber  dennoch  ging  nicht  blofs  das  Gefühl  der 
Sprach-  und  Stammgenossenschalt  durch  diesen  ganzen  Kreis,  sondern 
es  offenbarte  sich  dasselbe  auch  in  einer  wichtigen  rehgiösen  und 
staatlichen  Institution,  in  dem  ewigen  ßunde  der  sämmthchen  lati- 
nischen Gaue.  Die  Vorslandschaft  stand  ursprünglich  nach  allgemehieni 
italischen  wie  hellenischen  Gebrauch  demjenigen  Gau  zu,  in  dessen 
Grenzen  die  Bundesstätten  lagen;  es  war  dies  der  Gau  von  Alba,  der 
überhaupt,  wie  gesagt,  als  der  älteste  und  vornehmste  der  latinischen 
betrachtet  ward.  Der  berechtigten  Gemeinden  waren  anfänglich  dreilbig» 
wie  denn  diese  Zahl  als  Summe  der  Theile  eines  Gemeinwesens  in 
Griechenland  wie  in  Italien  ungemdn  häufig  begegnet  Welche  Ort- 
schaften zu  den  dreUbig  altlatinischen  Gemeinden  oder,  wie  aie  in  Be- 
liehung  auf  die  Metropobrechte  Albas  auch  wohl  genannt  werden,  in 
den  dreiCblg  albanischen  Cokmien  ursprOnglich  geriihlt  worden  smd,  ist 
nicht  flberliefert  und  nicht  mehr  ausramachen.  Wie  bei  den  ihnlidiim 
Eidgenoesoischaflen  zum  Beispiel  der  Boeoter  und  der  lonier  die  Fem- 
boeotien  und  Panionien,  war  der  Mittelpunkt  dieser  Vereinigung  das 
Jatinische  Fest*  {f0ria$  lat^),  an  welchem  anf  dem  ,Berg  von  Alha^ 
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{»wiis  Albanus,  Monte  Cavo)  an  einem  alljährlich  von  dem  Voretand 
dafür  festgesetzten  Tage  ileni  ,latini9chen  Gott'  (lupiter  Latiaris)  von 
dem  gesammteii  Stamm  ein  Stiernpfer  (laigf'l)rn(lit  ward.  Zu  dem 
Opforschraaus  Iiatte  jede  theiiuelimende  (inntMiid»'  nacii  festem  Satz  ein 
Gtuisses  an  Vieh,  Milch  und  Käse  zu  iielern  und  dagegen  von  dem 
Opferbraten  ein  Stück  zu  empfangen.  Diese  Gebräuche  dauerten  fort 
bis  in  spi'ite  Zeit  und  sind  wolilbeknnnt;  über  die  wichtigeren  recht- 
lichen Wirkungen  dieser  Verbindung  dagegen  vermögen  wir  fast  nur 
MuthmaJjsungen  aufzustellen.  Seit  ältester  Zeit  schlössen  sich  an  das 
religiöse  Fest  auf  dem  Berg  von  Alba  auch  Versammlungen  der  Ver«» 
treler  der  nnzelnen  Gemeinden  auf  der  benachbarten  latinischen 
])iii§ititle  am  Quell  der  Fereutina  (bei  Marino);  und  übei^upt 
kiBB  eine  eokbe  JBidgenosaenscIiaft  nicht  gedacht  werden  ohne  eine 
pmvm  Oherrerwaltong  des  Bundes  md  eine  fttr  die  ganse  Land- 
schaft gAltige  Bechtsordnnng.  Defr  dem  Bande  wegen  Verletsung  dse 
Bmdesrecfats  eine  Gerichtsbarkeit  instand  nnd  in  diesem  Fall  selbst 
aof  den  Tod  erkannt  werden  konnte,  ist  überliefert  und  i^ublicb. 
Auch  die  qpftlere  Rechts-  und  Ehegemeinschaft  der  latinischen  Ge- 
meinden darf  wohl  schon  als  integrirmder  Thml  des  ältesten  Bundee- 
rechts  gedacht  werden,  so  daft  also  jeder  Latiner  mit  jeder  Latinorin 
rechte  Kinder  erzielen  und  in  ganz  Latium  Grundbesitz  erwerben  und 
Handel  und  Wandel  treiben  konnte.  Der  Bund  mag  femer  fDr  die 
Streitigkeiten  der  Gaue  unter  einander  ein  Schieds-  und  Bundesgericht 
angeordnet  haben ;  dagegen  läfst  sich  eine  eigentliche  Beschränkung  des 
souverainen  Rechts  jeder  Gemeinde  über  Krieg  und  Frieden  durch  den 
Bund  nicht  nachweisen.  Ebenso  leidet  es  keinen  Zweilel,  dafs  mit  der 
Bundesverfassung  die  Möglichkeit  gegeben  war  einen  Bundeskrieg  ab- 
wehrend und  selbst  angreifend  zu  führen,  wobei  denn  ein  Bundesfeld- 
herr, ein  Herzog  natürlich  nicht  fehlen  konnte.  Aber  wir  haben  keinen 
Gnmd  anzunehmen,  dafs  in  diesem  Fall  jede  Gemeinde  rechtlich  ge- 
zwungen war  Heeresfolge  zu  leisten  oder  dafii  es  ihr  umgekehrt  ver- 
wehrt war  auf  eigene  Hand  einen  Krieg  selbst  gegen  ein  Bundesmitglied 
lu  beginnen.  Dagegen  finden  sich  Spuren,  dafs  während  der  latini- 
sehen  Feier,  ihnlich  wie  während  der  hellenischen  Bundesfeste,  ein 
Gottesfriede  In  ganz  Latium  galt*)  und  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit 
auch  die  ferfehdeten  Stimme  eüiander  sicheres  Geleit  zugestanden. 

*)  Das  latioische  Fest  wird  geradezu  »WafTenstillsUnd*  {indutiae.  Macrob. 
Mt.  1,  lü;  (xfXii^i*^!'  Diuays.  4,  49)  genaDot  und  es  war  aicht  erlaubt  ^iUt> 
rea4  deMelb««  eiaea  Krie;  xa  begiaaea  (Maerob.  a.  a.  0.). 
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Noch  «emger  iit  es  mSgfiek  doi  Umfimg  4er  Tomehte  im  Wkrmim 
Geuee  m  beetieuoMo;  dot  so  viel  Ittt  siek  nigm,  dtlk  keine  UmeiM 
▼orbattden  ist  in  der  elbenkchen  Ventandecheft  eine  fiahM  peütieeke 
Hegemonie  Aber  Letiom  m  erkennen  nnd  dalii  möglicher,  jt  mhr- 
echeinlicher  Weise  dieselbe  nicbt  mebr  ki  LufaMi  m  bedeuten  keHe 
als  die  elische  Ehren vorstandschafl  in  Griechenland*).  Ueberkeupt  war 
der  Umfang  wie  der  Rechtsinhalt  dieses  latinischen  Dundes  vermuthlich 
lose  und  wandelbar;  doch  war  und  blieb  er  nicht  ein  zufalliges  Aggregat 
verschiedener  mehr  oder  minder  staniiutremder  Gemeinden,  sondern 
der  rechtliche  und  nothwendige  Ausdruck  des  latinischen  Stammes. 
Wenn  der  lalinische  Hund  nicht  zu  allen  Zf'iten  alle  latinische  G<»- 
meinden  umfaist  haben  mag,  so  hat  er  doch  zu  keiner  Zeit  einer  nicht 
lalinischen  die  Milgliedschafl  gewährt  —  sein  Gegenhild  in  Griechen- 
land ist  nicht  die  delphische  Amphiktionie,  sondern  die  boeotiscbe  oder 
aeloliscbe  Eidgenossenschaft  —  Dieie  allgemeinen  Umrisse  mässen 
genügen;  ein  jeder  Versuck  die  Linien  schärfer  zu  riehen  würde  das 
Bild  nur  ?erfalschen.  Das  mannichfacke  Spiele  wie  die  ältesten  poü- 
liaeben  Atome,  die  Gaue  sich  in  Latinm  geenekt  mid  geflohen  baken 
mögen«  ist  okne  kerichtfähige  Zeugen  mOkergagMigen  nnd  ea  mnlb 
genOgen  daa  Eme  nnd  fiieikendB  darin  featmkailen,  dafr  aie  in  eiaan 
gameinackafUieken  Mittelpnnkft  iw  mokl  iin  finikeityekkeil  anf- 
giben,  aber  doch  daa  Geffthl  der  nationalen  Zaaamraengah&rigkaK 
kegten  nnd  ateigertan  «nd  danut  den  Feitackrilt  forfceraitelan  von 
dem  cantonalen  Partienlariamna,  nut  dem  jede  Volksgesekickte  ankakt 
md  enkeben  moll^  m  der  nationalen  Einigung,  mil  der  jede  Volka» 
gescludite  endigt  oder  dodi  endigen  aeUlBb 


*)  Die  «ft  im  alter  uod  neuer  Zeit  auff  estellte  Beiiauptuo;,  dafs  Alba  eioat- 
■ab  i»  4m  Pohmb  der  SynaacU«  Iber  LeHes  «litmakt  bäte,  talflt  M 
geMaarer  UotdrsvchoBg  riiveBda  awrefehead«  Uoterstütsa^f .  Alle  Gewkicbl« 
geht  oicht  von  der  Bieigmif,  Boodern  von  der  ZerspUtterang  der  Matioa  ana, 
ud  es  iat  sdir  wenig  wahrscheiolich,  dafs  das  Problem,  das  Rom  nach  manchem 
dnrellklbBpften  Jahrhundert  endlich  löste,  die  Rinifcrm^  Latiums,  schon  vorher 
einmal  durch  Alba  gelöst  worden  sei.  Auch  ist  es  bemerkenswertli,  dais  Rom 
niemals  als  Krbin  Albas  eigeutliche  Uerrschaftsausprücbe  gegen  die  iatiniacbea 
Gepeinden  gehend  gemacht,  soodero  mit  eioer  Ehreovorataadechaft  aidk  be> 
gaSgt  hat,  die  freilich,  ala  aie  mit  der  naterielleo  Maeht  lieh  vereiniste,  iiir 
die  hegemeeiMhea  Anepriiche  BoBt  eioe  Handhabe  gewihrte.  Von  eigeDtlichea 
ZengoiMen  kann  bei  einer  Frage  Mvie  diese  ist  Sberall  kaum  die  Rede  sein; 
und  am  wenipton  reichen  Stellen  wie  Festus  v.  pratior  p.  241  and  Dionya. 
3,  10  aas  am  Alba  xam  latinischea  Athen  na  stempehu 
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Etwa  drei  deotselie  Meiten  vmi  der  Mtndang  des  Tiberfluiaes  EUma«. 
stromavfwSrts  erheben  rieh  an  beiden  Ufern  desselben  mäCsige  Hägel, 
höhere  auf  dem  rechten,  niedrigere  auf  dem  linken;  an  den  letzteren 
haftet  seit  mindestens  dritthalbtausend  Jahren  der  Name  der  Römer. 
Es  lafot  sich  natürlich  niclil  angeben,  wie  und  wann  er  auf}?ekommen 
ist;  sicher  ist  nur,  dafs  in  der  Tdleslen  uns  bokannlen  NanuMisform  die 
Gaugenossen  Ramner  {Ramjies)  hoifsen,  niclil  Ilomaiier;  und  diese  der 
älteren  Sprachperiode  geläufige,  dem  I>ateinischen  aber  in  früher  Zeit 
abhanden  i^ekomniene*)  Lautverschiebung  ist  ein  redendes  Zeugnifs  für 
das  unvordenkliche  Alter  des  Namens.  Eine  sichere  Ableitung  hlfsl 
sich  nicht  geben;  m&glich  ist  es,  daCs  die  Ramner  die  Strom« 
leole  sind.  —  Aber  sie  blieben  nicht  allein  auf  den  Hügeln  am  Tiber- 
nfer.  In  der  Gliederung  der  ältesten  rtymisdien  Bltargerschaa  hat  Tuitt.  La- 
ach eine  Spur  erhalten,  dafs  dieselbe  herrorgegangen  ist  aus  der  Ver- 
sdunelzung  dreier  wahraeheinüdi  ehemals  unabhängiger  Gaoe,  der 
lUomer,  Thier  und  Loeerer,  tu  einem  einheitlichen  Gemeinwesen,  also 
ans  einem  SynAkismns  wie  deijenige  war,  woraus  In  Attüui  Athen  lier^ 
vorging**).  Wie  uralt  diese  Drittelung  der  Gemeinde  ist***),  leigt  wohl 


•)  AeWidHi  LMtwwhsrt  itig w  beitpidtwciae  folgeade  BUdaagM  ainntt» 
IM  Wlttmm  Art:  porüt,  Mmn  mw,  Mmm  alt  statt  AorrwM,  MU 
fmüf  Vakfinu  f^olesut^  omum  imivus. 

**)  Eine  wirkliche  ZasammeDsiedioD^  ist  mit  dem  Syoökismus  nicht  uoth- 
«ea^ifr  verboodeo,  sondern  es  wuhnt  jeder  wie  bisher  anf  dem  Seiuigeo,  aber 
tmr  alle  ffiebt  et  iortas  nur  ein  iUÜi-  und  Authaus.  Thttkyd.  2,  Ibi  Uerodot 
1,  170. 

Mm  Ibinlt  sogar,  ia  HioUkk  a«f  die  «UiMke  t^tti);,  dienakriMhe 
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am  deutlichsten,  dafs  die  Hömer  namentlich  in  staatsrechtlicher  Be- 
ziehung für  ,theilen'  und  ,Theil'  regelmäfsig  sagen  ,dritteln'  [tribuere) 
und  , Drittel'  {trihus)  und  dieser  Ausdruck  schon  früh,  wie  unser  (Juar- 
lier,  die  ursin  üngliche  Zahlhedeutung  einbüfst.  Noch  nach  der  Ver- 
einigung besafs  jede  dieser  drei  ehemaUgen  Gemeinden  und  jetzigen 
Abtheilungen  ein  Drittel  der  gemeinschaftlichen  Feldmark  und  war  in 
der  Büi^er wehr  wie  im  Rathe  der  Alten  gleichmälsig  vertreten;  wie 
denn  auch  im  Sacralwesen  die  durch  drei  Ibeilbare  MitgUederzahl  fast 
aller  ältesten  CoUegien,  der  heiligen  Jungfrauen,  der  Tänzer,  der  Acker* 
brüder,  der  Woifsgilde,  der  Vogelscliauer  wahrscheinlich  auf  diese 
Dreilheilung  zurMgeht  Man  hat  mit  dieaen  drei  Elementen,  in  die 
die  Älteste  römische  Bürgerschaft  lerfiel,  den  heillasesten  Unftig  ge- 
trieben ;  die  unverstindige  Meinung,  daüs  die  römische  Nation  ein  Miach- 
▼Olk  sei,  knflpft  hier  an  und  bemfiht  sieh  in  TersehiedMiartigBr  Weise 
die  drei  grollBen  italischen  Racen  als  componirende  Elemente  des 
Sltesten  Rom  darzustellen  und  das  Volk,  das  wie  wenig  andere  seine 
Sprache,  seinen  Staat  und  seine  Religion  rdn  und  ▼(dksthtaüch  ent- 
wickelt hat,  in  ein  wüstes  Geröile  etruskischer  und  sabinlscher,  helle- 
nischer und  leider  sogar  pelasgischer  Trümmer  zu  verwandeln.  Nach 
Beseitigung  der  theils  widersinnigen,  theils  grundlosen  Hypothesen 
läfst  sich  in  wenige  Worte  zusammenfassen,  was  über  die  Nationalität 
der  componirenden  Elemente  des  fdtesten  römischen  Gemeinwesens 
gesagt  werden  kann.  Dafs  die  F\amner  ein  latinischer  Stamm  waren, 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  da  sie  dem  neuen  römischen  Gemein- 
wesen den  Namen  gaben,  also  auch  die  Nationalität  der  vereinigten 
Gemeinde  wesentlich  bestimmt  haben  werden,  lieber  die  Herkunft  der 
Lucerer  Uüst  sich  nichts  sagen,  als  dals  nichts  im  Wege  sieht  sie  gleich 
den  Ramnern  dem  latinischen  Stamm  zuzuweisen.  Dagegen  die  zweite 
dieser  Gemeinden  wird  einstimmig  aus  der  Sabina  abgeleitet  und  dies 
kann  wenigstens  zurückgehen  auf  eine  In  der  titlschen  BrAderBchaft 


trifo,  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  die  Dreilheilung  der  Gemeinde  eine  gräco- 
iUlische  Graadforin  sei;  in  weichem  Falle  die  Dreitheiluog  der  römiacben  Ge- 
»•lade  gar  aiclit  «of  die  Verfchmelxang  mehrarer  eiasUials  seÜMtstäiidigea 
Stfan«  sviekgtfSkit  werdea  dürfte.  Aber  vm  eise  gegee  die  Uebetliefenag 
•iA  eise  «oflelMeede  ABoabae  eafceetellee,  ■ifete  deeb  die  DreitheileBg  im 
^icoitaliscbeo  Gebiet  ■llgemeiner  aaftretee,  als  dies  der  Fall  u  mUm  sebeiat» 
uod  überall  gleichmäfsi^  als  Graodschema  ertdieioeii.  Die  Umbrer  kSonen  das 
Wort  tribus  möglicher  Welse  erst  unter  dem  Einflufs  der  römischen  Herrschaft 
sich  aofeeignet  haben  j  im  Oskischen  ist  et  aicht  mit  Sicherheit  aaohxuweiMD, 
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bewahrte  Ueberlielerung,  wonach  dieses  PriestercoUegium  bei  dem 
EiiiiJitl  der  Tiüer  in  die  Gesammlgenieiiide  zur  Bewahrung  des  sabi- 
m^lien  SonderrituaL»  gestiftet  worden  wäre.  Es  mag  also  in  einer 
aehr  fernen  Zeit,  als  der  latinische  und  der  sabellische  Stamm  sicii  noch 
in  Sprache  und  Sitte  bei  weitem  weniger  schai  f  gegenüberstanden  als 
später  der  Künier  und  der  Samnite,  eine  sabellische  Gemeinde  in  einen 
latiniscben  Gauverband  eingetreten  sein  —  wahrscheinlich,  da  die 
Tilier  in  der  älteren  und  glaubwürdigen  Ueberlieferung  ohne  Aua- 
Dahme  den  Platz  vor  den  Ramnern  behaupten,  in  der  Art,  dafs  die  ein- 
dringenden TUicr  den  alleren  Bamnem  den  Synokismus  aufnöih igten. 
Eiiie  Mischung  yerschiedener  Nationalitäten  hat  hier  also  allerdings 
stattgefunden ;  aber  schwerUch  bat  aie  viel  tiefer  eingegriffen  als  zum 
Betspiel  die  einige  Jakrlranderte  apftler  erfiilgle  Uebersiedelang  des 
nhinischen  Attas  Clauius  oder  Appios  Claudius  und  seiner  Genossen 
«Mi  (Isaten  nach  Ren.  Se  wenig  wie  diese  Anfliahnie  der  Glandaer 
mlsr  die  RAmer  berpehtigt  die  iltere  der  Titier  unter  die  Ramner,  die 
Gemenide  dnmm  den  WatM^km  beiiniihien.  Mit  Ananahme  viel- 
lodit  einiehMff  im  Ritual  fortgepflaniter  nationaler  Institutionen  lassen 
soch  sabeUieche  Elemente  in  Rem  akb  nirgends  nachweisen  und 
mafwntlich  giebt  die  latinische  Sprache  lOr  eine  solche  Annahme 
ttUschtcrdings  keinen  Anhalt*).  Es  wäre  in  der  That  mehr  als  auf- 
Ulend,  wenn  die  Einfügung  einer  einzelnen  Gemeinde  von  einem  dem 
btinischen  nächstverwandten  Staniiii  die  laiinische  Nationalität  auch 
Dur  in  fühlbarer  Weise  getrübt  hiUte;  wobei  vor  allem  nicht  vergessen 
werden  darf,  dafs  in  der  Zeit,  wo  die  Titier  neben  den  Ramnern  sich 
ansässig  machten,  die  laiinische  Nationalität  auf  Lalium  ruhte  und  nicht 
auf  Rom.  Das  neue  dreitheilige  römische  Gemeinwesen  war,  trotz 
etwaiger  ursprünghch  sabellischer  Bestandlheile,  nichts  als  was  die 
Gemeinde  der  Ramner  gewesen  war,  ein  Theü  der  latinischen 
Nation. 


*)  Naehdem  die  ältere  MeiDuog,  dafs  das  Lateioiscbe  als  eioe  Mischsprache 
•H  griechiseim  md  atdit  grie«hisdioa  EleaeotM  so  b«traebtoa  sei,  jetat  voa 
«Uta  Stitea  nüg^fthm  ist,  w»Iira  selbst  besoaMM  Foracher  (s.  B.Sehw0gler 

1.  Q,  I,  1&4.  193)  doch  ooch  in  dem  LateiniaehM  «ta«  Miiehony  sw«ier  oah- 
verwaodter  italischer  Dialecte  fiodeo.  Aber  Vergehens  fra|^  man  nach  der 
sprachlirbeo  oder  ^rsrhichtlicbeo  ISöthipung  zu  einer  solchen  Annahme.  Wenn 
eine  Sprache  als  Mittelglied  zwischen  zwei  andern  erscheint,  so  weils  jeder 
Sprachforscher,  dal's  dies  ebeoso  wohl  und  häufiger  auf  organischer  £ut- 
«kkflnf  beriet  als  aaf  iaftaiüsbar  Mischaog. 
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BMI  «M        Lange  bevor  eine  stSdttsdM  Anriedlung  an  4er  Tiber  entBlaiMi, 

La^omr  mögen  jene  lUiiiner,  Titier,  Lucerer  erst  Tereinzelt,  später  vereinigt 
auf  den  römischen  Hügeln  ihre  Burg  gehabt  und  von  den  umliegenden 
Dörfern  aus  ihre  Aecker  heslelll  haben.  FLine  Ueberliefening  aus  diesen 
urällesten  Zeiten  mag  das  «Wolfsfesl'  sein,  das  das  Geschlecht  der 
Quinctier  am  palaLinischen  Hügel  beging:  ein  Bauern-  und  Hirtenfest, 
das  wie  kein  anderes  die  schliclüen  Späfse  patriarchalischer  Einfalt 
bewahrt  und  merkwürdig  genug  noch  im  christlichen  Hom  sich  unter 
allen  heidiiieclieii  Festen  am  längsten  behauptet  hat  —  Aus  diesen 
ilnsiedlungen  ging  dana  das  spätere  Ron  henrer.  Voa  einer  eigenlF* 
liehen  Stadtgründung,  wie  die  Sage  sie  annimmt,  kann  naläiÜGk  im 
keinem  FiU  die  Rede  fein:  iWm  ist  nicht  an  einem  Tage  gebaut  worden. 
Wohl  aber  wdient  es  eine  emettiche  Einigung,  aaf  wetohen  We§e 
Rom  10  IMh  IQ  einer  herromgendeo  poiititchm  fiteHoiig  innerliaib 
Latnma  gdaogt  sein  kann,  wifarend  nan  nach  den  BodenfeiMilnisaan 
elMrdasGegeatbeflerwanenaoille.  Die  Stille,  auf  der  Rom  liegt,  ist  min- 
der geiond  and  minder  frnditbar  ab  die  der  meisien  allen  LatoientidlB. 
Der  Weinatock  und  der  Feigenhanm  gedaiiieD  in  Roms  ntehaler  Um- 
gebung nicht  wohl  und  es  mangelt  an  ausgiebigen  Quellen  —  denn 
weder  der  sonst  Ireflliche  Born  der  Camenen  vor  dem  ca penischen  Thor 
noch  der  später  im  Tullianum  gefalsle  capitolinische  Brunnen  sind 
wasserreich.  Dazu  kommt  das  häutige  Austreten  des  Flusses,  der  bei 
sehr  geringem  Gefäii  die  in  der  Hegenzeil  reichlich  zuströmenden  Bei*g^ 
wasser  nicht  sclmell  genug  dem  Meere  zuzuführen  vermag  und  daher 
die  zwischen  den  Hügeln  sich  öfl'nenden  Thäler  und  Niederungen  über- 
slaul  und  versumpft.   Für  den  Ansiedler  ist  die  Oertlichkeit  nichts 
weniger  als  lockend,  und  schon  in  alter  Zeit  ist  es  ausgesprochen 
worden,  daDs  aaf  diesen  ungesanden  und  unfruchtbaren  Fleck  ianer» 
halb  eines  gesegneten  Landstrichs  lieh  nicht  die  erste  natuigemlihe 
Ansiedlung  der  einwandernden  Bauern  gelenkt  haben  kOnne,  sondern 
daÜB  die  Moth  oder  viehnehr  irgend  ein  besonderer  Grund  die  Anlage 
dieser  Stadt  Teranla&t  haben  mfisse.  Schon  die  Legende  hat  diese 
Seltsamkeit  empflmden;  das  Geschichtchen  von  der  Anlage  Roms  durch 
Ausgetretene  von  Alba  unter  Führung  der  albanischen  Fflrstensfthae 
Romnlüs  imd  Remus  ist  nichts  als  ein  naiver  Versuch  der  SItesten 
Quasihistorie  die  seltsame  Entstehung  des  Orts  an  so  ungQnsliger 
Statte  zu  erklftren  und  zugleich  den  Ursprung  Korns  an  die  allgemeine 
Metropole  Latiums  anzuknöpfen.   Von  solchen  Mährchen,  die  Ge- 
schichte Sehl  Wullen  und  nichlä  bind  ahi  nicht  gerade  geistreiche  Auto- 
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fcfaedosmeii.  wird  die  Geschichte  vor  allen  Dingen  sich  frei  zu  machen 
haben:  vielleicht  ist  es  ihr  aber  auch  vergönnt  noch  einen  Schritt  weiter 
III  lliim  !in«i  nach  Krwägung  der  besonderen  l.ocalverhältnisse  nicht 
über  die  Entstehung  des  Ortes,  aber  iiUev  die  Veranlassung  seines 
raseben  und  aufiallenden  Gedeihens  und  seiner  Sonderstellung  in  Latium 
eine  positive  Vermnthuiig  aufzustellen.  —  Betrachten  wir  vor  allein 
dk;  ältesten  Gremen  des  römiselieD  Gebietes.  Gegen  Osten  liegen  die 
Städte  Antemnae,  Fidenae,  Gaenina,  Collatia,  Gabü  ia  nichster  Nähe, 
ntm  Theil  keine  deutsche  Meila  f»B  den  Thoren  des  servianiiokai  Bmu 
eotfont  und  muls  die  Gwgrenze  hart  vor  den  StadUboren  genmen 
GefBB  SAden  triSI  ntn  in  einem  AlutHid  tob  dni  draUdMi 
IhiMiBf  die  ■iAtiy  Ca—Mw  Turifhiin  id  Aiht  und  m  ukmA 
4m  ftmamkm  itailgilMl  Uer  vebl  mim  gmMl  so  habisali  Ui 
vm  «hdÜMbn  Gnlm,  dtae  dMiMhe  IhBt  im  Ron.  Ebmo  nar 
■  ■ftdwMrtwWr  Rithlnig  die  Qnam  imdin  Um  waA  UfiMm 
Mis  am  itchiHn  MiiiMMHin.  Wifaraod  m  IwMnmUU  der 
wk/äM  Cm  UbaraH  in  die  migBchat  engen  fidwrMdte«  ituratliieiiiMMi 
irt,  Mreekt  er  aieh  dagegen  seit  MMBr  Zeit  — gehiadeil  m  hmkm 
JSkm  der  Tiber  gegen  das  Meer  hin,  ohne  de&  switefaen  Rom  und  der 
liste  irgend  eine  als  alter  Gaumittelpunkt  hervortretende  Ortschaft, 
irgend  eine  Spur  alter  Gaugrenze  begegnete.  Die  Sage ,  die  für  alles 
einen  Ursprung  weifs,  weifs  freiHch  auch  zu  berichten,  dafs  die  rö- 
mischen Besitztingen  am  rechten  Tilierufer,  die  ^sieben  Weiler'  {septem 
p^)  und  die  wiciitigen  Salinen  an  der  Mündung  durch  K&nigRomulus 
den  Veientern  entrissen  worden  sind  und  dafs  König  Ancus  am  rechten 
Tiberufer  den  Brückenkopf,  den  Janasl>erg  (/a«fcu/Mm)  befestigt,  am 
Bnken  den  römischen  Peiraeeus,  die  Hafenstadt  an  der  ,Mündung* 
{Ouia)  angelegt  habe.  Aber  dafTir,  dafs  die  Besitzungen  am  etrus- 
kischen  Ufiar  Weimehr  schon  zu  der  ältesten  römischen  Mark  gehört 
haben  müssen,  legt  besseres  Zeugnifs  ab  der  eben  hier,  am  vierten 
NüiensteiB  der  späteren  Hafenstrafee  belegene  Hain  der  schaffenden 
Göttin  {dea  dia),  der  uralte  Hochsitz  des  römischen  Aokerbaufestes  und 
4tT  AckerMdmhiA;  imd  in  dir  Thet  isl  seit  «BfordcDklicher  Zeit 
dmGessfaleoht  dorReoritter»  wehl  einst  des  wnehnite  unter  atts»  rtau- 
•eben,  ebea  bin-  ingeseaeen,  dM  iMmmlnm  ein  Theil  der  Stadt  seltet, 
M  MrgemloBie,  dsi  hcibt  ¥Mtadt  geiveeeD^ 
VkmkL  RiefteiftUrtraneiiMriicheHaiidelBe^ 
«ttdwn  hiftMf»  Strande  der  aothiwdiBe  Aiberpleti  der  Seellihrir> 
Ml  Tte  in  ftner  leit  unMer  Zeit  die  Greimvehr  dee  latiniidiea 
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Stammes  gegen  die  nördlichen  Nnchbarn.  Zum  Entrepot  für  den  la- 
tinischeu  Flufs-  und  Seehandel  und  zur  maritimen  Grenzfestung 
Latiums  eignete  koin  Platz  sich  besser  als  Rom,  das  die  Vorlheile  einer 
festen  Lage  und  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  Flusses  vereinigle, 
das  über  beide  Ufer  des  Flusses  bis  zur  Mündung  gebot,  das  dem  die 
Tiber  oder  den  Anio  herab  kommenden  P^'lufsschiffer  ebenso  bequem 
gelegen  war  wie  bei  der  damaligen  mafsigen  Gröfse  der  Fahrzeuge  dem 
Seefiahrer,  und  das  gegen  Seeräuber  gröfseren  Schutz  gewährte  als  die 
unmiltelbar  an  der  Küste  gelegenen  Orte.  DaTs  Horn  wenn  nicht  seine 
Entstehung ,  doch  seine  Bedeutung  diesen  eommercidUen  und  strate- 
gischen Verhältnissen  Terdankt,  davon  begegnen  denn  auch  weiter 
ahlreiche  Spuren,  die  von  ganz  anderem  Gewicht  sind  als  die  Angaben, 
hifltorisirler  NoveUetten.  Daher  rühren  die  uralten  Beiiehnngen  m 
Caere,  das  fitar  Etnirien  war  was  fOr  Latiam  Rom  nnd  dann  ancfa  dessen 
nftehster  Nachbar  und  flandelaflrennd  wurde;  daher  die  ungenehie  Be- 
deutomg  der  Tiberbrücke  und  des  BrAckenbaiies  ftberiiaupt  In  dem 
r5niiscben  Gemeinwesen;  daher  die  Galeere  als  sttdtisobes  Wappen. 
Daher  der  uralle  rOmische  Hafimsoli,  dem  von  Haus  aus  nur  unterlag, 
was  sum  Feilbieien  {prommtU)^  nichl  was  lu  eigenem  Bedarf  des  Ver- 
laders (utuaiiim)  in  dem  Hafen  von  Ostia  einging  und  der  also  redit 
eigentlich  eine  Auflage  auf  den  Handel  war.  Daher,  um  vorzugreifen,  das 
verhältnifsmäfsig  frühe  Vorkommen  des  gemünzten  Geldes,  der  Handels- 
verträge mit  überseeischen  Staaten  in  Kom.  In  diesem  Sinn  mag  denn 
Rom  allerdings,  wie  auch  die  Sage  annimmt,  mehr  eine  geschaflene 
als  eine  gewordene  Stadt  und  unter  den  latinischen  eher  die  jüngste 
als  die  älteste  sein.  Ohne  Zweifel  war  die  Landschaft  schon  einiger- 
mafsen  bebaut  und  das  albanische  Gebirge  so  wie  manche  andere  Höhe 
der  Campagna  mit  Burgen  besetzt,  als  das  latinische  Grenzemporium 
an  <ler  Tiber  entstand.  Ob  ein  Beschlufs  der  latinischen  Eidgenossen- 
schaft, oh  der  geniale  Blick  eines  verschollenen  Stadtgründers  oder 
die  natürliche  Entwickelung  der  Verkehrsverhältnisse  die  Stadt  Horn 
ins  Leben  gerufen  hat,  darüber  ist  uns  nicht  einmal  eine  MuthmalsuDg' 
gestattet  Wohl  aber  knüpft  sich  an  diese  Wahrnehmung  tkber  Roms 
Emporienstellung  in  Latium  eine  andere  Beobachtung  an.  Wo  uns 
die  Geschichte  zu  dämmern  beginnt,  steht  Rom  dem  latinischen  Ge-> 
meindebund  als  einheitlich  gescUossene  Stadt  gegenftber.  Die  lati-* 
nisohe  Sitte  in  olbnen  DOrfem  su  wohnen  und  die  gemeipschaftüche 
Burg  nur  su  Festen  und  Venammlungen  oder  im  NothfUl  sn  benutieii» 
ist  höchst  wahrscheinlioh  im  rftmischen  Gau  weit  froher  besehrinkt 
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worden  als  irpendwo  sonst  in  Latium.  Nicht  als  oli  rter  Römer  seinen 
Bauerhof  seihst  zu  hestellen  oder  Ilm  als  seinrerlu«?sllt'iiii  zu  helrachten 
aufeehürt  hätte;  aher  schon  die  höse  Luit  der  Campagna  niufste  es 
mit  sich    Ijrin^'cn,   dafs  er  so  weit  es  an^nig  auf  den  luftigeren 
und  gesunderen  Stadthügehi  seine  Wohnung  nahm;  und  nchen  dem 
BaMT  mufs  eine  zahlreiche  nicht  ackerbauende  Bevölkerung  TonFrem« 
den  und  Einheimischen  dort  seit  uralter  Zeit  ansässig  gewesen  sein. 
Die  dichte  BevölkeruDg  des  altrömischen  Gebietes,  das  höchstens 
m  5^  Qudntmeüen  nun  Theii  sumpfigen  und  sandigen  Bodens  an- 
getragen werden  kann  nnd  schon  nach  der  ältesten  Stadtverfiusung 
csne  Ouf  gel'  wehr  ▼on  3300  freien  Minneni  stellte»  also  mindestens 
10000  ft«ie  Einwohner  dSdIe,  erfcUrl  sich  auf  diese  Art  emiger- 
■aften.  Aber  noch  mehr.  Wer  die  ROmer  und  ihre  Geschichte 
kennt,  der  .weilk  et,  dalk  das  Eigenthttmliohe  ihrer  Öffentlichen 
und  PrimtthStigk^  auf  ihrem  atidtischen  und  kauftninnitcben  We- 
sen ruht  und  dafs  ihr  Gegensatz  gegen  die  uhrigen  Latiner  und 
überhaupt  die  Itiiliker  Tor  allem  der  Gegensatz  ist  des  Bürgers  gegen 
den  Bauer.  Zwar  ist  Bum  keine  Kaufstadt  wie  koriiitli  oder  Karthago; 
denn  Latium  ist  eine  wesentlich  ackerbauende  Landschaft  und  Bom 
zunächst  und  vor  allem  eine  latinische  Stadt  gewesen  und  gebliehen. 
Aber  was  Bom  auszeichnet  vor  der  Menge  der  übrigen  latinischen 
Städte,  mufs  allerdings  zurückgeführt  werden  auf  seine  Handelsstellung 
und  auf  den  dadurch  bedingten  Geist  seiner  Bürgerschaft.  Wenn 
Rom  das  Eroporium  der  latinischen  Landschaften  war,  so  ist  es  be- 
greiflich, dafs  hier  neben  und  über  der  latinischen  Feldwirthschafl 
sich  ein  stidtiscbes  Leben  krallig  und  rasch  entwickelte  und  damit 
der  Gmnd  lu  seiner  Sonderstellung  gelegt  ward.  Die  Verfolgung 
dieser  mercantilen  und  ttralegiachen  Entwickelung  der  Stadt  Rom 
ist  bei  wötem  wichtiger  und  ausführbarer  als  das  unfruchtbare  Ge- 
sehnt mriiedeutende  und  wenig  verschiedene  Gemeinden  der  Uneit 
fhMfmiafh  m  analysuTon.  Jene  stidtiscbe  Entwickelung  können  wir 
noch  einigennaften  erkennen  in  den  UeheriiellBrungBn  tttier  die  all- 
mählich  entstandenen  Umwallungen  und  Verschanzungen  Roms,  de<- 
ren  Anlage  mit  der  Entwickelung  des  römischen  Gemeinwesens  zu 
städtischer  Bedeutung  noth wendig  Hand  in  Hand  gegangen  sein 

Die  ursprüngliche  städtische  Anlage,  aus  welcher  im  Laufe  der  nie  p*i«tini. 
Jahrhunderte  Rom  erwachsen  ist,  umfafste  nach  glaubwürdigen  Zeug-  un'ddie'*«*^ 
aitteo  nur  den  Palatin,  in  spSterer  Zeit  auch  das  viereckige  Rom  {Roma  ^ 
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quairai9)  gwamit  tob  der  onrggdmiMg  mtckigen  Form  des  p«b- 
turitehfl»  llAgdi.  Die  Tbore  ond  Mmem  dieses  ursprünglicheD  Stadls 
ringes  kUeben  bis  in  die  KaiMiieil  ricbüier;  iwei  tod  jenn,  die  Perla 
RonraiM  bei  ft.  €iorgb  in  Velabfo  und  die  Porta  Mogionis  am  Titne- 

bogeii  sind  auch  uns  noch  ihrer  Lage  nach  bekannt  und  den  palati- 
nisch«^!!  Mauerring  besclireibt  noch  Tacitus  nacli  eigener  Anschauung 
\venigsl»"ns  an  den  dem  Aventiu  und  dem  Caelius  zugewendeten  Seilen. 
Vielfache  Sj)uren  deuten  darauf  hin,  dafs  hier  der  Mittelpunkt  uud 
der  Ursitz  der  städtischen  Ansiedlung  war.  Auf  dem  Paialiu  iiefand 
sieh  daa  heilige  Symbol  derselben,  die  sogenannte  »Einrichtung*  {mun- 
dus),  darein  die  ersten  Ansiedler  von  allem,  dessen  das  Haus  bedarf, 
zur  Genüge  und  dazu  von  der  lieben  heimischen  Erde  eine  Scholle  ge- 
than  hatten.  Hier  lag  ferner  das  Gebäude,  in  welchem  die  aimmüicheD 
Curien  jede  an  ihrem  eigenen  Heerd  zu  gottesdienstlicheB.UMl  anderen 
Zwecken  sich  versammelten  {euriae  vieres).  Hier  war  das  Versanrns- 
luigshiM  der  »Sprin^er^  (cutmi  ae/torMw),  ingleich  der  Aufbewahrungs- 
ort der  beiligsn  Sehilde  des  Man,  iietfigthQm  der  .Wöli»* 
md  die  WohMttg  dss  Japitefprieslirsb  Auf  md  m  diesem  HAgri 
ward  die  GrdBdttigssBgB  der  Stadl  hanptalehlieh  h>caMairt  «ml  wurde 
dss  strohgedeokte  Baus  des  Remukis,  die  Hurlenhitte  seines  Ziehfalen 
Faustnhis»  der  tmiige  Feigenhsmm,  daraa  der  Kasten  mit  den  ZwilKngiBi 
angetrieben  war,  der  ans  dem  Speersehaft,  welchen  der  GrOnder  der 
Stadt  Tom  AveBtin  her  Ober  das  Thal  des  Gireus  weg  in  diesen  Hauer- 
ring  geschleudert  hatte,  aufgeschossene  Cornelkirschbaum  und  andere 
dergleichen  Heiligüiümer  mehr  den  Gläubigen  gewiesen.  Eigentliche 
Tempel  kannte  dies<3  Zeit  noch  nicht  und  daher  hat  solche  auch  der 
Palatin  nicht  aus  älterer  Zeit  aufzuweisen.  Die  Gemeindestätteu  aber 
sind  früh  anderswohin  verlegt  und  defshalh  verschollen ;  nur  vermutlien 
iälst  sich,  dafs  der  freie  Platz  um  den  Mundus,  später  der  Platz  des 
Apollo  genannt,  die  älteste  Versammlungsstatle  der  Bürgerschaft  und 
des  Senats,  die  über  dem  Mundus  selbst  errichtate  Bühne  die  älteste 
Mablslatt  der  römischen  Gemeinde  gewesen  sein  mögen.  —  Dagegen 
hat  sich  in  dem  «Fest  der  sieben  Bn§e^  {septimontium^  das  Andenken 
bewahrt  an  die  erweiterte  Antiedhmg^  velebe  aUmihlich  um  den  Pala- 
tin lieh  gebildet  hat,  Vorstftdtneine  naeh  der  sndem  erwachsen,  enw 
jede  durch  besondere,  wenn  auch  schwichere  Umwallungen  gesrhatrt» 
und  an  den  ursprflnglieheB  Mauevring  des  Nstin  wie  m  den  Hanchen 
an  den  Hanyldeish  die  Anftsndfwhe  sngelehnt.  Die  Rieben  Bäige« 
sind  der  Palathi  selbst;  der  Germahm,  der  Abhang  des  Paktina  gegen 
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diezwischen  diesem  und  dem  Capitol  nach  dem  Flufs  zu  sicli  aushreiteu- 
de  Niederung  (velabrum ) ;  die  Velia,  der  den  Palatiu  mit  dem  Esquiiin  ver- 
bindende, spüler  dui  ch  die  kaiserlicbMi  Bauten  fast  ganz  verschwundene 
HügelnickeD;  das  Fagutal,  der  Oppins  und  der  Cispius,  die  drei  Höhen 
des  Esquilin;  endlich  die  Sucüsa  oder  Subüra,  eine  aiifserhalh  des  Erd- 
walls.  der  die  Neustadt  auf  den  Carinen  schätzte,  unterhalb  S.  Pietro  in 
Yincoli  in  der  EinsaUlung  zwischen  dem  Eaquilin  und  dem  Quirinal  enge- 
iegte  Feetnng.  In  dieeenoffediaralimifalidi  erfolgten  Anbanten  liegt  di^ 
ilteeta  Ccechighte  dea  paktuuBdien  Bern  bia  an  einem  gewiaaen  €Me 
danlüdi  Tor,  ramal  nenn  man  die  a|4lariüi  auf  Grund  dieaer  ilteüen 
QiadTung  febüdele  aerrianiache  Beairkaeintheflnng  damit  zuaammen- 
hflt.  —  Der  Palatin  war  der  IMta  der  r5nuaehen  Gemeinde,  der  titeate 
und  ufapriDglich  einzige  Mauerring;  aber  die  atidtiacbe  Anaiedlnng 
bat  in  Rom  wie  tbmll  nicht  innerlialb,  aondem  unterhalb  der  Burg 
begonnen  und  die  ältesten  Ansiedlungen,  von  denen  wir  wissen,  die 
welche  späterhin  in  der  servianischen  Stadteintiioilung  das  erste  und 
zweite  Ouartier  l)ilden,  hegen  im  Kreise  um  den  Palalin  herum.  So 
diejenig»'  auf  dem  Abhang  des  Cermalus  mit  der  Tuskergasse,  worin 
sich  wohl  eine  Erinnerung  l)ewahrt  haben  nuig  an  den  wohl  sclum  in 
der  j>alaiini»chen  Stadt  lebhaften  Handelsverkehr  zwischen  Caeriten 
und  Hörnern,  und  die  Niederlassung  auf  der  Velia,  die  beide  später  in 
d*^r  jiervianischen  Stadt  mit  dem  Burghügel  selbst  ein  Quartier  gebildet 
hallen.  Femer  die  Beslandtheile  des  späteren  zweiten  Quartiers:  die 
Vorstadt  auf  dem  Caelius,  welche  vermuthlich  nur  dessen  äu&erste 
Spitae  über  dem  Goloaaeum  urofaTst  hat;  die  auf  den  Carinen,  der- 
jenigen Höhe,  in  welche  der  Esquilin  gegen  den  Palatin  auaUUift, 
endlich  das  Thal  und  das  Vorwerk  der  Subura,  von  welcher  das  ganze 
Qiarlier  den  Namen  empfing.  Beide  Quartiere  zusammen  bilden  die 
antlngUehe  Stadt,  und  der  auburaniache  Beairk  deraellMn,  der  unter- 
halb der  Burg  etwa  vom  Bogen  dea  Gonstanlin  bia  nach  S.  Pietro  m 
Vineoti  oiid  Aber  daadanmlerBegende  Thal  hm  aich  eratreekte,  aehemt 
anaeliiiliefaer,  TieUeicht  auch  iher  geweaen  lu  aein  ab  die  in  der  aer- 
mnachen  Ordnung  dem  padatmiachen  Bezirk  eiuTerieibten  Sied- 
hmgen,  da  jener  dieaem  in  der  Rangfolge  der  Quartiere  vorangeht 
Eine  nericwflrdlge  Brinnemng  an  den  Gegensata  dieaer  beiden  8tadt- 
Iheile  iiat  einer  dar  ilteeten  heiligen  Gebräuche  des  naehherigen  Rom 
bewahrt,  das  auf  dem  Anger  des  Mars  jährlich  begangene  Opfer  des 
Octoberrosses :  bis  in  späte  Zeit  wurde  bei  diesem  Feste  um  das  Pferde- 
haupt gestritten  zwischen  den  Männern  der  Subura  und  denen  vou  der 
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heiligen  Slrafso  unil  je  nachdem  jene  oder  diese  sie^'ten,  dasselbe  ent- 
weder an  tlciii  luaniiiisclien  Thurm  (unbekannter  Lage)  in  der  Subura 
oder  an  dem  Künii^shaus  unter  dem  Palalin  angenagelt.   Es  waren  die 
beiden  Hfdften  der  Allstadt,  die  hier  in  gleicbbererhtiirtem  Wetteifer 
mit  einander  rangen.    Damals  waren  also  die  Esquiiiae  —  welcher 
Name  eigentlich  gebraucht  die  Carinen  ausschlieüit  —  in  der  That,  was 
sie  hiefsen,  der  Aufsenbau  {ex-quiUae,  wie  inqmlmns  Ton  colere)  oder 
die  Vorstadt;  sie  wurden  in  der  späteren  Sladteintbeilung  das  dritte 
Quartier  und  es  hat  dieses  stets  neben  dem  suburanischen  und  dem 
palatiniachen  ak  minder  ansehDlich  gegolten.  Auch  noch  andere  be- 
nachbarte Anhöhen,  wie  Gapitol  and  ATentm,  mOgen  von  der  Gemeiiide 
der  sieben  Berge  beselxt  gewesen  sein;  Tor  allein  die  ,PfiüilbrAcke^ 
ipom  tu6b'ciiis)  Aber  den  natflrlichen  Brückenpfeiler  der  Tiberinsel  wird 
—  das  PontificalcoUeginm  allein  bOrgt  dafür  hinreichend  —  scboo 
damals  bestanden  nnd  man  auch  den  BrAckenkopf  am  etrusklscfaea 
Ufer,  die  Höhe  des  Janiculnm  nicht  anfeer  Acht  gelassen  haben;  aber 
die  Gemeinde  hatte  beides  doch  keineswegs  in  ihren  Befesligungsring 
gezogen.  Die  Ordnung,  die  als  Ritualsatz  bis  in  die  späteste  Zeit  fest- 
gehalten worden  ist,  dafs  die  Brücke  ohne  Eisen  lediglich  aus  Holz 
zusammenzulügen  sei,  geht  in  ihrem  ursprünglichen  praktischen  Zweck 
offenbar  darauf  hinaus,  dals  sie  nur  eine  {liegende  sein  sollte  und 
jederzeit  leicht  njulsle  abgebrochen  oder  abgehrannt  werden  können: 
man  erkennt  daraus,  wie  lange  Zeit  hindurch   die  römische  Ge- 
meinde den  Flufsöl>ergang  nur  unsicher  und  unterbrochen  beherrscht 
hat.  —  Ein  Verhaltnifs  dieser  allmählich  erwachsenen  städtischen  An- 
siedlungen  zu  den  drei  Gemeinden,  in  die  die  rönnsclie  staatsrechtlich 
seit  unvordenklich  früher  Zeit  zerüel,  ist  nicht  zu  ersehen.    Da  die 
Ramnerf  Titier  und  Lucerer  ursprünglich  selbständige  Gemeinden  ge<- 
wesen  zu  sein  scheinen,  müssen  sie  freilich  auch  ursprüngUch  jede  für 
sich  gesiedelt  haben;  aber  auf  den  sieben  Hügeln  selbst  haben  sie 
sicherlich  nicht  in  getrennten  Umwallungen  gewohnt  und  was  der  Art 
in  alter  oder  neuer  Zeit  erfunden  worden  ist,  wird  der  TerstSndige 
Forscher  dahin  stellen,  wo  das  anmuthige  Märchen  tod  der  Tarpeia 
nnd  die  ScUacht  am  Palatin  ihren  Platz  finden.  Viebnehr  werden  schon 
die  beiden  Quartiere  der  ältesten  Stadt,  Subura  und  Pahtin  und  ebenso 
ib»  Torstädtische  jedes  in  die  drei  Theile  der  Ramner,  Titier  und 
Lucerer  zerfeilen  sein;  womit  es  zusammenhingen  kann,  dafe  später- 
hin sowohl  in  dem  suburanischen  und  palatmischen  wie  in  jedem  der 
nachher  hmzugefügteu  Stadttheile  es  drei  Paare  ArgeerkapeUen  gab. 
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Eine  Geschichte  hat  die  palatinische  Siehenhügelstailt  vielleicht  geliaht: 
uns  ist  keine  andere  Ueberlieferung  von  derselhen  pehhebeu  als  die  des 
blofsen  Dagewesenseins.  Aber  ^ie  die  Blätter  des  Waldes  für  den 
Beuen  Lenz  zuschicken,  auch  wenn  sie  ungesehen  von  Menschenaugen 
■iederfallen,  also  hat  diese  verschollene  Stadt  der  sieben  Berge  dem 
geschichtlichen  Rom  die  Stätte  bereitet. 

Aber  die  pshthiisdie  Stadt  ist  nicht  die  einiige  gewesen ,  die  di«  na««i- 
in  dem  sptterlun  tob  den  semanischen  Manera  eingeschlossenen  ^'Lä. 
Kreise  iNir  Alters  bestanden  hat;  viefandur  lag  Ihr  in  unmittelbarer 
Naehhancteft  gegeaaber  eine  iwttte  anf  dem  (KiirinaL  IKe  «alte  Burg* 
{OtfMkm  mtm)  mk  eniem  HeOigthnm  des  Iqpiter,  der  Juno  und  der 
IGncrfa  und  einem  Tempd  der  Göttin  des  Tk^suworts,  In  welchem 
Staatsfutrige  öffentlich  aul|g[esteUt  wurden,  ist  das  deuthcbe  Gegenbild 
des  spAleren  Gapitols  mit  seinem  Jupiter-  Juno-  und  Minerratempel  und 
Bit  dem  obenfirib  gleichsam  zum  TöHterrechtilehen  Archhr  bestimmten 
Tempel  der  römischen  Treue,  und  ein  sicherer  Beweis  dafür,  dafs  auch 
der  Quirinal  einstmals  der  Mittelpunkt  eines  selhstständigen  Gemein- 
wesens gewesen  ist.  Dasselbe  gehl  hervor  aus  dem  zwiefachen  Mars- 
cult  auf  <leni  Palatin  und  dem  Ouirinal:  denn  Mars  ist  das  Vorbild  des 
W'ehrmanns  und  der  Tdlesle  Hauptgotl  der  ilalisclieii  nnij^frgemeinden. 
Damit  h;lngl  weiter  zusammen,  dals  dessen  Dienerscliütt ,  die  beiden 
uralten  Genossensehaflen  der  Springer  (sulii)  und  der  Wölfe  (Luperci) 
in  dem  späteren  Kom  gedoppelt  vorhanden  gewesen  sind  und  neben  der 
paiatinischen  auch  eine  Springerscbafl  vom  Quirinal  bestanden  hat, 
neben  den  quinctischen  Wölfen  Tom  Palatin  eine  fabische  WolfsgUde, 
die  ihr  HeiUgthum  höchst  wahrscheinlich  auf  dem  Quirinal  gehabt  hat*). 

*)  Dafs  die  quinetischeD  Luperker  den  fabischen  im  Hang  vorgingen,  j;cht 
Baratt»  bervor,  dai's  die  Fabalistea  dem  Aomuiuit  die  Quiactier,  dem  Reiuuji  die 
PiUcr  beOegeB  (OH«,  fait.  2,  373  fg.;  Vict.  4t  prig.  22).  Hab  die  TtMar  m 
lea  Bigelrtaere  gcUrtea»  bawetot  ihr  6«MU«chttopf«r  aef  dem  Qeirlaal  {lÄr, 
if  4Ö.  52),  wmg  dief  au  mit  dea  LaperealtM  imaaBeahSafea  oder  ni^  — 
Cairlge—  beifst  der  Lupercos  jenes  CoIIegiums  auf  Inschrirten  (Orelli  2263) 
Luperrus  Qnincffalts  rettts ,  und  der  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  f^uper- 
calcujt  ztuammeuhängende  Vorname  Kaeso  (siebe  rüui.  Fursch.  1,  IT)  findet 
lidl  ■osschlierslich  bei  den  Quinctiern  und  den  Fabiern;  die  bei  den  Schrift- 
stellern  ^aogbare  Form  Luperen*  Quimtüiu*  und  QninvtiUanus  ist  also  eot- 
Mallt  nd  %n  GellcgieB  wM^  das  TarhiltaifsBSrsig  jungen  Quiiatiliera,  aaedani 
4m  weit  lltaraa  Qaiaetiani  aigaa.  Waaa  dagagaa  die  Qaiaellar  (Uv.  ],  80) 
•icr  Qafaetiliar  (Dion.  3 ,  29)  «atar  daa  albaaischeo  Geschlechtern  geoaBBt 
trerdea,  ao  durfte  hier  die  letztere  Lasaag  voraaaiahaB  aad  daa  qaiaatiaaba 
vidadU*  ala  altronuich  sa  betraehtaa  laia. 

4* 
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Aüe  diese  Anzeiihen,  schon  an  sich  von  grofsem  Gewicht,  gewinnen 
um  so  höhere  Bedeutung,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  der  genau 
bekannte  Cinkreis  der  palalinisclien  Siebenhügelstadt  den  Quirinal  aus- 
schlofs  und  dafs  späterhin  in  (h'in  servianischen  Rom,  während  die 
drei  ersten  Bezirke  der  ehemaligen  palatinischen  Stadl  entsprechen, 
aus  dem  Quirinal  nebst  dem  benachbarten  Viminal  das  vierte  Quartier 
gebildet  wurde.  So  erklärt  sich  auch,  zu  welchem  Zweck  aufserhalh 
der  Stadtmauer  das  feste  Vorwerk  der  Siibura  in  dem  Thalginiiide 
BwiecheB  Esqintin  und  Quirinal  angelegt  w«rd  —  hier  berihrten  sich 
ja  die  beiderseits  Marken  und  mnirte  Ton  den  Palatinem,  Mchdem 
sie  die  Niedemng  in  Besits  geMuaen  hatten,  imn  Sehuts  gegen  die 
Tom  Qoirinal  eine  Borg  an^eMfart  werden.  Endlich  ist  auch  der 
Name  nicht  ontergegaDgen,  mit  dem  aidi  die  Minner  Tom  Qmrinal 
Ten  Ihren  pahtimflchen  Nachbarn  unterschieden.  Wie  die  palatinische 
S&dt  sich  die  ,der  sieben  BergeS  ihre  Birger  ,die  Yon  den  Bergen' 
{montant)  sich  nennen,  die  Bezeichnung  ,Berg*  wie  an  den  übrigen  ihr 
angehörigen  Höhen,  so  vor  allem  an  dem  PaUrtin  haftet,  so  heilhl 
die  quirinalische  Spitze,  obwohl  nicht  niedriger,  im  Gegentheil  etwas 
höher  als  jene,  und  ebenso  die  dazu  gehörige  viminaliscfee  im  genauen 
Sprachgebrauch  nie  anders  als  , Hügel'  (ro///s);  ja  in  den  sacralen  Ur- 
kunden wird  nicht  selten  der  Quirinal  als  der  , Hügel'  ohne  weiteren 
Beisalz  bezeiclnu't.  Ebenso  heifst  das  von  dieser  Höhe  ausführende 
Thor  gewöhnlich  das  Hügeltbor  {porta  coWna),  die  daselbst  ansässige 
Marspriesterschaft  die  vom  Hügel  (sa/ii  coUini)  im  Gegensatz  zu  der 
VOmPalatium  {salii  Pälatini),  das  aus  diesem  Bezirk  gebildete  vierte 
senrianiaohe  das  UOgelquartier  (fribm  cMm)*).  Den  sunächst  wohl 

• 

*)  W«M  •piterUa  für  di«  E9h%  wo  die  HigelrSaier  IfcrM  Sita  hattM.  der 
Noia  d«f  QolrUMhSfcls  gfkriacUiflli  s«w«md  ift,  to  darf  darua  dodi  kdMa- 
wegs  der  Knie  der  QoirttMi  als  arsprüoglich  der  BürgerMtaft  «nf  dem  Quirinal 
vorbebalteo  aifMelieB  werden.  Dean  einerseits  führen,  wie  gezeigt  ist,  alle 
ältesten  Sparen  für  diese  auf  den  iNamen  CoUüii;  aadrerscits  ist  es  unbestreit- 
bar gewifs,  dafs  der  i\ame  der  Quiriten  von  Haus  aus  wie  oacUier  lediglich 
dc'u  Vollbürger  bezeichuet  und  mit  dem  Gegensatz  der  mo/äani  uad  colUtn  dareh- 
•w  aiehta  gemeio  hat  (vgl.  u»tm  Kap.  5).  Die  spätere  Baoeaaaag  dei  Qairiaalia 
heraiit  daraaf,  dalSi  swtr  arapriiaglich  der  JUv«  fiiMnw,  der  tpoortraceade 
Tadeagatt  aawaU  aaf  data  Palatta  wia  aaf  das  Qoirinal  vatalirt  wurde,  wia 
denn  noch  dia  Utesten  bei  dem  nachher  so  genanDteo  Qniriaastempel  gefnadenen 
Inschriften  diese  Gottheit  geradezu  Mars  heifse«,  späterhin  aber  der  l  nter- 
soheiduDg  wegen  der  Gott  der  Bergrönier  vorzugsweise  Mars,  der  der  Hügel- 
römer vorzagsweise  Quirinos  genannt  ward.  —  Wenn  der  Qtürinal  auch  wohl 
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an  der  riegend  hatlendeii  Namen  der  JUuner*  mögen  dabei  die  llügel- 
niänner  ebenso  wie  die  von  den  Bergen  sich  lieigelegl  und  etwa  llügel- 
römer  {Romani  colUni)  sich  geoaunl  haben.  Dafs  in  dem  GegensaU 
der  baden  iSachbarslädte  zugleich  eine  Siamtn veracbiwienheil  obge- 
waltet hat.  ist  mftglicbv  aber  an  Beweisen,  welche  ausreichten  um  eine 
aaf  htiiweriieni  Boden  gegründete  Gemeinde  für  stammft^md  zu  cr- 
Idiren,  flshlt  et  twsh  lür  die  qninoeliflebe  Gemeinde  durchaus*). 

So  itanden  an  der  SüiUe  des  rtauschoi  Gemeinweeen  xu  dieser  v.rh&itciib 
ZA nodi  die  Bergr5nier  Tom  Palalin  und  die  Hfigdr6mer  vom  Qui-  ■Mmoi 
rinal  als  xwn  gesonderte  und  ohne  ZweifU  vieUhch  sich  befehdende  Ge-  uSSmü*' 
■caniesen  einander  gegenflber,  emigermaben  wie  im  heutigen  Rom  die  "^"^ 
Hontigiani  und  die  Traste? erinL  Mb  die  Gemeinde  der  sieben  Berge 
fchon  früh  die  quirinalische  bei  weitem  überwog,  ist  mit  Sicherheit  zu 
schliefsen  sowohl  aus  der  gröfseren  Ausdehnung  ihrer  Neu-  und  Vor- 
«lAdte  als  auch  aus  «1er  Zuriickselziing,  die  die  ehemaligen  nfigelrömer 
in  der  spätfTn  serviaiiischen  Hrdimug  sich  dinrhaus  haben  müssen  ge- 
fallen lassen.   Aber  aurh  inntMhalb  der  palatinischen  Stadl  ist  es 
§chwerUch  zu  einer  rechten  und  vuilständigen  Verschmelzung  der  ver- 

eaOü  ogonalisy  Opferhügd  (^caanut  w  ird,  so  wird  er  damit  aar  beseiclmet  al« 
der  sacrale  Mittelpaakt  der  ilügelröiuor. 

^  Was  dafSr  aofgiebt  (vgl.  s.  B.  Schweiler,  R.  6.  1,  480)  geht  Im 
WeMetUchea  aaf  ein«  vom  Vtrro  aaljiMtellte  md  m  de»  Spitaren  wie  ge- 
wiftalieh  «ieallBMig  MMifetproahtM  etysologiath-UatorlMhe  H7p««hMei  dalh 
4aa  lateiaUche  quiri*^  quirinu*  mit  dem  sabiaifdifD  Stadtatnea  Cures  ver- 
wandt uod  demnach  der  Qairiaalhägel  voo  Cares  aas  bevölkert  worden  sei. 
Die  sprachiicbe  \  e^^«aodtschaft  jener  Wörter  ht  wahrscheinlich;  mit  wie  ge- 
riogrin  Recht  aber  daraus  der  geschichtliche  Folgesatz  hergeleitet  worden  ist, 
liegt  auf  der  Hand.  Dafs  die  alten  Heiligthümer  auf  diesem  Berge  —  wo  ei 
ibrif  eas  mmik  ttmtm  «latMiebea  Hügel'  gab  ^  MUeiteh  aiad,  hat  man  «oU 
bihiB|tat,  ebcraicfctarwiMea.  Maff  f olriMi,  So],  Sataa,  Flara,  Saao  Saaeai 
•itrDmmUiMM  sia4  wohl  labioiMho,  aber  aaeh  latioiMho  Gottheiten,  gebMot 
•Aabar  ia  dar  Epoche,  wo  Latiner  ond  Sabiner  noch  ungeschiedcD  beisammen 
waren.  Wenn  an  den  heiligen  Stätten  des  späterhin  Turürktreteriden  Qtiirinal 
ein  >'ame  wie  der  des  Scrao  Sancus  vorzugsweise  haftet  (vgl.  die  davoo  be- 
nannte porta  sanquaUs)y  der  übrigens  auch  auf  der  Tiberinsel  begegnet,  so 
wird  jeder  unbefangene  Forscher  darin  nur  einen  Beweis  für  das  hohe  Alter 
timt  Calto«  akbt  fSr  ihn  Battebaoar  mm  im  Naobbarhnd  arbliokoa.  IM« 
mj^iaikait,  ^  alte  SlapimMiiUa  «aaaoch  klar  aitsowirkt,  mU  ia^t 
■kbt  feleagaet  wardaa;  aber  waaa  dies  dar  Fall  war,  to  tiad  ilo  ffir  aas 
▼endollen  nnd  die  unseren  ZoitfOBOSSOa  gelSaflgen  Betrachtaafen  über  du 
Mbiaisehe  Element  im  Rümerthimi  nur  geeignet  vor  dergleickea  ans  doai  Loerao 
ia  das  Loare  IKkreaden  Stadien  ernatUch  sa  waraoa. 
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schiedenen  Bestandlhoilf*  der  Ansiedlung  gekommen.  Wie  Subura  und 
Palatin  mit  einander  jährlich  um  das  Pferdehaupt  stritten,  ist  schon 
erzählt  worden;  aber  auch  die  einzelnen  Berge,  ja  die  einzelnen  Curieu 
—  es  gab  noch  keinen  gemeinschaftlichen  Sladtheerd,  soDdern  die  ver- 
schiedenen Curienheerde  standen,  obwohl  in  derselben  Localität,  doch 
noch  neben  einander  —  mOgen  sich  mehr  gesondert  als  geeinigt  ge- 
fühlt haben  und  das  ganze  Rom  eher  ein  Inbegriff  stadtischer  An- 
riedlungen  als  eine  einheiiUche  Stadt  gewesen  sein.  Blanchen  Sporen 
zufolge  waren  auch  die  Häuser  der  alten  und  mächtigen  Familien 
gleichsam  festungsartig  angelegt  und  der  Vertheidigung  flihig,  also  auch 
wohl  bedflrftig.  Erst  der  groüBartige  WaUhau,  der  dem  KAnig  Servius 
Tullitts  zugeschrieben  wird,  hat  nicht  Uofii  jene  beiden  Stidte  vom 
Palatin  und  Quirinal,  sondern  auch  noch  die  nicht  in  ihren  Rmgen 
ein  begriffenen  Anhöhen  des  Gapitol  und  des  Ayentin  mit  einem  einzigen 
giülseii  Mauerring  umzogen  und  somit  das  neue  Rom,  das  Rom  der 
Weltgeschiclite  geschafVen.  Aber  ehe  dieses  gewaltige  Werk  angegriffen 
ward,  war  Roms  Stellung  zu  der  umliegenden  Landschaft  ohne  Zweifel 
gänzlich  unigewandfll.  Wie  die  Periode,  in  der  der  Ackersniauu  auf 
den  sir'ben  Ilügehi  von  Rom  nicht  anders  als  auf  den  andern  latinisclieii 
den  PUug  führte  und  nur  die  in  gewöhnlichen  Zeiten  leer  steheuden 
Zufluchtsstätten  auf  einzelnen  Spitzen  einen  Anfang  testerer  Au- 
Siedlung  darboten«  der  ältesten  handel-  und  thatenlosen  Epoche  des 
latinischen  Stammes  entspricht;  wie  dann  später  die  aufblühende  An- 
siedlung  auf  dem  Palatin  und  in  den  ^sieben  Ringen*  zusammenfällt 
mit  der  Besetzung  der  Tibermündungen  durch  die  r&mische  Gemeinde 
und  überhaupt  mit  dem  Fortschritt  der  Latiner  zu  regerem  und  freierem 
Verkehr,  zu  städtischer  Gesittung  vor  allem  in  Rom  und  wohl  auch  zu 
fiesterer  politischer  Einigung  in  den  Einaelstaateo  wie  In  der  Eid- 
genossenschaft, so  hingt  die  Gründung  einer  einheitlichen  GroÜMtadt, 
der  serrianische  Wall  zusammen  mit  jener  Epoche,  In  der  die  Stadt 
Rom  um  die  Herrschaft  über  die  latinische  Eidgenossenschaft  zu  ringen 
und  endlich  sie  zu  erringen  vermochte. 
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Vater  imd  Motlcr,  Söhne  und  Töchter,  Hef  und  Wohnung,  RomiMh« 
Knechte  und  Gerftth  —  das  smd  die  natArlichen  Elemente,  aus  denen 
tterall,  wo  nicht  durch  die  Polygamie  die  Mutter  als  solche  Terachwhidel, 

das  Hauswesen  besteht.  Darin  aber  gehen  die  Völker  höherer  Cultur- 

ßhigkeit  aus  einander,  dafs  diese  iiaiiulichen  Gegensfitze  flacher  oder 
üefrr.  mehr  sittlich  oder  niflir  rechüich  aiifgefafst  und  durchgearbeitet 
werden.  Keines  kunimt  dem  römischen  gleich  an  schlichter,  aber  un- 
erbililicher  Durchfuhruug  der  von  der  ^iatur  selbst  vorgezeicimeten 
Rechtsverhältnisse. 

Die  Familie,  das  heifst  der  durch  den  Tod  seines  Vaters  in  ei^'ene  d«  h*«»: 
Cewalt  gelangte  freie  Mann  mit  der  feierlich  ibm  von  den  Priestern  zu  Otitm, 
Gemeinschaft  des  Wassers  und  des  Feuers  durch  das  heihge  Sahunehl 
(dnith  Confarreatio)  angetrauten  Ehefrau,  mit  ihren  Söhnen  und 
Sohnessöhnen  und  deren  rechten  Frauen  und  ihren  unverheiratheten 
Ttebtem  und  Sohnealöchtern  nebet  allem  einem  Ton  dieeen  lukom- 
menden  Hab  und  Gut  ist  eine  Einheit,  Ton  der  dagegen  die  Kinder  der 
Tachter  ansgeflchloasen  sind,  da  aie  entweder,  wenn  m  ehelich  sind, 
dflrfuDiUe  des  Mannes  angehören,  oder,  wenn  ante  der  Ehe  eneugt, 
n  gv  keiner  Familie  stehen.  BgenesHaus  und  Kindersegen  erscheinen 
dem  römischen  Borger  ab  das  Zid  und  der  Kern  des  Lebens.  Der 
Ted  ist  kein  Uebel,  denn  er  ist  nothwendig;*  aber  das  Aussterben  des 
Bmies  oder  gar  des  Geschlechts  ist  ein  Unheil  selbst  für  die  Gemeinde, 
^wlche  darum  in  frühester  Zeit  dem  Kinderlosen  einen  Rechtsweg 
*rtiffnele  durch  Annahme  fremder  Kinder  anstatt  eigener  diesem  Ver- 
hängnifs  auszuweichen.  Von  vorn  herein  irui,'  die  römische  Familie  die 
ßedingungeu  höherer  Cultur  in  sich  in  der  sittlich  geordneten  Stellung 
«kr  Faioilieugiieder  zu  einander.  Famiüenhaupt  kann  nur  der  Maun 
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sein;  die  Frau  ist  zwar  im  Erwerb  von  Gut  und  Geld  nicht  hinter  dem 

Manne  zunickgesetzt,  sondern  es  nimmt  die  Tochter  gleichen  Erblheil 
mit  (lern  Bruder,  die  Mutter  gleichen  Erbtheil  mit  den  Kindern,  aber 
immer  und  notlnvendij;  gehört  die  Frau  dem  Hause,  nicht  der  Gemeinde 
an,  UHil  ist  auch  im  Hause  notlnvondig  hausuntertliäuig,  die  Tochter 
dem  Vater,  das  Weib  dem  Manne*),  die  vaterlose  unverheirathete  Frau 
ihrem  nächsten  männlichen  Verwandten;  diese  sind  es  und  nicht  der 
König,  von  denen  erforderliclien  Falls  die  Frau  verrechtfertigt  wird. 
Aber  innerhalb  des  Hauses  ist  die  Frau  nicht  Dienerin,  sondern  Herrin. 
Befreit  von  den  nach  römischen  Vorstellungen  dem  Gesinde  zukom- 
menden Arbeiten  des  Getreidemablens  und  des  Kochens  widmet  die 
römische  Hausmutter  sich  wesentlich  nur  der  Beaufsichtigung  der 
Mägde  und  daneben  der  Spindel,  die  für  die  Frau  ist,  was  für  den  Mann 
der  Pflug**).  Ebenso  wurde  die  sititiehe  Verpftichtuog  der  EUem  gegen 

^  Bs  gilt  4ici  aUblt  blofii  von  der  altea  r«ligi8te«  Ehe  {fnatrimwimm  ew» 

farreatione)j  soodero  auch  die  Givilehe  {matrimomum  consenm)  fab  zwtr 
nicht  an  sich  dem  Manne  Kipenlhumsgcwalt  über  die  Frau,  aber  es  wurden 
doch  die  Rechtsbe(;rilfe  der  förralicheo  Tradition  (coetnptio)  und  der  Vcrjährang^ 
(usus)  ohne  weiteres  anf  dieselbe  angewandt  and  dadurch  dem  Ehemann  der 
Wag  geöffnet,  Eigeotbuiusgewalt  über  die  Frau  za  gewinoen.  Bis  er  sie  g»- 
Wft«a,  also  namaatlieli  ia  dar  Ms  sor  Vallaadung  der  VerjähroDg  rarilla&aadf 
Zeit,  war  das  Waib,  gaas  wie  bei  dar  apXtaraa  Ehe  nit  emuaa  pnMta  htm 
zn  dieser,  aieht  tiMr,  soodero  pro  uaearei  bis  ia  die  Zeit  der  aosgebildetea 
Rechtswissenschaft  erhielt  sich  dieser  Satz,  dafs  die  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes  stehende  Frau  nicht  Ehefraa  aei,  soadera  aar  dafür  gelte  (iMor  loalMae- 
miido  liabetur.    Cicero  top.  3,  14.) 

**)  Die  folgende  Grabschrift,  obwohl  einer  viel  spateren  Zeit  aBgehürigi  ist 
aieht  oowerth  hier  za  steheo.   Es  ist  der  Stein,  der  spricht. 

RorSy  Waadrtr,  Ist  nala  Spmeh:  halt*  aa  aad  lies  iha  doreh. 

Bs  dacht  der  schleehta  Grabstda  eiaa  sehSae  Rrt«. 

Mit  Nameo  otooten  Claadia  die  Eltern  sie; 

Mit  eigner  Liebe  liebte  sie  des  eigaen  Maoo; 

Zwei  Söhne  gebar  sie;  einen  liePs  auf  Erden  sie 

Zurück,  den  andern  barg  sie  in  der  Erde  Schols. 

Sie  war  von  artiger  Rede  und  von  edlem  Gang, 

Versah  ihr  Baas  oo<f  spaoo.  leb  bia  »t  Bode,  geh. 
VielMoht  aceh  haiaichaaader  ist  die  Aeführaag  iaa  Wallspinaat  «ator  laslar 
alttUahaa  BigaaschallaB,  die  ie  rSaiaehaa  Cvahaehriflaa  aieht  gaas  aalte»  iai. 
Orelli  4639:  optima  el  pulekerrimaj  Umifica  pia  pudica  frugi  easta  dom^ 
seda.  Orelli  46$!:  modestia  probUate  pudicüia  obsequia  lanißcio  diUgtrAia 
ßdt'  pur  similisque  cetereis  probeis  femints  fuit.  Grabschrift  der  Turia  1,30: 
fio/ripsttca  bona  ptidicHiae,  opsequi,  comitatis^  faciHtatis,  lanißnis  [tuis  ad~ 
sidititatiSf  religionis]  sine  superstüionef  omatus  non  conspicimdi,  otätus  mocäct. 


Digitized  by  Google 


URäPBU£L\GLlCUE  VERFASSU.NG  BOMS. 


57 


die  Kinder  toii  der  rftnrisclieii  Natioo  tqO  vnd  tief  empftnideD,  nnd  ee 
gelt  ab  arger  Aefel,  wesn  der  Vater  das  Kind  vemachlissigte  oder 
▼erdaiii  oder  auch  nur  zum  Nachtheil  desselben  sein  Vermögen  ver- 
geudele.    Aber  reclitlicli  wird  die  Familie  unbedingt  geleitet  und  ge- 
lenkt durch  den  einen  alhnäclitij{«;n  Willen  des  Hausvaters  {paier 
famtUas).   Ihm  gegenül)er  ist  alles  rechtlos,  was  innerhalb  des  Hauses 
sieht,  der  Stier  und  der  Sklave,  aber  nicbt  minder  Weib  und  Kind, 
^le  <lie  Junglrau  durch  die  Hvie  Wahl  des  Mann«'s  zu  seiner  Ehefrau 
wird,  so  steht  auch  das  Kind,  das  sie  ihm  gel)üren,  aufzuziehen  oder 
nicht  in  seinem  freien  Willen.  £ls  ist  nicht  (ileichgiltigkeit  gegen  die 
Familie,  welche  diese  Satzung  eingegel)en  hat,  vieUnehr  wohnte  die 
L'eberzeuguDg,  dafs  Hausbegründung  und  Kinderzeugung  sittliche  Noih- 
nendigkeit  und  BürgerpQicht  sei,  tief  und  ernst  im  Rewufstseio  dee 
itaiischeii  VoUtea.  Vielleichl  daa  eiaaige  Beispiel  einer  in  Aoid  tob 
GemeiDdewefeii  gewährtea  UntentAtumg  iat  die  Bestimniiiiig,  difii 
dam  Yater,  «eiciiett  Drillinge  geboren  iverden,  eine  BeihflIfB  gegeben 
iwdeB  aoU;  und  nie  man  Aber  die  Aoaaeliang  daeble,  leigt  die 
Unlmgnng  denelben  bin«chtlioh  aikr  SAbne  —  mit  Aoanabne 
dar  MifiifBbwten  —  nnd  fftnigatena  der  eratao  Tochter.  Aber  wie 
giMnacbidlieb  mtk  die  Anaaetiiing  eraeheinen  mocble,  die  Unter- 
lagung  doTMlbcn  yenvandelta  aiefa  bald  ana  der  raobtlidMi  Ahndang  in 
reiigiOee  ^erwftnaefaung ;  dem  vor  aHen  Dingen  war  der  Vater  in  aeinem 
Hause  durchaus  und  unbeschränkt  Herr.  Der  Hausvater  hält  die  Seinigen 
nicht  blofs  in  strengster  Zucht,  sondern  er  hat  auch  das  Recht  und  die 
Pflicht  über  sie  die  richterhebe  Gewalt  auszuüben  und  sie  nacli  Er- 
messen an  Leib  und  Leben  zu  strafen.   Der  erwjichsene  Sohn  kann 
einen  gesonderten  Hausstand  begründen  oder,  wie  die  Römer  dies  aus- 
«Inirken,  sein  »eigenes  Vieh'  (pecu/mw)  vom  Vater  angewiespn  erhalten; 
ab^r  rechtüch  bleibt  aller  Erwerb  der  Seinigen,  mag  er  durch  eigene 
Arbeit  oder  durch  fremde  Gabe,  im  väterlichen  oder  im  eigenen  Haus- 
halte gewonnen  sein,  Eigenthum  des  Vaters  und  es  kann,  so  lange  der 
Vater  kbt.  die  unterthänige  Person  niemals  eigenea  VermAgen  haben, 
daher  nach  nicht  anders  als  im  Auftrag  des  Vaters  veräufaern  und  nie 
Tererben.    In  dieser  Beziehung  stehen  Weib  und  Kind  vQUig  aif 
gleicber  Linie  mit  dem  SUifen«  dem  die  Führung  einer  eigenen  Haus- 
balinng  aneb  nioM  aalten  Terslattet  ward  und  der  mit  Anftng  dea 
Bm  glekUUls  betagt  war  au  winftem.  Ja  der  Vater  kann  wie  den 
SUmB  10  auch  den  Sebn  ehM  Dritten  mm  Eiganthnm  tkbartragen; 
iat  dar  Kiofer  em  Erenrfer,  so  wird  der  Sohn  aehi  Knecht,  iat  er  eui 
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Rftmer,  so  wird  der  Sohn,  da  er  ab  R6mer  nidit  Knecht  eines'Römers 
werden  kann«  eeinem  Käufer  wemgetens  an  Knechtes  Statt.  Die  T&ter- 
liehe  und  eheherriiche  Gewalt  unteriag  nur  insolism  dn«r  Reditsbe^ 
flchrinkuDg,  als  einige  der  Srgsten  Mifthriuebe  mit  rechtlicher  Ahndung 

wie  mit  dem  religiösen  Bannfluch  belegt  wurden ;  so  trafen  aufser  der 
schon  erwähnten  lieschränkung  des  Aussetzungsrechts  diese  den,  der 
seine  Ehefrau  oder  den  verheiratheten  Sohn  verkauft;  und  durch  die  Fa- 
mihensitle  ward  es  durchgesetzt,  dafs  hei  der  Ausübung  der  häushchen 
Gerichtsbarkeit  der  Vater  und  mehr  noch  der  Ehemann  den  Spruch 
ül>er  Kind  und  Frau  nicht  tTUite,  ohne  voriier  die  nächsten  Blutsver- 
wandten, sowolil  die  seinigen  wie  die  der  Frau,  zugezogen  zu  halieii. 
Aber  eine  reclitliche  Minderung  der  Gewalt  lag  in  der  letzteren  Einrich- 
tung nicht;  denn  die  bei  dem  Uausgericht  zugezogenen  Bin  tsver  wandten 
hatten  nicht  zu  richten,  sondern  nur  den  richtenden  Hausvater  za 
heratlien.  Es  ist  die  hausherrliche  Blacht  aber  nicht  blofs  wesentlich  an* 
umschrihikt  und  keinem  auf  der  Erde  Terantwortlich,  sondern  auch,  so 
lange  der  Hansherr  leht,  unabinderiich  und  unaerstftrlich.  Nach  den  grie-* 
chischen  wie  nach  den  deutschen  Rechten  istder  erwachsene  thatsScbUch 
selbststindige  Sohn  auch  rechtlich  Ton  dem  Vater  firei;  die  Macht  des 
römischen  Hausvaters  vermag  bei  dessen  LdneiteB  nicht  das  Aller, 
nicht  der  Wahnsinn  desselben,  ja  nicht  dnraal  sein  eigener  freier  Wille 
aufkuheben,  nur  dab  die  Person  des  Gewalthabers  wechsebi  kann:  denn 
allerdings  kann  das  Kind  im  Wege  der  Adoption  in  eines  andern  Vaters 
Gewalt  kommen,  die  Tochter  durch  eine  rechte  Ehe  aus  der  Hand  des 
Vaters  übergehen  in  die  Hand  des  Mannes  und  aus  ilirem  Geschlecht 
undGütlesschutz  in  das  (  •»'5,i  Ii1«m  ht  und  <len  Gottesschutz  des  Mannes  ein- 
tretend, ihm  nun  unterllian  werden,  wie  sie  bisher  es  ihrem  Vater  war. 
Nach  römischem  Recht  ist  es  dem  Knechte  leichter  gemacht  sich  von 
dem  Herrn,  als  dem  Sohne  sich  von  dem  Vater  zu  lösen;  die  Freilassung 
des  ersteren  ward  früh  und  in  einfachen  Formen  gestattet,  die  Frei- 
gebung des  letzteren  wurde  erst  viel  später  und  auf  weiten  Umwegen 
möglich  gemacht.  Ja  weim  der  Herr  den  Knecht  und  der  Vater  den 
Sohn  verkauft  und  der  Käufer  beide  frcigiebt,  so  erlangt  der  Knecht  die 
Freiheit,  der  Sohn  aber  föUt  durch  die  Freilassung  fiehnehr  zurdck  in 
die  frohere  ▼llerliche  Gewalt  So  ward  durch  die  unerbittliche  Con- 
sequens,  mit  der  die  ▼Steiüche  und  eheherriiche  Gewalt  Ton  den  Rftmem 
au^efabt  wurde,  dieselbe  in  em  wahres  £igenthumsrecht  umgewandelt. 
Indeb  bei  aller  Anniherung  der  haushenrlichen  Gewalt  Aber  Weib  und 
Kmd  an  die  Eigenthumsgewalt  über  SkkTcn  und  Vieh  blieben  denaodt 
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die  Glieder  der  Familie  toh  der  Familienhabe  nicht  blofs  thatsächlich, 
:>ondern  auch  rechtlich  aufs  schärfste  getrennt.  Die  hauslierriiche  Ge- 
%*aJu  .lurli  abgesehen  davon,  dafs  sie  nur  innerhalb  des  Hauses  sich  wirk- 
sam erzeigt,  ist  vonil)ergehender  und  gewisserniafsen  >tellv»  rln'ten(ier 
Art.  Weib  und  Kind  sind  nicht  blofs  um  des  Hausvaters  willen  da.  wie 
das  Eigenthum  nur  für  den  Eigen llumi er,  wie  in  dem  absoluten  Staat 
dl»*  I  nterthanen  nur  für  den  König  vorhanden  sind;  sie  sind  uohl  auch 
Gegenstand  des  Rechts,  aber  doch  zugleich  eigenl>erechligt,  nicht  Sachen, 
sondern  Personen.  Ihre  Rechte  ruhen  nur  der  Ausübung  nach,  weil 
die  Einheit  des  Haoses  im  Regiment  einen  einheitlichen  RepräMDttntMi 
«fordert;  wenn  «her  der  Hausherr  stirbt,  so  treten  die  Söhne  von  seihst 
als  ibusberren  ein  und  erlangen  nan  ihrerseits  über  die  Frauen  und 
hiader  und  das  VermögeD  die  hisber  vom  Vater  über  sie  geübten  Reobt«, 
iwiygea  durch  den  Tod  des  Herrn  die  rechtliche  SteUong  des  Knechtes 
m  nidilB  sich  indert  —  indelii  war  die  EuiheH  der  Famihe  so  Familie  and 
nichtig,  dab  selbst  der  Tod  des  Haashem  sie  Dicht  folbtändig  1^  «MOMiii. 
Die  durch  deuelben  selbststtedig  gewordenen  Desceodenten  betrachten 
dflDoch  m  manclier  ffiosiehi  sich  aoeh  als  eine  Einheit,  wo?on  bei 
der  ErMhlge  nnd  m  Tiehn  andern  Eenehvngen  Gebrauch  gemacht 
wird,  Tor  aUen  Dingen  aber  um  die  Stelhing  der  Wittwe  nnd  der  onver' 
beiratheten  Töchter  zu  ordnen.  Da  nach  älterer  rftmischer  Ansicht  das 
Weih  iiiclu  fähig  ist  we<ler  über  Andere  noch  über  sich  die  Gewalt  EU 
haben,  so  bleibt  die  Gewalt  über  sie  oder,  wie  sie  uiii  milderem  Aus- 
druck heifst,  die  Hut  (futela)  bei  dem  Hause,  dem  sie  angehört,  und 
wird  statt  de^  verstorbenen  Hausherrn  jetzt  ausgeübt  durch  die  (ie- 
sammtheit  der  nfichsteii  männlichen  Familienglieder,  regelniäfsig  also 
über  die  Mütter  durch  die  Söhne,  über  die  Schwestern  durch  <lie  Brüder. 
In  «liesem  Sinne  dauerte  die  einmal  gegründete  Familie  unvenuidert 
fort,  bis  der  Mannesstamm  ihres  Urhebers  ausstarb;  nur  mufste  freilich 
Ton  Generation  zu  Generation  factisch  das  Band  sich  iockern  und  zu- 
Jetst  selbst  die  Möglichkeit  des  Nachweises  der  ursprunglichen  Einheit 
Terschwinden.  Hierauf,  nnd  hierauf  allmn,  beruht  der  Unterschied  der 
Familie  and  des  Geschlechts,  oder  nach  römischeni  AosdruclL  der  Agna- 
ten nnd  der  Geotikn.  Beide  beaeichDen  den  Mannsstamm;  die  Familie 
aber  nmfbftl  nur  diqenigen  Indhriduen,  welche  von  Generation  au  Ge- 
nemion  aufttaigend  den  Grad  ihrer  Abatammiuig  ron  ehiem  gemein- 
icfaaflliehen  Slammhenrn  darthun  können,  das  Geachlecht  dagegen  anch 
ditjenigen,  weiche  blofo  die  Abslanimung  sdbst  von  ehiem  gemein- 
«halUlchen  Ahnherrn,  aber  nidit  mehr  voUstindig  die  Zwischenglieder, 
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also  nicht  den  Grad  naehinweiflen  vermlkgen.  Sehr  klar  spricht  sich 
das  in  den  römischen  Namen  aus,  wenn  es  heibt:  «Qamtiia^  Sohn 
Quintos,  Enkel  des  Quinüis  und  so  weiter,  der  Qointier*,  so  rskht  die 
Familie  so  weit,  als  die  Ascendenten  individuell  beieichnet  werden  nsid 
wo  sie  endlich  anfhört,  tritt  ergänzend  ein  das  Geschlecht,  die  Ab- 
stammuDg  von  dem  gemcinscbafllichen  Uralm,  der  auf  alle  seine  Nach- 
kommen den  Namen  der  Quintuskinder  vererbt  hat. 
Schntsrer-  lüeseii  Streng  geschlossenen  unter  der  (iewalt  eines  lelM>n(leu 
H»aa«ft.  Herrn  vereinigten  oder  aus  der  AuilOsung  solcher  Häuser  hervorge- 
gangenen Familien-  und  Geschlechtseinlieiten  gehörten  auCserdem  noch 
an  zwar  nicht  die  Gäste,  ih\s  sind  die  Glieder  anderer  gleichartiger 
Kreise,  welche  vorübergehend  in  einem  fremden  Hause  verweilen,  und 
ebensowenig  die  Sklaven,  welche  reciitlich  nur  als  Habe,  nicht  als 
Glieder  des  Hauses  angesehen  werden,  aber  wohl  die  Hörigen  {eUeiUeBf 
von  c/uere),  das  heilst  diciienigen  Individuen,  die,  ohne  fi*eie  Bürger 
irgend  eines  Gemeinwesens  zu  sein,  doch  in  einem  solchen  im  Zustande 
geschützter  Freiheit  sich  befanden.  Dahin  gehörten  theils  die  land* 
-  flüchtigen  Lente,  die  hei  einem  firemden  Schutsherrn  Anfluhme  ge- 
fünden  hatten,  theils  diejenigen  Knechte,  denen  gegenfiher  der  Herr 
auf  den  Gehranoh  semer  Henrenreehte  Torlftufig  venichlet,  ihnen  die 
thatsichliche  Freiheit  geschenkt  hatte.  Es  war  diso  YerfailtnUh  in 
sehier  Eigenthflmlichkdt  nicht  ein  streng  rechtliches  wie  das  zu  dem 
Gast;  der  Hörige  hlieh  ein  unfreier  Mann,  für  den  Treuwort  und 
Herkommen  die  Unfreiheit  milderte.  Darum  bilden  die  ,Hörigen' 
(clienles)  des  Hauses  in  Verbmdung  mit  den  eigentlichen  Knechten  die 
von  dem  Willen  des  , Burgers'  {paironus,  wie  patrtdus)  abhängige 
,KnechtschatV  (familia);  darum  ist  iiacli  ursjiriiiigliclM  iM  Hecht  der 
Bürger  befugt  das  Vennögen  des  (Uienlen  tlieilweii^e  oder  ganz  wieder 
an  sich  zu  zielien,  ihn  vorkommenden  Falls  in  die  Sklaverei  zurück- 
zuversetzen, ja  ihn  am  Leben  zu  strafen;  und  es  sind  nur  that- 
sächliche  Verschiedenheiten,  wenn  gegen  den  Chenten  nicht  so  leicht 
wie  gegen  den  wirklichen  Knecht  die  volle  Schärfe  dieses  hausherr- 
lichen Rechtes  hervorgekehl  t  wird  und  wenn  auf  der  anderen  Seite  die 
sittliche  Verpflichtung  des  Herrn  flir  seine  eigenen  Leute  zu  sorgen 
und  sie  zu  Tertrelen  hei  dem  thatsäehlich  freier  gesteUten  Glienlen 
gröfrere  Bedenting  gewinnt  als  bei  dem  Sklafen.  Ganz  besonder» 
muAte  die  Ihctische  Freiheit  des  Glienlen  der  rechtlichen  da  sich  niheni, 
wo  das  Verhiltnilii  durch  mehrere  Generationen  hmdurchgegangen  war: 
wenn  der  Freihuser  und  der  Freigebssene  selber  gestorben  waren. 
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konnte  das  Ilerrenrechl  üher  <li<'  iNachkomiiKMi  «les  Frei^^eiassenen 
von  ilen  Hecbtsnachfolgern  deä  FreÜMsers  nicht  ohne  schreiende  Im- 
[üetät  in  Anspruch  genommen  werden.  Also  bildete  schon  in  dem 
Hanse  sdbst  sich  ein  Kreis  abhängig  freier  Leute,  die  von  Am 
Knechten  sich  ebenso  OBteneliioden  wie  von  den  gkichbereehtigten 

Auf  dieaem  r5nuMliflB  Hiuie  bwulil  der  r5inisdie  Slait  wipohl 
dn  Ekmenten  als  der  Pom  oadi.  Die  TelkigenMinde  eaUtand  ans 
itr  wie  uBaaer  erMgleii  Ziuaauneoligiiiig  jaaer  alten  GeacUadita» 
paenrnicliallen  der  Romlliar,  Vekinier,  Fabier  md  ao  Inver,  das 
ilaüicliaGefaiet  aiia  den  vereiniglaB  Marken  dieaar  Geaehleehter  (S.  36); 
rHMwher  BArger  war,  wer  einem  jener  Geaehlaoliler  angehörte.  Me 
innerhalb  des  Kreises  in  den  Ablieben  Formen  abgeschlossene  Ehe 
galt  als  echte  römische  und  begründete  für  die  Kinder  das  Bürgerrecht; 
wer  in  unrechter  oder  aufser  der  Ehe  erzeugt  wai- ,  war  aus  dem  Ge- 
meindeverltanü  ausgeschlossen.  Defshalb  nanntt  n  die  römischen  Bürger 
sich  die  ,Vaterkinder*  (patricii),  insotern  nur  sie  rechtlich  einen  Vater 
IjaileD.  Die  Geschlechter  wurden  mit  allen  in  ihnen  zusammenge- 
schobenen Familien  dem  Staat  wie  sie  bestanden  einverleibt.  Die  häus- 
lichen und  G«sciilechterkreise  blieben  innerhalb  des  Staates  l>estelien; 
allein  dem  Staate  gegenüber  galt  die  Steliung  in  denselben  nicht,  so 
dals  der  liaussohn  im  Hause  unter,  aber  in  politischen  Pflichten  und 
Baehlai  neben  dem  Vater  stand.  Die  SU^llung  der  Schutzbefohlenen 
iaderle  aicli  natfirlicb  dahin,  dafii  die  Freigelaasenen  und  die  dienten 
mm  jeden  Sdratahem  mn  seinetwillen  in  der  gaasso  Gemeinde  ge- 
dildet  wurden;  iwar  blieben  aia  aunidiat  angawiaaen  auf  den  SebntB 
dojndgen  Familie,  der  aie  aagehftrten,  aber  ea  lag  doch  aoch  in  der 
Si^  dab  ton  dem  Gotleadienat  «od  den  Festlichkeiten  dsr  Gemeinde 
djeScbatabetohtaaen  der  Gemeindeglieder  nicht  gftnilich  auageschlosaen 
enden  kennten,  wenn  auch  die  eigentliohen  bfirgeriiehen  Rechte  wie 
die  eigentliehen  bürgerlichen  Lasten  selbstverstfindlich  dieeelben  nicht 
trafen.  Um  so  mehr  galt  dies  von  den  Schut/belohlenen  derGesammt- 
^hall.  So  bestand  der  Staat  wie  das  Haus  aus  den  eigenen  und  den 
zugewandten  Leuten,  den  Bürgern  und  den  Insassen. 

Wie  die  Elemente  des  Staates  die  aul  der  Familie  ruhenden  Ge-  ismA§» 
s-ciilechter  sind,  so  ist  auch  die  Form  der  Slaatsgemeinschafl  im  Ein- 
lelneu  wie  im  Ganzen  der  Familie  nachgebildet.  Dem  Hause  giebt  die 
Natur  seihst  den  Vater,  mit  dem  dasselbe  entsteht  und  vergeht.  In  der 
Volksgcmeinde  aber,  die  unvergänglich  bestehen  soll,  findet  sich  kein 
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naturlicher  Herr,  wenigstens  in  der  römischen  nicht,  die  aus  freien  und 
gleichen  Hauern  bestand  und  keines  Adels  von  <l(iltes  Gnaden  sich  zu 
rühmen  vernioclile.  Darum  wird  einer  aus  ihrer  Mille  ihr  Leiter  (r^j;)  und 
Herr  im  Hanse  der  römischen  Gemeinde,  wie  denn  auch  in  sfK'iterer  Zeil 
in  oder  neben  seiner  Wolmung  der  ewig  tlammende  Heerd  und  die  wohl- 
versperrte Vorralhskammer  der  Gemeinde,  die  römische  Vesta  und  die 
römischen  Penaten  zu  finden  sind  —  sie  alle  die  sichtbare  Einheit  des 
obersten  Hauses  darstellend,  das  ganz  Rom  einschlofs.  Das  Königsamt 
beginnt,  wenn  das  Amt  erledigt  und  der  Nachfolger  bezeichnet  ist, 
sofort  und  von  Rechtswegen;  aber  Treue  und  Gehorsam  ist  die  Ge- 
meinde dem  König  erst  schuldig,  wenn  er  die  Versammlung  der  waffm* 
ISlügen  Freien  lusammenberufen  und  sie  förmlich  in  Pflicht  genomneo 
hat  Alsdann  hat  er  gans  die  Hacht  in  der  Gemeinde,  die  im  Hause 
dem  Hausvater  zukommt  und  herrscht  wie  dieser  auf  Lebenswit.  Er 
terkdut  mit  den  Göttern  der  Gememde,  die  er  befiragt  und  beflriedigt 
(auspida  publica)  und  ernennt  alle  Priester  und  Priesterinnen.  Die 
Verträge ,  die  er  abschliefst  im  Namen  der  Gemeinde  mit  Fremden, 
sind  Terpflichtend  lUr  das  ganze  Volk,  obwohl  sonst  kehi  Gemeindeglied 
durch  einen  Vertrag  mit  dem  Nichtmiiglied  der  Gemeinschaft  gebunden 
wird.  Sein  Gebot  {impeTium)  ist  allmächtig  im  Frieden  wie  im  Kriege, 
wefshalb  die  Roten  {Iktores.  von  licere  laden)  mil  Beilen  und  Rulheii 
ihm  überall  voranschreiten,  wo  er  in  amtlicher  Function  auftritt.  Fr 
allein  hat  das  Hecht  öffentlich  zu  den  Rürgern  zu  reden  und  er  isl  es, 
der  die  Schlüssel  zu  dem  Gemeindeschatz  führt.  Ihm  steht  wie  dem 
Vater  das  Züchtigungsrecht  und  die  (ierichtsharkeit  zu.  Er  erkennt 
Ordnungsstrafen,  namentlich  Stockschläge  wegen  Versehen  im  Kriegs- 
dienst. Er  sitzt  zu  Gericht  in  allen  privaten  und  criminellen  Rechts- 
händeln und  entscheidet  unbedingt  über  Leben  und  Tod  wie  über  die 
Freiheit,  so  dafs  er  dem  Burger  den  Mitbürger  an  Knechtes  Statt  zu- 
sprechen oder  auch  den  Verkauf  desselben  in  die  wirkliche  Sklaverei, 
also  ins  Ausland  anordnen  kann;  der  Berufting  an  das  Volk  um  Be- 
gnadigung nach  geflUltem  Bluturtheil  stattzugeben  ist  er  berechtigt, 
jedoch  nicht  Terpflichtet  Er  bietet  das  Volk  zum  Kriege  auf  und  er 
befehligt  das  Heer;  nicht  mmder  aber  mu&  er  bei  Feueriirm  persönlich 
auf  der  Brandstelle  erschemen.  Wie  der  Hausherr  im  Hause  nicht  der 
mächtigste  ist,  sondern  der  allem  mSchtige,  so  ist  auch  der  König  nicht 
der  erste,  sondern  der  einzige  Blachthaber  im  Staate;  er  mag  aus  den 
der  heiligen  oder  der  Gemeindesatzungen  besonders  kundigen  MSnnem 
SachverstSndigenvereine  bilde»  und  deren  Rath  einfordern;  er  mag, 
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uiu  sich  die  l'ebung  der  Gewalt  zu  erleichtern,  einzelne  Ikfugniss«- 
Andern  übertragen,  die  Miltheilungen  an  die  Börgerschafl,  den  Befehl 
im  iüriege,  die  Entscheidung  der  minder  wichtigen  Prozesse/  die  Auf- 
ipinmg  der  Verbrechen;  er  mag  namentUch,  wenn  er  den  Stadtbezirk 
n  veriaaeen  genötbigt  ist,  einen  Stadtvogt  (fraefBetUM  urbi)  mit  der 
fallen  Gewalt  eines  Stellvertretera  daaelbat  aurücklasaen;  aber  jede 
ABlsgewait  neben  der  kAniglkban  iat  aua  dieser  abgeleitet  und  jeder 
Ihanite  nur  dordi  den  KAn%  und  ao  lange  dieaer  will  im  Amt  Alle 
BeuDlen  der  Slleaten  Zeit,  der  anfrerordentliebe  Stadtrogt  aowobl  wie 
die  AbtheflnngaAhrer  (irAtM/,  ?on  trihus  Theil)  dea  FnlliTolks  (milius) 
aad  der  Reiterei  {celeres)  sind  niohta  ala  Beauftragte  dea  Kftniga  und 
kdneswegB  Magistrate  im  spStem  Sinn.    Eine  änllMre  rechtliche 
Schruike  hat  die  Königsgewalt  nicht  und  kann  sie  nicht  haben;  fflr 
den  Herrn  der  Gemeinde  giebl  es  so  wenip^  einen  Richter  innerhalb 
der  Gemeinde  wie  für  den  Hausherrn  iiiii»  rhalb  des  Hauses.  Nur  der 
TikI  U-endigt  seine  Macht.    Die  Wahl  des  nr-uen  Königs  steht  bei  dem 
Rath  der  Alten,  auf  den  im  Fall  der  Vacanz  das  ,Zwisclienkrjniglhum' 
{ifUerregnnm)  übergehl.    Eine  formelle  Mitwirkung  hei  der  Königswahl 
kooimt  der  Bürgerschatl  erst  nach  der  Ernennung  zu;  rechtlich  ruht 
das  Konigthuni  auf  dem  dauernden  Collegium  der  Väter  {patres),  «las 
<iiirch  den  inlerimistischen  Träger  der  Gewalt  den  neuen  König  auf 
Lebenszeit  einsetzt.   Also  wird  ,der  hohe  Götteraegen,  unter  dem 
die  berühmte  Roma  gegründet  istS  von  dem  ersten  königlichen 
Empfinger  in  steliger  Folge  auf  die  Nachfolger  übertragen  und 
die  Einheit  dea  Staate  troti  dea  Peraonenwecbaeb  der  Machthaber 
aBveiinderlieh  bewahrt   IMeae  Einheit  dea  rOmiaohen  Yolkea,  die 
m  nügiöeen  Gebiet  der  römiache  IKoTia  daratellt,  repriaentirt 
nchliieh  der  Ffirat  und  darum  iat  auch  aeine  Tracht  die  des 
Misten  Gottes;  der  Wagen  aelbst  m  der  Stadt,  wo  sonst  Jeder- 
■ion  SU  FiDÜi  geht,  der  Qfenbeinstab  mit  dem  Adler,  die  rothe 
Geuchtsschminke,  der  goldene  Eichenkranz  kommen  dem  römiaefaen 
fiatl  wie  dem  römischen  König  in  gleicher  Weise  zu.    Aber  man 
*Ärde  sehr  irren  darum  aus  der  römischen  Verfassung  eine  Theo- 
tratie  zu   machen :   nie  sind  den  Ilalikern  die  IJegrilfe  Gott  und 
König  in  ägyptischer  und  orieiilalisrher  Weise  in  einander  verschwom- 
men.   Nicht  der  Gott  des  Volkes  ist  der  König,  sondern  viel  eher  der 
Eigenlhümer  des  Staats.  Darum  weifs  man  auch  nichts  von  iH  ^ouderer 
K'''Uliclier  Begnadigung  eines  Geschlechtes  oder  von  irgend  einem  ge- 
^t^ÜDUulftvoUim  Zauber,  danach  der  König  ¥on  anderem  Stoff  wäre  als 
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andre  Menschen;  die  edle  Abkunft,  die  Verwandtschaft  mit  früheren 
He|4enton  ist  eine  Emj)fehlung,  aber  keine  Bedingung;  vielmehr  kann 
rechtlich  jeder  zu  seinen  Jahren  gekommene  und  an  Geist  und  Leib  ge- 
sunde römische  Mann  zum  Königthum  gelangen*).  Der  Könij,^  ist  also  eben 
nur  ein  gewöhnlicher  Bürger,  den  Verdienst  oder  Glück,  vor  allem  aber 
die  Nothwendigkeit  dafs  Einer  Herr  sein  müsse  in  jedem  Hause,  zum 
Herrn  gesetzt  haben  über  seine«  Gleichen,  den  Bauer  über  Baueni, 
den  Krieger  über  Krieger.  Wie  der  Sohn  dem  Vater  imbediogt  ge- 
horcht und  doch  sich  nicht  geringer  achtet  als  den  Vater,  so  unterwirft 
sich  der  Bürger  dem  Gebieter,  ohne  ihn  gerade  für  einen  Besseren  lu 
haltfin.  Darin  liegt  die  eittliche  nnd  fiictisebe  Begrensnng  der  Königs- 
gewalt Der  KAnig  konnte  iwar,  tnob  ohne  gerade  das  Landreeht  ni 
brechen,  viel  UnbiUigea  thun;  er  konnte  den  lOtstreitem  üiren  Antbeil 
an  der  Beute  aehnUlem,  er  k<»nte  filiermlikige  Frohnden  auflegen 
oder  sonst  durch  Auflagen  unhiUig  eingreifen  in  das  Eigenthum  des 
Bürgers;  aber  wenn  er  es  that,  so  vergafe  er,  dab  seine  MacfatflUle  nicht 
Ton  Gott  kam,  sondern  unter  Gottes  Zustimmung  von  dem  Yelke,  4m 
er  Tertrat,  und  wer  sefafltale  ihn,  wenn  dieses  wieder  des  Eides  fergalh, 
den  es  ihm  geschworen  ?  Die  rechtliche  Beschränkung  aber  der  Königs- 
gewalt  lag  darin,  dafs  er  das  Gesetz  nur  zu  üben,  nicht  zu  ändern  be- 
fugt war,  jede  Abweichung  vom  Gesetze  vielmehr  entweder  von  der 
Volksversammlung  und  dem  Rath  der  Alten  zuvor  gutgcheifsen  sein 
mufsle  oder  ein  nichtiger  und  tyrannischer  Act  war,  dem  rechtliche 
Folgen  niciit  entsprangen.    So  ist  sittlich  und  rechtlich  die  römische 
Königsgewalt  im  tiefsten  (irunde  verschieden  von  der  heutigen  Sou- 
veränetät  und  überhaupt  im  modernen  Lehen  so  wenig  vom  römisrhen 
Hause  wie  vom  römischen  Staat  ein  entsprechendes  Abbild  vorhanden. 
Was  die  Eintheilung  der  Bürgerschaft  anlangt,  so  ruht  diese  auf 
*  dem  uralten  Normalsatz,  dafs  zehn  Häuser  ein  Geschlecht  (^etis),  zehn 
Geschlechter  oder  Hundert  Häuser  eine  Pflegschaft  {curia,  wohl  mit 
eiirare=coermre,  ttoiqmfog  verwandt),  zehn  Pflegschaften  oder  hundert 
Gesdileehter  oder  tausend  Häuser  die  Gemeinde  bilden;  dass  ferner 
jedes  Haus  einen  Hann  lum  Fublieer  (daher  mA-ei,  wie  efN^  der 
TausendgSnger),  jedes  Geschlecht  almr  einen  Reiter  und  einen  Ratii- 


*)  Dal's  Lahmheit  vom  höchsten  Amte  aussehlofs,  sagt  Dionys  5,  25.  Dafs 
das  römische  Bürgerthum  Bedingung  wie  des  Cousuls  su  auch  des  Hönig- 
thams  war,  versteht  sich  so  sehr  von  selbst,  dafs  es  kaum  der  Mühe  werth 
ist,  die  PaMeien  ttber  d«i  Bürger  voo  Geres  oooh  audrlAlkli  abtewelMB. 
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BMim  stdit  Bei  comUnirten  Geroeincleii  enebeiiit  eine  jede  derselben 
natürlich  als  Theil  {tribu$)  der  ganzen  Gemeinde  {tota  umbrisch  und 
oskisch)  und  vervielfältigt  sich  die  Grundzahl  mit  der  Zahl  iler  Theile. 
Diese  Eintheilung  l>ezog  sich  zwar  zunächst  auf  d«'M  IVM  snnalbestand 
der  Bürgerschaft,  ward  aber  ebenso  auch  angcu.indt  auf  die  reldinark, 
so  weil  diese  überhaupt  aufgelheilt  war.  Dafs  es  nicht  blofs  Theil-, 
sondern  aurh  (lurienniarken  gab,  kann  um  so  weniger  liezweifelt  wer- 
AfT).  als  unter  den  wenigen  überlieferten  römischen  (iUriennanien  neben 
anscheinend  ^entilicischen,  wie  zum  Beispiel  Faucia,  auch  sicher  ört- 
liche, zum  Beispiel  Veliensis,  vorkommen;  überdies  findet  sich  ein  sehr 
altes  der  Curie  von  hundert  Häusern  correspondirendes  Ackermaüs,  die 
,Uunderte'  {eenturm)  Ton  hundert  Hofstellen  zu  je  zwei  Morgen.  Die 
GeedUechtomarken.  von  denen  schon  die  Rede  war  (S.  36)  müssen  in 
üeierdllesten  Zeit  der  Feldgemeinschaft  die  kleinale Einheit  derAcker- 
thoihmg  gewesen  sein.  —  In  ihrer  einfachsten  Gestalt  begegnet  diese 
Vefftasnng  in  dem  Schema  der  spiterhin  unter  r5mischem  Einflnb 
entstandenen  latinischen  oder  Bürgergemeinden;  diirchgingig  iShlten 
(fieselben  hundert  RathmSnner  (cstiliMtmri)  und  jeder  derselben 
beiist  ,das  Haupt  Ton  sehn  Hiusem*  (deetirtfo)*).  Aber  auch  in 
der  ilteslen  Tradition  Aber  das  dreitheilige  Rom,  wdche  demselben 
drsUsig  Gttrien,  dreihundert  Geschlechter,  dreihundert  Reiter,  drei- 
hundert Senatoren,  dreitausend  Häuser  und  ebenso  viele  Fufssoldaten 
beilegt,  treten  durcligfingig  dieselben  Normalzahlen  hervor.  —  Nichts 
i^t  gewisser,  als  dafs  dieses  älteste  Verfassungsschema  nicht  in  Rom 
entstanden,  sondern  uraltes  allen  I.atinern  gemeinsames  Recht  ist,  viel- 
leicht sogar  über  die  Trennung  der  Stämme  zurückreicht.  Die  in  solchen 
Dingen  sehr  glaubwürdige  römische  Verfassun^stradition,  die  für  alle 
übrigen  Einlheilungen  der  Bürgerschaft  eine  (Irschichte  hat,  läfst  einzig 
die  Curieneintheilung  entstehen  mit  der  Knt>tehung  der  Stadt;  und 
damit  im  vollsten  Einklang  erscheint  die  C.urienverfassung  nicht  blofs 
io  Rom,  sondern  tritt  in  dem  neuerlich  aufgefundenen  Schema  der 
latinischen  Gemeindeordnungen  auf  als  wesentlicher  Theil  des  latini- 


*)  Selbst  io  RoiD|  wo  die  einfache  Zehncuricnverfissaag  sunst  froh  ver- 
•cfcwiiodeB  ist,  ßodet  sich  noch  eine  praktische  Anweadung  derselben,  and 
■erkwördi^  genug  eben  bei  demjenigen  P'orraalact,  den  wir  auch  sonst  Grund 
hibea  unter  allen,  deren  unseie  Kcchtsiibcrlit'fcmrig  gcdi  iikt,  für  den  iiltosten 
tu  halten,  bei  der  Confarreatiun.  Ls  scheint  kaum  zweifelhaft,  dafs  deren  zehn 
Zcagen  dasselbe  io  der  Zebiearieao,  was  die  dreirsif  Lieterea  ie  der  Dreirsig- 
cviearerÜMsaeg  sfad. 
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adien  SUdtrechts  flberhaupi.  —  Schwierig  ist  es  dagegen  Ober  den 
Zweck  und  den  prakUschen  Werth  dieses  Schemas  in  einem  sicheren 
Urlheil  zu  gelangen.  Der  Korn  desselben  war  offenbar  die  Gfiedenmg 

in  Curien.  Die  ,Theile'  können  schon  defshalb  kein  wesenlliches  Mo- 
ment gewesen  sein,  weil  ihr  Vorkommen  uberhaupl  wie  nicht  minder 
ihre  Zalil  zulTiinji  ist;  wo  es  deren  gab,  kam  ihnen  sicher  keine  and«M*e 
Bedenlung  zn,  als  dafs  das  Andenken  an  eine  Epoche,  wo  diese  Theile 
seiher  Ganze  f^ewesen  waren,  sich  in  ilnwn  hcnahrle*).  Es  ist  niri:ends 
ühcrlieferl,  dafs  der  einzelne  Theil  einen  Sondervorstand  und  Sonder- 
zusammenkimrie  ^M'haht  habe;  und  die  grofse ahrscheinlichkeitspricht 
dalür,  dafs  im  Interesse  der  Einheil  des  Gemeinwesens  den  Theilen,  aus 
denen  es  zusaDimengeschmolzen  war,  dergleichen  in  der  That  nie  ver- 
stattet worden  ist.  Selbst  im  Heere  zählte  das  Fu£svolk  zwar  so  viel 
Anfuhrerpaare,  als  es  Theile  gab;  aber  es  Itetcidigte  nicht  jedes  dieser 
Kriegstribunenpaare  das  Contingent  einer  Tribus,  sondern  sowohl  jeder 
einaehie  Kriegstribun  wie  alle  tusammen  geboten  Aber  das  gesammte 
Fuisheer.  Äehnlich  wie  den  Theilen,  obwohl  ans  ganz  andern  Grflnden« 
muls  den  Geschlechlem  und  Familien  in  diesem  Yerftssungstypns  mehr 
eine  schematisohe  als  eine  praktische  Bedeutung  zugekommen  sein. 
Die  Grenzen  des  Stammes  und  desHauses  suid  durch  die  Natur  gegeben. 
Die  gesetzgebende  Gewalt  mag  modificirend  in  diese  Kreise  emgreifen, 
das  groJse  Geschlecht  in  Zweige  spalten  und  es  als  doppeltes  zftblen  oder 
mehrere  schwache  lusammenscblagen,  ja  sogar  das  Haus  in  ähnlicher 
Weise  mmdem  oder  mehren.  Aber  nichts  desto  weniger  ist  den  Uömeni 
als  die  Wurzel  der  Zusammen«;chorigkeit  des  Geschlechts  und  noch  viel 
mehr  (irr  I  aniilie  stets  die  lihüsverwandlschall  erschienen,  und  es  kann 
also  die  römische  Genirinde  in  dieseRreise  nur  in  so  besclnankle»  Weise 
eingegrilTen  haben,  daJs  der  vi'rwandtschaftlich»'  Grundcharakter  der- 
selben bestehen  blieb.  Wenn  demiiarh  die  Zahl  der  Häuser  und  Ge- 
schlechter in  den  latinischen  Gemein<ien  auch  vielleicht  ursprünglich 
als  feste  gedacht  war,  so  mufs  sie  doch  durch  die  Zufälligkeit  der 
mens<-hiicheu  Dinge  sehr  bald  ins  Schwanken  gekommen  sein  und  dem 
Nornialschema  von  gerade  tausend  Häusern  und  gerade  hundert  Ge- 
schlechtern kann  höchstens  nur  ftir  die  flrähesten  Anfänge  dieses  uns 
schon  beim  Beginn  der  Geschichte  fertig  entgegentretenden  Instituts 


*)  Es  lie^  dies  schon  im  ISamen.  Der  ,Theil'  ist,  wie  der  Jurist  weirs, 
aidits  alt  ein  ehemaliges  oder  aaeh  ein  knnflig««  Ganse,  also  ia  der  Gegaa- 
wart  ohne  alle  RaalitSt. 
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«ine  sehr  als  kleale  Bedeutuag  beigelegt  werden*).  Unwiderleglich 
iKwebt  die  praktiecbe  Wertblosigkeit  dieser  Zahlen  der  völlige  Mangel 
irgend  einer  reellen  Anwendung  derselben.  Es  ist  weder  flberliereii 
noch  glaublich,  dals  iiiaii  gerade  aus  jedem  Hanse  t'intMi  Fiirsgänger 
und  aus  jedem  (iesclileclil  einen  Reiler  genommen  habe:  obwoid  man 
im  Ganzen  dreitausend  von  jenen  und  von  diesen  dreihundert  erlas, 
enL-^cliieden  doeh  im  Einzelnen  ohne  Zweifel  seit  fernster  Zeit  «lurch- 
aus  praktische  Rücksichten,  und  wem»  man  jene  Nurmalzahlen  nicht 
fallen  liefs,  so  lag  der  (>rumi  davon  lediglich  in  der  dem  latini- 
acheo  Wesen  lief  eingepllanzten  Richtung  auf  logische  oder  vielmelur 
ifhfMUinrhr  Zurechllegung  der  Verhältnisse.  Sonach  bleibt  als  dae 
emag  wirklich  functionirende  Glied  in  diesem  ältesten  Verfassini ^s- 
organiamua  die  Curie  übrig,  deren  es  zehn  oder,  wo  mehrere  Theile 
Viren«  je  lehn  auf  jeden  Theil  gab«  Eine  solche  Pflegschaft  war  eine 
wiihliehe  corporatire  Einheit,  deren  Mitglieder  wenigatens  au  gemein- 
«meB  Festen  sieh  ▼enammelten,  die  auch  jede  unter  einen  besonderen 
Pfleger  (cMfie)  standen  und  einen  eigenen  Priester  {/lamm  €wMi$) 
hatten;  ohne  Zweifel  wurde  auch  nach  Cnrien  ausgehoben  und  ge- 
adiitzt  und  im  Ding  trat  die  Bfirgerschaft  nach  Gurien  zusammen  und 
stimmte  nach  Curien  ab.  Indefs  kann  diese  Ordnung  nicht  zunächst 
der  Abstimmung  wegen  eingeführt  sein,  da  man  sonst  sicherlich  die 
Zahl  der  Abtheilungen  uu^erade  geniaihl  haben  würde. 

So  scbrofi"  der  Bürger  dem  iNichlbürger  gegenüber>l«iinl,  so  \oIl-  BarMtUck« 
komnifii  war  iniierhalb  der  Bürgerschaft  die  Reclll^^'leichlleit.    \iel-  ^ 
leicht  v:iel»t  es  kein  Volk,  das  in  unerl)ittlicli  slieii^er  Ihirchführuiig 
des  einen  wie  des  andern  Salzes  es  den  Römern  jemals  gb'ich  gethan 
baL    Die  Schärfe  des  Gegensatzes  zwisciien  Bürgern  und  .Nichtbiü'gern 
bei  den  Römern  tritt  vielleicht  nirgends  mit  solcher  i)eutlicbkeit  her- 

*)  Id  SUvonieo,  wo  die  patriarchalische  Haushaltung  bis  auf  den  hrutiu'eu 
Tag  festgehaltea  wird,  bleibt  die  ganze  Familie,  utt  bis  zu  fünfzig,  ja  hundert 
Köpfen  stark,  noter  den  Befehlen  des  vuo  der  ganzen  Familie  auf  Lebeoszeit 
fciklUiltea  HaiUTat«rs  (Goszpodar)  in  demselbeu  Hause  beisAmmen.  Das  Ver» 
■ifM  4as  W»mm,  das  haaptsüflklieh  U  Vish  besteht,  verwaltet  der  Baasvater; 
der  UeberschaA  wird  aaeb  FaaiUiansttaaiea  vertbeilt  Privaterwerb  dweh 
ladaitrie  aad  Handel  bleibt  Soadereiffentbvm.  Austritte  aas  dem  Hanse,  ancb 
der  Maooer,  z.  B.  dareh  Eioheirathen  in  eine  fremde  Wirthsrhaft,  kommen  vor 
(Csaplovics  Slavonien  I,  100.  17'.»\  —  Bei  derartigen  \  im  hiiltnissen ,  die  vnn 
in  ältesten  römischeo  sich  nicht  allzu  weit  entfernen  nin;:efi,  nähert  das  Haus 
sich  der  Gemeinde  und  littst  sich  eine  feste  Zahl  von  Ilausern  allerdings  deukeu. 
Mao  darf  selbst  die  uralte  Adrogation  hiermit  in  V  erbindung  bringen. 

6* 
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Yor  wie  in  dar  Behandlung  der  urallen  Inadtution  dee  Ehrenbftrser- 
rechts,  wdchee  ursprOnglich  hestimmt  war  diesen  Gegensatz  in  ver^ 
mitteln.  Wenn  ein  Fremder  durch  Gemeindebeschlulli  in  den  Krei» 
der  Bürger  hineingenommen  ward,  so  konnte  er  zwar  sein  bisherige» 
BArgerrecht  aufgeben,  wo  er  dann  völlig  in  die  neue  Gememschaft. 
übertrat,  aber  auch  sein  bisheriges  Bürgerrecht  mit  dem  ihm  neu  ge- 
währten verbinden.  So  war  es  älteste  Sitte  und  so  ist  es  in  BdDaa 
immer  gebliehen,  wo  auch  späterhin  nicht  selten  derselbe  Mann  in 
mehreren  (Jemeimleii  gleichzeitig  vrrbürgert  war.  Allein  ila.^  lebendiger 
entwickelte  Gemeindegefühl  Laliums  duldete  es  nicht,  ihvis  man  zweien 
Gemeinden  zugleich  als  Bürger  angehören  könne,  und  liefs;  für  den 
Fall,  wo  der  neugewrdilte  Bürger  nicht  die  Absicht  hatte  sein  bisheriges 
Gemeinderechl  aufzugeben,  dem  nominellen  Ehren  bürgerrech  l  nur  die 
Bedeutung  der  gastrechtlichen  Freundschaft  und  Schutzverpilichtung, 
Avie  sie  auch  Ausländern  gegenüber  von  jeher  vorgekommen  war.  — 
Aber  mit  dieser  strengen  Einhaltung  der  Schranken  gegen  aulsen  ging 
Hand  in  Hand,  dafs  aus  dem  Kreise  der  römischen  Bürgergemeinde 
jede  I\echtsverschiedenheit  der  Glieder  unbedingt  ferngehalten  wurde. 
Dafe  die  innerhalb  des  Hauses  bestehenden  Unterschiede,  welche  freilick 
nicht  beseitigt  werden  konnten,  innerhalb  der  Gemeinde  wenigstens 
ignorirt  wurden,  wurde  bereits  erwftbnt;  derselbe,  der  als  Sohn  dem 
Vater  zu  eigen  untergeben  war,  konnte  also  als  Bürger  in  den  Fall 
kommen  ihm  als  Herr  zu  gebieten.  StandesTorzfige  aber  gab  es  nicht; 
dab  die  Titier  den  Ramnem,  beide  den  Lucerem  in  der  Reihe  Toran- 
gingen,  that  ihrer  rechtlichen  Gleichstellung  keinen  Eintrag.  Die 
Bürgerreiterei,  welche  in  dieser  Zeit  zum  EbiselgeTecht  Tor  der  Linie 
zu  Pferd  oder  auch  zu  Fulk  verwandl  ward  und  mehr  eine  Eliten-  oder 
Reserretruppe  als  eine  Specialwaffe  war,  also  durchaus  die  wohl- 
habendste, bestgerüstete  und  bestgeübte  Mannschaft  in  sich  schlofs,  war 
natürlich  angeschener  als  das  Bflrgerfufsvolk;  aber  auch  dieser  (iegen- 
salz  wai'  rein  Ihatsächlicher  Art  und  der  Eintritt  in  die  Keilerei  ohne 
Zweifel  jedem  Patricier  gestallel.  Ks  war  einzig  und  allein  die  ver- 
fassungsmäfsige  Gliederung  der  Bürgerschaft,  welche  rechtliche  l  nter- 
schiede  hervorrief;  im  Uebrigen  war  die  rechtliche  Gleichheit  aller  Ge- 
meindt'glieder  selbst  in  der  äufserlichen  Erscheinung  durchgeführt. 
Die  Tracht  zeichnete  wohl  den  Vorsteher  der  Gemeinde  vor  den  GHedern 
derselben,  den  Hatbsherrn  vor  den  nicht  dem  Rathe  angehörigen  Bürger, 
den  erwachsenen  dienstpflichtigen  Mann  vor  dem  noch  nicht  heerbann* 
iahigen  Knaben  aus;  übrigens  aber  durfte  der  Reiche  und  Vornehme 
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nie  der  Arme  und  Niedriggeboriie  öQentlicli  nur  erscheinen  in  dem 
gleicheo  einracheu  Uniwurf  (toga)  von  weifseni  WollenstuflT.  Diese  voll- 
konmene  Rechtsgleichheit  der  Bürger  iüt  ohne  Zweifel  ursprünglich 
begrfliKlet  in  ilar  indogernuiDischen  Gemeiadeverfasniog,  aber  in  dieser 
Schiffe  der  Anfftssiing  und  Durchführung  doch  eine  der  betelch- 
■CDdtteD  uBd  der  folgenreichsten  Eigenthümlichkeiten  der  bitinischen 
NatioD;  und  wohl  mag  man  dabei  sich  erinnern,  daCs  in  Italien  keine 
den  latiniaefaen  Einwanderern  botmiftig  gewordene  Race  illerer  An- 
siedloog  und  geringerer  Colturfilhigkeit  begegnet  (S.  9)  und  damit  die 
hauptsSchlicbste  Gelegenheit  mangelte,  woran  das  indische  Kasten- 
wesen, der  spartanische  und  thessalische  und  wohl  überhaupt  der 
hellenische  Adel  und  vermulhlich  auch  die  deutsche  Ständescheidung 
angeknüpft  hat. 

Dafs  der  Staafshnushall  auf  der  Bürij'erschaft  ruiil,  verstellt  sich  üarg«rUcht 
von  selbst.  Pie  Miclitigsle  Bürgeiieistung  >var  der  flecrdienst;  denn 
Fiiir  die  Burgerschan  hatte  das  Hecht  und  die  Pllicht  die  Wairen  zu 
tragen.  Die  Bürger  sind  zugleich  die  .KriegerschatV  (popuhis,  verwandt 
mit  popuJari  vcrliot  ren);  in  den  alten  Litanei<'u  ist  es  <lie  ,speer- 
l>e\vehrte  Wehrniannschafl*  {pilumuus  poplus),  auf  die  der  Segen  des 
Man  berabgetlebt  wird  und  «l^zeomänuer'  {quirües)    heilst  sie  der 


*)  Quiris  quintts  uder  quirünu  heifiit  der  \Vortbedeutuu|$  uach  der  Lanzea- 
träger,  v«a  fviru  94m  tmit  m  Lum  «ai  <rt  «nd  flUlt  iasofen  saMama 
■ü  mmmia,  »ammUi»  «ad  tdbimu,  dai  «ach  bei  dea  Altan  von  «ovyioy,  Speer, 
htffileitet  wird;  verwudt  tiad  arpUUSf  miliits,  peäites,  equitet,  vdÜBtf  die 
■it  d«ai  Bogen,  die  im  Taofead,  die  xo  FuTs,  die  zu  Pferde,  die  ohoe  Rüstoof 
in  blofsen  Tebpfwurf  gehen,  nor  dafs  in  den  letzteren  Bildungen  wie  in  (ff- 
dentis,  /lomiriis  und  unzähligen  anderen  Wörtern  das  ursprünglich  lange  i  ge- 
kürzt worden  ist.  So  werden  die  Juuu  quiritis,  der  (Mars)  quirinua,  der  Jauua 
i|Biriaaa  darch  daa  Beiwort  zaoächat  ala  apeerschwiogeade  Gottheitaa  baseidiaet; 
aal  voa  Meaaebea  f  abraaeht  iat  pdri*  dar  Wahraiaaa,  das  ist  dar  VaUbfirgar. 
Dürft  atiMt  ier  Spraehgtbraoch  ibaraia.  Wa  die  OartUabkait  basaiabaet 
wwJaa  soll,  wird  aia  vaa  Quiritaa  gasfracbea,  saadara  ateta  voo  Ran  nad 
Römern  (urbs  Roma  populut,  civis,  ager  Romanus),  weil  die  Beuenouag 
qttirü  io  wenig  eine  lorale  Bedeutung  hat  wie  ch-is  oder  mile.s.  Eben  darum 
können  auch  diese  Bezeichnungen  nicht  mit  einander  verbunden  >^ erden:  man 
sagt  oicbt  ctm  quiris^  weil  beidea,  wenn  gleich  vuo  verscbiedeaea  Staodpuoktea 
aas,  4eMalbaa  Bacbttbagriff  baiaiebaat  Oafagta  laatet  dia  foierlieba  Aakiiadi- 
fog  4er  Bürg erlaiaba  dana^  dab  «dieiar  Webraieaa  ait  daai  Tada  abgasaagan 
<aflbf  fHHrav  ht9  ioluaY  ood  ebeaao  ruft  der  Batebidigte  mit  diesem  Wort  dia 
Bwger  heraaa  (quiräare),  redet  der  König  die  versammelte  Gemeinde  mit  diesem 
Naaaa  aa  aad  aprieht,  wean  er  tu  tieriebt  aitxt,  nach  dem  Rechte  der  wehr- 
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König,  wenn  er  zu  ihnen  redet  In  weicher  Art  das  Angriffsheer,  die 
,Lese'  {legio)  gebildet  ward,  ist  schon  gesagt  worden;  in  der  drei- 
theiligen  römischen  Gemeinde  bestand  sie  aus  drei  Hunde rtschafteii 
(pentwiae)  der  Reiter  (celeres,  die  Schnellen  oder  flexuntes,  die  Schwen- 
ker) unter  den  drei  Abtbeüungsfilhrem  der  Reiler  {tr^tmi  edmmyy 
und  drei  Tansendechaflen  der  Foftgänger  {mäiU$)  unter  den  drei  Ab* 
theilnngsfilbrem  desFubTolke  {nibuni  müihm) ;  letateres  war  vermnth- 
lieb  von  Haus  ans  der  Kern  des  Gemeindeanfipbots.  Dam  mögen  etwa 


bafloo  Freien  (er  iure  fuiriiiumf  ganz  gleidi  dem  jüogerea  &r  tun  eioiUi» 
P^fuhu  Bumanuty  quirUu  hdftt  also  ^die  Gemiad«  «ad  die  eiaielaen  Birgef* 
•nd  werdea  damai  ia  eiaer  altea  Feraiel  (Liv.  1,  S2)  den  poptiUu  Bmtmtmt 

die  pruei  Latini,  deo  quirites  die  homiM»  priid  iMUä  entgegengesetzt 
(Berker  Handb.  2,  20  fg.);  populus  Romanus  qtnritium  entspricht  den  be* 
kaunteii  Bezeichnungen  colonia  colonorum^  municipium  municipum.  —  Diesen 
ThutsacheD  gegenüber  kann  nur  sprachliche  und  sachliche  Unkunde  noch  test- 
halten an  der  Vorstellung,  als  habe  der  romischeo  Gemeinde  einst  eine  gleich- 
artige qoiritiaclie  gegenüber  gestaadea  oad  aaeh  doraa  lacorparinag  der  Ifaaie 
dar  aaa  anlii;«aoauMaea  GaaMiada  daa  dar  anfaduaeadaa  im  aaeralaa  «ad  redit- 
lichaa  Spraehgabraoch  verdfiagt  Vgl*  8.  53  A. 

*)  Unter  daa  acht  sacralen  Institutionen  des  IVoma  führt  Dionysios  (2,  64) 
nach  den  Curionen  und  den  Flainines  als  dritte  auf  die  Führer  der  Reiter  (ol 
riyeuövtq  kov  KtkiQiuiV).  INach  dem  prnencstinisrhcQ  Kalender  wird  .im  Marz 
ein  Fest  auf  dem  Comitium  begaugeu  [adsUintibus  pon]tißcihtu  et  tnh(u/ii,s) 
celeriutn).  Valerius  Antias  (bei  Dionys.  1,  13  vgl.  3,  41)  giebt  der  ältesten 
rifiaia^a  Raltarai  aiaaa  FShrar  Cdar  nad  drei  Caatiuriaaaa,  wogagea  ia  4ar 
Sdulft  4b  vMi  0.  1  Calar  aalbat  eaniiiffe  gaaaaat  wird.  Faraer  aall  Brate» 
bei  Vertreibung  dar  RSoige  tribmu*  celerum  gewesen  aala  (Liv.  1,  59),  nach 
Dionysios  (4,  71)  sogar  kr.ift  dieses  Amtes  die  Verbannung  der  Tarqu inier  be- 
antragt haben.  Kndlich  identificiren  Poroponius  (Dig.  1,  2,  2,  15.  19)  und  ähn- 
lich, zum  Theil  wohl  aus  ihm  schöpfend,  Lydus  (de  mag.  1,  14.  37)  den  tri- 
bunus  celerum  mit  dem  Celer  des  Antias,  dem  inagUter  equüum  des  republi- 
kanischaa  Dietators,  dem  Praefectus  Praetorio  der  Kaiserzeit.  —  Vm  iiaaaa  Ab- 
gabaa,  daa  aiasigea,  dia  llbar  die  trfbmi  eeUrum  voitodan  aiad,  rükrt  die 
letzte  aiekt  bloDi  von  apltea  aad  gSaxlieh  ansovarliaalgaa  OawlIrBaüiaaara 
her,  sondern  widerspricht  auch  dar  Bedeutung  des  Namens,  welcher  nur  ,TliaiI> 
führer  der  Reiter'  heifsen  kann;  vor  allen  Dingen  aber  kann  der  immer  nar 
aufserordentlich  uud  späterhin  gar  nicht  mehr  ernannte  Reiterrdhrer  der  republi- 
kanischen Zeit  uriiiiiiglich  identisch  gewesen  sein  mit  der  für  das  Jahrfest  des 
19.  Mürz  erforderlichen,  also  stehenden  Magistratur.  Sieht  man,  wie  man  noth- 
waadig  mafty  ab  vaa  dar  Naehrleht  daa  Poaiponius,  dia  afbabar  lediglieh 
karvorgagaagaa  iit  ana  dar  mit  inimar  atalgaadar  Uawiaaeabait  Uatariairta« 
Bmtaaaaakdota,  aa  argialt  aieb  aiafiidi,  daTa  dia  tribimi  etknm  daa  Miorf 
miUtum  in  Zahl  nad  Wesen  durchaas  entsprechaa  and  die  .\btheilangalibrar 
der  Reiter  gaweaaa  alad,  also  völlig  verschiadaa  von  dem  Raitarfaldhem. 
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n«H:li  eine  Anzahl  aulüier  Heihe  und  Giieil  rechtende  Leichlhewalfnele, 
besonders  Bogenschülzen  gekuinmen  sein*).  Der  FeMherr  war  n-gel- 
mäfgig  der  Küuig  selbst.  Aufser  dein  Kriegsdienst  konnten  noch  andere 
jtersönliche  Lasten  den  Bärger  treffen,  wie  die  Püicht  zur  Uebernahme 
der  köuigUchen  Aufträge  im  Kriege  wie  im  Frieden  (S.  63)  und  die 
Fndinden  ur  Beeteüung  der  königlichen  Aecker  oder  zur  Anlage  öffenC^ 
licfaer  Bauten;  wie  tehwer  namentlich  der  Bau  der  Stadtmauer  auf  der 
Gemeinde  lastete,  seigt,  dafa  der  Name  der  ,Frohnden*  (meem'a)-  den 
Ringwälkn  Teridieb.   Eine  fegelmiCuge  directe  Besteuemng  dagegen 
kam  ebeDBOwenig  tot  wie  directe  regdmiftige  Staataausgabeu.  Zur 
Beitraitiiiig  der  Gemeindelasten  bedurfte  es  derselben  nicht,  da  der 
Staat  für  Bcmfolge,  Fröhnd«  und  ftberbanpt  öffentliche  Dienste  keine 
EntscbidiguDg  gewährte,  sondern,  so  weit  mne  solche  Oberhaupt  vor- 
kam,  sie  dem  Dienenden  entweder  von  dem  Bezirk  geleistet  wanl,  den 
zunächst  (He  Auflage  traf,  oder  auch  von  dem,  der  selber  niriil  <lienen 
koiHiU*  utler  wollte.    Die  für  den  ölTentlicheii  (iottesdienst  iiuliiigen 
Üpferlhiere  wurden  durch  eine  Prozel'ssteuer  beseli.ilM.  iiideni.  uer  im 
onienllicheii  Prozels  unterlag,  eine  nach  dem  Werilie  des  Sireilgegen- 
standes abgemessene  Vielihui'se  isarramentnin)  an  den  Staat  erlebte. 
Voo  stehenden  beschenken  der  (ienieindehürger  an  den  König  wird 
nichts  bericbleL  Wohl  aber  scheinen  die  in  Uom  ansässigen  Mcht- 
burger  (aerarit)  ihm  einen  Schutzzins  entrichtet  au  haben.  Aufserdem 
flössen  dem  König  die  Hafenzölle  zu  (S.  46),  so  wie  die  Einnahme  von 
den  Doninen,  namentlich  der  Weidezins  (sariptura)  von  dem  auf  die 
GeneiDweide  aufgetriebenen  Vieh  imd  die  Fruchtquote  (eecf^afta),  die 
die  Ntttxnieber  der  Staatsicker  an  Zinsesstatt  abcogeben  hatten.  Hiesu 
kam  der  Ertrag  der  Viefabulsen  und  Confiscationen  und  der  Kriegsge- 
wnm.  In  NothfiUen  endltoh  wurde  eine  Umlage  (infttrfwn)  ausgo- 
•ehrieben,  wekhe  indefii  als  geswungene  Anleihe  betrachtet  und  in 
besseren  Zeitläuften  zurfickgesahlt  ward;  ob  dieselbe  die  AnsSssigen 
traf,  mochten  sie  Bürger  sein  oder  nicht,  oder  die  Börger  allein,  läCit 
sich  nicht  entscheiden,  doch  ist  die  letztere  Annahme  wahrscheinlicher. 
Der  König  leitete  die  Finanzen;  mit  <lein  königlichen  Privalvermögen 
indefs,  das.  nach  den  Angaben  über  den  ausgedehnten  Grundbesitz 
des  letzten  römischen  Königsgeschlechts  der  Tanjuiner  zu  schliefsen, 
rtgeimäisig  bedeutend  gewesen  sein  muis,  liei  das  Slaatsvermögen 


*)  Denef  deat«s  die  olllnbar  «raheo  WortbUdasgeo  mMm  vod  «ffwütot 
■id  die  friere  Orgasintioa  der  Legion. 
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nicht  zusammen  und  namentlich  der  durch  die  Waffen  gewonnene  Acker 
scheint  stets  als  Staatseigenlhum  gegolten  zu  hal)>'ii.  Ob  und  wie  weit 
der  König  in  «lei"  Verwaltung  des  ftlTr^ntlichen  \  ennögens  durch  Iler- 
kununen  hescliränkt  war,  ist  niclit  mehr  auszuiuachen ;  nur  zeigt  die 
spätere  Entwickelung,  dals  die  Bürgerschall  hiebei  nie  gefragt  worden 
sein  kann,  wogegen  es  Sitte  sein  mochte  die  Auflage  des  Tributuni  und 
die  Vertheüung  des  im  Kriege  gewonneneD  Ackerkades  mit  dem  Senat 
zu  berathen. 

Rechte  der  Indefs  nicht  blofs  leistend  und  dienend  erscheint  die  römische 
^ä!S,'  Bürgerschaft,  sondern  auch  betheüigt  an  dem  ftffentlichen  Regimente. 
Es  traten  hienu  die  GemeindegUeder  alle,  mit  Ausnahme  der  Weiber 
und  der  noch  nicht  waffenßhigen  Kinder,  also,  wie  die  Anrede  lautet, 
die  ,LansenmSnner*  {quirilei)  auf  der  Dingstitte  susammen,  wenn  der 
König  sie  herief  um  ihnen  eine  Mittheilung  su  machen  (eomwiiläs,  . 
emaio)  oder  auch  sie  f&rmlich  auf  die  dritte  Woche  (in  trhmm  homh- 
dinum)  zusammentreten  hieb  (eomäia),  um  sie  nach  Gurion  su  befragen. 
Ordnungsmäfisig  setzte  derselbe  zweimal  im  Jahr,  zum  24.  Min  und 
zum  24.  Mai,  dergleichen  formliche  Gemeindeversammlungen  an  und 
aufserdem  so  oft  es  ihm  erforderlich  schien;  immer  aber  lud  er  die 
Bürger  nicht  zum  Kediii,  sondern  zum  llör»'n,  nicht  zum  Fragen, 
sondern  zum  Antworten.  Niemand  spricht  in  der  Versammlung  als 
der  König  oder  wem  er  das  Worl  zu  gestiitlen  für  gut  lindet;  die  Rede 
der  Bürgerschaft  ist  einlache  Antwort  auf  die  Frage  des  Königs,  ohne 
Erörterung,  ohne  Begründung,  ohne  Bedingung  ohne  Fraglheilung. 
Nichts  desto  weniger  ist  die  römische  Burgergemeinde  eben  wie  die 
deutsche  und  vermuthhch  die  älteste  indogermanische  überhaupt  die 
eigentliche  und  letzte  Trägerin  der  Idee  des  souveränen  Staats;  allein 
diese  Sou?eränetät  ruht  im  ordentlichen  Lauf  der  Dinge  oder  äuisert 
sich  doch  hier  nur  darin,  daüs  die  Bürgerschatl  sich  zum  Gehorsam 
gegen  den  Vorsteher  freiwillig  TerpflichteL  Zu  diesem  £nde  richtet 
der  K6nig,  nachdem  er  sein  Amt  angetreten  hat,  an  die  venammellmi 
Gurion  die  Frage,  ob  sie  ihm  treu  und  botm&fug  sein  und  ihn  selbst 
wie  seine  Boten  (fMom)  in  beigebrachter  Weise  anerkennen  wollen; 
eine  Frage ,  die  ohne  Zweifel  ebenso  wenig  verneint  werden  durfte, 
als  die  Ihr  ganz  ähnliche  Huldigung  in  der  Erbmonarchie  verweigert 
werden  darf.  Es  war  durchaus  folgerichtig,  dafe  die  Bfligerschaft, 
eben  als  der  Sourerin,  ordentlicher  Weise  an  dem  Gang  der  lyffent- 
liehen  Geschäfte  sich  nicht  beiheiligte.  So  lange  die  Öffentliche 
Thätigkeit   sich  beschränkt  aut   die  Ausübung   der  liesteheuden 
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Rechtsordnungen,  kann  und  darf  die  eigentlich  souverSne  Staate- 
gewall  nicht  eingreifen:  ea  regieren  die  Gesetze,  nicht  der  Gesetz- 
feher.  Aber  andern  iat  es,  wo  eine  Aendemng  der  bestehenden  Rechta- 
«riwnig  oder  aoeh  nur  ebie  Abweichttng  von  derselben  in  emem 
einwhKin  Fall  nothwendig  wird;  und  hier  tritt  denn  auch  In  der  rOml- 
•ehen  Terfhaanng  ohne  Ananahme  die  BOrgerschaft  handelnd  ani;  so 
dafii  ein  aolcber  Act  der  souverinen  Staatagowalt  yolliogen  wvd  durch 
das  Zuaamnicowhrken  der  BOrgerachaft  mid  des  KAnigs  oder  Zwischen- 
kAoigs.  Wie  das  Reehtsrerhlltnilii  awiachen  Regent  und  Regierten 
sdhal  durch  mdndlidie  Frage  und  Antwort  eontractmICsig  sanctionirt 
wird,  so  wird  auch  jeder  Oberherrlichkeitsact  der  (^meinde  zu  Stande 
gebracht  durch  eine  Anfrage  (rogatio),  welche  der  König  an  die  Bürger 
gerichtet  und  welcher  die  Mehrzahl  der  (lurien  zugesliinuit  hat;  in 
welchem  1'  all  die  Zustimmung  ohne  Zweifel  auch  verweigert  werden 
durfte.  Darum  ist  den  RAniern  das  Gesetz  nicht  zunächst,  wie  wir  es 
fassen,  der  von  «leiii  Souverän  an  die  säuiinlliclien  (iemeindeglieder 
gerichtete  Befehl,  sondern  zunächst  der  zwischen  den  constitutiven 
Gewalten  des  Staates  durch  Rede  und  Gegenrede  abgeschlossene  Ver- 
trag Einer  solchen  Gesetzvertragung  bedurfte  es  rechtlich  in  allen 
Fällen,  die  der  ordentlichen  Rechtsconsequenz  zuwiderliefen.  Im  ge- 
wöhnlichen Rechtslauf  kann  jeder  unbeschränkt  sein  Eigenthnm  weg- 
geben an  wen  er  will,  allein  nur  in  der  Art,  dafs  er  dasselbe  sofort  auf- 
giebt;  dals  das  fiigentbum  Torttufig  dem  Eigenthümer  bleibe  und  hei 
seinem  Tode  auf  emen  andern  flbeigehe,  ist  rechtlich  nnmöglich  —  es 
sei  denn,  dalli  ihm  die  Gemeinde  solches  gestatte;  was  hier  nicht  blob 
die  auf  dem  Markt  yersammelte,  aondem  auchidie  tum  Kampf  sich  ord-  * 
■endeBörgencbaft  bewilligen  konnte.  Dies  ist  der  Ursprung  der  Testa- 
mente. Im  gewöhnlichen  Rechtalauf  kann  der  freie  Bbnn  das  unver- 
Hberfiche  Gut  der  Freiheit  nicht  verlieren  noch  weggeben»  darum 
auch,  wer  keinem  Hausherrn  untertban  Ist,  sidi  nicht  einem  andern  an 
Sohnes  Statt  untemerfen  —  es  sei  denn,  dafs  ihm  die  Gemeinde  solches 
gestatte.  Dies  ist  die  Adrogation.   Im  gewöhnlichen  Rechtslauf  kann 


•)  Lejr  (verwandt  mit  Ifgare,  zu  etwas  verbinden;  abgeleitet  \vahischein- 
liek  voD  Ugarot  also  die  Biodun^)  bezeichnet  bekAootUch  überhaopt  dcu  Ver- 
traf,  jadoek  Bit  d«r  Nekesbadeatung  einst  Vartragw,  detiaa  BadiDgaagen  dar 
Frp^oaat  dietirt  aad  dar  aodara  Tkeil  aiafack  «■ninint  oiar  ablebnt;  wia  diaa 
s.  B.  bei  Sgaatlichan  Lieitatiaaan  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Bei  der  lex  publica 
fOfuU  Romnni  ist  der  Propooent  der  R5nig,  der  Acceptant  das  Volk;  die  be- 
Kbriakta  Mikwirkuof  dea  letztaraa  tat  alao  aaeh  apracbUch  prägaant  bezeichoet. 
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das  Bürgerrecht  nur  gewoiiuen  werden  durch  die  Geburt  und  nicht 
verloren  werden  —  es  sei  denn,  dafs  die  (iemeinde  den  Patriciat  ver- 
leihe oder  dessen  Aufgeben  geslalle,  was  beides  unzweifelhaft  ursprüng- 
lich ohne  (^urienbeschlufs  niciit  in  giiltiger  Weise  gescheheo  luMUHe. 
Im  gewöhnlichen  Recbtalauf  trilU  den  tudeswürdigen  Verbrecher,  nach- 
dem der  Kdnig  oder  sein  Stellvertreter  nach  I  rttieil  und  Hecht  dea 
Spruch  geihan,  unerbittlich  die  Todesstrafe,  da  der  König  nur  richten, 
nicht  begnadigen  kann  —  es  sei  denn,  dafii  der  som  Tode  vemrtheille 
Bürger  die  Gnade  der  Gememde  anrufe  mid  der  Richter  ihm  die  Be- 
tretnng  des  Gnadenweges  freigebe.  Dies  ist  der  Anfing  der  Prorocatleii, 
die  dämm  auch  vorzugsweise  nicht  dem  lengnenden  Veihredier  ge^ 
stattet  wird,  der  ülMrwiesen  ist,  sondern  dem  gestindigen,  der  MiM^ 
rungsgründe  geltend  macht  Im  gewftlmlidien  Rechtalaufduf  der  mü 
einem  Nachbarstaat  geschlossene  ewige  Vertrag  nicht  gebrochen  werden 
— —  es  stt  denn,  dafii  wegen  Eugefugter  Unbill  die  Bürgerschaft  sich  des- 
selben entbunden  erachtet.  Daher  mufste  sie  nothwendig  befragt 
werden,  wenn  ein  Angrilfskiieg  beabsirlili^i  wird,  nicht  aber  bei  dem 
Verlheidifiungskrieg,  wo  der  andere  Staal  den  Verlrag  bricht,  noch  auch 
beim  Al)M:iiltirs  des  Friedens;  doch  richtete  sich  jene  Frage,  wie  es 
scheint,  nicht  an  die  gewöhnliclie  Versammluiii:  der  Üürger.  sondern 
an  das  Heer.  So  wird  endlich  überliaupt,  wenn  der  König  eine  Neue- 
rung beabsichtigt,  eine  Aenderung  des  besiehenden  gemeinen  Hechtes, 
es  nolliwendig  die  Bürger  zu  befragen;  und  insofern  ist  das  Recht  der 
Gesetzgebung  von  Alters  her  ein  Recht  der  Gemeinde,  nicht  des  Königs. 
In  diesen  und  allen  ähnlichen  Fällen  konnte  der  König  ohne  Nit- 
•  Wirkung  der  Gemeinde  nicht  mit  rechtlicher  Wirkung  handeln;  der 
vom  R6nig  allein  lum  Patricier  eridirte  Mann  blieb  nach  wie  Tor  Niehl- 
bflrger  und  es  konnte  der  nichtige  Act  nur  etwa  ÜMtische  Folgen  er- 
zengen. Insorem  war  also  die  GeroeindeTersammlung,  wie  beschrlDlEt 
und  gebunden  sie  auch  auftrat,  doch  von  Alters  her  em  constitntivea 
Element  des  rftmischen  Gememwesens  und  stand  dem  Rechte  nach 
mehr  Aber  als  neben  dem  K6nig. 

Aber  neben  dem  König  und  neben  der  Bfirgerversammlung  erscheint 
in  der  Sltesten  Gemeindeverfiissung  noch  eme  dritte  Grundgewalt, 
nicht  mm  Bandeln  bestimmt  wie  jener  noch  zum  Beschliefiien  wie 
diese,  und  dennoch  neben  beide  und  innerhalb  ihres  Rechtskreises 
über  beide  gesetzt.  Hies  ist  der  Kalb  der  Alten  oder  der  senatus.  Tn- 
zweifelhatl  ist  dei  selbe  hervorgegangen  aus  der  Gescidechtsverfassung: 
die  alte  Leberiieleruug,  dafs  in  dem  ursprünglichen  Rom  die  sämrot- 
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ieben  ttanuriter  den  Senat  gekildet  hkUaa,  ist  staatsrechtlich  in  Rufern 
ridrtig,  ab»  jedes  der  nicht  erst  naehher  zugewanderten  Geschlechter 
dss  späteren  Rom  seinen  Ursprong  sorAckflUirte  auf  einen  jener  Hans- 
vUer  der  iltesten  Stadt  als  avf  seinen  Stammvater  und  Patriareben. 
Wenn,  wie  dies  wahrsdieinlieh  ist,  es  in  Rom  oder  doch  in  Latium 
ciamal  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo  wie  der  Staat  selbst,  so  auch  jeder 
Mmer  letitcn  BestandtheOe,  das  bei&t  jedes  Geschlecht  gleichsam 
■onardiisdi  organisirt  war  und  unter  einem  sei  es  durch  Wahl  der 
GetcMechtsgenossen  oder  des  Voiigingers,  sei  es  durch  Erbfolge  be- 
stimmten Aeltesten  stand,  so  ist  in  dersdben  Epoche  auch  der  Senat 
nichts  gewesen  als  die  Gesammtheit  dieser  Geschlechtsältesten  and 
demnach  eint5  vom  König  wie  von  iler  BürgLTversainriilung  durchaus 
unabhängige  Institution,  gegenüber  iUt  letzlen'n  unmittrlhar  durch  die 
Gesatiiinllieit  der  Bürger  gebildeten  gewissernialsen  eine  repräsentative 
Versiuinnlung  von  Volksvertretern.  Allerdings  ist  jene  gleichsam  staat- 
liche Selbständigkeit  der  (iescbleehter  bei  dem  latinischen  Stamm  in 
unvordenklich  früher  Zeit  überwunden  und  der  erste  und  vielleicbt 
schwerste  Schritt,  um  aus  der  Geschlechlsordnung  die  Gemeinde  zu 
eatwickehif  die  Beseitigung  der  (leschlechtsältesten,  möglicher  Weise  in 
latium  lange  vor  der  Gründung  Horns  gethan  worden;  wie  wir  das 
Italische  Geschlecht  kennen,  ist  es  durchaus  ohne  ein  sichtbares  Haupt 
und  zur  Vertretung  des  gemeinsamen  Patriarchen,  Ton  dem  alle  Ge- 
schlechtsmänner  abstammen  oder  abzustammen  behaupten,  Ton  den 
lebenden  GeacUechtsgenossen  kein  einnfaier  fonugsweise  beruibn,  so 
dab  sdbel  Erfaecbaft  und  Vormundschaft,  wenn  sie  dem  Geschlecht  an- 
Herben,  Ton  den  GeschMitsgenossen  insgesammt  geltend  gemacht 
«erden.  Aber  niobtadestoweniger  sind  von  dem  ursprünglichen  Wesen 
Rathes  der  Aeltesten  auch  auf  den  römischen  Senat  noch  Tide  und 
wichtige  Rechtsfolgen  übergegangen;  um  es  mit  einem  Worte  tu  sagen, 
tie  Stettnng  des  Senats,  wonach  er  etwas  anderes  und  mehr  ist  als  ein 
Uofter  Staatsrath,  als  die  Versammlung  einer  Anzahl  Tertrauter  Minner, 
deren  Hathschläge  der  König  einzuholen  zweckmäfsig  findet,  beruht 
lediglich  darauf,  dals  er  einst  eine  Versammlung  gewesen  war  gleich 
jener,  die  Homer  schildert,  der  um  den  König  im  Kreise  herum  zu 
Ralhe  sitzenden  Fürsten  und  Herren  des  Volkes.  Die  MitgUederzahl 
lies  ursprüngUchen  Ruthes  der  Aeltesten  war  noth wendig  eine  feste, 
entsprechend  der  Zahl  der  den  Staat  bildenden  Geschlechter,  und  die 
Mitgliedschaft  nothwendig  lebenslänglich:  beides  gilt  auch  vom  römi- 
Khen  SenaL  Die  Zahl  der  Bathsherrnsteiien  ist  in  Rom  nicht  blofs  zu 
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allen  Zeiten  eine  feste  geblieben,  sondern  auch  anfänglich  eine  der  Zahl 
der  dem  Staat  angehörenden  Geschlechtsgenossenschaflen  noth wendig 
gleiche  gewesen,  so  dal^  von  der  Verschmelzung  der  drei  Urgemeinden, 
deren  jede  der  Annahme  nach  aus  hundert  Geschlechtsgenossenschaflen 
bestand,  die  Vermebrang  der  SenatasiUe  auf  die  seitdem  feststehende 
Normalzahl  von  dreihundert  die  staatsrechtlich  notbwendige  Folge 
war.  Auf  Lebensieii  femer  aind  die  Raüiaberren  lu  allen  Zeiten 
berufen  worden;  und  wenn  in  späterer  Zeit  dies  lebenalftngliche  Ter- 
Ueiben  mehr  thataächlich  als  von  Rechtswegen  eintrat  und  die  Ton  Zeit 
lu  Zeit  stattfindenden  Revisionen  der  Senatsliste  eine  Gelegenheit  dar- 
boten den  unwürdigen  oder  auch  nur  mi&liebigen  Rathsherm  sa 
beseitigen,  so  hat  diese  Einrichtung  sich  nachweislich  erst  im  Laufe 
der  Zeit  entwickelt  Die  Wahl  der  Senatoren  hat  allerdings  su  allen 
Zeiten  bei  dem  Kftnig  gestanden  und  es  konnte  das  auch  nicht  anders 
sein,  seitdem  es  keine  Gesehlechtsäitesten  mehr  gab;  wohl  aber  mag 
bei  dieser  Wahl  in  älterer  Zeit,  so  lange  noch  die  Individualität  der 
Geschlechter  im  Volke  lebendig  war,  wenigstens  als  Hegel  es  fest- 
gestanden haben,  dafs  wenn  ein  Senator  starb,  der  König  einen 
anderen  erfahrenen  und  bejahrten  Mann  derselben  Geschlechts- 
genossenschaft an  seiiu'  Stelle  zu  berufen  hatte  und  dafs  im  Senat  der 
römischen  (iemeinde  kein  römisches  Geschlecht  unverlrelen  und  keines 
doppelt  vertreten  sein  sollte.  Vermulblich  ist  erst  mit  der  steigenden 
Verschmelzung  und  inneren  Einigung  der  Volksgemeinde  hiervon  ab- 
gegangen worden  und  die  Auswahl  der  Rathsherren  ganz  in  das  freie 
Ermessen  des  Kdnigs  Qbergegangen,  so  dafs  nur  das  noch  als  Hils- 
brauci)  erschien,  wenn  er  erledigte  Stellen  unbesetzt  liefs. 
BiApina  Die  Befugnib  dieses  Rathes  der  Aeltesten  beruht  auf  der  An- 
Du  Zwi-  '  schauung,  dais  die  Herrschaft  Ober  die  aus  den  Geschlechtern  gebildete 
""^SE^S^  Gemeinde  von  Rechts  wegen  den  simmtlichen  Geschlechtsältesten  zu- 
steht, wenn  sie  auch,  nach  der  schon  in  dem  Hause  so  scharf  sich  aus- 
prägenden monarchischen  Grundanschauung  der  Rdmer,  zur  Zeit  unmer 
nur  von  einem  dieser  Aeltesten,  das  ist  von  demKdnig  ausgeflbt  werden 
kann.  Ein  jedes  Mitglied  des  Senats  ist  also  als  solches,  nicht  der  Aus- 
übung, aber  der  Befhgnifs  nach,  ebenihUs  Kftnig  der  Gemeinde;  welk- 
halb  auch  seine  Abzeichen  zwar  geringer  als  die  königlichen,  aber  den- 
selben vollkommen  gleichartig  sind :  er  trägt  den  Purpur  am  Gewand 
und  il»'u  rotheu  Schuh  ^leicli  dem  König,  nur  dafs  das  ganze  Gewand 
des  Königs  purpurii  ist,  daiiegcn  das  senatorische  blofs  einen  l*urpur- 
saum  {latus  clavus)  hat  und  dals  die  rothen  Schulte  des  Königs  höher 
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und  ansehnlicher  sind  als  diejenigen  der  Senaluren.  Hierauf  IxTiilit  es 
ferner,  dafs,  wie  hereits  erwähnt  ward  (S.  63),  die  köniu'üdie  (ie- 
walt  in  der  rr>mischen  Gemeinde  üherliaupt  nicht  erledigt  werden 
kann.  Stirbt  der  König,  so  treten  ohne  weiteres  die  AeUeslen  an 
seine  Stelle  und  üben  die  Befugnisse  der  könighchen  Gewalt.  Jedoch 
nach  dem  unwandelbaren  Grundsatz,  dafs  nur  einer  zur  Zeit  Herr  sein 
kann,  herrscht  auch  jetzt  immer  nur  einer  von  ihnen  und  es  unter- 
acheidei  üeh  ein  solcher, Zwischenkönig*  (nUerrex)  von  dem  auf  Lebens- 
leit  ernannten  zwar  in  der  Dauer ,  nicht  aber  in  der  Fülle  der  Gewalt 
Ke  Diner  des  ZwischenkönigUmms  ist  f&r  den  einzelnen  Inhaber  feat- 
gesetit  auf  htehatena  fltaif  Tage;  es  geht  dasselbe  demnach  unter  den 
SenatoreninderArtum,  dab,  bis  das  Königthom  auf  die  Daner  wieder 
besetzt  ist,  der  leitige  Inhaber  bei  Ablanf  jener  Frist  gemiiii  der  durch 
dss  Looa  featgesetitan  Reihenfolge  es  dem  Nachfolger  ebenfiüls  auf 
finf  Tage  flbergiebt  Ein  IVeuwort  wird  dem  Zwischenkönig  be- 
grofliciier  Weise  von  der  Gemeinde  nicht  geleistet.  Im  Uebrigen 
aber  ist  der  ZwischenkAnIg  berschtigt  und  verpflichtet  nicht  hlob 
aDe  dem  Kftnig  sonst  lustehenden  Amtshandlungen  vonunehmen, 
sondern  selbst  einen  König  auf  Lebenszeit  zu  ernennen  —  nur  dem 
ersllx Uten  von  ihnen  fehlt  ausnahmsweise  das  letztere  Recht,  ver- 
nmililirh  weil  dieser  als  mangelhaft  eingesetzt  angesehen  wird,  da  er 
nicht  von  seinem  Vorgänger  ernannt  ist.  Also  ist  diese  Aeltestenver- 
sammlun^  am  letzten  Lnde  die  Trägerin  der  Herrscliermachl  {im}te- 
rium)  und  des  Gottesschutzes  (auspicia)  des  römisriieii  Gemeinwesens 
und  in  ihr  die  Bürgschaft  gegeben  für  die  uiuuiterltrocliene  Dauer  des- 
selljen  und  seiner  monarchischen,  nicht  aber  erblich  monarrbischen 
Ordnung.  Wenn  also  dieser  Senat  später  den  Griechen  eine  Vcrsamm- 
long  Ton  Königen  zu  sein  dünkte,  so  ist  das  nur  in  der  Ordnung: 
nspruttglkh  ist  er  in  der  That  eine  solche  gewesen. 

Aber  nicht  blols  insofern  der  DegrifT  des  ewigen  Rönigthums  n«,  senat 
m  dieser  Yersammlung  seinen  lebendigen  Ausdruck  fand,  ist  sie  ein  ''"^«^aJ?*' 
wesentliches  CUied  der  römischen  Gememde?erfkssung.  Zwar  hat  der  ''•ggg^» 
Rath  der  Aeltesten  sich  nicht  in  die  Amtsthfttigkeit  des  KOnigs  einxn-  «cmtom. 
mischen.  Seine  Stellvertreter  freilich  hat  dieser,  lUls  er  nicht  im  Stande 
war  selbst  das  Heer  au  führen  oder  den  Rechtsstreit  zu  entscheiden,  wohl 
von  jeher  ans  dem  Senat  genommen  —  weiiriialb  auch  später  noch  die 
höchsten  BefishlshabersteUen  regehnSftig  nur  an  Senatoren  vergeben  und 
fhmso  alsGeschwome  vorzugsweise  Senatoren  verwendet  werden.  Aber 
weder  bei  der  Ueerleitung  noch  bei  der  Rechtsprechung  ist  der  Senat 
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in  seiner  GeiaaiBilheit  je  zugezogen  worden:  webbelb  es  auch  in  den 
späteren  Rom  nie  ein  militärisches  Befelilsreeht  nnd  keine  Gerielile- 

barkeil  des  Senats  gegeben  hat.  Aber  wohl  galt  der  Rath  der  Allen  als 
di'v  benilene  Walirer  der  l»estehenden  Verfassung  selbst  gegenüber  dem 
König  und  der  Bürgerschaft.  Es  lag  defsbnlb  iliiii  ob  jeden  auf  Antrag 
des  Kölligs  von  dieser  gctarsten  HcschliilV  zu  jn'üfen  und,  wenn  dersell)« 
die  besleliendrii  Iteclile  zu  verlel/en  schien,  demselben  die  Bestätigung 
zu  versagen;  oder,  was  dasselbe  ist,  in  allen  Fällen,  wo  verfassungs- 
mälsig  ein  Gemeiudebeschlurs  erforderlich  war,  also  bei  jeder  Ver- 
ftssungsfinderung,  bei  der  Aufnahme  neuer  Bürger,  bei  der  Erklärung 
eines  Angrillskrieges,  kam  dem  Ralh  der  Alten  ein  Veto  zu.  Allerdings 
darf  man  dies  wohl  nicht  so  anffassen,  als  habe  die  GeseligelNUig  der 
Bargerseliaft  und  dem  Rath  gemeinschaftlich  lugestanden,  etwa  wie 
den  beiden  HSusem  in  dem  heutigen  constitulionellen  Staat:  der  Senat 
war  nicht  sowohl  Gesetsgeber  als  Gesetswächter  und  konnte  den  Be*- 
schluOi  nur  dann  cassiren,  wenn  die  Gemeinde  ihre  Befugnisse  fiber- 
schritten, also  bestehende  Verpflichtungen  gegen  die  Gdtier  oder  gegen 
auswärtige  Staaten  oder  auch  organische  Einrichtungen  der  Gemeinde 
durch  ihren  Beschlufs  verletzt  zu  haben  schien.  Immer  aber  bleibt  es 
vom  gröfsten  Gewielile,  dals  zum  Beispiel,  wenn  der  römische  König 
die  Kriegserklärung  beantragt  und  die  Bürgerseliaft  dieselbe  zun»  Be- 
schlufs erhoben  hatte,  auch  die  Sühne,  welche  die  answärlige  Gemeinde 
zu  erlegen  \erpflichtel  M-iiien.  von  derselben  umsonst  gefordert  worden 
war,  der  römische  Sendbote  die  (iöller  zu  Zeugen  der  l  nhill  anrief, 
und  mit  den  Worten  schlofs:  »darüber  aber  wollen  wir  Allen  HaLh  pllegen 
daheim,  wie  wir  zu  unserem  Rechte  kommen';  erst  wenn  der  Rath  der 
Alten  sich  einverstanden  erklärt  hatte,  war  der  nun  von  der  Bürger- 
schaft beschlossene,  vom  Senat  gebilligte  Krieg  förmlich  erklärt  Gewil^ 
war  es  weder  die  Absicht  noch  die  Folge  dieser  Satzung  ein  stetiges 
Eingreifen  des  Senats  in  die  BescMflsse  der  Bürgerschaft  hervor- 
zurufen und  durch  solche  Bevormundung  die  BOrgerschaft  ihrer  sou- 
▼eriinen  Gewalt  zu  entkleiden;  aber  wie  im  Fall  der  Vacanz  des  h5chsten 
Amtes  der  Senat  die  Dauer  der  Gememdeverfassung  verbürgte,  finden 
wir  auch  hier  ihn  als  den  Hort  der  gesetzlichen  Ordnung  gegenOber 
selbst  der  höchsten  Gewalt,  der  Gemeinde. 
D«r  Senat  *  Hieran  wahrscheinlich  knüpft  endlich  auch  die  allem  Anschein 
ili^stjftfi.-  ^^^^j^  nralle  Uebun^  an ,  dafs  der  König  die  an  die  Volksgemeinde  zu 
bringenden  Anträge  vorher  dem  Hath  der  Allen  vorlegte  und  dessen 
sämmtliche  Mitglieder  eines  nach  dem  anderen  dai^über  ihr  Gutachten 
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abgeben  liefs.  Da  dem  S»'nat  das  Recht  zustand  den  gefafslen  Besctilur$ 
tu  cassiren,  so  lag  es  dein  Kßnig  nahe  sich  vorher  die  reherzeugung 
211  verschaffen,  dafs  Widei*s|)ni(  Ii  hier  niclit  zu  l>efrirchlen  sei;  wie  denn 
überhaupt  einerseits  die  römische  Sitte  es  mit  sich  brachte  in  wichtigen 
Fällen  akh  nicht  zu  entscheiden,  ohne  anderer  BUnner  Rath  TonionimeB 
2u  haben,  andrerseits  der  Senat  seiner  ganzen  Zusammenaetning  nach 
dm  bemfen  war  dem  Herrscher  der  Gemeinde  aJa  Slaatsrath  »ir  Seile 
n  etoiwn.  Ana  dieaem  RatliertiieiJen  iat,  weil  mehr  als  ans  der  bisher 
bcieicfaneten  Coropetens,  die  spfttere  HachtflUle  des  Senats  her? orge- 
gngen;  die  Anfinge  indeb  sind  unscheinbar  und  gehen  eigentlich  auf 
in  die  Befiignift  der  Senatoren  dann  in  antworten,  wenn  sie  gefragt 
werden.  Es  nag  Wich  gewesen  sein  bei  Angelegenheiten  von  Wichtig- 
bnt,  die  weder  richterliehe  noch  Mdherrliche  waren,  also  zum  Beis)>iel, 
ahgeseheii  von  den  an  die  Volksversammlung  zu  bringenden  Antragen, 
auch  Ihm  der  Auflage  von  Frohiiden  iin<l  aulserordentlirlien  Leistungen 
iilterhaupt  und  liei  Verfugungen  fihei  das  eroberte  (iehiel,  den  Senat 
\urher  zu  fragen;  aber  uenn  auch  ühhcli.  nM-litUch  nolhwendig  wnr 
eine  solche  voriierige  Befragung  nicht.    Der  König  beruft  den  Hath, 
wenn  es  ihm  beliebt  uinl  legt  die  Fragen  ihm  vor;  ungefragt  darf  kein 
^thsberr  seine  Meinung  sagen,  noch  weniger  der  Rath  sich  ungeladen 
fersammeln,  abgesehen  von  dem  einen  Fall,  wo  er  in  der  Vnranz  zu- 
sammentritt um  die  Reihenfolge  der  Zwischenkönige  durch  das  Loos 
festzustellen.  Dafs  es  femer  dem  König  zusteht  neben  den  Senatoren 
und  gleichaaitig  mit  ihnen  auch  andere  Mftnner  seines  Vertrauens  tu 
berufen  und  au  liefragen,  ki  swar  nicht  durdi  positive  Thatsachen  zu 
beweisen,  aber  dennoch  kaum  su  beiweifeln.  Der  Rathschiag  sodann 
ist  Itein  Befdil;  der  RAnig  kann  es  unterlassen  ihm  zu  folgen  ohne  dafs 
dem  Senat  ein  anderes  Büttel  sustftnde  seiner  Ansicht  praktische  Geltung 
su  schaffen  als  jenes  flrüher  erwihnle  keineswegs  allgemem  anwendbare 
Gsssationsrecht.    ,Ich  habe  euch  gewählt,  nicht  dafs  ihr  mich  leitet, 
sondern  um  euch  zu  gebieten*:  diese  Worte,  die  ein  späterer  Schrift- 
steller dem  König  Romuhis  in  den  Mund  legt,  bezeichnen  nach  dieser 
Seile  bin  die  Stellung  des  Senats  gewifs  im  Wesentlichen  richtig. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  zusammen.     Es  war  «lie  römische  iiriprtiutr. 
Bürgergemeinde,  an  welcher  der  ReerilT  der  SouverAnetiit  haftete;  aber,iil^^*v«ii- 
allein  zu  handeln  war  sie  nie,  mitzuhandeln  nur  dann  liefugt.  wenn 
von  der  bestehenden  Ordnung  abgegangen  werden  sollte.    Neben  ihr 
stand  die  Versammlung  der  lebenslänglich  bestellten  Gemeindeältesten, 
gteidieam  ein  BeantenGoUegium  mit  königlicher  Gewalt,  berufen  im 
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Fall  der  Erledigung  des  Köiiigsatnles  dasselbe  bis  zur  definitiven  Wieder- 
besetzung durch  ihre  Mitglieder  zu  verwalten  und  befugt  den  rechts- 
widrigen Besclihifs  der  Gemeinde  umzuslolsen.  Die  königliciie  (jewalL 
selber  war,  wie  Sallust  sagt,  zugleich  unbeschränkt  und  durch  die  Ge- 
setze gebunden  {imperium  leyitünum);  unbeschränkt,  insofern  des 
Königs  Gebot,  gerecht  oder  nicht,  zunächst  unbedingt  vollzogen  werden 
murste,  gebunden,  insofern  ein  dem  Herkommen  zuwiderlaufendes  und 
nicht  von  dem  wahren  Sou?erSn,  dem  Volke,  gulgeheibenes  Gebot  auf 
die  Dauer  keine  rechtlichen  Folgen  eneugte.  Abo  war  die  älteate 
rOmiache  YerEuaung  gewiaaermaHten  die  umgekehrte  constitntioneUe 
Monarchie.  Wie  in  dieser  der  KAnig  als  Inhaber  und  Triger  der  Macht^ 
fUle  des  Staates  gilt  und  darum  nun  Beispiel  die  Gnadenacte  lediglioli 
Ton  ihm  ausgehen,  den  Vertretern  des  Volkes  aber  und  den  ihnen  ver- 
antwortlichen Beamten  die  Staatsverwaltung  zukommt,  so  war  die 
römische  Volksgemeinde  ungefähr  was  in  England  der  König  ist  und 
das  Degnadigungsrecht,  wie  in  England  ein  Reservatrecht  der  Krone, 
so  in  Honi  ein  Heservatrecht  der  Volksgenieinde,  während  alles  Regi- 
ment bei  »leni  Vorsteher  der  Gemeinde  stand.  —  Fragen  wir  endlich 
nach  dem  Verhältnifs  des  Staates  selbst  zu  dessen  einzehien  Gliedern, 
so  linden  wir  den  römischen  Staat  gleich  weit  entfernt  von  der  Lockei^ 
heit  des  blofBen  Schutiverbandes  und  von  der  modernen  Idee  einer 
unbedingten  Staatsalimacht.  Die  Gemeinde  verfügte  wohl  über  die 
Person  des  Bürgers  durch  Auflegung  Yon  Gemeindelasten  und  Be- 
strafung der  Vergehen  und  Verbrechen;  aber  em  Specialgeseti,  das 
einen  einielnen  Mann  wegen  nicht  allgemein  Terpönter  Handlungen 
mit  Strafe  belegte  oder  bedrohte,  ist,  selbst  wenn  in  den  Formen  nicht 
gefehlt  war,  doch  den  Rftmem  stets  als  Willkür  und  Unrecht  erschienen. 
Bei  weitem  beschränkter  noch  war  die  Gemeinde  hinsichtlich  der  Eigen- 
thums- und,  was  damit  mehr  zusammenfiel  als  zusammenhing,  der 
Fanlilienrechte;  in  Rom  wurde  nicht,  wie  in  dem  lykurgischen  Polizei- 
staat, das  Haus  geradezu  vernirhlet  und  die  Gemeinde  aul  dessen  Kosten 
grofs  gemacht.  Es  ist  einer  der  unleugbarsten  wie  einer  der  merk- 
würdigsten Sätze  der  ältesten  römischen  Verfassung,  dafs  der  Staat  den 
Bürger  wohl  fesseln  und  hinrichten,  aber  nicht  ilim  seinen  Sohn  oder 
seinen  Acker  wegnehmen  oder  auch  nur  ihn  besteuern  durfte.  In 
diesen  und  ähnlichen  Dingen  war  selbst  die  Gemeinde  dem  Börger 
gegenüber  beschränkt  und  diese  Rechtsschranke  bestand  nicht  blolii  im 
Begriff,  sondern  fend  auch  ihren  Ausdruck  und  ihre  praktische  An- 
wendung in  dem  TerfassungsmUugen  Veto  des  Senats,  der  gewUh  be- 
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fugt  und  verpflichlHt  war  jeden  einem  solchen  Grundrerlil  /.iiwidei- 
laufenden  firmeindebeschlufs  zu  veniiehten.  Keine  (ienieiiule  war 
innerhalb  ihres  Kreises  so  wie  die  röniisehe  iillnKlclilig;  aber  in  keiner 
Gemeinde  ancti  lebte  der  unsträllicb  sich  fülu^ende  Bärger  io  gleich 
iobedingter  Rechtssicherheit  gegenüber  seinen  Mitbürgern  wie  gegen- 
nber  dem  Staat  seibei.  —  So  regierte  sicli  die  römische  Gemeinde,  ein 
frdet  Volk,  das  la  geborchen  Teretand,  in  Idarer  Absagung  ?on  allem 
■ptiBcben  Priestenchwmdel,  in  unbedingter  Gleichheit  Tor  dem  Ge- 
säte und  unter  sich,  in  scharfer  Ausprägung  der  eigenen  Natio- 
lalitit,  wibrend  zugleich  —  es  wird  dies  «acbher  dargestellt  werden 
—  dem  Verkehr  mit  dem  Aushinde  so  grollBberrig  wie  yerstSndig 
Äe  Thore  weit  aufgethan  wurden.  Diese  Verfassung  ist  weder  ge- 
macht noch  erborgt,  sondern  erwachsen  in  und  niil  dem  römischru 
Volke.  Es  versteht  sich,  dafs  sie  auf  der  idlereu  italischen,  gräcnitali- 
xhen  lind  indugernianischen  Verfassung  !)eruht;  aber  es  liegt  doch 
«ue  unübersehl>ar  lange  Kette  stanllicher  Enlwickelungsphaseu  zwi- 
^beu  den  Verfassungen,  wie  die  homerischen  (•edichte  oder  Tacitus 
Bericht  über  Deutschland  sie  schildern,  und  der  ältesten  Ordnung  der 
rtniiichsn  Gemeinde.  In  dem  Zuruf  des  hellenischen,  in  dem  Schild« 
ifhligHi  des  deutschen  Umstandes  lag  wohl  auch  eine  Aeufterung  der 
MtmrinflB  Gewalt  der  Gemeiiide;  aber  es  war  weit  von  da  bis  in  der 
geonhielen  Gompetenz  und  der  geregelten  Erkllrung  der  latinisohen 
CiriMiviiiammleDg.  Es  mag  femer  sem,  daft,  wie  du  römische  KOnig- 
ÜMm  den  Purpurmastd  «ad  den  Elfenbeinstab  skher  den  Griechen  — 
lieht  den  Etmskem  —  entlehnt  hat,  so  auch  die  zwölf  Lictoren  und 
iadere  Aeui:?*  rlichkeiten  mehr  vom  Ausland  herübergenommen  worden 
sind.  Aber  wie  entschieden  die  Enlwickelung  des  römischen  Staals- 
redits  nach  Horn  oder  doch  nach  Latium  gehört,  und  wie  wenig  und 
^ie  unbedeutend  das  Geborgle  darin  ist.  beweist  die  dun'hgäiigige  Üe- 
^ichnung  aller  seiner  BegrifTe  mit  Wörtern  lalinischer  Prägung.  — 
fhV^e  Verfassung  ist  es,  die  die  Grundgedanken  des  römischen  Staats 
^  alle  Zeiten  thatsachlich  lestgesteUi  hat;  denn  trotz  der  wandelnden 
Formen  stdit  es  fest,  so  lange  es  eine  römische  Gemeinde  giebt,  dafs 
^  Beamte  uabediigt  befiehlt,  dafs  der  Rath  der  Alten  die  hdchste 
Aaloriiit  im  Staate  ist,  und  dafe  jede  Ausnahmebestimmung  der  Saiictio- 
inag  des  Souverins  bedarf,  das  helfet  der  Volksgemeinde. 
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▼«tMhmti-       Die  Geschichte  einer  jeden  Nation,  der  italischen  aber  w  allen 

ist  ein  grofser  Synoekismus:  schon  das  älteste  Rom,  von  dem  wir  Runde 
"riÄ»i!»chen  l»i>l>«in,  ist  ein  dreieiniges  und  erst  mit  der  völligen  Erstarrung  desRö- 
inerthunis  endigen  die  ähnlichen  Incorporalionen.  Ahgesehen  von 
jenem  ältesten  Versclimelzungsprocefs  der  Ranincr,  Titier  und  lAiC4}rer 
von  dem  fast  nur  die  narkte  Thatsache  bekannt  ist,  ist  der  rrüheste 
derartige  Incorporalionsacl  derjenige»  durch  den  die  Hügelbürgerschafl 
autgiug  in  dem  palaliuiacheu  Rom.  Die  Ordnung  der  beiden  Gemeinden 
vird,  als  sie  verschmolzen  werden  sollten,  im  Wesentlichen  gleichartig 
und  die  durch  die  Vereimgung  gestellte  Aufgabe  in  der  Art  gedacht 
werden  dürfen,  daCi  man  su  wihlen  hatte  swischen  den  Festhalten  der 
Doppelinstitution  oder,  unter  Aufhebung  der  ehien,  der  Beiiehung  der 
flbrigbleibenden  auf  die  ganae  Tereinigte  Gemeinde.  Hinsichtlich  der 
HeiligthAmer  und  Priesterschaflen  hielt  man  im  Garnen  den  ersten 
Weg  ein.  Die  römische  Gemdnde  besafs  fortan  iwei  Springer»  und 
zwei  Wolfsgilden  und  wie  einen  zwiefachen  Mars,  so  auch  einen  zwie- 
fachen Marspriester,  von  denen  sich  späterhin  der  palatinische  den 
Priester  des  Mars,  der  coUinische  den  des  Quirinus  zu  nj'unni  pflegte. 
Es  ist  glaublich,  wenn  gleich  nicht  mehr  nachzuweisen,  dals  die  ge- 
sammten  altlatinischen  Priesterschaften  Roms,  der  Augurn,  Pontilices, 
Vestalen,  Fetialen  in  gleichartiger  Weise  aus  den  combinirten  Priester-- 
coUegien  der  beiden  Gemeinden  vom  Palatin  und  vom  Qiiirinal  hervor- 
gegangen sind.  Femer  trat  in  der  örtlichen  Einlheilung  zu  den  drei 
Quartieren  der  palatinischen  Stadt,  Snbura,  Palatin  und  Vorstadt,  die 
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HögebUdt  auf  den  Quirinl  alt  fiertM  hmio.  Wenn  dagegen  bei  dem 
areprünglichen  Synoekismns  die  beitretende  Gemeinde  auch  nach  der 
Vereinigung  wenigstens  als  Theil  der  neuen  Bürgerschaft  gegolten  und 
jiomit  gewissermafser  i)olitisch  forlbeslanden  hatte,  so  ist  dies  weder 
iußezieliung  auf  die  llrigelromer  nocli  ülterhaupt  hei  einem  der  späteren 
Anoeiionsprocesse  wie<ier  vorgekommen.  Auch  nach  der  Vereinigung 
xerfiel  die  röiiiisclie  Gemeinde  in  die  bisherigen  drei  Theile  zu  je  zehn 
Pflegschaften,  und  dieHögelrömer,  mögen  sie  nun  ihrerseits  mehrtheiiig 
gewesen  sein  oder  nicht,  müssea  in  die  bestehenden  Tiieile  und  Pfleg- 
Kfaifien  eingeordnet  worden  aein.  WahrscheinHch  ist  dies  in  der  Art 
geschahen,  dal»  jeder  Theil  und  jede  Pflegschaft  eine  Quote  der  Neu- 
bür^  zngewieaeo  erhielt,  in  dieaen  Abtheilangan  aber  die  Neu-  mit 
den  Alihfifgern  nicht  YoUatSndig  Yerachmolien;  nebnehr  treten  fortan 
jeae  Theile  doppelgUedrig  auf  und  scheiden  aich  die  Titier,  ehenao  die 
Raauier  und  die  Lneerer  in  aich  wieder  in  erate  und  iweite  (priom, 
fOfforiDrai).  Ehen  damit  hingt  wahracheinlich  die  in  den  organiachen 
hutitittioiien  derGemdnde  überall  hervortretende  paarweiae  Anordnung 
nammen.  So  werden  die  drei  Paare  der  heiligen  Jungfrau  auadrttck* 
lieh  als  die  Vertreterinnen  der  drei  Theile  erster  und  zweiter  Ordnung 
bezeichnet;  auch  die  jedem  der  vier  städtischen  Bezirke  zukommenden 
.whs  Argeerkapellen  (S.  50)  und  das  in  jeder  tiasse  verein  t»'  Laren- 
\tm  sind  vernnithlich  ähnlich  aufzufiissen.  Vor  allem  erscheint  diese 
Anoninung  im  Heerwesen:  nach  der  Vereinigung  stellt  jeder  Halhtheil 
der  dreilheiligen  Gemeinde  hundert  Berittene  un<l  es  steigt  dadurch  die 
römische  Bürgerreilerei  auf  sechs  Hundertschaften,  die  Zahl  der  Beiter- 
führer  wahrscheinlich  auch  von  drei  auf  sechs.  Von  einer  entsprechen- 
den Vermehrimg  <les  Fufsvolks  ist  nichts  üherlieferl;  wohl  aber  wird 
man  den  Dachberigen  Gebrauch,  dafs  die  Legionen  regelmäfsig  je  zwei 
oad  iwei  einberufen  wurden,  hierauf  lurOckfOhren  dürfen,  und  wahr- 
ichanlieh  rOhrt  von  ^eaer  Verdoppelung  dea  Anigebotea  ehenfUla  her, 
dab  nicht,  wie  wohl  uraprfinglidi,  drei,  aondem  aecha  Abtheilunga- 
Abrer  die  Legion  befehligen.  Eine  entaprechende  Vermehrung  der 
Senataalellen  hat  entachieden  nicht  atattgefunden,  aondem  die  uralle 
Zahl  fon  dreihundert  Rathaherren  iat  bia  in  daa  aiebente  Jahrhundert 
biaehi  die  normale  gehliehen ;  womit  sieh  sehr  wohl  verträgt,  dafli  eine 
Anzahl  der  angesehensten  Männer  der  neu  hinzutretenden  Gemeinde  in 
<l«'n  Senat  der  palatinisclien  Stadt  aufgenommen  sein  mag.  Ebenso  ver- 
liilir  man  mit  den  Magistraturen:  aucli  der  vereinigten  Gemeinde  stand 
nur  ein  König  vor  und  von  seinen  hauptsächhchsteu  Stellvertretern, 
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namentlich  demStadtvonteber  gilt  dasselbe.  Man  sieht,  dabdie  aacnlen 
Institutionen  der  Hügelstadt  fortbestanden  und  in  militibiaGher  Hinsieht 
man  nicht  unterlieft  der  doppelten  Bdrgersehaft  die  doppelte  Manns- 
zahl abzufordern,  im  Uebrigen  aber  die  Einordnung  der  quirinaliscben 
Slatll  in  die  palalinische  eine  \vahi*e  Unterordnung  der  erstercn  ge- 
Avesen  ist.  Es  ist  Grund  zu  vermuthen,  dals  ursprünglich  dieser  Gegen- 
satz zwischen  den  palatinischen  All-  und  den  quirinalisclien  Neu- 
bürgern zusiunmenlielmit  dem  zwischen  den  ersten  und  zweiten Titieni, 
Ramnerii  und  Lucerern  und  also  zunächst  die  Geschlechter  der  Quin- 
nalstadt  die  ,z weiten'  gewesen  sind.  Zwar  war  der  Unterschied  sichei- 
lieh  mehr  ein  Ehren-,  als  ein  RechtsTorzng;  etwa  in  der  Art,  wie  spftler 
bei  den  Abstimmungen  im  Rath  die  aus  den  alten  Geschlechtern  ge- 
nommenen Hathsherren  stets  vor  denen  der  ,miDderen*  gefragt  worden 
sind^).  In  gleicher  Weise  steht  das  coUinlsche  Quartier  im  Range 
zurAck  selbst  hinter  dem  Torstftdtischen  der  pslatinisdien  Stadt,  der 
Priester  des  qmrinalischen  Mars  binler  dem  des  palatinischen,  die  qi^ri- 
nalischen  Springer  und  Wftlfe  hmter  denen  Tom  Palatin.  Sonach  be- 
zeichnet der  Synoekismus,  durch  den  die  palatiniache  Gemeinde  die 
quirinalische  in  sich  aufhahm,  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  Iiiesten,, 
durch  den  die  Titier,  Ramner  und  Lucerer  mit  einander  verwuchsen, 
und  allen  späteren:  einen  eigenen  Theii  zwar  durftf  die  zutrelende  Ge- 
meinde' in  dem  neuen  Ganzen  nicht  mehr  bilden,  woiil  al>er  noch 
wenigsleus  einen  Theil  in  jedem  Theile,  und  ihre  sacralen  Institutionen 
liefs  man  niciit  blofs  bestehen,  was  auch  nachher  noch,  zum  Beispiel 
nach  der  Einnahme  von  Alba,  geschah,  sondern  erhob  sie  zu  Institu- 
tionen der  vereinigten  Gemeinde,  was  spiterhin  in  dieser  Weise  nicht 
wieder  vorkam. 


*)  Di«  Benennog  der  ,g«ris§em  Gcscklcchter'  scheiot  nicht  dieseD  zweites, 
iondero  drn  noch  später  hiozogetreteaen,  BaiBentUch  deo  albaBtschen  Geschlecbt- 
tern  zugckoiuuien  zu  sein.  Ueberlicfcrt  ist  über  die  gentes  minores,  abgesehen 
von  pcschichtlich  ziemlich  wertbloseu  Coiijectureü  über  die  Zeit  ihres  Eiotritt;> 
in  die  ßürgerschalt  (Cic.  de  rep.  2,  20,  25,  Liv.  1,  35.  Tacit.  aon.  11,  25. 
Victor  viri  9.  6),  nitiU  weiter  als  dafs  sie  bei  der  Absiimmaos  im  Seaat 
soriekattoieB  (Cle.  «.  «.  0.)  —  weahalb  dar  jiHtw^t  mmAm  nv  av  da« 
maiom  gmi§§»  gwoAneii  werdan  Umu  ^  ud  dafii  die  Papiriar  n  ihiao  fe- 
IStUü  (Cie.  «d  ram.  9,  21);  waldiaa  letztere  bemerkeoswertli  ist,  weil  oacb 
diesem  Geschlecht  ein  Gaa  benannt  ist  (S.  35).  Da  die  Fabier  der  HügelsUdi 
anzDgehüren  scheinen  (S.  51),  aber  inehrorc  pn'nrfpes  sennfux  !:e<t»']!t  haben, 
SU  wird  mau  wohl  die  coüioischen  Geschlechter  voa  den  minores  za  onter- 
scheiden  haben. 
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Diese  Venebmeliuiig  zweier  in  WeteDÜicfaen  gieichartiger  Ge- 
MBweMD  war  melur  eine  quanUlatiTe  Steigerung  ab  eine  innerliche 
Ungeelaltnng  der  bettehenden  Gemeinde.  Von  einem  iweilen  Ineor- 
pontiensiHrooefii,  der  weit  aUmiblicher  durebgef&hrt  ward  und  weit 
tiefere  Felgra  gehabt  liat,  reidien  die  ersten  Anfinge  gleichftlls  bis  in 
diese  Epoche  zurfick:  es  ist  dies  die  Verschmetznng  der  BArgerschaft 
imd  der  Insassen.  Von  jeher  standen  in  der  römischen  Gemeinde  neben 
der  Börgerschafl  die  Schutzleule,  die  ,  Hörigen' (c/iV';i/cs),  wie  man  sie 
nannte  als  die  Zugewandten  der  einzelnen  Bfirgerhäuser ,  oder  die 
,Menge'  {plehcs,  von  pleo,  plenus),  wie  sie  negativ  liiefsen  mit  Hinblick 
auf  die  in.nigelndeu  politischen  Hechte').  Hie  Element»'  zu  dieser 
MilleL^tute  zwischen  Fieien  und  rnfreien  waren,  wir  gezeigt  ward 
(S.  •10),  bereits  in  dem  römischen  Hanse  vorhanden;  aber  in  der  Ge- 
Dit-inde  mufste  diese  Klasse  aus  einem  zwiefachen  Grunde  tliatsachlich 
ood  rechtlich  zu  gröfserer  Bedeutung  erwachsen.  Elinmal  konnte  die 
Cemeinde  seihet  wie  Knechte,  so  auch  balbtreie  Hörige  besitien;  be- 
sonders mochte  nach  Ueberwinduog  einer  Stadt  und  Auflösung  ihres 
Gemeüiwesens  es  oft  der  siegenden  Gemeinde  sweciunä£ug  erscheinen 
die  Masse  der  BOrgerscbaft  nicht  f5nnlich  ab  Skia? en  m  fcrkaofen, 
sondm  ihnen  den  fiwtischen  Fortbeaits  der  Freiheit  su  gestatten,  so 
dib  sie  glekhsam  als  Freigelassene  der  Gemeinde  su  dieser,  das  heitit 
n  dem  KMilg  in  ClientelverUUtnilb  traten.  Zweitens  aber  war  durch 
die  Gemeinde  und  deren  Macht  Ober  die  einielnen  Bflrger  die  Möglich- 
keit gegeben  auch  deren  Clienten  gegen  roi&brSuchliche  Handhabung 
des  rechtlich  fortbestehenden  Herrenrechls  zu  schützen.  Bereits  in 
OHTOTdenklich  früher  Zeil  ist  in  das  römische  Landrechl  der  Ginindsatz 
eingeführt  worden,  von  dem  die  gesamnite  Rechtsstellung  der  Insassen- 
schatl  ihren  Ausgang  genommen  hat:  dafs  wenn  der  Herr  bei  Gelegenlieit 
eines  ötlentlichen  Ile<  lilsakls  —  Testament,  Procefs,  Sciialzung  —  sein 
H'-rrenrecht  ausdrückhch  oder  stillschweigend  aufgegeben  habe,  weder 
er  selbst  noch  seine  Rechtsnaclifolger  diesen  Verzicht  gegen  die  Person 
des  Freigelassenen  selbst  oder  gar  seiner  Descendenten  jemals  w  ieder 
sollten  willkürlich  rückgängig  machen  können.  Die  Hörigen  und  ihre 
Naehlmmmen  besa&en  nun  zwar  weder  Bürger-  noch  Gastrecht;  denn 
a  jenem  bedurfte  es  ftrmliclMr  Ertheilung  fon  Seiten  der  Gemeinde, 
dieses  aber  setste  das  Bürgerrecht  des  Gastes  in  einer  mit  der  rümiscfaen 
m  Vertrag  stehenden  Gemeinde  Toraus.  Was  ihnen  zu  Theil  ward,  war 

*)  Embnä  fkbem  in  tUtMtt»  frimipum  dmr^pUm,  Cleero  4e  ref.  3,9. 
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ein  gesetzlich  geschätzter  Freiheitsbesitz  bei  rechtlich  fortdauernder 
Unfreiheit;  und  darum  scheinen  längere  Zeit  hindurch  ihre  Vermögens- 
lechtlicben  Beziehungen  gleich  denen  der  Sklaven  als  Rechts  verhält- 
nisae  des  Patrons  gegolten  und  dieser  prozessualisch  sie  nothwendig 
f  erlrelen  zu  haben,  womit  denn  auch  zusammenhingen  wird,  dalk  der 
Patron  im  Nothfiitt  Beisteuern  von  ihnen  einheben  und  sie  vor  sich  za 
crimindler  Verantwortung  ziehen  Itonnle.  Aber  aUmfthlich  entwudis 
die  Insassenschaft  diesen  Fesseb;  sie  fingen  an  in  eigenem  Namen  zu 
erwerben  und  zu  yeräulsem  und  ohne  die  formelle  Vermittelung  ihres 
Patrons  von  den  römischen  Hürgergerichteii  Hecht  anzusprechen  und 
zu  erhalten.  In  Ehe  und  Eiinechl  ward  die  Reclitsgleichheit  mit  den 
Biu*gern  zwar  weit  eher  den  Ausländern  (S.  39)  gestallet  als  diesen 
keiner  Gemeinde  angehörigen  eigentlich  unfreien  Leuten;  aber  es 
konnte  denselben  doch  nicht  wohl  gewehrt  werden  in  ihrem  eigenen 
Kreise  Ehen  einzugehen  und  die  daran  sich  knüpfenden  Rechtsverhält- 
nisse der  eheherrlichen  und  väterlichen  Gewalt,  der  Agnation  und  des 
Geschlechts,  der  Erbschaft  und  der  Vormundschaft  nach  Art  der  bOrger* 
rechtlichen  zu  gestalten.  —  Theilweise  zu  ähnlichen  Folgen  fQhrte  die 
Ausübung  des  Gastrechts,  insofern  auf  Grund  desselben  AusUnder  sich 
auf  die  Dauer  in  Rom  niederiieften  und  dort  eine  HSuslichkeit  begrün- 
deten, vielleicht  sogar  liegende  Güter  erwarben.  In  dieser  Hinsicht 
müssen  seit  uralter  Zeit  'die  hberalsten  Grundsätze  in  Rom  bestanden 
haben.  Das  römische  Recht  weifs  weder  von  Erbgulsqualilät  noch  von 
Geschlossenheit  der  Liegenschal'len  und  geslallel  einestheils  jedem 
dij^posilionsfähigen  Mann  bei  seinen  Lebzeilen  vollkommen  unbe- 
schränkte Verfügung  über  sein  Vermögen,  andrerseits,  so  viel  wir 
wissen,  jedem,  der  überhaupt  zum  Verkehr  mit  römischen  Bürgern  be- 
fugt war,  selbst  dem  Fremden  und  dem  dienten,  das  unbeschränkte 
Recht  bewegliches  und,  seitdem  Immobilien  überhaupt  im  Privateigen- 
tbum  stehen  Itonnten,  auch  unbewegliches  Gut  in  Rom  zu  erwerben. 
Es  ist  eben  Rom  eine  Handebstadt  gewesen,  die,  wie  sie  den  Anftog 
ihrer  Bedeutung  dem  internationalen  Verkehr  verdankte,  so  auch  das 
Niederlassungsrecht  mit  grofsartiger  Fjreisinnigkeit  jedem  Kmde  un- 
gleicher Ehe,  jedem  ftvigelassenen  Knecht,  jedem  nach  Rom  unter  Auf- 
gebung seines  Heimathrechts  übersiedelnden  Fremden,  ja  sogar  in 
grofser  Ausdehnung  dem  im  Bürgerverbaud  befreundeter  Gemeinden 
verbleibenden  Ausländer  gewährt  hat. 

Anfänglich  wart  ii  also  die  IJüi  ^m  i-  in  der  Thal  die  SchuUherren, 
die  Michtbürger  die  Geschützten;  aileiu  wie  in  allen  üenieinden,  die 
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(Ii»-  Ansiedelung  freigel»on  und  das  Bürgerrecht  schliefsen,  ward  es  auch 
in  Hon)  hald  schwer  und  wurde  immer  schwerer  dieses  rechtliche  Ver- 
hältaiDs  mit  dem  facUschen  Zustand  in  Harmonie  zu  erhalten.  Das  Auf- 
Maben  des  Verkehrs,  das  durch  das  latinische  Bündnif's  gewährleistete 
l^öederiassuDgsrecht  aller  Latiner  in  der  HaaptsUdt,  die  mit  dem  Wohl- 
flaiid  eleigeiide  fliufigkeit  der  FreHawangen  rnnftteii  schon  im  Frieden 
ät  Zahl  der  Inaaaeen  anTerfaUtniftmlftig  Termehren.  Es  kam  dazu  der 
grftbere  Thefl  der  Berftlkemng  der  mit  den  W^en  beswongencn  und 
Rom  ineorporirten  Nachharslidte,  welcher,  mochte  er  nun  nach  Rom 
ibnaiedda  oder  in  seiner  alten  mm  Dorf  herabgesetsten  Heimath  ver- 
kkäcD,  in  der  Regel  woU  sein  eignes  Büiigerrecht  mit  rftmtschem 
Metflkenreelit  Tertauscbte.  Dazn  lastete  der  Krieg  ausscblierslich  auf 
den  Altbürgern  und  lichtete  heständig  die  Reihen  der  [»atricischcn 
.Nachkommensclian,  während  die  Insassen  an  dem  Krtolg  der  Siege  An- 
Üieil  hatten,  ohne  mit  ihrem  Blute  dafür  zu  bezahlen.  —  Tnter  s<dchen 
Verhältnissen  ist  es  nur  befremdlich,  dafs  der  röunsche  Palriciiil  ni«  lit 
noch  viel  schneller  zusaujmenschwand,  als  es  in  der  That  der  Fall  w  ir. 
Dafs  er  noch  längere  Zeit  eine  zahlreiche  Gemeinde  blieb,  davon  ist  der 
Grund  schwerlich  zu  suchen  in  der  Verleihung  des  römischen  Bürger- 
rechts an  einzelne  ansehnliche  auswärtige  Geschlechter,  die  nach  dem 
Aastritt  aus  ihrer  Heimath  oder  nach  der  Ueherwindung  ihrer  Stadt 
das  römische  Bürgerrecht  empfingen  —  denn  diese  Verieihungen 
Khanen  von  Anftng  an  sparsam  erfolgt  und  immer  seltener  geworden 
n  tein,  je  mehr  das  römische  BOrgerreeht  im  Preise  stieg.  Von 
srötoer  Bedentnng  war  TeHnnthlich  die  Emfllhning  der  Cirikhe,  wo- 
meh  du  ton  patridschen,  als  Eheleute  wenn  auch  ohne  Gonfiirreation 
ntammenlebenden  Aeltem  eneogte  Kind  YoUes  BOrgerreeht  erwarb 
so  gut  wie  das  in  oonftmirler  Ehe  eneugte ;  es  ist  wenigstens  wahr- 
Mheinhch,  dafs  die  schon  vor  den  zwölf  Tafeln  in  Rom  bestehende, 
iber  doch  gewifs  nicht  ursprüngliche  Givilehe  eben  eingeführt  ward 
um  das  Zusammenschwinden  des  Fatricials  zu  hemmen*).  Auch  die 


*)  Die  BestinimuDgeo  der  zwölf  Tafclu  über  deu  Usus  zeigen  deatlicb,  dafs 
ücMlben  die  Civilehe  bereits  vorfaoden.  Ebeoso  klar  geht  das  huhe  Alter  der 
Civilfh«*  daraus  hervor,  dafs  auch  sie  so  gut  wie  die  religiöse  Ehe  die  ehe- 
hrrrlictie  Gewalt  nothwendig  in  sich  schlols  (S.  56)  und  von  der  religiüseD  Kbe 
iÜBsichtlich  der  Gewalterwerbuog  oar  dario  abwich,  dafs  die  religiöse  Ehe 
idbtt  als  eigeolhämliehe  und  reehtlich  oothweadige  Erwerbsform  der  Fraa 
$^  wogegeo  bei  d«r  GvUthe  eise  der  nderweitifen  angemebieo  FonaeB  des 
Bgealhmierwerlis,  Uebergabe  vea  Seiten  der  Bereehtistan  oder  aueb  Veiglh- 
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Mafsregelii,  ilin'ch  welche  bereils  in  ältester  Zeil  auf  die  Erhaltung  einer 
zahlreichen  ^'achkonlnlenschail  in  den  einzelnen  Häusern  hingewirkt 
ward  (S.  57),  gehören  in  diesen  Zusamiuenliaug;  und  es  ist  sogar  nicht 
unglaublich,  dafs  aus  gleichem  Grund  alle  in  ungleicher  oder  aufser  der 
Ehe  von  patricificben  Müttern  eneuglen  Kinder  in  späterer  Zeit  als 
Glieder  der  Bdigerecbafi  sugelaeaen  wurden.  —  Nichtsdestoweniger 
war  nothwendiger  Weise  die  Zahl  der  Insassen  m  bestindigem  und 
keiner  Hinderung  unterliegendem  Wachsen  begriifon,  wihrend  die  der 
Büiiger  sich  im  besten  Fall  nicht  vermindern  mochte;  und  in  Folge 
dessen  erhielten  nothwendig  die  Insassen  unmerklich  eine  andere  und 
fifeiere  Stellung.  Die  Nichthürger  waren  nicht  mehr  blofs  entlassene 
Knechte  und  schutzbedürltige  Fn^mde;  es  gehörten  dazu  die  ehemaligen 
Bürgersrhalten  der  im  Kriege  unleriegeuen  lalinisclien  Gemeinden  und 
vor  allen  Dingen  die  lalinischen  Ansiedler,  die  nicht  durch  Gunst  des 
Königs  oder  eines  anderen  Bürgers,  sondern  nach  Bundesrecht  in  Rom 
lebten.  Vermögensrechtlich  unbeschränkt  gewannen  sie  Geld  und  Gut 
in  der  neuen  Ileimath,  und  vererbten  gleich  dem  Bürger  ihren  Hof  auf 
Kinder  uud  Kindeskinder.  Auch  die  drCk^kende  Abhängigkeit  von  den 
einzehien  Bürgerhäusern  lockerte  sich  allmählich.  Stand  der  befreite 
Knecht,  der  eingewanderte  Fremde  noch  gani  isolirt  im  Staate,  so  galt 
dies  schon  nicht  mehr  Yon  seinen  Kindern,  noch  weniger  von  den 
Enkeln  und  die  Beziehungen  lo  dem  Patron  traten  damit  von  selbst 
immer  mehr  zurück.  War  in  älterer  Zeit  der  Client  ausschliefirfich  für 
den  Rerhisschutz  angewiesen  auf  die  Vermittelung  des  F*atrons,  so 
luuiste,  je  mehr  der  Staat  sich  consulidirle  und  folgeweise  die  Be- 
deutung der  Geschlechlsvereine  und  der  Häuser  sank,  desto  häutiger 
auch  ohne  Vermittlung  des  Patrons  vom  König  dem  einzelnen  dienten 
Rechtsfolge  und  Abhülfe  der  Unbill  gewidirt  werden.  Eine  grofse  Zahl 
der  Nichthürger,  namentlich  die  Mitglieder  der  aufgeiösteu  latinischen 
Gemeinden  standen  überhaupt,  wie  schon  gesagt  ward,  wahrscheinlich 
▼on  Haus  aus  nicht  in  der  Glientel  eines  Privaten,  sondern  in  der- 
jenigen des  jedesmaligen  Kftnigs  und  dienten  also  nur  dem  einen  Herrn, 
dem  wenn  gleich  in  anderer  Art  auch  die  BQiiger  gehorchten.  Dem 
König,  dessen  Herrschaft  Aber  die  Bürger  denn  doch  am  Ende  abhing 
Yon  dem  guten  Willen  der  Gehorchenden,  mubte  es  willkommen  sein, 
in  diesen  seinen  eigenen  Schutzleuten  sich  eine  ihm  näher  ?erpfliditete 


rang,  vorhanden  sein  inufüte  um  eiae  ftöttige  eheberrlidie  Gewalt  uad  damit 
eine  |piiti|;e  Ehe  zu  be^rüadeii. 


Digitized  by  CjüOgle 


raCHTBOEBfifiR  UM»  a£FOaillJITK  VBRFASSim«. 


89 


fienossenschafl  zu  bilden,  deren  Geschenke  und  Erbschaften  seinen 
Schatz  füllten  —  selbst  flas  Schutzgeld,  das  die  In§a8Hen  dem  König 
zahlten  (S.  71).  kann  liieriiiit  zusammenhängen  — ,  deren  Frohnden  er 
kraft  eigenen  Rechb^  in  Anspruch  nehmen  konnte  und  die  er  stets  l>e- 
Rit  bnd  sich  um  den  Beächütaer  ab  Gefolge  zu  nchaaren.  —  So  er- 
wuchs neben  der  Bürgerschaft  ekle  zweite  rönuacbe  Gemeinde ;  aus  den 
Gienten  ging  die  Plebs  hervor.  Dieser  Namenwechsel  iai  charakte- 
ffiitiacli;  roehüich  iai  keu  Unterschied  iwiaolMD  dem  CUaoln  und  dem 
Plabqer,  dem  HArigan  oid  den  Maase  ana  dem  Volk,  ÜMtiaehahar  ein 
aifcr  Mmteader,  indem  jene  Bamiciinnng  das  Schnta? erhiUnilli.  lu 
■nam  der  politlach  beieebtiglen  GemeiDdeg^Mer,  diaae  blaft  den 
Mangel  der  politiachen  Rechte  bervtrhebt.  Wie  daa  Gefibhl  der  baaen- 
daran  Abhingigkeit  iwAektrat,  dringle  daa  der  poBtisehan  Snrfiek- 
setzfmg  den  freien  Insassen  sich  auf;  und  nur  die  über  allen  gleirh- 
inäfsig  waltende  Herrschaft  des  Königs  verhin<lerl»'  das  Ausbreclu  n  des 
politischen  Kampfes  zwischen  der  bereciitiglen  und  der  rechtlosen  Ge- 
meinde. * 

Der  erste  Schritt  zur  Verschmelzung  der  beiden  Volkslheile  ge-  8«rfiui- 
schah  indefs  schwerlich  aut  dem  Wege  der  Uevoliition,  den  jener  Gegen-  TJJJIJ' 
saLz  vorzuzeichnen  schien.  Die  Verfassungsreform,  die  ihren  ^amen 
trägt  Tom  Ktaig  Sergius  Tnllius,  liegt  zwar  ihrem  geschichUichen  Lr- 
spnng  nneb  in.  demselben  Dvnkel,  wie  alle  Ereignisse  einer  Epoche, 
Tan  der  wir  was  wir  wissen,  nichi  durch  hiatorische  1  >eberlieferong 
aondcm  nnr  dareh  RöcksehlAsse  aus  den  späteren  Institutionen  wiaaen 
ab«  ihr  Weaen  aeugi  dalllr,  dafr  nichi  die  Plebejer  aie  gelbrderl  haben 
kinien,  denen  die  nene  Verftaaong  nur  Pflichten,  nicht  Rechte  gab. 
Sie  mnfii  irielmefar  entweder  der  Weiahait  einea  der  r5miachen  KAnige 
ihren  Uraprung  ferdankan  oder  anch  dem  Diingw  der  Bürgeraofaaft 
anf  Bafrainng  yoo  dam  anaacbUefiriiehen  Kriegadienat  und  auf  Znaiehung 
der  Nichtbirger  an  dem  Aufgebot  Ea  wurde  dnroh  die  aerfianiaehe 
Terfttaaung  die  Dienstpflicht  und  die  damit  zusammenhängende  Ver- 
pflichtung dem  Staat  im  Nothfall  vorzuschielsen  (das  Tributum),  statt 
auf  die  Bürgerschaft  als  solche,  gelegt  auf  die  Grundbesitzer,  die  , Be- 
güterten' (locupleies)  oder  »lie  .Steuerzahler'  {assidui),  mochten  sie  Bürger 
oder  blofs  Insassen  sein;  die  Heeresfolge  wurde  nns  einer  persönlichen 
zu  einer  Reallast.  Im  Einzelnen  war  die  Ordnung  folgende.  Plliclitig 
zum  Dienst  war  jeder  ansässige  Mann  vom  achtzehnten  bis  zum  sech- 
zigsten Lebensjahr  mit  Einschlufs  der  Hauskinder  ansässiger  Väter, 
ohne  Unterachied  der  Geburt;  ao  dais  selbst  der  entlaaaene  Knecht  zu 
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dienen  hatte,  wenn  et  aosnainnsweite  tn  Gnindbesiti  gebngt  war.  Wie 

es  mit  den  Fremden  gehalten  ward,  die  römischen  Grundbeaiti  inne 
hatten,  wissen  wir  nicht;  wahrscheinlich  heslund  eine  Einrichtung, 
nach  der  kein  Ausländer  römischen  Grundbesitz  erwerben  durfte  ohne 
tlialsächlich  nach  Rom  überzusiedeln  und  dort  iinler  die  Insassen,  also 
unter  die  Kriegspflichtigen  einzutreten.  Nacli  der  G?*ftfse  der  Grund- 
stücke wurde  die  kriegspflichtige  Mannschaft  ein^^elheilt  in  fünf  , La- 
dungen' (classes,  von  cotore),  von  denen  iiulefs  nur  die  FMlichtigen  der 
ersten  Ladung  oder  die  YoUhufener  in  vollständiger  Rüstung  erscheinen 
niufsten  und  insofern  vorzugsweise  als  die  zum  Kriegsdienst  Berufenen 
(classid)  galten,  während  Ton  den  vier  folgenden  Reihen  der  kleineren 
Gnindbeaitier,  den  Besitzern  von  Drei  Vierteln,  Hälften,  Vierteln  und 
Achteln  einer  ganien  BauerateUe,  iwar  auch  die  ErfQihing  der  Dienal- 
pflicht,  nicht  aber  die  ToUe  Armimng  Teriangl  ward.  Nach  der  da- 
maligen Vertheilnng  des  Bodena  waren  Cut  die  HSlfle  der  Baneratellen 
Yollhufen,  wihrend  die  Drdfiertel-,  Halb-  nnd  ViertelhtifeDer  jede 
knapp,  die  Achtelhufener  reichlich  ein  Achtel  der  AnaSaaigen  aoa- 
machten,  wefiihalh  fiBatgeaetit  ward,  dab  fOr  daa  Fn&rolk  auf  achtaig 
VoUhufner  je  zwanzig  der  drei  folgenden  und  achtundzwanzig  der 
letzten  Reihe  ausgehoben  weiden  sollten.  Aelmli<  h  verfuhr  man  hei 
der  Reiterei:  die  Zahl  der  Abtheiluiigeii  wurde  in  dieser  verdreifacht 
und  nur  darin  wich  man  hier  ab,  dafs  den  bereits  bestehenden  sechs 
Abtheilungeii  die  alten  iNainen  (Tilies,  Ramnes,  Luceres  primi  und  se- 
cnndf)  büelien.  ohne  dals  indefs  die  Nichtbürger  von  »leni  Dienst  in 
diesen  oder  die  Bürger  von  dem  Dienst  in  den  zwölf  neuen  AbtheUungen 
ausgeschloflsen  gewesen  wären.  Der  Grund  dieser  Abweichung  ist 
wohl  darin  m  suchen,  das  man  damals  die  Fufstruppen  (Ar  jeden 
Feldzug  neu  formirte  und  nach  der  Heimkehr  entliels,  dagegen  die 
Reiter  mit  ihren  Roaaen  ana  militärischen  Rüdnichten  auch  im  Frieden 
zusammengehalten  wurden  und  regelmiAige  Uebungen  hielten,  die  ab 
Featlichkeiten  der  rOmiachen  RitlerachafI  bis  in  die  apäieste  Zeit  fort- 
bestanden*). So  liefe  man  denn  auch  bei  dieser  Reform  den  einmal 
bestehenden  Sehwadronen  ihre  hergebrachten  Namoi.  Zur  Reiterei 
nahm  man  die  fermögendsten  und  ansehnlichaten  Gmndbeaitaer  unter 
Bürgern  und  Nichtbflrgem,  und  es  scheint  schon  früh,  yielleicht  von 
Anfang  an  ein  gewisses  Ackermaüs  als  zum  Reilerdienst  verpflichtend 

•)  Ans  dcinselbcu  Gvand  wurde  bei  der  Steigerung  des  Aufgebots  nach 
dem  Eintritt  der  Hii^clriiiner  die  Ritterschaft  verdoppelt,  bei  der  Fursaiaaatehaft 
aber  statt  der  einfachen  Lese  eine  Boppellegion  einberofen  (S.  83). 
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gegolten  zu  haben ;  doch  bestanilen  daneben  eine  Anzahl  Freistellen, 
indem  die  unverheiratheten  Frauen ,  die  unmündigen  Knaben  und  die 
kinderkMen  Greise,  wetehe  Grundbesitz  hatten,  angehalten  wurden  an- 
ilatt  des  eigmn  Dienstes  eimeinen  Reilern  die  Pferde  —  jeder  Heiler 
tete  deren  iwei  —  in  stellen  nnd  zu  flkttem.  Im  Genien  kam  auf 
nem  FolksoUaten  ein  Reiter;  doch  wurden  beim  elfeotifen  Dienst  die 
Raier  neiir  geschont  —  Die  nicht  anslssigen  Leute  (»Kindeneuger*, 
yrsiffornf)  hatten  snai  Heere  die  Werli-  und  Spielleute  sn  stellen  so 
wie  efne  Anahl  Ersatsmlnner  (aäeenH,  zugegebene  Leute) ,  die  unbe- 
waffnet (tjtlati)  mit  dem  Heer  zogen  und  wenn  im  Felde  Lücken  ent- 
ftandeiK  niil  den  Wallen  der  Kranken  und  Gefallenen  ausgerüstet  in  die 
Iteibe  eingestellt  wurden. 

Zum  Behuf  der  AushebiinL;  des  Fiilsvolks  wurde  Stadt  nnd  Weich-  AMh«bang»- 
bild  eingetheilt  in  vier  ,Thpi!e'  {Irihm),  wudurch  die  alte  Dreitheilung 
«eni^tens  in  ihrer  localeu  Bedeutung  t>eseitigt  ward:  den  palatinischeu, 
il<>r  die  Anhöhe  gleichen  Namens  nebst  der  Velia  in  sich  schlofs;  den 
der  Sttbora,  dem  die  Strafse  dieses  Namens,  die  Carinen  und  der  Caeiins 
»idiörten ;  den  esquUinischen;  und  den  coUinischen,  den  der  Qubrinal 
md  Yinubnal,  die  ,HA0el*  im  Gegensati  der  3erge*  des  Capital  nnd 
Piditin,  büdelen.  Von  der  Rildung  dieser  Districte  ist  bereits  DrQher 
(S.  49)  die  Rede  gewesen  und  gezeigt,  m  welcher  Weise  dieselben  aus 
der  dien  polatiniscben  nnd  qnirinalischen  Doppelstadt  hervorgegangen 
«nd.  Aufserhalb  der  Mauern  wird  zu  jedem  District  der  anliegende 
Landbezirk  gehört  liaberi,  wie  dtiiri  Ostia  zur  Palatina  zählt;  dafs  die 
vier  Districte  ungefähr  gleiche  Mannzahl  halten,  ergiebt  sich  aus  ihrer 
gleich mäfsigen  Anziehung  liei  der  Aushebung.  Leberhaupt  hat  diese 
Einllieilung,  die  zunächst  auf  den  Boden  allein  und  nur  folgeweise  auf 
liie  Besitzersich  beiog,  einen  ganz  äufserlicheu  Charakter  und  nament- 
lich ist  ihr  niemals  eine  religiöse  Bedeutung  zugekommen;  denn  dafs 
in  jedem  Stad (district  sechs  Kapellen  der  räthselballen  Argeer  sich  be- 
Mea,  macht  dieselben  ebenso  wenig  su  sacralen  Bezirken,  als  es  die 
GaascD  dadurch  wurden,  daüi  in  jeder  ein  Larenaltar  errichtet  ward.  — 
Jeder  dieser  vier  AushebungMlistricte  hatte  den  ?ierten  Theil  wie  der 
IMiaeii  Manmirhaft,  so  jeder  eintdnen  militärischen  Abtheilung  zu 
Meiea,  so  dafs  jede  Legion  und  jede  Genturie  gleich  riel  Gonscribirte 
Ml  jedem  Bezirk  zählte;  ofl'enbar  um  alle  Gegensätze  gentilicischer 
ind  localer  Natur  in  dem  einen  und  gemeinsamen  (iemeindeanfgebot 
aufzuheben  und  vor  allem  (Uirch  den  mächtigen  Hebel  des  nivellirttnden 
Soldateogeistes  liiäasbeu  und  Bürger  zu  einem  Volke  im  verschuelzeu. 
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He«r.  Militärisch  wurde  die  waffenfähige  Mannschaft  geschieden  in  ein 

«'■■■f'  erstes  und  zweites  Aufgebot,  von  denen  jene,  die  ^Jüngeren'  vom 
laufenden  achtzehnten  bis  zum  vollendeten  se(  lisundvierzigsten  Jahre, 
vorwiegend  zum  Felddienst  verwandt  wurden ,  wahrend  die  ,Aelteren* 
die  Mauern  daheim  schirmten.  Die  militärische  Einheit  ward  in  der 
Infanterie  die  jetzt  verdoppeile  Legion  (S.  70).  eine  vollständig  nach 
aller  dorischer  Art  gereihte  und  gerüstete  Phalanx  yon  seehBtausend 
Mann,  die  sechs  Glieder  hoch  eine  Fronte  Yon  tausend  SchwergerüateleD 
bildete;  woia  dann  noch  2400  ,UngerQ8tate*  (eeftle«,  s.  S.  69  A.) 
kamen.  Die  vier  ersten  Glieder  der  Phalanx  bttdelen  die  toII- 
gerOsteten  Hopliten  der  ersten  Klasse  oder  der  VoUiMiftier,  in 
fünften  und  sechsten  standen  die  minder  gerosteten  Banem  der  zweNea 
und  dritten  Klasse;  die  bekien  letitM  Klassen  traten  als  letzte  Glieder 
KU  der  Phalanx  hinzu  oder  kämpften  daneben  als  I^icbtliewaffnete. 
Für  die  leichi«*  Aiisffdlung  zutälliger  Lücken,  die  der  Phalanx  so  ver- 
d<'rblich  sind,  war  gesorgt.  Es  standen  also  in  derselbcfi  S4  On- 
lurien  oder  s  KM)  Mann,  davon  6000  llo])lilen,  4000  der  ersten,  je  lOOO 
der  beiden  folgenden  Klassen,  fcnier  2400  Leichte,  davon  1000  der 
vierten.  1200  der  fünften  Klasse;  jeder  Aushebungsbeziik  stellte  zu 
der  Phalanx  2100,  zu  jeder  Genturie  25  Mann.  Diese  IMialanx  war  das 
zum  Ausrücken  bestimmte  Heer,  während  die  gleiche  Truppenmachl 
auf  die  für  die  Stadtvertheidigung  zurflckbleibenden  Adteren  gerechnet 
wurde;  wodurch  also  der  Normalbestand  des  Fn&folks  auf  1080O 
Mann  kam,  80  Centurien  der  ersten,  je  20  der  drei  folgenden ,  28  der 
letzten  Klasse;  ungerechnet  die  beiden  Genturien  Ersatanannschafl  so 
wie  die  der  Werk-  und  die  der  Spielleute.  Zu  allen  diesen  kam  die 
Reilerei,  welche  aus  1800  Pferden  bestand;  dmi  ausrückenden  Heer 
|)flegte  indefs  nur  der  dritte  Theil  der  (iesammlzabl  beigegeben  zu 
werden.  Der  Normalbestand  des  römischen  Heeres  ersten  und  zweiten 
Aufgebots  stieg  sonach  auf  nahe  an  20000  Mann;  welche  Zahl  dem 
Llfectivbestand  der  römischen  Waffenfähigen,  wie  er  war  zur  Zeit 
der  £infährung  dieser  neuen  Organisation,  unzweifelhaft  im  Allge- 
meinen entsprochen  haben  wird.  Bei  steigender  Bevölkerung  wurde 
nicht  die  Zahl  der  Centurien  vermehrt,  sondern  man  ferstirkle  durch 
zugegebene  Leute  die  einzeben  Abtheihingen,  ohne  doch  die  Gnad- 
zahl ganz  fiiUen  zu  lassen:  wie  denn  die  römischen  der  Zahl  nach  ge- 
schlossenen Gorporationen  überhaupt  sehr  häufig  durch  Aufhahme  fiber^ 
zShliger  Mitglieder  die  ihnen  gesetzte  Schranke  umgingen. 

Wi  dieser  neuen  Heeresordnung  Hand  in  Hand  ging  die  sorg- 
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fiUltfe  Beaufsichtigung  des  Grundbesitzes  von  Seiten  des  Staats.  Es 
tmrdc  entweder  jettt  eingeführt  oder  doch  sorgfältiger  bestimmt^  difii 
OD  EHboch  angelegi  werde,  m  wddiem  die  einielnen  Grandbeeitier 
ikre  Aecfcer  ndl  dem  ZnbebAr,  den  GereehtigkeiteB,  den  KnecbteUv  den 
Za^  und  Lastthieren  Teneiduien  laseen  sollten.  Jede  Vertnfterungf 
die  ueht  effenknndig  und  vor  Zeugen  geschah,  wurde  flir  nichtig  er- 
kürt und  eine  Revision  des  Grandbeeitzregisters,  das  sugleieh  Aus- 
IjtbuugsroUe  war,  in  jedem  vierten  Jahre  vorgeschrieben.  So  sind  aus 
•)er  servianischen  Kriegsordnung  die  Mancipation  und  der  Census  lier- 
vorgegangen. 

Augenscheinlich  ist  diese  ganze  Instituliun  von  Haus  aus  mih-  poiuiMk« 
larischer  Natur.  In  dem  ganzen  weitläufigen  Schema  begegnet  auch  ^l'^^fr^U!*' 
nidit  ein  einziger  Zug,  der  auf  eine  andere  als  die  rein  kriegerische  '^^^Sl^ 
Bestimmung  der  Centurien  hinwiese;  und  dies  allein  mufs  für  jeden, 
der  in  selchen  Dingen  su  denken  gewohnt  ist,  genügen,  um  ihre  Ver- 
imdiing  lu  politischen  Zwecken*  fflr  spitere  Neuerang  zu  erkUren. 
Wen,  wie  wibrscheuilich,  m  SltetterZeit,  wer  das  sechsigste  Jdir  Aber- 
idmnen  hat»  von  den  Gentarien  ausgeschlossen  ist,  so  hat  dies  keinen 
SsB,  wenn  dieselben  von  Anfang  an  bestimmt  waren  gleich  und  neben 
teGnrien  die  Börgergemeinde  zu  repräsentiren.  Indefs  wenn  auch  die 
Cemurieuordnung  lediglich  eingeführt  ward,  um  die  Schlagfertigkeit  der 
Bürgerschaft  durch  die  Beiziehung  der  Insassen  zu  steigern  und  inso- 
leni  nichts  verkehrter  ist  als  die  servianische  Ordnung  lür  die  Ein- 
ßiirung  der  Timokratie  in  Rom  auszugeben,  so  wirkte  doch  folgeweise 
die  neue  Wehrpflichtigkeit  der  Einwohnerschaft  auch  auf  ihre  poli- 
tische SteUong  wesenthch  surück.  Wer  Soldat  werden  mufs,  mufs 
aachOffiaer  werden  können,  so  lange  der  Staat  nicht  fiiul  ist;  ohne 
Alge  konnten  in  Rom  jetzt  auch  Plebejer  zu  Genturionen  und  Kriegs- 
tribsMn  ernannt  werden.  Wenn  ferner  audi  der  bisherigen  in  den 
Corieii  fartretenen  Bürgerschaft  durch  lye  Genturieninstittttion  der 
Scadobesht  der  poKtischen  Redite  nicht  gesdimSlert  werden  sollte, 
so  fflobten  doch  unvermeidlich  diejenigen  Rechte,  welche  die  bis- 
herige Bürgerschaft  nicht  als  Curienversammlung,  sondern  als  Bürger- 
iufgebot  geübt  hatte,  übergelien  aul  die  iicueii  IJürger-  und  liisassen- 
«iiluiicii.  Die  Centurien  also  sind  fortan,  die  zu  den  Tostainenlt  n 
•kr  Soklal<-ri  vor  der  SchlacJil  ihr  VolKvoi  l  geben  (S.  71)  und  di«*  (b.-r 
Kuoig  vor  dem  Beginn  eines  Angrillbkrieges  um  ihre  Einwilligung  zu  lu  - 
fragen  hat  (S.  74).  Es  ist  w  ichtig  der  späteren  Eülwickelung  wegen  diese 
tntea  Ansätze  zu  einer  Beiheiligung  der  Centurien  an  den  OflonUichen 
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Angelegenheiten  zu  bezeichnen;  allein  zunächst  trat  der  Erwerb  dieser 
Rechte  durch  die  Centurien  mehr  folgeweise  ein,  als  dafs  er  geradezu 
l)eahsichtigt  worden  wäre  und  nach  wie  vor  der  servianischeii  Heforin 
galt  die  Curienversammlung  als  die  eigentliche  Bürgergemeinde,  deren 
Huldigung  das  ganze  Volk  dem  König  verpflichtete.  Neben  diesen  VoU- 
bürgern  standen  die  angesessenen  SchuUverwandleu  oder,  wie  sie 
späterhin  hiefsen,  die  ^Bürger  ohne  Stimmrecht'  {aves  sine  suffragi»)^ 
ab)  theilnehmend  an  den  öffeDtlichen  Lasleii,  der  Heeresfolge,  der  Steuer 
und  den  Frohnden  (daher  munde^);  wogegen  das  Schutigeld  für  aie 
wegfiel  und  dies  fortan  nur  noch  Ton  den  aufiwr  den  Tribut  stehendeo, 
das  heUSit  den  nichtanstesigen  Melftken  (oerorlO  eriegt  ward.  —  Hatte 
man  somit  bisher  nur  iwei  Klasaen  der  Gemeindeglieder:  BQtger  und 
Scbutsferwandte  unterschieden,  so  steUten  jetzt  sich  drei  politiacfae 
Klassen  fest  der  Activ-,  Passiv-  und  SchutsbOrger;  Kategorien,  die  viele 
Jahihmiderte  hindurdi  das  römische  Staatsrecht  bdierrsdit  haben. 
Mt  and  Wann  und  wie  diese  neue  militärische  Organisation  der  römischen 
•um" der  Gemeinde  ins  Leben  trat,  darüber  sind  nur  Vermuthungen  möglich. 
Sie  setzt  die  vier  Quartiere  voraus,  dafs  beifsl  die  servianische  Mauer 
niurste  gezogen  sein,  bevor  die  Reform  sUiiljaiid,  Aber  auch  das  Stadt- 
gebiet niulsle  schon  seine  urspnuiglicbe  Grenze  beträchtlich  über- 
schritten haben,  wenn  <\s  8000  volle  und  ebensoviel  Theilhufener  oder 
Ilufenersöhne  und  aurserdem  eine  Anzahl  gröfserer  Landgutsbesitzer 
oder  deren  Söhne  stellen  konnte.  Wir  kennen  zwar  den  Flächenraum 
der  vollen  römischen  Bauemstelie  nichu  allein  es  wird  nicht  möglich 
sein  sie  unter  20  Morgen  anzusetzen');  rechnen  wir  als  Minimum 
10000  Vollbufen,  so  wärden  diese  einen  Fl&chenraum  von  9  deutschen 
Quadratmeilen  Ackeriand  voraussetien,  wonach,  wenn  man  Weide, 


*)  S«koB  nm  480  eraekienen  Landloote  vod  lieber  Morgen  (VaL  Max.  3, 
S,  5.  Golm.  1  fMtf,  14.  J,  3,  11.  Plia.  ■.  h.  18,  3,  18;  vianaha  Uwgn 
Victor  33.  PloCarek  «popktiL  rtgr,  af  imp.  f.  333  Dibaar,  woaaak  Platarck 

Crass.  2  zu  berichtigen  ist)  den  Emprängera  klein.  —  Die  VergleldMiDf  dar 
deutschen  Verhältaisse  ergiebt  dasselbe.  Jageram  ond  Morgen,  beide  ursprüng- 
lich mehr  Arbeit-  als  Flächenmurse,  können  angesehen  werden  als  ursprünglich 
identisch.  Wenn  die  deutsche  Hufe  rp$;clinärsif;  nus  '\Q,  nicht  selten  auch  aus 
20  oder  40  Murgen  bestand  und  die  Ilotstätte  iiauii^,  wenigstens  bei  den  Angel- 
aadnai,  eio  Zehntel  der  Hofe  betrag,  so  wird  bei  Berückiicbtigang  der  Uima- 
tiadMB  Vorachiedeiiheit  aad  daa  rSnlaebaa  Harediam  voa  2  Morfan  die  Ao> 
aahaia  einer  rSaiacheo  Hnft  voa  20  Morgea  den  VerhSltoiaaea  aafeaieuen 
erscheinen.  Freilieh  bleibt  ea  an  bedaaern,  data  die  Ueberlieferaaf  aia  ebea 
hier  im  Stich  läTat 
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Häuserraum  und  Dünen  noch  so  niäfsig  in  Ansatz  bringt,  das  Gebiet 
zu  der  Zeit,  wo  diese  llelurm  durchgeführt  wird,  mindestens  eine  Au8- 
d^-hnung  von  20  Quadratuieilen ,  walirscheinlich  aber  eine  norh  l)e- 
IrächtJichere  ijelinlit  liaben  nuifs.  Folgt  nian  der  rel)erlieferung,  so 
müTste  man  gar  eine  Zahl  von  84000  ansässigen  und  waffenfähigen 
Bürgern  annehmeo;  denn  so  viel  soll  Servius  Im  dem  ersten  Census 
gezählt  haben.  Indeis  dafs  diese  Zalii  fabelhaft  ist ,  zeigt  ein  Blick  auf 
Karte;  auch  ist  sie  nicht  wahrhaft  überliefert,  sondern  vermuthungs- 
«ätt  bereelioet,  indem  die  16800  Waflenfibigen  dea  Normalalandea 
der  lo&nlerie  nach  einem  durchschnittlichen  die  Familie  ni  5  Köpfen 
metienden  Ueberachlag  eine  Zahl  Ton  84000  freien  Aetiv-  und  Paaai?- 
Inrgern  lu  ergeben  schienen  und  diese  Zahl  mit  der  der  Waifenllhigen 
lerwechselt  ward.  Aber  auch  nach  jenen  mibigeren  Sitaen  ist  bei 
daem  Gebiet  Ton  etwa  16000  Hufen  mit  einer  Beyölkerung  von  nahe 
iD  20000  Walfenflhigen  und  mindestens  der  dreilbehen  Zahl  von 
Frauen ,  Rindern  und  Greisen,  nicht  gmndsässigen  Leuten  und 
kiiecbten  nolhwendig  anzunehmen,  dafs  nichthlul's  die  Gegend  zwischen 
Tiber  und  Anio  gewonnen,  sondern  auch  die  albanische  Mark  erob»'rt 
A^itr,  bevor  die  servianische  Verfassung  fesgestellt  wurde;  womit  denn 
auch  die  Sage  übereinstimmt.  Wie  das  Verhältnifs  der  Patricier  und 
i'lelw  jer  im  Heere  sich  der  Zahl  nach  ursprünglich  geslelll  hat,  ist  nicht 
zu  ermitteln.  —  Im  Allgemeinen  aber  ist  es  einleuchtend  einerseits, 
dafs  diese  servianische  inatitution  nicht  hervorgegangen  iat  aus  dem 
Ständekampf,  sondern  dafs  sie  den  Stempel  eines  refonnirenden  Ge- 
Mtigebers  an  sich  trägt  gleich  der  Verfassung  des  Lykurgos,  des  Soion, 
des  Zaleukos,  andrerseits  daJa  sie  entstanden  ist  unter  griechischem 
Einflofik  Einaelne  Analogien  können  trügen,  wie  sum  Beispiel  die 
icfaon  Ton  den  Alten  herrorgehobene,  daC»  auch  m  Korinth  die  Ritter- 
pferde  auf  die  Wittwen  und  Waisen  angewiesen  wurden;  aber  die  Ent- 
lehnung der  Rdstnng  wie  der  GhedersteUung  von  dem  griechischen 
flopUlensjstem  ist  sicher  kein  suflUliges  Zusammentreffen.  Erwägen 
vir  nun«  dalli  eben  im  iweiten  Jahrhundert  der  Stadt  die  grieehischen 
Staaten  in  Unteritalien  von  der  reinen  Geschlechterverfassung  fort- 
tthritlen  zu  einer  modilicirlen,  die  das  Schwergewicht  in  die  Hände  der 
Besitaenden  legte*),  so  werden  wir  hierin  den  Anslurs  erkennen,  der 
in  Rom  die  servianische  Keform  hervorrief,  eine  im  Wesentlichen  aul 


*)  Aach  die  Aaalogit  swiMkaa  dtr  fog«Maat«a  tervianitdieD  Verfattonf 
dar  Jkbaodlaag  der  tttischea  MelSkea  TerdieDt  bervorgebobea  n  werden. 
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demselben  Grundgedanken  beruhende  und  nur  durch  die  streng  monar- 

chisclie  Form  des  rüniischen  Staats  in  etwas  abweichende  Bahueu  ^e— 
lenkte  Veri'assungsänderuug. 


Atk«B  kat  0bM  wie  Ron  verkSlCaifmirsig  friUi  dei  losusen  die  Thore  geSTnet 
sed  dann  auch  dieselben  za  den  Lettes  dea  SlMtei  mit  herangezogen.  Je 
weniger  hier  ein  SBHiittelberer  Zosamineabang  angenommen  werden  kann,  deet* 

bestimmter  zeigt  es  sich,  wie  dieselben  l'rsachea  —  städtische  Centralisiruu^ 
lind  stadtiücbe  £otwickelaag  —  überall  and  nothwendii;  die  fleichea  Fol|;ca 
herbeiführen. 
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An  Fehden  unter  sich  und  mit  den  Nachbarn  wird  es  der  tapfere  AMa«iuasr 
und  leidenschaftliche  Stamm  der  Italiker  niemals  haben  fehlen  lassen ; 
mit  dem  Auihiühen  des  Landes  und  der  steigenden  Cultur  mufs  die 
Fehde  allmählich  in  den  Krieg,  der  Kaub  in  die  Eroberung  übergegangen 
sein  und  poHtische  Mächte  angefangen  haben  sich  zu  gestalten.  Indefs 
von  jenen  frühesten  Kaufliändeln  und  Beutezügen,  in  denen  der  Cha 
raiLter  der  Völker  sich  bildet  und  sich  iufsert  wie  in  den  Spielen  und 
Fahrlea  des  Knaben  der  Sinn  des  Mannes,  bat  kein  italischer  Homer 
uns  ein  Abbild  aufbewahrt;  und  ebenso  wenig  gestattet  uns  die  ge- 
•cychtUcbe  Ueberiieferung  die  äubere  Enlwickelung  der  Ifachtverhält- 
mm  der  einielnen  ktiniaclien  Gane  auch  nur  mit  atmlhemder  Genauig- 
keit in  erkennen.  Hftchslens  von  Rom  IXftt  die  Ausdehnung  setner 
Muht  und  seines  Gebietes  sich  einigermaßen  verfolgen.  Die  nachweis- 
lich tttesten  Grensen  der  vereinigten  römischen  Geineinde  smd  bereits 
angegeben  werden  (S.  45);  sie  waren  landemwärls  durchschnitlUeh  nur 
Hwm  eine  deolsohe  Meile  von  dem  Hanplert  des  Gaus  entfernt  und  er- 
streckten sich  einzig  gegen  die  KOste  fn  bis  an  die  etwas  Über  drei 
deutsche  Meilen  von  Rom  enlfernle  Tiberniündung  {Ostia).  ,Gri)fsere 
und  kleinere  Vülkerschaflen',  sagt  Slrabon  in  der  Schilderung  des 
älleslen  Rom,  , umschlossen  die  neue  Stadl,  von  denen  einige  in  unal)- 
hänjiigen  Dörfern  wohnten  und  keinem  Slaniniverband  bolmärsig  waren'. 
Auf  Kosten  zunächst  dieser  stammverwandlen  Nachl»ai  n  scheinen  die 
ältesten  Ki  weilerungen  des  römischen  Gebietes  erfolgt  zu  sein. 

Die  au  der  oberen  Tiber  und  zwischen  Til>er  und  Auio  gelegenen  Aiaog»u*t. 
MinfffT^t"  Gemeinden  Antemnae,  Crustumeriam,  Ficuhiea,  Meduilia» 

ll*«as«a,  lOa.  OcMh.  L  7.  Anfl.  7 


Digitized  by  Google 


98 


EBSTES  BUCH.    iüLPlTEL  Vil. 


Caenina,  Gorniculnm,  Cameria,  Collatia  drückten  am  nächsten  und 
enipHndiichslen  auf  Horn  und  scheinen  schon  in  frühester  Zeit  durch 
die  Waffen  der  Römer  ihre  $elhst£täiidigkeit  eingehüfst  zu  hahen.  Als 
8elbsli>tändige  Gemeinde  erscheint  in  diesem  Bezirk  später  nur  Nomen- 
tum,  das  vielleicht  durch  ßündiiifs  mit  Horn  seine  Freiheit  reltett^;  um 
den  Besitz  von  Fideuae,  dem  Brückenkopf  der  Etrusker  am  Huken  Ufer 
der  Tiber,  kämpften  Latiner  und  Etrusker.  das  heilst  Rftmariind  Yeienter 
mit  wechsehidem  Erfolg.  Gegen  Gabii,  das  die  Ebene  zwischen  dem 
Anio  und  den  Albanerbergen  innc  hatte,  stand  der  Kampf  lange  Zeil 
im  Gleichgewicht;  bis  in  späte  Zeit  hinab  galt  das  gabinische  Ge- 
wand alB  gleichbedeutend  mit  dem  Kriegakleid  und  der  gabiniache  Bodeo 
als  Prototyp  des  femdlichen  Landes*).  Durch  diese  Eroberungen 
mochte  das  römische  Gebiet  sich  auf  etwa  9  Quadratmeüen  erweiterl 
haben.  Aber  lebendiger  als  diese  verschollenen  Kämpfe  ist,  wenn  auch 
in  sagenhaftem  Gewände,  der  Folgezeit  eine  andere  uralte  Walfenthat 
der  RAmer  im  Andenken  geblieben:  Albt*  die  alte  heilige  Metropole 
La  I  i  ums,  ward  von  römischen  Schaaren  erobert  und  zerstört.  Wie 
der  ZusammensLüfs  entstand  und  wie  er  entschieden  ward,  ist  nicht 
überliefert;  der  Kampf  der  drei  römischen  gegen  die  drei  alhischen 
Drillingsbräder  ist  nichts  als  eine  personiticirende  Bezeichnung  des 
Kampfes  zweier  mächtiger  und  eng  verwandter  Gaue,  von  denen 
wenigstens  der  römische  ein  dreieiniger  war.  Wir  wissen  eben  nichts 
weiter  als  die  nackte  Thatsache  der  Unterwerfung  und  Zerstörung  Albas 
durch  Aom*'^).  —  ttaij»  in  der  gleichen  Zeit,  wo  Rom  sich  am  Anio  und 

*)  Ebenso  charakteristisch  sind  die  VerwiiDschaogsformeln  für  Gabii  and 
Fidenae  t.Macrob.  sat.  3,  9),  währeud  doch  eine  wirkliche  geschichtliche  Ver- 
fluchung des  Stadtbodeos,  wie  sie  bei  Veii,  Karthago,  Fregeliae  io  der  That 
■tattsefoB^ta  bat,  lir  di«M  Slüto  nirgradt  Mcbwelibar  «ad  ISehft  wralv- 
adMialidk  iit  VnrwitUieh  warao  alte  BaaalaeMimlara  aif  dbM  beUea 
▼arkaratM  SllUla  gatldlt  «ad  wardan  roa  lyilaraa  Aati^aataa  flir  gaaeUdht- 
liehe  Urkonden  gehalten. 

**)  Aber  zu  bezweifeln,  dafs  die  Zerstörung  Albas  in  der  That  von  Rom 
ausgegangen  sei,  wie  es  neulich  von  arhtbarcr  .Seite  geschehen  ist,  scheint 
kein  Grund  vorhanden.  Es  ist  wohl  richtig,  dafs  der  Bericht  über  Albas  Zt- 
stöning  in  seinen  Einzelabeiten  eine  Kette  von  Lnwabracheinlichkeiteu  Bod 
Uomöglichkeiteo  ist;  abar  des  gilt  «baa  von  jeder  ia  Sagai  •iagesp^wiaaea 
hittoiiteheB  ThatMoh«.  Aaf  die  Frage,  wit  sieh  das  übrige  Latiaai  aa  daai 
RaBipfe  twiaehen  Alba  ood  Ron  verUalt,  babeo  wir  frellieh  keine  Aetwert; 
aber  die  Frage  telbst  ist  falsch  gestellt,  deaaetbt  anerwiesen,  dafs  die  latioiscbe 
Rundesrerfassang  einen  Sonderkrieg  zweier  latioiacher  Gemeinden  sehlechter- 
diogs  BBteraegte  (Ü.  39).  .Neeb  weoiger  widerajtriebt  die  Aafaahaie  elaer  Ab' 
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auf  dem  Albanergebirge  festseUte,  auch  Praenesle,  welches  späterhin 
als  Herrin  von  acht  l)enachbarten  Ortschaften  erscheint,  hmer  Tibur 
uod  andere  iaüniflcbe  Gemeinden  in  gleicher  Weise  ihr  Gebiet  erweitert 
und  ihre  s])atere  verhäliniijBiiiAüMg  ansehnliche  Biacht  begründet  haben 
mögen,  läüst  sich  voUende  nor  Temintten. 

UAr  ab  die  Kriegageachiohten  Tenaiaeen  wir  genaue  Berichte  Art  «urnt«- 
Iber  den  raciiUielNn  Charaklar  nnd  die  rediUiehen  Folgen  die8ert!!!dta£!Sr.' 
ÜtoBlen  latiniaehen  Ereberongen.  Im  GasMO  iet  es  nicht  lu  be- 
iwoMi,  dafii  aie  naeh  demselben  Incorporatioiiasyatem  behandelt 
worden,  woraus  die  dreitheflige  riVmiaclie  Gemeinde  lienrorgegangen 
war;  nor  daft  die  doreh  die  Waffen  som  Eintritt  gsawungenen  Gaue 
nidit  einmal,  wie  jene  illesten  drei,  als  Quartiere  dernenen  vereinigten* 
Gemeinde  eine  gewisse  relative  Selbstständigkeit  bewahrten ,  sondern 
Töllig  und  spurlos  in  dein  Ganzen  verschwanden  (S.  84).  So  weit  die 
Macht  des  latinischen  Gaues  reichte,  duldete  er  in  ältester  Zeit  keinen 
politischen  Mittelpunkt  aufser  dem  eigenen  Ilauptort,  und  noch  weniger 
legte  er  selbslständige  Ansiwlelnngen  an,  wie  die  IMioeiiikier  und  die 
Griechen  es  Ihaten  und  damit  in  ihren  Colonien  vorläutig  CHenten  und 
künflige  Rivale  der  Mutterstadt  erschufen.  Am  merkwürdigsten  in 
dieser  Hinsicht  ist  die  Behandlung,  die  Ostia  durch  Rom  erfuhr:  die 
ftctiaehe  Entstehong  einer  Stadt  an  dieser  Stelle  konnte  und  wollte 
man  nicht  hindern,  gestattete  aber  dem  Orte  keine  politische  Selbst- 
stfaMÜgkoit  und  gib  darum  den  dort  Angesiedelten  kein  Ortsbftrger-, 
sondern  üefii  ihnen  Uoft,  wenn  sie  es  bereits  besalben,  das  allgenieine 
rtmiiclw  Bttfgerreefat*).  Naeh  diesem  Gmndsals  bestimmte  sich  auch 
das  Sehjchsal  der  seh  wieheren  Gaue,  die  durch  Waffengewalt  oder 
aodi  durch  flwiwfüige  Unterweifung  einem  stMoren  unterthänig 
wurden.   INe  Festung  des  Gaues  wurde  geschieht,  seine  Marlt  su  der 


wtkl  albischer  Fanilieo  in  den  römischeu  Bürgerverbaad  der  Zerstfiraog  Albas 
Unk  die  BiMr;  mnm  aoU  et  eieht  hi  Alb«  «bea  wie  ia  Capet  «Im  riMaeht 
Vartei  gegebea  tabesT  BatieheMeid  dürfte  aber  der  Uautand  eeia,  dabRe« 
ii  relifiSeer  wie  ia  pelitiicier  Btnsieht  als  ReektaMebfelgeria  vod  Alba  aof- 
Iritt;  welehar  Aaspradi  nicht  auf  die  Uebersiedeluog  einzelner  Geschlechter, 
9on<ffra  nur  aaf  die  ErobeniB||  der  Stadt  eich  grttoden  koaate  «ad  §»• 
gründet  ward. 

*)  Hieraus  entwickelte  sich  der  staatsrechtlich«  Betriff  der  See-  oder 
Birgercolonie  {colonia  eivium  Romanorum)  ^  das  beifst  einer  factisch  geson- 
derte»,  aber  reektlleli  aaielbatatiBdigea  aad  willealeiea  Giwetede»  die  ie  der 
BtBfCitadt  adlieM  wie  te  VerwlIkeB  dei  Vatera  daa  Paealfaw  dee  Sehaet  «ed 
ab  dtahaade  Beaetway  Teai  Dieaat  ia  der  Legiea  befreit  ist. 
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Mark  der  Ueberwinder  geschlagen,  den  Gau  genossen  selbAi  wie  ihren 
Göttern  in  dem  Hauptort  des  siegenden  Gaues  eine  neue  Heimath  ge- 
gründet. Eine  (Tirmliche  Uebersiedeluiig  der  Besiegten  in  die  neue 
Hauptstadt,  wie  sie  bei  den  Slädtegründungen  im  Orient  Hegel  ist^  wird 
man  liierunter  trcilicb  nicht  unbedingt  zu  verstellen  haben.  Die  Städte 
Latiums  konnten  in  dieser  Zeit  wenig  mehr  sein  als  die  Festungen  und 
Wochenmärkte  der  Bauern;  im  Ganzen  genügte  die  Verlegung  des 
Markt-  und  Dingverkehrs  an  den  neuen  Uauptort.  Dalis  selbst  die  Tempel 
oft  am  alten  Platze  blieben,  läfst  sich  an  dem  Beispiel  von  Alba  uod 
Caenina  darihun,  wekhen  Städten  noch  oach  der  ZenlArung  eine  Art 
religiöeer  Schetnexistenz  geblieben  eein  muiiB.  Seliist  wo  die  Festig- 
keit des  geaehleiflen  Ortes  eine  wirkliche  Verpflanmng  der  Insasseo 
erforderlioh  maehle,  wird  mtn  mit  ROduieht  aof  die  Aekerbestoihnf 
dieselhen  häufig  in  offenen  Weilern  ihrer  allen  Mark  angesiedeU  habea. 
Dafii  indeb  nieht  selten  auch  die  Ueherwunderon  aHe  oder  ram  Tbsil 
genölhigt  wurden,  sich  in  ihrem  neuen  Hauptort  niedemlaswn«  be- 
weist besser  als  alle  emielne  Enlhlungen  aus  der  Sagenseit  Latiams 
der  Satz  des  römischen  Staatsrechts,  dafs  nur,  wer  die  Grenzen  des  Ge- 
bieles  erweitert  habe,  die  Stadtmauer  (das  Pomerium)  vorzuschieben  be- 
fugt sei.  NatürUch  w  urde  den  üeberwundenen,  übergesiedelt  oder  nicht, 
in  der  Regel  das  Schutzverwaudteureciil  aufgezwungen*);  einzelne  In- 
dividaeu  oder  Geschlechter  wurden  aber  auch  wohl  mit  dem  Bürger- 
recht, das  heifst  dem  Patricia t  beschenkt.  Noch  in  der  Kaiserzeit  kannte 
man  die  nach  dem  Fall  ihrer  lleimath  in  die  römische  Bürgerscbafl 
eingereihten  albischen  Geschlechter,  darunter  die  Iiilier,  Servilier, 
Quinctilier,  Cloelier,  Geganier,  Curiatier,  MetiUer;  das  Andenken  ihrer 
Herkunft  bewahrten  ihre  albischen  Familicnheiligthümer,  unter  denen 
das  (kscblechterbeiligthum  der  luUer  in  Bovillae  sich  in  der  Kaiaeneit 
wieder  su  groftem  Ansehen  erhob.  —  Diese  Gentralisirung  mehrerer 
kleiner  Gememden  in  emer  grft&eren  war  natOriich  nichts  weniger  als 
eine  spedfisch  römisehe  Idee.  Nicht  blofii  die  Entwickelnng  Latfaims 


•)  Daraul  pcht  oline  Zweifel  die  Kestimiiiung  iler  zwülf  Tafeln:  iVej-[i 
Mtneipuque\  Jurli  sa/taliqu«  iätm  iu*  etto,  d.  b.  es  suli  im  pri\atrechtliclieu 
Verkehr  den  Goten  uod  dea  GebetMrteo  gleiches  Kecht  zuätebeo.  Au  die 
litloiMliee  BeedeifeoeMeii  kaaa  hier  lifibt  fedaeht  seia,  da  derea  reoktlidM 
SteUoBg  dareli  die  fiuiidetvertrlKe  bvetfaunt  wij:4  «ad  das  ZwllUlafelfeseta 
mberhaapt  cor  vom  Laodrecht  haadelt;  soudera  die  Monates  siii4  die  iMtM 
prisei  cives  Ronumi,  dae  iMifet  die  von  den  fttoera  is  da«  Pldbi(|at  gaaStkig lea 
Geneiadea  Latinrns. 
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and  der  sabellischen  SUmme  bewegt  sich  um  die  Gegensätze  der  nalio- 
naIeD  GeotnlieaUoD  und  der  cantonalen  Selbetslindigkeit,  eondeni  es 
gilt  das  GMche  auch  too  der  Entwidwlung  der  HeUenen.  Es  war 
dieselbe  Terschmelsnng  vieler  Gaue  lu  einen  Staat,  aus  der  in  Latinm 
Rom  und  in  Attika  Athen  berrorgiiig  ;  und  eben  diesellie  Fusion  war 
es»  welebe  der  weise  Thaies  dem  bedrängten  Bunde  der  iontsohen  Stidte 
als  den  einzigen  Weg  zur  Rettung  ihrer  Nationalität  bezeichnete.  Wohl 
aber  ist  es  Rom  gewesen,  das  diesen  Kiidieitsgedankcn  folgerichtiger, 
ernstlicher  und  gUlcklicher  festhielt  als  irgend  ein  anderer  italischer 
Gau;  und  eben  wie  Athens  hervorragende  Stellung  in  Hellas  die  Folge 
seiner  frühen  Centralisiruiig  ist,  so  hat  auch  Koni  seine  Gröfse  lediglich 
demselben  liier  noch  weit  energischer  durchgeführten  System  zu  danken. 

Wenn  also  die  Eroberungen  Roms  in  Latium  im  Wesentlichen  als  Rom 
glekhartige  unmittelbare  Gebiets-  und  Gemeindeerweiteningen  be«  "L»Sa»  ^ 
tnchtet  werden  dftrfen,  so  kommt  doch  deijenigen  von  Alba  noch  eine 
besondere  Bedeutung  lU.  Es  shid  nicht  Uoik  die  probleniatisehe  GrftllM 
■Ml  der  etwanige  Reichthnm  der  Stadt,  welche  die  Sage  bestimmt 
hsben  die  Einnshme  Albas  in  so  besonderer  Weise  herrorsuheben. 
AOia  galt  als  die  Metropole  der  latinischen  Eidgenossenschaft  und  hatte 
die  Vorstandschaft  unter  den  dreifsig  berechtigten  Gemeinden.  Die 
Zerstörung  Allms  hob  natürlich  den  Bund  selbst  so  wenig  auf,  wie  die 
Zerstörung  Thebens  die  boeolische  Genossenschaft*);  vielmehr  nahm, 
dem  streng  privatrechtüchen  Charakter  des  latinischen  Kriegsrechts 
ToUkomnieu  entsprechend,  Rom  jetzt  als  Rechtsnachfolgerin  von  Alba 
dessen  Bimdesvors tandschaft  in  Anspruch.  Ob  und  welche  Krisen 
der  Anerkennung  dieses  Anspruchs  vorhergingen  oder  nactifolgten* 
vermögen  wir  nicht  anzugeben;  im  Ganzen  scheint  man  die  römische 
flegemonie  über  Latium  bald  und  durchglngig  anerkannt  su  haben, 
wem  auch  ein|rine  Gemeinden,  wie  sum  Beispiel  Labica  und  vor  allem 
Gaby,  aeitweilig  sieh  ihr  entiogen  haben  mögen.  Schon  damals 
■echte  Rom  als  seegewaltig  der  Lsndschaft,  als  Stadt  den  Borftchaflen, 
als  finheitsstaat  der  Eidgenossensdiaft  gegenOberatehen,  achon  damals 
nur  mit  und  dnreh  Rom  die  Latiner  ihre  Küsten  gegen  Karthager, 
HeHenen  und  £li*usker  schirmen  und  ihi'e  Landgrenze  gegen  die  uu- 

*)  Es  «cImbC  sogar  an«  ein««  ThtiU  dtr  albUeheo  Mark  die  Gemeiodt 
BmtUIm  gebildet  aed  dieae  an  Albas  Plats  soler  die  aoUeonee  litlaiiekea 
Säfte  eiegetretea  t«  sein.  Ikree  albiscbee  Ursproog  beteagt  der  JoUercalt 
ui  der  IVaae  Albmi  Lmgmä  BovÜUmm  (OrelU-Hensea  119.  2252.  6019)» 
ikc«  AetoBOBie  Dioaysies  5,  61  ud  Cieero  pre  Plaee.  9,  23. 
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nihigen  Nachbarn  sabellischen  Stammes  behaupten  und  erweitern 
können.  Ob  der  materielle  Zuwachs,  den  Rom  durch  die  Ueber- 
wältigung  von  Alba  erhielt,  gröfser  war  als  die  durch  die  Einnahme 
von  Antemnae  oder  (lollatia  erlangte  Marli tvermehrung,  läfst  sich  nicht 
ausmachen ;  es  ist  sehr  möglich ,  dal's  Rom  nicht  erst  durch  die  Er- 
oberung Albas  die  mfichtigste  latinische  Gemeinde  ward,  sondern  schon 
lange  vorher  es  war;  aber  was  dadurch  gewonnen  ward,  war  die  Vor- 
standschart bei  dam  JatioiBchen  Feste  und  damit  die  Grundlage  der 
künftigen  Uegemonie  der  rihniscben  Gemeinde  über  die  gesammte  lati- 
nieebe  CidgMMMfleiiaehaft  Es  ist  wichtig  dieee  entecbeideiMleD  Ver- 
hSttnisae  so  bestimmt  wie  mAgücb  so  beieiehMO. 

Die  Form  der  rftmisdimi  Hegemonie  über  Uitiam  war  im  teueii 

utianu  die  eines  gieieben  Bündnisses  swiseben  der  rtausclien  Gemeinde  einer- 
and  der  latinisehen  EidgenossensebafI  andrerseits,  wodurch  ein  ewiger 
Landflriede  in  der  ganzen  Marli  und  ein  ewiges  Bflndnilii  für  den  An- 
griff wie  filr  die  Vertheidigung  festgestellt  ward.  ^Friede  soll  seilt 
«wischen  den  Römern  und  allen  Gemeinden  der  Latiner,  so  lange 
Himmel  und  Erde  bestehen;  sie  sollen  nicht  Krieg  fiihren  unterein- 
ander noch  Feiuile  ins  Land  rufen  noch  Feinden  den  Durchzug  ge- 
statten; dem  Angegriffenen  soll  Hfdfe  geleistet  werden  mit  gesammter 
Hand  und  gleichniäfsig  verlheilt  werden,  was  gewonnen  ist  im  gemeiii- 
schaftlicluMi  Krieg/  Die  vtM'briefle  Rechtsgleichheil  im  Handel  und 
Wandel,  im  Creditverkehr  wie  im  Erbrecht,  verllocIiL  die  Interessen  der 
schon  durch  die  gleiche  Sprache  und  Sitte  verbundenen  Gemeinden 
noch  durch  die  tausendfachen  fiesiehungen  des  Geschäftsverkehrs,  und 
es  ward  damit  etwas  Aehnliches  erreicht,  wie  in  unserer  Zeit  durch  die 
Beseitigung  der  Zollschranken.  Allerdings  iilieb  Jeder  Gemeinde  for- 
mell ihr  eigenes  Reoht;  bis  auf  den  Bnndesgenossenlurieg  war  das  iati- 
dische  Recht  mit  dem  rümischen  nicht  nothwendig  identisch  und  wir 
finden  zum  Beispiel,  dtJk  die  Klagbarfceil  der  Vtflübnisse,  die  in  Rom 
früh  abgeschafft  ward,  in  den  latinischen  Gemonden  bestehen  blieb. 
Allein  die  einftdie  und  rein  ToHtsthAmliche  Entwickelung  des  latini- 
schen Redites  und  das  Bestreben  die  Reäitsgleiehlieit  müglichst  fbsl- 
zuhalten  fährten  denn  doch  dahin,  dafe  das  Privalrecht  in  Inhalt  nnd 
Form  wesenlJich  dasselbe  war  in  ganz  Laliuni.  Am  schärfsten  tritt 
diese  Rechtsgleichheit  hervor  in  den  Restimmungen  über  den  Verlust 

•  um!  den  Wiedergewinn  der  Freiheit  des  einzelnen  Rfirgers.  Nach 

einem  allen  ehrwürdigen  Recblssalz  des  latinisehen  Slamnies  konnte 
kein  Bürger  in  dem  Staat,  wo  er  frei  gewej^u  war,  Knecht  werden 
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oder  fimerbalb  dessen  das  Bürgerrecht  einbüfsen;  sollte  er  zur  Strafe 
die  Freiheit  und,  was  dasselbe  war,  das  Bürgerrecht  verlieren,  so  niufste 
er  ausgeschieden  werden  aus  dem  Staat  und  hei  Fremden  in  die  Knecht- 
schaft eintreten.    Diesen  Reclitssalz  erstreckte  man  jetzt  auf  das  ge- 
samnit«*  Bundesgebiet;  kein  (ilied  eines  der  Bundesstaaten  sollte  als 
Knecht  leben  können  innerhalb  der  gesamniten  EidgenossenschatX. 
AaweiMluiigeii  davon  sind  die  in  die  zwölf  Tafeln  aufgenommene  Be- 
iliBUBung,  dafs  der  zahlungsunfähige  Schuldner,  wenn  der  Gläubiger 
ihn  verkaufen  wolle,  verkauft  werden  mAase  jenseit  der  TibergreMi, 
daa  bmbl  aniaarfaalb  dea  Bundeagelnalaa,  und  dia  Clauael  dea  iweitett 
Vertraga  swiachao  Rom  und  Karliiago,  dab  der  toh  den  Karthagern 
gelingrne  röniaohe  Bmdeaganoaaa  M  aem  aoDe,  ao  wie  er  einen 
TtaRadmi  Hafen  baMa.  Dalii  die  bondeanilMge  ReditagMchhait 
auch  die  Ebegemeinaeiiaft  in  aieh  achloft  und  jeder  VeUliürger  einer 
liiinlBfiian  Gemeinde  mit  Jeder  latiniadien  Vetflrilrgarin  eine  echte  Bhe 
abechfiefisen  konnte,  ist  schon  firflber  (S.  39)  als  wahrscheinlich  be- 
leichnet  wonien.    Die  politischen  Rechte  konnte  selbstverständlich 
jeder  Latiner  nur  da  ausüben,  wo  er  eingebürgert  war;  dagegen  lag  es 
im  Wesen  der  privatrechtlichen  Gleichheit,  dafs  jed<  r  Latiner  an  jedem 
btinischen  Orte  sich  niederlassen  konnte,  oder,  nach  heutig»  !-  Termi- 
nologie, es  bestand  nel>en  den  besondem  Börgerrechten  der  einzelnen 
Gemeinden  ein  allgemeines  eidgenössisches  Niederlassungsrecht.  Üafs 
dies  wesentlich  zum  Vurtlieil  der  Hauptstadt  ausschlug,  die  allein  in 
Latlnm  stadtisdien  Verkehr,  städtischen  Erwerb,  städtische  Genässe 
danulneten  halle,  und  dais  die  Zahl  der  Insassen  in  Rom  sich  n'ifsend 
schnell  termebrie,  aait  die  latinische  Landachafl  im  ewigen  Frieden  mit 
Born  lebte,  lal  begreiflich.  —  In  Verfbrnung  und  Verwahnng  blieb  nichi 
\Mt  die  ehnefaM  Gememde  adbatatandig  und  aonrerin,  ao  weit  nichl 
die  Bundespflichlen  ehtgrÜTen,  aondem,  waa  mehr  bedeutet,  ea  blieb 
dem  Bode  der  dreilkig  Gememden  aia  aolehem  Rom  gegenikber  die 
Antonomie.  Wenn  f eraichert  wird,  daik  AHbaa  SteBung  zu  den  Bnndea» 
gemeinden  eine  überlegenere  geweaen  aet  ala  ^  Roma,  und  dalk  die 
letzteren  durch  Albas  Sturz  die  Autonomie  erlangt  hätten,  solstdiea 
insofern  wohl  möglich,  als  Alba  wesentlich  Bundesglied  war,  Rom  von 
Haus  aus  mehr  als  Sonderstaat  dem  Bunde  gegenüber  als  innerhalb 
desselben  stand;  aber  es  mag,  eben  wie  die  Rheinbunilstaaten  formell 
gouvprän  waren ,  während  die  deutschen  Reichsstaaten  einen  Herrn 
hatten ,  der  Sache  nach  vielmehr  Allias  Vorstandschaft  gleich  der  des 
deutachen  liaisera  ein  £hreorecbt  ^S.  40),  Horns  Proteclorat  von  llaus 
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ans  wie  das  iiapolconischc  eine  Oberherrlichkeit  gewesen  sein.  In 
ih  r  That  scheint  Alba  im  Bundesralh  den  Vorsitz  geführt  zu  haben, 
während  Rom  die  latinischen  Abgeordneten  selbstständig,  unter 
I^eitung  wie  es  scheint  eines  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Vorsitzniiien. 
ihre  Herathungen  abhalten  liefs  und  sich  begnügte  mit  der  Ehren- 
vorstandschafl  bei  dem  Bundesopferfest  für  Rom  und  Latium  und  mit 
der  firnfihtuiig  eines  iwdten  BündeebeUigthums  in  Rom,  des  Diani- 
tempds  auf  dem  ATenlin,  so  dafe  von  nun  an  theila  anf  rdmiaeheoi 
Boden  für  Rom  und  Latiam,  tbeils  anf  latiniachem  für  Latium  und 
Rom  geopfert  ward.  Nidit  minder  im  Ihteresae  des  Bundee  war 
ea,  dafo  die  R6mer  in  dem  Vertrag  mit  Latium  sich  verpflichteten  mit 
keiner  laliniaeben  Gemenide  ein  Sonderbündnilk  einiugehen  —  eine 
Bestimmung,  aus  der  die  ohne  Zweifel  wohl  begründete  Besorgnifs  der 
Eidgenossenschaft  gegenüber  der  mächtigen  leitenden  Gemeinde  sehr 
klar  heraussieht.  Am  deutlichsten  zeigt  sicli  sowohl  die  Stellung  Roms 
nicht  innerhalb,  sondern  neben  Latium,  als  auch  die  formelle  Gleich- 
stellung der  Stadt  einer-  und  der  Eidgenossenschaft  andererseits  in 
dem  Kriegswesen.  Die  Bundesstreitmacht  ward,  wie  die  spätere  Weise 
des  Au^lwto  unwidersprechlich  zeigt,  gebildet  aus  zwei  gleich  starken 
Ueeren,  einem  römischen  und  einem  latinischen.  Das  Obercom- 
mando  aolUe  wechaeitt  swischen  Rom  und  Latinm,  und  nur  in  den 
Jahren,  wo  Rom  den  Befehlshaber  stellte,  der  latinisdie  Zuzng  vor 
den  Thoren  Roma  erscheinen  und  am  Thor  den  erwfthlten  Befehlshaber 
durch  Zumf  ab  seinen  Feldherm  begrüfsen,  nachdem  die  vom  latini* 
sehen  Bundesrath  daiu  beauftragten  R6mer  sieh  aus  der  Beobachtung 
des  Vögelflugs  der  Zufriedenheit  der  Götter  mit  der  getrolfenen  WaM 
versichert  haben  würden.  Ebenso  wurde,  was  im  Bundeskrieg  an 
l>and  und  Gut  gewonnen  war,  zu  gleichen  Theilen  zwischen  Rom  und 
Latium  getheilt.  Wenn  sonach  in  allen  inneren  Beziehungen  mit 
eifersüchtiger  Strenge  gehalten  ward  auf  vollständigste  Gleichheit  in 
Rechten  und  Pflichten,  so  wird  auch  dem  Ausland  gegenüber  die 
römisch-latinische  Föderation  in  dieser  Epoche  schwerlich  blofs  durch 
Rom  yertreten  worden  sein.  Der  Bundesvertrag  untersagte  weder  Rom 
noch  Latium  auf  eigene  fiand  einen  Angrifialurieg  au  beginnen;  und 
wenn,  aei  es  nach  BundesschluiSi,  sei  es  in  Folge  euMs  feindlieheD 
Ueber&Us,  ein  Bundeskrieg  geführt  ward,  ao  wird  bei  der  Führung  wie 
bei  der  Beendigung  desselben  auch  der  bitinische  Bundesrath  reohtÜsh 
betheiligt  gewesen  .sem.  Thatsichlicb  fkvilich  mag  Rom  auch  daiasals 
schon  die  Hegembnie  besessen  haben,  wie  denn,  wo  immer  ein  ein- 
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heiüicher  Staat  und  ein  Staatenbund  in  eine  dauernde  Verbindung 
zu  einander  treteu,  das  üebergewicht  aul'  die  Seite  foa  jeaem  zu 
filkn  pQegt. 

Wie  nach  Albas  Fall  Horn,  jetzt  sowohl  die  Herrin  eines  verhrdt- AMdehmuif 
nirsrnnTsig  b^'dt^uleudeu  Gebietes  als  auch  vermuthlich  die  führende  •eben  O*- 
Macht  innerhalb  der  latinischen  füdgenossenschaft,  ttin  muniltelbarea  pSi 
ond  mittelbares  Gebiet  weiter  anigedehnt  bat,  kAonen  wir  nicbt  mehr 
feifolgeB.  Mit  den  fi^skem,  lUDlchst  den  Veientem,  hörten  die 
Pdidaii  DaBMDtlieh  um  den  Besitt  fon  Fideoae  nielil  auf;'  ea  aeiianil 
aber  nidit,  daik  ea  den  Rtaeni  gelang,  dieaen  aaf  dem  ktiniachen  Ufer 
dea  Ffanaes  anr  eine  atarke  de«taebe  Meile  von  Rem  ^etogenen  etniMlu^ 
•chen  TorpoBleD  danemd  in  iire  Gewalt  lu  bringen  nnd  die  Yeicater 
taa  ffieaer  gefiiirMien  OttBmifbaaia  m  vordringen.  Dagegen  be- 
haupten aie  aidi  wie  ea  aeiieint  nnangefochten  im  Beaiti  des  laniculmn 
aad  der  beiden  Ufer  der  Tibermündung.  Den  Sabinem  und  Aequem 
gegenüber  erscheint  Rom  in  einer  mehr  überlegenen  Stellung;  von 
der  späterhin  so  engen  Verbindung  mit  den  entfernteren  Hernikeni 
werden  wenigstens  die  Anfange  schon  in  der  Königszeil  bestanden  und 
die  vereinigten  Latiner  und  Ilerniker  ihre  östlichen  Nachbarn  von  zwei 
Seiten  umfafst  und  niedergehalten  haben.  Der  bestandige  Kriegs- 
schauplatz aber  war  die  Südgrenze,  das  Gebiet  der  Uutuler  und  mehr 
DiM!h  das  der  Volsker.  Nacb  dieser  Richtung  hat  die  latiniacbe  Land- 
tcball  aicb  am  frühesten  erweitert  und  hier  begegnen  wir  auerat  den 
fon  Rom  ond  Latium  in  dem  feindlichen  Lande  gegründeten  und  ala 
aateBOBM  Glieder  der  laliniaolMn  Bidgeneaaeoaehaft  oonatituirlen  Ge- 
Maden,  den  aegenamilen  Mniaohea  Golonien,  von  denen  die  ilteelen 
aedi  in  die  Königaaeit  bineinaoreicben  aelieitten.  Wie  weit  indeb  daa 
rtmiacha  Macbtgebiet  um  daa  Ende  der  KAnigsaeit  aich  erstredKle.  ÜCii 
mdk  in  kemer  Weiae  bealimmen.  Von  Febden  mit  den  lienacbharten 
latiniaHwn  nnd  volakiaeiien  Gemeinden  iat  in  den  rtauadMn  labr» 
bncbern  der  Königszeit  genug  und  nur  zu  viel  die  Rede;  aber  kaum 
dftrften  wenige  einzelne  Meldungen,  wie  etwa  die  der  Einnahme  von 
Suessa  in  der  pumptinischen  Ebene,  einen  geschichtlichen  Kern  ent- 
halten. Dafs  die  Königszeit  niclil  blols  die  staatlichen  Grundlagen 
Horns  gelegt,  sondern  auch  nach  aiiFscn  hin  Uoms  Macht  begründet  hat, 
lä&t  sich  nicht  bezweifeln  ;  die  Slellung  der  SLidt  Rom  mehr  gegenüber 
ab  in  dem  lalinischen  Staalenlmnd  ist  bei*eitä  im  iieginn  der  Republik 
entschieden  gegeben  und  läfst  erkennen,  daia  in  Horn  scbon  üi  der 
'^*"'gTT^'*  eine  energiBcbe  Macbtentüiitung  nach  aufmn  liin  atatt- 
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gefunden  haben  mufs.  Gewifs  sind  grofse  Tbaten,  ungemeine  Erfolge 
hier  verschollen;  aber  der  Glanz  derselben  ruht  auf  der  Königszeil 
Roms,  vor  allem  auf  dein  königlichen  Hause  der  Tarquiuier,  wie  ein 
fernes  Abendrolb,  in  dem  die  Umrisse  verschwimmen. 

So  war  der  latinische  Stamm  im  Zuge  sich  unier  der  Führung 
8«*^  Roms  zu  einigen  und  zugleich  sein  Gebiet  nach  Osten  und  Süden  hin 
zu  erweitem;  Rom  aeUwt  aber  wtr  durch  die  Gunst  der  Geschicke  und 
die  Kraft  der  Bürger  aus  einer  regsamen  Handels-  and  Landstadt  der 
niditige  Mittelponkt  einer  blAhenden  Landaebaft  feworden.  Die  Um- 
gestaltung der  römischen  KriegsverfiMsuag  md  die  darin  Im  Keim  «at- 
haltene  politisclie  Reform,  wsIcIm  uns  unter  dem  Namen  der  serfluii- 
sdien  Verfimuag  bekannt  ist,  steht  Im  engsten  Zusammenhang  mit 
dieser  imierlldien  Umwmidhwg  des  rSmIsehen  Gemeindewesens.  Aber 
auch  äufserlich  mufste  mit  den  reicher  strömenden  Mitteln,  mit  den  stei- 
genden Anforderungen,  mit  dem  erweiterten  politischen  Horizont  der 
Charakter  der  Stadt  sich  fiiideni.  Die  Verschmelzung  der  quirinalischen 
Nebengemeinde  mit  der  palatinischen  mufs  bereits  vollzogen  gewesen 
sein,  als  die  sogenannte  servianische  Reform  stattfand;  seit  in  dieeer  die 
Bürgerwehr  sich  in  festen  und  einheitlichen  Formen  zummmeft- 
genommen  hatte,  konnte  die  Bürgerschaft  nicht  dabei  beharren  die 
einiehien  Hfigel«  wie  sie  nach  einander  mit  Gebinden  sieh  geAUlt 
hatten,  su  verschaBaen  und  etwa  noch  lur  Beherrschung  des  Tiber- 
hiufes  die  fluMatsel  und  die  HMie  am  entgegengesetsten  US&r  betetit 
SU  halten.  Die  Hauptstadt  von  Latinm  ferlangte  ein  anderes  und  ab- 
geschlossenes Vertheidigungssystera:  man  schritt  tu  dem  Bau  der  ser- 
▼ianischen  Mauer.  Der  neue  zusammenhängende  Stxidlwall  begann 
am  Flufs  unterhalb  des  Aventin  und  unisclilofs  diesen  Hügel,  an  dem 
neuerdings  (1855)  an  zwei  Stellen,  theils  am  westlichen  Abhang  gegen 
den  Fhifs  zu,  flieils  an  dem  entgegengesetzten  östlichen,  die  colossalen 
Ueberreste  dieser  urallen  Befestigungen  zum  Vorschein  gekommen 
sind,  Mauerstficke  von  der  Höhe  deijenigeii  von  Alatri  und  Ferentinot, 
aus  mächtigen  viereckig  behauenen  Tuffblöcken  unregelmäfsig  ge- 
schichtet, die  wiedererstandenen  Zeugen  einer  gewaltigen  Epoche,  deren 
Bauten  In  diesen  Felswänden  unverginglich  dastehen  und  deren  gentign 
Theten  unvergünf^icher  als  diese  in  Ewigkeit  fortwkken  werdea. 
Weiter  umfiifste  der  Mauerring  den  Gaelius  und  den  ganten  Raum  des 
Esquilin,  Viminal  und  Qnüinal,  wo  ein  ebenMIs  erst  Tor  Kunem 
(1862)  wieder  in  grAfseren  Resten  zu  Tage  gekommener  Bau,  nach 
aulsen  von  Peperinblöcken  aufgesetzt  und  durch  einen  vorgezogenen 
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Graben  geschützt,  nach  innen  in  eineo  mächtigen  Men  die  Stadt  zu 
abgeböscbteo  und  noch  heute  imponirenden  Erddamm  auslaufend«  4Imi 
ÜMisil  dir  BüMcheii  VertbeidigugiiiiUtel  ersetzte,  lief  von  da  zum 
(jfilßi,  dennn  elede  Snkmig  gegen  das  MarMd  ra  ekeo  Tbeil  des 
SlidliiiltB  aMMdite,  lud  aUktk  obarludk  der  Tibariotel  mm  iweiten- 
Mlandeiniük  Die  Tlberiiieel  nebet  der  PlahlMoke  iwd  das  hni- 
cahngiliArten  niehl  inr  eigenltfclien  Sladt,  wohl  aber  war  die  klxlere 
nMie  dn  befestigtes  Vorwerk.  Wenn  fsmer  bidier  der  Palatin  die 
Burg  gewesen  war,  so  wurde  iliest  r  lliigel  jetzt  dem  freien  städtischen 
Anbau  überlassen  und  dagegen  auf  dem  nach  allen  Seiten  hin  frei- 
stehenden und  bei  seinem  mäisigen  Umfang  leicht  zu  vertheidigenden 
tarpeischen  Hügel  die  neue  , Burg'  {arx,  capitolinm)*)  angelegt  mit 
dem  Hurghrunnen,  dem  sorgßltig  gefiifsten  ,Quellhaus'  (tulltanum), 
der  Schatzkammer  {aerarium),  dem  Gefängnifs  und  dem  ältesten  Ver- 
Muabnigsplatz  der  Bürgerschaft  (area  CapitoUnä),  auf  dem  auch  später 
iüBier  nodi  die  regetmäfsigen  Abkündigongen  der  Mondzeiten  statt- 
geflnideB  baben.  Priyatwobnungen  dauernder  Art  sind  dagegen  in 
Hherer  Zeit  nicht  anf  dem  Burghflgel  geduldet  worden**);  und  der 
Baom  iwiacben  den  beiden  Spillen  des  Hflgels,  das  Heiligthum  des 
vgeo  Gotlei  {Ve-dkmiB)  oder  wie  dio  spitere  hellenisirende  Epoche  es 
Mute,  das  Asyl  war  mit  Wrid  bedeekt  und  femnithlieh  bestimmt  die 
Bauern  mit  ihren  Heerden  aufzunehmen,  wenn  Ueberschwemmung  oder 
Krieg  sie  von  der  EIkmic  vertrieb.  Das  Capilol  war  dem  Namen  wie 
lierSaclie  ikk  Ii  die  Akropole  Korns,  ein  selbslslandiges  auch  noch  nach 
Jem  Fall  der  Stadt  vertheidigungsßhiges  Castell.  dessen  Thor  wahr- 
tcheiDüch  nach  dem  späteren  Markt  zu  gelegen  hat*^*).  in  ähnlicher 


*)  Bilde  Meaeo,  ekwohl  sfiler  eeek  als  LoctloaBeB  ead  swar  eqjfiMkm 
VM  iw  aaflk  des  Flalii,  er«  vm  der  eaek  itm  Qniriaal  sa  Uagvodae  S|ritie 

iBgkBfila  gabmckt,  slad  «raprlaflieb,  genau  deo  griechischeo  ax^a 
ni  xoqvfftj  eoUpreebend,  appellativ,  wie  denn  Jede  Utioische  Stadt  ihr  capi- 
ttUum  ebeafiUa  kat.   Dar  Localaaia  d9$  röBisekaa  Barfkögela  iit  motu 

")  Die  BestimmaDg,  ne  qtiis  patricius  in  arce  aut  capitolio  fiabäaretf 
■■•iiiHte  wohl  nur  die  steinernen  venuutblicb  oft  featuagsai tigeu  Baateo, 
*hht  üa  leicht  xa  beaeitigeoden  if^ewüholicbeo  WohohSoser.   Vgl.  Beaker  Top. 

*^  DtM  vaa  klar  fikrt«  der  Haa|itwa»,  die  AaiUg«  StrabeS  aaf  die  Barg 
^•if;  nad  ia  4ar  Waedeaf,  die  diaae  bei  den  ^averoabofaa  aack  Uaka 
■*(^t,  igt  a«eb  deutlich  die  Biabiegeag  aaf  daa  Thor  za  erkennen.  Dieses 
■dbit  miH  ia  daa  groliMa  Baaleo,  die  a|»Slar  as  Qivaa  atattfaadea»  aoter- 
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Weise,  wenn  auch  schwacher,  scheint  der  Avenlin  befestigt  und  der 
festen  Ansiedelung  entzogen  worden  zu  sein.  Es  hängt  damit  zu- 
Bammen,  dafs  für  eigentlich  städtische  Zwecke,  zum  Beispiel  für  die 
Verlheilung  des  zugeleiteten  Wassers,  die  römische  Stadtbewolmer- 
flchaft  sieb  tbeilte  in  die  eigentlicbea  Stadtbewohner  {montani\  und  in 
die  innerhalb  der  allgemeinen  Ringmauer  gelegenen ,  aber  doch  ükhi 
ni  der  eigentlichen  Stadt  gerechneten  Bezirke  (pagani  Aventmen$9$, 
imiiBulente$t  eotlegim  Cap&eHiwnm  er  Mtramialmm)'*).  Der  von  der 
nenen  Stadtmauer  umacbloeseiie  Raum  umfiftle  also  auAer  der  bis- 
herigen palatinisdien  und  quhinalischen  Stadt  lieeh  die  beiden  Bundes- 
festnngen  des  Capitol  und  des  Aventin,  femer  das  lanicnlum**);  der 

gegaogea  seio.  Das  sogenaunte  Thür  an  der  steilsten  Stelle  des  capitoliaiaeJiM 
Bfrgrs,  das  uoter  dem  .NamcD  des  janualischcn  oder  saturnischeo  oder  auch 
des  ollt'iien  vork<»inint  uüd  iu  F-iriej^szi-itni  steli»  <»freii  stehen  raufsle,  hatte 
augeascheiolich  nur  religiöse  Bedeutuag  und  ist  nie  eia  wirkliches  Thor  ge- 

wem* 

*)  £•  kommMB  vi«  «ttUh«r  GUdea  v«r:  1)  4ie  CtpäalM  (Giear«  a4  Q. 
fr.  2,  5,  2)  mH  eigwu  magitbri  (Heaseo  6010.  6011)  ttsd  jiikriickm  Spieles 

(Liv.  5,  5i>);  vgl.  zu  C.  I.  L.  I  n.  S()5;  2)  die  Mercuriales  (I.iv.  2,  27;  Cicero 
a.  a.  Ü.;  Preller  Myth.  S.  597)  eheufulls  mit  ma^fistri  6010),  die  Gilde 

aus  dem  Circusthal,  wo  der  Merrurtcmpcl  sich  befaod;  3)  die  fx/^ani  ,^ve/iti- 
nmses  ebeoralls  mit  mof^islri  Jieuzea  öulU);  4)  die  pag-ani  paji^i  faniculensü 
ebeofalls  mit  magUtri  (C.  1.  L.  I  o.  bOl.  bU2j.  Es  i»t  gewii*s  nicht  zuDilUif, 
daf«  diese  vier  GUdeo,  die  eiazigeo  derartigeo,  die  iu  Rom  vorkoiameo,  ebeo 
deo  von  den  vier  Srtlieheo  Tribae  «aa«,  aber  voo  der  serviaeiaehee  Maner  eia* 
gcsdiioaseBeB  beldee  Hügela,  den  Capitel  ood  deai  Aventin  ood  den  aa  der* 
•elbea  Befettigeog  gehörigen  laniculum  aegehVre«;  ead  damit  steht  weiter  hi 
ZaaeauBeahaog,  dafs  ala  Bezeichnuog  der  gesammteo  städtischeo  Eingesesseoea 
Roms  montani  pag:anive  gebraucht  wird  —  vgl.  «ufser  der  bekaonten  Stelle 
Cic.  de  domo  lib.  74  besonders  das  Gesetz  über  die  städtischen  VVssserleitangea 
bei  Festus  unter  sifus  S.  34'):  [mon]tani  pasfaniie  st]ßs  aquam  dicidunto]. 
Die  mü/tiaiHj  eigentlich  die  Bewohner  der  palatiuischeu  drei  Bezirke  (S.  52), 
aebebea  Uer  «  pUtari  flir  die  gaaae  elgeotliefce  StadtMbferaehaft  der  vier 
Qoartiere  geaetiC  m  aeiat  die  faywrf  alad  M»  die  aafberkalb  der  Tribaa 
Bteheadee  Geaeaaeaaehaften  veai  Aveatia  aad  laaiealam  aad  die  aaalegea  Cel- 
Icfieo  vom  Capitol  nnd  dem  Circnsthal. 

**)  Die  jSiebenhüßeUtadt*  im  eijxeutlichen  and  religiösen  Sinn  ist  und 
bleibt  das  engere  paiatiniscbe  Altrom  (S.  4S).  Allerdings  hat  auch  das  ser- 
viaoische  Rom  sich  wenigstens  schon  in  der  ciceronischen  Zeit  (vgl.  z.  B  Cicero 
ad  Att.  6,  5,  2;  Platarch  q.  Rom.  6tf)  als  Siebeohägelstadt  betrachtet,  wahrscheiolicb 
weil  daa  aoch  ia  der  Raiaerseit  eifrig  gefeierla  Feat  dea  SeftiaMatlDai  aalag 
ala  allgeneiaea  Stadtfeat  aa  geUea;  aber  achwerlleii  iat  maa  je  daribar  aa 
feater  Bialgaag  gelaagt,  «elehe  vea  dea  dareh  dee  aerviaaiaeiea  Maaerriag 
aailblSitea  AaUfkea  sa  dea  aiebea  siblea.  We  aas  galSalgea  altbea  Berge 
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Palalin  als  die  eigentliche  und  älteste  Stadl  ward  von  den  übrigen  An- 
höben, an  denen  die  Mauer  entlang  geführt  war,  wie  im  Kranz  um- 
schlossen und  von  den  beiden  GatlaUen  ia  die  Miita  genommen.  Aber 
Werk  war  nicht  YoUständig,  so  lange  der  mit  schwerer  MAhe  for 
ta  MmiiitigBii  Feiade  geechinile  Beden  Diohi  auoh  dem  Wasaer  ab- 
gmottwo  mr«  nekfaes  des  Thal  iwiaebeo  den  Pablin  und  de» 
Qiplal  davend  mute,  ao  ddb  yer  viBll^ 
«d  daa  Tbal  swiaebea  dena  Gapitel  ond  der  VeKa  ao  wie  daa  swiacbeo 
Mrtm  imd  Aventin  ferawopfle.  Die  hevfe  noch  atelienden  ana  praeht- 
foDeo  Quadern  zusammengefugten  unterirdischen  Abzugsgräben,  welche 
de  Späteren  als  ein  Wunderwerk  des  königlichen  Rom  anstaunten, 
dürften  eher  der  folgenden  Epoche  angehören,  da  Travertin  dabei  ver- 
«eudei  iai  und  vielfach  von  Neubauten  daran  in  der  republikanischen 
Z«il  erzählt  wurd;  allein  die  Anlage  h^elhst  gehört  ohne  Zweifel  in  die 
KöDlgszeit,  wenn  gleicli  vermuthUcä  in  eine  spätere  £iK>che  als  die 
Anlage  des  ManeniDga'  und  der  capitoiinischen  Burg.  Durch  sie 
worden  an  den  etttanmpften  eder  trocken  gelegten  SteUen  AffeniUche 
FbUe  gewonnen,  wie  die  neae  Groftaladl  aie  Muiile.  Der  Ver- 
MMalan^iplals  der  Geneinde,  Ida  dabin  der  capltolimache  Plata  auf 
^teg  Mlbet,  wird  ferlegt  auf  die  FUehe,  die  ?on  der  Burg  gegen 
ÜB  Stadl  aieii  aenkle  (fiomüäm)  und  delmte  Ton  dort  swiachen  dem 
Matin  nnd  den  Carinen  in  der  Rieblang  naeb  der  Velia  bin  aicb  aua. 
ia  dv  der  Borg  zugekehrten  Seite  der  Dingstätte  erhielten  auf  der 
■dl  Art  eines  Allane»  über  der  Dingstätte  sich  erhebenden  Burgmauer 
(Üe  Kathsmitglieder  und  die  Gäste  der  Stadt  bei  FestUchkeiten  und 
Ulli>versannnlungen  den  Ehrenplatz;  und  bald  ward  unweit  davon  ein 
«geues  Kallihaus  gebaut,  das  von  seinem  Krhauer  den  Namen  der 
'  iwnilischen  Curie  erhielt.  Die  £strade  füi*  den  lUcUterfttubi  ifnbutuU) 

^btiaili  Avealiun«,  Caeliu«,  £squilioos,  VlniMlis,  Qairinalu,  Ctpitoliaus  zahlt 
alter  Schriftsteller  auf.    Sie  siud  zui^animeugcstellt  aus  der  traditioucllun 
k>rMi»luaj  von   der  aliuiühlichea  Eutstcbuog  der  Stadt  (Joi(hia  ToiiO{jriiitbie 
^2o6fg.),  aber  das  lauiculuin  ist  dabei  uur  übergaugen,   v,ei\  sonst  acht 
knmkoniueo  bürden.    Uie  älteste  Quelle,  welche  die  siebeu  Ber^e  {montes) 
hm  ubiUt,  6i9  Stadtbcsehreibaoa  am  der  Zeit  GootUntiBt  im  Grobeo, 
^  «b  Mich«  PaUtia,  AvMtia,  Cadioa,  Bcqailin»  Tarpeioa,  VatieMM  eid 
laaiealiB     w  alt«  dar  Qairiaal  aad  Viauaal,  afftabar  all  eittu,  faU«a  aad 
vKei  ^(Mle*^  vom  raehteo  Tiberofar  aad  daraalar  lafar  der  iTftfrhalfr 
»er^iani^cheo  Maaer  liegeode  Vaticanas  mit  bioeingezogea  siod.  Aadera 
ikttcli  k|iätere  Listen  geben  Servius  'zor  Aeo.  6,  783),  die  Beroer  Scholita  SB 
^«rfü»  tietrsikea  2,  9^6  uad  Lyda«  (d«  »mm.  &  11»  Bekkar). 
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und  die  Böhne,  von  wo       zur  Bürgerschaft  gesprochen  ward  (die 
späteren  rostra\  wurden  aut  der  Dingställe  selbst  errichtet.  Ihre  Ver- 
längerung gegen  die  Veha  ward  der  neue  Markt  {fonim  Ramanum). 
An  der  Westseite  desselben  unter  dem  Falalin  erhol)  sicli  das  Gemeinde- 
haus, das  die  Amtswohnung  des  Königs  (regia)  und  den  gemeinsainea 
Heerd  der  Stadt,  die  Botunde  des  Vestatempels,  einschlofs;  nicht  weil 
davon,  an  der  Südseite  des  Marktee,  ward  ein  dazu  gehöriges  zweites 
Rundgeb&ude  enichtet,  die  Kammer  der  Gemeinde  oder  der  Tempei 
der  PeDtten,  der  heute  noch  steht  als  Verhalle  der  Kinhe  Sanü  Gosma 
e  Damiano.  Es  Ist  beieichnend  flfr  die  neu  tt«d  m  gant  anderer  Art 
als  die  Ansiedehing  der  »sieben  Berge*  es  gewesen  war,  geeiaigle  Stadt 
daüB  neben  und  Uber  die  dreifeig  Gurienheerde,  mit  derdn  Vereinigung 
in  einem  Gebftude'das  palatmische  Rem  sich  begnügt  hatte,  In  dem 
servianischen  dieser  allgemeine  und  einheitliche  Stoddieeri  trat*). 
Lings  der  beiden  Langseiten  des  Marktes  reihten  sich  die  Fleisch- 
biulcn  und  andere  Kaufläden.    In  dem  Thal  zwischen  Avtniiii  und 
Palatin  ward  für  die  Rennspiele  der  *Rin<(*  abgesteckt;  das  ward  der 
r.ircus.    lInmittcU)ar  am  Flusse  ward  der  Uindermarkt  angelegt  und 
bald  entstand  hier  eines  der  am  dichtesten  bevölkerten  Quartiere.  Auf 
allen  Spitzen  erhoben  sich  Tempel  und  Heiligtbümer ,  vor  allein  auf 
dem  Aventin  das  Bundesheiligthum  der  Diana  (S.  104)  und  auf  der 
Höhe  der  Burg  der  weithin  sichtbare  Tempel  des  Vater  Diovis,  der 
seinem  Volk  all  diese  Herrlichkeit  gew&hrt  hatte  und  nun  wie  die 
R6mer  Ober  die  umliegenden  Nationen,  so  mit  ibnen  über  die  unter- 
worfenen Götter  der  Besiegten  triumphirte.  —  Die  Namen  derBfinner, 
auf  deren  Geheife  diese  städtischen  Grofebaulen  sich  erhoben,  shid 
nicht  viel  weniger  verschollen,  als  die  der  Führer  in  den  fitesten  ro- 
mischen Schlachten  und  Siegen.  Die  Sage  fineilich  knQpfl  die  ver-  • 
schiedenen  Werke  an  verschiedene  KAnige  an,  das  Rathhaus  an  TuUus 
Hostilius,  das  laniculum  und  die  Holzbrftdce  an  Anetis  Marchis,  die 
grofse  Kloake,  den  Circus,  den  .lupitertempel  an  Tarquinius  den 
Aeiteren ,  den  Dianalempel  und  den  Mauerring  an  Servius  TulUus. 
Manche  dieser  Angaben  mögen  richtig  sein  und  es  scheint  uichl  zu- 


*)  Sowohl  die  I^age  der  beiden  Tempel  als  das  ausdrücklicbp  Zeuf^niTs  des 
Dionysios  2,  25  da  Ts  der  Vestatempel  aafserhalb  der  Roma  qaadrata  lag,  be- 
zeugen es,  dafa  diese  Anlagen  nicht  mit  der  ptlatiaiscliea ,  sondera  mit  der 
tw«it«B  (sarviaabcheB)  Stadtgröndong  im  ZuNnaeBhaag  stahaa;  oad  waaa 
dea  Spitarea  dieaet  RSaigshaBS  ait  dam  VeaUtanpal  ala  Aalaga  Noteaa  §111^ 
•o  Ist  die  Ursaeha  diaiar  Aaaaluia  sa  otaabar      daraaf  Gewicht  bb  lagea. 
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fiUig,  daDs  der  Bau  des  neuen  Mauerringes  mit  der  neuen  Heeres- 
Ordnung,  die  ja  auf  die  stetige  Verlheidigung  der  StadtwiUe  wesentp 
äcbe  Rücksicht  nahm,  auch  der  Zeit  und  dem  Urheber  nach  nuamineii- 
festem  wird.  Im  Garnen  aber  wird  man  sich  bepiflgen  mCissen  aua 
dieser  Uebertieferung  lu  entnehmen,  was  schon  an  sich  einfeuchtet, 
dafr  dieae  iwdle  Sdiöpfiing  Roma  mit  der  Anbahniuig  der  Begemooie 
Aber  Latiora  und  mit  der  Umschaffung  des  Bürgerheeres  im  engsten 
Zanmmeobange  stand;  und  dalli  sie  swar  aus  einem  und  demaelben 
graben  Gedanken  benrorgegangen,  Abrigena  aber  weder  emes  Mannes 
■ach  eines  Menaehenallera  Werk  kt  Dab  aneh  m  diese  Umgestaltung 
des  römischen  Gemeindewesens  die  hellenische  Anregung  mächtig  ein- 
gegrifl'en  hat,  ist  ebenso  unzweifelliaft,  als  es  unmüglich  ist  die  Art  und 
den  Grad  dieser  Einwirkung  darzuttiun.  Es  wurde  schon  bemerkt,  dafs 
die  servianisrf  le  Militänerfassnng  wesentlich  hellenisclirr  Art  ist  (S.  95), 
und  dafs  die  t^imisspicle  nach  hellenischem  Muster  geordnet  wurden, 
wird  später  gezeigt  werden.  Auch  das  neue  Königshaus  mit  dem 
Stadtheerd  ist  Tollständig  ein  griechisches  Prytaneion  und  der  runde 
Bach  Osten  schauende  und  nicht  einmal  von  den  Auguren  eingeweihte 
Vestatempel  in  keinem  Stück  nach  italischem,  sondern  durchaus  nach 
hellenischem  Ritus  erfaauL  Ka  sehaint  danach  durchaus  nicht  ungtaub- 
icb,  was  die  IMieriiofiBnnig  meldet,  daiSi  der  rOmiach-latiniaehen  Eid- 
geoaaaeoflcfanfl  die  ionische  in  Kleinasien  gewisaeniMlimi  als  Muster 
dMKe  und  daran  auch  das  neue  BmdeabeiKgthQm  a«f  dem  Aventin 
den  ephesiodisit  Aitemiaion  nachgebidet  ward. 
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Unbriach.  Später  als  die  der  Latiiier  scheint  die  WanderuDg  der  umbriscüeo 
'wtoSwoDg^t^iuiue  begonnen  zu  haben,  die  gleich  der  latinischea  aich  südwärU 
bewegte,  jedoch  mehr  in  der  Blitle  der  IbUnntel  und  gvgCD  die  östliche 
äüsle  tu  skli  hielt  Es  ist  peinlich  davon  zu  redeo,  denn  die  Kuade 
davon  koannt  la  um  wie  der  iUaiig  der  Glecken  eiis  der  im  Meer  w- 
sunkenen  Stadt  Das  Volk  der  Umbrer  dehnt  noch  HerodotM  hia  «d 
die  Alpen  aus  und  ea  ist  Mcht  unwahnwheintioh,  dafii  sie  in  iltealer 
Zeil  gans  NordiMdien  inne  hatten,  bis  wo  im  Osten  die  iUyriaeheD 
Stfimme  begannen,  im  Westen  die  Ligurer,  Ton  deren  UmpfBn  mit 
den  Unibrern  es  Sagen  giebt,  und  auf  deren  Ausdehnung  in  ältester  Zeit 
gegen  Süden  zu  einzelne  Namen,  zum  Heispiel  der  der  Insel  Uva  (Elba ; 
Yfigliclien  mit  den  liguriscbcn  Ilvales  vielleicht  einen  Schlufs  gestatteu. 
Dieser  Epoche  der  lunbrischen  Gröf^e  mögen  die  ofleubar  italischen 
Namen  der  ältesten  Ansiedelungen  im  Pothal  Atria  (Schwarzstadt)  und 
Spina  (Dornstadt)  sowie  die  zahlreichen  umbrischen  Spuren  in  Süd- 
etrurien  (Flufs  Umbro,  Camars  alter  Name  von  Clusium,  Castrum  Arne- 
rinum)  ihren  Ursprung  verdanken.  Ganz  besonders  begegnen  der^ 
gleichen  Anzeichen  einer  der  etruskischen  Yoraufgegangenen  italischen 
BevAUterung  in  dem  südlichsten  Strich  Etruriens  zwischen  dem  cimi- 
nischen  Wald  (unterhalb  Viterbo)  und  der  Tiber.  In  Falerii,  der  Grenz- 
stadt Etruriens  gegen  Umbrien  und  dasSabinerland,  ward  nachSUrabona 
Zeugnirs  eine  andere  Sprache  geredet  als  die  etruskisdie  und  neuer- 
dings sind  daselbst  derartige  InschriHen  zum  Vorschein  gekommen, 
deren  Alphabet  und  Sprache  zwai'  auch  mit  dem  Etruskischen  De- 
rührungspuukle  hat,  aber  doch  im  Allgemeiuen  dem  Latiuischeu  analog 
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ist').  Auch  der  Loeaidüt  leigt  sabellische  Spunm;  in  denselboi  Kreie 
pkina  dk  wiltiii,  iiidk  sacraleii  Beaelmiigen  zwischen  Gam  mid 
Rom.  WahnchdiÜMli  haben  die  Etrnsker  diese  sAdliehen  Striehe  be- 
dsolflnd  spiter  als  die  Landschaft  nordwirts  iwa  dminisehen  Wahl  den 
Unkern  entrissen  und  hat  sogar  noch  nach  der  toskischen  Eroberang 
embrisehe  BerAlkcrnng  sieh  hier  gehalten.  Die  spiter  nach  der  rftnri- 
sdwn  Eroberung  im  Vergleich  mit  dem  zflhen  Festhalten  etruskiscber 
Sprache  und  Sitte  im  nurdlichen  Etrurien  so  auffallend  sclincll  er- 
folgende Latinisirung  der  südlichen  Landschaft  findet  vermuthlich  eben 
hierin  iiiren  letzten  Grund.  Dafs  von  Norden  und  Westen  her  die 
Umbrer  nach  liarten  kämpfen  zunickgedrängt  wurden  in  das  enge 
Berglaod  zwischen  den  beiden  Armen  des  Apennin,  das  sie  später  inne 
habea,  boeichnet  schon  ihre  geographische  Liage  eben  so  deutlich,  wie 
bentzutage  die  der  Bewohner  Graubündtens  nnd  die  der  Basken  ihre 
ttaliehan  Sdnekiale  andeutet;  auch  die  Sage  weift  sn  berichten,  dafs 
&  Tosker  den  Umbrsm  dreihundert  StikHe  entrissen  haben  nnd  was 
■ebr  ist,  in  d«n  Nationalgebeten  der  nmbrischen  Iguriner,  die  wir 
Mch  beslien,  werden  nebst  anderen  Stimmen  Tor  allem  die  Tnsker 
ab  LsndesIHnde  verwAnscht  —  ▼ermutblich  in  Folge  dieses  ron 
Florden  her  auf  sie  geübten  Druckes  dringen  die  Umbrer  vor  gegen 
Süden,  im  Allgemeinen  sich  haltend  auf  dem  Gebirgszug,  da  sie  die 
Ebenen  schon  von  den  latinischen  Stämmen  besetzt  fanden,  jedoch 
ohne  Zweifel  das  Gebiet  ihrer  Stammverwandten  oft  betretend  imd  be- 
schränkend und  mit  ihnen  sich  um  so  leichler  vermischend,  als  der 
Gegensatz  in  Sprache  und  Weise  damals  noch  bei  weitem  nicht  so 
Kbarf  ausgeprägt  sein  konnte  wie  wir  später  ihn  fmden.  In  diesen 
Us  gehtat  was  die  Sage  sn  ersihlen  weifs  von  dem  Eindringen  der 
Reatiuer  nnd  Sabiner  in  Latinm  nnd  ihren  Kämpfen  mit  den  Römern; 
akalkbe  Eracheinnngen  mOgen  sich  ISngs  der  gmzen  Westküste 


*)  In  dem  Alphabet  ist  besonders  bemerkenswerth  das  r  Yon  der  lateioi- 
ifbea  (/f),  nicht  von  der  etruskischcn  Form  (D)  und  das  z  (S);  es  kann  nur 
•US  dem  primitiven  lateinischen  abgeleitet  sein  und  wird  dies  sehr  getreu  dar- 
llelieB.   Die  Sprache  steht  ebenfalls  dem  ältesten   Latein  nah;   }farci  Acar- 
•i*»  Aa  CMpa,  das  ist  Uareiu»  Aearomlinixu  heiß  eubati  Menerva  A.  Coteiia 
^  /  •  •  •  •  ammSko  MNlist  •  •  •  •  dbdd  twmdo  •  •  •  flVJM^IiiiR  y  das  ist 
jbvM«  ^(itfafT)  r«f«M  IMjrtU)  ytOüK») . .  db  JWMte«  Mütmiiia  dedUquando 
Iw^  »  «te»)  coneephm,  Zugleiek  mt  dieiea  nod  MhaUehen  haben  sich 
^'oi^e  andere  Toschriften  gefeedea  tob  abwdebmider  mnd  nasweifelliafl  «tnuU- 
»«^T  Sprache  und  Schrift. 
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wiedertioll  haben.  Im  Gaosen  hehauptetea  die  Sabiner  sieb  in  den 
Bergen,  so  in  der  von  ihnen  seitdem  benannten  Landschatl  netten 
Latiuminid  ebensohidem  Volskerland,  vermaliilich  weüdielatinische  Be- 
▼Alkerang  hier  feblle  oder  doch  minder  dicht  war;  während  andermeit« 
die  wohlbeTftlkerten  Ebenen  beeeer  Wideretand  in  leisten  ▼ermoebteD, 
ohne  indelli  du  Eindringen  einiebier  Genossenaehaflen,  wie  der  Titier 
vnd  spAter  der  Qandier  in  Rom  (S.  43),  gani  abwehren  an  können 
oder  so  woUen.  So  mischten  sich  hier  die  Stimme  hftben  und  drAbeo, 
woraus  sich  auch  erklärt,  wefshalb  die  Volsker  mit  den  Latinem  in 
zalüreichen  Beziehungen  stehen  und  nachher  dieser  Strich  sowie  die 
Sabina  so  früh  und  so  schnell  sich  latinisiren  konnten.  —  Der  Ilaupt- 
stock  des  umbrischen  Stammes  a!)er  warf  sich  aus  der  Sabina  östHch  in 
die  Gebirge  der  Abruzzen  und  das  südlich  an  diese  sich  anschliefsende 
Hügelland;  sie  besetzten  auch  hier  wie  an  der  Westküste  die  bergigen 
Striche,  deren  dOnne  BeT6lkerung  den  Einwanderern  wich  oder  sicli 
unterwarf,  während  dagegen  in  dem  ebenen  apulischen  Küstenland  die 
alte  einheimische  Bevölkerung  der  lapyger,  swar  unter  ateten  Fehden  na- 
mentlich an  der  Nordgrenie  um  Luceria  und  Arpi,  doch  im  Garnen  aicfa 
behauptete.  Wann  diese  Wanderungen  stattfiuiden,  UUbt  sich  natfirlieh 
nicht  bestimmen;  vermutfalich  aber  doch  um  die  Zeit,  wo  in  Rom  die 
Könige  herrschten.  Die  Sage  erzihlt,  dalb  die  Sabiner.  gedrängt  too 
den  Umbrem,  einen  Lenz  gelobten,  dss  heifiit  schwuren  die  in  dem 
Kriegsjahre  geborenen  Söhne  und  Töchter,  nachdem  sie  erwacliseu 
wären,  preiszugeben  und  über  die  Landesgrenze  zu  sclialTen,  damit  die 
Götter  sie  nach  ihrem  Gefallen  verderben  oder  auswärts  ihnen  neue 
Silxc  bescheeren  möchten.  Den  einen  Schwärm  führte  der  Stier  «les 
Mars:  das  wurden  die  Saliner  oder  Samniten,  die  zuerst  sich  festsetzten 
anf  den  Bergen  am  Sagrusflufs  und  in  sp&terer  Zeil  von  da  aus  die 
schöne  Ebene  östlich  vom  Matesegebirg  an  den  Quellen  des  Tifemas 
besetzten,  und  im  alten  wie  im  neuen  Gebiet  ihre  Dingstfttte,  dort  bei 
Agnone,  hier  bei  Bojano  gelegen,  von  dem  Stier,  der  sie  leitete,  Bo- 
▼ianum  nannten.  Einen  zweiten  Haufen  föhrte  der  Specht  des  Mars: 
das  wurden  die  Picenter,  das  Spcchtvolk,  das  die  heutige  anoonitanische 
Mark  gewann;  einen  dritten  der  Wolf  {hirptis)  in  die  Gegend  fon  Bene- 
▼ent:  das  wurden  die  Hirptner.  In  ähnlicher  Weise  zweigten  von  dem 
gemeinschaftlichen  Slam  in  sich  die  übrigen  kleinen  Völkerschaften  ab; 
(He  Praelultier,  l»ei  Teianio;  die  Vesliner,  am  Gran  Sasso;  die  Marrii- 
ciner,  bei  Cliieti;  die  Frentraner  an  der  apulischen  Grenze;  die  Pae- 
ligner,  am  Majellagebirg ;  die  Marser  endlich  am  Fuciiiersee,  diese  mit 
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den  VoMern  und  öeo  Latinern  sich  berührend.    In  ihnen  allen  blieb 
das  Gefühl  der  Verwandtschaft  und  der  Herkunft  aus  dein  Sabinerlande 
iebendig,  wie  es  deon  in  jenen  Sagen  deiiüicb  sich  ausspricht.  W&b* 
md  die  Umfarar  im  nn^leiclMii  Kampf  «riagen  imd  die  W8illieh«i  Aaa- 
fiafer  des  gleichea  Slamoiea  mit  der  latiniadieD  oder  belleiiiaclmi  Be- 
idkemg  Terachmelaen,  gedidieo  die  mbeillaehea  Stimme  in  der  Ab- 
yicMowenbeit  dea  ftnien  Gebiigalandea,  i^eich  entrfleltt  dem  Anatob 
dw  Etmaiur,  der  Latiner  and  der  GriecbeiL  Stldtiadiea  Leben  entr 
«iekelle  bei  Hoieii  aidi  nidit  oder  nur  in  geringem  Grad;  von  dem 
BandelsTerkehr  scblofs  ihre  geographische  Lage  sie  beinahe  völlig  aus 
und  dam  Bedürfnifs  der  Vertheidigung  genügten  die  Bergspilzen  und 
die  Scliutzl)urgen,  während  die  Bauern  wohnen  blieben  in  den  olfenen 
Wt'ilern  oder  auch  wo  Quell  und  Wald  oder  Wiese  einem  Jeden  gefiel. 
So  blieb  denn  auch  die  Verfassuufj  \vie  sie  war;  ähnlich  wie  l)ei  dea 
ähnlich  gelegenen  Arkadern  in  Hellas  kam  es  hier  nicht  zur  inc()rpoi*a- 
tion  der  Gemeinden  uiul  es  bildeten  höchstens  mehr  oder  minder 
k)ckere  Eidgenossenschaften  sich  aus.    Vor  allem  in  den  Abruzzen 
seheint  die  scharfe  Sonderung  der  Bergthäler  eine  strenge  Abgeschlos- 
senheit der  einzelnen  Cantone  hervorgerufen  zu  haben,  sowohl  unter 
äch  wie  gegen  daa  Aualand;  woher  es  kommt,  dala  diese  Bergoanione 
ia  geringem  Znaammenbang  unter  sieb  und  m  Tölliger  IsoUrung  gegen 
dm  fibrige  Italien  verbarrt  und  trotz  der  Tapferkeit  ibrer  Bewobner 
wuigei  ala  irgend  ein  anderer  Tbeil  der  italiacben  Nation  in  die  Ent- 
nickelnog  der  Geachicbte  der  Halbinsel  eingegriffen  beben.  Dagegen 
iit  das  Volk  der  Samniten  in  dem  östlicben  Stamm  der  Itabker  ebenso 
eatichieden  der  Höhepunkt  der  politiscben  Entwickelong  wie  in  dem 
westlichen  das  latinische.  Seit  fröber  Zeit,  yielleicbt  von  der  ersten 
Einwanderung  an  umschlofs  ein  vergleichungsweise  festes  politisebes 
Band  die  samnitische  iNalion  und  gab  ihr  die  Kraft  später  mit  Rom  um 
den  ersten  Platz  in  Italien  in  ebenbürtigem  Kampf  zu  ringen.  Wann 
und  wie  das  Band  geknüpft  ward,  wissen  wir  ebenso  wenig  als  wir  die 
Bundesverfassung  kennen;  das  aber  ist  klar,  dafs  in  Samnium  keine 
einzelne   Gemeinde   überwog   und   noch   weniger  ein  städtischer 
Mittelpunkt  den  samnilischen  Stamm  zusammenhielt  wieBom  den  lati- 
nischen,  sondern  dafs  die  Kraft  des  Landes  in  den  einzelnen  Hauer- 
schaflen,  die  Gewalt  in  der  aus  ihren  Vertretern  gebildeten  Versaram- 
laag  lag;  sie  war  es,  die  erforderhchcn  Falls  den  Bundesfeldherm  er- 
atnnle.  Damit  bSngt  es  lusammen,  dafs  die  Politik  dieser  Eidgenossen- 
scbaft  nicbt  wie  die  rtymiacfae  aggraaaiT  ist,  sondern  sieh  bescbrJoikt  auf 
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die  Vertheidigung  der  Grenzen ;  nur  im  Einheitsslaal  isl  die  Kraft  so 
concentrirt,  die  Leidenschati  so  mächtig,  dafs  die  Erweiterung  des 
Gebiets  planmäfsig  verfolgt  wird.  Darum  ist  denn  auch  die  ganze  Ge* 
schichte  der  beiden  Völker  Torgeieichnet  in  ihrem  diametral  auaeiii— 
ander  gehenden  Coloniaationssystem.  Waa  die  RAmer  gewannen,  er» 
warb  der  Staat;  waa  die  Saroniten  besetzten,  daa  eroberten  freiwillige 
Scbaaren,  die  auf  Landraab  auagingen  und  von  der  Heimalh  im  GIAcIl 
wie  im  UnglÄck  preisgegeben  waren.  Doch  geboren  die  Erobeningea, 
welebe  die  Samniten  an  den  Kflaten  des  tyrrhenischen  und  dea  ioni— 
sehen  Meeres  machten,  erst  einer  späteren  Periode  an;  wShrend  die 
Könige  in  Rom  herrschten,  scheinen  sie  selbst  erst  die  Sitze  sich  ge- 
wonnen zu  haben,  in  denen  wir  spüler  sie  linden.  Als  ein  einzelnes 
Ereignifs  aus  dem  Kreise  der  durch  diese  samnilische  Ansiedelung  ver- 
anlafsten  Völkerbewegungen  ist  der  Ueberfall  von  Kyme  durch  Tyr- 
ai4  rhener  vom  obern  Meer,  Umbrer  und  Daunier  im  Jahre  der  Stadt  230 
zu  erwähnen;  es  mögen  sich,  wenn  man  den  allerdings  sehr  romanliacb 
gefärbten  Nachrichten  trauen  darf,  hier,  wie  das  bei  solchen  Zügen  za 
geschehen  pflegt,  die  Drängenden  und  die  Gedrfingten  m  ehiem  Beer 
▼ereinigt  haben,  die  Etmaker  mit  ihren  umbriaehen  Feinden,  mit  dieeen 
die  Yon  den  umbriaehen  Ansiedkm  aüdwSrta  gedrängten  lapyger.  In- 
6»b  daa  Unternehmen  scheiterte;  für  diesmal  gelang  es  noch  der  Über- 
legenen helleniscbai  Kriegskunst  und  der  Tapferkeit  des  Tyranoen 
Aristodemos  den  Sturm  der  Barbaren  von  der  schönen  Seestadt  abzu- 
schlagen. 
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DIE  £TRUSR£It 

Im  schärfoten  Gegensatz  zu  den  lalinischen  und  den  sabelliscben  BtnukiMh« 
lubkem  wie  zu  den  Griechen  steht  das  Volk  der  Elrusker  oder,  wie****™""**** 
ne  selber  sich  nannten,  der  Rasen*).  Schon  der  Körperbau  unter- 
icfaied  die  beiden  Nationen;  statt  des  schlanken  Ebenmaßes  der 
Medien  und  ItaUker  leigen  die  Bildwerke  der  Etrusker  nur  knne 
stimmige  Figuren  mit  grobem  Kopf  und  dicken  Armen.  Was  wir 
wiueii  Ton  den  Sitten  und  Gebrftucben  dieser  Nation,  Übt  gleichlbUs 
auf  eine  tiefe  und  urspröngliche  Verschiedenheit  von  den  griechiseh- 
italischen  Stämmen  schliefsen,  so  namentlich  die  Religion,  die  bei  den 
Taskem  einen  trüben  phantastischen  Charakter  trägt  und  im  gelieim- 
nifsvoileo  Zahlenspiel  und  wüsten  und  grausamen  Anschauungen  und 
Gehräucben  sich  getälll,  gleich  weit  entfernt  von  dem  klaren  Hationalis- 
mus  der  Römer  und  dem  mensclilich  heiteren  hellenischen  Bilder- 
diensL  Was  hierdurch  angedeutet  wird,  das  bestätigt  das  wichtigste 
Document  der  Nationalität,  die  Sprache,  deren  auf  uns  gekommene 
Beste,  so  zahlreich  sie  sind  und  so  manchen  Anhalt  sie  für  die  Ent- 
süierung  darbieten,  dennoch  so  Tollkommen  isolirt  stehen,  dab  es  bis 
jetzt  nicht  einmal  gelungen  ist  den  Plats  des  Etruskischen  in  der 
Oassificirung  der  Spfachen  mit  Sicherheit  xu  bestimmen,  geschweige 
denn  die  IJeberreste  zu  deuten.  Deutlich  unterscheiden  wir  zwei 
Sprachperioden.  In  der  iltmn  ist  die  Vokalishrung  ToUstSndig  durch- 
geführt und  das  Zusammensto£Ben  zweier  Konsonanten  fast  ohne  Aus- 


*}  Boi-wnae  mit  der  S.  118  erwaboten  geatilicüchea  £odauf. 
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nähme  vermieden  *).  Durch  Abwerfen  der  Tocalischen  und  consonan- 
tischen  Endungen  und  durch  Abschwächen  oder  Ausstofsen  der  Vocalc 
ward  dies  weiclie  und  klangvolle  Idiom  allmählich  in  eine  unerträglich 
harte  und  rauhe  Sprache  verwandelt**);  so  niaciile  man  zum  Beispiel 
ram&a  aus  ramu^af,  Tarchuaf  aus  Tanjuinius,  Menrva  aus  Minerva, 
Menle,  Pulluke,  Elchsentre  aus  Menelaos,  Polydeukes,  Alexandros. 
Wie  dumpf  und  rauh  die  Aussprache  war,  zeigt  am  deutlichsten,  dafs 
0  und  b  und  c  und  d  und  t  den  Etruskern  schon  in  sehr  früher 
Zeit  ziuaromenfielen.  Zugleich  wurde  wie  1m  Lateinischen  und  in  den 
rauheren  griechischen  Dialekten  der  Accenl  durchaus  auf  die  Anfang»- 
sylbe  lurfickgezogen.  Aehnlich  wurden  die  «spirirten  Consonanten 
behandelt;  während  die  Italiker  sie  wegwarfen  mit  Ausnahme  des 
aspirirten  h  oder  des  /  und  die  Griechen  umgekehrt  mit  Ausnahme 
dieses  Lautes  die  fihrigen  ^  ^  x  beibehielten,  lieCsen  die  Etrusker  den 
weichsten  und  lieblichsten,  das  (p  gänzlich  auilser  in  Lehnwöriem 
ftUen  und  bedienten  sich  dagegen  der  Abrigen  drdi  in  ungemeiner 
Ausdehnung,  selbst  wo  sie  nicht  hhigehArten,  wie  tum  Beispiel  Thetis 
ihnen  Thethis,  Telephus  Thelaphe,  Odysseus  Utuze  oder  Uthuze  heilÜsL 
Von  den  wenigen  Endungen  und  WOrlern,  deren  Bedeutung  ermittelt 
ist,  entfernen  die  meisten  sich  weit  von  allen  griechisch-italischen  Ana- 
logien; so  die  Zaliiwürter  alle;  so  die,  Endung  al  zur  Bezeichnung  der 
Abstammung,  häutig  als  Metronyniikun ,  wie  zum  Beispiel  Ccaiial  auf 
einer  zwiesprachigen  Inschrift  von  Ciiiusi  übersetzt  wird  durch  Cat'nnia 
natus',  die  Endung  sa  bei  Frauennamen  zur  Bezeichnung  des  Geschlechts, 
in  das  sie  eingeheirathet  liaben ,  so  dafs  zum  Beispiel  die  Gattin  eines 
Lidnius  Lecnesa  heilst.  So  ist  cela  oder  dan  mit  dem  Gasus  densi  Sohn; 
sex  Tochter;  ril  Jahr;  der  Gott  Hermes  wird  Turms,  Aplu^te  Tunuiy 
Hephaeslos  Sethbms,  Bakchos  Fufluns.  Neben  diesen  fremdartigen 
Formen  und  Lauten  finden  sich  allerdings  einzebe  Analogien  zwischen 
dem  Etruskischen  und  den  italischen  Sprachen.  Die£igennamen  sind  im 
Wesentlichen  nach  dem  allgemeuien  italischen  Schema  gebildet:  die 
hftuli  «^c  gentilicischeEndung  enotoder  sna***)  kehrt  wieder  in  der  auch  in 

*)  Dnhin  pehliron  z.  B,  laschriftcn  raerltisrher  Thongefafse  wie:  minice 
&ttmamimadumaramlinM^ifurenaw^riÜ9iäepanwniMditm9tm  oder:  mi 
ramuxHu  kaiufinaia. 

**)  Wie  die  Sprache  jetzt  kliogea  mochte,  davoa  kaoa  einen  Betriff  geben 
lam  Bebpid  d«r  Aalaog  der  grofsen  penitiner  Luchrift:  «tdot  Uama  barmtU 
ammmjpr  lautn  vd^tnate  sUaafutuu  «Ms^taani. 

***)  So  Maecenat,  Porteat,  VivesM,  Caeeioiy  SpvioM.  Der  Voeal  io  der 
vorletstea  Silbe  iet  «nprfiasliek  lief,  wird  aber  In  Felge  der  Zwüeksiehug 
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iftiliMfaen,  beaooden  eabellMchcn  Gescfalechtsnimeo  hftufigen  Eadung 
tmi«,  wie  denn  die  elruskiMiieD  Namen  Mtuemu  und  SpurimM  den 

rOmiscben  Maecmn  und  Sjmrius  genau  entsprechen.  Eine  Reihe  von 
Gölte iTi a m e n  ,  die  auf  elrut^kischeii   Denkmälern  oder  bei  Sclirifl- 
slelieru  dh  elru.skische  vorkuuuneii,  sind  dem  Stamme  und  zum  Theil 
auch  der  Endung  nach  so  durchaus  laleiniscl»  gebildet,  dals,  wvun  diese 
>ameu  wirklich  von  Haus  aus  etruskisch  sind,  die  beiilen  S[)raihen 
eng  verwandt  gewesen  sein  müssen:  so  Usil  (Sonne  und  Morgenröllie, 
verwandt  aiit  ausum,  aurum,  aurora,  sol),  Minerva  {menervare,)  Losa 
(kmvu$)p  Neptunuft,  VolUmna.    Indels  da  diese  Analegien  erst  aus 
den  spateren  poUiischen  und  religiösen  Beziehungen  zwischen  Etros- 
kern  und  Laiinem  und  den  dadurch  Teranlalsien  Ausgleichungen  und 
EnÜebnoDgen  herrühren  können,  so  stoCm  sie  noch  nkhi  das  Ergeh- 
aifo  um«  la  dem  die  übrigen  Wahrnehmungen  hinflUiren,  da&  die  tus- 
tische  Sprache  von  den  aSmmUichen  griechisch-italischen  Idiomen 
Bündestens  so  n^eit  abstand  wie  die  Sprache  der  Kelten  und  der  Slawen. 
Sa  «enigatena  klang  sie  den  Römern;  »tnskisch  und  gallisch*  sind  Bar- 
karensprachen,  ,oskisch  und  yolakisch'  Bauemmundarten.  Wenn  aber 
die  Etnisker  dem  griechisch -italischen  Sprachstamm  fem  standen,  so 
ist  es  bis  jetzt  eben  so  wenig  gelungen  sie  einem  andern  bekannten 
Stamme  anzuschliefsen.  Auf  die  Stammverwandtschafl  mit  dem  elrus- 
ki>chen  sind  die  verschiedenarligslen  Idiome,  bald  mit  der  einfachen, 
bald  mit  der  peinlichen  Frage,  aber  alle  ohne  Ausnahme  vergeblich  be- 
fragt worden;  selbst  mit  dem  baskischen,  an  das  den  geographischen 
Verhrdtnissen  nach  noch  am  ersten  gedacht  werden  könnte,  haben  ent- 
scheidende Analogien  sich  nicht  licrausgestellt.  Eben  so  wenig  deuten 
die  geringen  Reste,  die  von  der  ligurischen  Sprache  in  Orts-  und 
Personennamen  auf  uns  gekommen  sind ,  auf  Zusammenhang  mit  den 
Taskem.    Nicht  einmal  die  ferschollene  Nation,  die  auf  den  Inseln 
des  tuskiachen  Meeres,  namentlich  auf  Sardinien,  jene  rüthaelhanen 
Grabihünne,  Nurhagen  genannt,  lu  tausenden  aufgeführt  hat,  kann 
Gleich  mit  der  etniskischen  in  Verbmdung  gebracht  werden,  da  im 
elniskisGhen  Gebiet  kern  emsiges  gleichartigea  Gebtade  vorkommt.. 
Höebstena  deuten  einaelne  wie  ea  scheint  ziemlich  zuverlSssige  Spuren 
tonf  hin ,  dalk  die  Etnisker  im  Allgemeinen  den  Indogermanen  bei- 
lozäblen  sind.   So  ist  namentlich  mi  im  Anfang  vieler  älterer  In- 


des ArreoU  aaf  die  Anfangssilbe  häoGg  verkürzt  und  sof^^ar  ausgestofien.  So 
ftadea  wir  aebea  Portio«  auch  Poraeu,  aebeu  Caecin«  Ceicae. 


Digitized  by  Google 


120 


ERSTES  BUCH.    RAPITEL  IX. 


Schriften  sieber  ifti,  sifit  ond  findet  die  Gemti?fomi  oonsonanlischer 

Stämme  venenif,  rafuvuf  im  Altlateinischen  genau  sich  wieder,  ent- 
sprechend der  alten  sanskritischen  Endung  as.    EI)enso  hängt  der 
^ame  des  etruskischen  Zeus  Tina  oder  Tinia  wohl  mit  dem  sanskriti- 
schen dina  =  Tag  zusammen  wie  Zav  mit  dem  gleichbedeutenden 
ditoan.    Aber  selbst  dies  zugegeben  ersclieint  das  etruskische  Volk 
darum  kaum  weniger  isohrt.    ,Die  Etrusker',  sagt  schon  Dionysios, 
«stehen  keinem  Volke  gleich  an  Sprsche  und  Sitte*;  und  weiter  haben 
auch  wir  nichts  lo  sagen. 
Beimath  der      Ebeuso  wenig  läfot  sich  bestimmen,  von  wo  die  Etrusker  nach 
Etruker.         eingewandert  sind;  und  hiermit  ist  nicht  viel  TOiloren,  da  dieae 
Wanderung  auf  jeden  Fall  der  Kindeneit  des  Volkes  angehiVrt  und 
dessen  geschkhtlicheEntwickelung  in  Italien  beginnt  und  endet  Indeb 
ist  kaum  eine  FVage  eifriger  verbandelt  worden  als  diese,  nach  jenem 
Grundsatz  der  Archäologen  vorzugsweise  nach  dem  zu  forschen ,  was 
wedci-  wilsbar  noch  wissenswerlh  ist»  ,nach  der  Mutler  der  Ilekabc*, 
wie  Kaiser  Tiberius  meinte.   Da  die  ältesten  und  bedeutendsten  etrus- 
kischen Städte  tief  im  Binnenlande  liegen,  ja  unmittelbar  am  Meer 
keine  einzige  namhafte  etruskische  Stadt  begegnet  aufser  l'opulonia, 
von  dem  wir  aber  eben  sicher  wissen,  dafs  es  zu  den  alten  Zwölfstadten 
nichl  gehört  hat;  da  ferner  in  geschichtlicher  Zeit  die  Etrasker  von 
Norden  nach  Süden  sich  bewegen,  so  suid  sie  wahrscheinUch  zu  Lande 
nach  der  Halbinsel  gekommen;  wie  denn  auch  die  niedere  Gulturstnfe, 
auf  der  wur  sie  nterst  finden,  mit  einer  Em  Wanderung  Ober  das  Meer 
sich  scblecbt  vertragen  wOrde.  Eine  Meerenge  ilberschfitten  schon  in 
frühester  Zeit  die  Völker  ^ekh  einem  Strom;  aber  eine  Landung 
an  der  italischen  WestkAste  setat  ganz  andere  Bedhigungen  voraus. 
Danach  mub  die  iltere  Heimatb  der  Etrusker  west-  oder  nordwirts 
von  Italien  gesucht  werden.    Es  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
die  Etrusker  über  die  rätischen  Alpen  nach  Italien  gekommen  sind,  da 
die  ältesten  in  Graululndten  und  Tirol  nachweisbaren  Ansiedler,  die 
Raetcr,  bis  in  die  historische  Zeit  elruskisch  redeten  und  auch  ihr 
Name  auf  den  der  Rasen  ankhngt;  sie  können  freilich  Trümmer  der 
etruskischen  Ansiedelungen  am  Po,  aber  wenigstens  eben  so  gut  auch 
ein  in  den  älteren  Sit»n  surflckgebliebener  Tbeü  des  Volkes  sein.  — 
Mit  dieser  einfachen  und  naturgemäfsen  Auffisssung  aber  tritt  in  greilea 
Widerspruch  die  Erzählung,  dafis  die  Etrusker  aus  Asien  ausgewanderte 
Lyder  seien.  Sie  ist  sehr  alt:  schon  bei  Herodot  findet  sie  sich  und 
kehrt  sodann  in  lahUosen  Wandelungen  und  Steigerungen  bei  den 
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Spateren  wieder,  wenn  gleich  einzelne  verständige  Forscher,  wie  zum 
Beispiel  Dionysios,  sich  nachdrücklich  dagegen  erklärten  und  darauf 
hinwiesen,  dafs  in  Religion,  Gesetz,  Sitte  und  Sprache  zwischen  Lydern 
und  Etniskem  auch  nicht  die  mindeste  Aehnlichkeit  sich  zeige.  £b 
ist  mögUch,  dals  ein  Tereiozelter  kleinasiatischer  Piratenschwarm  nach 
Etnirien  geiangl  ist  und  an  dessen  Abenteuer  diese  Bfiroben  anknApfen; 
inhindieittllcher  aber  beruht  die  ganie  Enihlung  auf  einem  blofiwn 
Qnproquo.  IKe  italtsehen  Etrusker  oder  die  f «fs-siuMW  —  denn 
diese  Form  scheint  die  orsprAngUche  und  der  griechischen  Tiga-tit^ot^ 
Tv^^ijyotj  der  umbrischen  fun-cj,  den  beiden  römischen  fiisei*  Anffd 
n  Grande  so  liegen  —  begegneten  sieh  in  dem  Namen  ungefähr  mit  dem 
lydischeo  Volke  der  To^^rjßol  oder  auch  wohl  Tt'^^-jyvo*,  so  ge- 
nannt von  der  Sladt  Tv^^a;  und  diese  oflenhar  zulallige  Naniens- 
Tetler:?chaft  scheint  in  der  That  die  einzige  Grundlage  jener  durch  ihr 
hohes  Alter  nicht  hesser  gewordenen  Hypothese  und  des  ganzen  hahy- 
lunischen  Thurmes  darauf  aufgeführter  Geschichtsklittenmgen  zu  sein, 
indem  man  mit  dem  iydischen  Piratenwesen  den  alten  etruskischen 
Seeverkehr  yerluiüpfle  und  endlich  noch  —  zuerst  nachweislich  thut 
CS  ThulKjdides  —  die  torrhebiscben  Seeräuber  mit  Recht  oder  Unrecht 
rasamnenwirf  mit  dem  anf  allen  Bieeren  piflndernden  und  liausen- 
den  FhbuslienririiL  der  Pelasger,  entstand  eine  der  lieillosesten  Ver- 
wirningen  geschichtlicher  Ueberiieferung.  Die  Tyrrhener  beieichnen 
bald  die  Iydischen  Torrheber  —  so  in  den  iltesten  Quellen,  wie  in  den 
homerischen  Hymnen;  bald  als  Tyrrhener- Pelasger  oder  auch  blofs 
Tyrrhener  die  pelasgische  Nation;  bald  endlich  die  italischen  Etrusker, 
ohne  dafs  die  let2teren  mit  den  Pelasgern  oder  den  Torrhebern  je  sich 
nachballig  berührt  oder  gar  die  Abstammung  mit  ihnen  gemein  braten. 

Von  geschichtlichem  hiteresse  ist  es  dagegen  zu  bestimmen ,  was  siue  d«r 
die  nachweislich  ältesten  Sitze  der  Fltrusker  waren  und  wie  sie  von  itahau. 
dort  aus  sich  weiter  bewegten.  Dals  sie  vor  der  grofsen  keltischen  In- 
Tasion  in  der  Landsctiaft  nördUch  vom  Padus  safsen,  östlich  an  der 
Etach  grenzend  mit  den  Venetem  iUyrischen  (albanesischen?)  Stammes, 
westlich  mit  den  Ligurem,  ist  viellbch  beglaubigt;  Tornämlich  zeugt 
dafllr  der  schon  erwShnle  rauhe  etruskische  Dialekt,  den  noch  in  linus 
Zdt  die  Bewohner  der  ritischen  Alpen  redeten,  so  wie  das  bis  in  spftte 
Zeit  tnskisch  geblilibene  Mantua.  SOdlicb  Tom  Padus  und  an  den 
Ittndungen  dieses  Flusses  mischten  sieh  Etrusker  und  Umbrer,  jener 
il«  der  herrschende  Stamm,  dieser  als  der  ältere,  der  die  alten  Kauf- 
Städte  Hatria  und  Spina  gegründet  hatte,  wälu*end  Feisina  (Bologna) 
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uod  RafeniMi  tuskische  Anlagen  teheinen.  Es  hat  hnge  gewihrt,  ehe 

die  Kelten  den  Padus  überschritten;  womit  es  zusammenhängt,  dafs 
auf  dem  rechten  Ufer  desselben  das  etrusidsche  und  umbrische  Wesen 
weil  tiefere  Wurzeln  gesi  lil.iiieii  hat  als  auf  dem  früh  aufgegebenen 
linken.  Doch  sind  überhaupt  die  Landschaften  nürdhch  vum  Apeuiiiu 
zu  rasch  von  einer  Nation  an  die  andere  gelangt,  als  dafs  eine  dauer- 
hafte Volksentwickelung  sich  hier  hätte  gestallen  können.  —  Weit 
wichtiger  für  die  (leschichte  wurde  die  grolse  Ansiedelung  der  Tiisker 
in  dem  Lande,  das  heute  noch  ihren  Namen  trägt.  MAgen  auch  Ligurer 
oder  Umbrer  (S.  112)  hier  einstmals  gewohnt  haben,  so  sind  doch  ibre 
SfMiren  durch  die  elmsfciscfae  Occupation  und  Civilisaüon  so  gut  wie 
ToUstSndig  ausgetflgt  worden.  In  diesem  Gebiet,  das  am  Meer  tob 
Pisae  bis  Tarquinii  reicht  und  östlich  Tom  Apennin  abgesehloeoeo 
wird,  hat  die  etroskische  Nationalitfit  ihre  bleibende  Stätte  geftuidea 
und  mit  grofser  Zähigkeit  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  sich  behauptet. 
Die  IVordgrenze  des  eigenthch  luskischen  Gebietes  machte  der  Arnus; 
das  Gebiet  von  da  nordwärts  bis  zur  Mündung  der  Macra  und  dem 
Apennin  \var  sireiliges  Grenzland,  bald  ligurisch,  bald  etruskisch  und 
gröfsere  Ansiedelungen  gediehen  defshalb  daselbst  nicht.  Die  Südgreuze 
bildete  anfangs  wahrscheinlich  der  ciminische  Wald,  eine  Hügelkette 
südlich  von  Viterbo,  späterhin  der  Tiberstrom;  es  ward  schon  oben 
(S.  113)  angedeutet,  dafs  das  Gebiet  zwischen  dem  ciminischen  Gebirg 
und  der  Tiber  mit  den  Städten  Sutrium,  Nepete,  Falerii,  Veü,  Caere 
erst  geraume  Zeit  später  als  die  nördlicheren  Districle,  möglicherweise 
erst  im  sweiten  Jahrhundert  Roms  Von  den  Etruskem  eingenommen 
SU  sein  scheint  und  dalii  die  ursprAngliche  italische  Befölkemng  sieh 
hier,  namentlich  in  Falerii,  wenn  auch  in  abhängigem  yerfaältnifo  be- 
hauptet haben  mufs.  —  Seitdem  der  Tiberstrom  die  Markscheide  ECro- 
riens  gegen  Linbrien  und  Latium  bildete,  mag  hier  im  Ganzen  ein 
friedliches  Verhältnifs  eingetreten  sein  und  eine  wesentliche  Grenz- 
verschiebung nicht  stattgefunden  haben,  am  wenigsten  gegen  die 
Latiner.  So  lebendig  in  den  Römern  das  Gefühl  lebte,  dafs  der 
Etrusker  ihnen  freiud,  der  Latiner  ihr  Landsmann  war,  so  scheinen  sie 
doch  vom  rechten  Ufer  her  weit  weniger  Ueberfall  und  Gefahr  be- 
fürchtet zu  haben  als  zum  Beispiel  von  den  Stanimesver^vandten  in  Gabü 
und  Alba;  natürlich,  denn  dort  schOtzte  m'cht  blob  die  Naturgrenae 
des  breiten  Stromes,  sondern  auch  der  für  Roms  mercantUe  und  po- 
litische Entwickelung  folgenreiche  Umstand,  dab  keine  der  mäch- 
tigeren etruskischen  Städte  unmittelbar  am  Flu6  lag  wie  am  latinisehen 
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Ufer  Rom.  Der  Tiber  am  nächsten  waren  die  Veienter  und  sie  waren 
es  auch,  mit  denen  Rom  und  I^tium  am  häutigsten  in  ernste  Conflicte 
gerielhen,  namentlich  um  den  Besitz  von  Fidenae,  welches  den  Veien- 
lem  auf  dem  linken  Tiberufer,  ähnlich  wie  auf  dem  rechten  den 
Römern  das  laniculum,  als  eine  Art  Brückenkopf  diente  und  bald  in 
den  Hioden  der  Laüner,  bald  in  denen  der  Etrusker  sich  befand.  Da* 
gegen  mit  dem  etwas  entfernteren  Gaera  war  daa  Verhältnifs  im  Ganxen 
Mt  firiedlieber  nnd  freimdlidier  ^ 

Zttleii  ▼omkommen  pflegt  Ea  giebt  woU  schwaiikeiMle  und  in  die 
graaeste  Fenneit  gerflckte  Sagen  von  Kimpfen  gwiaehen  Latiom  und 
Cam,  irie  denn  der  eaeritiaelw  KAnig  Meientiaa  Aber  die  Latiner 
grate  Siege  erfechten,  nnd  denaelben  einen  Weinana  anfinrlegt  haben 
mO;  aber  Tiel  beatimmter  ala  der  einatmalige  Fbhdeatand  erhellt  aua 
dv  Tradition  ein  Torzugsweise  enges  Verhlitnifa  zwischen  den  beiden 
iralten  Mittelpunkten  des  Handels-  und  Seeverkehrs  in  Latium  und  in 
Etrurien.  Sichere  Spuren  von  einem  Vordringen  der  Etrusker  über 
die  Tiber  hinaus  auf  dem  Landweg  mangeln  ül»ei  liaupl.  Zwar  werden 
in  dem  grofsen  Barbarenheer,  das  Aristodemos  im  Jahre  230  der  Stadt  M4 
unter  <len  Mauern  von  Kyme  vernichtete  (S.  116),  die  Etrusker  in 
en-ler  Reihe  genannt;  indefs  selbst  wenn  man  diese  Nachricht  als  bis 
ins  Einzelne  glaubwürdig  betrachtet,  folgt  daraus  nur,  dafs  die  Etrus- 
ker an  einem  groliBen  Plünderzuge  Theil  nahmen.  Weit  wichtiger  ist 
ca,  dais  südwärts  ?on  der  Tiber  keine  auf  dem  Ltfidweg  gegründete 
etmskische  Ansiedelung  nachweisbar  ist  und  dafs  namenüich  von  einer 
ernstlichen  Bedringung  der  bitiniaeben  Nation  durch  die  fitruaker  gar 
nidita  wahrgenommen  md.  Der  Besita  dea  lanienlum  nnd  der  beiden 
Ufer  der  TUiermflndung  blieb  den  Rtaiem,  ao  Tiel  wir  sehen,  un- 
angefoehten.  Waa  die  Ueberaiedelungen  etmakiacher  Gememachaflen 
naeh  Rom  anlangt ,  ao  findet  sich  ein  veremaelter  ana  tnskisehen  An- 
nalen  gezogener  Berieht,  daft  eine  tuakiaehe  Schaar,  welche  Caeliua 
Tirenna  Ton  Volsinii  und  nach  dessen  Untergang  der  treue  Genosse 
desselben  Maslarna  angeführt  liiilie,  von  dem  letzleren  nach  Rom  ge- 
fuhrt worden  sei.  Es  mag  dies  zuverlässig  sein,  wenn  gleich  die  Iler- 
leitung  des  Namens  des  caelischen  Berges  von  diesem  Caehus  offenbar 
eine  Philologenerlindung  ist  und  nun  gar  der  Zusatz,  dafs  dieser  Mas- 
tama  in  Rom  König  geworden  sei  unter  dem  Namen  Servius  Tiillius, 
gewifs  nichts  ist  als  eine  unwahrscheinliche  Vermulhung  solcher 
Archäologen,  die  mit  dem  Sagenparallelismus  sich  abgaben.  Auf 
elraakiaehe  Anaiedelimgen  m  Rom  deutet  weiter  das  ,Tuskerquartier' 
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unter  dem  Palatin  (S.  49).  —  Auch  das  kann  schwerlich  bezweifell 
worden,  dafs  das  letzte  Königsgeschlecht,  das  üher  die  Römer  geherrscht 
hat,  das  der  Tar(|ninier  aus  Etrurien  entsprossen  ist,  sei  es  nun  ans 
Tarquinii,  wie  die  Sage  will,  sei  es  aus  Caere,  wo  das  Fanuliengrah  der 
Tarchnas  vor  kurzem  aufgefunden  worden  ist;  auch  der  in  die  Sage 
Terflochtene  Frauenname  Tanaquil  oder  Tanchvil  ist  unlatiuisch,  da- 
gegen in  Etrurien  gemein.  Allein  die  überlieferte  Erzählung,  wonach 
Tarquiniiu  der  Sohn  eines  aus  Korinth  nach  Tarquinii  übergesiedelten 
Griechen  war  und  in  Rom  als  Metoeke  einwanderte,  ist  weder  Ge- 
schichte noch  Sage  und  die  geschichtliche  Kette  der  Ereignisse  oflTenbir 
hier  nicht  UoCb  Tcrwirrt,  sondern  TdUig  serrissen.  Wenn  ans  dieser 
Ueberiieferung  Oberhaupt  etwas  mehr  entnommen  werden  kann  aU  die 
nackte  und  im  Grunde  gleichgOltige  Thatsache,  dafs  zuletzt  ein  Ge- 
schlecht tuskischer  Abkunft  das  ktoigliche  Scepter  in  Rom  geführt  hat, 
so  kann  darin  nur  liegen,  dalli  diese  Herrschaft  eines  Mannes  tuskischer 
Herkunft  über  Rom  weder  als  eine  Herrschaft  der  Tnsker  oder  einer 
tuskischen  Gemeinde  ül>er  Rom,  noch  umgekehrt  als  die  Herrschaft 
Roms  über  Südetrurien  gefafst  werden  darf.  In  der  That  ist  weder  für 
die  eine  noch  für  die  andere  Annahme  irgend  ein  ausreichender  Grund 
vorhanden;  die  Geschichte  der  Tarquinier  spielt  in  Latin m.  Tiicht  in 
Etrurien  und  so  weit  wir  sehen,  bat  während  der  ganzen  Künigszeit 
Etrurien  auf  Rom  weder  in  der  Sprache  noch  in  Gebräuchen  einen 
wesentlichen  Einflufs  geübt  oder  gar  die  ebenmäfsige  Entwickelung 
des  römischen  Staats  oder  des  latinischen  Rundes  unterbrochen.  —  Die 
Ursache  dieser  relativen  Passivität  Etrunens  gegen  das  latinische 
Nachbarland  ist  wahrscheinUch  theils  zu  sudien  in  den  Kämpfen  der 
Etnisker  mit  den  Kelten  am  Padua,  den  diese  vermuthlich  erst  nach 
der  Vertreibung  der  Ktaige  in  Rom  fiberachritten ,  theOs  in  der  Rkh- 
tung  der  etruskischen  Nation  auf  Seefahrt  und  Heer-  und  Küsten- 
herrachaft,  womit  zum  Beispiel  die  campanischen  Ansiedelungen  ent- 
schieden zusammenhängen  und  wovon  im  folgenden  Kapitel  weiter  die 
Rede  sein  wird. 

EtruAkiaehe  Die  tuskische  Verfassung  beruht  gleich  der  griechischen  und  lali-  * 
TwUuiuiif.  nigcjien  jur  Stadt  sich  entwickelnden  Gemeinde.  Die  frühe 

Richtung  der  Nation  aber  auf  Schifllaiirl,  Handel  und  Industrie  scheint 
rascher,  als  es  sonst  in  Italien  der  Fall  gewesen  ist,  hier  eigentlich 
städtische  Gemeinwesen  ins  Leben  gerufen  zu  hal>en;  zuerst  von  allen 
italischen  Städten  wird  in  den  griechischen  Herichteu  Caere  genannt. 
Dagegen  finden  wir  die  Etrusker  im  Ganzen  minder  lu'iegstAchtig  und 


Digitized  by  Google 


DIE  £TBL&K£R. 


125 


kriegslustig  als  die  Römer  und  Sabeller;  die  uiiitalisclie  Sitte  mit  Söld- 
nern zu  fechten  begegnet  hier  sehr  frfdi.  Die  rdl<'ste  Verfassung  der 
(it'ineinden  raufs  in  den  allgemeinen  Grundzügen  Aelnilichkeit  mit  der 
römischen  gehabt  haben;  Könige  oder  Lucumonen  herrschten,  die 
äbniiche  losignien,  also  wohl  auch  ähnhche  Machtfülle  besafseu  wie 
die  römischen;  Vornehme  und  Geringe  standen  sich  schrofT  gegenüber; 
fiir  die  AeholichkeU  der  GescIUechterordnung  bürgt  die  Analogie  des 
fiiinensysieiiis,  nur  dafs  bei  den  Etniskern  die  Aiwtammung  von 
mfltteriicher  Seit«  weit  melir  Beachtung  findet  als  im  römischen  Recht 
Die  Bondesfefftssnng  scheint  sehr  lose  gewesen  zu  sein.  Sie  umschlofo 
siebt  die  gesammte  Nation,  sondern  es  waren  die  nördlichen  nnd  die 
ewipsnischen  Etmsker  m  eigenen  Eidgenossenschaften  Tereinigt 
ebano  wie  die  Gememden  des  eigentlichen  Etnirien;  jeder  dieser 
Rknde  bestand  aus  iwfllf  Gemeinden,  die  iwar  eine  Metropole,  nament- 
lich für  den  G(^tterdienst,  und  ein  Bundeshaupt  oder  Tielmehr  einen 
Oberpriesler  anerkannten,  aber  doch  im  Wesentlichen  gleichberechtigt 
gewesen  zu  sein  scheinen  und  zum  Theil  wenigstens  su  mächtig,  dafs 
weder  eine  Hegemonie  sich  bilden  noch  die  Centralgewalt  zur  ConsoU- 
dirung  gelangen  konnte.  Im  eigentlichen  Etrurien  war  die  Metropole 
Volsinii;  von  den  übrigen  Zwölfstädten  desselben  kennen  wir  durch 
sichere  Ueberüeferung  nur  Perusia,  Vetulonium,  Volci  und  Tarquinii. 
Es  ist  indeü»  eben  so  seilen,  dafs  die  Etrusker  wirklich  gemeinschailt- 
lieh  handeln  als  das  Umgekehrte  selten  ist  bei  der  latinischen  Eid* 
foioisenschafl;  die  Kriege  f&brt  regelmälsig  eine  einielne  Gemeinde, 
dii  Ton  ihren  Nachbarn  wen  sie  kann  ins  Interesse  sieht,  und  wenn 
üSBshmsweise  der  Bandeskrieg  bescUossen  wird,  so  sohlieCMn  sich 
deoioch  sehr  hinfig  sinselne  Stidte  ans  —  es  sebemt  den  etmskisehen 
Conflkdeffitionen  mehr  noch  als  den  ihnlichen  italischen  StammhOnden 
VW  Haus  ans  an  einer  festen  nnd  gebietenden  Oherieitung  gefehlt  so 
baben. 
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DI£  HELLENEN  L>  ITALIEIN.   SEHIIIERRSCHAFT  DER  TUSKER  tWD 

KARTHAGER. 

itaUra  md       Nicht  auf  einmal  wird  es  heH  in  der  Vftlkergeschichte  des  Alter- 

*uad."  thums;  und  auch  hier  beginnt  der  Tag  im  Osten.  Während  die  ita* 
lische  Halbinsel  noch  in  tiefes  Werdegrauen  eingehilllt  liegt,  ist  in  den 
Landschaften  am  östlichen  Becken  des  Mittelmeers  bereits  eine  nach 
allen  Seiten  hin  reich  entwickelte  Cultur  ans  Licht  getreten;  und  das 
Geschick  der  meisten  Völker,  in  den  ersten  Stadien  der  Entwickelung 
an  einem  ebenbürtigen  Bruder  zunächst  den  Meister  und  Herrn  zu 
finden,  ist  in  hervorragendem  Maiise  auch  den  Völkern  ItaUens  m  Theil 
geworden.  Indefii  Jag  es  in  den  geographischen  Verhältnissen  der 
Halbinsel,  dafs  eine  solche  Einwirkung  nicht  zu  Lande  stattfinden 
konnte.  Von  der  Benutzung  des  schwierigen  Landwegs  zwischen 
Italien  und  Griechenland  in  iltester  Zeit  findet  sieh  nirgends  eine  Spur. 
In  das  transalpinische  Land  fimUch  mochten  von  Italien  ans  schon  in 
unvordenklich  femer  Zeit  Bandekstraften  führen:  die  tttestn  Bern- 
stemstn^se  erreichle  von  der  Ostsee  aus  das  Hittebneer  an  der  Po- 
mfindung  —  we&halb  in  der  griechischen  Sage  das  Delta  des  Po  ab 
Heimath  des  Bernsteins  erscheint  —  und  an  diese  Strallse  schtoiSi  sich 
eine  andere  quer  durch  die  Halbinsel  Aber  den  Apennin  nach  Pisa 
führende  an;  aber  Elemente  der  Civiiisation  konnten  von  dort  her  den 
Italikern  nicht  zukommen.  Ks  sind  die  seefahrenden  Nationen  des 
Ostens,  die  nach  Itiilien  gebracht  haben,  was  überhaupt  in  früher  Zeit 
von  ausländischer  (liiltur  dorthin  gelangt  ist.  —  Das  älteste  (Ailturvolk 
am  Mittelmeergesiad«',  die  Aegypter  fuhren  ikm  Ii  nicht  ül)er  Meer  und 
haben  daher  auch  auf  Italien  nicht  eingewirkt.   Ebenso  wenig  aber 
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kann  dies  von  den  Phoenikiern  hehauntpt  werden.  Allerdings  waren  PkoMiUtr 

in  IldiBt 

sie  es,  die  von  ihrer  engen  Heimalh  am  äufsersten  Oslrand  des  Mittel- 
meen  auB  zuerst  unler  allen  bekannten  Stämmen  auf  schwimmenden 
Häusern  in  dasselbe,  anfangs  des  Fisch-  und  Maschelfangs,  bald  aueh 
des  Handels  wegen,  sich  hinauswagten ,  die  zuerst  den  Seeverkehr  er- 
flfllieten  md  m  nnglaublieh  früher  Zeit  das  Mittebneer  bis  su  seinem 
iatersten  weslfichen  Ende  heAifaren.  Fast  an  allen  Gestaden  des« 
idbeo  erscheinen  vor  den  hellenisdien  phoenikiscbe  Seestatioiien:  wie 
in  HeUns  seHist,  anf  Kreta  und  Kypros,  in  Aegypten,  Libyen  und 
Spanien,  so  aneb  im  italisehen  Westmeer.  Um  ganz  SksOien  herum, 
eraililt  Thnkydides,  hatten,  ehe  die  Griechen  dortbin  kamen  oder  wenig- 
stens ehe  sie  dort  in  gröfserer  Anzahl  sich  feslseizteti,  die  Phoenikier 
auf  den  Landspitzen  und  Inselchen  ihre  Facloreien  gegründet,  des 
Handels  wegen  mit  den  Eingebornen,  nicht  um  Land  zu  gewinnen. 
Allein  anders  verhält  es  sich  mit  dem  italischen  Festland.  Von  phoeni- 
kischen  Niederlassungen  daselbst  ist  bis  jetzt  nur  eine  einzige  mit 
einiger  Sicherheit  nachgewiesen  worden,  eine  punisrhe  Fartorei  bei 
Caere,  deren  Andenken  sieh  bewahrt  hat  theils  in  der  BtMieiinung  der 
kfeinen  Ortschaft  an  der  caeritischen  Küste  Punicum,  theils  in  dem 
zweiten  Namen  der  Stadt  Caere  selbst  Agylla,  welcher  nicht,  wie  man 
fabelt,  Ton  den  Pelasgem  herrührt,  sondern  pboenikisch  ist  und  die 
^midstadt*  bezeichnet,  wie  eben  Tom  Ufer  ans  gesehen  Caere  sich  dar- 
stdlt.  Da£i  diese  Station  und  was  Ton  ibnikshen  GrOndungen  es  an 
den  KAsten  Itafiens  noch  sonst  gegeben  haben  mag,  auf  jeden  Fall 
weder  bedeutend  noch  Ton  langem  Bestände  gewesen  bt,  beweist  ihr 
ftst  spurloses  Verschwinden;  aber  es  liegt  auch  nicht  der  mindeste 
Grund  Tor  sie  lär  ftlter  zu  halten  als  die  gleichartigen  heUeniachen  An- 
siedelungen an  denselben  Gestaden.  Ein  uuTeriditliches  Anieichen  da- 
von, dafs  wenigstens  Latium  die  chanaanitischen  Mftnner  erst  durdi 
Vermiltelung  der  Hellenen  kennen  gelernt  hat,  ist  ihre  latinische  der 
griechischen  entlehnte  Benennung  der  Poener.   Vielmehr  ffdiren  alle 
älleslen  Beziehungen  der  Ilaliker  zu  der  Civilisation  des  Ostens  ent- 
schieden nach  Grierlienland;  und  es  läfsl  sich  das  Entstehen  der  phoeni- 
kischen  Factorei  hei  ("acre,  olinc  auf  die  vorhellenisclie  Periode  zm  fick- 
lugehen,  sehr  wohl  aus  den  späteren  wohlbekannten  Beziehungen  des 
caeiitiscben  Uandelsstaats  zu  Karthago  erklären.  In  der  That  lag,  wenn 
man  sich  erinnert,  dafs  die  älteste  SchUHahrt  wesentlich  Küstenfahrt 
war  und  blieb,  den  Phoenikiem  kaum  eine  Landschaft  am  Blittelmeer 
so  fern,  wie  der  italische  Gontinent  Sie  konnten  ihn  nur  entweder 


Digilized  by  Google 


128 


IMTE8  BUCH.   KAPITEL  X 


Yon  der  griechischen  Westküste  otler  von  Sicilien  aus  erreichen ;  und 
es  ist  sehr  giaiihlich,  dafs  die  hellenische  Sedahi  L  früh  genug  aufblühte, 
um  den  Phoenikiern  in  der  Bet'ahrung  der  adrialischen  wie  der  tyrrhe- 
nischen  See  zuvorzukommen.  Ursprünglichen  unmittelbaren  Einflufs 
der  Phoenikicr  auf  die  Italiker  anzunehmen  ist  dei'shalb  kein  Gruud 
vorbanden;  auf  die  spfiteren  Beziehungen  der  pboenikischen  Seelierr- 
Schaft  im  westlichen  Mittelmeer  zu  den  italischen  Anwohnern  der  tyr- 
rhenischen  See  wird  die  Darstellung  zurückkommen. 
Oriechrn  ia  Allem  Anscheui  nach  sind  es  also  die  hellenischen  Schiffer  ge^ 
^^^'°*  vesen,  die  zoerst  unter  den  Anwohnern  des  AetUchen  Beckens  des 
HiUelmeers  die  italischen  Küsten  beftihren.  Von  den  wichtigen  Fragen 
indefs,  ans  welcher  Gegend  und  zu  welcher  Zeit  die  griechischen  See- 
fahrer dorthin  gelangt  sind,  läliBt  nur  die  ersten  sich  mit  einiger  Sicher^ 
heit  und  VoUstindigkeit  heantworten.  Es  war  das  aeolische  und  ionlacbe 
Heimath  der  Gestade  Klemasiens,  wo  snent  der  heDennehe  Seeverkehr  sich  grofii- 
•cE'n  Ein-  ai'l'g  entfaltete  und  von  wo  aus  den  Griechen  wie  das  Innere  des 
wtBdwer.  gch^vai^en  Meeres  so  auch  die  italischen  Küsten  sich  erschlossen.  Der 
Name  des  ionischen  Meeres,  welcher  den  Gewässern  zwischen  Epirus 
und  Sicilien  gebliehen  ist,  und  der  der  ionischen  Bucht,  mit  welchem 
Namen  die  Griechen  früher  das  adriatische  Meer  bezeichneten,  haben 
das  Andenken  an  die  einstmalige  Entdeckung  der  Süd-  und  Oslküste 
Italiens  durch  ionische  Seefahrer  hewahrt.  Die  älteste  griechisclie  An- 
siedelung in  Italien,  Kyme,  ist  dem  Namen  wie  der  Sage  nach  eine 
Gründung  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  anatoUschen  Küste.  Nach 
glaubwürdiger  hellenischer  Ueberlieferung  waren  es  diekleinnsiatischen 
Phokaeer,  die  zuerst  von  den  Hellenen  die  entferntere  Westsee  be- 
fiihren.  Bakl  folgten  auf  den  von  den  Kleinasiaten  geftmdenen  Wegen 
andere  Griechen  nach:  lonier  von  Naxos  und  von  Chalkis  auf  Euboea, 
Achaeer,  Lokrer,  Rhodier,  Korinthier,  Megarer,  Messenier,  Spartaner. 
Wie  nach  der  Entdeckung  Amerikas  die  dvilisirten  Nationen  Europas 
wetteiferten  dorthin  zu  fahren  und  dort  sich  niederzulassen;  vrie  die 
Solidarität  der  europiischen  Civüisation  den  neuen  Ansiedlem  inmitten 
der  Barbaren  deutlicher  zum  Bewufstsein  kam  als  in  ihrer  ahen  l^i- 
matb,  so  war  auch  die  SehifIfBihrt  nach  dem  Westen  und  die  Ansied- 
lung  im  Westland  kein  Sondergut  einer  einzelnen  Landschaft  oder  eines 
einzelnen  Stammes  der  Griechen,  sondern  Gemeingut  der  hellenischen 
Nation;  und  wie  sitli  zu  Nordamerikas  SchöpliiTig  englische  und  fran- 
zösische, holländische  und  deutsche  Ansiedelungen  gemischt  und  durcb- 
dnmgeu  haben,  so  ist  auch  das  griechische  Sicilien  und  ,Groisgriechen- 
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Und'  aus  den  verscliiedenarligslen  hellenischen  Stammschaiien  oft 
unuDlerscbeidbar  zusammeugeschniolzen.    DocJi  lassen  sich,  aufser 
eiüigeo  mehr  vereinzelt  stehenden  Ansiedelungen,  wie  die  der  Lokrer 
mit  ihren  Pflanzstädten  Uipponion  nnd  Medama  und  die  erst  gegen 
Eode  dieser  Periode  gegrflndete  NiederJasBODg  der  Pbokaeer  Uyele 
(Vdii,  Elet)  siad,  im  Garnen  drei  Henptgruppen  nnterscheiden:  die 
VBttr  den  Namfln  der  chaUddiaehen  Stftdte  anaammengefiible  uraprQng- 
lidb  ioniadie,  ta  der  in  ItaKen  Kyrae  mit  den  flbrigeu  griechiscben 
^üaMaaningen  am  Veaav  nnd  Riiegion,  in  Sieilien  Ztnkle  (später 
McMoa),  Name,  Katane,  Leonüni,  Himera  ilblen;  die  achaeische, 
um  SflMirts  und  die  Mehrzahl  der  p'ofsgriechischen  Slädle  sich 
rechneleii,  und  die  dorische,  welcher  Syrakus,  Gela,  Akragas ,  über- 
limpl  die  Melirzahl  der  sicilischen  (Kolonien,  dagegen  in  Italien  nur 
Taras  (Tarentuni)  und  dessen  IMlanzstadl  Herakleia  angehören,  im 
•janzeii  überwiegt  in  der  Einwanderung  die  filtere  hellenische  Schicht 
der  lüiuer  und  der  vor  der  dorischen  Einwanderung  im  l^eloponnes  an- 
i'assigen  Stämme;  von  den  Dorem  haben  sich  vorzugsweise  nur  die 
^meinden  gemischter  Bevölkerung,  wie  KorinUi  und  Megara,  die  rein 
lioriflchen  Landacbaflen  dagegen  nur  in  untergeordnetem  Grade  Im- 
Migt;  natOriich«  denn  dieloaier  waren  ein  alles  Handela-  und  Sduffer- 
die  doriachen  Stimme  aber  aind  erat  Yerhlitnibmillug  spät  ?on 
ÜHui  kianenlaDdiaehen  Bergen  io  die  KOatenlandacbaflen  hinabgestiegen 
mdm  allen  Zeiten  dem  Seeverkehr  femer  geblieben.  Sehr  bestimmt 
iRim  die  veraeliiedenen  Eänwanderergruppen  auseinander,  besonders 
a  DutiD  Münzfufs.    Die  phokaeischen  Ansiedler  prägen  nach  dem  in 
Aiien  herrschenden  babylonischen  Ful's.     Die  chalkiilischen  Städte 
WfOl  in  ältester  Zeit  dem  ägiiiäischen,  das  heilst  dem  ursju  ünglioli  int 
G«nzen  europäischen  Griechenland  vorherrschenden  und  zwar  zunächst 
J^ri«"'g<'u  Modificalion  desselben,  die  wir  dort  auf  Euboea  wieder- 
^iiid^ni.   Die  achaeiscben  Gemeinden  münzen  auf  korinthische,  die 
iuri^clien  endlich  auf  diejenige  Währung,  die  Solon  im  J.  160  Horns  in 
iuika  eiogefübrl  hatte,  nur  dafs  Taras  und  Uerakleia  sich  in  wesent- 
iite  SlAcken  vielmehr  nach  der  Währung  ihrer  achaeischen  Mach- 
^  richtea  als  nach  der  der  aiciliscben  Dorer.  —  Die  ZeitbestimmungE«;i  icr  ^ne- 
in  frftberen  Fahrten  und  Ansiedelungen  wird  wohl  fikr  immer  in  tiefes  iteMoSI^ 
fimkcl  ebgehtlllt  bleiben.  Zwar  eine  gewisse  Folge  darin  tritt  auch 
iir  ans  noch  unverkennbar  hervor.  In  der  Sllesten  Urkunde  der 
^^tAn,  welche,  wie  der  SHeste  Verkehr  mit  dem  Westen,  den  klein- 
^wlililum  loniern  eignet,  in  den  homerisclien  Gesängen  reicht  der 
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Horizont  noch  kaum  über  das  östliche  Beciten  des  Mitlelmeers  hinaus. 
Vom  Sturm  in  die  westliche  See  verschlagene  Schiffer  mochten  von 
der  £usteiiz  eines  Westlandes  und  etwa  noch  Yon  dessen  Meeresstrudeln 
und  feuerspeienden  Inselbcrgen  die  Kunde  nach  Kleinasien  heimge- 
brachl  haben;  allein  zu  der  Zeit  der  homerischen  Dichtung  mangelie 
selbst  in  detjenigen  griechischeD  Landschaft,  welche  am  frühesten  mit 
dem  Westland  in  Verkehr  trat,  noch  jede  suvertiissige  Kunde  Ton  Ski- 
lien  und  Italien;  und  die  MIrchenerdihler  und  Dichter  des  Ostens 
konnten,  wie  semer  Zeit  die  ooddentalischen  den  ftJielhaflen  Orient, 
ungestört  die  leeren  RSume  des  Westens  mit  ihren  luftigen  Gestalten 
erfüllen.  Bestimmter  treten  schon  in  den  hesiodischen  Gedichten  die 
liurisse  Italiens  und  Siciliens  hervor;  sie  kennen  aus  heiden  ein- 
heimische Namen  von  \  ölkt!i>charien,  Bergen  und  Städten;  doch  ist 
ihnen  Italien  noch  eine  Inselgrup[ipe.  Dagegen  in  der  gesaminien  nach- 
hesiodischen  Litleratur  erscheint  Siciiien  und  seihst  das  gesamnite  Ge- 
stade Italiens  als  den  Hellenen  wenigstens  im  Allgemeinen  bekannt 
Ebenso  läfst  die  Reihenfolge  der  griechischen  Ansiedelungen  mit 
einiger  Sicherheit  sich  bestimmen.  Als  die  älteste  namhafte  An- 
siedelung im  Westhind  galt  offenbar  schon  dem  Thukydides  Kyroe; 
und  gewib  hat  er  nicht  geirrt.  Allerdings  lag  dem  griechischen 
Schiffer  mancher  Landungsplatz  niher;  allein  Tor  den  Stflrmen  wie 
vor  den  Barbaren  war  keiner  so  geschfttit  wie  die  Insel  bdua,  auf  der 
die  Stadt  ursprOnglich  lag;  und  dafr  sotehe  Rflcksichten  tot  allem  bei 
dieser  Ansiedelung  leiteten,  zeigt  selbst  die  Stdie  noch,  die  man  spiter 
auf  dem  Festland  dazu  ausersah,  die  steile,  aber  geschützte  FelskJippe, 
die  noch  heute  den  ehrwürdigou  .Namen  der  anatoHschen  Mutterstodt 
trägt.  Nirgends  in  Italien  sind  denn  aucii  die  Oerllichkeiten  der  klein- 
asiatischen Märchen  mit  solcher  Festigkeit  und  Lebendigkeit  locaiisirt 
>vie  in  der  kymaeisclien  Landschaft,  nvo  die  frühesten  Wcstfalirer,  jener 
Sagen  von  den  Wundern  des  Westens  voll,  zuerst  das  Fabelland  be- 
traten und  die  Spui*en  der  Märchenwelt,  in  der  sie  zu  wandeln  meinten, 
in  den  Sirenenfelsen  und  dem  zur  Unterwelt  führenden  Aomosaee 
zurQcklieÜMn.  Wenn  ferner  in  Kyme  zuerst  die  Griechen  Nachharen 
der  Italiker  wurden,  so  erklärt  es  sich  sehr  einfech,  wetkhalb  der  Naaie 
desjenigen  italischen  Stammes,  der  zunächst  um  Kyme  angesessen  war, 
der  Name  der  Opiker  ?on  ihnen  noch  lange  Jahrhunderte  nachher  IDr 
sämmtliche  Italiker  gebraucht  ward.  Es  ist  femer  glaubtieh  Qber- 
liefert,  dab  die  massenhafte  hellenische  Einwanderung  in  Unteritalien 
und  Siciiien  von  der  Niederlassung  auf  Kyme  durch  einen  beträcht- 
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liehen  Zwisclienraum  getrennt  war  und  dafs  bei  jener  Einwanderung 
wieder  die  lonier  von  Chalkis  und  von  Naxos  vorangingen  und  Naxos 
aul  Sicilien  die  idtesle  aller  durch  cigenllicli«'  i^olonisirung  in  Italien 
und  Sicilien  gegründeten  (iriechenslädle  ist  ,  uornuf  dann  die  achaei- 
Khen  und  dorischen  Colonisationen  erst  spfaer  gefolgt  sind.  —  Allein 
es  scheint  völlig  unmöghch  für  diese  Reihe  von  Thalsachen  auch 
nur  annähernd  sichere  Jahreszahlen  festzustellen.  Die  Gründung 
der  achaeischen  Stadt  Sybari«  im  J.  33  und  die  der  dorischen  Tti 
Stadt  Taras  im  J.  46  Roms  mögen  dj«  ältesten  Daten  der  italischen 
Gescbicble  sein,  deren  wenigstens  ungelahre  Richtigkeit  als  «ns- 
gemacht  angesehen  werden  kann.  Um  wie  viel  aber  die  Ausf&brung 
der  ilteren  ionischen  Gotonien  jenseits  dieser  Epoche  surAckliege,  bt 
ebenso  nngewib  wie  das  Zetlaller  der  Entstehung  der  hesiodlschen 
and  gar  der  homerischen  Gedichle.  Wenn  Herodot  das  Zeitalter  Homers 
richtig  bestimmt  hat,  so  war  Italien  den  Griechen  ein  Jahrhundert  tot  uo 
der  Gründung  Roms  noch  unbekannt;  indefe  jene  Ansetsnng  ist  wie 
aUe  anderen  der  Lebenswlt  Börners  kehl  Zeugnifs,  sondern  ein  SchluCs, 
and  wer  die  Geschichte  der  italischen  Alphabete  so  wie  die  merk- 
\Mirdige  Thatsache  erwägt,  tials  den  Italikern  das  Griechen volk  bekannt 
ward,  bevor  der  hellenische  Stanunnainc  aufgekommen  war  und  die 
Itahker  ihre  Bezeichnung  der  Hellenen  von  dem  in  Hellas  früh  ver- 
>(hollenen  Stamm  der  (iraeci  entlehnten*),  wird  geneigt  sein,  den 
Inihesten  \erkehr  der  Ilaliker  mit  den  Griechen  um  ein  Bedeutendes 
b6ber  hinaufzurücken. 

Die  Geschichte  der  italischen  und  siciüscben  Griechen  ist  swar  cbMmkMr 

dar  grie» 

_  flhiMkra 

*)  Ob  dar  Ntne  der  Gratker  «rsprüoglich  ae  dem  epirotiteheo  BieneelMd  Biiiw»oa*- 
ni  der  Gegrad  tob  Dodaae  kaftat  oder  TialaMbr  daa  frihar  vlaliaieht  bia 
aa  daa  Waataaar  ralafcaadaa  Aatalara  aifaa  war,  eng  dabiagaatallt  Uaibaa; 

er  naf«  io  ferner  Zeit  einem  hervorrogeadaa  Stanai  oder  Complex  voa 
Stämmen  des  eigentlichen  Griechenlands  eigen  gewesen  sein.  In  den  hcsiodischen 
Eoeen  erscheint  er  nli  älterer  Gesammtname  der  Natitm,  jeiloL-h  mit  offenbarer 
Absirhtlichkeit  bei  Seite  peschobeo  und  dem  hellenischen  untergeordnet,  welcher 
letztere  bei  Homer  noch  nicht,  wohl  aber,  aufser  bei  iiesiod,  schon  bei  Arcbilochos 
aa  daa  J.  50  Raaa  aallritt  nad  raakt  waU  aaah  Mantaad  IHihar  a«%a-  too 
kanaa  aaia  kaaa  (Daaekar  Gaaah.  d.  Alt  3, 18.  556).  Alao  beraita  vor  diaaar  Zait 
waraa  die  lulikar  Bit  daa  GriaiAaB  ao  waft  bakaaat,  data  jaaar  io  Hellas  früb 
Tcrachellene  .Name  bei  ihnen  zom  Gesammtnamen  der  griaebitcbeo  Natioa 
ÜA  entwickeln  konnte.  Ks  i.st  dabei  nur  io  der  Ordnung,  d.irs  den  Aus- 
Badern  die  Znsaromengehiirigkeit  der  hellenischen  Slüinmo  früher  und  Schürfer 
zum  Bewulstsein  gekunimrn  ist  als  diesen  selbst  und  sie  daher  in  dem  Ge- 
Maunloameo  ihre  eigeaeo  Wege  gingen.    Wie  man  es  damit  veraioigeo  will 

9» 
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kein  Thefl  der  Haliscbeii;  die  heUemscIiea  GokuiiBten  des  Weelens 
blieben  stets  im  engsten  Znsammenhang  mit  der  Heimatli  und  hatten 

Theil  an  den  Nationalfeslen  und  Rechten  der  Hellenen.  Doch  ist  es 
auch  für  Italien  widiti^'  den  verschiedenen  Charakter  der  griechischen 
Ansiedelungen  (lasL4hst  zu  bezeichnen  und  wenigstens  gewisse  Grund- 
züge  liervorzuiiel>en,  durch  die  der  verschiedenartige  Einflufs  der  grie- 
chischen Colonisirung  auf  Italien  wesentlich  bedingt  worden  ist.  — 
AdMMiMiMr  Unter  allen  ffriechischen  Ansiedelungen  die  intensivste  und  in  sich  am 
meisten  geschlossene  war  diejenige,  aus  der  der  achaeische  Städtebund 
henrorging,  welchen  die  Städte  Siris,  Pandosia,  Metaims  oder  Meta- 
pontion,  Sybaris  mit  seinen  Ptlanzslätten  Poseidonia  and  Laos,  lüroton« 
Kaulonia,  Temesa,  Terina  und  Pyius  iMideteD.  Diese  Colonisten  ge- 
hörten, im  Groden  und  Gamen  genommen,  einem  griechischen  Stamm 
an,  der  an  seinem  eigenthOmfichen  dem  dorischen  nichsten  Ter- 
wandlen  Dialekt  so  wie  nicht  minder,  anstatt  des  sonst  allgemeio 
in  Gebrauch  gekommenen  jüngeren  Alphabels,  lange  Zeit*  an  der 
altnationalen  hellenischen  Schreibweise  festhielt  und  der  seine  be- 
sondere NationalitAt  den  Barbaren  wie  den  andern  Griedien  gegenober 
In  einer  festen  bOndischen  Verfiissung  bewahrte.  Auch  anf  diese  ita-> 
liscben  Achaeer  lifst  sich  anwenden,  was  Polybios  von  der  achaeiscben 
Synimachie  im  Peloponnes  sagt:  , nicht  allein  in  eidgenössischer  und 
freundschafllicher  (iemeinschafl  leben  sie,  sondern  sie  bedienen  sich 
auch  gleicher  (iosetze,  gleicher  Gewichte,  Mafse  und  Mfin/en  so  wie 
derselben  Vorsielier,  Uaihmänner  und  Richter'.  —  Dieser  achaeisclu; 
Städlebund  war  eine  eigentliche  Colouisation.  Die  Städte  waren  ohne 
Häfen  —  nur  Kroton  hatte  eine  leidliche  Rhede  —  und  ohne  F.igen- 
handel;  der  Sybarite  nihnite  sich  zu  ergrauen  zwischen  den  Brücken 
seiner  Lagunenstadt  und  Kauf  und  Verkauf  besorgten  ihm  Milesier  and 
Etrusker.  Dagegen  besalÜBen  die  Griechen  hier  nicht  blofs  die  Küsten- 
säume,  sondern  herrschten  von  Meer  zu  Meer  in  dem  ,Wein-*  und 
,Rinderiand'  {Olviaiqia,  'haXla)  oder  der  «grofsen  Hellas*;  die  ein- 
gebome  ackerbauende  Be? Alkerung  mu&te  in  CUentel  oder  gar  in 
Leibeigenschaft  ihnen  wirthschaftan  und  sinsen.   Sybaris  —  seiner 

daHs  noch  cio  Jahrhundert  Tor  der  GrHodang  Roma  Italien  den  kleinasialuehea 

Griecbcu  völlig  unbekannt  war,  ist  schwer  abzusehen.  Von  dem  Alphabet  wird 
unten  die  Rede  sein;  es  ergiebt  dessen  Geschichte  vollkommen  die  gleichen 
Hesultate.  Man  ^ird  es  vielleicht  \  t'rv\cpeii  nenneu,  auf  solihe  Beobachtungen 
biu  die  berodotische  Angabe  über  das  Zeitalter  Homers  zu  verwerfen;  aber  ist 
et  etwa  keioe  Kühnheit  in  Fragen  dieaer  Art  der  UeberUeferong  m  folgen? 
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Zeit  die  gröfste  Stadt  Italiens  —  gebot  über  vier  barbariscbe  Stimme 
ond  fünf  und  zwanzig  Ortscbaften  und  konnte  am  andern  Meer  Lm 
oid  PofeidoDia  gründen ;  die  fibenchwänglich  fruchtbaren  Niedenmgen 
dm  Krathia  and  Bradam»  warfen  den  Sybarilen  und  Metapontinem 
tterrekfaen  Ertrag  ab  —  fieUeicht  iat  hier  luerat  Getreide  zur  Anaftihr 
gebant  worden.  Von  der  hohen  Blfltbe,  in  wekher  diese  Staaten  in 
anglaoblich  kurier  Zeit  gediehen,  sengen  am  lebendigsten  die  einsigen 
aaf  ans  gekommenen  Kunstwerke  dieser  italischen  Achaeer:  ihre 
Wnsen  tob  strenger  altertbflmlich  schöner  Arbeit  —  fiberhaopt  die 
frAhesten  Denkmäler  von  Kunst  und  Schrift  in  Italien,  deren  Prägung 
erweislich  im  J.  174  d.  Sl.  I)ereits  begonnen  halte.   Diese  Münzen 
zeigen,  dafs  die  Achaeer  des  Westens  niclit  hiofs  theiinnhmen  an  der 
eben  um  diese  Zeil  im  Multerlande  herrlich  sich  entwickehiden  Bildner- 
kunsl,  s(mdern  in  der  Technik  demselben  wohl  gar  überlegen  waren; 
denn  statt  der  dicken,  oft  nur  einseitig  geprägten  und  regelmäfsig 
«jhriftlosen  Silberstücke,  welche  \m\  diese  Zeit  in  dem  eigentlichen 
Griechenland  wie  hei  den  itahschen  Dorern  üblich  waren,  schlugen  die 
italischen  Achaeer  mit  grofser  und  selbstständiger  Geschickiiclikeit  aus 
rvei  gleichartigen  tbeils  erbal>en  theils  vertieft  geschnittenen  Slempehi 
froCw  dünne  stets  mit  AufschrÜt  versehene  Silbermunien,  deren  sorg- 
Gütig  vor  der  Falaehmflnaerei  jener  Zeit  —  Plattirung  geringen  MetaÜs 
Biit  dinnen  SilberbÜUIem  —  sidi  sehülaende  Prigweise  den  wohl- 
geordneten Culturstaat  Terrftth.  —  Dennoch  trug  diese  schnelle  BlOthe 
keine  Frucht  In  der  mflhdosen  weder  durch  kriftige  Gegenwehr  der 
Eiogebomen  noch  durch  eigene  schwere  Arbeit  auf  die  Probe  ge- 
sldlten  Eiisleni  Teraagte  sogar  den  Griechen  IHkh  die  Spannkraft  des 
Kdrpers  und  des  Geistes.  Keiner  der  glänzenden  Namen  der  griechi- 
sebm  Kanst  und  Litteratnr  verherrlicht  die  italischen  Achaeer,  wih- 
Rod  Sicilien  deren  unzählige,  auch  in  Italien  das  chalkidische  Rhegion 
den  Ibykos,  das  dorische  Tarent  den  Archytas  nennen  kann;  bei  diesem 
Volk,  wo  Siels  sich  am  Heerde  der  Spiefs  drehte,  gedieh  nichts  von 
aus  als  der  Faustkampf.  Tyrannen  liefs  die  strenge  Aristokratie 
nicht  aufkommen,  die  in  den  einzelnen  Gemeinden  früh  ans  Ruder  ge- 
liommen  war  und  im  Nothfall  an  der  Bundesgewalt  einen  sicheren 
Rückhalt  fand ;  wohl  aber  drohte  die  Verwandlung  der  Herrschaft  der 
Bexten  in  eine  Herrschaft  der  Wenigen,  vor  allem,  wenn  die  bevor- 
rechteten Geschlechter  in  den  verschiedenen  Gemeinden  sich  unter  ein- 
ioto  verbändeten  und  gegenseitig  sich  aushalfen.  Solche  Tendenzen 
Uimehten  die  durch  den  Piamen  des  Pythagoros  beieichnete  solida- 
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rische  Verl)indung  der  »Freunde*;  sie  gebol  die  herrschende  Klasse 
«gleich  den  Göttern  zu  verehren',  die  dienende  ,gleich  den  Thieren  zu 
unterwerfen'  und  rief  durch  solche  Theorie  und  Praxis  eine  furchtbare 
Reaction  hervor,  welche  mit  der  Vernichtung  der  pyÜiagDreiacliea 
Freunde'  und  mit  der  Erneuerung  der  alten  BundesTerfossung  endigte. 
Allein  rasende  Parteifehden,  Masaenerhebungen  der  Sklaven,  aociale 
Mifitttilnde  aller  Art,  praktiache  Anwendung  unpraktischer  Staata- 
phUosophie,  kurz  aDe  Uebel  der  entsittlichten  Givilisation  hörten 
nicht  auf  in  den  achaeischen  Gemeinden  zu  wOthen,  bis  ihre  poütlaclie 
Macht  darüber  zusammenbrach.  —  Es  ist  danach  nicht  zu  verwundem, 
dafs  lör  die  Civilisation  Italiens  die  daselbst  angesiedelten  Achaeer 
minder  einflufsreich  gewesen  sind  als  die  übrigen  griechischen  Nieder- 
lassungen, lieber  die  politischen  Grenzau  liinaus  ihren  EinQufs  zu  er- 
strecken lag  diesen  Ackerl)auern  ferner  als  den  Handelsstaalen ;  inner- 
halb ihres  Gebiets  verkuechteten  sie  die  Eingebornen  und  zertraten  die 
Keime  einer  nationalen  Entwickelung,  ohne  doch  den  Italikern  durch 
vollständige  Hellenisirung  eine  neue  Bahn  zu  eröffnen.  So  ist  in 
Sybaris  und  Metapont,  in  Kroton  und  Poseidonia  daa  griechische 
Wesen,  das  sonst  allen  politischen  MülBgeschicken  zum  Trotz  sich 
kbenskrSflig  zu  behaupten  wufiite,  schneller,  spur-  und  ruhmloser  ver- 
schwunden als  in  h^nd  einem  andern  Gebiet,  und  die  zwiespraehigen 
Mischvdlker,  die  spSlerhin  aus  den  TMmmeni  der  eingebornen  Italiker 
und  d^r  Achaeer  und  den  jüngeren  Einwanderern  sabeÜischer  Herkunft 
hervorgingen ,  sind  zu  rechtem  Gedeihen  ebensowenig  gelangt.  Indefa 
diese  Katastrophe  geliört  der  Zeit  nach  in  die  folgende  Periode. 
loniBch-  Anderer  An  und  von  anderer  Wirkung  auf  Italien  waren  die 
isäue!  Niederlassungen  der  übrigen  Griechen.  Auch  sie  versclmiähteii  den 
Ackerbau  und  Landgewinn  keineswegs;  es  war  nicht  die  Weise  der 
Hellenen,  wenigstens  seit  sie  zu  ihrer  Kraft  gekommen  waren,  sich  im 
Barbarenland  nach  phoeniktscher  Art  an  einer  befestigten  Factorei 
genügen  zu  lassen.  Aber  wohl  waren  alle  diese  Städte  zunSchat  und 
vor  allem  des  Handels  wegen  gegründet  und  darum  denn  auch,  ganz 
abweichend  von  den  achaeischen,  durchgSngig  an  den  besten  Hifen 
und  landungapUltzen  angelegt  Die  Herkunft,  die  Veranlassung  und 
die  Epoche  dieser  Gründungen  waren  mannichfiMh  verschieden; 
dennoch  bestand  zwischen  ihndneine  gewisse  Gemeinschaft  — so  in  dem 

*)  So  siud  die  drei  altorieotalischen  Formen  des  i  (^),  /  (A)  aod  r  (P),  für 
die  als  leicht  zu  verwcclisela  mit  den  Formen  des  Sj  g  und  p  schon  früh  die 
Zeichen  1  p     vorgcfchlagen  worden  find,  in  den  aclmeiscben  Colonien  entweder 
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allen  jenen  Städten  gemeinsamen  Gebrauch  gewisser  moderner  Fonueii 
des  Alphabets*)  und  selbst  in  dem  Dorismus  der  Sprache,  der  auch  m 
lUejeiügeD  Städte  früh  eindrang,  die  wie  zum  Beispiel  Kyntc  *)  von  Haus 
ans  den  weichen  ionischen  Diakki  q[uraclieo.   Für  die  Knlwickehm«? 
ItaUens  sind  dioe  Niederkttniigen  in  sehr  Terschiedenem  Grade 
ivkhtig  geworden;  et  genügt  hier  deijenigen  zu  g^nken,  welche 
entedMidend  in  die  Schiokaale  der  Stimme  Ilallene  eingegriffen  haben, 
des  doritcben  f  arent  nnd  des  ionischen  Kyme.  —  I>en  Tarentinem  ist  Twmk 
■Mcr  allen  hdlenischen  Ansiedelungen  in  Italien  die  gUnsendste  Rolle 
nifpfaUen.  Der  Yortreflliche  Hafen,  der  einzige  gute  an  der  ganzen 
Südküste,  machte  ihre  Stadt  zum  natürlichen  Entrepot  für  den  süd- 
italischen Handel,  ja  sogar  für  einen  Theil  des  Verkehrs  auf  dem  adria- 
lischen  Meer.  Der  reiche  Fischfang  in  dem  Meerbusen,  die  Erzeugung 
und  Verarbeitung  der  vortremichen  Schafwolle  so  wie  deren  Färbung 
mit  dem  Saft  der  tarentiniscben  IMirpursrhnecke,  die  mit  der  tyriscben 
welteifern  konnte  —  beide  Industrien  hierher  eingebürgert  aus  dem 
kleioasialischen  MUetos  —  beschäftigten  Tausende  von  Händen  und 
ftgten  zu  dem  Zwischen-  noch  den  Ausfuhrhandel  hinzu.   Die  in 
giiteer  Menge  als  irgendwo  sonst  im  griechischen  Italien  und  ziem- 
fich  aahlrsieh  selbst  in  Gold  geschlagmen  Münzen  sind  noch  heute 
redende  Beweise  des  ausgebreitetett  und  lebhallen  tarentiniscben  Yer- 
ksbrs.  Schon  in  dieser  Epodie,  wo  Tarent  noch  mit  Sybaris  um  den 
Cfsta  Rang  unter  den  unteritalischen  Griechenstftdten  rang,  müssen 
Mine  ausgedehnten  Handelsverbindungen  sich  angeknüpft  haben; 
Inders  auf  eine  wesentliche  Erweiterung  ihres  Gebietes  nacli  Art  der 
achaeischen  Städte  scheinen  die  Tnrentiner  nie  mit  dauerndem  Erfolg 
ausgegangen  zu  sein.  —  Wenn  also  die  östhchsle  der  griechischen  crieekta« 
Ansiedelungen  in  Italien  rasch  und  glänzend  sich  emporhob,  so  ge-  "v«iii»I* 
diehen  die  nördhchsten  derselben  am  Vesuv  zu  bescheidnerer  Blüthe. 
Iher  waren  von  der  fruchtbaren  Insel  Aenaria  (Ischia)  aus  die  Kymaeer 
auf  das  Festland  hinübergegangen  und  hatten  auf  einem  Hügel  hart 
am  Meere  eine  zweite  Heimath  erbaut,  Ton  wo  aus  der  Hafenplatz 
Dikaearcfaia  (spüer  Puteoli),  und  weiter  die  *Neusladt',  Neapcdis  ge- 
gründet wurden.  Sie  lebten,  wie  überhaupt  die  cbaUddischen  Stidte 

•utcUidslidi  «der  doch  sehr  vorwifgesd  ia  G«bnadi  gebltobra,  wiliread  die 
ikrigen  Griechen  Italieos  nnd  Sieilieu  ohne  Uoterschied  des  Stammes  sieh 
nsfelilierslich  oder  doch  sehr  vorwiegend  der  jüngeren  Formen  bedient  haben. 
*)  So  zom  Beispiel  heifst  es  anf  einem  kymaeisehen  Thoofefifs  Tataftt 
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in  Italien  und  Sidlien,  nach  den  Geaetien,  welche  Cbarondas  tos 

650  Katane  (um  100)  TestgesteUt  hatte,  in  einer  demokratischen,  jedoch 
durch  liolieii  Census  gemäfsiglen  Verfassung,  welche  die  Macht  in  die 
Hände  eines  aus  den  Reichsten  erlesenen  Halhes  von  MitgUedern  legte 
—  eine  Verfassung,  die  sicli  liewfdirte  und  im  Ganzen  von  diesen 
Städten  Usurpatoren  wie  Pöl>ellyrannei  fern  hielt.  Wir  wissen  wenig 
von  den  äiifseren  Verliällnissen  dieser  canipaiiischen  (irieclien.  Sie 
hliel)en,  sei  es  aus  Zwang  oder  aus  freier  Wahl,  mehr  nocli  als  die  Ta- 
rentiner  beschränkt  auf  einen  engen  Bezirk  ;  indem  sie  von  diesem  aus 
nicht  erobernd  und  unterdrückend  gegen  die  Eingebornen  auftraten, 
sondern  friedlich  mit  ihnen  handelten  und  verkehrten,  erschufen  ne 
sich  seibat  eine  gedeihliche  Existenz  und  nahmen  zugleich  den  ersten 
PUtz  unter  den  Missionären  der  griechischen  CiviUaation  in  Italien  ein. 
BMiakm.       Wenn  zn  beiden  Seiten  der  rheginiachen  Meerenge  Iheüa  auf  dem 
Featlande  die  ganie  attdiiche  und  die  WeatkOste  bis  zum  YeauT,  theils 
^'^üf^^  die  gr6fwre  östliche  HSlfle  der  sicUischen  Insel  griechisches  Land  war, 
oiiMhM.  ^  gestalteten  dagegen  auf  der  italiachen  Westkfiste  nordwirts  von 
VesuT  und  auf  der  ganzen  OstkOste  die  Verfailtoisse  sich  wesentlich 
anders.   An  dem  dem  adriatischen  Ifeer  zugewandten  italischen  Ge- 
stade entstanden  griechische  Ansiedelungen  nirgends ;  womit  die  Ter- 
hältnifsmäfsig  geringere  Anzahl  und  uiUergeordnete  Bedeutung  der 
gi'iechischen  Pflanzstädte  auf  dem  gegenüberliegenden  illyrischen  Ufer 
und  den  zahlreiclien  demselben  vorliegenden  Inseln  augenscheinlich 
zns.unnienhruigt.  Zwar  wurden  auf  dem  (iriecbenland  nächsten  Theil 
diL'.ser  Küste  zwei  ansehnliche  Kaufstädle,  Kpidamuos  oder  Dyrrhachion 
M7  627  (jetzt  Durazzo;  127)  und  Ajmllonia  (bei  Avlona;  um  167)  noch  wäh- 
rend der  römischen  Königsherrschaft  gegründet ;  aber  weiter  nördlich 
ist,  mit  Ausnahme  etwa  der  nicht  bedeutenden  Niederlassung  auf 
MO  Schwarzkerkyra  (Curzola ;  um  174?),  keine  alte  griechische  Ansiede- 
lung nachzuweisen.  Es  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt,  warum 
die  griechische  Golonisirung  so  dOrflig  gende  nach  dieser  Seite  hin 
auftrat,  wohin  doch  die  Natur  selbst  die  HeUenea  zu  weiseD  schien  nnd 
wohm  in  der  That  sek  iUester  Zeit  von  Korinth  und  mehr  noch  von 
no  der  nicht  lange  nach  Rom  (um  44)  gegrflndeten  Ansiedelang  auf  Ker- 
kyra  (Corfü)  aus  ein  Handelszug  bestand,  dessen  Entrepotsauf  der  ita- 
lischen Kflste  die  Stftdte  an  der  PomihMlung,  Spina  und  Hatria  waren. 
Die  Stürme  der  adriatischen  See,  die  Unwirthlicbkeit  wenigstens  der 
illyrischen  Küsten,  die  Wildheil  der  Eingebornen  reichen  offenbar  allein 
nicht  aus  um  diese  Thatsache  zu  erklären.    Aber  für  Italien  ist  es 
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von  den  wichtigsten  Folgen  gewesen,  dafs  die  von  Osten  kommenden 
EJemenle  der  r.ivilisation  nicljt  zunächt  auf  seine  östlichen  Land- 
schaften eiuwirkten,  sondern  erst  aus  den  weslHchen  in  diese  ge- 
I;<ii>:ti  II.  Selbst  in  den  Handelsverkehr  Uieilte  sich  mit  koriiitli  und 
kerkyra  die  östhchste  Kaufsladt  Grofsgricchenlands ,  das  dorische 
Tarenl,  das  durch  den  Besitz  von  Elydrus  (Otranto)  den  Eingang  in  das 
adriatiadie  Meer  auf  der  iUlisebeD  Seite  beherrMlite.  Dt  auIiMr  dea 
ttfeo  an  der  Pomönduig  aa  der  ganxm  OitkOste  neiinenewerUie  Em- 
pirien m  jener  Zeil  nicht  beetandeD  —  AnkoDs  AofblAhen  WH  in 
weil  spitere  Zeh  ond  noeb  spiler  das  EnDporkommen  von  Bnmdisiniii 
isl  es  wnhi  begnillieli,  dalli  die  Sebiflinr  Ton  Epidamnos  und  Apol- 
Ma  biofig  in  Tarenl  Itachten.  Auch  auf  dem  Landwege  Terfcehrleii 
die  Taremiiietr  Yiellheh  rail  Apufien ;  auf  sie  gehl  surftek,  was  sieh  tod 
griechischer  Civilisation  im  Südosten  ItaUens  Yorfindet.  Indefs  fallen 
in  diese  Zeit  davon  nur  die  ersten  AnfTtnge;  der  llelleni^muä  Apuliens 
entwickelte  sicli  erst  in  einer  späteren  Epoche. 

Dafs  dagegen  die  Westküste  Italiens  aucl»  nördlich  vom  Vesuv  in  Besiehan- 
ältester  Zeit  von  den  Hellenen  iM^fahren  worden  ist  und  auf  den  Inseln  w^aichin 
und  Landspitzen  hellenische  Factoreien  hestanden,  läfst  sich  nicht  he-  den  orii" 
zweifeln.  Wohl  das  älteste  Zeugnifs  dieser  Fahrten  ist  die  Localisirung 
der  Odysscussage  an  den  Küsten  des  tyrrhenischen  Meeres^).  Weon 
man  in  den  liparischen  Inseln  die  des  Aeolos  wiederCind,  wenn  man 
am  lakinisehen  Vorgebirge  die  Insel  der  Kalypso,  am  misenischen  die 
dar  Sirenen,  am  cireeiscben  die  der  Kirice  wies,  wenn  man  das  ragende 
€nb  des  Elpener  in  dem  steilen  Vorgebirge  Tarrsdna  erkanute, 
«wn  bei  Caieta  und  Formise  die  Laestrygonen  hausen,  wenn  die 
Widen  SAhiie  des  Odysseus  und  der  Kirke,  Agrios,  das  heifti  der 
Wilde,  «ad  Lalinos,  ,im  innersten  Winkel  der  heiligen  Insefai*  die  Tyr- 
rhner  befaerraehen  oder  in  ehier  jüngeren  Pteung  Listinns  der  Sohn 
dssOdysseas  nnd  der  Kirke,  Auson  der  Sohn  des  Odysseus  und  der 
Kalypso  heifst^  so  sind  das  alte  Schiffermärchen  der  ionischen  See- 
fidirer,  welche  der  liehen  Heimath  auf  der  tyrrhenischen  See  gedachten, 
und  dieselhe  herrliche  Lehendigkeit  der  Empfindung,  wie  sie  in  dem 

*)  Die  ältesten  griechischeo  Schriften,  in  denen  ans  diese  tyrrhenisrhe 
04y8senss«ge  erscheint,  sind  die  heüiodische  Theogonie  in  einem  ihrer  jÜDfceren 
AkscJioitte  nnd  sodann  die  Schriftsteller  aus  der  Zeit  kurz  vor  Alexander,  Epho- 
fM,  «n«  dem  der  sogenannte  Skymnos  geflossen  ist,  und  der  sogenannte  Skylax. 
Die  mto  diMerQnelleo  gekört  elBar  Zeilao,  woItalieadaaGrieehea  aoch  alt 
Uatlpvppe  gall  umi  ist  also  lichar  selir  alt;  nad  es  kara  daoaek  die  Ealatelittaf 
ÜMer  Sagea  im  Gaasea  wil  Stehafkeit  ia  die  rSaiiMihe  RSaigiaelt  geeetat  werdea. 
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ionischen  Gedicht  von  den  Fahrten  des  Odysseus  waltet,  spricht  auch 
noch  ans  dieser  frischen  Localisirung  derselben  Sage  bei  Kyme  selbst 
und  in  dem  ganzen  Fahrbezirk  der  kymaeischen  Schiffer.  —  Andere 
Spuren  dieser  ältesten  Fahrten  sind  die  giiechischen  Namen  der  Insel 
Aelhalia  (Ilva,  Elba),  die  nächst  Aenaria  zu  den  am  frühesten  von 
Griechen  besetzten  Plätzen  zu  geh&ren  scheint,  und  vielleicht  auch  des 
Hafenplatzes  Telamon  in  Etrurien;  ferner  die  beiden  Ortschaften  an 
der  caeritiBchen  Küste  Pyrgi  (bei  &  Se?era)  und  iüsion  (bei  Palo),  wo 
nicht  bloft  die  Namen  onTerluNinhar  auf  griechischen  Urspnmg  dealen, 
sondern  auch  die  eigenthünüiche  Ton  den  caeritisehen  und  dberhanpi 
den  etnukischen  Sladtmanem  sich  wesentlich  unterscheidende  Archi- 
tektur der  Mauern  Ton  Pyrgi.  Aethalia,  ,die  FeaerinseP,  mit  ihren 
reichen  Kupfer-  und  besonders  Eisengruben  mag  in  diesem  Verkehr  die 
erste  Rolle  gespielt  und  hier  die  Ansiedelung  der  Fremden  wie  ihr 
Verkehr  mit  den  Eingebornen  seinen  Mittelpunkt  gehabt  haben ;  um  so 
mehr  als  das  Schmelzen  der  Erze  auf  der  kleinen  und  nicht  wahl- 
reichen Insel  ohne  Verkelir  mit  dem  F'estland  nicht  geschehen  konnte. 
Auch  die  Silbergruben  von  Populonia  auf  der  Elba  gegenüberliegenden 
Landspitze  waren  vielleicht  schon  den  Griechen  bekannt  und  von  ihnen 
in  Betrieb  genommen.  —  Wenn  die  Fremden,  wie  in  jenen  Zeiten 
immer  neben  dem  Handel  auch  dem  See-  und  Landraub  obliegend, 
ohne  Zweifel  es  nicht  Tersftnmten,  wo  die  Gelegenheit  sich  bot«  die 
Eingebomen  lu  brandschatien  und  sie  als  SklsTcn  fortnifllhrent  so 
übten  auch  die  Eingebomen  ihrerseits  das  Vergeltnngsrecht  aas;  und 
daÜB  die  Latiner  und  Tyrrhener  dies  mit  grAAerer  Energie  und  bessenna 
GlQck  gethan  haben  als  ihre  süditalischen  Nachbarn,  zeigen  nicht  Molh 
jene  Sagen  an,  sondern  vor  allem  der  Erfolg.  In  diesen  Gegenden 
gelang  es  den  Ilalikern  sich  der  Fremdlinge  zu  erwehren  und  nicht 
blofs  Herren  ihrer  eigenen  Kaufstädle  und  Kauniäfen  zu  bleiben  oder 
doch  bald  wieder  zu  werden ,  sondern  auch  Herren  ihrer  eigenen  See, 
Dieselbe  hellenische  Invasion,  welche  die  süditalischen  Stämme  er- 
drückte und  denationalisirte,  bat  die  Völker  MittelitaUens,  freilich  sehr 
wider  den  Willen  der  Lehrmeister,  zur  Seefahrt  und  zur  Städte- 
gründung angeleitet.  Hier  zuerst  muIiB  der  Italiker  das  Flois  und  den 
Nachen  mit  der  phoenikiachen  und  griechischen  Rndeigaleers 
tauscht  haben.  Hier  saerst  begegneta  groAe  KanflrtSdte,  vor  aUem 
Caere  im  südlichen  Etrarien  und  Rom  an  der  Tiber,  die,  nach  den  ila- 
liflchen  Namen  wie  nach  der  Lage  in  einiger  Entferaong  vom  Meere  sn 
sddiefimi,  eben  wie  die  ganz  gleichartigen  Handelsstftdto  an  der  Po» 
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mfindung  Spina  und  Uatria  und  weiter  südlich  Ariininum,  sicher  keine 
griechischen,  sondern  itaüscbe  Gründungen  sind.  Den  geschichtlicben 
Verlauf  dieser  ül testen  Rcaction  der  italischen  Nationalitat  gegen 
fremden  Eingriff  danukgen  sind  wir  begreiflicherweise  nicht  im 
Stande;  wobl  aber  liftt  es  noch  rieh  erkennen,  was  für  die  weitere 
Entwickehing  Italiens  Ton  der  grftbten  Bedeutung  ist,  dafo  diese 
Beaetien  in  Lathrai  und  im  sMlichen  Etrurien  einen  andern  Gang  ge- 
Bomroen  bat  als  in  der  eigentlichen  tnskischen  und  den  rieh  daran 
«achüeftenden  Landschaften. 

Schon  die  Sage  seist  in  beieiehnender  Wrise  dem  ,wilden 
rhener*  den  Latiner  entgegen  und  dem  unwirthlichen  Strande  der*^ 
Volsker  das  friedliche  Gestade  an  der  Tibermündung.  Aber  nicht  das 
kann  hiermit  gemeint  sein,  dafs  man  die  griechische  Colonisirung  in 
eiuigeu  I^ndschaften  Miltelitaliens  geduldet,  in  andern  nicht  zugelassen 
hätte.  Nordwärts  vom  Vesuv  hat  überhaupt  in  geschichtlicher  Zeit 
nirgends  eine  unabhängige  griechische  Gemeinde  bestanden  und  wenn 
l'yrgi  dies  einmal  gewesen  ist,  so  mufs  es  doch  schon  vor  dem  Be- 
ginn unserer  Ueherlieferung  in  die  Hände  der  Italiker,  das  heifst  der 
Caeriten  zurückgekelirt  sein.  Aber  wohl  ward  in  Südetrurien ,  in  La- 
Uom  und  ebenso  an  der  Ostküste  der  friedücbe  Verkehr  mit  den 
fremden  Kaufleuten  geschätzt  und  gefördert,  was  anderswo  nicht  ge- 
sdiab.  Vor  allem  merkwArdig  ist  die  Stellung  von  Caere.  ,Die  Cae- 
ritenS  sagt  Strabon,  ,g|dten  fiel  bri  den  Hellenen  weg^n  ihrer  Tapfer- 
keit und  Geieditigkrit,  und  weil  sie,  so  michtig  sie  waren,  des  Raubes 
äcb  enthielten/  Nicht  der  Seeraub  ist  gememt,  den  der  caeritisdie 
laafinann  wie  jeder  andere  sich  gestattet  haben  wird;  sondern  Caere 
war  ehie  Art  Ton  F^reibafen  Ar  die  Phoenikier  wie  IQr  die  Grieriien. 
Wr  haben  der  phoenikischen  Station  —  spSter  Punicum  genannt  — 
(S.  117)  und  der  beiden  hellenischen  von  Pyrgi  und  Aision  bereits 
gedacht;  diese  Häfen  waren  es,  die  zu  berauben  die  Caeriten  sich  ent- 
hielten ,  und  ohne  Zweifel  war  es  el)en  dies,  wodurch  Caere,  das  nur 
eine  schlechte  Rhede  besitzt  und  keine  Gruben  in  der  Nähe  hat,  so 
früh  zu  hoher  Blüthe  gelangt  ist  und  für  den  ältesten  griechischen 
Handel  noch  gröfsere  Bedeutung  gewonnen  hat  als  die  von  der  Natur 
zu  Eniporien  bestimmten  Städte  der  Italiker  an  den  Mündungen  der 
Tiber  und  des  Po.  Die  hier  genannten  Städte  sind  es,  wekbe  ui  ur- 
altem religiösen  Verkehr  mit  Griechenland  ersclieinen.  Der  erste  unter 
allen  Barbaren,  der  dm  olympischen  Zeus  beschenkte,  war  der  tns- 
lüche  KAnig  Arioinos,  Tidleicht  ein  Herr  von  Ariminum.  Spina  und 
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Caere  hatten  in  dem  Tompel  des  dflphisrlicii  Apollon  wie  andere  mit 
dem  ileiligthum  in  regelniäfsigem  Verkelir  siehenden  Gemeinden  ihre 
eigenen  Schalzhäuser;  und  mit  der  fdtesten  weritisrhen  und  roniisclien 
Ueberlieferung  ist  das  delj)hische  Ileiligthum  sowohl  wie  das  kymaeischc 
Orakel  verflochten.  Diese  Städte,  wo  die  Italiker  friedlich  acbaileien 
und  mit  dem  fremden  Kaufmann  freundlich  verkehrten,  Warden  TOT 
allen  reich  und  mächtig  und  wie  für  die  hellenischen  Waaren  so  auch 
fttr  die  Keime  der  helleniaehen  Gif iliaation  die  rechten  Stapelplüt». 
Beiunen  AndeTs  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  hei  den  «wilden  Tyr- 
Rtrutkcr  rhenem*.  Dieselben  Ursachen,  die  in  der  latinisdien  und  in  den  Tiel- 
^SmiSit  leicht  mehr  unter  etmsldscher  Suprematie  stehenden  als  eigentlich 
etruskischen  Landschaften  am  rechten  Tiherufer  und  am  unteren  Po 
sur  Emancipirung  der  Eingebomen  von  der  firemden  Seegewalt  gefOhrl 
hatten,  entwickelten  in  dem  eigentlichen  Etrurien,  sei  es  aus  anderen 
Ursachen,  sei  es  in  Folge  des  verschiedenartigen  zu  GewaltÜiat  und 
Plünderung  hinneigenden  Nalionalcharaclers,  den  Seeraub  und  die 
eigene  Seemacht.  Man  iR'gnügle  hier  sich  nicht  die  Griechen  aus 
Aelhalia  und  Populonia  zu  verdrängen  ;  auch  der  einzelne  Kaufmann 
ward,  wie  es  scheint,  hier  nicht  geduldet  und  bald  durchstreiften  sogar 
etruskische  Kaper  weithin  die  See  und  machten  den  Namen  der  Tyr- 
rhener  zum  Schrecken  der  Griechen  —  nicht  ohne  Ursache  galt  diesen 
der  Enterhaken  als  eine  etruskische  Erßndimg  und  nannten  die  Gfie- 
dipn  das  italische  Westmeer  das  Bfeer  der  Tusker.  Wie  rasch  und  uUf 
gestüm  diese  wilden  Corsaren,  namentlich  im  tyrrhenischen  Meere  um 
sich  griffen,  seigt  am  deutlichsten  ihre  Festsetiung  an  der  iatinischen 
und  campanischen  Kflste.  Zwar  behaupteten  im  eigentlichen  Latium  sich 
die  Latiner  und  am  YesuT  sich  die  Griechen;  aber  awischen  und  neben 
ihnen  geboten  die  Etrusker  in  Antiüm  wie  in  Surrentnm.  Die  Volsker 
traten  In  die  Glientel  der  Etrusker  ein;  aus  ihren  WaUnngen  belogen 
diese  die  Kiele  Ihrer  Galeeren  und  wenn  dem  Seeranh  der  Antiaten 
erst  die  rOmische  Occupation  ein  Ende  gemacht  hat,  so  begreif!  man 
es  wohl,  warum  den  griechischen  Schiflem  das  Gestade  der  südlichen 
Volsker  das  laeslrygonisclie  liieCs.  Die  hohe  Landspitze  von  Sorrent, 
mit  dem  noch  steileren,  aber  hafenlosen  Felsen  von  Capri  eine  rechte 
inmitten  der  Buchten  von  Neapel  und  Salern  in  die  tyrrhenische  See 
hinausschauende  Corsaren  warte,  wurde  IVüli  von  den  Etruskem  in  Be- 
sitz genommen.  Sie  sollen  sogar  in  Campanien  einen  eigenen  Zwölf- 
städtebund gegründet  haben  und  etruskisch  redende  Gemeinden  haben 
hier  noch  in  vollkommen  historischer  Zeil  im  Einnenlande  bestanden; 
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wahrscheiolich  siiii!  (Hese  Ansieilelungen  millclbar  ebenfalls  aus  der 
SeelieiTSchafl  der  Etnisker  im  cam panischen  Meer  und  aus  ihrer 
Rivaliläl  mit  den  Kymaeern  am  Vesuv  liervorgegaugen.  Indefs  be- 
sclirfmkten  die  Etrusker  sich  keineswegs  auf  Kaub  und  Plünderung. 
Von  ihrem  friedlichen  Verkehr  mit  griechischen  Slädlen  zeugea 
namentlich  die  Gold-  und  Sübermünzen,  die  wenigstens  vom  Jahre 
^  der  Stadt  an  die  etnisk Ischen  Städte,  besonders  Populonia  nach  m 
griechischem  Muster  und  auf  griechischen FoA geschlagen  haben;  dafs 
äeidhen  nicht  den  grofisgriechiecbea,  aondeni  fieUnehr  attiacheo,  ja 
klniaflaliflclieo  Stempeln  naebgeprigt  worden,  iet  flbrigena  wohl  auch 
dB  Fingerieig  fOr  die  fnodliclie  SieMiing  der  Eti^^ 
Grieebeii.  la  der  That  befimden  aie  aieh  für  den  Handel  m  der 
gAnatiiQBleii  Stettnng  und  in  einer  weit  Tortheilhafleren  ala  die  Be- 
wikiier  TOD  Latinm.  Von  Heer  in  Meer  wohnend  geboten  aie  am 
weilBdien  Aber  den  grollwn  italiaeben  Freihafen ,  am  tatlichen  Aber 
die  Pomündung  und  das  Venedig  jener  Zeit,  ferner  Aber  die  Land- 
strafse,  die  seil  aller  Zeil  von  Pisa  am  tyrrhenischen  nach  Spina  am 
adriaüschen  Meere  führte,  dazu  in  Südilalien  über  die  reiclu  ii  Kbenen 
Ton  Capua  und  Nola.  Sie  besalsen  die  wiclitigslen  italischen  Ausfuhr- 
artikel, das  Eisen  von  Aetlialia,  das  volaterranische  und  campanische 
Kupfer,  das  Silber  von  Populonia,  ja  den  von  der  Ostsee  ilimii  zuge- 
föhrlen  Bernslein  (S.  126).  linier  dem  Schutze  ihrer  Piraterie,  gleich- 
aam  einer  rohen  Navigatiousakte,  mufste  ihr  eigener  Handel  empor- 
kommen; und  es  kann  ebenso  wenig  hefiramden,  dafs  in  Sybaria  der 
etniskische  und  mileaische  Kaufmann  concurrirten,  als  dafs  aus  jener 
VerbiDdang  tod  Kaperei  und  Gro&handel  der  mala-  und  sinnlose  Luxua 
cDlipraiig,  in  welcbem  Etruriena  Kraft  firAh  aich  selber  Tenehrt  hat  . 

Wenn  also  in  Italien  die  Etrusker  und,  obgleich  in  minderem  niv.ut&t  jer 
Gfade,  die  Latiner  den  Hellenen  abwehrend  und  tum  Theü  femdlicli  u^nd 
gegenAberatanden,  ao  griff  dieser  Gegensau  gewissermalton  mit  Noth- 
neatigheit  in  diejenige  Rifaliiät  ein,  die  damals  Handel  und  Schüffiihrt 
anf  dem  mittellindischen  Meere  vor  allem  behmsehte:  in  die  RivalitSt 
der  Phoenikier  und  der  Hellenen.  Ea  ist  nicht  dieaes  Orts  im  Einad- 
aea  darzulegen,  wie  wSlirend  der  römischen  Königszeit  diese  beiden 
grofsen  Nationen  an  allen  (iesladeii  des  Millelmeeres,  in  (irierhenland 
und  Kleiiiasien  selbst,  auf  KreU  und  Kypros,  an  der  ;irrit,uii>chen, 
snanischen  und  kelliscii<*n  Küste  mit  einander  um  die  überlierrschal't 
rangen;  unmillelbar  auf  italischem  Boden  wurden  diese  Kämpfe  nicht 
gekämpft,  aber  die  Folgeu  derselben  doch  auch  in  itaiieu  tief  und 
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nachhaltig  empfunden.  Die  frische  Energie  und  die  universellere  Be- 
gabung des  jüngeren  Nebenbuhlers  war  anfangs  überall  im  Vorilieil : 
die  Hellenen  entledigten  sich  nicht  blofs  der  phoenikischen  Factoreien 
in  ihrer  europäischen  und  asiatischen  Heiinalh,  sondern  verdränglen 
die  Phoenikier  auch  von  Kreta  und  Kypros,  fafsten  Fufs  in  Aegypten 
und  Kvrene  und  bemächtigten  sich  Unteritaliens  und  der  gröfsereD 
östlichen  Hälfte  der  sicilischen  luseL    Ueberaii  erlagen  die  kleinen 
phoenikischen  Handelsplätze  der  energischeren  griechischen  Coloni- 
68«  sation.  Schon  ward  auch  im  wesüichea  SiciUen  Selinus  (126)  und 
MO  Akragas  (174)  gegrfindet,  schon  Ton  den  kOhnen  kleinaaiatu»chen  Pho- 
kaeern  die  entferntere  Westsee  bellihren,  an  dem  keltischen  Gestade 
MO  Massalia  erbaut  (um  l&O)  and  die  spanische  Kfiste  erkundet  Aber 
plfttzlicfa  um  die  Mitte  des  ziveiten  Jahnhunderts  stockt  der  Fortschritt 
der  hellenischen  Golonisation;  und  es  ist  kein  ZweilU,  dafs  die  Ursache 
dieses  Stockens  der  AuMiwung  war,  den  gleichzeitig,  offenbar  in 
Folge  der  von  den  Hellenen  dem  gesammten  phoenikischen  Stamme 
drohenden  Gefahr,  die  mächtigste  ihrer  Städte  in  Libyen,  Karthago 
nahm.  War  die  iNation,  die  den  Seevorkehr  auf  dem  miLl«!lländischen 
Meere  eröffnet  hatte,  durch  den  jüngeren  Ilivalen  auch  bereils  verdrängt 
aus  der  Alleinherrschaft  über  die  Weslsee,  dem  Besitze  beider  Ver- 
bind un*,'sstra  Isen  zwischen  dem  Osllieheii  und  dem  westlichen  Becken 
des  iMitlelnieeres  und  dem  Monopol  der  Uandelsvermitteluug  zwischen 
Orient  und  Occident,  so  konnte  doch  wenigstens  die  Herrschaft  der 
Meere  westUch  von  Sardinien  und  Sicilien  noch  für  die  Orientalen  ge- 
rettet werden;  und  an  deren  Behauptung  setzte  Karthago  die  ganze 
dem  aramäischen  Stamme  eigenthämliche  z&he  und  umsichtige  Energie. 
Die  phoenikische  Golonisirung  wie  der  Widerstand  der  Phoenüüer 
nahmen  einen  völlig  anderen  Charakter  an.  Die  Uteren  phoenikischen 
Ansiedelungen«  wie  die  sicilischen,  welche  Thukydides  schildert,  waren 
kaufinännische  Facloreien;  Karthago  unterwarf  sich  ausgedehnte 
Landschaften  mit  zahlreichen  Unterthanen  und  mfichtigen  Festungen. 
Hatten  bisher  die  phoenikischen  Niederlassungen  weinselt  den  Grie« 
eben  gegenübergestanden,  so  centralisirte  Jetzt  die  mSchlige  libysche 
Stadt  in  ihrem  Bereiche  die  ganze  Wehrkraft  ihrer  Stammverwandten 
mit  einer  StrafÜieit,  der  die  griechische  Geschichte  nichts  Aehnliches 
PLoeuikier  au  die  Scitc  zu  stellen  vermag.  Vielleicht  das  wichtigste  Moment  aber 
*Je«w^i" dieser  Reaction  für  die  Folgezeit  ist  die  enge  Beziehung,  in  welche  die 
BiUMMn.  gchwächeren  Phoenikier,  um  der  Hellenen  sich  zu  erwehren,  zu  den 
£ingeboruen  Siciliens  und  Italiens  traten.   Als  Knidier  und  Rhodier 
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um  das  J.  175  im  MiUelpunkt  der  phoenikisciien  Ansiedelungen  auf  m» 
Skilien  bei  Lilyhaeon  sich  feslzuseUen  versuchten,  wurden  sie  durch 
die  Eingeborenen  —  Elymer  von  Segeste  —  und  Phoenikier  wieder 
TOD  dort  Tertneben.  Als  die  Phokaeer  um  217  ticb  ia  Aküi  (Aleria)  5«7 
auf  Conica  Caere  gegwAber  niederiiersen ,  erschien,  um  sie  von  dort 
n  Tertreibeii,  die  Yereinigte  Flotte  der  Etrusker  und  der  Karthager, 
hoidert  und  iwaniig  Segel  stark;  und  obirohl  in  dieser  Seeschlacht  — 
timtt  der  Uleatenv  die  die  Gesducbte  kennt  —  die  nur  halb  so  starke 
Flotte  der  Phokaeer  sich  den  Siog  loschrieb,  so  erreichten  doch  die 
Karthager  vnd  Etraaker,  was  sie  durch  den  Augriff  benpeckt  hatten: 
die  Phokaeer  gaben  Gorsica  auf  und  heften  lieber  an  der  weniger  ans- 
geietHen  locanisdien  Kaste  in  Hfele  (VeBa)  sich  nieder.  Ein  Traetat 
iwisehen  Etmrien  und  Karthago  stellte  nicht  Höh  die  Regeln  Aber 
Waareneinfuhr  und  Rechtsfolge  fest,  sundern  schlofs  auch  ein  »  afl'en- 
bündnifs  {frv^tfiaxia)  ein.  von  dessen  ernstlicher  Bedeutung  eben  jene 
Schld(  Iii  von  Alaliii  zeugt.  i'Jiarakleristiscli  ist  es  für  die  Stellung  der 
Caeriten ,  dafs  si«'  die  phokaeisclien  Gefangenen  auf  dem  Markt  von 
Caere  steinigten  und  alsdann,  um  den  Frevel  zu  sfdinen,  den  delplii- 
schen  Apoll  beschickten.  —  Lalium  hat  dieser  Fehde  gegrn  die 
Hellenen  sich  nicht  angeschlossen ;  vielmehr  linden  sich  in  sehr  alter 
Zeit  fireuadliche  Beziehungen  der  Römer  zu  den  Phokaeern  in  üyele 
wie  in  Ibasalia  und  die  Ardeaten  sollen  sogar  gemeinschafUich  mit  den 
Zakynthiem  eine  Pflanzstadt  in  Spanien,  das  spatere  SaguntuoD  ge- 
gründet haben.  Doch  haben  die  Latiner  noch  viel  weniger  sich  auf  die 
Sdte  der  Hellenen  gestdit;  dafttr  bürgen  sowohl  die  engen  Be- 
aehungen  iwisehen  Rom  und  Caere  als  aoeh  die  Spuren  alten  Ver- 
kehrs iwiachen  den  Latinem  und  den  Karthagem.  Der  Stamm  der 
Chanaaniten  ist  den  RAmem  durch  Vermittelung  der  Hellenen  bekannt 
geworden,  da  sie,  wie  wir  sahen  (S.  127),  ihn  stets  mit  dem  grie- 
cUsitai  Namen  genannt  haben;  aber  daft  sie  weder  den  Namen 
der  Stadt  Karthago*)  noch  den  Volksnamen  der  Afrer**)  tod  den 
Griechen  entlehnt  haben,  dafs  tyrische  Waareu  bei  den  älteren  Rft- 
mern  mit  dem  ebeid'alls  die  griechische  Vermittelung  ausscbliefsenden 
>ameu  der  sarranischen  hezeichuel  werden^**)«  beweist  ebenso  wie 

*)  Phoeoikisch  Harlbada,  ^iechisch  Karcbedoa,  rüuisch  Cartago. 

**)  Der  JSwm9  ^/W,  aehoa  Baaiu  aod  Cato  gelXiiflg  —  nao  rerflalehe 
Scipio  Afrimmu  —  kt  gewib  nogrieehlick,  hSehft  wakrsekaiBlIck  ttam- 
vcrwaadt  alt  daa  dar  Bobrier. 

***)  Sarraaiaeb  haibaa  daa  Rtaara  aoit  altar  Zeit  dar  tyrischa  Parpar 
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die  späteren  Verträge  den  allen  und  unmittelbaren  Handelsverkehr 
2\^isclleu  Lalium  und  Karthago.  —  Der  vereinigten  Macht  der  Italiker 
und  IMioenikier  gelang  es  in  der  That  die  westliche  Hälfte  des  Mittei- 
nieeres  im  Wesentüciien  zu  behaupten.  Der  nordwestliche  Theil  von 
Sicilien  mit  den  wichtigen  Häfen  Soloeis  und  l*anorinos  an  der  >ord- 
küsle,  Motye  an  der  Africa  zugewandten  Spitze  blieb  im  unmittelbaren 
oder  miUelbaren  Besiu  der  KarUiager.  Um  die  Zeit  des  üyros  uod 
Kroeeos,  eben  als  der  weise  Bias  die  lonier  za  bestimmen  suchte  ins- 
geflammt  aas  Kleiiiaaien  auswandernd  in  Sardinien  sich  niedenulaBieii 
(am  200),  kam  Urnen  doK  der  karthagiaclie  Feidlierr  Malchos  zufor 
ond  beiwang  emen  bedeutenden  Theil  der  wichtigen  Inael  mit  Waffen- 
gewalt; ein  halbes  Jahrhundert  später  encfaeint  das  ganie  Gestade 
Sardiniens  In  unbestrittenem  Beats  der  karthagischen  Gemeinde.  Gor- 
sica  dagegen  mit  den  Stidten  Alalia  und  Nikaea  fiel  den  Etruskem  zu 
und  die  Eingeborenen  zinsten  an  diese  Ton  den  Producten  ihrer  armen 
Insel,  dem  Pech,  Wachs  und  Honig.  Im  adriatischen  Meer  femer 
sowie  in  den  Gewässern  westUch  von  Sicilien  und  Sardinien  herrschten 
die  verbündeten  Llrn>k«;r  und  Karthager.  Zwar  gaben  die  (iriecheu 
den  Kampf  nicht  auf.  Jene  von  Lilybaeon  vertriel)enen  Hhodier 
und  Knidier  setzten  auf  den  Inseln  zwischen  Sicilien  und  Italien  sich 
fest  und  gründeten  hier  die  Stadt  Lipara  (175).  Massalia  gedieh  trol2 
seiner  Isolirung  und  monopolisirte  bald  den  Handel  von  Nizza  Iiis  nach 
den  l*yrenäen.  An  den  Pyrenäen  selbst  ward  von  Lipara  aus  die 
Pllanzstadt  Hhoda  (jetzt  Rosas)  angelegt  und  auch  in  Saguntum  sollen 
Zakynthier  sich  angesiedelt,  ja  selbst  in  Tingis  (Tanger)  in  Mauretanien 
griechische  Dynasten  geherrscht  haben.  Aber  mit  dem  Vorrücken  war 
es  denn  doch  für  die  Hellenen  vorbei;  nach  Akragas  Gründung  sind 
ihnen  bedeutende  Gebietserweiterungen  am  adriatischen  wie  am  west- 
lichen Heer  nicht  mehr  gelungen  und  die  spanischen  Gewisser  wie 
der  atlantische  Ocean  blieben  ihnen  verschlossen.  Jahr  aus  Jahr  em 
fochten  die  Liparaeer  mit  den  tuskischen  ,SeeriubemS  die  Karthager 
mit  den  Massalioten,  den  Kyrenaeem,  vor  allem  den  griechischen 
Sikelioten;  aber  nach  keiner  Seite  hin  ward  ein  dauerndes  Besnltat 

■od  die  tyrifehe  FlSto  lud  aodi  als  Beiaame  ist  Samam$  weaigBteBt  aeit 
den  htanibaiiiebea  Rricf  ia  Gebraoeh.  Oer  bei  BaBiat  oad  Plaataa  ver- 
koBiBeade  Stidtname  Sarra  ist  wohl  aus  Sarranus,  oicbt  nnmittetbar  aua  dem 
eiobeiailscheD  iNamen  Sor  gebildet.  Die  griechische  Form  Tyrns,  Tyriut 
möchte  bei  den  Hümern  nicht  vor  .\fraDiiu  (bei  Festas  p.  355  M.)  vorkomaieQ. 
Vgl.  Movers  Phöu.  2»  1,  174. 
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erreicht  und  das  Ergebnifs  der  Jahrhunderte  langen  Kämpfe  war  im 
Garnen  die  Aufrechthaltung  desSUtosqao.  —  So  hatte  Italien  wenn  auch 
nur  mitlelbar  den  Phoenikiern  es  zu  danken,  daTs  wenigalens  die 
mittleren  nod  nördlichen  Landschaften  nieht  coloniaiit  wurden,  son- 
dern hier,  nameiiUicb  in  Etmrien ,  eine  nationale  Seemacht  ina  Leben 
trat.  Ea  fehlt  aber  anch  nicht  an  Sporen,  daDi  die  Pboenikier'ea 
Khon  der  Mtkhe  werth  fimden  wenn  nicht  gegen  die  laliniachen,  doch 
wenigatena  gegen  die  aeemichtigeren  etmakiacben  Bundesgenoaaen  die- 
jenige Eiferaucht  lu  entwicliefai,  die  aller  Seeherrachaft  aninhaflen 
pflegt:  der  Bericht  Aber  die  von  den  Karthagem  Terhinderte  Aus- 
sendung  einer  etruskischen  Colonie  nach  den  kanarischen  Inseln,  wahr 
oder  fali»ch,  oiTenbarl  die  hier  ubwaileudeu  rvalisirendeu  Interessen. 


ll«aat«a«  t9m.  0— h.  L  7.  AmIL 
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Moderner  Das  Volkfllebeo  in  Heiner  unendlichen  Manniclifoltigkeit  anecbau- 
^^'^^S!^  Uch  zo  machen  Yermeg  die  Geschichte  nicht  allein;  es  ma&  ihr  genügen 
'  olütar?  Entwickelang  der  Gesammtheit  danosteUen.  Das  Schaffen  und 
Handeln,  das  Denken  und  Dichten  des  Ehizelnen,  m  sehr  sie  auch 
Ton  dem  Zuge  des  Vetksgeistes  beherrscht  werden,  sind  kein  Theil  der 
(«eschiciile.  Dennoch  scheint  der  Versuch  diese  ZnstSnde  wenn  auch 
nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  anzudeuten  eben  für  diese  fdteste 
geschicbllich  so  gut  wie  verschollene  Zeit  defswegen  nothweiulig,  weil 
die  liefe  Kluft,  die  unser  Denken  und  Empfinden  von  dem  der  allen 
Culturvölker  trennt,  sich  auf  diesem  Gebiet  allein  einigerniafsen  zum 
Bewufstsein  bringen  läfst.  Unsere  Ueberlieferung  mit  ihren  verwirrten 
Yöikernamen  und  getrübten  Sagen  ist  wie  die  dürren  Blätter,  von  denen 
wir  mühsam  begreifen,  dafs  sie  einst  grün  gewesen  sind;  statt  die  un- 
erquickliche Rede  durch  diese  säuseln  zu  lassen  und  die  Schnitiel  der 
Menschheit,  die  Choner  und  Oenotrer,  die  Siculer  und  Pelasger  zn 
dassificiren,  wird  es  sich  besser  schicken  zu  firagen,  wie  denn  das  reale 
Volksleben  des  alten  Italien  im  Rechtsverkehr,  das  ideale  in  der  Re- 
ligion sich  ausgeprSgt,  wie  man  gewirthschaflet  und  gehandelt  bat, 
woher  die  Schrift  den  YAlkem  kam  und  die  weiteren  Elemente  der 
Bildung.  So  dürftig  auch  hier  unser  Wissen  ist,  schon  für  das  r6- 
mische  Volk,  mehr  noch  f3r  das  der  SabeQer  und  das  etruskische,  so 
wird  doch  selbst  die  geringe  und  lückenvolle  Kunde  dem  Leser  statt 
des  Namens  eine  Anschaunng  oder  doch  eine  Ahnung  gewähren.  Das 
Hauptergebnifs  einer  solclieii  Betrachtung,  um  dies  gleich  hier  vorweg- 
zunehmen, läfst  in  dem  Satze  sich  zusammenfassen,  dafs  bei  den 
italikeru  und  insbesondere  bei  den  Römern  von  den  urzeitUchen  Zu- 
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sl.indtMi  verliäUnifsmärsig  weniger  bewahrt  worden  ist  als  bei  irgeiul 
einem  andern  indogermanischen  Stamm.  iM'eil  und  Bogen,  Strcil- 
n.i<;en,  Eigen thumsunfahigkeit  der  Weiber,  Kauf  der  Ehefrau,  primitive 
BestatluDgsform,  Blutrache,  mit  der  Gemeindegewalt  ringende  Ge- 
fcblechlenreiiaMang,  lebendiger  NaUinymboUemiii  — alle  diese  und 
omählige  verwandte  ErseheinttDgeo  mflnen  wohl  auch  aU  GniDdlage 
der  Haliachen  Civiliaatioo  Toraugeaetit  werden;  aber  w<e  diese  uns 
aierBl  aasschaiiUeh  entgegen  tritt,  sind  sie  bereits  apurloe  ▼ersofawnnden 
tnd  mir  die  Vergleiehiing  der  terwandten  Stimme  belehrt  ans  Aber  ihr 
OBstmaliges  Yofhattdensein.  Insofern  beginnt  die  italische  Geschichte 
bei  einem  wdt  spiteren  CifiUsationsabschnitt  als  sum  Beispiel  die 
griecliische  ond  deutsche  und  trigt  Ton  Hans  aus  eineq  relatiT  mo- 
dernen Charakter. 

Die  Rechtssatzungen  der  meisten  it<ilischen  Stämme  sind  ver- 
schollen :  nur  von  dem  latinischen  I^ndrecht  ist  in  der  römischen 
üel>erlifterunL'  <'iiii':o  Kunde  auf  uns  ''ekomnien.  —  Alle  Gerichtsbar-  a«ri«hu- 
keit  ist  zusaminengefalst  in  der  (ieuieiude,  das  heifst  in  dem  König, 
welcher  Gericht  oder  .Gohol'  (ius)  lifdt  an  den  Spruchingen  {dies  fastt) 
auf  der  Uichterbühne  {tribunal)  der  Dingstälte,  sitzend  auf  dem  Wagen- 
Muhl  (sella  curiilis*);  ihm  zur  Seite  stehen  seine  Boten  {lictores)^  vor 
ihm  der  Angeklagte  oder  die  Parteien  {rei).  Zwar  entscheidet  sonächst 
Aber  die  Knechte  der  Herr,  über  die  Frauen  der  Vater,  Ehemann  oder 
niefaste  männlicbe  Verwandte  (S.  56);  aber  Knechte  und  Frauen  galten 
auch  xuniehst  nicht  als  Glieder  der  Gememde.  Auch  Aber  hausunter- 
tUnige  SAhne  und  Enkel  concurrirte  die  hausTitertiche  Gewalt  mit 
der  kAni^khen  Gerichtsbarkeit;  aber  eine  eigentliche  Gerichlsbarkeit 
war  jene  nicht,  sondern  lediglich  ein  Ausflufe  des  dem  Vater  an  den 
Kindern  sustehenden  Eigenthumsrechts.  Von  einer  eigenen  Gerichts- 
barkeit der  Geschlechter  oder  Oberhaupt  Ton  irgend  einer  nicht  aus  der 
königlichen  abgeleiteten  Gerichtsherrlichkeit  treffen  wir  nirgends  eine 
Spur.  Was  die  Selhsthülfe  und  namentlich  die  Hliilrache  anlangt,  so 
findet  sich  vielleicht  noch  ein  sageniiafter  Nachklang  der  ursprüng- 


*)  Dieser  ,W«ireBStii]il*  —  eist  andere  Brkläraoff  ist  sprachlich  sieht 
wohl  DO^Iidl  (vgl.  iinch  Servins  rxir  \one\^  1,  10)  —  wird  wohl  am  nn- 
fachsten  io  der  Weise  erklart,  dafs  der  König  in  der  Stadt  nllein  zu  fahren 
bffagt  war  (S.  6.}),  woher  das  Recht  später  dem  höchsteo  Beamten  für  feier- 
liche Gelegenheiten  blieb,  und  daln  er  ursprünglich,  so  lange  es  noch  kein  er- 
UhtM  Tribwal  gab,  aif  dm  Coaiitl«B  od«r  w«  er  lOMt  wollte  voa  Wtgm- 
MeU  fcereb  Reckt-  sprach. 
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liehen  Satzung,  dafs  die  Tödtung  dea  Mflrders  oder  dessen,  der  ihik 
widerreciitiicli  liesehtitzt,  dnreb  die  IfleInCen  des  Ermordeten  gerecht- 
fertigt sei:  aber  eben  dieselben  Sagen  schon  bezeichnen  diese  Satzung 

als  verwerllich  *)  und  es  scheint  »lemnach  die  Bhitracho  in  Rom  sebr 
früii  (lurcli  das  energische  Auftreten  der  Gemeindegewalt  unterdrückt 
worden  zu  sein.  Ebenso  ist  weder  von  dem  Einflufs,  der  den  Ge- 
nossen und  dem  l  insland  auf  die  rrtheilstallinig  nach  rdtestem  deut- 
schem Hecht  zukommt,  in  dem  ältesten  römischen  etwas  wahr- 
zunehmen, noch  findet  sich  in  diesem,  was  in  jenem  so  häufig  ist,  dafs 
der  Wille  selbst  und  die  Macht  einen  Anspruch  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  zu  vertreten  als  gerichtlich  nothwendig  oder  doch  zulässig  be- 
handelt wird.  Das  Gerichtaverfthren  ist  Staats-  oder  Privatprocefs,  je 
nachdem  der  Ktoig  von  sich  aus  oder  erst  auf  Anrufen  des  Verletzten 
Ter-  einschreitet  Zu  jenem  kommt  es  nur,  wenn  der  gemeine  Friede  ge- 
brochen  Ist,  also  vor  allen  Dingen  im  FaUe  des  Landesverraths  oder 
der  GemeinsehafI  mit  dem  Landesfeind  (froütio)  und  der  gewaltsamen 
Aufldmang  gegen  die  Obrigkeit  {perdmtHo).  Aber  auch  der  arge 
Mörder  (parricida)  y  der  KnabenschSnder,  der  Verlctzer  der  jungfrän- 
lichen  oder  Frauenehre,  der  Brandstifter,  der  falsche  Zeuge,  ferner  wer 
die  Ernte  durch  bösen  Zaul)er  lH'si)ri(  Iii  «uler  wer  zur  Nachtzeit  auf 
dem  der  Hut  der  Gölter  und  des  Volkes  überlassenen  Acker  unbefugt 
das  Korn  srhiiei<Iel,  auch  sie  brechen  den  gemeinen  Frieden  und 
werden  defshaih  dem  llochverräther  «gleich  geachtet.  Den  Procefs  er- 
öflnet  und  leitet  der  König  und  fallt  das  Urlheil,  nachdem  er  mit  den 
zugezogenen  Kathmännerii  sich  besprochen  bat.  Doch  steht  es  ihm 
frei,  nachdem  er  den  Procefs  eingeleitet  hat,  die  weitere  Verhandlung 
und  die  Urtheilsflüllung  an  Stellvertreter  zu  ilbertragen,  die  regelmälsig 
aus  demRath  genommen  werden;  in  wie  weit  die  späteren  anÜBerordent* 

*)  Die  Erzäblao^  von  dem  Tode  des  Ködi'i^s  Tatias,  wie  Platarch  {Rom.  23. 24> 
sie  giebt:  dafs  Vorwandte  des  Tatius  lanrentische  Gesandte  ermordet  hätten; 
dttls  Tatius  den  klauenden  N'erwandtcn  der  Erscblageneo  das  Hecht  geweigert 
habe;  dafs  daoa  Tatius  vod  diesien  erschlagen  worden  sei;  dais  ilomulus  die 
Mörder  des  Tatius  freigcsprochcD,  weil  Mord  mit  Mord  gesühnt  sei ;  dafs  aber 
ia  Folge  göttliehw  über  beide  StUlta  sn^eidi  ergaogeatr  Stnfgeriehto  t«woU 
die  erateo  al»  die  iweitcn  MSrdor  ia  Rmi  und  in  Lawentui  naablrlslich  m 
fsritlitea  Straf«  gezogen  seien  —  diese  BriihJaag  sieht  gans  ans  wie  eise 
HtatorisiroDg  der  Abschaffong  der  Blutrache,  ähnlich  wie  die  EiofähruDg  der 
Provocation  dem  Horatiermythos  tu  Grunde  liegt.  Die  anderswo  vorkommenden 
Fa&suDgen  dieser  Krzäbluog  weichen  freilich  bedentead  ab,  scheinen  aber  anch 
verwirrt  oder  zurechtgemacht. 
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Üdien  Stettftrireter,  die  Zwwnitoiier  fOr  Aburtheilang  der  Empörung 

(dnavvi  perduellionis)  und  die  spiteren  ständigen  StellverU*eter,  die 
,Murdspürer'  (quaestores  parria'dii),  denen  zunächst  die  Aufspfirung 
nnd  Verbaliung  der  Mörder,  also  eine  geN\iss»*  |>olizeiliclie  Tiiälig- 
ktil  oblag,  auf  EiuricliUiiigen  der  kOnigszeit  zurückgehen,  ist  niclit 
bekannt.  Untersuchungshalt  ist  Hegel,  doch  kann  auch  der  An- 
geklagte gegen  Bürgschaft  entlassen  werden.  Folterung;  zur  Er- 
zwiDguug  des  Geständnisses  kommt  nur  vor  für  Sklaven.  Wer  über- 
wiesen ist  dea  gemeinen  Frieden  gebrochen  zu  haben,  bü&t  immer  mit 
dem  Leben;  die  Todesstrafen  sind  mannichfaltig:  so  wird  der  falsche 
Zeuge  Yom  BorgMaen  gestürxt»  der  Erntedieb  aufgeknöpft,  der  Brand- 
atüler  TerlmiiiL  Begnadigen  kann  der  Mtaig  nicht,  aoaden  nur  die 
teieiiide;  der  König  aber  kann  dem  YerarlheiltMi  die  Betretong  dos 
Gnadenweges  (prooccatio)  gtstatten  oder  Terwcigem«  Auberdem 
kennt  daa  Recht  aueh  eine  Begnadigung  des  ▼emrtheflten  VerbreehM 
dwcfa  die  GöUar :  wer  vor  dem  Prieater  dea  Jupiter  einen  Kniefidl  thntt 
darf  an  demaelben  Tage  nieht  mit  Rathen  gaatrichen,  wer  gefeaaab 
sein  Haus  betritt,  mufs  der  Bande  entledigt  werden;  und  das  Leben 
ist  dem  Verbrecher  geschenkt,  welcher  auf  j>eiiieni  Gan^^  zum  Tode 
einer  der  heiligen  Jungfrauen  der  Vesta  zufällig  begegnet.  —  Bufseu  ^jJjJJJ*" 
an  den  Staat  wegen  Ordnungswidrigkeit  und  Polizeivergehen  verhängt 
der  König  nach  Ermessen;  sie  bestehen  in  einer  bestimmten  Zahl 
(daher  der  Name  multa)  von  Kindern  oder  Schafen.  Auch  Ruthenhiebe 
zu  erkennen  steht  in  seiner  Hand.  —  in  allen  übrigen  Fällen,  wo  nur 
der  fiiniehie,  nicht  der  gemeine  Friede  verletzt  war,  sclureitei  der  Staat 
nur  ein  auf  Anrufen  des  Verletzten,  welcher  den  Gegner  Teranlafsl, 
Dütbigeufalls  mit  liandhafter  Gewalt  zwingt  sich  mit  ihm  persönlich 
dem  ILönig  au  atallen.  Sind  beide  Parteien  erachienen  und  liat  der 
Iliyir  die  Forderung  mündlicb  ▼orgatragen,  dar  Bekhii^  deren  Er* 
fiHaag  in  gieieher  Weiae  yerweigert,  ao  kann  der  KOnig  entweder 
aalbai  die  Sache  untersuchen  eder  sie  in  seinem  Namen  durch  einen 
SldlTerlreter  abmachen  hmn.  Ala  die  regehnftOuge  Form  der  Sikhnung 
emea  aolchen  Dnrechts  galt  der  Vergleich  iwiachen  dem  Verlelier  and 
dem  Verletzten;  der  Staat  trat  nur  ergänzend  ein,  wenn  der  Dieb  den 
Bestohlenen,  der  Schädiger  den  Geschädigten  nicht  durch  eine  aus- 
rechende Sühne  (poena)  zufriedenstellte,  wenn  Jemand  sein  Eigen- 
Ibum  vorenthallen  oder  seine  gerechte  Forderung  nicht  erfüllt  ward.  — 
Ob  und  wann  in  dieser  Epoche  der  Diebstahl  als  sühnbar  galt  und  was  Diebsuu. 
in  diesem  laiie  der  Beslobiene  von  dem  Dieb  zu  fordern  berechtigt 
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war,  lülit  «oh  nicibt  bestimmen.  Mtig  aber  forderte  der  Yerletite  yod 
dem  auf  flriacilier  Tbat  ergriffenen  Diebe  Schwereres  ab  Yon  dem  spftter 
entdeckten,  da  die  Erintterung,  welche  eben  lu  sAhnen  ist,  gegen  jenen 
stärker  ist  als  gegen  diesen.  Erschien  der  Diebstahl  der  Sühne  un- 
fähig oder  war  der  Dieb  nicht  im  Stande  die  von  dem  Beschädigten  ge- 
forderte und  von  dem  Uichler  gebilligte  Schätzung  zu  erlegen,  so  ward 
er  vom  Kichter  dem  Bestolilenen  als  eigener  Mann  zugesprochen.  — 

SchAdigiug.  Bei  Schädigung  {iniuria)  des  Körpers  uie  der  Sachen  mufste  in  deu 
leichteren  Fällen  der  Verletzte  wohl  unbedingt  Suiine  nehmen;  ging 
dagegen  durch  dieselbe  ein  Glied  verloren,  so  konnte  der  Verstümmelle 

Big«B«iMa.  Auge  um  Auge  fordern  und  Zahn  um  Zahn.  —  Das  Eigenthum  hat,  da 
das  Ackerland  bei  den  Römern  lange  in  Feldgemeinschaft  benutzt  und 
erst  in  verhältnifsmäDug  später  Zeit  aufgetheilt  worden  ist,  sich  nicht 
an  den  Liegenscbaften,  sondern  innichst  an  dem  ,Sk]aven-  and  Vieh- 
stand* (fmitäia  peeimittqitB)  entwickelt.  Als  Recbtsgrund  desselben 
gilt  nicht  etwa  das  Recht  des  StSikeren,  sondern  man  betrachtet  fiel- 
mehr alles  l^genthum  als  dem  einielnen  Bürger  von  der  Gemeinde  m 
ausschlielidichem  Haben  und  Nntien  mgetheflt,  weibhalb  auch  nur  der 
Borger  und  wen  die  Gemeinde  in  dieser  Benehnng  dem  Borger  gleich 
achtet  föhig  ist  Eigenthum  zu  haben.  Alles  Eigenthum  geht  frei  von 
Hand  zu  Hand;  das  römische  Recht  luaclit  keinen  wesentlichen  l  nter- 
schied  zwischen  beweglichen»  und  unbeweglichem  Gut,  seit  überhaupt 
der  Begriir  des  Privateigenthums  auf  das  letztere  erstreckt  war,  und 
kennt  kein  unbedingtes  Anrecht  der  Kinder  oder  der  sonstigen  Ver- 
wandten auf  das  väterliche  oder  Famihenvermögen.  Indefs  ist  der  Vater 
nicht  im  Stande  die  Kinder  ihres  Erbrechts  willkürlich  zu  berauben, 
da  er  weder  die  vfiterliche  Gewalt  aufheben  noch  anders  als  mit  Ein- 
willigung der  gamen  Gemeinde,  die  auch  versagt  werden  konnte  und 
hl  solchem  Falle  gewifs  oft  versagt  ward,  ein  Testement  errichten 
kann.  Bei  semen  LebieHen  swar  konnte  der  Vater  auch  den  Kindern 
naehtheilige  VerlOgungen  treffen;  dem  mit  persönlichen  Beschrän- 
kungen des  BigenthOmers  war  das  Recht  sparsam  und  gestattete  ud 
Garnen  jedem  erwachsenen  Mann  die  freie  Verfügung  Ober  sem  Gut. 
Doch  mag  die  Ehurichtung,  wonach  derjenige,  welcher  sein  Erbgut 
veräuCserte  und  seine  Kinder  desselben  beraubte,  obrigkeitlich  gleidi 
dem  Wahnsinnigen  unter  Vormundschaft  gesetzt  ward,  wohl  schon  bin 
in  die  Zeil  zurückreichen,  wo  das  Ackerland  zuerst  aufgetheilt  ward 
und  damit  das  Privatvermögen  ül)erhaupt  eine  gröl'sere  Bedeutung  für 
das  Gemeinwesen  erhielt.  Auf  diesem  Wege  wurden  die  beiden  Gegen- 
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sttK,  nnbeschrinktes  Verlugungsrecht  des  Eigenthümers  und  Zusam- 
meDhaltung  des  Faiiiilienguts,  so  weit  möglich  im  römischen  Hecht  mit 
einander  vereinigt.  DingUche  Beschränkungen  des  Eigenthums  wurden« 
mit  Ausnahme  der  namentlich  für  die  Landwirthschatl  unenthehrlichen 
(lerecbtigkeiten.  durchaus  nicht  zugelassen.  Erhpacht  und  dingliche 
Grundrente  siod  rechtlich  unmögUch;  anstatt  der  Verpfandung,  die  das 
Aseht  ebensowenig  kennt,  dient  die  sofortige  Uebertragung  des  Kigen- 
thams  an  dem  Unterpfand  auf  deo  Gläubiger  gleiclisam  als  den  Käufer 
deneUwD,  wobei  dieeer  sein  Treuwoit  Qidmeia)  gitbl  bis  mm  Verfall  der 
FMderug  die  SiMbe  nicht  in  verftuftem  und  sie  nach  ROckiahlang  der 
wtystrsokten  Summe  dem  Schuldner  lurftckmstellen.  —  Yertrige,die  ▼•rtetf«. 

Staat  mit  emem  Bürger  ahichlieliit,  namentlich  die  Verpflichtung 
der  lir  eine  Leistung  an  den  Staat  eintretenden  Garanten  (frosindss, 
fmdes),  sind  ohne  weitere  Förmlichkeit  gültig.  Dagegen  die  Verträge 
fcr Privaten  unter  einander  geben  in  der  Kegel  keinen  Anspruch  au'" 
Rechlshülfe  von  Seiten  des  Staats;  den  Gläubiger  schützt  imr  das  nach 
kaufmännischer  Art  liuchgulialtene  Treuwort  und  etwa  noch  hei  dem 
häutig  hinzutretenden  Eide  die  Scheu  vor  den  den  Meineid  rächenden 
Gottero.  Reohtiioh  klagbar  sind  nur  das  Verlöbnifs,  in  Folge  dessen 
der  Vater,  wenn  er  die  Tersprocbene  Braut  nicht  giebt,  dafür  Sühne 
ttdErsats  lu  leisten  hat,  ferner  der  Kauf  (Mneqpolte)  und  das  i)arlehn 
(somr).  Der  Kauf  gilt  als  rediUich  abgeaehloisen  dann,  wenn  der 
YoUafer  dem  KMer  die  gekaufte  Sache  in^ie  Hand  giebt  (moftojMrf ) 
od  gleichieitig  der  KSufer  dem  Verklufer  den  bedungenen  Preis  in 
Ccgmwsrt  von  Zeugen  entrichtet;  was,  seit  das  Kupfer  anstatt  der 
Scbife  nnd  Rinder  der  regelmälsige  Werthmesser  geworden  war, 
geschah  durch  Zuvvägen  der  bedungenen  Quantität  Kupfer  auf  der 
vuii  einem  liuparteüäcben  richtig  gehaltenen  Wage'^).  Unter  diesen 


*)  Die  Maacipatioo  io  ihrer  eotwickelten  Gestalt  ist  uothweodig  jünger  als 
'ie  Mrviaoische  Reform,  wie  die  nach  der  Zahl  der  Classcu  abgemesseoe  Zahl 
^ZcQgea  und  die  auf  die  Feststellung  des  liaueraeigeathums  gerichtete  Ana- 
wU  itr  üMocipablen  Objecto  beweiaeo,  und  wie  aelbat  die  Tradition  snge- 
iiBMa  babM  Mb,  da  sie  Sonrias  warn  Briader  der  Wag«  atokt  ibraa 
IWpmg  MMk  mmtä  aber  dit  Maaalpati»»  «dt  ttlar  sda,  dm  sie  pafbt  m- 
■ickst  aar  nf  BtjmMU»,  die  dweb  Hrgntfea  mit  der  Baad  er^erbaa  weite 

ai«rs  also  ia  ihrer  Utesteo  Gestalt  der  Bpeah«  aDgebSren,  ^  o  das  Vermfigea 
vesentlich  io  Slilaven  und  Vieh  {familia  pecum'aque)  bestand.  Die  Zahl  der 
and  die  Aufzdhlunf^  derjenigen  Gegenstände,  die  maneipirt  werden 
■afiiCD,  werden  demnach  serviaoische  Meuerunpcn  sein;  die  Mancipation  selbst 

kIm  auch  der  Gebraodi  der  Wage  aad  des  Kupfers  sind  ülter.  Ohne  Zweifel 
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Voraiusetzungen  miife  der  Verkinfisr  dafür  einstehen,  dab  er  Eigen- 

thfimer  »ei,  und  überdiefs  der  Verkäufer  wie  der  Käufer  jede  besonders 
eingegangene  Beredung  erfüllen;  widrigenfalls  büfsl  er  dem  andern 
Tbeil  ähnlich  wie  wenn  er  die  Sache  ihm  entwenilot  hälle.  immer 
aber  bewirkt  der  Kauf  eine  Klage  nur  dann,  wenn  er  Zug  um  Zug 
l)eiderseils  erfüllt  war;  Kauf  auf  Credit  giebt  und  nimmt  kein  Eigen- 
tbum  und  liegründel  keine  Klage.  In  ähnlicher  Art  wird  das  Darlehn 
eingegangen,  indem  der  Gläubiger  dem  Schuldner  vor  Zeugen  die  be- 
dungene Quantität  Kupfer  anter  Verpflichtung  {nexum)  zur  Rückgabe 
luwfigt  I>er  Schuldner  hat  auber  dem  Capital  noch  den  Zins  lu  ent- 
richten, welcher  unter  gewöhnlichen  YerhSltnissen  wohl  für  das  Jahr 
lehn  Procent  betrug*).  In  der  gleichen  Form  erfolgte  seiner  Zeit 
audi  die  Rückzahlung  des  Darlehns.  Erfüllte  ein  Schuldner  dem  Staat 
gegenüber  seine  Verbindlichkeit  nicht,  so  wurde  derselbe  ohne  weiteres 
mit  allem  was  er  halte  verkauft;  dafs  der  Staat  forderte,  genügte  zur 
PriTst  Consta lirung  der  Schuld.  Ward  dagegen  von  einem  Privaten  die  Ver- 
gewaltigung  seines  Eigen th ums  dem  König  angezeigt  {vindiciae)  oder 
erfolgte  die  Rückzahlung  des  empfangenen  Darlehns  nicht,  so  kam 
es  darauf  an,  ob  das  Sachverliailnifs  der  Feststellung  bedurfte, 
was  bei  Eigenthumsklagen  regelmlfisig  der  Fall  war,  oder  schon  klar 
Torlag,  was  bei  Darlehnsklagen  nach  den  geltenden  Rechtenormen 
mittdst  der  Zeugen  leicht  bewerkstelligt  werden  konnte.  Die  Fest- 
stellung des  Sachwhfiltnisses  geschah  in  Form  öner  Wette,  wobei 
jede  Partei  für  den  Fall  des  Unterliegens  enien  Einsats  (jaersMeiiMi) 
machte:  bei  wichtigen  Sachen  von  mehr  ak  lehn  Rindern  Werth  einen 
▼on  fünf  Rindern,  bei  geringeren  einen  woa  fünf  Schafbn.  Der  Rtchler 
entschied  sodann,  wer  recht  gewettet  habe,  worauf  der  Einsatz  der 
unterliegenden  Partei  den  Priestern  zum  Behuf  der  öffentlichen  Opfer 
ziiliel.  Wer  also  unrecht  geweitet  halte  und  ohne  den  Gegner  zu 
befriedigen  dreifsig  Tage  halte  verstreichen  lassen;  ferner  wessen 
Leistungspflicht  Ton  Anfang  au  feststand,  also  regeimä£sig  der  Darlehna- 


ift  die  litneiiMtioa  enprifaigUflk  aUgWMiBe  RaolKm  mai  Mck  mmk  |te> 
aarvianiselim  Refem  M  allia  Sechia  vefstkimea;  erat  spitarae  lUfb» 

ventiadnifs  deutete  die  Vorschrift,  dafs  gewisse  Sadbaa  aancipirt  wardca 
mfifsteo,  dahia       daiSi  aar  dioM  Saeheo  ood  koioe  «odaraa  Biae^irt  warte 

kSonteo. 

*)  Nämlich  für  das  zehnmonatliche  Jahr  den  zwöirteo  Theil  des  (Kapitals 
(uncia),  also  für  das  sehoBouatliehe  Jahr  %%f  für  daa  zwöit'iuoaatiiche  10  vom 
Huodert. 
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sdioMn«'!-.  wofern  er  niclil  Zeugen  für  die  Rückzahlung  lialte.  unterlag 
dem  Execulionsverfalireii  , durch  Handanlegung'  {manus  iniectio),  indem 
ihn  der  Kläger  packte,  wo  er  ihn  TawA  und  ihn  vor  Gericht  stellte, 
lediglich  um  die  anerkannte  Schuld  zu  erfüllen.   Verlheidigen  durfle 
der  ErgrüTene  sich  selber  nicht;  ein  Dritter  konnte  zwar  fQr  ihn  auf- 
treten nnd  diese  Gewaltthat  als  unbefugte  bezeichnen  (irMkc),  worauf 
dun  das  Ver&hrai  emgestellt  ward;  allein  diese  Verlretung  machte 
dn  Yerlreter  persftnUdi  Yenntwortlieh,  we&halb  auch  für  ansässige 
Uale  nur  andere  Ansteige  Vertreter  sein  konnten.  Trat  weder  Kr- 
iDimg  noch  Vertretung  ein,  so  sprach  der  Kftnig  den  Ergriffenen  dem 
G&ubiger  so  zu,  dafo  dieser  ilin  abführen  und  halten  konnte  gleidi  einem 
SUaren.  Waren  alsdann  sechzig  Tage  verstrichen  und  war  während 
derselben  der  Schuldner  dreimal  auf  dem  Markt  ausgestellt  und  dabei 
ausgerufen  worden,  ob  Jemand  seiner  sich  erbarme,  und  dies  alles 
ohne  Erfolg  geblieben,  so  hallen  die  Gläubiger  (Ins  Recht  ihn  zu  tödten 
und  sich  in  seine  Leiche  zu  Iheilen,  oder  auch  ihn  mit  seinen  Kindern 
und  seiner  Uabe  als  Sklaven  in  die  Fremde  zu  verkaufen,  oder  auch 
ÜB  bei  sich  an  Sklaven  Statt  zu  hallen;  denn  freilich  konnte  er,  so 
lange  er  im  Kreis  der  römischen  Gemeinde  blieb,  nach  römischem  Recht 
Bidit  Tollstindig  Sklave  werden  (S.  103).  So  ward  Habe  und  Gut  efaies 
Mm  Ton  der  römischen  Gemeinde  gegen  den  Dieb  und  Schid^er  so- 
^  nie  gegen  den  unbelhgten  Beritaer  nnd  den  ahlungsunfUiigen 
Sehuldner  mit  onnachsichtlioher  Strenge  geschirmt  —  Ebenso  schirmte 
n«  dtt  Gut  der  nicht  wehrhaften,  also  auch  nicht  zur  Schirmung  des  j^^i^ 
«fencn  Vermögens  fähigen  Personen,  der  Unmündigen  und  der  Wahn- 
innigen  und  vor  allem  das  der  Weiber,  indem  man  die  nächsten  Erl)en 
zu  der  Hut  desselben  berief.        Nach  dem  Tode  fallt  das  Gut  den 
nächsten  Erben  zu,  wobei  alle  Gleichberechtigten,  auch  die  Weiber 
:;Ieifhe  Theile  erhalten,  und  die  Wittwe  mit  den  lünderu  auf  einen 
Kopnheü  zugelassen  wird.  Dispensiren  von  der  gesetzlichen  Erbfolge 
l^n  nur  die  Volksrersammlung,  wobei  noch  vorher  der  an  dem  Ver- 
Bugen ballendmi  SacnlpfliGhten  wegen  das  Gutachten  der  Priester 
Mbolen  ist;  indelb  scheinen  sohsfae  Dispensationen  IMh  sehr  hinfig 
P*wdett  n  sein  und  wo  sie  fehlte,  konnte  bei  der  Toflkommen  ft'eien 
K^eiilion,  die  einem  Jeden  Aber  sein  Vermögen  bei  seinen  Lebieitett 
"Mnd,  dioem  Mangel  dadurch  einigermafsen  abgeholfen  werden, 
^  onn  sein  Gesammtvermögen  einem  Freund  übertrug,  der  dasselbe 
■•dl  dem  Tode  dem  Willen  des  Verstorbenen  gemäfs  verlheilte.  — 
IHt  FreiiaÄsuug  war  dem  ältesten  Recht  unbekannt.  Der  Eigenthümer  Freu«Miuif . 
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konnte  freilich  der  Ausübung  seines  Eigenthumsrechts  sich  enthalten; 
aber  die  zwischen  dem  Herrn  und  dem  Sklaven  bestehende  Unmugiicii- 
keit  gegenseitiger  VerlundlichmachuDg  wurde  hiedurch  nicht  auf- 
geboiwD,  noch  weniger  dem  letzteren  der  Gemeinde  gegenüber  das 
Gast-  oder  giir  das  BOrgerreclit  erworben.  Die  Freilassung  kann  daher 
anfiin^B  nur  Thatsache,  nicht  Recht  gewesen  sein  und  dem  Herrn  nie 
die  HOgUchkeit  abgeschnitten  haben  den  Freigelassenen  wieder  nach 
GeftJlen  als  Sklaven  zu  behandeln.  Indefe  ging  man  hievon  ab  in 
den  Fällen,  wo  sich  der  Herr  nicht  blofe  dem  Sklaven,  sondern  der 
Gemeinde  gegenüber  anheischig  gemacht  hatte  denselben  im  Besitze 
der  Freiheit  zu  lassen.  Eine  eigene  Rechlsform  für  eine  solche  Bimlung 
des  Herrn  gab  es  jedoch  nicht  —  der  beste  Beweis,  dals  es  anlänglich 
eine  Freilassung  nicht  gegeben  haben  kann  —  sondern  es  wurden  da- 
für diejenigen  Wege  benutzt,  welche  das  Hecht  sonst  darbot:  das 
Testament,  der  Prozefs,  die  Schätzung.  Wenn  der  Herr  entweder  bei 
Errichtung  seines  letzten  Willens  in  der  Volksversammlung  den  Sklaven 
freigesprochen  hatte  oder  wenn  er  dem  Sklaven  verstattet  hatte  ihm 
gegenüber  vor  Gericht  die  Freiheit  anzusprechen  oder  auch  sich  in  die 
Schatzungsliste  einzeichnen  zu  lassen,  so  galt  der  Flreigelaasene  zwar 
nicht  als  Bürger,  aber  woU  als  finei  selbst  dem  früheren  Herrn  und 
dessen  Erben  gegenüber  und  demnach  anüings  als  Schatzverwandter, 
späterhin  als  Plebejer  (S.  85).  Auf  gröfsere  Schwierigkeiten  als  die 
Freilassung  des  Knechts  stiefs  diejenige  des  Sohnes;  denn  wenn  das 
Verhältnifs  des  Herrn  zum  Knecht  zufällig  und  darum  willkürlich  lös- 
bar ist,  so  kann  der  Vater  nie  autliören  Vater  zu  sein.  Darum  niufjäte 
späterhin  der  Sohn,  um  von  dem  Vater  sich  zu  lösen,  erst  in  die 
Knechtschaft  eintreten  um  dann  aus  dieser  entlassen  zu  werden;  in 
der  gegenwärtigen  Periode  aber  kann  es  eine  Emancipation  überiianpt 
noch  nicht  gegeben  haben, 
schutirer-  Nach  dicscm  Rechte  lebten  in  Rom  die  Bürger  und  die  Schulz- 
"läildi!"^  verwandten,  zwischen  denen,  so  weit  wir  sdien  von  Anfiuig  an,  die 
TollstSndige  privatrechtliche  Gleichheit  bestand.  Der  Fkvmde  da- 
gegen, sofern  er  sich  nicht  einem  rümischen  Schutzherm  eingeben  hat 
und  also  als  Schutzverwandter  lebt,  ist  rechtlos,  er  wie  seine  Habe. 
Was  der  römische  Bürger  ihm  abnimmt,  das  ist  ebenso  recht  erworben 
wie  die  am  Meeresufer  aufgelesene  herrenlose  Muschel;  nur  das  Grund- 
stück, das  aufserhalb  der  römischen  Gienze  liegt,  kann  der  römische 
Bürger  wohl  factisch  gewinnen,  aber  nicht  im  Rechtssinn  als  dessen 
Eigenthümer  gelten;  denn  die  Grenze  der  Gemeinde  vorzurücken  ist 
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der  einzelne  Bürger  nichl  befugt.  Anders  ist  es  im  Kriege;  was  der 
Soldat  gewinnt,  der  unter  dem  fleerlMUHD  ficht,  bewegliches  wie  unbe- 
«cgiidKs  Gut,  fällt  nicht  ihm  zu,  sondern  dem  Staat,  und  hier  hingt 
es  denn  auch  von  diesem  ab  die  Grenie  Torxoschieben  oder  lurflck- 
HadiBen.  —  Ausnahmen  von  diesen  allgemeinen  Regehi  entstehen 
docfa  besondere  StaatsTertrflge,  die  den  MitgUedem  fremder  Gememden 
isaeriislb  der  rftmischen  gewisse  Rechte  siehem.  Vor  allem  erklirte 
du  ewige  BflndniA  swiseben  Rom  and  Latinm  alle  Verträge  zwischen 
Rtaiem  und  Latinem  fttr  rechtsgültig  und  verordnete  zugleich  für 
iitst!  einen  beschleunigten  Civilprucefs  vor  gescliNNoriien  ,VVieder- 
schaffern'  {reaper ator es),  welche,  da  sie,  gegen  den  sonstigen  römischen 
l^brauch  einem  Einzelrichter  die  Entscheidung  zu  übertragen,  immer 
in  der  Mehrheit  und  in  ungerader  Zahl  sitzen,  wohl  als  ein  aus  Uichtern 
beider  Nationen  und  einem  Obmann  zusammengesetztes  Handels-  und 
Mel^gecichi  zu  denken  sind.  Sie  urtheilen  am  Ort  des  abgeschlossenen 
Vertrages  und  müssen  spitestens  in  zehn  Tagen  den  Proceft  beendigt 
haben.  Die  Fonrnn»  In  denen  der  Verliehr  zwischen  Rtaem  und 
Utiatra  sich  bewegte,  waren  natflrlioh  die  allgemeinen,  In  denen  auch 
Mdcr  und  PMcger  mit  ebander  Terkehrten;  denn  die  Mancipation 
isd  das  Nexum  sind  ursprOnglich  gar  keine  Formalacte,  sondern  der 
Figamle  Ausdruck  der  Recbtsbegrüfe,  deren  Herrschaft  reichte 
«voigstens  so  weit  man  lateinisch  sprach.  —  In  anderer  Weise  und 
anderen  Formen  ward  der  Verkehr  mit  dem  eigen llielien  Ausland  ver- 
uiiUelu  Schon  in  (Vüliesler  Zeit  müssen  mit  den  Caeriten  und  andern 
befreundeten  Völkern  Verträge  ül>er  Verkehr  und  Rechtsfolge  abge- 
^^chldsseii  nnd  die  Grundlage  des  internationalen  Privatrechts  {ins 
ynuum)  gew(»rden  sein,  das  sich  in  Horn  allmählich  neben  dem  Land- 
recht  eatwickeli  hat  Eine  Spur  dieser  Rechtsbildung  ist  das  merk- 
würdige mutuum^  der  ,Wandel*  (?on  mutan;  wie  dMdmu);  eine 
des  Darlehna,  die  nieht  wie  das  Neium  auf  einer  ausdrOcklioh 
^Zeogen  abgegebenen  bindenden  Erklining  des  Schuldners,  sondern 
^  dem  Uoben  Uebergang  des  Geldes  aus  emer  Hand  m  die  andere 
Mit  und  die  so  offenbar  dem  Verkehr  mit  Fremden  entsprungen  ist 
^  dM  Nezum  dem  einheimischen  Gesehlflsferfcehr.  Bs  ist  darum  cImh 
•ikleristisch,  dafs  das  Wort  als  iioXiov  im  siciUschen  Griechisch  wieder- 
kehrt; woniit  zu  verbinden  ist  das  Wiedererscheinen  des  lateinischen 
wrcer  in  dein  sicilischen  xaQxaqoy.  Da  es  sprachlich  feststeht,  dafs 
^itle  Wörter  ursprüngÜch  lalinisch  sind,  so  wird  ihr  Vorkommen  in 
^  licüischen  Localdiaiecl  ein  wichtiges  ZeugniDs  tür  den  hauhgeu 
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Vn  krlir  der  laünischen  Schifler  auf  der  liisel,  welcher  sie  veranlafsle 
d(»i  L  (ii'ld  zu  l)ürgen  und  der  Srhuldhaft ,  die  ja  öherall  in  den  fdlereii 
Uechlen  die  Folge  des  iiiclil  bezahlten  Darlelins  isl,  sich  zu  unlerwei*feii- 
L^mgekehrt  waixl  der  Wanie  des  syrakusauischen  Gefängnisses,  ,Sieiii- 
brüche'  oder  Xarofilm,  in  aller  Zeil  auf  das  erweitert  römisclie 
SUaLsgefängnifs,  die  lautnmiae  überlragen. 
CbmkMr        Werfen  wir  noch  eiDen  Blick  surück  auf  die  Gesammthaii  dieser 
MniSbeii  iDslitutioneD,  die  im  WeseDÜicben  eDtnoramen  sind  der  Uteaten  etm 
ein  halbes  Jahrhundert  nach  der  Abachaffuag  dea  Ktaigthuma  wan* 
stalteten  Aufkeichnsng  dea  römiachen  Gewohnheitarechta  und  deren  Be- 
atehen aohott  in  der  Röuigszeit  aich  wohl  für  einielne  Punkte,  aber  nichi 
im  Ganzen  beziveifdn  I9f^t,  so  erkennen  wir  darin  das  Recht  einer  weit 
vorgeschrittenen  ebenso  liberalen  als  consequenten  Acker-  und  Kauf- 
slaül.  Hier  ist  die  conventioneile  Bildersprache,  wie  zum  Heispiel  die 
deulsrlien  Ueclilssatzungen  sie  aufzeigen,  bereits  völlig  verschollen.  Es 
unterliegt  keuieni  Zweifel,  dals  eine  sokiie  auch  bei  den  Ilalikern  ein- 
mal vorgekommen  sein  mufs;  merkwürdige  Belege  dafür  sind  zum 
Beispiel  die  Form  der  Haussuchung,  wobei  der  Suchende  nach  römi- 
acher  wie  nach  deutscher  Sitte  ohne  Obergewand  im  blofsen  Hemd  er- 
scheinen muCite,  und  vor  allem  die  uralte  latinische  Formel  der 
KriegaerUdrung,  worin  iwei  wenigstens  auch  bei  den  Kelten  und  deo 
Deutschen  Torkommende  Symbole  begegnen:  das  «reine  Kraut*  (Aer6c 
jwra,  IMnkiscb  dntm  ekruda)  ala  Symbol  dea  heimiachen  Bodens  and 
der  angesengte  blutige  Stab  ala  Zeichen  der  Kriegserftflhang.  Mit 
wenigen  Ausnahmen  aber,  in  denen  religiöse  Rücksichten  die  alter- 
thünilichen  Gebräuche  scliiilzlen  —  dahin  gehört  aufser  der  Kriegs- 
erklärung durch  das  Fetialencollegium  namenthch  noch  die  Coiiiar- 
reatiou  —  verwirft  das  römische  Heelit,  das  wir  kennen,  durchaus  uud 
principiell  da^  Symbol  und  fordert  in  allen  Fällen  nicht  mehr  und  niclil 
weniger  als  den  vollen  und  reinen  Ausdruck  des  Willens.  Die  Ueber- 
gahe  der  Sache*  die  Auiforderung  zum  Zeugnifs,  die  Eingehung  der 
Ehe  sind  vollzogen,  so  wie  die  Parteien  die  Absicht  in  Teratindlicher 
Weise  erklArt  haben;  es  ist  zwar  üblich  dem  neuen  EigenthAmer 
die  Sache  in  die  Band  su  geben,  den  tum  Zeugnilk  Geladenen  an  Ohm 
zu  zufifen,  der  Braut  das  flaupt  zu  TerfaflUeB  und  sie  in  fsiariiefaeni 
Zuge  in  das  Baus  dea  Ibnnea  einzuführen;  aber  alle  dieae  uralten 
Uebungen  sind  schon  nach  ilteatem  r5mischen  Landrecht  reditlieh 
werthloae  Gebräuche.  Vollkommen  analog  wie  aus  der  Religion  alle 
Allegorie  und  damit  alle  Personüicaliou  besciti^^t  waid,  wurde  auch  aus 
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dem  Rechte  jede  Symbolik  grundsätzlich  ausgetrieben.  Ebenso  ist  hier 
jener  älteste  Zustead,  den  die  helleoiscben  wie  die  germaiuecben  in- 
•liMioiieD  mift  darstellen,  wo  die  GemeiiMlegewall  noch  ringt  mit  der 
Anloritit  der  kleineren  in  der  Gemeinde  aofgegingenen  Geschlechts- 
•der  Geogenossensobaften,  gimtich  beseitigt;  es  giebt  keine  Rechts- 
aüiniz  innerbalb  des  Staates  lur  Erginimig  der  unTollkommenen 
ItaitshAlfe  doreh  gegenseitigen  Schuti  und  Tnitz;  keine  emstliche 
Spur  der  Blutrache  oder  des  die  Verfügung  des  Einzelnen  hesclinlii- 
kenden  Familieneigeiilliuiiis.  Auch  dergleichen  lunls  wohl  einmal  hei 
den  Ilalikern  Iwslanden  haben;  es  mag  in  einzelnen  Institutionen  des 
Sacralrechls,  zum  Beispiel  in  <lem  Süliiibock,  <len  der  unfreiwillige 
Todlschläger  den  nächsten  Venvaudlen  des  Getödteten  zu  gehen  ver- 
pflichtet war,  da?OD  eine  Spur  sich  finden;  allein  schon  für  die  älteste 
Periode  Roms,  die  wir  in  Gedanken  erfassen  können,  ist  dies  ein  längst 
•berwiiodeiier  Standpnnkt.  Zwar  femicbtet  ist  das  Geschkicht,  die 
Pamüie  in  der  römischen  Gemeinde  nicht;  aber  die  ideelle  wie  die 
male  Altana«^  des  Staates  auf  dem  staatlichen  Mmi  ist  dm«h  sie  eben 
so  wenig  beechrftnkt  wie  durch  die  Froiheit,  die  der  Staat  dem  BArger 
gewihrt  und  gewährleistet.  Der  letite  Recfatsgmnd  ist  dherall  der 
Staat:  die  FVeiheit  ist  nur  ein  andrer  Ausdruck  (Qr  das  Bärgerrecht  im 
weitesten  Sinn;  alles  Eigenlhuiu  beruht  auf  ausdrücklicher  oder  still- 
schweigender Uebertragung  von  der  Gemeinde  auf  den  Kinzelnen;  der 
Vertrag  gilt  nur,  insofern  die  Gemeinde  in  ihren  Vertretern  ihn  be- 
zeugt, das  Testament  nur  insofern  die  Geuuiinde  es  bestätigt.  Scharf 
und  klar  sind  die  Gebiete  des  öflenllichen  und  des  IM  ivatrechts  von 
emander  geschieden:  die  Vergehen  gegen  den  Staat,  welche  unmittel- 
bar das  Gericht  des  Staates  herbeirufen  und  immer  Lebensstrafe  nach 
sich  liehen;  die  Vergehen  gegen  den  Mitbflrger  oder  den  Gast,  welche 
maichst  auf  dem  Wege  des  Vergleichs  durch  Sühne  oder  Befriedigung 
des  Verlettten  eriedigt  und  niemals  mit  dem  Leben  gebalbt  werden, 
sandem  höchstens  mit  dem  Veriust  der  Freiheit.  Hand  in  Hand  gehen 
die  grOlirte  Liberalität  In  Gestattung  des  Veritehrs  und  das  strengste 
EiecotionsTerfahren ;  ganz  wie  heutzutage  in  Kandelsstaaten  die  all- 
tpeineine  VVechselfahigkeit  nn<l  der  strenge  Wecliselprocels  zusammen 
.luflreten.  Der  Bürger  und  der  S(  luitzgenosse  siehen  sich  im  Verkehr 
vollkommen  gleich;  Slaatsverlräge  gestatten  umfassende  Uechts- 
gleichheit  auch  diMii  Gast;  die  Frauen  sind  in  der  Uechtstahigkeit 
mit  den  Männern  völlig  auf  eine  Linie  gestellt,  obwohl  sie  im  Handeln 
beschränkt  sind;  ja  der  kaum  erwachsene  Knabe  bekommt  sogleich  das 
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umfimendste  Dispoaitionsrecht  Aber  Bern  VermAgen,  niid  wer  Qlwr- 
baupt  Terfikgen  kann,  ist  in  seinem  Kreise  so  souverin,  wie  im  Msiil- 
lichen  Gebiet  der  Staat  HOcbst  charakleristiscb  ist  das  Creditsysteni: 
ein  Bodencredit  existirt  nicbt,  sondern  anstatt  der  HypotbekarachaM 
tritt  sofort  ein,  womit  beutzutage  das  Hypotbekanrarfilbren  scblierat, 
der  Uebergang  des  Eigenthums  Tom  Schuldner  auf  den  Ghiubifrer; 
dagegen  ist  der  persönliche  Crcilit  in  iIlt  umfassendsten,  um  nicht  zu 
sagen  ausschweilendsten  Weise  garantirt,  indem  der  Gesetzgeber  den 
Gläubiger  befugt  den  znhlungsunfiihigei)  Schuldner  dem  Diebe  gleich 
zu  behandeln  und  ihm  dasjenige,  was  Shylock  sich  von  seinem  Tod- 
feind halb  zum  Spott  ausliedingt,  hier  in  vollkommen  legislatorischem 
Ernste  einräumt,  ja  den  Punkt  wegen  des  Zuvielabscbneidens  sorg- 
fältiger yerclausulirt  als  es  der  Jude  that.  Deutlicher  konnte  das 
Gesetz  es  nicht  aussprechen,  dafs  es  zugleich  unabhängige  nicht  Ter- 
schuldete  Bauemweaen  und  kaufmännischen  Credit  herxustellen,  alles 
Scheineigenthum  aber  wie  alle  Worüosigkeit  mit  unerbittlicher  Eneiigie 
in  unterdrücken  beabsichtige.  Nimmt  man  data  das  fHkh  anerkannte 
Niederbissungsrecht  sämmtUcher  Latmer  (S.  103)  und  die  gieidifalls 
fröh  ausgesprochene  Gültigkeit  der  Gifilefae  (S.  87),  so  wird  man 
erkennen,  dafs  dieser  Staat,  der  das  Hücbste  Ton  semen  IMigem  fer* 
langte  und  den  Begriff  der  UntorthlnH^keit  des  ESnsehien  unter  die 
Gesammtheit  steigerte  wie  keiner  Tor  oder  nach  ihm,  dies  nur 
that  und  nur  ihun  konnte,  weil  er  die  Schranken  des  Verkehrs  selber 
niederwarf  und  die  PVeiheit  ebenso  sehr  enlfesselle,  wie  er  sie  be- 
schränkte. Gestaltend  oder  hemmend  tritt  das  Recht  stets  unbedingt 
auf:  wie  der  uuvertretene  Fremde  dem  gehetzten  Wild  ,  so  steht  der 
Gast  dem  Bürger  gleich;  der  Vertrag  giebt  reiieimäfsig  keine  Klage, 
aber  wo  das  Recht  des  Gläubigers  anerkannt  wird,  da  ist  es  so  all- 
mächtig, dafs  dem  Armen  nirgends  eine  Rettung,  nirgends  eine 
menschliche  und  billige  Berücksichtigung  sich  zeigt;  es  ist  als  fände 
das  Recht  eine  Freude  daran  überall  die  schärfsten  Spitzen  hervor- 
zukehren, die  äuisersten  Gonsequenzen  zu  ziehen,  das  T|ranniscbe  des 
Rechtsbegrifis  gewaltsam  dem  blödesten  Verstände  aufkudringen.  Die 
poetische  Form,  die  gemfithliche  Anschaulichkeit,  die  in  den  germa- 
nischen Rechtsordnungen  anmuthig  wallen,  sind  dem  R&mer  fremd; 
in  seinem  Recht  ist  alles  klar  und  knapp,  kein  Symbol  angewandt, 
keine  Institution  zu  viel  Es  ist  nicbt  grausam;  alles  Nüthige  wird 
ToUzogen  ohne  Umstände,  auch  die  Todesstrafe;  dalk  der  Freie  nicht 
gefoltert  werden  kann,  ist  ein  Ursatz  des  römischen  Rechts,  den  zu 
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gewimieii  andre  Vdlker  Jahrtausende  haben  ringen  mflasen.  Aher  es 
ül  schrecklich,  dies  Recht  mit  seiner  unerbittlichen  Strenge,  die  man 
sich  nicht  aOzosehr  gemildert  denken  darf  durch  eine  humane  Praxis, 
denn  es  ist  ja  Yolksrecht  —  schrecklicher  als  die  Bleidicher  und  die 

Marterkammem  jene  Reihe  lebendiger  Begräbnisse,  die  der  Arme  in 

den  Schuld llinrnien  der  Vermögenden  klaffen  sah.  Aher  darin  eben 
ist  die  Grölse  liuiiis  l)es(lilossen  und  begründet,  dafs  das  Volk  sich 
selber  ein  Recht  gesetzt  und  ein  Hecht  ertragen  hat,  in  dem  die 
ewigen  Grundsätze  der  Freiheit  und  der  Botmäfsigkeit,  des  Kigenthunis 
und  der  Uechufolge  unverßiscbt  und  uogemiideri  walteten  und  heute 
noch  walten. 
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RomUehe        Die  rOuiiscIie  Götterwelt  ist,  wie  schon  fräher  (S.  27)  angedeutet 
lUUgioa.  ^.jj,^!^  hervorgegangen  aus  der  Wiederspiegelung  des  irdischen  Rom  in 
einem  höheren  und  idealen  Anscliauungsgehiet,  in  dem  sich  mit  pein- 
licher Genauigkeit  das  Kleine  wie  das  Grofse  wicderhoUe.   Der  Staal 
und  das  Geschlecht,  das  einzelne  Naturereignils  wie  die  einzelne 
geistige  Thäligkeit,  jeder  Mensch,  jeder  Ort  und  Gegenstand,  ja  jede 
Handlung  innerhalb  des  römischen  Rechtskreises  kehren  in  der  römi- 
schen Götterweit  wieder;  und  wie  der  Bestand  der  irdischen  Dinge 
fluthet  im  ewigen  Kommen  und  Gehen,  so  schwankt  auch  mit  ibm  der 
Gdtterlureis.  Der  Schutzgeist,  der  über  der  einieloen  Handlung  wallet, 
dauert  nicht  Unger  als  diese  Handlung  selbst,  der  Schutigeist  des 
einzelnen  Menschen  lebt  and  stirbt  mit  dem  Hensehen;  und  nur  in- 
sofern kommt  auch  diesen  Götterwesen  ewige  Dauer  zu,  als  Shnliche 
Handlungen  und  gleichartige  Menschen  und  damit  auch  ^charüge 
Geister  immer  aufs  Neue  sich  eraeugen.  Wie  die  römischen  über  der 
römischen,  walten  über  jeder  auswärtigen  Gemeinde  deren  eigene 
Gottheiten;  wie  schroff  auch  der  Bürger  dem  ISichthürger,  der  rö- 
mische dem  fremden  Gott  entgegentreten  mag,  so  können  fremde 
Mensclien  wie  IVcinde  Gollheiten  dennoch  durch  Gemein<leheschhil's  in 
Rom  eingebürgert  werden,  und  wenn  aus  der  eroberten  Stadl  die 
Börger  nach  Rom  übersiedelten,  wunleii  auch  wohl  die  Sladlgötler 
A«itr»te  eingeladen,  in  Rom  eine  neue  Stätte  sich  zu  bereiten.  —  Den  ursprüng- 
pSäüftT.  liehen  Götterkreis,  wie  er  in  Rom  vor  jeder  Berührung  mit  den  Gric- 
rhcn  sich  gestaltet  bat,  lernen  wir  kennen  aus  dem  Verzeicbnifs  der 
öüeutlichen  und  benannten  Festtage  (/eriM  publiMe)  der  römischen 


Digilized  by  Google 


UUJfUON. 


161 


Omeinde,  das  in  dem  Kalender  derselben  erlialten  und  ohne  Frage  die 
älteste  aller  aus  dem  röniiscIuMi  Allerthum  auf  uns  gekommenen  Ur- 
kunden ist.    Den  Vorrang  in  demselben  nehmen  die  Götter  Jupiter 
und  Mars  uebsi  dem  Doppelgänger  des  letzteren ,  dem  Quirinus  ein. 
Dem  Jupiter  sind  alle  Vollmondstage  {täm)  beilig,  aufserdem  die 
liBimUichen  Weiofeste  und  verschiedene  andere  später  noch  lu  er- 
wähnende Tage;  seioem  Widerspiel,  dem  «btaeo  Jovis*  (VMtmi)  iit 
4Bt  21.  Mai  (ifwuliB)  gewidoMt  Dem  Mure  diyyn  gehört  des  Nen- 
jehr  des  1.  Hin  und  Abarlynipt  das  groHw  Iriegerfeet  in  dieeem  Ton 
dem  Gotle  eeibet  benumieo  MoBit,  dü,  eingeleitet  durch  das  Pferde- 
fonen  (efnärri»)  am  27.  Febr.,  im  Min  aelbit  an  den  Tagen  des 
MüdechmiedenB  {equirritt  oder  MmmaraUa,  Min  14),  des  WaflSm- 
lanm»  mf  der  IHngeUtte  {^n^rui.  Min  19)  und  d«r  Drommeten- 
weihe  (lnWiiifn'im,  Min  23)  seine  Hochtage  hatte.   Wie,  wenn  ein 
Krieg  zu  fuhren  war,  derselbe  mit  diesem  Feste  begann,  so  folgte  nach 
Beendigung  des  Feldzuges  im  Herbst  wiederum  eine  Marsfeier,  das 
Fest  der  Waffenweihe  {armilustrium ,  Oct.  19).    Den»  zweiten  Mars 
endlich,  dem  Quirinus  war  der  17.  Febr.  {Quirinalia)  eigen.  Unter 
den  übrigen  Festtagen  nehmen  die  auf  den  Acker-  und  Weinbau  bezüg- 
lichen die  erste  Stelle  ein,  woneben  die  llirlenfeste  eine  untergeord- 
net« Rolle  spielen,    iiieher  gehört  vor  allem  die  grofse  Reihe  der 
Frühlingsfeste  im  April,  wo  am  15.  der  Tellus,  das  ist  der  nährenden 
Erde  {fordiddia,  OfSor  der  trächtigen  Kuh)  und  am  19.  der  Ceres,  das 
ist  der  Göttin  des  spromenden  Wachsthums  (fieriaUa),  dann  am  21.  der 
hefrnchtenden  Heerdengöttin  Pales  (Parüia),  am  23.  dem  Jupiter  als 
dem  ScbAtaer  der  Reben  und  der  an  diesem  Tage  luent  sich  Öffneoden 
fisfler  yon  der  vwjihrigen  Laie  (Fttentti),  am  25.  dem  böten  Feinde 
der  Soalen,  dem  Rotte  {Robigm:  Rohi§tlUa)  Opfer  dargebracht  werden. 
Ebaoeo  wird  nach  ToUendetor  iürbeit  und  gUIcUich  eingebrachtem 
FeldersegeD  dem  Gott  und  der  Göttm  des  Einbringens  und  der  Ernte, 
dem  Consns  (ton  eondere)  und  der  Opa  ein  Doppelfest  gefeiert:  zn- 
nichst  unmittelbar  nach  ▼ollbracbtem  Schnitt  (Aug.  21  dmiuttUai 
Aug.  25.  Opiconsiva)j  sodann  im  Mittwinter,  wo  der  Segen  der  Speicher 
WfT  allem  offenbar  wird  (Dec.  15  Consualia;  Dec.  19  Opalia)^  zwischen 
^^ eichen  letzteren  beiden  Feiertagen  die  sinnige  Anschauung  der  alten 
F«'<tordner  das  Fest  der  Aussaat  {Satunialia  von  Saciurnus  oder  Satur- 
«Mf.  Der.  17)  einschaltete.  Gleicbermafsen  wird  d.is  Most-  oder  Heile-  , 
fest  {medifrhialia^  Oct.  11),  so  iMMiannt,  weil  man  dem  jungen  Most 
heilende  Kmlt  beilegte,  dem  Jovis  als  dem  Weiugott  nach  vollendeter 
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Lese  dargebracht,  wahrend  die  ursprOngliclM  Beiieliung  des  dritten 
Weinfestes  (Vinalia,  Aug.  19)  nicht  klar  ist.  Zu  diesen  Festen  kommen 
weiter  am  Jahresschlufs  das  Wolfsfesl  [Lupercalia,  Febr.  17)  der  Hirten 
zu  Ehren  des  guten  Gottes,  des  Faunus,  und  das  Grenzsteinfest  (Termi' 
nalia,  Febr.  23)  der  Ackerbauer,  ferner  das  zweitägige  somnierliclie 
Hainfest  {Incaria.  Juli  19.  21),  das  den  Waldgöltern  {Silvani)  gegolten 
haben  mag,  die  Quellfeier  {Fonlmalia,  Od.  13)  und  das  Fest  des 
kürzesten  Tages,  der  die  neue  Sonne  heraulführt  {An-geronalia,  Diva- 
lia,  Dec.  21).  —  Von  nicht  geringer  Bedentnog  sind  ferner,  wie  das 
für  die  Hafenstadt  I^tiums  sich  nicht  anders  erwarten  läfst,  die  Schiffer- 
feste  der  Gottheiten  der  See  (iVepUctiii/fa,  Juli  23),  des  Hafens  {Pmu- 
naliOt  Aug.  17)  und  des  Tiberstromes  (V^mmäia,  Aug.  27).  —  Hand- 
werk und  Kunst  dagegen  sind  m  diesem  GOtterkreis  nur  fertrelen 
durch  den  Gott  des  Feuers  und  der  Schmiedeknnst,  den  Voteanns, 
welchem  anto  dem  nach  seinem  Namen  benannten  Teg  (Vokmudü^p 
Aug.  23)  auch  das  sweite  Fest  der  Drommetenweihe  (iMkMrhm, 
Mai  23)  gewidmet  ist»  und  aienfkUs  noch  durch  das  Fest  der  Garmentis 
(CormemaUa,  Jan.  11.  15),  welche  wohl  ursprflngtich  als  die  Gdttin 
der  Zauberformel  und  des  Liedes  und  nur  folgeweise  als  Schätzerin 
der  Geburten  verehrt  ward.  —  Dem  hauslichen  und  Familienlel)en  über- 
haupt galten  das  Fest  der  ^iöltin  des  Hauses  und  der  Geister  der  Vor- 
rathskammer, der  Vesta  und  der  Penaten  {Vestalia,  Juni  9;  das  Fest 
der  Gebiirtsgöttin*)  (Matralt'a,  Juni  11);  das  Fest  des  Kindersegens, 
dem  Liber  und  der  Libera  gewidmet  {Liberalia,  März  17),  das  Fest  der 
abgeschiedenen  Geisler  {Feralia,  Febr.  21)  und  die  dreitägige  Ge- 
spenstei-feier  {Lemnria,  Mai  9.  11.  13),  wihrend  auf  die  bürgerbchen 
Verhältnisse  sich  die  beiden  übrigens  für  uns  nicht  klaren  Festlage  der 
KönigsOucht  (%i/t^m,  Febr.  24)  und  der  VolksUucht  {FtfpUfu^u^ 
Juli  5),  von  denen  wenigstens  der  letale  Tag  dem  Jupiter  sugeeigiiet 
war,  mid  das  Fest  der  sieben  Berge  {A^wnia  oder  StfHmmUhmt  Dec  11) 
bezogen.  Auch  dem  Gott  des  Anfiings,  dem  Janus  war  em  eigentr 
Tag  (o^onAi,  Jan.  9)  gewidmet  Ehiige  andere  Tage,  der  der  Furrina 


*)  Das  ist  allem  Aosehein  naeh  das  arsprooglielie  Wem  der  ,Morgcn- 
arattef*  oder  Mdt&t  «latate;  w«bai  mtm  alch  wokl  daiea  sa  •riaaara  tet,  dafa, 
wla  die  Vamaaea  Laciaa  vad  batandera  Maaiiia  bawaiaaa,  die  Margaaataade 

fBr  die  Gebart  ala  glfickbrbigeDd  galt.  Zar  See-  oad  HafengSttin  iat  die 
MaUr  nuäuia  wohl  o.nt  später  aoter  den  Elalalii  des  Leokatkaasythas  ge- 
worden; schon  (lafs  die  (iiiitin  %'or2upsweise  von  den  Fraaaa  verehrt  ward, 
apricht  dagegeo  sie  arsprÜDglich  als  Uafeagöttia  za  faaseo. 
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(Jul.  25)  und  der  dem  Jupiter  und  der  Acca  Larenlia  gewidinele  der 
Larentalien,  vielleicht  ein  Larenfest  (Dec.  23),  sind  ihrem  Wesen  nach 
ferschoUen.  —  Diese  Tafel  ist  vollständig  fär  die  unbewegUcheo 
fiÜB&Uichen  Feste;  and  wenn  auch  neben  diesen  stehenden  Fetttagen 
«dHr  seit  ältester  Zeit  Wandel-  und  Gelefenlieitafeste  ▼orgekommea 
md,  so  MBMt  dech  diese  Urkunde,  in  dem  was  sie  sagt  wie  in  dem 
was  sie  «nslifrt,  ans  den  Einblick  in  eine  seost  fikr  uns  beinahe  gina- 
idi  fenchoUene  Uraeit.  Zwar  die  VereungOBg  der  alUtaiadien  6e- 
Mnde  nnd  der  HOgelrtaier  war  bereite  erfolgt,  als  diese  Festtafol 
«ilslaad,  da  wir  in  ihr  neben  dem  Mars  den  Qoirinns  linden;  aber 
■och  stand  der  cafiitolhiische  Tempd  nksht,  ab  sie  anfgesetst  ward, 
Inn  es  ftUen  Juno  und  Mtnenra ;  noch  war  das  Dianaheiligthuin  auf 
dem  Aventin  nicht  emchtel;  noch  war  den  Griechen  kein  CuIlbegrilF 
entlehnt.  Der  Mittelpunkt  nicht  blols  des  römischen,  sondern  über-  mu*  und 
haupt  des  italischen  (iottesdiensles  in  derjenigen  Kpoche,  wo  der  Stamm 
Doch  sich  selber  überlassen  auf  der  Halbinsel  hauste,  war  allen  S|)uren 
zufolge  der  Gott  Maurs  oder  Mars,  der  tödtende  Gott*),  vorwiegend 
geflacht  als  der  speerschwingende,  die  Heerde  schirmende,  den  Feind 
niederwerfende  götthche  Vorfechter  der  Bürgerschaft  —  natürlich  in 
fier  Art,  dafs  eine  jede  Gemeinde  ihren  eigenen  Mars  besafs  und  ihn 
für  den  stärksten  und  heiligsten  unter  aUen  achtete,  demnach  aoch 
jeder  lu  neuer  GeroeindebegrOndung  auswandernde  heilige  Lens  unter 
doD  Schott  seines  eigenen  Hars  sog.  Dem  Mars  ist  sowohl  in  der  — 
sonst  gdtlerlosen  —  rftmlsehen  Mbnatstafbl  wie  auch  wahrscheinlich 
in  den  simmtlichen  Obrigen  lalinisohen  und  sabellischen  der  erste 
Manal  geheiligt;  nater  den  rOmiaehen  Eigennamen,  die  sonst  dbenlklls 
keiner  G5tter  gedenken,  eracheinen  Marens,  Mamercus,  Mamurius  aeit 
«iher  Zeit  In  vorwiegendem  Gebfauch;  an  den  Mars  und  seinen 
heiligen  Specht  knüpft  sich  die  älteste  itah'sche  Weissagung;  der  Wolf, 
das  heilige  Thier  des  Mars,  ist  auch  das  Wahrzeichen  der  römischen 
ßürgerschalX  und  was  von  heiligen  Stammsagen  die  römische  Phantasie 
aufzubringen  vermocht  hat,  geht  ausschliefslich  zurück  atif  den  Gott 
Mars  und  seinen  Doppelgänger,  den  Quirinus.  In  dem  Festverzeiehnirs 
nimmt  allerdings  der  Vater  Diovis,  eine  i-einere  und  mehr  bürgerliche 


*)  Am  Mmt«,  was  üt  ilteste  ibwli^Cirte  Pom  Ist,  eatwiekdo  sieh  darch 
mtddcdeoe  BcbandlaDg  des  n  Mar»,  Mauors^  mors;  der  Ueber^aog  ia  ö  (äha- 
lich  wi«  Pnla,  Pola  a.  dgl.  m.)  ericbeint  aoch  in  der  Doppelfora  Mafthr- 
(vgl.  Ha^wuhim»)  nekflo  MavMür  oad  Ma-Mers. 
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als  kriegerische  Wiedenpiegelung  des  Wesens  der  römischen  Gemeinde, 
einen  gröfseren  Raum  ein  als  der  Mars,  ebenso  wie  der  Priester  des 
Jupiter  an  Rang  den  beiden  Prieflem  des  Kriegsgottes  vorgeht;  aber 
eine  sehr  henronragende  Rolle  spielt  doch  auch  der  letztere  in  dem- 
selben und  es  ist  sogar  ganz  glanUich,  daCs,  als  diese  Festordnung  fest- 
gestellt wurde,  Joris  neben  Mars  stand  wie  AhnramaBda  neben  llitlini 
und  dafii  der  wahrhafte  Mittelpunkt  der  Gottesverehrung  in  der  streit- 
baren römischen  Gemeinde  auch  damals  noch  der  kriegerische  Todes- 
gott und  dessen  Märzfesl  war,  wogegen  gleichzeitig  nicht  der  durch 
die  Griechen  später  eingeführte  ,Sorgeiil)reclier\  sondern  der  Vater 
Jovis  selbst  als  der  Gott  galt  des  h(»rzerfnMienden  Weines. 
Wesen  der  j^t  nicht  die  Aufgabe  dieser  Darstellung  die  römischen  Gott- 

oott«r.  heilen  im  Einzelnen  zu  betrachten;  aber  wohl  ist  es  auch  geschichtlich 
wichtig  ihren  dgenthflmlichen  zugleich  niedrigen  und  innigen  Cha- 
rakter hervorzuheben.  Abstraclion  und  Personification  sind  das  Wesen 
der  römischen  wie  der  helleniscbea  Götteriehre;  auch  der  hellenische 
Gott  ruht  auf  emer  Naturerscheinung  oder  emem  Regriff  und  dalb  dem 
Rftmer  eben  wie  dem  Griechen  jede  Gottheit  als  Person  erscheint, 
dafür  saugt  die  Auffiusung  der  einzelnen  als  mSnnlicher  oder  weib- 
licher und  die  Anrufhng  an  die  unbekannte  Gottheit:  «bist  du  Gott 
oder  Göttin,  Mann  oder  auch  Weib*;  dafOr  der  tiefhaftende  Glanhe, 
daib  der  Name  des  eigentlichen  Schutzgeisles  der  Gemeinde  unaus- 
gesprochen bleiben  müsse,  damit  nicht  ein  Feind  ihn  erfahre  und  den 
Gott  bei  seinem  JN'amen  rillend  ihn  über  die  Grenzen  binül)erlocke. 
Ein  Ueberrost  dieser  machtig  sinnlichen  Auflassung  haftet  namentlich 
der  ältesten  und  nationalsten  italischen  Göttergestalt,  dem  Mars  an. 
Aber  wenn  die  Abstracüon,  die  jeder  Religion  zu  Grunde  liegt,  anderswo 
SU  weiten  und  immer  weiteren  Conceptionen  sich  zu  erheben,  tief  und 
immer  tiefer  in  das  Wesen  der  Dinge  einzudringen  versucht,  so  ver- 
halten sich  die  r5mischen  Giaubenabilder  auf  einer  unglaublich  nie- 
dr^an  Stufe  des  Anschauens  und  des  Regreifens.  Wenn  dem  Grie- 
chen jedes  bedeutsame  Motiv  sich  rasch  zur  Gestaltengruppe,  nun 
Sagen-  und  Ideenkreis  erweitert,  so  bleibt  dem  R6mer  dcär  Grund- 
gedanke in  seiner  ursprünglichen  nackten  Starrheit  stehen.  Der  apolli- 
nischen Religion  irdisch  sittlicher  Verklärung,  dem  göttlichen  dionysi- 
schen Rausche,  den  tiefsinnigen  und  geheimnifsvoUen  chiiiunisclien 
und  Mysterienculten  hat  die  römische  Religion  nichts  auch  nur  ent- 
fernt Aehnliclies  entgegenzustellen,  <l;is  ihr  eigeiitliümlich  wäre.  Sie 
weils  wohl  auch  von  einem  ,8chlimmeu  Göll'  {^Ve-diovis),  von  £r- 
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scheinungen  und  Gespenstern  {lemures)^  späterhin  auch  von  Gott- 
heitt^n  der  bösen  Luft,  des  Fiebers,  der  Kraiikbeiten,  vielleicht  sogar 
des  Diebstahls  {lavema);  aber  den  geheimnilbyuUen  Schauer,  nach  dem 
das  Mensehenherz  doch  auch  sich  sehnt,  vermag  sie  nicht  zu  erregen, 
nicht  sich  zu  durchdringen  mit  «hm  Unbegreiflichen  und  selbst  dem 
Bösartigen  in  der  iSalur  und  dem  Menschen,  welches  der  Religion  nicht 
fehlen  darf,  wenn  der  ganze  Mensch  in  ihr  aufgehen  soll.  Es  gab  in 
der  römischen  Religion  kaum  etwas  Geheimes  ab  etwa  die  Namen  der 
Stadtgötter*  der  Penaten ;  das  Wesen  übrigens  auch  dieser  Gölter  war 
jadeoi  tflenbar.  —  Die  nationalrönuacbe  Theologie  auchte  nach  allen 
Seüeo  hiD  die  widMigni  Eracheinuiigeii  ond  Eigenschaften  begreiflich 
n  fumiy  dB  lerminologiach  aoanprigen  und  schematisch  —  lUDichst 
lach  der  aneh  den  Prifatreeht  in  Gmnde  liegenden  Gintheflung  Yon 
Penooen  und  Sachen  —  n  daeaificifen,  nm  darnach  die  Götter 
■nd  Göttemihan  selber  richtig  arnnmüm  und  ihre  richtige  Anrufung 
der  Menge  tu  iveiaen  (indigitare).  In  solchen  SuHtorlich  abgezogenen 
BegrifTen  von  der  einfaltigsten,  halb  ehrwürdigen,  halb  lächerlichen 
Schhchtheit  ging  die  römische  Theologie  wesentlich  auf;  Vorstellungen 
^ie  Saat  {saeturnus)  und  Feldarbeit  {ops),  Erdboden  {tellits)  untl  Grenz- 
slein {terminus)  gehören  zu  den  ältesten  und  heiligslen  römischen 
Gotlheiten.  Vielleicht  die  eigenthümlicliste  unter  allen  römischen 
GOttergestalten  und  wohl  die  einzige,  für  die  ein  eigenthünilich  itali- 
sches Cultbild  erfunden  ward,  ist  der  doppelköplige  lauus;  nud  doch 
liegt  in  ihm  eben  nichts  als  die  für  die  ängstliche  römische  ReUgiosität 
bezeichnende  Idee,  dafs  zur  Cröfl'aung  eines  jeden  Thuns  zunächst  der 
iGeist  der  Eröffnung*  aniurufen  sei.  und  vor  allem  das  tiefe  (>efühl 
dafon,  daia  es  ebenso  unerliifslich  war  die  römischen  Götterbegriffe  in 
Beiben  msammeDsnfftgui  wie  die  persönlicheran  Götter  der  Hellenen 
nethwendig  jeder  IBr  aich  standen*)«  Vielleicht  der  Innigste  unter 


•)  Dafs  Thor  aDd  Thüre  and  der  Morgen  [iartus  matutirius)  dem  lanus 
keüig  ist  uad  er  stets  vor  jedem  andern  Gott  angerufen,  ja  selbst  in  der 
Mäazreike  nodi  vor  dem  Jupiter  ond  den  andern  Göttern  aufferdhrt  wird,  be- 
iilihnt.  ikm  ■a¥«rkeufcar  alt  dis  Abstraetloa  d«r  Oefcesg  vad  BHUfavag. 
Aaek  der  nach  swel  Sellen  sebavMide  Dep^Ikopf  kSagt  aiit  das  aadi  awai 
Seitea  Un  «ick  Sfaeidea  Thore  tosaaiaiea.  Biaea  Soaaea-  and  Jabrwgott 
tut  man  nm  so  weniger  ans  ihm  machen,  als  der  von  ihm  benannte  Monat 
■rsprunglich  der  elfte,  nicht  der  erste  ist;  vielmehr  scheint  dieser  Monat  seinen 
Maneo  davon  zu  rühren,  dafs  in  dieser  Zeit  nach  der  Hast  des  Mittwinters  der 
Rreialaof  der  Feldarbeiten  wieder  von  vorn  beginnt.   Dafs  übrigeoS|  namentlich 
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allen  römischen  ist  der  Cull  der  in  und  über  dem  Hanse  und  der 
Kammer  wallenden  Schulzgeister,  im  öireutlichen  Güllesdienst  der  der 
Vesta  und  der  Penaten,  im  Familiencult  der  der  Wald-  und  Flurgötter, 
der  Silvane  und  vor  allem  der  eigentlichen  Hausgötter,  der  Lasen  oder 
Laren,  denen  regelmäfsig  von  der  Familien mahlzeil  ihr  Theil  gegeben 
wand  und  vor  denen  seine  Andacht  zu  YerrichteD  noch  zu  des  älteren 
Oiio  Zeit  des  heimkehrenden  Hausvaters  erstes  GeschiR  war.  Aber 
in  der  Kangordnung  der  GAiier  nahmen  diese  üaus-  und  Feldgeisler 
eher  den  leisten  als  den  ersten  Platz  ein;  es  war,  wie  es  bei  «iB«r  auf 
Idealisirang  TenichleDden  Religion  nicht  anders  aein  koBDie,  nicht  di« 
weiteste  und  allgemeinsie,  sondere  die  euifiichato  und  individaeÜBto 
Ahetraction,  in  der  das  fipomme  Hera  die  meisle  Nahrung  fimd.  — 
Hand  in  Hand  mit  dieeer  Geringhaltigkeil  der  ideakn  Elemente  ging 
die  praktische  und  utilitariache  Tenden  der  rftmiechen  Religion,  wie 
sie  in  der  oben  erörterten  Festtafel  deutiidi  genug  sieb  darlegt  Yer- 
mögensmehruug  und  Gätersegen  durch  Feldbau  und  Heerdengewinn, 
durch  SchillVahrl  und  Handel  —  das  ist  es,  was  der  Körner  von  seineu 
Göttern  begehrt;  es  stimmt  dazu  recht  wohl,  dals  der  Göll  des  Wort- 
baltens {deu8  fidias),  die  Zufalls-  und  Glücksgöttin  {fors  fortuna)  und 
der  Handelsgott  {mercurtus),  alle  aus  dem  täglichen  Verkehr  hervor- 
gegangen, zwar  noch  nicht  in  jener  urallen  Festtafel,  aber  doch  schon 
sehr  fridi  weit  und  breit  von  den  Römern  verehrt  auftreten.  Strenge 
Wirlbschafüicbkeit  und  kaufmännische  Speculation  waren  zu  tief  im 
römischen  Wesen  begrfindet,  um  nicht  auch  dessen  göttliches  Abbüd 
bis  in  den  innersten  Kern  zu  durchdringen. 
Mtor.        Ton  der  Geisterweli  iit  wenig  tu  sagen.   Die  abgeschiedenen 
Seelen  der  sterblichen  Menschen,  die  «Guten*  (menes)  lebten  schatten- 
haft weiter,  gebannt  an  den  Ort,  wo  der  Körper  ruhte  (dsf  hiferi%  und 
nahmen  von  den  Ueberlebenden  Speise  und  Thmk.  Allein  de  hausten 
in  den  Riumen  der  Tiefe  und  keine  BrOcke  (tthrte  aus  der  unteren 
Welt  weder  zu  den  auf  der  Erde  waltenden  Menschen  noch  empor  zu 
den  oberen  Göttern.    Der  griechische  Heroenctdt  ist  den  Römern 
völlig  fremd  und  wie  jung  und  schlecht  die  Gründuugssage  von  Rom 
erfunden  ist,  zeigt  schon  die  ganz  unrömische  Verwandlung  des  Königs 
Honiulus  in  den  Gott  Quirinus.   Nunia,  der  älleste  und  elirwürdigsle 
ISame  in  der  römischen  Sage,  ist  in  Rom  nie  als  GoU  verehrt  worden 
wie  Theseus  in  Alben. 

seit  der  Itnoarios  an  der  Sjrflse  de«  Jahres  ataod,  auch  die  ErVfiiBDg  des  Jabrea 
ia  deo  Bereieh  des  hoas  Uaeiafesogen  ward,  veratebl  aieh  vea  aelbel. 
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IKe  ilteslen  Gemeiiideprieslerlhümer  beziehen  sich  auf  den  Mars:  ^f^«^- 
vor  allem  tler  auf  Lebenszeit  eniamile  IM  iester  des  (»emeiiHlegoltos,  der 
.Zünder  des  Mars'  (flamen  Marlialis),  wie  er  vom  DarlMiii^en  der 
ßrandopfer  Ininaiint  wart!,  und  die  zwölf , Springer'  {salii),  eine  Schaar 
junger  Leute,  die  im  März  den  Waflentanz  zu  Linen  des  Mars  auf- 
führten und  dazu  sangen.   Dafs  die  V  er^chniekuug  der  ilügelgeineiude 
mit  der  palatinisdieii  die  Verdoppelung  des  rAmischen  Mars  und  damit 
die  Eiofübrong  eines  zweiten  Marspriesters  —  des  flamen  Quirinalii 
—  und  einer  iweiten  Timergilde  —  der  itUH  collmi  —  herbeifikhrle, 
iit  fteieits  Mber  (S.  82)  aueeinandergefleUl  worden.  —  Hiera  kamen 
andere  fiffentlicbe,  snm  Tbeil  wohl  ihrem  Ursprung  nach  weit  Ober 
Rems  Entstehnng  hinaufineichende  Verehrungen,  für  welche  entweder 
Einelpriester  angestellt  waren  —  solche  gab  es  tum  Beispiel  der  Car- 
meotis,  des  Volcanus,  des  Hafen-  und  des  Flufsgottes  —  oder  deren 
Begehung  einzelnen  Genossenscliallen  oder  Geschlechtern  im  Manien 
des  Volkes  ü herlragen  war.    Eine  derartige  (lenossenschafl  war  ver- 
muthlich  die  der  zwölf  .Ackerhrüder'  (fralres  arvales),  welche  die 
.schaffende  Göttin'  {den  dia)  im  Mai  anriefen  für  das  Gedeihen  der 
Saaten;  obwohl  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  dieselbe  bereits  in  dieser 
Epoche  dasjenige  besondere  Ansehen  genofs,  welches  wir  ihr  in  der 
Raiserzeit  beigelegt  finden.   Ihnen  schlofs  die  tiüsche  Brüderschaft 
ach  an,  die  den  Sondercult  der  römischen  Sabiner  lu  bewahren  und  in 
besorgen  hatte  (8.  42),  sowie  die  f&r  die  Heerde  der  dreiCug  Gurion 
eingesetaten  drri£ng  GuiieozAnder  {flumtm  euHiBlM).  Das  schon  er- 
wihnte  ,WoUMBSt'  {lujtmM^  wurde  ftar  die  Beschirmung  der  Heerden 
dem  ^günstigen  Gotle*  (/imiiiii)  von  dem  Quinctiergeschlecht  und  den 
nach  dem  Zutritt  der  Hugelrömer  ihnen  zugegebenen  Fabiern  im 
Monat  Februar  gefeiert  —  ein  rechtes  Hirtencarneval,  hei  dem  die 
,^V<■.Ife*  {luperci)  nackt  mit  dem  Bocksfell  umgürtet  herumsprangen  und 
wen  >ie  trafen  mit  Riemen  klatschten.   Ebenso  mag  noch  hei  andern 
gentiliciscben  Culten  zugleich  die  Gemeinde  gedacht  sein  als  mit- 
vertreten. —  Zu  diesem  ältesten  Gottesdienst  der  römischen  Gemeinde 
traten  aUmäblich  neue  Verehrungen  hinzu.  Die  wichtigste  darunter 
ist  diejenige,  welche  auf  die  neu  geeinigte  und  durch  den  groCsen 
Hauer-  und  Burgbau  gleichsam  zum  sweiten  Mal  gegrAudeie  Stadt  sich 
besieht:  in  ihr  tritt  der  höchste  beste  iuris  vom  BurghAgel,  das  ist  der 
Genius  des  rtaischen  Volkes,  an  die  Spitie  der  gesammten  römischen 
GOttersdmfl  vnd  sein  fortan  bestellter  ZOnder,  der  Fbmen  Dialis 
MMet  mit  den  beiden  Marspriesteni  die  heilige  oherpriesterilche  Drei- 
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heit.  Gleidiieitig  beginnt  der  Coltus  des  neuen  einigen  Stadtheerdes  — 
der  Vesta  —  und  der  dazu  gehörige  der  Gemoindepenaten  (S.  ll(h. 
Sechs  keusche  Jungfrauen  versahen,  gleichsam  als  die  Haustöchter  des 
römischen  Volkes,  jenen  frommen  Dienst  und  halten  das  heilsame 
Feuer  des  Gcmrindeheerdes  den  Bürgern  zum  Beispiel  (S.  34)  und 
zum  Wahrzeichen  stets  lodernd  zu  unterhalten.  Es  war  dieser  häuslich- 
öffentliche  Gottesdienst  der  heiligste  aller  römischen,  wie  er  denn  aucU 
von  allem  Heidenthum  am  spätesten  in  Rom  der  christlichen  Ver— 
fehmung  gewichen  ist.  Femer  wurde  der  Aventin  der  Diana  ange— 
wiesen  als  der  Repräsentantin  der  latinischeu  Eüdgenossenschait 
(S.  104),  aber  eben  darum  eine  besondere  römische  Priestenebafl  fikr 
sie  nicht  bestellt;  und  zahlreichen  anderen  Götterbegriflen  gewfthnta- 
ailmihlidi  die  Gemeinde  sich  in  beilininiter  Weiae  durch  aUgameiiie 
Feier  oder  durch  beaondera  ni  ihrem  Dienat  iMitimmte  ateUfertreleiide- 
Priesterachaften  lu  huMigeD,  wobei  aie  eSmefaiea  —  mm  Beiapiel  der 
Blumen-  (fZar«)  und  der  OhatgOttin  (Bmnmm)  —  aneh  woU  eiiiMi 
eigenen  ZCknder  beatallte,  ao  dalli  deren  aletit  fiinftdin  gezählt  wurden.. 
Aber  sorglSlüg  unterschied  man  unter  ihnen  jene  drei  ,groIisen  Zünder^ 
(flamine9  maiores),  die  bis  in  die  späteste  Zeit  nur  aus  den  Altbürgern 
genommen  werden  konnten,  ebenso  wie  die  alten  Genossenschaften 
der  palatinischen  und  quirinalischen  Saher  stets  den  Vorrang  vor  allen 
übrigen  Priestercollegien  behaupteten.  Also  wurden  die  iiothw endigen 
und  stehenden  Leistungen  an  die  (lötter  der  Gemeinde  bestimmteu 
Genossenschaften  oder  ständigen  Dienern  vom  Staat  ein  für  allemal 
übertragen  und  zur  Deckung  der  vermuthlich  nicht  unbeträchllichea 
Opferkosten  theils  den  einzelnen  Tempeln  gewisse  Ländereien,  theiU 
die  BuDsen  (S.  71.  152)  angewiesen.  —  Da  Ts  der  öffentliche  Gult  der 
übrigen  latinischen  und  yermuthlich  auch  der  sabellischen  Gemeinden 
im  Weaentlicben  gleichartig  war,  ist  nicht  lu  bezweifeln ;  nachweis- 
lich Bind  die  Fbnmiea,  Salier,  Luperker  und  VeataUnnen  nioht 
apedfiach  rftmiaehe,  aondem  aDgemein  latiniache  Inatilutionen  ge- 
wesen und  weoigatena  die  drei  entan  GoUegieB  acheiDen  in  dea 
atammyerwandten  Gemeinden  nicht  erat  nach  rftmiachem  Mnater  ge- 
bildet lu  8^.  —  Endlich  kann,  wie  der  Staat  ffir  den  Götterkrab  des. 
Staate,  80  auch  der  einaelne  Bftrger  ioueriudb  aemea  indifidueHeia 
Kreises  ähnUche  Anordnungen  treffen  und  seinen  GAttem  nicht  hlo& 
Opfer  darbringen,  sondern  auch  Stätten  und  Diener  ihnen  weihen. 
SMhftiw  Also  gab  es  Priesterthum  und  Priester  in  Rom  genug;  indel's  wer 
ein  Anhegen  au  den  Gott  hat,  wendet  sich  nicht  an  deu  Priesteiv 
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sondern  an  den  Gott.  Jeder  Flelieiide  und  Fragende  redet  selber  zu 
der  GotlJieit,  die  Gemeinde  natürlich  durch  den  Mund  des  Königs  wie 
die  Curie  durch  den  Curio  und  die  Uitterschan  durch  ihre  Ohristeu; 
und  keine  prieslerliche  Verniillelung  durfte  das  ursprüngliche  und  ein- 
fache Verhältuifs  verdecken  oder  verdunkeln.  Allein  es  ist  freilich  nicht 
kicbt  mit  dem  Gölte  zu  verkehren.  Der  Gott  bat  seine  eigene  Weite 
m  gprechen,  die  nur  dem  kundigen  Manne  versUndücli  ist;  wer  et 
aber  recbt  versteht,  der  weüB  den  Willen  des  Gottes  nicht  hlols  tu 
«nutleiD,  eondeni  auch  su  Iflnken,  sogpr  im  Notb&ll  ihn  lu  (Iberlisten 
eiv  n  zwingen.  Damm  ist  es  natflriich,  daCi  der  Verehrer  des  Gottes 
legelmiftBg  kündige  Leute  inziebt  und  deren  Rath  Temimmt;  und 
Uerans  aind  die  religiösen' SachverstindiganTereine  hervorgegangen, 
fliae  dnrdiaiia  national-italisebe  Institution,  die  auf  die  poUtisehe  Ent- 
wickelang weit  bedeutender  emgewiritt  bat  als  die  Einselpriester  und 
(iie  l'riesterschaflen.  Mit  diesen  sind  sie  oft  rerwecbselt  worden,  allein 
mit  I  nrecht.  Den  l^rieslerschaften  liegt  die  Verehrung  einer  hestiniuiten 
GoUheit  üb,  diesen  Genossenschaften  ak'r  die  Bewahrung  der  Tradilion 
für  diejenigen  aligeiueineien  gotlesdienstlichen  Verrichtungen,  deren 
richtige  Vollzieliun^'  ein«'  {gewisse  Kunde  vorausselzle  und  für  deren 
treue  Ueberlieferung  zu  sorgen  im  Interesse  des  Staates  lag.  Diese 
geachkMsenen  und  sich  selbst,  uatürUch  aus  den  Bürgern,  ergänzenden 
Genossen  sc  haften  sind  dadurch  die  Depositare  der  Kunstfertigkeiten  und 
mssenscbaflen  geworden.  In  der  römischen  und  überhaupt  der  lali- 
aiicben  Gemeindeveriassung  giebt  es  solcher  Collegien  ursprünglich  nur 
nmz  das  der  Augum  und  das  der  Pontifices  *),  Die  sechs  ,V(kgeUikhrer'  Angm. 

*)  Am  deatlichsten  zeigt  sich  dies  darin,  dal's  in  den  nach  dem  latioi- 
icittt  Schema  geordoeten  Gemeiodeo  Augurn  und  Pontifices  überall  vorkommen 
(s.  B.  Gie.  äß  legt  agr.  3,  95,  96  u4  taUr«ieke  latehrUlM),  tknm  Ht  ptUr 
pttnUm»  der  Peliiiea  ia  Lawmtui  (OnlU  2276),  dia  ibrlgtB  Callagiea  aber 
aicht.   Jeae  aUo  steheo  aaf  einer  Linie  lait  der  Zehaearleavarfassoof,  dea 
Flaaiaea,  Saliern,  Lapcrkern  als  ältestes  latinischet  Staanagat;  wegegea  die 
Dnovirn  sacn's  faeiundis  und  die  anderen  CoIIcpicn,  wie  die  dreifsip  Corlen  und 
die  ii<>rvianischen  Tribus  und  Ceolurien,  in  Hoin  eutstandeii  und  darum  auch 
anf  Horn  beschrankt  geblieben  sind.    Nor  der  iHame  des  zweiten  Collef^iums, 
4cr  PoaÜfice«,  ist  wohl  entweder  dnrch  rümischeo  Eiaflafs  in  das  alJgemeia 
laCiatacha  Scbeaa  anstatt  Mlterar  viellaieht  aiaaaicUiilÜger  Naaea  elag adraagaa 
eder  ea  badcatata  artprSaglieh,  waa  •praehlich  aiaachei  fir  sieh  hat,  pmts 
aicht  Brikhe,  aoadera  Weg  iiberhaapt,  font\fex  also  den  Wegebaner.  —  Die 
Aogahen  über  die  arsproogliche  Zabl  aaaiaatlich  der  Augorn  tebwankeo.  Dar« 
die  Zahl  derselben  oogerade  sein  mufste,  widerlegt  Cic.  </o  ir^e  ct^t.  2,  35,  9(5; 
aad  aadt  Liviaa  10,  6  sagt  «ohi  nicht  dies,  sondern  aar,  dafs  die  Zahl  der 


Digitized  by  Google 


170 


ERSTES  BUCH.    KAPITEL  XU. 


{augures)  Terstanden  die  Sprache  der  GöiXer  aus  dem  Flug  der  Vögel  n 
deulen,  welche  Auslegungskunst  sehr  ernstlich  betrieben  und  in  dn 

l  ooiiäccs  gleichsam  wissenschaftliches  System  gebracht  ward.  Die  sechs  Brücken- 
bauer fpo»/i/ires)  lühi  len  iliren  Namen  von  dem  ehensit  lieiligen  wie  j)oli- 
tisch  wiciiligen  .Geschäft  den  Bau  und  das  Abbrechen  der  Tiberbrücke  zu 
leiten.  Es  waren  (he  römischen  Ingenieure,  die  das  Geheimnifs  der 
Mafse  und  Zahlen  verstanden;  woher  ihnen  auch  die  Pflicht  zukam  den 
Kalender  des  Staats  zu  fähren,  dem  Volke  .Neu-  und  Vollmond  uud  die 
Festtage  abzurufen  ui\d  daiQr  zu  sorgen,  dal's  jede  gottesdieaaUidie  wie 
jede  Gerichtshandlung  am  rechten  Tage  Tor  sich  gehe.  Da  sie  also  tot 
allen  andern  den  Ueberblick  über  den  ganien  Gottesdienst  haUen,  ging 
auch  wo  es  nfttbig  war,  bei  £he,  Testament  und  Arrogation  an  sie  die 
Vorfrage,  oh  das  beabsichtigte  Gesehift  nicht  gegen  das  gdtllidie  Reckt 
irgendwie  Terstofiw,  und  ging  von  ihnen  die  Feststellung  und  Bekiont- 
machung  der  allgemeinen  exoterischen  Sacralvorschriflen  aua,  die 
unter  dem  Namen  der  Königsgesetse  bekannt  sind.  So  gewannen  sis^ 
wenn  auch  in  ToUer  Ausdehnung  vermulhtkh  erst  nach  Abschaffung 
des  Königihums,  die  allgemeine  Oberaufsicht  Aber  den  rOnisehen 
Gottesdienst  und  was  damit  zusammenhing  —  und  was  hing  nicht  damit 
zusammen?  Sie  selbst  bezeichneten  als  den  Inbegrilf  ihres  Wissens  ,die 
Kunde  göltUcher  und  menschlicher  Dinge'.  In  der  Thal  sind  die  .An- 
fänge  der  geistlichen  und  weltlichen  nechlswissenschafl  wie  die  der 
Geschichtsaufzeichnung  aus  dem  Scliofs  dieser  Genossenschaft  hervor- 
gegangen. Denn  wie  alle  (ieschichtschreibung  an  d(!n  Kalender  und  das 
Jalirzeitbuch  anknüpft,  mul'ste  auch  die  Kunde  des  Processes  und  der 
liechlssätze,  da  nach  der  Einrichtung  der  römischen  Gerichte  in  diesen 
selbst  eine  Ueberlieferung  nicht  entstehen  konnte,  in  dem  Collegium 
der  Pontifices  traditionell  werden,  das  über  Gerichtstage  und  religiAse 

iMaien.  Rechtsfragen  ein  Gutachten  su  geben  allein  competent  war.  —  Ge- 
wissermafiwn  Uiliit  diesen  beiden  Sltesten  und  ansehnlichsten  Genossen- 
schaften geistlicher  Sachverständigen  das  Collegium  der  zwanzig  Staats- 
boten (fitiaktf  ungewisser  Ableitung)  sich  anreihen,  bestimmt  als 
lebendiges  Archi?  das  Andenken  an  die  VertrSge  mit  den  benachbarte» 
Gemeinden  durch  Ueberlieferung  zu  bewahren,  Über  angebliobe  Yer- 

rSnlMheB  Aegiira  ioreh  drei  theilbir  teil  ud  insofern  aaf  eine  unfern^e 
GraDdzahl  xnrBekfdi«n  mSsse.  IN  ach  Livins  a.  a.  0.  war  die  Zahl  bis  zun 
ogaluischen  Gesetz  sechs  nod  eben  das  sagt  wohl  auch  Cicero  dg  rep.  2,  9.  14, 
indem  er  Romulus  vier,  Numa  zwei  Augurstellea  einrichten  lafiit.  lieber  die 
Zahl  der  Pontifices  vgl.  SUaUrecht  2,  20. 
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Jetiuogen  des  vertragenen  Rechts  gutachtlich  zu  entscheiden  naä 
ndthigmlalls  den  Sühneversuch  und  die  Kriegserklärung  zu  bewirken. 
Sie  waren  durchaus  för  das  Völkerrecht,  was  die  Pontifices  für  das 
Güterrecht,  and  hatten  daher  tucb  wie  diese  die  Befugnirs  Recht  swar 
niehi  ni  tpmhen,  aber  dodi  lu  «eisen.  —  Aber  wie  hochansehnlieb 
inner  diese  Genosscnsebaften  waren  nnd  wie  wichtige  nnd  nmfhssende 
Befognisse  sie  sugedieBt  erinellen,  nie  Tergslli  man,  und  am  wenigsten 
bei  den  am  höchsten  gestellten,  daHi  sie  nicht  in  befehlen,  sondern  sach- 
verständigen  Rath  su  ertheBen,  die  Antwort  der  GAtter  nii^t  nnmltlal- 
bar  lu  erbitten,  sondern  die  ertheilte  dem  Frager  auszulegen  hatten. 
So  sieht  .TUch  der  vornehmste  Priester  nicht  hiofs  im  Rang  dem  König 
nach,  j^onderii  er  darf  ungefragt  nicht  einmal  ihn  l)eralhen.  Dem  König 
sieht  es  zu  zu  l)estimmen,  ob  und  wann  er  die  Vögel  beobachten  will; 
il»T  Vogelschauer  siebt  nur  dabei  und  verdohnetschl  ihm,  wenn  es 
nötliig  ist,  die  Sprnclio  dt  r  Himmelsboten.  Kbenso  kann  (I«m-  Fftiidis 
und  der  Pontifex  in  das  Staats-  und  das  Landrecbt  nicbl  anders  ein- 
greifen als  wenn  die  Beikommenden  es  von  ihm  begehren,  und  mit 
unerhitthcher  Strenge  hat  man  trotz  aller  Frömmigkeit  festgehalten  an 
dem  Grundsatz,  dafs  in  dem  Staat  der  Priester  in  YoUkommener  üacht- 
loagfceit  lu  veriiieiben  und,  von  allem  Befehlen  ausgeschlossen,  gleich 
jedem  andern  Bfirger  dem  geringsten  Beamten  Gehorsam  su  leisten  hat. 

IKe  latlnische  Gottesferehnmg  beruht  wesentlich  auf  dem  Behagen  cb«r»kt«r 
des  Menschen  am  Irdischen  und  nur  in  untergeordneter  Weise  auf  der 
Furcht  TOT  den  wilden  Naturkriflen;  sie  bewegt  sich  darum  auch  vor- 
wiegend  in  Aeufterungen  der  Freude,  in  Liedern  irad  GesSngen,  in 
Spielen  und  Itaen,  ?or  allem  aber  in  Schmtusen.  Wie  tiberall  bei 
den  ackerbauenden  regelmäfsig  von  Yegetabilien  sich  nährenden  VMker- 
scliafleii  war  auch  in  Italien  das  Viebscblacliten  zugleich  Hausfest  und 
Cftmesdienst;  das  Schwein  ist  den  Gollern  das  woblgefTdligsle  Opfer 
nur  darum,  weil  es  der  gewöhnliche  Feslbraten  ist.  Alter  alle  Ver- 
schwendung wie  alle  lleberschwänglicbkeit  des  Jubels  ist  dem  ge- 
liallenen  röniiscben  \Vesen  zuwider.  Die  Sparsamkeit  gegen  die  Göller 
ist  einer  der  hervorlretendsten  Züge  des  fdtesten  laliniscben  (Rulles; 
and  auch  das  freie  Walten  der  Phantasie  wird  durch  die  sittliche  Zucht, 
in  der  die  Nation  sich  selber  hält,  mit  eiserner  Strenge  niedergedrückt, 
hl  Folge  dessen  sind  die  Auswflchse,  die  von  solcher  Maßlosigkeit 
nserlronnlich  sind,  den  Latinem  fem  geblieben.  Wohl  liegt  der  tief 
sitUiche  Zog  des  Menschen  hrdische  Schuld  und  irdische  Strafe  auf  die 
GMlerwelt  ni  beliehen  und  jene  als  em  Verbrechen  gegen  die  Gottheit, 
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diese  als  deren  Sflhnung  aofrnfiaseu  im  innersten  Wesen  auch  der 

latinischen  Religion.  Die  Hinrichtung  des  zum  Tode  verurtheilten 
Verbrechers  ist  ebenso  ein  der  Gottheit  dargebrachtes  Sühnopfer  wie 
die  im  gerechten  Krieg  vollzogene  Tödtung  des  Feindes;  der  nächtliche 
Dieb  der  Feldfrüchle  büfst  der  Ceres  am  Galgen  wie  der  böse  Feind  der 
Mutler  Erde  und  den  guten  Geistern  auf  dem  Schlachtfeld.  Auch  der 
tiefe  und  furclitbaie  Gedanke  der  Stellvertretung  begegnet  hiebei: 
wenn  die  Gotter  der  Gemeinde  zürnen,  ohne  dais  auf  einen  bestimmtea 
Schuldigen  gegriflen  werden  kann,  so  mag  sie  versöhnen,  wer  sich  frei- 
willig hingiebt  {devovere  se),  wie  denn  giftige  Erdqnllen  sich  8chlie£seii» 
halbveriome  Schlachten  sich  in  Siege  wandein,  wenn  ein  braver  Bürger 
sich  als  Sfihnopfer  in  den  Schlund  oder  io  die  Feuide  MnL  Auf 
fthnlicher  Anschauung  beruht  der  heilige  Lenx,  indem  den  Göttern  dar- 
gebracht wird,  was  der  bestimmte  Zeitraum  an  Vieh  und  Henschea 
geboren  werden  läft t  Will  man  dies  Menschenopfer  nennen,  so  gehört 
solches  freilich  lum  Kern  des  latinischen  Glaubens;  aber  man  nnills 
hinzufügen,  dafs,  so  weit  unser  Bikk  in  die  Feme  irgend  xuraditragt, 
diese  Opferung,  insofern  sie  das  Leben  fordert,  sich  beschrSnkt  auf  den 
Schuldigen,  der  vor  dcni  bürgerlichen  Gericht  überwiesen  ist,  und  den 
Unschuldigen,  der  freiwillig  den  Tod  wählL  Menschenopfer  anderer 
Art  laufen  dem  Grundgedanken  der  Opferliandiung  zuwider  und  beruhen 
wenigstens  bei  den  indogermanischen  Stämmen  überall  wo  sie  vor- 
kommen auf  späterer  Ausartung  un<l  Verwildei  uug.  Bei  den  Römern 
haben  sie  nit;  Eingang  gefunden;  kaum  dafs  einmal  in  Zeiten  höchster 
^^oth  auch  hier  Aberglaube  und  Verzweiflung  aulserordentlicber  Weise 
im  Gräuel  Rettung  suchten.  Von  Gespensterglauben,  Zauberfurcbt  und 
Mysterienwesen  linden  sich  bei  den  Römern  verhältnifsmärsig  sehr 
geringe  Spuren.  Das  Orakel-  und  Prophetenthum  bat  in  Italien  nieniais 
die  Bedeutung  erlangt  wie  in  Griechenland  und  nie  Termocht  das 
private  und  öffentliche  Leben  emsilicb  tu  beherrschen.  Aber  auf  der 
andern  Seite  ist  dafttr  auch  die  latinische  Religion  in  eine  unghiublidift 
Nöchtemheit  und  Trockenheit  verfkllen  und  früh  eingegangen  auf 
emen  peinlichen  und  geistlosen  Ceremonialdienst  Der  Gott  desitalikers 
ist,  wie  schon  gesagt  ward,  vor  allen  Dingen  ein  Hölfsinstmment  zur 
Erreichung  sehr  concreter  irdischer  Zwecke;  wie  denn  den  religiösen 
Anschauungen  des  llalikers  durch  seine  Richtung  auf  das  Fafsliche 
und  Reelle  diese  Wendung  überhaupt  gegeben  wird  und  nicht  minder 
scharf  noch  in  dem  heuli^t  n  lleili^eueult  der  Ilaliener  hervortritt.  Die 
Götter  fiteheu  dem  Mem>chen  völlig  gegenüber  wie  der  Gläubiger  dem 
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Schuldner;  jeder  von  ihnen  hat  ein  wohlerworbenes  Recht  auf  gewisse 
Verriebtungen  und  Leistungen  und  da  die  Zahl  der  Gölter  so  grofs  war 
wie  die  Zahl  der  Momente  des  irdischen  Lebens  und  die  Vemach- 
liiiigaiig  oder  ▼erkehrte  Yerehrong  eines  jeden  Gottes  in  dem  ent- 
ipradKoden  Moment  sidi  rtchte,  so  war  es  eine  mOhsame  und  bedenk- 
Üe  Angabe  seiner  rdigiteen  Verpflichtungen  auch  nur  sich  bewuAt 
n  weiden,  und  so  mufiiten  wohl  die  des  gdttlieben  Rechtes  kundigen 
md  dasseHte  weisenden  Priester,  die  Piontiffoes,  su  ungemeinem  Ein- 
Hb  gelangen.  Denn  der  rechtliche  Mann  erfüllt  die  Vorschriften  des 
heiligen  Rituals  mit  derselben  kaufmännischen  Pünktlichkeit,  womit 
er  sein»Mi  irdischen  Verplliclilujigpn  nachkommt  und  thnl  auch  wohl 
eio  Uebriges.  wenn  der  (io(t  rs  sfiiuTSHits  giUhan  hat.  Auch  auf  Spe- 
eulalion  läJ'st  man  mit  dem  (ioll«'  sicli  ein:  das  (iclübde  ist  der  Sache 
^ie  dem  Namen  nach  ein  förmlicher  Contract  zwischen  dem  Gotte  und 
dem  Menschen,  wodurch  dieser  jenem  für  eine  gewisse  Leistung  eine 
gewisse  Gegenleistung  zusichert,  und  der  römische  Rechtssatz,  dafis 
kern  Contraet  durch  Stell?ertretnng  abgescidossen  werden  kann,  ist 
aicht  der  letite  Grund,  webhalb  in  Latium  bei  den  religiösen  Anliegen 
foMens^en  aüe  Priesterfermittehrog  ausgeschlossen  bHeb.  Ja  wie 
dar  rtaiisdie  Kauftnann,  seiner  conventioneDen  Rechtlichkeit  nnbe- 
Khdel,  den  Vertrag  bblli  dem  Buchstaben  nach  eu  erfUlen  beftigt  ist, 
»  wvd  auch,  wie  die  rOmiiMhen  Theologen  lehren,  im  Verkehr  mit 
iea  GAttern  das  Abbild  statt  der  Sache  gegeben  und  genommen.  Dem 
Herrn  des  Himmelsgewöihes  brachte  man  Zwiobel-  und  Mohnköpfe  dar, 
um  auf  deren  statt  auf  der  Menschen  Hfiupler  .stine  Blitze  zu  lenken; 

Vater  Til)eris  wurden  zur  L/^sung  der  jährlich  von  ihm  erheischten 
'J[jfer  jährlich  dreifsig  von  Binsen  getlochlene  Pujipen  in  die  Wellen 
geworfen  *).  Die  Ideen  göttlicher  (inade  und  Versöhnbarkeit  sind  hier 
utonterscheidbar  gemischt  mit  der  frommen  Schbuigkeit,  welche  es 
^ucbt  den  geflUvlichen  Herrn  durch  sehehihafle  BelHedigung  lu 
bertcken  und  abnifinden.  So  ist  die  rOmische  Gottesfiircht  wohl  von 
fewilHger  Macht  über  die  Gemflther  der  Menge,  aber  keineswegs 
im  Bingen  Tor  der  allwaltenden  Natur  oder  der  allmSchtigen  Gott- 
kit, das  den  pontheistisehen  und  monotheistischen  Anschauungen  zu 
^^wade  Kegt,  sondern  sehr  irdischer  Art  und  kaum  wesentlich  ver- 
Kkieden  von  demjenigen  Zagen,  mit  dem  der  römische  Schuldner 
t^inem  gerechten,  aber  sehr  genauen  und  sehr  mächtigen  Gläubiger 

nieria  kooat«  nur  naoberlegte  Anffastanf  Ueberreste  alter  Mens^aii- 
•»1er  ImiM. 
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sich  naht.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  eine  solche  Religion  die  künst- 
lerische und  die  speculativo  AnITassung  vielmehr  zu  erdrücken  als  zu 
zeiligen  geeignet  war.  Indem  der  Grieche  die  naiven  Gedanken  der 
Urzeit  mit  inenscidicliein  Fleisch  und  BUit  unihüllto,  wurden  diese 
GOtterideen  nicht  blofs  die  Elemente  der  bildenden  und  der  dichtenden 
Kunst,  sondern  sie  erlangten  auch  die  Universalität  und  die  £lasticilät, 
welche  die  tiefste  Eigenthümlicbkeit  der  MenschennaUir  und  ebeo 
dämm  der  Kern  aller  WdUeli^onen  isL  Durch  sie  konnte  die  ein- 
fache Naturanachanung  zu  kosmogoniadien,  der  achlichte  Moralbepiff 
ni  allgemein  hnmaniBtiachen  Anachauungen  aich  vertiefen;  und  lange 
Zeit  hindurch  Termochte  die  griechische  Religion  die  phyaiadieB  und 
metaphysischen  Vorstellungen,  die  ganze  ideale  Entwickelung  der 
Nation  in  sich  zu  fassen  und  mit  dem  wachsenden  Inhalt  in  Tiefe  und 
Weile  sich  auszudehnen,  bevor  die  Phantasie  und  die  Speculation  das 
Gelafs,  das  sie  gehegt  hatte,  zersprengten.  Aber  in  Laliuni  blieb  die 
Verkörperung  der  GottheitsbegiMfTe  so  vollkommen  durchsichtig,  dads 
weder  der  Künstler  noch  der  Dichter  daran  sich  heranzubilden  ver- 
mochte und  die  latinische  ReUgion  der  Kunat  stets  fremd,  ja  feindlich 
gegenüber  atand.  Da  der  Gott  nichta  war  und  nichta  aein  durfte  aia 
die  Vergebtigung  einer  irdbchen  Eracheinung,  ao  ftnd  er  eben  in 
dieaem  irdiachen  Gegenbild  aeine  Stätte  (jemplum)  und  aein  Abbäd; 
Wihide  und  Idole  von  Menschenhand  gemacht  achienen  die  geistigen 
Vorstellungen  nur  zu  trflben  und  zu  befangen.  Darum  war  der  ur- 
sprüngliche römische  Gottesdienst  ohne  Gottesbilder  und  Gotteshäuser; 
und  wenngleich  auch  in  Laliuni,  verum llilich  nnch  griecliisclieni  Vor- 
bild, schon  in  früher  Zeit  der  Gull  im  Bilde  verehrt  und  ihm  ein 
Häuschen  {aediculd)  gebaut  ward,  so  galt  doch  diese  bildUche  Dar- 
atellung  als  den  G(>setzen  Numas  zuwiderlaufend  und  überhaupt  aia 
unrein  und  fremdländisch.  Mit  Ausnahrae  etwa  des  doppelköptigen 
lanua  hat  die  römische  Religion  kein  ihr  eigenthOmlichea  GiMterbüd 
aufmweisen  und  noch  Varro  apotlete  Aber  die  nach  Puppen  und 
fiilderchen  verlangende  Menge.  Der  Mangel  aller  zeugenden  Kraft  in 
der  römischen  Religion  ist  gleichlUla  die  letzte  Ursache,  warum  die 
römische  Poesie  und  noch  mehr  die  römische  Speculation  so  voll- 
ständig niclilig  waren  und  blieben.  —  Aber  auch  auf  dem  praktischen 
Gebiet  offenbart  sich  derselbe  Unterscliied.  Der  praktische  Gewinn, 
weicher  der  römischen  Gemeinde  aus  ihrer  Religion  erwuchs,  war  ein 
von  den  Priestern,  namentlich  den  Pontilices  entwickeltes  formulirles 
Moralgesetz,  welches  theils  in  dieser  —  der  polizeilichen  Bevormun- 
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(long  des  Börgers  durch  den  Staat  noch  fem  stehenden  —  Zeit  die 
SteUe  der  Poliieiordnungen  vertrat,  Ibeils  die  silüichen  Verpflich* 
tMOgm  Tor  das  Gericht  der  GMter  aog  and  sie  mH  gftUUeher 
Stnfe  Megl6.  Zn  den  Besümninngen  der  ersteren  Art  gehflrt  anfaer 
der  refigiöeen  Emeehlrftuig  der  Hcfligong  des  Feiertage  und  eines 
kmtnl&igen  Acker-  und  Rebenbaue,  die  wir  unten  kennen  lernen 
werden,  zum  Beispiel  der  auch  mit  geeondheitspolizeilichen  Rück« 
sichien  zusammenhangende  Heerd-  oder  Larencult  (S.  166)  und  vor 
aUem  die  l)ei  den  Römern  ungemein  fnih,  weit  fniher  als  bei  den 
Grieclieii  durchgeführte  Leichenverbrennung,  welche  eine  rationelle 
AulTassuug  des  Lebens  und  Sterbens  voraussetzt,  wie  sie  der  Urzeit 
imd  mUmI  unserer  Gegenwart  noch  fremd  ist.   Man  wird  es  nicht 
gering  anschlagen  dfirfen,  daDs  die  latiniache  Landesreligion  diese  und 
ikalidie  Nenerangen  durebsuaetm  vermocht  hat.   Wichtiger  aber 
Back  nar  ihre  aittBchende  Wurkong.  Wenn  der  Hann  die  Ehefiraa, 
Vater  den  verhelntheten  Sohn  verkaulte;  wenn  das  Kind  oder  die 
Sdamr  den  Vater  oder  den  Schwiegervater  achlng,  wenn  der  Sehnd- 
later  gegen  den  Gast  oder  den  zugewandten  Mann  die  Treupflicht  ver- 
fchtc;  wenn  der  ungerechte  Nachbar  den  Grenzstein  verrückte  oder 
iorDieb  sich  bei  nächtlicher  Weile  an  der  dem  Gemeinfrieden  anver- 
tnnten  Halmfrucbl  vergrifi*,  so  lastete  fortan  der  göttliche  Fluch  auf 
Hern  Haupt  des  Frevlers.   Nicht  als  wäre  der  also  Verwünachte  («ac«r) 
Togelfrei  gewesen;  eine  aolche  aller  bürgerlichen  Ordnung  ztiwider- 
buFende  Acht  ist  nur  ausnahmsweise  als  Schärftiug  des  religi^taen  Bann- 
Mia  in  Rom  wfthrend  des  sttndisclien  Haders  vorgekommen.  Nicht 
im  cinsehien  BArger  oder  gar  dem  völlig  machtloaen  Priester  kommt 
ia  VaUalrednnig  solchen  göttlichen  Fluches  ra.  Zunichst  ist  der  also 
Cebaante  dem  göttlichen  Strafgericht  anheim  gefldlen,  nicht  der  mensch- 
Sdieii  Willkur,  und  schon  der  fromme  Volkaglaube,  auf  dem  dieser 
Bannfluch  fufst,  wird  selbst  über  leichtsinnige  und  bösartige  Naturen 
Macht  gehabt  liaben.    Al)er  die  Bannung  beschränkt  darauf  sich  nicht; 
vielmehr  ist  der  König  befugt  und  verpflichtet  den  Rann  zu  voll- 
slrecken  und,  nachdem  die  Thatsache,  auf  welche  das  Recht  die 
BanouDg  setzt,  nach  seiner  gewissenhaflen  Ueberzeugung  festgestellt 
worden  ist,  den  Gebannten  der  verletzten  Gottheit  gleich  wie  ein 
Opfeitfaier  in  schhwhten  {mippUmm}  und  also  die  fiemeiiide  von  dem 
Varbraeben  des  Einielnen  tu  reinigen.  lat  das  Yei^hen  geringerer 
^  so  tritt  an  die  Stdle  der  Tödtong  des  Schuldigen  die  Lösung  durch 
'^vbringuDg  eines  Ofiferthiers  oder  ihnlicfaer  Gaben.  So  ruht  das 
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ganze  Criminairccht  in  seinem  letzten  Gninde  auf  der  religiösen  Idee 
der  Snhnung.  —  Weitere  Leistungen  aber  als  dergleichen  Förderungen 
bürgerlicher  Ordnung  und  Sittliclikeit  }ial  die  Religion  in  Latium 
auch  nicht  verrichtet.  Unsäglich  viel  hat  hier  Hellas  vor  Latium  vor- 
aus gehabt  —  dankt  es  doch  seiner  Religion  nicht  blofs  seine  ganze 
geistige  Entwickelung,  sondern  auch  seine  nationale  Einigling,  so  w«it 
sie  überhaupt  erreicht  ward;  um  Götterorakel  und  Götterfeste,  nm 
Delphi  und  Olympia,  um  die  Töchter  des  Glaubens,  die  Musen  bewegt 
sich  alles,  was  im  hellenischen  Leben  grofs  und  alles,  was  darin  natio- 
nalM  GenieiDgiil  ist  Und  democh  kaApfi»  eben  hier  anch  LatinnB 
Tonfige  Tor  Hellas  an.  Die  latinlsehe  Religion,  herabgedrftefcl  wie  nie 
ist  auf  das  Mafii  der  gewöhnlichen  Anscliaunng,  ist  jedem  foUkommno 
verstindlich  und  aHen  msgemein  zagSngUch;  und  darem  bewnivte  die 
römische  Gemeinde  ihre  bürgerliche  GMehheit,  wlhrend  HeOas,  wo  die 
Religion  auf  der  Höhe  des  Denkens  der  Besten  stand,  Ton  Mhester 
Zeit  an  unter  allem  Segen  und  Unsegen  der  Geistesaristokratie  ge- 
standen hat.  Auch  die  latinische  Religion  ist  wie  jede  andere  ursprüng- 
lich hervorgegangen  aus  der  unendUchen  Glaubensvertiefung;  nur  der 
oberflächlichen  Betrachtung,  die  über  die  Tiefe  des  Stromes  sich 
täuscht,  weil  er  klar  ist,  kann  ihre  durchsichtige  Geislerwelt  Uach 
erscheinen.  Dieser  innige  Glaube  verschwindet  freilich  im  Laufe  der 
Zeiten  so  nothwendig  wie  der  Morgenthau  vor  der  höher  steigenden 
Sonne  und  auch  die  lalinische  Religion  ist  also  späterhin  verdorrt;  aber 
länger  als  die  meisten  Völker  haben  die  I^tiner  die  naive  Gläubigkeit 
sich  bewahrt,  und  Yor  allem  länir^^r  als  die  Griechen.  Wie  die  Farben 
die  Wirkungen,  aber  auch  die  Trübungen  des  Lichtes  sind,  so  sind 
Kunst  und  Wissenschaft  nicht  Uob  die  Geschöpfe,  sondern  auch  die 
Zerstörer  des  Gkubens;  und  so  sehr  in  dieser  inglekih  Entwickelung 
und  Vernichtung  die  Nothwendigkeit  waltet,  so  sind  doch  durch  dae 
Reiche  Natnrgeseta  aucii  der  naiven  Epodie  gewisse  Eribige 
behalten,  die  man  spftter  ▼ergebliöh  sich  bemCkht  an  erringen.  Eben 
die  gewaltige  geistige  Entwickelung  der  HeDenen,  welche  jene  inuner 
unvollkommene  religiöse  und  litterarische  Einheit  erschuf,  machte  es 
ihnen  unmöglich  zu  der  ächten  politischen  Einigung  zu  gelangen ;  sie 
bülslen  damit  die  Einfalt,  die  Lenksamkeit,  die  Hingebung,  die  Veiv 
schmelzbarkeit  ein,  welche  die  Redinguiig  aller  staatlichen  Einigung 
ist.  Es  wäre  darum  wohl  an  der  Zeit  einmal  abzulassen  von  jener 
kinderhaften  Geschichtsbetrachtung,  welche  die  Griechen  nur  auf 
Kosten  der  Kömer  oder  die  Römer  nur  auf  Kosten  der  Griechen  preisen 
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211  können  meiiil  und,  wie  man  die  Eiche  neben  der  Hose  gellen  ISfst, 
So  auch  die  beiden  grofsarligslen  Organismen,  die  das  Allerlhuui  her- 
vorgebracht hat,  nicht  zu  loben  oder  zu  tadeln,  sondern  es  zu  hegi  eiten, 
dafs  ihre  Vorzüge  gegenseitig  durch  ihre  Mangelhaftigkeit  bedingt  sind. 
Der  tiefste  und  letzte  Grund  der  Verschiedenheit  beider  Nationen  liegt 
ohne  Zweifel  darin,  dafs  Latiuin  nicht,  wohl  aber  iiellas  in  seiner 
Werdezeit  mit  dem  Orient  sich  berührt  hat.  Kein  Volksstamm  der  Erde 
für  sich  allein  war  grofs  genug  weder  das  Wunder  der  helleniscben 
Doch  späterhin  das  Wunder  der  cbrisUicben  CulUir  lu  erschafien ;  diese 
SOIwrblicke  bat  die  Geschichte  da  eneagt,  wo  tnmftiache  ReUgions- 
ideen  in  indogemiaiiischen  Boden  sieh  eingesenkt  haben.  Aber  wenn 
eben  dämm  HeUas  das  Prototyp  der  rein  humanen,  so  ist  Latiom  nicht 
minder  Ar  alle  Zeilen  das  Prototyp  der  nationalen  Entwickelang;  und 
wir  Nachfidiren  haben  beides  sn  Terehren  und  von  beiden  su  lernen. 

Also  war  und  wirkte  die  römische  Religion  in  ihrer  reinen  und 
ungehemmten  durchaus  Tolkathfimliehen  Entwickelung.  Es  thut  ihrem 
nationalen  Charakter  keinen  Eintrag,  dafs  seit  ältester  Zeit  Weise  und 
Wesen  der  Gottesverehrnng  aus  dem  Auslande  herübergenoinmen 
wurden;  so  wenig  als  die  Schenkung  des  Bürgerrechts  an  einzelne 
Fremde  den  römischen  Staat  denationalisirt  hat.  Dafs  man  von  Allers 
her  mit  den  Lalinern  die  Götter  tauschte  wie  die  Waaren,  versteht  sich; 
bemerkenswerther  ist  die  Uebersiedelung  von  nicht  stammverwandten 
Götteni  und  Goltesverehrungen.  Von  dem  sabinischen  Sondercult  der 
Titier  ist  bereits  gesprochen  worden  (S.  167).  Ob  auch  aus  Etruriea 
G^tterbegrifle  entlehnt  worden  sind,  ist  zweifelhafter;  denn  die  Lasen, 
die  ältere  Bezeichnung  der  Genien  (von  Uucivus),  und  die  Minerva,  die 
Göttin  des  Gedichtnisses  (menst  mmervare^  welche  man  wohl  ab 
unprangUch  etruskiseh  lu  beaeichnon  pflegt«  smd  nach  sprachlichen 
GrtDden  nehnehr  in  Latium  heimiscb.  Sicher  ist  es  auf  jeden  Fall, 
und  pabt  auch  wohl  lu  allem  waa  wir  sonst  Tom  r6misofaen  Verkehr 
wissen,  daCi  früher  und  ausgedehnter  als  ürgend  ein  anderer  ausUndi- 
sdier  der  griechische  Cult  in  Rom  Rerttcksichtigung  fimd.  Ren  ältesten 
AnlaCi  gaben  die  griediisehen  Orakel.  Die  Sprache  der  römischen 
Götter  beschränkte  sich  im  Ganzen  auf  Ja  und  Nein  und  höchstens  auf 
die  Verkündigung  ihres  Willens  durch  das — wie  es  scheint,  ursprünglich 
italische — Werfen  der  Loose*);  während  seit  sehr  aller  Zeit,  wenngleich 

*)  Sortf  voQ  Merercj  reihes.  Et  warea  wahrscheinlich  an  eioar  Sehoor 
gereiht«  Holztäfelchen,  die  feworfea  reraekiedeoarlig«  Pigtreo  bildeten;  was 
aa  die  Raneo  erinnert 
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dennoch  wohl  erst  in  Folge  der  aus  dem  Osleo  enp&ngenen  Anregung, 

die  redseligeren  Griechengötler  wirkliche  Wahrsprüche  ertheUten. 
Solclie  Ralhschläge  in  Vorralh  zu  hal>en  waren  die  Römer  gar  früh  Ikj- 
niühl,  und  Abschriften  der  Blätter  der  weissagenden  Priesterin  Apollons, 
der  kymaeisciien  Sibylle  delsiialb  eine  hochgehallene  liabe  der  grieclii- 
schen  Gastfreunde  aus  Campanien.   Zur  Lesung  und  Ausdeutung  (ies 
Zauberbuches  wurde  iu  frühester  Zeit  ein  eigenes  nur  den  Augurn  uud 
Pontitioei  im  Range  nachstehendes  CoUegiuin  von  zwei  Sachver- 
ständigen {äuoviri  sacris  facmndii)  besieUt,  auch  für  dasselbe  iwei  der 
griecbisohen  Sprache  kundig»  SkJaTeo  von  Gemeindewegen  angeechaffl; 
diese  Orakelbewabrer  ging  man  in  sweifeUiallan  Fällen  an,  wens  et, 
um  em  drohendes  Unheil  absnwendtn,  eines  gottesdlettsUieben  Aden 
bedurfte  und  man  doch  nicht  waüile,  welchem  Gott  und  wie  er  an  be- 
schaffen sei.  Aber  auch  an  den  delphisclien  ApoUon  selbst  wandlet 
schon  Mth  sich  ralhsuchende  Römer;  aufimr  den  schon  erwihnten 
Sagen  über  diesen  Verkehr  (S.  140)  zeugt  davon  noch  tbeils  die  Auf- 
nahme des  nnt  dem  delphisclien  Orakel  eng  zusanimenhängeuden 
Wortes  thesaurus  in  alle  uns  bekannte  itaUsche  Sprachen,  tbeils  die 
rdteste  römische  Form  des  Namens  ApoUon  Aperln,  der  Eroffner,  eine 
etymologisirende  Kntstellung  des  dorischen  Ai)ellun,  deren  Alter  eben 
ihre  Rarbarei  ven*äth.  Auch  der  griechische  Herakles  ist  früh  als  Herclua, 
Hercoles,  Hercules  in  Italien  einbeimisch  und  dort  in  eigeulbümlichor 
Weise  aufgefafst  worden,  wie  es  scheint  zunächst  als  Gott  des  gewagten 
Ciowinns  und  der  aurserordentlichen  Vermögensmehruttg;  wefiihalb 
sowohl  von  dem  Fehlherm  der  Zehnte  der  gemachten  Beute  wie  auch 
Ton  dem  Kaufosann  der  Zehnte  des  errungsnen  Guts  ihm  an  demHanpl» 
altar  (um  wmoDimd)  auf  dem  Rmdermarkt  dargebracht  lu  werden  pflegte 
Er  wurde  darum  Qberliaupt  der  Gott  der  kanfminnischen  Vertrige,  die 
in  illerer  Zeit  bftufig  an  diesem  Altar  geschlossen  und  mit  Eidschwur 
bekrifligt  wurden,  und  fiel  insofern  mit  dem  alten  laiinischen  Gott  des 
Worthallens  (deus  pdhts)  zusammen.  Die  Verehrung  des  Hercules  ist 
früh  eine  der  weitverbreitetsten  geworden;  er  wurde,  mit  einem  allen 
Schriftsteller  zu  reden,  an  jedem  Fleck  ludiens  verehrt  und  in  den 
Gassen  der  Städte  wie  an  den  Landstrafseii  standen  überall  seine 
Altäre.   IHe  Schiffergötler  ferner,  Kastor  und  Polydeukes  oder  römisch 
PoUux,  ferner  der  Gott  des  Handels  Hermes,  der  römische  Mercurius 
und  der  Heilgolt  Asklapios  oder  Aesculapius,  wurden  den  Römern  früh 
bekannt,  wenn  gleich  deren  öffentliche  Verehrung  erst  später  begann. 
Der  Name  des  Festes  der  ,guten  Götlin*  {bcna  dee)  domAwi»  eni- 


Digitized  by  Google 


REtlGIOIf, 


179 


ifreehrad  dem  griediiacheii  Safk$o¥  «der  S^fktov,  mag  gleiebfidli  whon 

bis  in  diese  Epoche  zurückreichen.  Auf  alter  Entlehnung  muüis  es  auch 
benibeo,  dafs  der  alte  Uber  pater  der  Römer  später  als  , Vater  Befreier* 
•i?M'>{  ward  und  mit  dem  Weingott  der  Grieclien,  dem  ,Lc)ser'  {Lyaeos) 
zuNimiuennüfs,  und  dafs  der  römische  (iotl  der  Tiefe  der  Jteichthum- 
spender'  (Piulon  —  Dis  pater)  liiefs,  dessen  Gemahlin  Persephone  al»er 
zugleich  dmxh  Anlautung  und  durch  BegrifTsüberlragung  überging  in  die 
römische  Proserpiua,  das  beifst  Autkeimerin.  Selbst  die  Göttin  des 
rtimisch- latinischen  Bundes,  die  aventinische  Diana  scheint  der  Bundes- 
gMtio  der  kleinaeiatucfaen  lonier,  der  epliesischen  Artemis  nachgebildet 
a  aan;  wenigsteiie  war  dasSchmtiNld  in  dem  rftmiaclien  Tempel  nach 
dm  cphesiacfaen  Typus  gefertigt  (S.  1 1 1).  Nur  auf  dieaem  Wege,  durch 
di«  liräh  mit  orleotaliachen  Yontellungen  durchdrungenen  apollinischen, 
dioBjiischen,  platonischen,  beraUeischen  und  Artemiamythen,  hat  in 
ter  l^pocbe  die  aramaeiache  Religion  eine  entfernte  und  mittel- 
laie  Emwvkung  auf  Italien  geflbt  Deutlich  erkennt  man  dabei, 
vie  das  Eindringen  der  griechischen  Religion  vor  allen  Dingen  auf  den 
Handelsbeziehungen  beruht  und  wie  zunächst  Kaulhuile  un<l  Schiffer 
die  griechischen  Göller  nach  Italien  gebi  acht  haben.  —  Indessen  sind 
diese  einzelnen  Entlehnungen  aus  dein  Ausland  nur  von  secundärer 
Bedeutung,  die  Trümmer  des  NaUusynihulismus  der  Urzeit  aber,  wie 
etwa  die  Sage  von  den  Iliiidern  des  Cacus  eines  sein  mag  (S.  IS),  so 
gut  wie  ganz  verschollen;  im  Grofseu  und  Ganzen  ist  die  römische 
fidigioo  eine  organische  Schöpfung  des  Volkes,  bei  dem  wir  sie  ünden.  Sabeiiiscba 

Die  sahelUsche  und  umbrische  Goltesverehning  beruht,  nach  dem 
Wcaigm  zu  schlieiten  was  wir  davon  wissen,  auf  gans  gleichen  Grund- 
aaebauungen  wie  die  latmiache  mit  loeal  verschiedener  Firbung  und 
Golaltang.  Dafe  sie  abwich  von  der  latmischen,  zeigt  am  bestimmtesten 
im  Grändui^  einer  eigenen  Genossenschaft  in  Rom  zur  Bewahrung 

tabmischen  Gebrinche  (S.  43);  aber  eben  sie  giebt  ein  belehrendes 
Beispiel,  worin  der  Unterschied  bestand.  Die  Vogelschau  war  beiden 
Stfnmen  die  regelmäfsige  Weise  der  Götlerbefragung;  aber  die  TiUer 
•ehaulen  nach  andern  Vögeln  als  die  ramnischen  Augurn.  Ueberall  wo 
'fir  vergleichen  können,  zeigen  sich  fdudiche  Verhfdtnisse;  die  Fassung 
^  Goiier  als  Abstractionen  des  Irdischen  und  ihre  unpersönliche 
^atur  sind  beiden  Stämmen  gemein,  Ausdruck  und  Ritual  verschieden, 
^»t»  dem  damaligen  Cultus  diese  Abweichungen  gewichtig  erschienen, 

l»egreiflich;  wir  vermögen  den  charakteristischen  Unlerschied,  wenn 
^  bestand,  nicht  mehr  zu  erüusen. 

IS» 
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^*      Aber  ans  den  TrQmmern,  die  vom  etrosknehen  Saenlwesen  avf 

uns  gekommen  sind,  redet  ein  anderer  Geist.  Es  herrscht  in  ihnen 
eine  tlüstcre  und  dennoch  langweilige  Mystik,  Zahlenspiel  und  Zeiclien- 
deulerei  und  jene  feierliche  Inthronisirung  des  reinen  Aberwitzes,  die 
zu  allen  Zeilen  ilu*  Publikum  findet.  Wir  kennen  zwar  den  elruskischen 
Cult  bei  weitem  nicht  in  solcher  VolIständigi<eit  und  Reinlieit  wie  den 
lalinisckien;  aber  mag  die  spätere  Grübelei  auch  manches  erst  hineiu- 
getragen  haben  und  mögen  auch  gerade  die  dustem  und  pbantastiachen, 
Ton  dem  latinbchen  Cult  am  meisten  sich  entfernenden  Sätze  uns  vor- 
lugBweiae  Oberliefert  aein,  was  beides  in  der  Tbat  nicht  wohl  zu  be- 
zweifln ist,  80  bleibt  immer  nocb  genog  flbrig,  am  die  MyslÜL  and 
Barbarei  dieses  Calles  als  im  innersten  Wesen  des  etruskiscben  Volkes 
begrfindet  zu  beieicfanen.  —  Ein  innerlicher  Gegensatz  des  sehr  un- 
genügend bekannten  etroskischen  Gottheitsbegriffs  zu  dem  italischen 
U(^t  sich  nkht  erhssen;  aber  bestimmt  treten  unter  den  etrnskischeo 
Göttern  die  bösen  und  schadenfrohen  in  den  Vordergrund,  wie  denn 
auch  der  Cult  grausam  ist  und  namentlich  das  Opfern  der  Gefangenen 
einschliefst  —  so  schlachtete  man  in  Caere  die  gefangenen  Phokaeer,  in 
Tarquinii  die  gefangenen  Römer.  Statt  der  stillen  in  den  Räumen  der 
Tiefe  friedlich  schaltenden  Well  der  abgeschiedenen  ,guten  Geister',  w  ie 
die  Latiner  sie  sich  dachten,  erscheint  hier  eine  wahre  Hölle,  in  die  die 
armen  Seelen  zur  Peinigung  durch  Schlägel  und  Schlangen  abgeholt  wer- 
den von  dem  Todtenfuhrer,  einer  wilden  halb  tbieriscben  Greisengestalt 
mit  Flügeln  und  einem  gro&en  Hammer;  einer  Gestalt,  die  man  später 
in  Rom  bei  den  Kampfspielen  Terwandte  um  den  Mann  zu  eostumireo, 
der  die  Leieben  der  Erschlagenen  vom  Kamp^tz  wegaehallte.  So 
fest  ist  mit  diesem  Zustand  der  Schatten  die  Pein  verbunden,  daCi  es 
sogar  eine  Erlösung  daraus  giebt,  die  nach  gewissen  geheimnifiiTollen 
Opfern  die  arme  Seele  versetzt  anter  die  oberen  GAtter.  Es  ist  merk- 
würdig, dafe,  um  iiire  Unterwelt  zu  bevölkern,  die  Etrusker  früh  von 
den  Griechen  deren  finsterste  Vorstellung  entlehnten,  "wie  denn  die 
aclierunlische  Lehre  und  der  Cliarun  eine  grofse  Rolle  in  der  etruski- 
scben Weisheit  spielen.  —  Aber  vor  allen  Dingen  beschäftigt  den 
Etrusker  die  Deutung  der  Zeichen  und  Wunder.  Die  Römer  vernahnjcn 
wohl  auch  in  der  Natur  die  Stimme  der  Götter;  allein  ihr  Vogelschauer 
verstand  nur  die  einfachen  Zeichen  und  erkannte  nur  im  Allgemeinen, 
ob  die  Handlung  Glück  oder  Unglück  bringen  werde.  St&rungen  im 
Laute  der  Natur  galten  ihm  als  anglückbringend  und  hemmten  die 
Handlung,  wie  zum  Beispiel  bei  Blitz  und  Bonner  die  VolksTersammlang 
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auseiDanderging,  und  man  suchte  auch  wohl  sie  zu  beseitigen,  wie  zum 
Beispiel  die  Milageburt  schleunigst  getckltet  ward.    Aber  jenseit  der 
Tiber  begoAgle  man  sich  damit  niehu  Der  Uelkinnige  Etraaker  las  aus 
dm  Blitaen  und  aus  den  Eingeweiden  der  Opferthiere  dem  gUubigen 
Xami  seine  Zokanfl  bis  ins  Einielne  heraus  und  je  seltsamer  die  GAtter- 
spndie,  je  anllaUender  das  Zeichen  und  Wunder,  desto  sicherer  gab 
er  an,  was  es  verkitaide  und  wie  man  das  Unhefl  etwa  abwenden  kftnne. 
So  entstanden  die  Bhtilehre,  die  Haruspidn,  die  Wunderdeutung,  alle 
ausgesponnen  mit  der  ganzen  Haarspalterei  des  im  Absurden  lustwan- 
delnden Verslantles,  vor  allem  die  Olitzwissenschaft.    Ein  Zwerg  von 
Kindergestalt  mit  grauen  Haaren,  der  von  einem  Ackersmann  Im  Tar- 
quinii  war  ausgepflOgt  worden,  Tages  genannt  —  man  sollte  meinen, 
dafs  das  zugleich  kindische  und  altersschwache  Treiben  in  ihm  sich 
selber  habe  verspotten  wollen  -j-  also  Tages  hatte  sie  zuerst  den 
£lniskern  verrathen  und  war  dann  sogleich  gestorben.   Seine  Schüler 
und  Nachfolger  lehrten,  welche  Götter  BUtze  zu  schleudern  pflegten; 
wie  man  am  Quartier  des  Himmels  und  an  der  Farbe  den  BÜts  eines 
jeden  Gottes  eritenne;  oh  der  Blits  einen  dauernden  Zustand  andeute 
oder  ein  eimelnes  Ereignilli  und  wenn  dieses,  oh  dasselhe  ein  unah- 
inderiich  datirtes  sei  oder  durch  Kunst  sich  Torschiehen  lasse  his  zu 
einer  gewissen  Grenze;  wie  man  den  eingeschlagenen  Blitz  bestatte  oder 
den  drohenden  einzuschlagen  zwinge,  und  dergleichen  wundersame 
Künste  mehr,  denen  man  gelegentlich  die  Sportulirungsgelüste  anmerkt. 
Wie  lief  dies  Gaukelspiel  dem  römischen  Wesen  widerstand,  zeigt, 
dafs,  selbst  als  man  spfiler  in  Rom  es  benutzte,  doch  nie  ein  Versuch 
gemacht  ward  es  einzubürgern;  in  dieser  Epochr  genügten  den  Römern 
wohl  noch  die  einheimischen  und  die  griechischen  Orakel.  —  Höher 
als  die  römische  Religion  steht  die  etruskische  insofern,  als  sie  von 
dem,  was  den  Römern  völlig  mangelt,  einer  in  religiöse  Können  ge 
hüllten  Speculation  wenigstens  einen  Anfang  entwickelt  hat.  lieber 
der  Welt  mit  ihren  Göttern  wallen  die  Terhüllten  Götter,  die  der 
etmaUsche  Jupiter  selber  befh4{t;  jene  Welt  aber  ist  endlich  und  wird, 
wie  sie  entstanden  ist,  so  auch  wieder  ?ergehen  nach  Ahbiuf  eines 
bestimmten  Zeitraums,  dessen  Abschnitte  die  Saecuhi  sind,  lieber  den 
geistigen  Gehalt,  den  diese  etruskische  Kosmogonie  und  Philosophie 
efamid  gehabt  haben  mag,  ist  schwer  in  urtheOen;  doch  scheint  auch 
ihnen  ein  geistloser  Fatalismus  und  ein  plattes  Zablenspiel  von  Haus 
aus  eigen  gewesen  zu  sein. 
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Ackerbau  und  Verkehr  sind  so  innig  verwachsen  mit  der  Ver- 
fassung und  der  äuTseren  Geschichte  der  Siaalen,  dafs  schon  bei  deren 
Schilderung  vielfach  auf  dieselben  Rücksicht  genommen  werden  mufste. 
Hier  soll  es  versucht  werden,  anknüpfend  an  jene  einzelnen  Be- 
trachtungen die  italische,  namentlich  die  rftmische  Oekonofnie  la- 
aammenftasend  und  erginzend  tu  schildern. 

Da6  der  Uebergang  Ton  der  Weide-  sor  AckerwirthschafI  jenseit 
der  Einwanderung  der  Italiker  in  die  Halbinsel  fiUt,  ward  sdioD  be- 
merkt (S.  19).  Der  Feldbau  blieb  der  Grundpfeiler  aller  italischen  Ge- 
meinden, der  sabellischen  und  der  etruskischen  nicht  minder  als  der 
lalinischen;  eigentiiclie  Hirlenstämmc  hat  es  in  Italien  in  geschicht- 
licher Zeit  nicht  gegeben,  obwohl  natüHich  die  Stämme  überall,  je 
nach  der  Art  der  Oertlichkeit  in  geringerem  oder  stärkerem  Mafse, 
neben  dem  Ackerbau  die  Weidewirthschafl  betrieben.  Wie  innig  man 
es  empfand,  dafs  jedes  Gemeinwesen  auf  dem  Ackerbau  lieruhe,  zeigt 
die  sch6ne  Sitte  die  Anlage  neuer  Städte  damit  zu  beginnen,  dafs  man 
dmrt,  wo  der  künftige  Bfauerring  sich  erheben  sollte,  mit  dem  Pflug 
eme  Furche  Torzekhnete.  Daft  namentlich  in  Rom,  über  dessen  agra- 
rische Verhältnisse  sich  aUeüi  mit  einiger  Bestimmtheit  ^rechen  1161, 
nicht  blolii  der  Sdhwerpunkt  des  Staates  ursprünglich  in  derBaoer- 
schafl  lag,  sondern  auch  dahm  gearbeitet  ward  die  Gesamratbeit  der 
Ansässigen  immer  festzuhalten  als  den  Kern  der  Gemeinde,  zeigt  am 
klarsten  die  servianische  Reform.  Nachdem  im  Laufe  der  Zeit  ein 
grolser  Theii  des  römischen  Grundbesitzes  in  die  Hände  von  ^icht- 
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bürgern  gelangt  war  und  also  die  Rechte  und  Pfliclilen  der  Bürger- 
schaft nicht  mehr  auf  der  Ansässigkeil  ruhlen,  heseiligte  die  reformirle 
Verfassung  dies  Mifsverhällnifs  und  die  daraus  druheudeu  Gefahren 
Bicht  blofs  für  einmal,  sondern  (ur  alle  Folgezeit,  indem  «e  die  Ge- 
neindeglieder  ohne  Rdcluiclit  auf  ihre  politische  Stellung  ein  für  alle- 
■al  sehied  in  Ansissige  und  ,fcindereniitor*  and  auf  jene  die  gemeinen 
Lmen  legte,  denen  die  gemeinen  Reehte  im  mtflriieiien  Lauf  der  £nl- 
«kfcefaoig  nachfbigen  mnCrten.  Aueh  die  game  Kriegi-  nnd  £r- 
eberangspolitflL  der  Rdmer  war  ebenso  wie  die  Verfloaung  baairt  anf 
die  Ansässigkeit;  wie  im  Staat  der  anslsaige  Mann  allein  galt,  so  hatte 
der  Krieg  den  Zweck  die  Zahl  der  ansUsigen  Gemeindeglieder  zu  Ter- 
mehren.    Die  überwundene  Gemeinde  ward  entweder  genolhigt  ganz 
in  der  rumischen  Bauerschaft  aufzugellen,  oder,  wenn  es  zu  diesem 
Aeufserslen  nicht  kam,  wurde  ihr  doch  nicht  Kriegscontrihulion  oder 
fester  Zins  auferlegt,  sondern  die  Abtretung  eines  Theils,  gewüludich 
eines  Drittels  ihrer  Feldmark,  wo  dann  regelmäfsig  römische  Bauerhöfe 
entstanden.    Viele  Völker  haben  gesiegt  und  erobert  wie  die  Börner; 
aber  keines  bat  gleich  dem  römischen  den  erkämpften  Boden  also  im 
ScbweÜsn  seines  Angesichts  sich  au  eigen  gemacht  und  was  die  Lanze 
gewonneii  liaAle»  mit  der  Pflngsebaar  xnm  sweitenmal  erworben.  Was 
der  Krieg  gewinnt,  kann  der  Krieg  wieder  entreiAen,  aber  nioht  also 
die  Eroberung,  die  der  Pflflger  macht;  wenn  die  RAmer  Tiele  Sehlachten 
▼erloren,  aber  kaum  je  bei  dem  Frieden  römischen  Boden  abgetreten 
haben,  ao  wdinken  sie  dies  dem  siben  Festhalten  der  Bauern  an 
ihrem  Acker  und  Eigen.   In  der  Beherrschung  der  Erde  liegt  die 
Kraft  des  Mannes  und  des  Staates;  die  Gröfse  Borns  ist  gebaut  auf  die 
au>gedehntesle  und  unniiltt'lharste  Herrschaft  der  Bürger  über  den 
Boden  und  auf  die  geschlossene  Einheit  dieser  also  leslgegründeteu 
Bauerschaft. 

Dafs  in  ältester  Zeit  das  Ackerland  gemeinschaflhch,  wahrschein- 
lieh  nach  den  einzelnen  Geschlechtsgenossenschaften  bestellt  und  erst  MiUft 
der  Ertrag  unter  die  einaehien  dem  Geschlecht  angehörigen  Häuser 
TertheUt  ward,  ist  bereits  angedeutet  worden  (S.  35.  65);  wie  denn 
FeUgemeinachaft  und  GeachlechtergemeindeinnerlKh  snflammenhftngen 
nnd  auch  spiteririn  in  Rom  noch  das  Zasammenwobnen  nnd  Wirth- 
aehaften  der  Mitbesitier  sehr  hSufig  Torkam*).  Selbst  die  römische 


*)  Die  b«i  49r  iealteWo  Feldgemeioschaft  vorkommende  Vcrbiodoo^  ge- 
•sHte«  BigeelbMa  ier  G^Mite«  aod  feaMiuduftlieher  üe£teUuug  durch  die 
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Rechlsüberlieferung  weifs  noch  zu  berichten,  dafs  das  Vermögen  an- 
fänglich in  Vieh  und  Bodenbenutzung  besland  und  ersl  s{>äler  das  Land 
unter  die  Bürger  zu  Sondereigenthum  aufgetheüt  wariK).  Bessere» 
Zengnilli  dafttr  gewährt  die  älleete  Bezeichnung  des  VermögeDS  ils 
,Vieli8taiid*  (peamiB)  oder  «Sklavein-  und  Viebsland^  (famäiapecimiafiuy 
und  dee  Sondergato  der  Hauekinder  und  Sklaven  als  ,Sehircfaen*  (pe- 
cnHum) ;  femer  die  älteste  Form  des  Eigentbumserwerbs  dorch  Hsüd- 
angreifen  {mmeipatio)^  was  nur  (Ar  bewegliche  Sacben  angemessen  ist 
(S.  151)  und  vor  allem  das  älteste  Mafs  des  , Eigenlandes*  (heredium 
von  hents,  Herr)  von  2  Jugeren  oder  preufsischen  Morgen,  das  nur 
Gartenland,  nicht  üufe,  gewesen  sein  kann  **),    Wann  und  wie  die 


GMMMMckaft  hat  in  Italien  sdiwerlldi  je  daftaiidea.  Wäre  Uer,  wie  bei  de« 
Deatsehen,  jeder  GeoeiM  alt  Eigeothüiier  eiaee  Biaielleckea  ia  jeden  wirlk- 
lebalUieh  abgegreaitea  HeUe  der  GesaaiaitBiark  betrachtet  werdea,  ao  wird» 

dedi  wohl  die  apitere  Soaderwirtbschaft  von  zerstückeltea  Hofea  aufehea. 
Allein  es  ist  vielmehr  das  Gegeatheil  der  Fall;  die  IndividualnaaieD  der  römi- 
achen  Hafen  (fundus  Comdianus)  zeigen  deatlieh,  dafil  der  SItette  rSmiache 
ladividualgrundbcsitz  factisch  geschlossen  mar. 

•)  Cicero  [de  rep.  2,  9.  14;  vgl.  Plularch  q.  Rom.  15)  berichtet:  Tum 
zur  Zeit  des  Hoinulus)  erat  res  in  pecore  et  locorurn  possessionibus,  ex  quo 
pecuniosi  et  locuplde*  vocabaHÜtr.  —  {Suftia)  prü/ium  t^roSf  quo*  bdlo 
Xoumbu  ceperat,  itritlt  vMUm  eMm.  Bbeaaa  Uilat  Dionya  dea  Eomato 
daa  Laad  ia  dreffaig  Cariendiatriete  theileai  den  Naaia  die  Greaaeteiae  aetaea 
aad  daa  Temüaaliearest  eiaiSbrea  (1,  7.  2,  74;  daraoa  Plalareh  Nmmm  lC)u 

**)  Da  dieser  Behaoptaag  fortwühread  noch  wideraprediea  wird,  le  aiBfe» 
die  Zahlen  reden.  Die  römischen  Landwirthe  der  alteren  Repablik  und  der 
Kaiserzeit  rechnen  durchschnittlich  für  das  lugerum  als  Aussaat  5  römische 
SchefTel  Weizen,  als  Ertrag  das  fünffache  Korn;  der  Ertrag  eines  (ieredium  ist 
demuach,  selbst  wenn  mnn,  von  dem  Haus-  und  Hofraum  absobcud,  es  lediglich 
als  Ackerland  betrachtet  und  auf  Brnchjahre  keine  Rücksicht  uimmt,  5U  oder 
oacb  Abzug  dea  Saatkorns  40  Scheffel.  Auf  den  erwachseoea  aehwer  arbeiteo- 
dea  Sklaven  Mahnet  Gate  (e.  M)  für  daa  Jähr  51  Sebefel  Weiaea.  Die  Frage, 
eb  eine  rüaüaehe  FaaiUie  yoü  dem  Heredlnai  lebea  koaate  eder  aicht,  mag 
daaaeh  aieh  jeder  aelber  beaatwerten.  Der  veranehte  Gegenbeweia  atSut  aich 
daranf,  daTa  der  Sklave  der  apitarea  Zeit  aosachlierattcfaer  ala  der  freie  Baoer 
der  älteren  von  Getreide  gelebt  hat  und  dafs  für  die  altere  Zeit  die  Annahaie 
des  fünffachen  Kornes  eine  za  niedrige  ist;  beides  ist  wohl  richtig,  aber 
für  beides  giebt  es  eine  Grenze.  Ohne  Zweifel  sind  die  Neben nntzungeo,^ 
welche  das  Ackerland  selbst  und  die  (iemeinwcide  an  Feigen,  Geniüse,  Milch, 
Fleisch  (besonders  durch  die  alte  und  intensive  Schweinezucht)  u.  dgl.  abwirft, 
betooders  für  die  ältere  Zeit  in  Anschlag  zu  briogeo;  aber  die  ältere  rüuiisciie 
Weidewirthaehaft  war  wenn  aaah  aiaht  anbedeatead,  ae  deeh  vea  natergeord- 
aeter  Bedeataag  aad  die  Hanptaahraag  dea  Velkea  iaaMr  aeteriaeh  da» 
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AnftbefliiDg  des  Aekerltiite  stattgefünden  bat,  llilit  sich  lueht  mebr 
katimiiien.  Geschichtlich  steht  nur  so  ml  fest,  dafii  die  llteste  Ver- 
ftttvog  die  Ansissigkeit  nicht,  sondern  als  Sorrogat  dafür  die  Ge- 

schlechtsgenoesensehafl^  dagegen  schon  die  servianische  den  aufge- 
theiltcn  Acker  voraussetzt.  Aus  derselben  Verfassung  gelit  hervor,  daCs 
die  grofse  Masse  des  Grundbesitzes  aus  mittleren  Hauerstellen  bestand, 
Mfelche  einer  Familie  zu  Ihun  und  zu  leben  gaben  und  das  Hallen  von 
Ackenrieh  so  wie  die  Anwendung  des  Plluges  gestalteten;  das  gewöbn- 
licbe  Flächenmafs  dieser  römischen  YoUhure  ist  nicht  mit  Sicherheit 
oiiiUeU,  kann  aber,  wie  icheo  gesagt  ward  (S.  94),  schwerlich  gerin- 
|er  ab  sa  20  Morgen  angenommen  werden.  — >  Die  Landwirthschaft  ^•^^^^ 
pa%  wesentlich  auf  den  Getrddebau,  das  gewftbnlicbe  Korn  war  der 


C<wy>,  Mas  Mf  ffrner  wflfaa  4er  lateuitSI  dar  Slterta  Ciliar  n  eiaer 
Mir  aaMbaUakeB  Staifcrvag  baaaadart  Set  Bnittoertra§a  galaagaa  —  and 
«Im  Frage  kaba«  die  Baaera  dieser  Zelt  ibrea  Aeckern  einea  groTserea  Ertrag 
iblMMieii  als  die  Plaiitagenbesitzer  der  spätereo  Repabhk  ao4  der  KaUerseit 
ika  enifltcn  (S.  34);  aber  Maf»  wird  auch  hier  zu  halten  sein,  da  ri  ja  aai 
IhirrhsrhaitUsäze  sich  bandelt  und  um  eine  weder  rationell  noch  mit  ^rofsem 
rjfiibi  betriebene  Hauernbowirthschaftung.    Die  Anoahmc  des  zehuten  Kornn 
iUtl  des  niofteu  wird  die  äurscrste  Greoze  üein  ,   und  sie  geoüßt  üorh  v,v'il- 
Mi  Dicht.    Auf  keineu  Fall   läfst  das  eoornie  Üclicit,  welches  auch  nach 
äiM  Aasätzeo  xwisebea  dem  Ertrai;  des  Heredian  uad  den  Bedarf  de« 
Bwvmai  Ueibt,  dareb  UoCm  Coltarttaigenng  aieb  daekea.  la  der  Tbal 
dar  ISagaabaweia  erat  daaa  ala  gafilbrt  wm  betraebtaa  aaia,  waan 
^  ntiaaeUa   laadwirtbaabafUieba  Baraebaaag   aafgesteUt   aaia  wird, 
VMaek  bei  einer  überwiegead  vaa  Vegetabilian  sich  nähreoden  Bevölkerung 
ifr  Ertrag  eioes  Grondstückes  voo  2  Morgeo  sieh  als  durchschDittlieb  für  die 
EnibruDg  einer  Fnmilif*  ausreichend  herausstellt.  —  Mnn  behauptet  ono  zwar, 
^  selbst  io   geschichtlicher  Zeit  CnloDief^rüoduagen  mit  Ackerloosen  von 
lari  Mor|eo  vorkommeo;  aber  das  einzige  Beispiel  der  Art  (Liv.  4,  47)  die 
Cslsaie  l<abici  vom  Jahr  33G  w  ird  von  denjenigen  Gelehrten,  gegen  welche  es 
*kakiip|  dar  llübe  sich  verlobot  Argumente  zu  gebrauchen,  sicherlich  nicht 
a  Itr  na  gMcbiebtnabaa  Detail  aavarliMlgea  Ceberliereruug  gezSblt  werdea 
aaterliagt  aacb  aaeb  aadarea  aebr  eraatea  Badeakea  (Baeb  2  Kap.  5  Aaa.). 
^  •llcrdiagi  ist  riabtig,  dab  bei  der  akbt  aalaalaJea  Aekeraaweiaaag  aa  die 
^«stmmte  Büi^erscbart  {adsignatio  viriUma)  xnweilen  aar  waaiga  Mergea  ge- 
ffberi  wordcB  aiad  (so  a.  B.  Liv.  8,  11  2t);  aber  hier  sollten  auch  keineswegs 
">  dfn  Loosen  neue  Rauerwesen  geschaffen,  sondern  vielmehr  io  der  Regel  za 
^«  ^stehendea  vom  eroberten  Lande  neue  Parceleii  hinzuperügt  werden  (vpl. 
^  ^  L.  I  p.  S8).    Auf  alle  Fälle  wird  jede  andere  Annahme  besser  sein  als 
ait Hypothese,  welche  mit  den  fünf  Broten  und  zwei  Fischen  des  Evangeliums 
^ialieb  aaf  aiaer  Linie  steht.    Die  römischen  Bauern  waren  bei  weitem 
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Spelt  (far)*);  doch  wurden  auch  Hülsenfrüchte,  Rüben  und  Gemüse 
w«iab»u  fleifsig  gezogen.  —  Dafs  die  Pflege  des  Weinstocks  nicht  erst  durch 
die  griechischen  Ansiedler  nach  Italien  kam  (S.  19),  beweist  das  in  die 
▼orgriechischc  Zeit  hinaufreichende  Festverzeichnifs  der  römischen 
Gemeinde,  das  drei  Weinfeete  kennt  and  diese  dem  Vater  lovis,  aieht 

weniger  bpscheideo  als  ihre  Historiographen;  sie  meioteai  wie  schon  gMtgt 
ward  (S.  94),  selbst  auf  Gruadstückca  von  7  Morgeo  oder  140  r^atfckeB 
Scheflelu  Ertrag  uicbt  auskommen  zu  könnru. 

•)  Vielleicbt  der  jüugste,  obwohl  schwerlich  der  letrle  Versuch  den  ISaeh- 
web  au  fohrea,  dafs  die  latiniiche  BaoernfaBilie  voo  2  Morgeo  Landea  liat 
Ukn  fcSoMs,  kt  bsoptOeUiab  duwar  gestilrt  wordM,  Mi  Verra  (db  r.  f. 
1,  44,  1)  ab  Aeaaaat  aof  dao  Morgen  5  Sckoffel  WeiiM^  dagefoo  10  Sdcfd 
Spelt  reehoet  aod  diesem  eotspreehead  den  Ertrag  aoaetzt,  woraot  des»  ge- 
folgert wird,  dafs  der  Speltbau  wo  nicht  den  doppelten,  doch  einen  beträchtltrh 
höheren  Ertrag  lipfcrt  als  der  Wciienbnu.  Es  ist  aber  vielmehr  d  is  L mpekchrte 
richtig  und  jene  nominell  hübere  Anssaat  and  Ernte  einfach  zu  erklären  aus 
dem  Umstand,  dafs  die  Rümor  den  Weizen  ausgehülst  lagerten  and  saeten,  den 
Spelt  aber  io  den  Hülsen  (Flinius  h.  n.  18,  7,  til),  die  sich  hier  durch  da« 
Dreseheo  nicht  von  der  Fracht  treeseo.  Ana  deaaelbeo  Grande  wlid  der  flftlt 
aveh  heat  an  Tage  aoek  doppelt  ao  itark  gesüet  all  der  Weiaea  ud  lieftrt 
aack  ScbefkliMft  doppelt  hSkerea  Ertrag,  aack  Abaag  der  Hilea«  aber  ge- 
ringeren. Naeb  worteBbergischea  Aagaben,  die  aiir  G.  Hanssea  aitlbettl, 
rechnet  man  dort  als  Dnrehschoittsertrag  für  den  wärtembergiaebea  Ifergea  aa 
Weizen  (bei  einer  Aossaat  von  Scheffel)  3  Scheffel  xam  mittleren  Ge- 

wicht von  275  Pfd.  (=  825  Pfd.),  an  Spelt  bei  einer  Aussaat  von  Scheffel) 
mindestens  7  Scheffel  zum  mittleren  (lewicht  von  150  Pfd.  (=  1050  Pfd.), 
welche  durch  die  Schalung  sich  auf  etwa  4  Scheffel  redaciren.  Also  liefert 
der  Spelt  Yerglichea  nit  den  Weiien  im  Brnttoertrag  mefcr  ala  doppelte,  bei 
gleicb  gatem  Bodea  Tiellelebt  dreifaehe  Brate,  dem  apedlecbea  ISeirlebl  aaeb 
aber  ror  der  BatkBlaaag  aiefct  viel  Ober,  aaeb  der  Batb8liaBg  (ab  ,ReraO 
wealger  ab  db  Hälfte.  Nicht  aas  Versehen,  wie  behanptet  worden  iat,  aoa- 
dero  weil  ea  sweckmafsig  bt  bei  Ueberscblägen  dieser  Art  von  überliefertea 
und  gleichartigen  Ansetznngen  auszugehen,  ist  die  oben  aufgestellte  Berechnung 
auf  Weizen  gestellt  worden  ;  sie  durfte  es,  weil  sie,  auf  Spelt  überlrngen,  nicht 
wesentlich  abweicht  und  der  Erlrag  eher  fallt  als  steigt.  Der  Spelt  ist  genüg- 
samer io  Bezug  auf  Boden  und  Klima,  und  weniger  Gefahren  aasgesetzt  ala 
der  Welzen;  aber  der  letitere  liefert  im  Gaatea,  namentlbk  weaa  maa  db 
aiebt  aabetricbtiicben  Batbiboagakettea  ia  Aascllag  briagt,  ebea  bSherea 
Reiaertrag  (naeb  fia&igjibrigem  Dor^eMlt  atellt  in  der  Gegend  von  Fraakea- 
thal  io  Rheinbayern  sich  der  Malter  Weizen  auf  1 1  Golden  3  Rrz.,  der  Malter 
Spelt  anf  4  Golden  30  Krs.),  nad  wie  in  Sfiddeutschland ,  wo  der  Boden  ihn 
xulafst,  der  Weizenhan  vorgezogen  ^ird  und  überhanpt  bei  vorschreitender 
Cnltur  dieser  den  Speltbau  zu  verdrängen  pflegt,  so  ist  auch  der  gleichartige 
Uebergang  der  italischen  T.andwirthschaft  vom  Spelt-  znm  Weizeabau  unleog- 
bar  ein  Fortschritt  gewesen. 
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dem  jöDgeren  erat  tod  den  Grieehen  endehnten  Weingott,  dem  Viter 

Befreier,  feiern  lieifst.    Wenn  nach  einer  recht  alten  Sage  der  König 
Mezentins  von  Caere  von  den  Latinern  oder  den  Rululern  einen  Wein- 
zins fordert,  wenn  als  die  Ursache,  welche  die  Kelten  veranlafste  die 
Alj>en  zu  überschreiten,  in  einer  weit  verbreiteten  und  sehr  verschie- 
denartig gewendeten  italischen  £rzählung  die  Bekanntschaft  mit  den 
edleo  Früchten  Italiens  und  vor  allem  mit  der  Traube  und  dem  Wein 
genanot  wird,  so  spricht  daraus  der  Stob  der  Latiner  auf  ihre  herrliebe 
Ten  den  Ifachfaaren  vielbeneidete  Rebe.  FirOh  und  aygemein  wurde 
nm  den  laUniscben  Priestern  auf  eine  sorgAltige  Rebenzncht  binge- 
wirkL  In  Rom  begann  die  Lese  erst,  wenn  der  btebste  Priester  der 
€ea»einde,  der  Flamen  des  Jupiter  sie  gestattet  und  selbst  damit  be* 
gDonen  halle;  in  gleicher  Weise  verbot  eine  tusculanische  Ordnung 
das  Feilbieten  des  neuen  Weines,  bevor  der  Priester  das  Fest  der  Fafs- 
offnung  abgerufen  halte.   Ebenso  gehört  hieher  nicht  blofs  die  allge- 
meine Aufnahme  der  Weinspende  in  das  Opferrilual,  sondern  auch 
die  als  GeseU  des  Königs  Nuina  bekannt  gemachte  Vorschrift  der  römi- 
schen Priester  den  Götteni  keinen  Ton  unbescbnittenen  Heben  ge- 
wonnenen Wein  zum  Trankopfer  auszugielken;  eben  wie  sie,  um  das 
nfldüehe  D&rren  des  Getreides  einsulQhren,  die  Opferung  ungedOnien 
Getreides  untersagten.  —  JCknger  ist  der  Oelbau  und  sieber  erst  durch  o«ibM. 
die  Griechen  nach  Italien  gekommen*)*   l^ie  01i?e  soll  zuerst  gegen 
das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Stadt  am  westlichen  Mittelmeer 
gepflanzt  worden  sein;  es  stimmt  dazu,  dafs  der  Oelzvveig  und  die 
Olive  im  römischen  Ritual  eine  weil  untergeordnetere  Rolle  spielen 
als  der  Saft  der  Rebe.    Wie  werlh  ül)rigens  der  Römer  beide  edle 
Bäume  liielt,  beweisen  der  Rebstock  und  Oelbaum,  die  mitten  auf  dem 
Harkte  der  Stadt  unweit  des  curtischen  Teiches  gepflanzt  wurden.  — 
Ton  den  Fruchtbäumen  ward  vor  aflem  die  nahrhafte  und  wahrschein- 
lich in  Italien  einheimische  Feige  gepflanst;  um  die  alten  Feigenbäume, 
deren  ebenfefls  mehrere  auf  und  an  dem  römischen  Markte  standen*'^)* 
hat  die  rftmische  Ursprungssage  ihre  dichtesten  Fiden  gesponnen.  — 
Es  waren  der  Bauer  und  dessen  SiMine,  weldie  den  Pflug  fahrten  und 

*)  (Hmm,  oHm  riai  tm  Umw  Umm,  mmma  (Otlkefe)  tat  a^o^n 
•MtfudfB. 

**)  Ak«r  daTs  der  tot  im  Satnrowtenpel  ateheade  in  Jakr  260 

gehaaeo  ward  (Plia.  15,  18,  77),  ist  oicbt  überliefert;  die  Ziffer  CCLX  fehlt 
ia  alleo  gutea  Haadtchrlftea  aed  ist,  voU  mit  AnlehneBg  ao  Liv.  2,  2t, 
iMerfoUrt. 
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Überhaupt  die  landwirthschafllichen  Arbeiten  verrichteten;  dafs  auf 
AckjTwinh-den  gewöhnlichen  Bauerwirlhschnflen  Sklaven  oder  freie  Tagelöhner 
regelmäfsig  mit  verwandt  worden  sind,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Den 
Pflug  zog  der  Stier,  auch  die  Kuh;  zum  Tragen  der  Lasten  dienten 
Pferde,  Esel  und  Maulthiere.   Eine  selbstständige  Viehwirthscbaft  zur 
Gewinnung  des  Fleisches  oder  der  Milch  bestand  wenigslans  auf  dem 
iD  Geschlechtseigeolhuni  stehenden  Land  nicht  oder  nur  in  aebr  be- 
Bcbrtnktem  Umikng;  wohl  aber  wurden  auber  dem  Kleinvieh,  das 
man  auf  die  gememe  Weide  mit  aufirieb,  auf  dem  Bauerliof  Schweine 
und  GeflOgel,  besonders  Gftnse  gehalten.  Im  Allgemeinen  ward  man 
nicht  mflde  zu  pflügen  und  wieder  zu  pflögen  —  der  Acker  galt  als 
mangelhaft  besteUt,  bei  dem  die  Furchen  nicht  so  dicht  gezogen 
waren,  dafs  das  Eggen  entbehrt  werden  konnte;  aber  der  Betrieb  war 
mehr  intensiv  als  intelligent  und  der  mangelhaHc  Pflug,  das  unvoll- 
kommene Ernte-  und  Dresch verfahren  blichen  unverändert.    Mehr  als 
das  hartnäckige  Festhalten  der  Hauern  an  dem  Hergebrachten  wirkte 
hiezu  wahrscheinlich  die  geringe  Entwickelung  der  rationellen  Mecha- 
nik; denn  dem  praktischen  Italiener  war  die  gemüthliche  Anhänglich-» 
keit  an  die  mit  der  ererbten  Scholle  überkommene  Bestellungsweise 
fremd,  und  einleuchtende  Verbesserungen  der  Landwirlhscbaft,  wie 
lum  Beispiel  der  Anbau  Ton  Futterkrftulem  und  das  fierieseiungs- 
System  der  Wieeen,  mögen  schon  fHlh  von  den  Nachbarvölkern  flber- 
nommen  oder  selbststSndig  entwickelt  worden  sein;  begann  doch  die 
römische  Literatur  selbst  mit  der  theoretischen  Behandlung  des  Acker- 
baus.  Der  fleißigen  und  TerstSndigen  Arbeit  fn^gte  die  erfinenUehe 
Rast;  und  auch  hier  machte  die  Religion  ihr  Recht  geltend  die  MOhsal 
des  Lebens  auch  dem  Niedrigen  durch  Pausen  der  Erholung  und  der 
freieren  menschlichen  Bewegung  zu  mildern.    Viermal  im  Monat,  also 
durchschnittlich  jeden  achten  Tag  (tionae)  geht  der  Bauer  in  die  Stadt, 
um  zu  verkaufen  und  zu  kaufen  und  seine  übrigen  Geschäfte  zu  be- 
sorgen.  Eigenthche  Arbeitsnihe  bringen  aber  nur  die  einzelnen  Fest- 
tage und  vor  allem  der  Feiermouat  nach  voUbracbter  Wintersaat  (feriae 
9m9iUwae);  während  dieser  Fristen  rastete  nach  dem  Gebote  der 
Götter  der  Pflug  und  es  ruhten  in  Feiertagsmufte  nicht  blofs  der 
Bauer,  sondern  auch  der  Knecht  und  der  Stier.  —  In  aoklier  Weise 
etwa  ward  die  gewöhnliche  römische  BauersteUe  in  ältester  Zeit  be- 
wirlhschaflet.   Gegen  schlechte  Verwaltung  gab  es  für  die  Anerben 
keinen  anderen  Schutz,  als  das  Recht  den  leichtsinnigen  Verschleuderer 
ererbten  Verihögens  gleichsam  als  einen  WahnsiDnigen  unter  Vor- 
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muiidschafl  Miellen  zu  lassen  (S.  150).  Den  Frauen  war  überdies  das 
eiiien»*  Verfügungsreclit  wesentlich  entzogen,  und  wenn  sie  sich  ver- 
beiralhelen,  gab  man  iiinen  regelmäfsig  einen  (ieschlechtsgenussen 
zum  Mann,  um  das  Gut  in  dem  fieschlecht  zusammenzuhalten.  Der 
Ueberschuldung  des  Grundbesitzes  suchte  das  Recht  zu  steuern  tbeils 
dadurch,  dais  es  bei  der  Hy])otliekenschuld  den  vorläufigen  Uebergang 
des  Eigentbums  aD  der  Terpfändeten  Liegenschaft  Toni  Sehuldner  auf 
deo  Gläubiger  Terordnete,  theils  durch  das  strenge  und  rasch  nun 
Mischen  Goncurs  f&hrende  Eieeutirverfiihren  bei  dem  einfachen 
Darlehen;  doch  erreichte,  wie  die  Folge  leigt,  das  letitere  Büttel  seinen 
Zweck  nur  sehr  nnToilkommen.  Die  freie  Theilbarkeit  des  Eigenthums 
blid»  geseldidi  unbeschränkt  So  wflnschenswerth  et  auch  sein  mochte, 
dafii  die  IGterben  im  ungetheiKten  Besitx  des  Eibguts  blieben,  so  sorgte 
dodi  schon  das  älteste  Recht  dafür  die  Anfl58ung  einer  solchen  Ge- 
meinscluitl  zu  j»Hler  Zeil  jedrm  Theilnelimer  olFen  zu  halten;  es  ist  gut, 
Av»nn  BniiltT  friedlich  zusammen  wohnen,  aber  sie  dazu  zu  nüthigen, 
ijl  dem  liberalen  Geiste  des  römischen  Hechts  fremd.  Die  servianische 
Verfassung  zeigt  denn  auch,  dafs  es  schon  in  der  Königszeil  in  Kom 
an  Insten  und  Gartenbesitzern  nicht  gefehlt  bat,  bei  denen  an  die  Stelle 
des  Pfluges  der  Karst  trat.  Die  Verhinderung  der  übermäfsigen  Zer- 
stückelung des  Bodens  blieb  der  Gewohnheit  und  dem  gesunden  Sinn 
der  BcTÖlkerung  Qberiassen;  und  dafs  man  sich  hierin  nicht  getauscht 
bat  und  die  Landgüter  in  der  Regel  lusammengeblieben  sind,  bewebt 
schon  die  aDgemelne  römische  Sitte  sie  mit  feststehenden  Indifidual- 
namen  lu  beieichnen.  Die  Gememde  griff  nur  indirect  hier  ein  durch 
die  Auslllhning  Ton  Golonien,  wdche  regelmärsig  die  Gründung  einer 
Anxahl  neuer  Vollhufen  und  häufig  wohl  auch,  indem  man  kleine 
Grundbesitzer  als  Colonisten  ausführte,  die  Einziehung  einer  Anzahl 
Instenstellen  berbeifilhrle. 

Bei  weitem  schwieriger  ist  es  die  Verhältnisse  des  gröfseren  Guu- 
Grundliesilzes  zu  erkennen.  Dal's  es  einen  solchen  in  nicht  unbedeu- 
tender Ausdehnung  gab,  ist  nach  der  Stellung  der  Hitler  in  der  servia- 
nischen  Verfassung  nicht  zu  bezweifeln  und  erklärt  sich  auch  leicht 
theila  aus  der  Auftlieilung  der  Geschlechtsmarken,  welche  bei  der  notb- 
wendig  ungleichen  Kopfzahl  der  in  den  einzelnen  Geschlechtern  daran 
Theilnehmenden  von  selbst  einen  Stand  von  gröfseren  Grundbesitzern 
ins  Leben  rufen  mufote,  tbeils  aus  der  Menge  der  in  Rom  zusammen- 
strömenden kaufmännischen  Capitalien.  Aber  eine  eigentliche  Groft- 
wirthschafl,  gestützt  auf  einen  ansehnlichen  Sklavenstand,  wie  wir  sie 
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spfiter  in  Rom  finden,  kann  fOr  dieie  Zeil  nicht  anfenommen  werden; 

vielmehr  ist  die  alte  Definition,  wonach  die  Senatoren  Väter  genannt 
worden  sind  von  den  Aeckem,  die  sie  an  geringe  Leute  aiist heilten 
wie  der  Vater  an  die  Kinder,  hieber  zu  ziehen  und  wird  ursprünglich 
der  Gutsbesitzer  den  Theil  seines  Grundstückes,  den  er  nicht  selber 
zu  i>ewirthschaflen  vermochte,  oder  auch  das  ganze  Gut  in  kleineu 
Parzellen  iioter  abhängige  Leute  zur  Bestellung  vertheilt  haben,  wie 
dies  noch  jetzt  in  Italien  allgemein  gescliiebU  Der  Empfänger  konnte 
HaoBkind  oder  Sklave  des  Verleihm  sein;  wenn  er  ein  freier  Mann 
wart  so  war  sein  VerhUtnilSs  dasjenige»  welches  spftter  unter  dem  Namen 
des  «Bittbesitiea'  (preeoriiim)  erscheint  Der  Empfänger  iiehielt  diesen, 
so  lange  es  dem  Verleiher  hdiebte  und  hatte  kein  gesetzliches  Mittel 
um  sich  gegen  denselben  im  Besitz  zu  schützen;  vielmehr  konnte  dieser 
ihn  jederzeit  nach  Gefallen  ausweisen.   Eine  Gegenleistung  des  Baden- 
nulzers  an  den  Bodeneigenthüiner  lag  in  dem  Verhältnils  nicht  noth- 
wendig;  ohne  Zweifel  aber  fand  sie  häulig  statt  und  mag  wohl  in  der 
Regel  in  der  Abgabe  eines  Theils  vom  Fruchlertrag  bestanden  haben, 
wo  dann  das  Verhältnifs  der  späteren  Pacht  sich  nähert,  immer  aber 
von  ihr  unterschieden  bleibt  theils  durch  den  Mangel  eines  festen  End- 
tarminsi  theils  durch  den  Mangel  der  Klagbarkeit  auf  beiden  Seiten 
und  den  lediglich  durch  das  Ausweisungsrecht  des  Verpächters  vermit- 
telten Rechtsschutz  der  Pachtforderung.  Offenbar  war  dies  wesentlich 
ein  TreuverhfiltnÜk  und  konnte  ohne  das  Hinzutreten  eines  mächtigen 
religiös  geheiligten  Heikommens  nicht  bestehen;  aber  dieses  iehlte 
auch  nicht.   Das  durchaus  sittlich-religiöse  Institut  der  Clientel  ruhte 
uhne  Zweifel  im  Iri/ten  (irundt;  aut  dieser  Zuweisung  der  Boden- 
nutzungen.  Dieselbe  wurd»;  auch  keineswegs  erst  durch  die  Aufhebung 
der  Feldgenieinschatt  möglich;  denn  wie  nach  dieser  der  Einzelne, 
konnte  vorher  das  Geschlecht  die  Mitnutzung  seiner  Mark  abliäugigeu 
Leuten  gestatten,  und  eben  damit  hängt  ohne  Zweifel  zusammen,  dals 
die  römische  Clientel  nicht  persönlich  war,  sondern  von  Haus  aus  der 
Client  mit  seinem  Geschlecht  sich  dem  Patron  und  seinem  Geschlecht 
zu  Schutz  und  Treue  anbefahl  Aus  dieser  ältesten  Gestalt  der  r5mi- 
schoi  Gutswirthschafl  erklärt  es  sich,  we&halb  aus  den  grölten  Grund- 
besitzern in  Rom  ein  Land-,  kein  Stadtadel  hervorging.  Da  die  ver- 
derbliche Institution  der  Mittelmänner  den  Römern  fremd  blieb,  fand 
sich  der  römische  (iutsberr  nicht  viel  weniger  an  den  Grundbesitz 
gefesselt  als  der  Pächter  und  der  Bauer;  er  sah  überall  selbst  zu  und 
griff  selber  ein  und  auch  dem  reichen  Römer  galt  es  als  das  höchste 


Digitized  by  Google 


AC££RIIAC,  GEWERBE  CIU)  TKRKSflB. 


191 


Lob  ein  giiter  Landwirlh  zu  heifsen.   Sein  Haus  war  auf  dem  Linde; 
in  der  Stadl  hatte  er  nur  ein  Quartier  um  seine  Geschäfte  dort  zu  Imi- 
soi^en  imd  etwa  während  der  heifsen  Zeit  d(»rt  die  reinere  Luft  zu 
alhmen.   Vor  allem  aher  wurde  durch  diese  Ordnungen  eine  sitthche 
Gnmdlage  für  das  Verhfdliiifs  der  VoroebiDeii  zu  den  Geringen  herge- 
iHit  «Bd  dadurch  desaen  tiaflüirüohkeü  wesMlUcti  gemiiidert.  Dm 
fraen  Bittpiebter,  bertorgegMigen  avi  henmlergekoiDiDeiieD  Bauer» 
finfliai,  lugewandteD  Leaten  und  FreigdataoMa,  machten  die  grofiN 
Mme  des  Philetariala  aas  (8.  88)  und  waren  von  dem  Gnndtarn 
Mhtfid  abbingiger  ab  et  der  kleine  Zeitpacbter  dem  greÜNB  Guts- 
besitzer gegenüber  unvermeidlich  ist.   Die  für  den  Herrn  den  Acker 
lauf'mlen  Knechte  waren  ohne  Zweifel  bei  weitem  weniger  zahlreich 
■dii  die  freien  Pächter.    Ue!>erall  wo  die  einwandernde  Nation  nicht 
sogleich  eine  Bevölkerung  in  Masse  geknechtet  hat,  scheinen  Sklaven 
anfänglich  nur  in  sehr  beschränktem  Umfang  vorhanden  gewesen  zu 
ittD  und  in  Folge  dessen  die  freien  Arbeiter  eine  ganz  andere  iioUe 
im  Staate  gehabt  zu  haben  als  in  der  wir  später  sie  ßnden.   Auch  in 
Griecheniaiid  encheiiieo  in  der  älteren  Epoebe  die  «Tagelöhner' 
mrtg)  Tielfbch  an  der  Stelle  der  8{»äterea  SklaTen  und  bat  in  ein- 
wkm  GemeindcBf  zum  Beispid  bei  den  Lekrem,  es  bis  in  die  bisto- 
riicbe  Zeh  keine  SklsTerei  gegeben.  Selbet  der  Knecht  aber  war  doch 
n^mäfsig  italischer  Abkunft;  der  volskische,  sabinische,  etroskisehe 
Kriegsgefangene  mufste  seinem  Herrn  anders  gegenüberstehen  als  in 
>pjU'rer  Zeit  der  Syrer  und  der  Kelle.   Dazu  hatte  er  als  Parzellen- 
inhalier  zwar  nicht  rechtlich,  aber  (bich  Ihatsachlicb  Land  und  Vieh» 
^Wib  und  Kind  wie  der  Gutsherr,  und  seit  es  eine  hVeilassung  gab 
(&  153),  lag  die  Möglichkeit  sich  frei  zu  arbeiten  ihm  nicht  fem. 
Wenn  es  mit  dem  grofsen  Grundbesitz  der  ältesten  Zeit  sich  also  ver- 
Mt,  so  war  er  keineswegs  eme  oflene  Wunde  des  Gemeinwesens, 
mkn  f&r  dasselbe  vom  weaenttichsten  Nutsen.  Nicht  bhlii  ver- 
•dttflle  er  nach  YeiUltnilli  eben  so  Tielen  Familien  eme  wenn  auch 
m  Garnen  geringere  Ezislens  wie  der  mittlere  und  kleine;  sondern 
erwuchsen  auch  in  den  verhältnifsmärsig  hoch  und  frei  gestellten 
^irnndherren  die  natürlichen  Leiter  und  Itegierer  der  Gemeinde,  in 
den  ackerbauenden  und  eigenthumslosen  Bittpächtern  aber  das  rechte 
Material  für  die  römische  Lolonisationspolitik,  welche  ohne  ein  solches 
nimmermehr  gelingen  konnte;  denn  der  Staat  kann  wohl  dem  Ver- 
ni<»genlo8en  Land,  aber  nicht  demjenigen,  der  kein  Ackerhauer  ist,  den 
^  BDd  die  Knü  geben  um  die  Pflugschaar  su  fähren. 
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Weide-  Das  Weidelaml  ward  von  der  Landanftheiliiiig  nicht  betroffan. 
Es  ist  der  Staat,  nicht  die  GescMeehtsgenossenachaft,  der  als  Eigen* 
thümer  der  Gemeinweide  betrachtet  wird,  und  thdls  dieselbe  für  seine 

eigenen,  für  die  Opfer  und  zu  andern  Zwecken  Ix^stiramten  und  durch 
die  Viebbufseu  stets  in  ansehnlichem  Slamlc  gi  iialleiien  Heelden  be- 
nutzt, theils  den  Viehbesilzern  das  Auftreiben  auf  dieselbe  gegen  eine 
mäfsige  Abgabe  {scriptura)  gestattet.  Das  Triftrecbt  am  Gemeindeanger 
mag  ursprünglich  thatsächlich  in  einem  gewissen  VerhältnlDi  zum 
Grundbesitz  gestanden  haben.  Allein  eine  rechtliche  Verknüpfung  der 
einzelnen  Aclierhufe  mit  einer  bestimmten  Tbeiliiiitzung  der  Gemein* 
weide  kann  in  Rom  schon  delshalb  nie  stattgefunden  haben,  weil  das 
Eigenthnm  auch  Ton  dem  Insassen  erworlien  werden  kannte,  das 
Mutsungsrecht  aber  stets  Vorrecht  des  Bargers  blieb  und  deoilnsasaen 
nur  ausnahmsweise  durch  kAnig^iche  Gnade  gewihrt  ward.  In  dieeer 
Epoche  indeA  scheint  das  Gemeindebind  in  der  VoUiswirthschafI  Aber- 
baupt  nur  eine  untergeordnete  Rolle  gespielt  su  haben,  da  die  ursprüng- 
liche Gemeinweide  wohl  nicht  sehr  ausgedehnt  war,  das  eroberte  Land 
aber  wohl  gröfstentheils  sogleich  unter  die  Geschlechter  oder  später 
unter  die  Einzelnen  als  Ackerland  verlheill  ward. 

G«w«rbe.  Dafs  der  Ackerbau  in  Born  wulil  ilas  erste  und  ausgedehnteste 
Gewerbe  war,  daneben  aber  andere  Zweige  der  Industrie  nicht  gefehlt 
haben,  folgt  schon  aus  der  frühen  Entwickelung  des  stadtischen  I>ebens 
in  diesem  Emporium  der  Latiner,  und  in  der  Thai  werden  unter  den 
Institutionen  des  Königs  Numa,  das  heifst  unter  den  seit  unvordeuk- 

*  lieber  Zeit  in  Rom  ))estehenden  Einrichtungen,  acht  liaudwerkerzünfte 
aufgezählt:  der  Flötenbläser,  der  Goldschmiede,  der  Kupferschmiede, 
der  Zimmerleute,  der  Wallwr,  der  Firber,  der  Töpfer,  der  Schuster  — 
womit  fQr  die  Uteste  Zeit,  wo  man  das  Rrotbacken  und  die  gewerb- 
mäl^ge  Araeikunst  noch  nicht  kannte  und  die  Frauen  des  Hauses  die 
Wolle  su  den  Kleidern  selber  spannen,  der  Kreis  der  auf  BeatdluDg 
IQr  Dremde  Rechnung  arbeitenden  Gewerbe  wohl  im  WesentKeben 
ei*schöpft  sein  wird.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  keine  eigene  Zunft  der 
Eisenarbeiter  erscheint.  Es  bestätigt  dies  auls  .Neue,  dafs  man  in 
Laliuni  erst  verhfdtnifsmäfsig  spät  mit  der  Bearbeitung  des  Eisens  be- 
gonnen hat;  wefshalb  denn  auch  im  Ritual  zum  Beispiel  für  den  heiligen 
Pflug  und  das  priesteriiche  Scheermesser  bis  in  die  späteste  Zeit  durch- 
gängig nur  Kupfer  verwandt  werden  durfte.  Für  das  städtische  Leben 
Roms  und  seine  Stellung  zu  der  latinischen  Laudscbatl  müssen  diese 
Gewerkschaften  in  der  ältesten  Periode  von  grofeer  fiedeutung  gewesen 
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sein,  die  nicht  abgemessen  wenlen  darf  nach  den  späleren  durch  (üe 
Ma<«<*  ik'V  für  den  Herrn  oder  auf  seine  Rechnung  arbeilenden  Hand- 
w*-rker^kla\>•^  und  die  steigende  Einfuhr  von  Luxuswaaren  gedrückten 
Verbällnifisen  des  römischen  Handwerks.  Die  ältesten  IJeder  Rums 
finerten  nicht  blofs  den  gewaltigen  StreitgoU  Mnniers,  sondern  auch 
den  kundigen  Waffenschmied  Mamurius,  der  nach  dem  gAiilichen  Tom 
fiflUMl  gefidlenen  Musterschild  seinen  MitMkrgem  gleiche  Schilde  in 
idraMedeii  ventandeDliatle;  der  Gott  dea  Feoen  und  der  Esae  Vokanaa 
enehenü  berrito  in  dem  wvlCeD  rSmiaelien  Fe8tmieichiii&  (5. 162). 
Auch  m  dem  meeteo  Rom  aiiid  abo  wie  aller  Orten  die  Kunat  die 
ftiiyehaar  und  daa  Schwer!  in  achnueden  und  aie  in  Ähren  Hand  in 
floid  gegangen  und  fluid  aich  nidita  Ton  jener  boflirtigen  Yerachtang 
der  Gewerke,  die  später  daselbst  begegnet  Seit  indefs  die  serrianische 
Ordnung  den  Ueerdienst  ausschliefslich  auf  die  Ansässigen  legte,  waren 
die  Industriellen  zwar  nicht  gesetzlich,  aber  doch  wohl  in  Folge  ihrer 
durchgängigen  Nichtansässigkeit  ihatsächlich  vom  Waflenrecht  ausge- 
schlossen, aufser  insofern  aus  den  Zimmerleulen,  den  Kupferschmieden 
und  gewissen  Klassen  der  Spielleute  eigene  militärisch  organisirte  Ab- 
theilungen dem  Heer  beigegeben  wurden;  und  es  mag  dies  wohl  der 
AaCuig  aetn  lu  der  späteren  aittUchen  Geringachätznng  und  politischen 
Ivttckaetsnng  der  Gewerke.  Die  Einrichtung  der  Zünfte  hatte  ohne 
Zwöfel  denaelben  Zweelt  wie  die  der  aaeh  im  Namen  Urnen  gleiohenden 
Priaaterfemeinachaflen:  die  Saehferatindigen  thaten  aich  inaammen, 
wm  die  IVadition  feater  und  aicherer  an  bewahren.  Dab  unkundige 
Leute  in  irgend  einer  Weiae  femgehalten  wurden,  iat  wahracheinfich; 
doch  finden  sich  keine  Spuren  weder  von  monoj^Uatiachen  Tendenien 
noch  von  Schutzmitteln  gegen  schlechte  Fabrication  —  freilich  aind 
auch  über  keine  Seite  des  römischen  Volkslebens  die  Nachrichten  so 
völlig  versiegt  wie  über  die  Gewerke. 

Dafs  der  italische  Handel  sich  in  der  ältesten  Epoche  auf  den 
Verkehr  der  llahker  unter  einander  besrliränkt  hat,  versteht  sich  von  hMi«L" 
selbst  Die  Messen  {mircatus),  die  wohl  zu  unterscheiden  sind  von 
den  gewöhnlichen  Wuchenmärkten  [nundinae),  sind  in  Laüum  sehr  alt. 
Sie  mögen  sich  zunächst  an  die  internationalen  Zusammenkünfle  und 
Peate  angereiht,  Yielieicht  also  in  Rom  mit  der  Featfeier  in  dem  Bundes- 
lempel  auf  dem  Aventin  in  Verbindung  gestanden  haben;  die  Latiner, 
die  hieia  jedea  Jahr  am  13.  Äuguat  nach  Rom  kamen,  mochten  dieae 
Gelegenheil  ins^eich  henutien,  um  ihre  Angelegenheiten  m  Rom  lu 
erladigeii  und  ihren  Bedarf  daadhat  einiukaufen.  AehnKche  und  viel- 

]lo«»s«Sf  ff«n.  0«*«1><  J.  t.Aaa.  lg 


Digitized  by  Google 


194 


J»8TE6  BUCH.    KAPITEL  XIU. 


leicht  noch  gröfsere  Bedeutung  hatte  für  Etrurieii  die  jährliche  Landes- 
versaminlung  am  Teuipel  der  Voltiimna  (vielleicht  bei  Montefiascoiie) 
im  Gebiet  von  Volsinii,  welclie  zugleidi  als  Mes^se  diente  und  auch  von 
römischen  Kaufieuten  regelmäfsig  besucht  ward.  Aber  die  bedeutendste 
unter  allen  italischen  Messen  war  die,  welche  am  Soracte  im  Hain  der 
Feronia  abgehalten  ward,  in  einer  Lage,  wie  sie  oicbt  günstiger  su 
linden  war  Tür  den  Waarentausch  unter  den  drei  grofsen  NatioiMB. 
Der  bebe  einieln  stehende  Berg,  der  mitten  in  die  Tiberebene  wie  toh 
der  Natnr  aelbsl  deo  Wanderern  nun  Ziel  bingestelli  erMheait,  Hegl 
an  der  Greniacbeide  der  etmakiadien  und  aabiiUMhen  Landscbafl,  n 
welcher  letaleren  er  meiatena  gehört  su  haben  aeheiDt,  und  iai  mttdk 
Ton  Latiun  und  Umbrien  aua  mit  Leichtigkeit  lu  erreichen;  regel- 
mftbig  erachienen  hier  die  römiachen  Kaufleule  und  Verietaungeii  der- 
selben führten  manchen  Hader  mit  den  Sabinern  herbei.  —  Ohne 
Zweite!  handelte  und  tauschte  man  auf  diesen  Messen  lauge  bevor  das 
erste  griechische  oder  phoeiiikische  SchÜf  in  die  Westsee  eingefahren 
wai'.  Hier  halfen  bei  Vürkoniuieiiden  Mifsernten  die  Landschaften 
einander  mit  Getreide  aus;  hier  tauschte  man  ferner  Vieh,  Sklaven, 
Metalle  und  was  sonst  in  jenen  fdtesten  Zeiten  uotliwendig  oder  wüu- 
schenswcrth  erschien.  Das  rdtesle  Tauschmittel  waren  Rinder  und 
Schafe,  so  dafs  auf  ein  Rind  zehn  Schafe  gingen;  sowohl  die  Fest- 
atellung  dieser  Gegenstande  als  gesetzlich  allgemein  stellvertretender 
oder  ala  GeU,  als  auch  der  VerbiltnUiBsata  iwiacban  Grab  und  iUeio- 
Tieb  reichen,  wie  die  Wiederkehr  von  beiden  beaoadera  bei  den  Deulr 
achen  »»gt,  nichl  bbCi  in  die  graeooitaliache,  aondern  nech  dartkber 

hinauaindieZeitderreuienHeerdenwirthBebaftsurflck*)*  Daneben  kam 
in  Italien,  wo  man  besonders  für  die  Aekerbealellttng  und  die  RAstung 

allgemein  des  Metalls  in  ansehnlicher  Menge  bedurfte,  nur  weirige  Land- 
schaften aber  selbst  die  nölhigen  Metalle  erzeugten,  sehr  früh  als  zweites 
Tauschmittel  das  Kupfer  (aes)  auf,  wie  denn  den  kupferarmen  Latinem 


*)  Der  f eaettlieho  VerUUtniTfwerth  der  Schafe  «ad  Riader  geht  behanet- 

lieh  daraas  hervor,  dafs,  als  maa  die  Vieh-  io  GeldbafteD  omsetate^  des 
Schaf  za  zehn,  das  Riad  zu  bundert  Assea  angesetzt  wurde  (Festas  v.  peeU'  ' 
latus  p.  237,  vgl.  p.  34.  144.  Gell.  11,  1.  Fiutarch /»o;»/icoifl  11.)  Es  i»t  die- 
selbe Bestiiuuiuug,  ^^eoü  nach  isländischem  Kechl  dfr  Kuh  zv^ölf  Widder  gleich 
gelteuj  uur  dafs  hier  wie  auch  soast  das  deutsche  Recht  dein  ältereo  decimalen 
dai  Doodeeiaialiyeteai  tahttilioirt  hat  —  Dafs  die  Bezeichnuof  dee  Viehes  bei 
dea  Latinem  (fiomUtt)  wie  bei  dea  Deateehee  (engUach  /ee)  ia  die  dee  GeMee 
üherfeht,  ist  beiaaat. 
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die  Srhälzuiig  selbst  tiie  ,Kuprerung*  (aeslmatio)  hiefs.  in  dieser  Fesl- 
:ilelluiig  des  Kupfers  als  allgemeineo  auf  der  ganzen  Halbinsel  gültigen 
Aequivalents,  so  wie  in  den  s|)äter  (S.  204)  noch  genauer  zu  erwägen^ 
den  einfachsten  Zahlzeichen  italiflciier  Erfiodung  und  in  dem  italiBcben 
Ihiodeciaialtyfttein  dürften  Spuren  dieses  ältesten  sich  noch  aeibtt 
6MMMBH1  IslenMitioBalf  erkshn  der  itaKmhgii  Vdlkor  y«riiegeii. 

fai  mfebcr  Art  dtr  Abemeiiehe  Verkehr  auf  die  rniebhiagig  ge-  J^^^^^ 
Italiker  einwirkle,  w«fde  im  AllgenMUMB  eeboD  fMlwr  HMd«L 
hmMmtL  Faet  §um  miberihrt  toh  ihm  bfieben  die  eaheUieehen 
Sliaiiiie,  die  nw  eiaen  geringen  md  oowirtlilielieB  Küsteneann  iuie 
lalten  «nd  wae  ilmeo  fwe  den  fremden  Nationen  lakaro,  wie  lum  Bei- 
spiel das  Alphabet,  nur  durch  tuskische  oder  latinische  Verinittelung 
empfingen;  woher  denn  auch  der  Mangel  städtischer  Entwickelung 
rührt.  Auch  Tarenls  Verkehr  mit  den  Apulern  und  Messapiern  scheint 
in  dieser  Epoche  noch  gering  gewesen  zu  sein.  Anders  an  der  West- 
lauste.  v,ij  in  (iampanien  Griechen  und  Italiker  friedlich  nel)en  einander 
wohnten,  in  Latium  und  mehr  noch  in  Etrurien  ein  ausgedehnter  und 
wyhnafaigpr  Waarentauscb  stattfand.  Was  die  ältesten  Einfuhrartikel 
wen,  läfst  sich  tlieils  aus  den  Fiandetüeken  schliefsen,  die  uralte, 
BaaMOlUeb  eaeritische  Gräber  ergeben  haben,  theila  aus  Spuren,  die 
in  der  Sprache  imd  den  Inatitutionen  der  Rftmer  bewahrt  aind,  tbeils 
und  funogaweiae  aua  den  Anregongen,  die  du  ilaliadie  Gewerbe 
enqiikvg;  denn  natArlush  kaufte  man  längere  Zeit  die  fremden  Manufocte, 
eke  man  aie  naehsuabmen  begann.  Wir  kftnnen  iwar  nicbt  beatimmen, 
wie  weit  die  Entwiekdung  der  Handwerke  w  der  Sebeidnng  der 
Stimme  und  dann  wieder  in  derjenigen  Periode  gediehen  ist,  wo  Italien 
sieh  selbst  überlassen  blieb;  es  mag  dahin  gestellt  werden,  in  wie  weit 
•he  itahschen  Walker,  Färber,  Gerber  und  Töpier  von  Griechenland 
ixit-r  von  Phoenikien  aus  den  Anstois  empfangen  oder  selbstständig  sich 
ent\%ickelt  haben.  Aber  sicher  kann  das  Gewerk  der  Goldschmiede,  das 
.^it  unvordenklicher  Zeit  in  Rom  bestand,  erst  aufgekommen  sein, 
nachdem  der  überseeische  Handel  begonnen  und  in  einiger  Ausdehnung 
unter  den  Bewohnern  der  Halbinsel  Goldschmuck  rertrielien  liatte. 
So  finden  wir  denn  auch  in  den  ältesten  Grabkammern  yon  Gaere  und 
Vuld  in  £trurien  und  Praeneate  in  Latium  Goklplatten  mit  einge« 
rtempelten  gettOgelten  Löwen  und  Ihnlicfaen  Ornamenten  babyloniacher 
Mi^  Ks  mag  Ober  das  efaizelne  Fundatflck  gestritten  werden,  ob  es 
fom  Analand  eingeführt  oder  einheimische  Nachahmung  ist;  im  Ganzen 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dals  die  ganze  italische  WestkOste  in  filtester 
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Zeit  Melallwaareii  aus  dem  Osten  bezogen  hat.  Es  wird  sich  später,  wo 
von  der  Kunslübung  die  Rede  ist,  noch  deutlicher  zeigen,  dafs  die 
Architektur  wie  die  IMastik  in  Thon  und  Metall  daselbst  in  sehr  früher 
Zeit  durch  griechischen  Einflufs  eine  mfichlige  Anregung  empfanden 
haben,  das  heifst,  dafs  die  ältesten  Werkzeuge  und  die  ältesten  Musler 
aus  Griechenland  gekommen  sind.   In  die  eben  erwähnten  Grab> 
kammem  waren  aufser  dem  Goldschmuck  noch  mit  eingelegt  Gefäfise 
?on  blftiiiichem  Schmelzglas  oder  grünUchem  Thon,  nach  Material  und 
Stil  wie  nach  den  eingedrückten  Hieroglyphen  in  aehlielken,  aegyptiecheB 
Urapronga*);  SalbgefiAeToaorientaliadiemiJaba8ter,daranier  mdirere 
als  Isis  geformt;  StnollMneier  mit  gemalten  oder  eingeedmililett 
Sphinxen  und  Greifen;  Gbt*  nnd  Bemateinperien.  Die  letalen  kAnneii 
aus  dem  Norden  auf  dem  Landweg  gekommen  sein;  &  übrigen  Gegen- 
stände  aber  beweisen  die  Einführ  von  Salben  und  Schmncksachen  aller 
Art  aus  dem  Orient.   Eben  daher  kamen  Linnen  und  IMrpur,  Elfen- 
bein und  Weihrauch,  was  ebenso  der  frülie  Gebrauch  der  liniienen 
Binden,  des  purpurnen  Königsgewandes,  des  t'llVnbeinernen  Königs- 
sccplers  und  des  Weilirauclis  beim  Oprcr  beweist  wie  die  uralten  Lehn- 
namen {Xiyov  linum;  TiOQcpvQa  fxiry%ira\  a-AtjniQov  axinwy  sctpi'o^ 
auch  wohl  iXiipaq  thur\  x^vog  thus).    Eben  dabin  gehört  die  Eni* 
lehttung  einer  Anzahl  auf  Efs-  und  Trinkwaaren  bezuglicher  Wörter» 
namentlich  die  Benennung  dea  Oela  (vgL  S.  187),  der  lürdge  (dfit^o- 

mUira)t  dea  Schmanaens  {nnfkd[m 
comimri)^  dea  Lecfcergerkfata  (d^otrioi^  opfoniiMiX  ^  Teigea  (jMcÜiar 
mMsa)  und  verschiedener  Kuchennamen  (yXvxavq  Itieiiiii;  nlemov^ 
pia€€iaa\  %vQav^  fumiida),  wogegen  umgekehrt  die  lateiniaoben  Namen 
der  Schüssel  {patüia  noMwti)  und  des  Specke  (eroäia  i^Un^)  im 
daa  aiciliache  Griechisch  Eingang  geftmden  haben.  Die  spätere  Sitte 
den  Todten  attisches,  kerkyraeisches  und  caropanisches  Luxusgeschirr 
ins  Grab  zu  steilen,  beweist  el)€n  wie  diese  spraciilichen  Zeugnisse  den 
frühen  Vertrieb  der  griecliischen  Töpferwaareii  nach  Italien.  Dafs  die 
griechische  Lederai  lieil  in  Latium  wenigstens  bei  der  Armatur  Eingang 
fand,  zeigt  die  Verweiidinigdes  griechischen  Wortes  für  Leder  (axrto.;)  bei 
den  Latinern  für  den  Schild  (scutum;  wie  lorica  \onlorum).  Endlich  ge- 
hören hierher  die  zahlreichen  aus  dem  Griechisoben  entlehnten  Schiffer- 


•)  Vor  kurzem  ist  io  Praeneste  ein  silbernor  Mischkrug  mit  einer  phoe- 
nikiscben  aud  einer  Hieroglypbenioschrift  gcrundeii  wurden  (luon.  delf  lost.  X 
Taf.  32),  welcher  oamiltelbar  beweist,  dafs  was  Aegyptiscbes  in  Italien  zum 
Vorschein  kommt,  darch  phoenikiache  VermitteluDg  dorthin  gelangt  ist. 
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ausdnicke.  oliwolil  die  Haiiptsclilagwörler  ffir  die  S»*^els(*lliflTall^l:  Segel, 
M.i>l  und  iiaa  doch  iiifrkwürdiger  Weise  rein  laleiiiiscli  gebildet  sind'); 
ferner  die  griechisclie  üeneniiung  des  Briefes  (inKjioXij ,  epistula\ 
der  Marke  (tessera,  von  ritfaoi^**)),  der  Wage  {atat^g,  $talera)  und 
des  Aufgeldes  (dogaßMV,  arraho,  arra)iin  Lateinischen  tind  umgekehrt 
die  Aufnahm  italischer  Recbtsauadrftcke  in  das  ticilische  Griechiieb 
(S.  155X  so  wie  d«r  mcMmt  la  erwähnettde  Austausch  der  lükai-, 
Mtbr  und  GewkhtBferbiltoisse  und  Namen.  NaaeBtUch  der  bar- 
Mebe  Ghankler,  deo  alle  diese  Eutlehnungen  an  der  Stime  tragen 
for  aUem  dieeheraklenatisebe  Bildiing  des  Nominali?  ns  aoa  den  Aecu- 
«lif  (flicail«Bs  nXoMoBrvm;  ompvra^äfnfOQia*^  slofsraaBfmrrf 
ht  der  Uanle  Beweis  ihres  hohen  Alters.  Auch  die  Verehrung  des 
Bandeisgottes  (MercHrms)  erscheint  von  Haus  aus  durch  griechische 
Vorstellungen  bedingt  und  sell>sl  sein  Jalirfest  dai  inn  auf  die  Iden  des 
Nn  gelegt  zu  »ein,  weil  die  hellenischen  Uichter  ihn  feierten  als  den 
Sohn  der  schonen  Maia.  —  Sonacli  bezog  das  älteste  Italien  so  gut  wie 
das  kaiserliche  Horn  seine  Luxuswaaren  aus  dem  Osten,  bevor  es  nach 
den  von  dort  empfangenen  Mustern  selbst  zu  fabriciren  versuchte; 
am  Austausch  aber  iiatte  es  nichts  zu  bieten  als  seine  Rohproducte, 
abs  for  aUea  Dingen  sein  Kupfer,  Silber  und  £isen«  dann  SlüaYen  und 


*)  l'elum  ist  üirher  latinisrheii  IJrspruofrs;  ebenso  malus,  zumal  da 
tiea  nicht  blol's  deo  Mast-,  soudero  iibertiaupt  den  Baam  bezcichoet;  aach 
nkmua  kann  von  nim  (anheiare,  afdeatari)  vn4  tmiitn  stiperteKta  her. 
Umm.  Dageges  «lad  griecilach  ^ubermtf  tlawre  m/ßtifvar,  mmrm  Aakar 
iynyw,  fnra  Vorderteil  MqAff»,  ^pkubf  SdiüaUatorlfcail  S^lmnw,  om- 
fima  der  die  Raaeo  festhtiteade  Strick  nyxwva^  nausea  Seekrtokheit  vavoku 
Oit  altes  vier  Hauptwiode  —  aqutb  der  Adlerwiod,  die  nordöstliche  Traoioa- 
t»in.  voltrirnus  ^unsichere  Ablcitunj:^.  vielleicht  der  Geicrwind),  der  Südost; 
<ttufer,  der  aasdörrende  Südwestwind,  der  Scirocco;  J'avofiws,  der  günstige 
VMB  tyrrhenischeo  Meer  herweheode  Nordwestwiod  —  haben  einbeimische 
■ickt  aaf  SchitTfahrt  bezügliche  iNaneo;  alle  übrigea  lateioi^icheD  Wiadaamea 
•kar  aiad  (rieehiach  (wia  annit,  tnlus)  oder  aas  griackisehaa  Blaraatat 
(s.  B.  sotamts  — ■  ajri|jUa»rqc,  4ftieiu  —  Xt^). 

**)  Zaaidiat  aiad  die  Markee  Ua  Lagerdienat  gasMlali  die  ^Uftfta  leari 
feiwijy  ßtHt^fa  rtKm  fx^vin  xt^QttxrrjQa  (Polyb.  6,  96,  7);  die  rlcr  vigiUm 
4«  ffachtdieostes  haben  den  Marken  überhaupt  deo  Namen  gegeben.  Die  Vie^ 
tkeUuog  der  Nacht  für  dcu  Wachdienst  ist  griechisch  wie  römisch;  die  Kriegs- 
«isteoschaft  der  Griechen  mag  \%<»hl,  etwa  durch  Pyrrhus  (Liv,  35,  N),  auf 
4ie  Or^aniiiatinii  des  Sicherheitsdienstes  im  römischen  L«ager  eingewirkt  haben. 

Verweoduag  der  nicht  dorischea  Form  spricht  fdr  verhältoirsrnüfsig  späte 
Dakwathaa  daa  Wartaa. 
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Schiffshauholz,  den  Bernstein  von  der  Ostsee  und,  wenn  etwa  im  Aw- 
land  Mifserute  eiogetreteii  war,  sein  Getreide. 
mvAo\  in  Aus  diesem  Stande  des  Waarenbedarfs  und  der  dagegen  ama- 
y^t^WTiu  bietenden  Aequivalente  ist  schoo  früher  erklart  worden,  warum  sich 
^Ü^"  italiache  Handel  in  LaUum  und  in  Btrurien  ao  fenddedenartig 
gestaltete.  Die  Latiner,  denen  alle  hanptaiddlelien  AuAhrartikal 
mangelten,  konnten  nur  einen  Paieif handel  fUuren  and  mnlliteB  adna 
in  Utester  Zelt  dm  Kupfer,  dessen  sie  nothwendig  bcdnrlten,  von  des 
Etmskem  gegen  Vieh  oder  Sklaven  dntanschen,  mt  denn  der  uralte 
Yertrieb  der  letstoren  auf  das  rechte  Tiberufer  schon  erwShnt  ward 
(S.  103);  dagegen  muffle  die  tuskische  Handelsbilanz  in  Caere  wie  in 
Populonia,  in  Capiia  wie  in  Spina  sich  nothwendig  günstig  stellen. 
Daher  der  schnell  entwickelte  Wohlstand  dieser  Gegenden  und  ihre 
mächtige  Handelsstellung;  wahrend  Latium  vorwiegend  eine  acker- 
bauende Landschaft  bleibt.  Ks  wiederholt  sich  dies  in  allen  einzelnen 
Beziehungen:  die  ältesten  nach  griechischer  Art,  nur  mit  un griechischer 
Verschwendung  gebauten  und  ausgestetteten  Griber  tinden  sich  in 
Caere,  wfthrend  mit  Ausnahme  von  Praeneste,  das  eine  Sonderstellung 
gehabt  SU  haben  und  mit  Palerii  und  dem  südlichen  Etnirien  in  be- 
sonders engnr  Verbindung  gewesen  zu  sein  scheint,  die  latiniscbe 
Landschaft  nur  geringen  Todtenschmuck  ausündiseher  Herkunft  und 
kein  einages  eigentliches  Luxusgrab  aus  Uterer  Zeit  aufnreist,  nefanefar 
hier  wie  bei  den  Sabellem  in  der  Regel  ein  einftcher  Rasen  die 
*  Leiche  deckte.  Die  iltesten  Münzen,  den  grolsgi-iechlschen  der  Zeit 
nach  wenig  nachstehend,  gehören  Etnirien,  namentlich  Populonia  an; 
Latiuui  hat  in  der  ganzen  Königszeit  mit  Kupfer  nach  dem  Gewicht 
sich  beholfen  und  selbst  die  fremden  Münzen  nicht  eingeführt,  denn 
nur  äufserst  selten  haben  dergleichen,  wie  zum  Beispiel  eine  vou 
Püseidonia,  dort  sich  gefunden.  In  Architektur,  Plastik  und  Toi*eutik 
w  irkten  dieselben  Anregungen  auf  Etrurien  und  auf  Latium,  aber  nur 
dort  kommt  ihnen  überall  das  Kapital  entgegen  und  erzeugt  ausge* 
dehnten  Betrieb  und  gesteigerte  Technik.  Es  waren  wohl  im  Ganzen 
-  dieselben  Waaren,  die  man  in  Latium  und  Etrurien  kaufte,  ?erkaufle 
und  flibrieule;  aber  in  der  Intensitftt  des  Verkehrs  stand  die  sOdlicfae 
Landschaft  weit  surOck  hinter  den  nördlichen  Nachbaren.  Eben  damit 
hSngt  es  ausammen,  daüi  die  nach  griechischem  Muster  in  Etrurieo 
angefertigten  Luxuswaaren  auch  in  Latium,  namentlich  in  Praenestei 
ja  in  Griechenland  selbst  Absats  fonden,  wShrend  Latium  schwerlich 
jemals  dergleichen  ausgeführt  bat 
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Ein  nicht  minder  bemerkentworther  Unterschied  des  Verkehrs  d«  r  Ktruxkisch. 
Latiner  und  Etrusker  liegt  in  dem  ferschiedenen  Handelszug.  Ueber  den  illiri^^ 
ilmtea  ÜHMlei  der  Etrusker  im  adriatischen  Bleer  können  wir  kaum  '{^u^; 
eCPM  aoMpiMlMii  ak  die  Vemntlmig,  dafii  er  von  Spina  und  flatria 
fmagsweiie  nach  Karkfra  gegangen  ist  Dafs  die  westlichen  Etmsker 
drosl  in  die  Mücken  Heere  wagten  und  nicht  hlolii  mit  Sidlien, 
aoch  wt  dem  eigentlichen  foiechenland  ?erkehnen,  ward 
schon  gesagt  (S.  141).  Avf  alten  Verkehr  mit  Attika  deuten  nicht  Uoiii 
die  attischen  Tbongefäfse,  die  in  den  jüngeren  etruskischen  GrSbem 
«o  zahlreich  vorkommen  und  zu  anderen  Zwecken  als  zum  Gräher- 
srlimuck,  wie  liemerkl,  wohl  schon  in  dieser  lL|H)(he  eingfffdirt 
worden  sind,  während  umgekehrt  die  lyrrhenischeii  ErzleuchUT  und 
Goldsclialen  früh  in  Anika  ein  gesuchler  Artikel  wurden,  sondern 
bestimmter  noch  die  Münzen.  Die  Siil)erslücke  von  Populonia  sind 
nacbgeprägt^inem  uralten  einerseits  mit  dem  Gorgoneion  gestempelten, 
andererseits  blols  mit  einem  eingeschlagenen  Quadrat  versehenen 
Sübcffstdck,  das  sich  in  Athen  lud  an  der  alten  Bemsteinstrarse  in  der 
Cegend  foo  Posen  gsAmden  hat  und  das  höchst  wahrscheinlich  eben 
die  in  Athen  aof  Solons  Geheilk  geschlagene  MOnie  ist  Dab  auberdem, 
und  acii  der  Entwiekelung  der  karthagisch-etrusklschen  Seealfiam 
fieOeicht  wsngsweiM,  die  Etrusker  mit  den  Karthagem  verkehrten, 
ward  gleiefafiills  schon  erwihnt;  es  ist  heachtenswerth»  dafs  in  den 
iHesten  Gräbern  von  Caere  aufser  einheimischem  Bronze-  und  Silber- 
gerälh  vorwiegend  orientidische  Waaren  sich  gefunden  haben,  welche 
allerdings  auch  von  griechischen  Kaufleuten  herrühren  können,  wahr- 
scheinlicher aber  doch  von  phoenikischen  Handelsmännern  eingeführt 
wurden.  Indefs  darf  diesem  phoenikischen  Verkehr  niclil  zu  viel  Be- 
deutung beigelegt  und  namentlich  nicht  üljersehen  werden,  da  Ts  das 
Alphabet  wie  alle  sonstigen  Anregungen  und  Befruchtungen  der  ein- 
heimischen Cultur  von  den  Griechen,  nicht  von  den  Phoenikiem  nach 
Etmnen  gebracht  sind.  —  Nach  einer  andern  Richtung  weist  der 
IsCniiache  Verkehr.  So  seilen  wir  auch  Gelegenheit  haben  Yer- 
gleiehnngSD  der  römischen  und  der  etruskischen  Anftaahne  helle- 
vaeher  Eleneate  ansnsleDen,  so  aeigen  sie  doch,  wo  oe  möglich  smd, 
eiM  YoMstindige  UnahhSng^eit  beider  Yölkerschaflen  ? on  einander. 
Am  deutlichsten  tritt  dies  herror  im  Alphabet:  das  von  den  chalkidisch- 
doriscben  Colonien  in  Siciiien  oder  Campanien  den  Btmskem  an- 
gebrachte griechische  weicht  nicht  unwesentlich  ab  von  dem  den 
Latinern  ebendaher  mitgelbeilten  und  beide  Völker  haben  also  hier 
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zwar  aus  derselben  Quelle,  aber  doch  jedes  zu  anderer  Zeil  und  an 
einem  andern  Ort  geschöpft.    Auch  in  einzehien  Wörtern  wiederln)ll 
sich  dieselbe  Erscheinung:  der  romische  P<dlux,  der  tuskische  Pultuke 
sind  jedes  eine  seibstfitändige  Corruption  des  griechischen  Polydeukes; 
der  tuskische  UUue  oder  Uthuze  ist  aus  Odysseus  gebildet,  der  römiscbe 
Ulizes  giel>t  genau  die  in  Siciiien  übliche  Nameusfonn  wieder;  ebenso 
entspricht  der  tuskische  Aivas  der  altgriechischen  Form  dieeet  Namens« 
der  römische  Aiaz  einer  wohl  auch  sikeliscfaen  Nebenform ;  der  rtaiscbe 
Aperta  oder  Apollo,  der  samnitiscfae  Appellun  sind  entstanden  «na  dem 
dorischen  ApeUon,  der  tuskische  Apula  aus  ApoUon.   So  deaton 
Sprache  und  Schrift  Latinms  ausscUiefsUch  auf  den  Zug  des  btuusoheti 
Handels  su  den  Kymaeem  und  den  Sifcelioten;  und  eben  dahin  führt  jede 
andere  Spur,  die  aus  so  femer  Zeit  uns  geblieben  ist:  die  in  Latium 
gefundene  Münze  von  Poseidonia;  der  Getreidekauf  bei  Mifsernten  in 
Rom  bei  den  Volskern,  Kymaeem  und  Sikeliolen,  daneben  freilich  auch 
uie  begreiflich  l>ei  den  Etruskern;  vor  allen  Dingen  aber  das  Verhällnifs 
des  latinischen  Geldwesens  zu  dem  sicilischen.  Wie  die  locale  dorisch- 
cbalkidische  Bezeichnung  der  Silbermänze  vofiog,  das  siciliscbe  Mafs 
^fiiya  als  nummui  und  hemina  in  gleicher  Bedeutung  nach  Latium 
übergingen,  so  waren  umgekehrt  die  italischen  Gewichtbeieichnungen 
Itbra,  triens,  quadrans,  sextans^  uncia,  die  zur  Abmessung  des  nach  dem 
Gewichte  an  Geldesstatt  dienenden  Kupfers  in  Latium  anfj^ommen 
sind,  in  den  corrupten  und  hybriden  Formen  Xivi^aj  vBt^,  9Q§ag^ 
i(aCf  oiynia  schon  im  dritten  Jahrhundert  der  Stadt  in  Siciiien 
in  den  gemeinen  Sprachgebrauch  eingedrungen»  Ja  es  ist  sogar  das 
sicilische  Gewicht-  und  Geldsystem  «UeiA  uiiler  allen  griechischen  lu 
dem  italischen  Kupfersystem  in  ein  festes  Verhältnifs  gesetzt  worden, 
indem  nicht  blols  dem  Silber  der  zweihundertfunfzigfache  Werth  des 
Kupfers  convenlionell  und  vielleicht  gesetzlich  beigelegt,  sondern  auch 
das  hienach  bemessene  Aequivalent  eines  sicilischen  Pfundes  Kupfer 
(Viäo  des  attischen  Talents,     des  römischen  Pfundes)  als  Silbermünze 
{XhTQCi  dgyvQiov,  das  ist  , Kupferpfund  in  Silber')  schon  in  frilhester 
Zeit  namentlich  in  Syrakus  geschlagen  ward.  Es  kann  danach  nicht 
bezweifelt  werden,  dafs  die  italischen  Kupferbarren  auch  in  Siciiien 
Geldesttatt  umliefen:  und  es  stimmt  dies  auf  das  Beste  damit 
susammen,  dafo  der  Handel  der  Laliner  nach  Sidlien  ein  Passiv- 
handel  war  und  also  das  latinische  Geld  nach  Siciiien  abfloCk  Noch 
andere  Beweise  des  alten  Verkehrs  swischen  Siciiien  und  Italien, 
namentlich  die  Auftoahme  der  italischen  Benennungen  des  Handels- 
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duiehns,  des  Gefängnisses,  der  Schüssel  in  den  sicilisclien  Dialekt  und 
mgtkelirt,  sind  bereits  fniher  erwähnt  worden  (S.  155.  197).  Auch 
fM  dem  alleii  Verkehr  der  Latiner  mit  den  chalkidiMheD  Städien  in 
OoleritalieD  fiynie  ond  Neapoäs  uml  mit  den  Pbekaeern  in  Elet  ond 
Mimlin  begegnen  eimebw,  wenn  «neb  minder  bestimmte  Spnran. 
Difi  er  indeb  bei  weitem  weniger  inienei?  war  als  der  mit  den  Sike» 
fielen,  boweiet  eehon  die  bekannte  Thataacbe,  dalk  aUe  in  ilterer  Zeit 
aacb  Latinm  gelangte  grieehisebe  Wftrter  —  es  genAgt  an  AModapius, 
Lttona,  Aperta,  tnacJima  zu  erinnern  —  dorische  Formen  zeigen.  Wenn 
der  Verkehr  mit  den  ursprünglich  ionischen  SUuUcmi,  wi«;  Kynie  (S.  135) 
und  die  phokaeischen  Ansiedluiigen  waren,  dem  mit  den  sike- 
Uschen  Dorem  auch  nur  gleirli|ipstanden  hätte,  so  winden  ionische 
Formen  wenigsUMis  daneben  erscheinen;  obwohl  allerdings  auch  in 
diese  ionischen  Coionien  seihst  der  Doristnus  früh  eingedrungen  ist 
and  der  Dialekt  bier  sehr  geschwankt  haL  W&hrend  also  alles  sich  ver- 
einigt nm  den  regen  Handel  der  Latiner  mit  den  Griechen  der  Westsee 
überhaupt  nnd  vor  aliem  mit  den  siciliachen  sn  belegen,  hat  mit  den 
analiaehen  Pboenikiem  acbweriicb  em  unmittelbarer  Verkehr  stattge- 
toden  imd  kann  der  Verkehr  mit  den  africaniachen,  den  SchriflsteUen 
nd  FnndatOcke  binreicbend  belegen,  in  seiner  Einwirkung  auf  den 
CnItniBinnd  Latnuns  doch  nur  in  aweiter  Reihe  gestanden  haben;  na- 
nwnthch  ist  dafür  beweisend,  dafs  —  von  einigen  Loealnamen  abge- 
sehen —  es  für  den  alten  Verkehr  der  Latiner  mit  den  Völkerschaften 
ai-amaeischerZungean  jedem  sprachlichen  Zengnifs gebricht*).  —  Fragen 
wir  weiter,  wie  dieser  Handel  vorzugsweise  geführt  w  ard,  ob  von  italischen 

*)  Uai  liAttia  tokeiat,  «bgMches  vos  Sarmnus,  Afw  vd4  «adArea  6rt- 
BckM  BeaeaaMg«!  (S.  143),  sieht  eltt  elBiiact  ia  ilterer  Zeit  oanittel- 
lir  an  deai  PkeeaiUtehea  eatlehatee  Wort  la  beiilsee.  Die  lehr  wealgea 
ia  ieaealbaa  verkemeadea  waraelhaft  pboeaikiiekea  W5rter,  wie  oamentlich 
trrabo  oder  arm  nod  etwa  noch  murra,  nardtu  n.  dgl.  m.,  sind  offenbar 
lunächst  I^ehnwörter  ans  dem  Griechischen,  das  in  solchen  orientalischeo  Lehn- 
wörtern eine  ziemliche  Anzahl  von  Zeugnissen  seines  ältesten  Verkehrs  mit 
den  Arainaeern  aofzuweiseo  hat.  Dafs  iliifug  und  ebur  von  dem  gleichen 
^oenikischea  Original  mit  oder  ohne  Hinzafiigang  des  Artikels,  also  jedes 
ssOststlodig  f  eUidal  leiea,  Ist  epraehlleh  aoaSglich,  da  der  pboealkisehe  Ar- 
tikel viaiaakr  km  ist^  aaeh  ee  aiekt  rerweadet  wird;  fiberdies  let  des  orieata- 
liiche  Urwert  Us  jeUt  aeeh  aleht  gefoadea.  Daieelbe  filt  rea  dem  ritheelhir- 
tu  Werte  ikttmtru$\  aeg  dasselbe  avo  arspraafUeb  griechisch  oder  von  den 
Griechen  aae  dem  Phoeaikiacben  oder  Persischen  entlehnt  sein,  im  L.iteini- 
icben  ist  es,  wie  schon  die  Festbaltaog  der  Aspiration  beweist,  aaf  jeden  Fall 
iriecbieebee  Lebawort  (S.  178). 
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Kaufleuten  in  der  Fremde  oder  von  fremden  Kaufleuten  in  Italien,  so 
hat,  wenigstens  was  Latium  anlangt,  die  erstere  Annahme  alle  Wahr- 
•cheiiiliebkeii  fiSkr  «ch:  es  ist  kaum  denkbar,  daft  jene  Ittnuseheo  te- 
xekhDuiigeB  des  Geldsurrogats  und  des  Handelsdariehns  in  den  gentetneB 
Spncbgebnvch  der  Bewohner  der  sieiüsehen  Insel  dadvch  bittea  ein- 
dringen ktaaen,  dalli  siciliscfae  Kauflente  naeh  Ostia  gingen  »d  Kupfer 
gegen  Schmuck  einhandelten.  —  Was  endlich  die  Personen  und  Stände 
anlangt,  durch  Uie  dieser  Handel  in  Italien  geführt  ward,  so  hat  sich 
in  Rom  kein  eigener  dem  Gutsl>esilzerslan(l  selbstständig  gegennl)er- 
slehemler  höherer  Kaufmannsstand  entwickelt.  Der  Grund  dieser  auf- 
fallenden Erscheinung  ist,  dafs  der  Grofshandel  von  Latium  von  Anfang 
an  sich  in  den  Händen  der  grofsen  Grundbesitzer  befunden  hat  —  eiiie 
Annahme,  die  nicht  so  seltsam  ist,  wie  sie  scheint.  Dafs  in  einer  tob 
mehreren  schifibaren  Flössen  dwohschnittenen  Landschaft  der  grotbe 
Grondbesitaer,  der  von  seinen  Pächtern  in  Fmchtqnoten  benUt  wird, 
froh  SU  dem  Besits  von  Barken  gelangte,  ist  natArHefa  nnd  begla«hig;t; 
der  flberseeiscbe  Eagenhandel  mulkte  also  um  so  mehr  dem  GulA»* 
sitzer  zufallen,  als  er  allein  die  Schiffe  nnd  in  den  Früchten  die  Aoo- 
fuhrartikel  besafs.  In  der  That  ist  der  Gegensatz  zwischen  l>and-  und 
Geldaristokratie  den  Hörnern  der  älteren  Zeit  nicht  bekannt;  die  grofsen 
Grundbesitzer  sind  immer  zugleich  die  Speculanten  und  die  Gapitalisleu. 
Bei  einem  sehr  intensiven  Handel  wäre  allerdings  diese  Vereinigung 
nicht  durchzuführen  gewesen;  allein  wie  die  bisherige  Darstellung 
zeigt,  fand  ein  solcher  in  Rom  wohl  relativ  statt,  insofern  der  Handel 
der  latinischen  Landschaft  sich  hier  coooentrirte,  allein  im  WesemUdimi 
ward  Rom  keineswegs  eine  Handelsstadt  wie  Ca«re  oder  Tarent,  sondern 
war  und  hlieb  der  Mittelpunkt  emer  ackerbauenden  Gemehide. 
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Die  Kunst  des  Messens  unterwirft  dem  Menschen  die  Welt;  durch 
die  Kunst  des  Schreibens  hört  seine  Erkenntnifs  auf  so  vei*gänglich  zu 
i«<^in.  wie  er  seihst  ist;  sie  beide  geben  dem  Menschen,  was  die  Natur 
ibm  versagte,  AUmacht  und  Ewigkeit.  Es  ist  der  Geschichte  Recht  und 
Pfiichl  den  Völkern  auch  auf  diesen  Bahnen  zu  folgen. 

Um  messen  zu  können,  müssen  vor  allen  Dingen  die  Begriffe  der  ituUscbe 
teitlichen,  räumlichen  und  Gewichtseinheit  und  des  aus  gleichen 
TheifeD  iMMebenden  Gauen,  das  hei  AI  die  Zahl  und  das  Zahtenaystem 
cMricMl  werden.  Dani  liietet  die  Ffatur  als  niehste  Anhaltspunkte 
ftr  die  Zeit  die  Wiederkehr  der  Senne  und  des  Mondes  oder  Tag  und 
Monat,  flir  den  Ranm  die  LInge  des  Mannesftifhee,  der  leichter  mUiit 
ak  der  Arm,  für  (he  Schwere  diejenige  Last,  welche  der  Mann  mit 
ausgestrecktem  Arm  scliwebend  auf  der  Hand  zu  wiegen  {librare)  ver- 
mag o«ler  d.is  ,Gewichl'  {librd).    Als  Anhalt  für  die  Vorstellung  eines 
aus  gleichen  Theilen  bestehendt-n  (lanzen  liegt  nichts  so  nahe  als  die 
Hand  mit  ihren  fünf  oder  die  Hände  mit  ihren  zehn  Fingern,  und 
hierauf  beruht  das  Decimalsystem.  Es  ist  schon  liemerkt  word(>n,  dais 
diese  Etemente  alles  Zihlens  und  Messens  nicht  hlois  über  die  Iren- 
nmg  des  griecfaisdien  und  lateinischen  Stammes,  sondern  bis  in  die 
fernste  ürsek  lurAckreichen.   Wie  all  namentlich  die  Ifessung  der 
hk  nach  dem  Monde  ist,  heweist  die  Sprache  (S.  18);  selbst  die  Weise, 
die  wischen  den  einseinen  Mondphasen  verfliefsenden  Tage  nicht  von 
der  zulezt  eingetretenen  vorwärts,  sondern  von  der  zunächst  zu  erwar- 
tenden rückwärts  zu  zälilen,  ist  wenigstens  aller  als  die  Trennung  der 
Griechen  und  Laieiner.  Das  bestimmteste  Zeugnils  für  das  Aller  und 
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die  ursprüngUcbe  Ausschliel'sliclikeit  des  Deciroalsystems  bei  den  lado> 
germanen  gewährt  die  bekannte  Uebereinstimmuog  aller  indogermani- 
schen Sprachen  in  den  Zahlwörtern  bis  hundert  einschließlich  (S.  17). 
Was  Italien  anlangt,  so  sind  hier  alle  iltesten  VerhUtnisse  vom  Deel- 
malsyslem  durchdrangen:  es  genügt  an  die  so  gew6hnlidie  Zdmnhl 
der  Zeugen,  Bürgen,  Gesandten,  Magistrate,  an  die  gesetzliche  deich- 
setEung  von  einem  Rind  und  lehn  Schafen,  an  die  Theilung  des  Gaues 
in  zehn  Curien  nnd  überhaupt  die  durchstehende  Decuriirung,  an  die 
Limitation,  den  Opfer-  und  Ackerzehnten,  das  Decimiren,  den  Vor- 
namen Decimus  zu  erinnern.  Dem  Gebiet  von  Mafs  und  Schrifl  ange- 
hörige  Anwendungen  dieses  ältesten  Decimalsystems  sind  zunächst  die 
merkwürdigen  itahschen  Ziffern.  Conventionelle  Zahlzeichen  hat  es 
noch  bei  der  Scheidung  der  Griechen  und  lUdiker  offenbar  nicht  ge- 
geben. Dagegen  finden  wir  für  die  drei  ältesten  und  unentbehrlichsten 
Ziffern,  filr  ein,  (Ünf,  aehn,  drei  Zeichen,  I,  V  oder  A,  X,  offienhar 
Nachbildungen  des  ausgestrekten  Fingers,  der  offenen  und  der  Doppel- 
hand, welche  weder  den  Hellenen  noch  den  Phoenikiera  entlehnt,  da- 
gegen den  Rftmern,  SabeOera  und  ECruskem  gemeinschafilich  sind. 
Es  sind  die  Ansätze  zur  Bildung  einer  national  italischen  Schrift  und 
zugleich  Zeugnisse  von  der  Regsamkeil  des  ällesleii  dem  überseeischen 
voraufgehenden  i)iiinenländischen  Verkehrs  der  Italiker  (S.  195);  wel- 
cher aber  der  italischen  Stämme  diese  Zeichen  erfunden  und  wer  von 
wem  sie  entlehnt  hat,  ist  natüi^iich  nicht  auszumachen.  Andere  Spuren 
des  rein  decimalen  Systems  sind  auf  diesem  Gebiet  sparsam ;  es  gehören 
dahin  der  Vorsus,  das  FlächenmadB  der  Sabeller  von  100  Fufs  ins  Ge- 
vierte (S.  2t)  und  das  römische  sehnmonatliche  Jahr,  Sonst  ist  im 
■Miijttrak  Allgemeinen  in  demjenigen  italischen  llallMn,  die  nicht  an  griBchisdie 
Festsetiungen  anknflpfen  und  wahrscheinlich  Ton  den  Italikem  Tor 
Berfihrung  mit  den  Griechen  entwickelt  worden  sind,  die  Thealang  des 
,Ganzen'  (as)  in  zwölf  »Einheiten'  {undae)  vorherrschend.  Nach  der 
Zwülfzalil  sind  eben  die  ältesten  iatinischen  Priesterschaften,  die  Colle- 
gien  der  Salier  und  Arvalen  (S.  167)  so  wie  auch  die  etruskischen 
Städtebünde  geordnet.  Die  Zwölfzalil  herrscht  im  römischen  Gewiclit- 
system,  wo  das  Pfund  (/i6ra),  und  im  Längenmafs,  wo  der  Fufs  {^pes) 
in  swöli'  Tbeile  zerlegt  zu  werden  pflegen;  die  Einheit  des  ri^uiscben 
FlichenmaÜBes  ist  der  aus  dem  Deciroal-  und  Duodecimalsystem  su- 
sammengesetste  ,Trieb*  (oelni)  von  120  Fu&  ins  GoTierte*).  Im 


*)  CrtprBofUfili  tiad  lOwoU  /uHuF,  Trisb  wi«  meh  das  Mck  kinlfer 
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KArperraaili  mfiges  ähnliche  Bestimmungen  verscboUen  »ein.  —  Wenn 
maü  envigt,  womif  das  Duodecimalsystem  l)eruhen,  wie  es  gekommen 
Mm  mag,  äab  aas  der  gleichen  Reihe  der  Zahlen  so  früh  und  allge- 
midk  aebeD  der  Zehn  die  ZwM  berrorgetreten  Ist,  so  wird  die  Veran- 
hssug  woU  nur  gefänden  werden  kennen  in  der  Vergleiebmig  des 
Swnsn  ud  Mondtanfs.  Mehr  nodi  als  an  der  Doppelhand  Ton  sehn 
F^lgm  ist  an  dem  Sonnenkreislaor  von  ungeflUir  swMf  Mondkreislinren 
OMTst  dem  Menseben  die  tiefiiinnige  Vorstellang  einer  ans  gleichen  Ein- 
heiten zusammengesetzten  Einheit  aufgegcingen  und  damit  der  Begrill 
ei]ie>  Zahlensystems,  der  erste  Ansatz  malhemalisi'hen  Denkens.  Die  feste 
duodecimale  Ent\>ickelung  dieses  Gedankens  scheint  national  italisch 
2U  sein  und  vor  die  erste  Berührung  mit  den  Hellenen  zu  fallen. 

Als  nun  aber  der  hellenische  Handelsmann  sich  den  Weg  an  dieurUenUrh« 
italische  Westküste  eröffnet  hatte,  empfanden  zwar  nicht  das  Flächen-,  ^^iStoiT 
aber  wohl  das  Längenmafs,  das  Gewicht  und  vor  allem  das  Körpermafs, 
in  beiist  diejenigen  Bestimmungen,  ohne  welche  Handel  und  Wandel 
inmftgUch  ist,  die  Folgen  des  neuen  internationalen  Verkehrs.  Der 
rtauedie  Fnlh,  der  spiter  llreilich  nm  em  geringes  Uemer  war  als  der 
griacblsehe*),  aber  damals  ihm  entweder  wirklleb  noch  gleich  war 
edcr  docb  gleidi  geachtet  ward,  wurde  neben  senier  rftmiseben  Efai* 
tbeüoDg  in  iwAlT  Zw^Mflel  auch  nach  griechischer  Art  m  fier  Hand- 
ifdmm)  and  sechidin  Fingerbreiten  (digitus)  getheilt.  Ferner  wurde 
das  rftmische  Gewicht  in  ein  festes  Verhältnirs  zu  dem  attischen  gesetzt, 
welches  in  ganz  Sicilien  herrschte,  nicht  aber  in  Kyme  —  wieder  ein 
bedeutsamer  Beweis,  dafs  der  lalinisolie  Verkehr  vorzugsweise  nach 
der  Insel  sich  zog;  vier  rAmisch«-  IMund  wiirden  gleich  drei  attischen 
Minen  oder  vielmehr  das  römische  Pfund  gleich  anderthalb  siciliscben 
litren  o<ler  Halbminen  gesetzt  (S.  200).  Das  seltsamste  und  bunt- 
scheckigste Bild  aber  bieten  die  römischen  Körpermafse  theils  in  den 
riamen,  die  aus  den  griechiscben  entweder  durch  Verderbnifs  {amphora, 
modm»  nach  fUdtfiPog^  tmigiUM  aus  x<Mv?t  Aemi^  ejßoihw)  oder  durch 
üebersetaung  {oeeidMum  von  6Svßa(f»ov)  entstanden  sind,  während 
— gekeiurt  U^njg  Gormption  fon  fsssrafte  bt;  tbeils  in  den  Verbih- 
nisseo.  fttcfat  alle,  aber  die  gewöbnücben  Mafte  sind  identisch:  für 

voftMBMBJe  Usfpeli«  iavo«,  jbigwmmf^  JMh,  wie  «Mar  ,M«rgeaS  «lebt 

Flächea-  Steden  ArbeiluufM  Dod  bexeiohBen  dieser  das  Tage-,  jeaer  das 
halbe  Tagewerk,  mit  Rücksicht  auf  die  Baaeatiick  in  Italien  aeharf  elBtchMi' 
deade  Miltoprsruhe  des  Pflü^prs. 

*)        eines  friechischeo  Fafses  sind  gleich  einem  römischeo. 
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Flüssigkeiten  der  Cungiiis  oiier  Chus,  der  SexUirius,  der  Cyathus,  die 
lieiden  letzteren  auch  für  lr<^ckene  Waaren;  die  römische  Amphora  ist 
im  Wassergewichl  dem  aUischen  Talent  gleichgesetzt  und  steht  zugleich 
im  festen  Verhältnisse  zu  dem  grierhisrhen  Metretes  von  3:  2,  zu  dem 
griechischen  Medimuos  von  2:1.  Für  den,  der  solche  Schrift  zu  leseu 
versteht,  stellt  in  diesen  Namen  und  Zahlen  die  g»aze  Regsamkeit  iiad 
Bedeutung  jenes  sicilisch-latkiisclien  Verkehrs  geschrieben.  —  Die 
grieehisoben  Zahlzeichen  nahm  man  nicht  auf;  wohl  aber  bewitite  der 
Römer  das  griechische  Alphabet,  als  ihm  dies  sokam,  um  ans  de»  ihm 
annfltieD  Zeichen  der  drei  Han^buchstabeB  die  Ziffisni  50  und  1000, 
fielleieht  avch  die  Ziffer  100  su  gestallen.  In  Etrarien  scfaanil  mm 
auf  Ähnlichem  Wege  wenigstens  das  Zeichen  fir  100  gewonnen  in 
haben.  Spftter  setste  sieh  wie  gewöhnlich  dss  Ziliersystem  der  beiden 
benachbarten  Völker  ins  Gleiche,  indem  das  r&mische  im  Wesentlichen 
in  Etrurien  aageitommen  ward. 
Der  In  gleicher  Weise  ist  der  römische  und  wahrscheinlich  überhaupt 

Kkimder  il^lische  Kalender,  nachdem  er  sich  selbstständig  zu  entwickeln 
J^pJ*';  begonnen  hatte,  später  unter  griechischen  Einflufs  gekommen.  In  der 
Miieo  Äeat.  Zeiteintheiluug  drängt  sich  die  Wiederkehr  des  Sonnenauf-  und  Unter- 
ganges und  des  Neu-  und  Vollmondes  am  unmittelbarsten  dem  Menschen 
auf;  demnach  haben  Tag  und  Monat,  nicht  nach  cydischer  Vorberech- 
nung, sondern  nach  unmittelbarer  Beobachtung  bestimmt,  lan|es  Zeit 
ausscblieCslich  die  Zeit  gemessen.  Sonnenauf-  und  Untergang  wurden 
auf  dem  römischen  Markte  durch  den  Affimtlichen  AusruÜBr  bis  in  späte 
Zeit  hhiab  ▼erkOndigt,  ihnüch  vermuthlieh  einstmals  an  jedem  der  vier 
Noodpbasentage  die  von  da  bis  sum  nfidistfolgenden  Terflieikende  Tag- 
lahl  durch  die  Priester  abgerufen.  Man  rechnete  also  in  Lathim  and 
▼ennuthUch  ähnlich  nicht  blofe  bei  den  Sabellern,  sondern  audi  bei 
den  Etruskern  nach  Tagen,  welche,  wie  schon  gesagt,  nicht  von  dem 
letztverflossenen  Phaseutag  vorwärts,  sondern  von  dem  nächsterwar- 
teten rückwärts  gezählt  wurden;  nach  Mondwochen,  die  bei  der  mitt- 
leren Dauer  von  7%  Tagen  zwischen  sieben-  und  achttägiger  Dauer 
wechselten;  und  nach  Mondmonaten,  die  gleichfalls  beider  mittleren 
Dauer  des  synodischeu  Monats  von  29  Tagen  12  Stunden  44  Minuten 
bald  neunundzwanzig-,  bald  dreifsigtagig  waren.  Eine  gewisse  Zeit 
hindurch  ist  den  Italikern  der  Tag  die  kleinste,  der  Mond  die  gröfste 
Zeiteintheiluttg  geblieben.  Erst  spftterhin  begann  man  Tag  und  Nacht 
in  je  vier  Theile  zu  zerlegen,  noch  viel  spiter  der  Stundentheihuig  sich 
su  bedienen;  damit  hingt  auch  zusammen,  dafe  in  der  Bestimmung  des 
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Tage^aofaugs  seihst  die  sonst  iiäcbstverwandten  Stämme  auseinander- 
gehen, die  BOraer  denselben  auf  die  Mitlernaclit,  die  Sabeller  und  die 
Eirusker  auf  den  Mittag  aelieo.  Auch  das  Jahr  ist,  wenigstens  als  die 
Griechen  den  Italikern  sich  tehieden,  noch  nicht  kalendarisch  ge* 
ordnel  gcwcatn,  da  die  BenennuDgen  des  Jahres  und  der  Jahrestheile 
ku&m  Griedwn  uaA  den  Italikera  Tiltig  selbcisttodig  gebildet  und. 
Hoflhsefaeiaen  die  ItaUher  schon  k  der  vorheUeniMhen  Zeit  wenn  nicht 
n  einer  festen  kakndtrischen  Ordnung,  doch  mr  AnlMellnng  sog» 
einer  doppelten  grftCwrsn  Zeitoriieit  fortgesehritton  in  sein.  Dis  bei 
den  Rftnem  tUiche  YeninMraog  der  Rechnung  nteh  Mondmonsten 
durch  Anwendung  des  Decimalsystems,  die  Bezeichnung  einer  Frist  von 
zehn  Monaten  als  eines  ,Kinges'  (annm)  oder  eines  Jahrganzen  trägt 
alle  Spuren  des  hiVlisten  Alterthunis  an  sich.  Später,  aber  auch  noch 
in  einer  sehr  frühen  und  unzweifelhaft  ebenfalls  jenseit  der  grie- 
chisichen  Einwirkung  liegenden  Zeit  ist,  wie  schon  gesagt  wurde,  das 
Duodecifflalsyslem  in  Italien  entwickelt  und,  da  es  eben  aus  der  Beob- 
»ffhiftPg  des  SonnenkuGs  als  des  ZwöllTachen  des  Mondlaufs  hervor- 
giguigen  ist,  sicher  zuerst  und  zunächst  auf  die  Zeitrechnung  bezogen 
worden;  damit  wird  es  ussniBsenhftngen,  dsüs  in  den  Individualnamen 
4m  Monate  —  welche  erst  entstanden  sein  kAonen,  seit  der  Monat  als 
Thsfl  eines  Sonnsivkhrss  sn%cAibt  wurde  —  namentlich  in  den  Naassn 
dm  Min  «ad  des  Msi,  nicht  IlaUker  und  Griechen,  aber  woU  dis  Ita- 
liker  unter  aich  flhercinstimmen.  Es  mag  also  das  Problem  emen  su- 
ffäth  dem  Mond  und  der  Sonne  entsprechenden  praktischen  Kalender 
benustelien  —  diese  in  gewissem  Sinne  der  Quadratur  des  Zirkels 
Tergle  ich  bare  Aufgabe,  die  als  unlösbar  zu  erkennen  und  zu  beseitigen 
vieler  Jahrhunderte  bedurft  hat  —  in  Italien  bereits  vor  derEiMMjhe, 
wo  die  Beiuliningeii  mit  den  Griechen  begannen,  die  (.emütlier  he- 
M-liäfligt  haben ;  indel's  diese  rein  nationalen  Lösungsversuche  sind 
verschollen.  Was  wir  von  dem  ältesten  Kalender  Horns  und  einiger  Di  r  »i.p.io 
anderen  latinischeu  Städte  wissen— über  die sabeUiache  und  etruskische  griechlJih« 
Zeitmesirang  ist  überall  nichts  überliefert  —  beruht  entschieden  auf 
der  ältesten  griechischen  Jahresordnnng,  die  der  Absicht  nach  lugleich 
dm  Phasen  des  Mondes  und  den  Sonnmgahiieilsn  folgte  und  angebaut 
««  anf  dar  Annahnw  einea  Monduayaufr  von  39'^  Tagen,  emes 
Sonnsnundauft  um  Mondmonaten  oder  368*4  l'ag^Q  und  dem 
Metigen  Wedisei  der  vollen  oder  dreifsigtägigen  und  der  hohlen  oder 
isanundswanzig lägigen  Monate  so  wie  der  zwölf-  und  der  dreizehn- 
■onatiichen  Jabre,  daneben  aber  durch  willkürliche  Aus-  und  Eiu- 
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Schaltungen  in  einiger  Harmonie  mit  den  wirklichen  Himmelserschei- 
nungen gehalten  ward.  Es  ist  möglich,  dafs  diese  griechische  Jahrordnung 
zunächst  unverändert  bei  den  Latinern  in  Gebrauch  gekommen  ist;  die 
älteste  römische  Jahrform  aber,  die  sich  geschichtlich  erkennen  läfst, 
weicht  zwar  nicht  im  cycUscben  ErgebniJGs  und  ebenso  wenig  in  dem 
Wechsel  der  zwölf-  und  der  dreiiehnmonatlichea  Jahre,  wohl  aber 
wesentlich  in  der  Benennung  wie  in  der  Abmessung  der  einzelnen 
Monate  Ton  ihrem  Master  ab.   Dies  römische  Jahr  beginnt  mit  Frdli- 
Imgsanftng;  der  erste  Monat  desselben  und  der  einzige,  der  Ton  einem 
Gott  den  Namen  trigt,  beilkt  nach  dem  Mars  (IforfAn),  die  drei  Mg/tndm 
Tom  Sprouen  (opn'fo),  Wachsen  {mahn)  und  Gcddhen  {iimhuu  der 
fünfte  bis  aebnte  von  ihren  OrdnoDgssablenCfir^fi'lfs^seflBftt^,  september^ ' 
otüober,  tmtmber^  iBumber),  der  elfte  Yom  Anfangen  (taimarmf,  S.  165), 
wobei  vermutblich  an  den  nach  dem  Mittwinter  und  der  Arbcitsrulie 
folgenden  Wiederbeginn  der  Ackerbcslellung  gedacht  ist,  der  zwTdfte 
und  im  gewöhnhchen  Jahr  der  letzte  vom  Reinigen  {febntarws).  Zu 
dieser  im  stetigen  Kreislauf  wiederkehrenden  Reihe  tritt  im  Schaltjalir 
noch  ein  namenloser  ,Arbeilsmonat*  {mercedom'us)  am  Jabresschliifs!» 
also  hinter  dem  Februar  hinzu.   Ebenso  wie  in  den  wahi'scheinlich 
aus  dem  altnalionalen  herübergenommenen  Namen  der  Monate  ist  der 
römische  Kalender  in  der  Dauer  derselben  selbstsländig:  filr  die  vier 
ans  je  sechs  dreüsig-  mid  sechs  neonondniaiiiigtSgigen  Monaten  nnd 
emem  jedes  zweite  Jahr  emtretenden  abwechsefaid  dreilSrig-  imd  nemi- 
undzwanzigtigigen  Schaltmooat  znsammengesetsten  Jahre  des  griechi- 
schen Cydus  (3544-384+354+383—1475  Tage)  sind  in  ihm  gesellt 
worden  ?ier  Jahre  von  je  vier  —  dem  ersten,  dritten,  fünften  and 
achten  —  einunddreifsig-  und  je  sieben  neunundzwanzigtägigen  Mona- 
ten, ferner  einem  in  drei  Jahren  acht-,  in  dem  vierten  ueunundzwaii/ig- 
irigigen  Februar  und  einem  jedes  andere  Jahr  eingelegten  sielwuiuul- 
zwanzigUlgipen  Schallmonat  (355  +  383  +  355+382=1475  Tage). 
Ebenso  ging  dieser  Kalender  ab  von  der  mspnmglichen  Kintheilung 
des  Monats  in  vier  bald  sieben-,  bald  achttägige  Wochen;  er  setzte 
dafür  ein  (ur  allemal  das  erste  Viertel  in  den  einunddreiJsigtägigcn 
Monaten  auf  den  siebenten,  in  den  neuoundzwanzigtigigen  auf  den 
fünften,  Vollmond  in  jenen  auf  den  fünfzehnten,  in  diesen  auf  den 
dreiiehntea  Tag;  so  daüs  die  zweite  nnd  die  rierte  Woche  des  Moiiata 
acbttigig  worden,  die  dritte  in  der  Regel  neun-,  nor  im  aditnnd- 
zwanzigtigigen  Februar  acht-,  im  siebenundzwanzigtigigen  Schaltmoaat 
siebentägig,  die  erste  Im  einonddrsifsigtägigen  Monat  sechs-,  sonst 
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▼iertägig  war.  Bei  dem  also  wesentlich  gleichartigen  Verlauf  der  drei 
letzten  Monatswochen  br.nu  hte  von  jetzt  ah  aliein  die  jedesmalige  T>änge 
der  ersten  Woche  abgekündigt  zu  werden;  davon  einpÜng  der  Anfangs- 
tig  der  ersten  Woche  den  Namen  des  Rufetages  {kalenäae).  Die  An* 
iaptaiie  der  zweiten  und  rierten  durchaus  achttägigen  Wochen  wurden 
der  Ttaifchen  Sitte  gemäfs  den  ZielUg  der  ¥mi  mi  in  dieselbe 
liiiwittlfn  —  büeidMiet  alt  Nemitage  (imnim,  imiiihMmm),  wMuvnd 
der  Antagstag  der  driMeo  Wodie  den  alten  Nanen  üw  (fiaHeicht 
ScMdelag)  behielt.  Daa  dieaer  aeltsamen  FlengMtaltung  dea  Kalendera 
iB  Grunde  liegende  MoCh  scheint  hauptsftddich  der  Glanbe  an  die  beO- 
braigende  Kraft  der  ungeraden  Zahl  gewesen  tu  sein*);  und  wenn  er 
im  Allgemeinen  an  die  Slteste  griechische  Jahrform  sich  anlehnt,  so 
Irin  in  seinen  Abweichungen  von  dieser  bestininit  der  EinfluFs  der 
damals  in  rnleritalien  übermäcliligen  namentlich  in  Zahlenmystik  sich 
lM»w«'t;eiuleii  Lehren  des  Pythagoras  hervor.  Die  Folge  aber  war,  dafs 
dieser  römische  Kalender,  so  deulüch  er  auch  die  Spur  an  sich  trr»^t 
^wohi  mit  dem  Mond-  wie  mit  dem  Sonnenlauf  harmoniren  zu  w(dlen, 
doch  in  der  Tbat  mit  dem  Mondlauf  keineswegs  so  übereinkam,  wie 
WiigsteBB  im  Ganzen  sein  griechisches  Vorbild,  den  Sonnenjahrzeiten 
aker,  eben  wie  der  älteste  griechiache,  nicht  anders  als  mittelst  häufiger 
inMrKcher  Anasehaltnngen  folgen  konnte  md»  da  man  den  Kalender 
lefawcrfich  mit  grOfaerem  Verstände  gehandbriM  als  eingeriebtel  bat, 
hBcfaal  trabracheinlidi  nur  sehr  unTolIkoniaien  folgte.  Auch  liegl  in 
dsr  Peatfaaltnng  der  Rachmmg  nach  Monaten  oder,  waa  dasselbe  ist, 
aaeh  aehnmenatliehen  Jahren  ein  atummea,  aber  nicht  mitenfer- 
»tehendes  EingestMidfr  der  Unregelmäßigkeit  und  Unzuferlässigkeit 
des  rdtesten  römischen  Sonnenjahres.  Seinem  wesentlichen  Schema 
Dach  wird  dieser  römische  Kalender  mindestens  als  allgemein  latinisch 
angesehen  werden  können.  Hei  der  allgemeinen  Wandelbarkeit  des 
Jahresanfangs  und  der  Monatsnamen  sind  kleinere  Abweichungen 
in  der  Bezitterung  und  den  Benennungen  mit  der  Annahme  einer 
gemeinschafllicben  Grundlage  wohl  vereinbar;  ebenso  konnten  bei 


*)  Aas  d«n«IbeD  Ursache  risd  iiaialllebe  Festtage  «sgerade^  sowohl  dio 
it  joioB  MmwI  wfoiorkohroadoa  (kalmdu  um  1.,  moim»  am  6.  oder  T.,  Hiu 

»  13.  oder  15.)  als  anch,  mit  aor  swei  AninahmeD,  die  Sage  der  obea 

(S.  IP'l)  erwähnten  45  Jahreafeste.  Dies  ^ht  so  weit,  dafs  bei  mehrtägigen 
Fetten  dazwiscbeo  die  geraden  Tage  aasfallen,  also  z.  B.  das  der  Carmentis 
Jan.  11.  15,  das  HaiAfest  Juli  19.  21,  die  Gespeoaterfeier  Mai  9.  11.  13  be- 
gaafea  wird. 

MasMaoa,  tOK.  Oaaah.  1.  T.A«a.  U 
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jenem  Kalenderschema ,  das  thatsSchlich  von  dem  Mondumlaufe  ganz 
absieht,  die  Laliner  leiclil  zu  ihren  ganz  willkQrhchen,  etwa  nach 
Jahrfesten  abgegrenzten  Monatlängen  kommen,  wie  denn  beispiels- 
weise in  den  albanischen  die  Monate  zwischen  16  und  Tagen 
schwanken.    Wahrscheinlich  also  ist  die  griechische  Trieteris  von 
Unteritalien  aus  frühzeitig  wenigstens  nach  Lalium,  vielleiclil  auch  zu 
andern  itaüscheD  Stämmen  gelangt  und  hat  dann  in  den  ^^nifrliina 
Stadtkalradem  miere  untergeordnete  UmgeBtaitungen  erfahren.  — 
Zur  Messung  mehijähriger  Zeiträume  konnte  man  sich  der  Regienings- 
jahre  der  Könige  bedienen;  doch  ist  es  iweifeUiaft,  ob  dieie  dem  Orient 
gel&ofige  Datimng  in  Grieehenland  und  Italien  in  ältester  Zeit  Toiign- 
kommen  iat  Dagegen  acbeint  an  die  TieijtiungB  Sebaltjperiode  und 
die  damit  verbnndene  Sebatiung  und  Sfihnung  der  Gemeinde  eine  d«r 
griechiflchen  Olympiadenifthlung  der  Anlage  nach  Reiche  Zihlung  der 
Lustren  angeknöpft  zu  haben,  die  indefs  in  Folge  der  bald  in  der  Ab- 
haltung der  Schalzungen  einreifscnden  l  iiregelaiäli>igkeit  lUie  clirono- 
logische  Bedeutung  früh  wieder  eingebüfst  hat. 
UciieiiiBciie       Junger  als  die  Mefskunst  ist  die  Kunst  der  Lautschrift.  Die 
oacii     Italiker  haben  so  wenig  wie  die  Hellenen  von  sich  aus  eine  solche 
entwickelt,  obwohl  in  den  ilalischsu  Zahlzeichen  (S.  204),  etwa  auch 
in  dem  uralt  italischen  und  nicht  aus  hellenischem  Einflufs  hervor- 
gegangenen Gebraueb  des  Loosziehens  mit  Holztäfelcben,  die  Ausatze 
zu  einer  solchen  Entwickelung  gefunden  werden  können.  Wieaohwierig 
die  erste  Individualiairung  der  in  so  mannicklaltigen  Verbindungen  auf- 
tretenden Lante  geweaen  sein  mula,  beweial  am  beaten  die  Thataacbe, 
daik  fttr  die  gsaammte  aramaeiacbe,  indiacbe,  grieebiaeh-rOmiache  und 
heutig»  GiviUaation  ein  einiigea  von  Volk  in  Volk  und  von  GeacUecbl 
zu  GeacUecbt  rortgepflanztea  Alphabet  ausgereicht  hat  und  heute  noch 
auareicht;  und  auch  dieses  bedeutsame  Erzeuguifs  des  Menschengeistes 
ist  gemeinsame  Schöpfung  der  Aramaeer  und  der  liuJogiriudnen.  Der 
semitische  Sprachstamm,  in  dem  der  Vocal  untergeordneter  Nalur  ist 
und  nie  ein  Wort  beginnen  kann,  erleichlerl  eben  defshalb  die  Indivi- 
diialisirung  der  Consonaiiten;  wefshall»  denn  auch  hier  das  erste  <ler 
Vocale  aber  noch  entbehrende  Alpliabel  erfunden  worden  ist.  Erst 
die  Inder  und  die  Griechen  haben,  jedes  Volk  selbstständig  und  in 
höchst  abweichender  Weise,  aus  der  durch  den  Handel  ihnen  zuge* 
fährten  aramaeischen  Consonnntenschrifl  das  vollständige  Alphabet 
erschaifen  durch  Hinzufugung  der  Vocale,  welche  erfolgte  durch  die 
Verwendung  vier  fOr  die  Griechen  als  Gonsonantenzeichen  unbrauch- 
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imner  iociMlabeii  Iftr  die  tiM*  Tocale  •  •  f  •  and  doreh  Neubildung  des 
ZekiMns  Ar  «,  aleo  durch  Einlitarang  der  Sfibe  in  die  Schrill  suitt 
des  bloften  Consonanten,  oder  wie  Pslamedes  bei  Euripides  sagt: 
Hellaittel  alee  ordtend  dar  Veifeaaealielt 
Figf  ich  laotloa'  ud  Intende  ia  SiUbea  eU 
Uod  fand  des  Schreibons  Wissenschaft  de«  Sterblichen. 

0ies  aramaeiflcb-heUemsdie  Alpbabel  ist  denn  auch  den  ilaUkem  su- 
grikacht  ivordan  und  «war  durch  die  italiachen  HeUenen,  nicht  aber 
durch  üit  Ackerookmien  GrofsgrieeheidandB,  sondern  durch  die  Kanf- 
leute  etwa  rooKyme  oderTarent,  von  denen  es  sunlchst  nach  den 

uralten  TerniitllungsstSlten  des  internationalen  Verkehrs  in  Latium  und 

Lü  urieu,  nach  Rom  und  Caere  gelangt  sein  wird.  Das  Alplialwt,  das 
die  Italiker  empfingen,  ist  keineswegs  das  älteste  hellenische:  es  halle 
sfhini  mehrfache  Modificationen  ertaliren,  nanienlhch  den  Zusatz  tler 
drei  Buchfitaben  ]^<px  und  die  Abäudemng  der  Zeichen  für  i  yl*).  Auch 


•)  Di«  «aeeUahte  de»  Alpbabets  bei  das  Balaaw  MAI  te  WeaeiS- 

Ucb«B  darin ,  dafil  gegeaüber  des  Ikalphabet  von  23  Bachstabea,  daa  heiHit 
den  voealiairten  und  nit  dem  u  vennehrten  pboeaikiaclien ,  die  ▼ertohiedea* 
artigsten  Vorschlage  inr  Krcänzang  und  Verbesseranp  desselben  gemacht  worden 
find  und  dafs  jeder  dieser  Vorscbläg^e  seine  eigene  Geschirhte  gehabt  hat. 
i)ie  \%  irbtig8ten  dieser  \  orsrhläge,  die  auch  für  die  fieschichte  der  itahscben 
Schrift  im  Auge  zu  behaiteu  von  Interesse  ist,  üind  die  folgenden.  —  I.  Eia- 
fübraag  eigeaer  Zeichen  fir  die  Laate  {  y Dieaer  Verachlaf  iat  ao  alt,  dafa 
■H  eiaiifar  Aiaaafcae  deajeaii^aa  dar  lastk  Thara,  Mdei  «ad  Krata  alle  grie- 
ehiackaB  ud  aaUeaktardiagi  alle  aoa  daai  frleeUaehaa  abfalaitataa  Alphabete 
aalar  daa  Blalafc  daaaelbaa  aiabea.  Unpriagliah  glaa  er  wabl  daUa  die 
ZeiAcB  X  =      0      ^)  Alpbabet  aa  Scblnfs  antaf&geo  aod 

ia  dieser  Gestalt  hat  er  auf  dem  Festlaad  von  Hellis  mit  Aninahine  von  Athea 
•od  Horioth  und  ebenso  bei  den  sirilischen  und  italischen  Griechen  Annahme 
fefaodeu.     Die  kleinasiali.srhen   Griechen   daf^ef^en    uod   die   der  Inseln  des 
Archipels ,   ferner   auf  dem   Festland   die   Korintber   scheinen,   als  dieser 
VortchUg  zu  ihnen  gelangte,   für  den  Laut  fr  bereits  das  niofzehote  Zeichen 
de»  phoeaikiaehea  Al^abets  (Samech)  ^  im  Gebrauch  gehabt  zu  haben;  sie 
»warwdalaa  daTahalb  vaa  daa  drei  aeaaa  Zaiahaa  swar  daa  0  avaii  für  ^^r, 
aber  daa  X  ■icht  lir  IT,  aaadera  für       Daa  dritte  vr^prgaf Uaii  fBr 
faadaaa  Zakhea  liafb  aaa  wabl  BeiaCaallMila  falleii;  aar  iaa  Uaiaaaiatiaebea 
Peitlaad  hielt       aa  fest»  gab  Iba  aber  dea  Werth  tpi.   Der  kleiaaaiatlaebeB 
Schreibweise  falgit  asob  Atbaa»  aar  dafs  hier  nicht  blofs  das  tpT,  sondern  aaeh 
das  ii  nicht  aa^aaemmen ,  «inndern  dafar  wie  früher  der  Doppelconsonant  ge> 
schrieben  ward.  —  II.  Ebenso  früh,  wenn  nicht  noch  früher  hat  man  sich  be- 
■ibt,  die  nahe  liegende  V'erwechselnng  der  Formen  für  i  ^  und  *  ^  zu  \  er- 
bitto;  denn  sämmtliche  uns  belianote  griechische  Alphabete  tragen  die  Spuren 
des  Bestrebeos  beide  Zeichen  aaders  uud  schärfer  zu  uoterscheideo.  Aber 
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das  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  199),  dafs  das  etruskische  und  das 
lalinische  Alphabet  nicht  eines  aus  dem  anderot  sondern  heide  unmittei- 


•dioi  in  iltotter  Zait  miueo  swei  AeidenngivorseUiR«  KSBackt  mid,  iarea 
jeder  teinea  eigenen  Verbreitangekreii  gefnoden  hat:  entweder  aen  yerwettAAte 

f6r  deo  SibilaoteD,  wofür  das  phoenikische  Alphabet  zwei  Zeichen,  das  vier- 
zehnte (/\\)  für  Mch  ond  das  achtzehnte  (^)  für  /,  darbot,  statt  des  letzteres 
lantlich  anffemessenereo  vielmehr  jenes  —  and  so  schrieb  man  in  älterer  Zeit  auf 
den  östlichen  loiela,  in  Korinth  und  Kerkyra  and  bei  den  italischen  Achäern  — 
oder  man  ersetzte  das  Zeichen  des  i  durch  einfachen  Strich  |,  was  bei  weitem 
des  Gewöhnlichere  war  und  io  nicht  illza  später  Zelt  wenigstens  insofern  all- 
f  eaeia  ward,  als  das  gebrodiene  i  ^  nberall  Tertehwaady  weaa  gleich  elaaelBe 
GeneiBiea  das  «  ia  der  Fora  M        aebea  den  |  fas^ieftea.  —  El.  Jiag«r 
ist  die  Brsetxaag  des  leiebt  ait  T  >^  >a  verwechseladea  l  ^  dareh  4«r 
wir  in  Athen  nnd  Bb'otien  beg:egnen,  während  Korinth  nnd  die  von  Koriaik 
abhängigen  Gemeinden  denselben  Zweck  dadurch  erreichten,   dafs  sie  dem  y 
statt  der  bakcn-  die  balbkreisnirmige  Gestalt  C  gaben.  —IV.  Die  ebenfalls  der 
Verwechselung  sehr  ausgesetzten  Formen  für  p  P  nnd  r  p  worden  nnterschiodea 
durch  Umgestaltung  des  letzteren  in       welche  jüngere  Form  nur  den  kleia- 
asiatischea  Griaahaa,  dea  Rratara,  dea  italisehaa  Aehlam  aad  waaigea  aadcra 
Laadiahafteo  firead  gabliabaa  ist,  dagegaa  aoweU  ia  dea  aigeatUchaa  wie  im. 
GrafiigriaehiaiaBd  aad  SidUea  weit  fiberwiegt  Doeh  ist  die  Utere  Fora  4aa 
r  P  hier  aieht  so  früh  und  so  völlig  verschwuodea  wie  die  ältere  Fans  dea  I; 
diese  Nenerung  fallt  daher  ohne  Zweifel  später.  —  Die  DiFerenzirnog  4es 
langen  und  kurzen  0  und  des  Isngen  ond  kurzen  0  ist  in  älterer  Zeit  durchaus 
beschränkt  geblieben  auf  die  Griechen  Kleinasieos  und  der  Inseln  des  ägaischea 
Meeres.  —  Alle  diese  technischen  Verbesserungen  sind  insofern  gleicher  Art 
and  geschichtlich  von  gleichem  Werth,  als  eine  jede  derselben  zu  einer  be» 
stiaatea  Zeit  aad  aa  aiaea  beetiaatea  Orte  aelj|akoaaaa  ist  «ad  sadaee 
ikraa  eigeaee  VerhreHaagsw^  geaoaaea  aad  ihre  beeaadare  Eatwiakeina^ 
fatodaa  bat.  Dia  vertrafUcfea  Uatersuchung  Kirehbefli  (Stadiaa  svrGascbidite 
des  griechischen  Alphabets),  welche  auf  die  bisher  so  deakle  Geschichte  dea 
hellenischen  Alphabets  ein  helles  Licht  geworfen  nnd  auch  für  die  ältesten 
Beziehungen   zwischen   Hellenen   nnd  Italikcrn   wesentliche   Daten  ergeben, 
namentlich  die  bisher  ungewisse  Heimath  des  etruskischeu  Alphabets  nnwider- 
leglieh  festgestellt  bat,  leidet  insofern  au  einer  gewissen  Einseitigkeit,  als  sie 
auf  einen  einzelnen  dieser  Vorschläge  verbältnifsmärsig  zu  grofaes  Gewicht 
lagt  Waaa  abarhaayt  biar  Systeaa  gasehiedea  werdaa  soUaa,  darf  aaa  die 
Alphabete  aieht  aaeb  der  Geltaay  des  X  als  f  oder  als  /  ia  awai  KlasaeM 
tbeilen,  soadera  wird  man  das  Alphabet  voa  23  aad  das  von  25  edar  26  Btieh 
Stäben  und  etwa  io  dem  letzteren  aoeh  das  kleioasiatisch-ionische,  aus  dem 
das  spätere  Gemeinalphabet  hervorgegangen  ist,  und  das  gemeiogriechische  der 
älteren  Zeit  zu  unterscheiden  haben.    Es  haben  aber  vielmehr  im  Alphabet  die 
einzelnen  Landschaften  sich  den  verschiedenen  Modificationsvorschlägen  gegen- 
über wesentlich  eklektisch  verhalten  und  ist  der  eine  hier,  der  andere  dort 
raelfirt  wardaa.   Bbea  iasafora  ist  die  Geschichte  des  griechischen  Alphn- 
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liar  aus  dem  griechischen  abgeleitet  sind;  ja  es  ist  sogar  dies  Alphabet 
nach  Eirurien  und  nacli  Latiiim  in  we.s»»ntlirli  abweichender  Form 
gelangt  Das  elruskische  Alphabet  kennt  ein  doppeltes  s  (Sigma  s  und 
San  ich)  und  nur  ein  einlaehes  k*)  und  vom  r  nur  die  ältere  Form  P;  das 


bets  so  lehrreich,  ab  »ie  zeigt,  wie  io  Haodwerk  nod  Kaost  eiareloe  Gruppen 
itr  gTifcbisch«a  Laadschaften  die  Neaerugen  aastaosrhten,  andere  in  keiorm 
solchen  W  ech^jclverhältnifä  standen.  Was  insbesondere  Italien  bctriUlt,  so  ist 
Khoo  aof  den  merkwürdi(;eu  (icgrnsatz  der  achäiscbeo  Ackerstädte  zo  den 
i^kidiscbea  ond  dorischen  mehr  kaafmänuiscbeo  Colooien  aufoierksam  ge- 
■■ckt  w«rto(S.  1S4);  in  jeota  tHuä  terchgäogig  die  priadtlvM  F^nea  feat- 
fMftay  te  Mmtm  ü»  tnrbMMrlM  Vwmtm  aagMMOM,  lellft  aoldM,  4le 
«n  verfeUctoM  Seiten  koaaM4  aidi  ggwiwnraifa—  wUertprenkna,  wie 
im  C  y  neben  dem  p  J.  Die  italischen  Alphabete  stammen,  wie  KiriÜMff 
ftMift  bat,  darchaoa  von  dem  Alphabet  der  italischen  Griechen  and  zwar  von 
dem  chalkidisch  dorischen  her;  dafs  aber  die  Etriisker  und  die  I^tiner  nicht 
die  einen  von  den  andern,  sondern  beide  unmittelbar  von  den  Griechen  das 
Aiphabet  empfingen,  setzt  besonders  die  verschiedene  Form  des  r  aufser 
Zwnfel.  Dnttn  «Ikrend  von  d«a  vier  oben  bezeichneten  Modificntionen  den 
Al|hnk«U,  4ie  4ie  iUlinehtn  GriMbea  aberhivpt  angehen  (die  fSafta  hliab  aaf 
Iltinüie«  banehriakt),  die  drei  antaa  bereits  4orehgefKhrt  wareai  bever  daa- 
Mibe  aaf  die  Etrusker  ond  Lntiner  Sberging,  war  die  DilTerenzining  rea  p  «ad 
r  aeah  alcfel  gaacbehen,  nie  daaaalbo  aaah  Etrurien  kam,  dagegen  wenigfteaa 
begoaneo,  als  die  Latiner  es  eropflnfcen,  weshalb  für  r  die  Etrusker  die 
Form  gar  nicht  kennen,  dagegen  bei  den  Faiiskern  und  den  Latiuern  mit 
der  einzigen  Ausnahme  der  ältesten  römiscben  hischrift  (S.  214  A.)  aosachlieCi* 
lieb  die  jüngere  Form  begegnet. 

*)  Deb  das  Kepfa  daa  Btrtu&ara  vea  jeher  gefehlt  hat,  acMat  aieht 
avaMhaft:  daaa  aiaht  Ueb  bafagaet  seoat  airgeads  aiaa  aiahara  Spar  das« 
Mibaa,  aaadara  aa  fehlt  aaefc  im  den  Maaleralphabat  daa  galaaalaabaa  Gefabea. 
Dar  Versoch  es  in  dem  Syllabarium  desselben  aaehtuweisen  ist  auf  jeden  Fall 
verfehlt,  da  dieses  nar  aaf  die  auch  späterhin  gemein  gebrnnchlichen  etrnski- 
sehen  Bachstabeo  Rücksicht  nimmt  und  nehmen  kann,  zu  diesen  aber  das 
Koppa  notorisch  nicht  gehört;  übcidiefs  kann  das  am  Schlufs  stehende  Zeichen 
seiner  Stellung  nach  nicht  wohl  einen  anderen  Werth  haben  als  den  des  /,  das 
im  etraskiscben  Alphabet  eben  daa  letnte  iat  und  dna  in  dem  die  Abweiehangea 
daa  etraaUaahaa  Alphabete  voa  aeiaaai  Maater  darlagaadaa  Syllahariaai  aieht 
Mlaa  darlta.  AafUlaad  bleibt  ea  freilieb,  dafa  la  deai  aach  Btrariea  gelaagtaa 
griaeUaehea  Alphabet  daa  Roppa  aMngelta,  da  es  aonst  in  dem  ebalkidiieh- 
doriseben  sich  lange  behauptet  hat;  aber  ea  kann  dies  rüglich  eine  locale  Bigen- 
tkimllchkeit  derjenigen  Stadt  gewesen  sein,  deren  Alphabet  zanäehst  nach 
Etmrien  gekommeo  ist.  Darin,  ob  ein  als  übernüssii;  werdendes  Zeichen  im 
Alphabet  stehen  bleibt  oder  ansfallt,  bat  zu  allen  Zeiten  W  illkür  und  Zufall 
gewaltet;  so  hat  das  attische  Alphabet  das  achtzehnte  phoeoikische  Zeichen 
iiHibirit,  dia  ibrlgaa  aaa  dar  Lnatschrift  vawehwaadaaaa  te  Alphahai  feat- 
iMlaa. 
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latinische  kennt,  so  viel  wir  wissen,  nur  ein  einziges  s,  dagegen  ein  dop- 
peltes k  (Kappa  A*  und  Koppa  q)  und  vom  r  fast  nur  die  jüngere  Form 
K.  Die  älteste  etruskische  Schrift  kennt  noch  die  Zeile  nicht  und  windet 
sich  wie  die  Schlange  sich  ringelt,  die  jüngere  schreibt  in  abgesetzten 
Parallelzeilien  von  rechts  nach  links;  die  lalinische  Schrift  kennt,  so 
weit  unsere  Denknifder  zurückreioben,  nur  die  letztere  Scbraibung  in 
gleicb  gerichteten  Zeilen,  die  onprAogyeh  wohl  beliebig  von  links 
nach  rechts  oder  von  redits  nach  links  lanftn  konnten,  spiterhin  bei 
den  ROmem  In  jener,  bei  den  Faliskem  in  dieser  Bichtung  fiefien.  Das 
nach  Elrorien  gebrachte  Husteralphabei  mufii  trotz  seines  relatiT  ge- 
neuerten  Charakters  dennoch  in  eine  sehr  alte,  wenn  auch  nicht  |N)sitiv 
zu  hestiinmende  Zeit  hinaufreichen:  denn  da  die  beiden  Sibilanten 
Signia  und  San  von  den  Elruskern  stets  als  verschiedene  Laute  neben 
einander  gebraucht  worden  sind,  so  niufs  das  griechische  Alphabel, 
das  nach  Eti*urien  kam,  sie  wolil  auch  noch  in  dieser  Weise  beide  als 
lebendige  Lautzeichen  besessen  hal>en;  unter  allen  uns  bekannleii 
Denkmälern  der  griechischen  Sprache  aber  zeigt  auch  nicht  eines  Sigma 
und  San  neben  einander  im  Gebrauch.  Das  Uiteinische  Alphabet  trägt 
allerdings,  wie  wir  es  kennen,  im  Ganzen  einen  jflngeren  Charakter; 
doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafii  ui  Lalium  nicht,  wie  in  Etm- 
rlen,  btoüi  eme  einmalige  Reception  stattgefunden  hat,  aondeni  die Lntiiier 
in  Folge  ihres  lebhaften  Yeritehrs  mit  den  griediischen  Nadibam  Bngere 
Zeit  sich  mit  dem  dort  üblichen  Alphabet  im  Gleichgewicht  hielten  und  deu 
Schw  ankungen  desselben  folgten.  So  finden  w  ir  zum  Beispiel,  dafs  die  t  ur- 
men  P*),  ZundA/V  deuRömern  nicht  uubekannt  waren,  aber  die  jüngeren 
R.,  ^  und  M  dipsell)en  im  gemeinen  Gebrauch  ersetzten ;  w  as  sich  nur  erklä- 
ren läiist,  wenn  die  Latiner  längere  Zeit  für  ihre  griechischen  Aufzeich- 
nungen wie  für  die  in  der  Muttersprache  sich  des  griechischen  Alphabets 
alssolchen bedienten.  Deishaib ist esauch bedenklich  ausdem  verlödtniOi* 
mftfing  jüngeren  Charakter  desjenigen  griecfaäschen  Alphabets,  das  wir  in 
Rom  finden,  und  dem  llteren  des  nach  Etmrien  gebraehten  den  Seldulb 
zu  ziehen,  dafe  in  Etmrien  Mher  geschrieben  worden  ist  als  in  Rom.  — 
Welchen  gewaltigen  Eindruck  die  Erwerl)ung  des  Bucbstabenschatzes 
auf  die  Empfänger  machte  und  wie  lebhall  sie  die  in  cheseu  unscliein- 
baren  Zeichen  schlummernde  Macht  ahnten,  beweist  ein  merkwürdiges 

*)  Ou  Ttr  knrtett  bekaast  gewaftee  Ttoagiflifs  irins  Qelriaal  (ktrMi 
a«gebeo  v*D  OnimI  im  dee  AsmU  deU'  hititeto  1880),  ohae  Zweifil  das 
iltflrte  anf  aas  gakiMaaa  Oeakaal  rüaiiaiihar  Sftuk»  wie  itaiMkar  Sakiifl^ 
saigt  diata  ültera  Form  das  r. 
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fiefife  aus  eifiPin  (ter  ältesten  Tor  Erfindung  des  Bog«fi8  gehauten 
Giiber  Ton  Caere,  worauf  das  altgriechische  Musteralphahet,  wie  es 
nach  Etnirien  kam ,  und  danel)en  ein  daraus  gehihh*tes  etnl^kische8 
Syllaharium,  jenem  des  Palamedes  vergleiclihar,  verzeichnet  ist  -  offen- 
bar eine  heilige  Reliquie  der  füiilühniDg  und  der  AcdimaLuiriiog  der 
Btdistabenschnft  io  Etnirien. 

Micbt  minder  wichtig  aJft  die  KntlehnnDg  des  Alphabets  ist  fDr  Rnt wirke- 
äeGesciudito  dwteik  weitere  EntwicIteURig  auf  italienischem  Boden,  ja  AiTb^btu 
ndleicirt  Bodi  wieMg^;  deoB  hierdurch  flUt  ein  Lichtatrabi  auf  '° 
den  ilalieniacbeii  Binneiiferkehr,  der  noch  weit  mehr  im  Dunkebi  liegt 
th  der  Verfcefar  an  den  Kfiaten  mit  den  Fftmden.  In  der  SIteaten 
Epoche  der  etmaldaoheD  Sdirifl,  in  der  man  sich  im  Weaentücben  des 
«Bfef&hrten  Alphabeta  nnTerändert  bediente,  scheint  der  Gebrauch 
desselben  sich  auf  die  Etrusker  um  Pu  und  in  dem  heuligen  Toscana 
beschränkt  zu  haben;  dieses  Alphabet  ist  alsdann,  offenbar  von  liatria 
iiixi  Spina  aus,  südHch  an  der  Oslküste  hinab  bis  in  die  Abruzzen, 
nördlich  zu  den  Venetem  und  später  sogar  zn  den  Kelten  an  und  in, 
ja  jenseit  der  Alpen  gelangt,  so  dafs  die  letzten  Ausläufer  desselben  l)is 
nach  Tirol  und  Steiermark  i*eichen.  Die  jüngere  Epoche  geht  ans  von 
einer  Reform  des  Alphabets,  welche  sich  hauptsächüch  erstreckt  auf 
die  EinföhniDg  abgeaetiter  ZeUenschrifl,  auf  die  Unterdrückung  des  o, 
4m  um  im  SpreelieB  vom  •  nicht  naahr  m  uiteraeheidea  wulite,  und 
anf  üe  SinllhlvuBg  einee  neuen  Bnehatabena  f,  wofOr  dem  Obertieferten 
Alpbabet  dae  entsprechende  Zeichen  mangelte.  Diese  Reform  ist  offen* 
bir  bei  den  wesUichen  Etruskem  entstonden  und  hat,  während  sie 
jemeit  des  Apennin  twinen  Eingang  fand,  dagegen  bei  simmtlichen 
MhsDisehen  Stämmen,  ninächst  bei  den  Umbrem  sich  eingebürgert; 
Hn  weitern  Verlaufe  sodann  hat  das  Alphabet  bei  jedem  einzelnen 
Slamm,  den  Elruskcni  am  Arno  und  um  Capua,  den  Umbrern  imd 
Samnitcn  seine  besomiLren  Schicksale  erlahren,  häutig  die  Mediae  ganz 
'xler  zum  Theil  verloren,  anderswo  wieder  neue  Vocale  undConsonanten 
enlwickelL  Jene  westetruskische  Reform  des  Alphabets  aber  ist  nicht 
Wofs  so  alt  wie  die  ältesten  in  Etrurien  gefundenen  Gräber,  sondern 
beträchtlich  älter,  da  das  erwähnte  wahrscheinlich  in  einem  derselben 
gefundene  Syllabarium  das  reformirte  Alphabel  bereite  in  einer  wesent- 
lieb  modificirten  und  modemisirten  Gestalt  giebt;  und  da  das  reformirte 
adhst  wieder  gegen  das  primitive  gehalten  rebttiT  jung  ist,  so  versagt 
■Gb  bst  der  Gedanke  dem  Zurückgehen  m  jene  Zeit,  wo  dies  Alphabe 
vdi  Italien  gelangte.  —  Erscheinen  sonach  die  Etruaker  ab  die  Ver- 
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breiter  des  Alphabets  im  Norden,  Osten  und  Süden  der  Halbinsel,  so 
hat  sich  dagegen  das  laliniscbe  Alpliabel  auf  LaLium  beschränkt  und 
hier  im  Ganzen  mit  geringen  Veränderungen  sich  behauptet;  nur  tielen 
Y  X  und  ^  c  allmählich  lautlich  zusammen,  wovon  die  Folge  war,  dafg 
je  eins  der  homophonen  Zeichen  (x  t)  aus  der  Schrift  verschwand.  In 
Rom  waren  diese  nachweishch  schon  vor  dem  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Stadt  beseitigt*)  und  unsere  gesammle  monumentale 
und  litlerarische  Ueberlieferung  mit  einer  einzigen  Ausnahme**)  kennt 
sie  nicht.  Wer  nun  erwägt,  daüs  in  den  ältesten  Abkürzungen  der 
Unterschjed  yrvByt  und  n  k  noch  regrimifeig  durehgefittirt  wird***)^ 
dab  also  der  Zeitianm,  wo  die  Linie  in  der  Aussprache  nsamaen- 
fiden,  und  vor  diesem  wieder  der  Zeitraum,  In  dem  die  AbkAmngeB 
sich  fiiirten,  weit  Jenseit  des  Beginns  der  SamnüeBkriege  liegt;  dab 
endlich  xwischen  der  Einführung  der  Schrift  und  der  Feslslellang 
eines  eonventionellen  Abkürzungssystems  nothwendig  eine  bedeutende 
Frist  verstrichen  sein  mufs,  der  wird  wie  für  Etrurien  so  für  Latium 
den  Anfang  der  Schreibkunst  in  eine  Epoche  hinaufrücken,  die  dem 
ersten  Eintritt  der  ägyptischen  Siriusperiode  in  historischer  Zeit,  dem 
Jahre  1321  vor  Christi  Geburt  näher  liegt  als  dem  Jahre  77G,  mit  dem 


*)  hl  disM  Mt  wM  tfiJeBlge  AalbeldMng  4«r  swVlf  l^fela  mm 

fttiea  seio,  welefaa  «pEterUa  dei  rSniidieB  Philologen  vorlag  und  von 
der  wir  Trümmer  besitsen.  Oboe  Zweifel  ist  das  Gesetzbuch  gleich  bei  sei- 
ner Entstehnnp  niedergescbriebeo  worden;  aber  dafs  jene  Gelehrten  selber 
ihren  Text  nicht  auf  das  Llrcxemplar  zurückrührten,  sondern  auf  eiue  nach 
dem  gallischen  Brande  vorgenommene  ofBcielle  INiederschrift,  beweist  die  Er- 
sühlung  von  der  damals  erfolgten  Wiederberatellong  der  Tafeln,  ned  erklärt 
$SA  Mokt  ebaa  daiMi,  dsfo  Ihr  Test  keiaatwagt  dUto  llwen  eiebl  asMaaata 
iUeite  OrtlMgrtpUe  aufwiea,  aaeh  akfAiflkaa  davoa,  daft  bei  t inea  derartffaa 
überdies  noch  som  Aasweadiglerneo  für  die  Jagend  verweodetaa  Scbriftstüek 
philologisch  genaue  llcberlicfernng  unmöglich  angcnummen  werden  kann. 

**)  Dies  ist  die  S.  222  A.*'  angpfuhrte  Inschrift  des  qnirinalischrn  Thnn- 
fefäfses.  Dagegen  hat  aelbit  sckoa  aof  dar  ücoroaiadMa  Ciata  C  dea  api- 
tareo  Werth  von  K. 

•**)  So  ist  C  Caius,  CN  Gruieus ,  aber  K  h'aeso.  Für  die  jüngeren  Ab- 
kürzungen gilt  dieses  natürlich  nicht;  hier  wird  y  uicht  durch  C,  sondern  durch 
G  (gal  G€U«ria)f  *  in  der  Regel  durch  c  (c  centumy  COS  consul,  COL 
CdtHna),  vor  «  dareh  k  (kar  kamuntaUay  merh  mvkätut)  beceichset  Dcaa 
etae  ZefUaog  bat  nan  6nm  Ltat  a  var  dta  Voealaa  •  io  und  vor  allaa  Con- 
•oMBtM  darch  c  aaagedffttekt,  dagagaa  rar  m  dareb  |c,  tw  «i  darab  das  alta 
ZaIihM  daa  Roppa  Qg, 
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10  Griechenland  die  Oiympiadenchronologie  beguml*).  Für  das  hohe 
Alter  der  Schreibkunsl  in  Rom  sprechen  auch  lODtt  zahlreiche  und 
Miche  SfNmo.  Die  Eiistau  Ym  Urkunden  «ae  der  KAniganit  iü 
UndMDd  be8lad>igt:  80  des  SondflTYertngs  iwia^^ 

4bd  da  Staig  Tarqoinini  und  ediwerlkii  der  lelite  dieeee  Namens 
abeeUoTs  und  der,  gesebrieben  auf  das  Pell  des  dabei  geopferten  Stiers, 

11  dem  an  Alterthümem  reichen  wabraeheinlich  dem  gallischen  Brande 
entgangenen  Tempel  des  Sancus  auf  dem  Quirinal  aufbewahrt  ward; 
d«  Böminisses,  das  König  Servius  Tullius  mit  Latium  ahsclilofs  und 
dai  noch  Dionysios  auf  einer  kupfernen  Tafel  im  DianatemjK'l  auf  dem 
ATentin  sah,  —  freilich  wohl  in  einer  nach  dem  Brand  mit  Hülfe  eines 
htimscheo  Exemplars  hergestellten  Gopie,  denn  dafs  man  in  der  Könige 
zeit  schon  in  Metall  grub,  ist  nicht  walu'scheinlich.  Auf  den  Stiftungs- 
Mdieses  Tempels  beiiefaen  sieh  noeb  dieSliftangsbrieii  der  Kaiseneü 
ibaaf  die  ilteste  derartige  rtmische  Urirande  imd  das  gemefauehaft- 
iehe  Muster  Ar  alle.  Aber  schon  damals  rittte  man  (rnrnm,  $criben 
rnnadi  mit  seroks**)  oder  mrite  (i^^,  daher  Uttera)  auf  Blätter 
(/Äw),  Bast  (Uber)  oder  Hohrtafebi  (tabula,  albnm),  später  auch  auf 
Uder  und  Leinen.  Auf  leinene  Rollen  waren  die  heiligen  Urkunden 
»IfT  Samniten  wie  der  anagninischen  Pries terschafl  geschrieben,  ebenso 
die  ältesten  im  Tempel  der  Göttin  der  Erinneining  (Inno  moneta)  auf 
dem  Capitol  bewahrten  Verzeichnisse  der  rOmischen  Magistrate.  Es 
>^ird  kaum  noch  nöthig  sein  zu  erinnern  an  das  uralte  Marken  des 
üatfiefas  (sehgpfMre),  an  die  Anrede  im  Senat  ,Viter  und  Zugeschriebene* 
(pMceaierqpfi),  an  das  bebe  Alter  der  OrakelMkeher,  der  GescUechts» 
RSbter,  des  albaniscben  and  des  rtarisdien  Kalenders.  Wenn  die 
Hiaiiidie  Sage  acben  bi  der  Mhesten  Zeit  der  Repubfifc  von  Hallen  am 
Ihikle  spricht,  in  denen  die  Knaben  und  Mftddien  der  Vomebmen 
kKOund  schreiben  lernten,  so  kann  das,  aber  mul's  nicht  nothwendig 
fHunden  sein.  Nicht  die  Unkunde  der  Schrift,  vielleicht  nicht  einmal 
d<T  Mangel  an  Documenten  hat  uns  die  Kunde  der  ältesten  römischen 
^tächichte  entzogen,  sondern  die  Unlahiglusit  der  Historiker  deijenigen 


*)  WeoB  diet  richtig  ist,  so  mufs  die  fiotslalnnf  d«r  homerischen  Ge- 
^ickte,  weoQ  anch  natürlich  nicht  gerade  die  der  ans  vorliefeoden  Redaction, 
*eil  vor  die  Zeit  fallen,  in  welche  Herodot  die  Blüthe  des  Homcros  settt  (100  860 
vor  Rom);  denn  die  Einführung  des  hellenische □  Alphabets  in  Italien  gehört 
*ic  der  Beginn  des  Verkehrs  zwischen  Hellas  und  Italien  selbst  erst  der  nach- 
^••riseheB  Zeit  an. 

**)  Ibsis»  sUsMuiiA  Wfüam  «fgeallleh  reibeo,  dum  schretkea. 
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Zeit,  die  zur  Geschieh Isforsch im g  berufen  war,  die  archivalischeii  ISach- 
ricliten  zu  verarbeiten  und  ihre  Verkehrlheit  für  die  älteste  E(>oche 
Schilderung  von  Motiven  und  Cbarakteren,  Schlachtbericbie  und  Ref«»- 
lutioDsenählungen  zu  begehren  nnd  darüber  das  zu  TemaohiiMigeii, 
was  die  Torhandene  scbriflUohe  Ueberiieferuag  dem  ernsten  nnd  enl- 
sagenden  Forseher  nioht  ^rweigert  haben  wflvde. 

lUraiiftt«.  Die  Geschichte  der  itafiaehen  Schrift  beseitigt  also  loaichst  die 
schwache  und  mittelbare  Einwirkung  des  heflenisehen  Wesens  Mf  die 
Saheller  im  Gegensatz  zu  den  westlicheren  Völkern.  Dals  jene  das 
Alphabet  von  den  Etruskem,  nicht  von  den  Römern  empfingen,  erklärt 
sich  wahrscheinlich  daraus,  dafs  sie  das  Alphabel  schon  besafsen,  als 
sie  den  Zug  auf  den  Rücken  des  Apennin  antraten,  die  Sabiner  wie  die 
Samniten  also  schon  vor  ihrer  Entlassung  aus  dem  Mutterlaniie  das 
Alphabet  üi)erkamen.  Andererseits  enthrdt  diese  Geschichte  der  Schrifl 
eine  heilsame  Wamnng  gegen  die  Annahme,  welche  die  spätere  der 
etraskischcn  Bfystik  nnd  AUerthnrnstiMelei  eqjebene  rAndaehe  BOdnng 
auflsefaracht  hat  und  weldie  die  neuere  nnd  neueste  Forschung  gedoMig 
wiederholt,  dafii  die  rdmische  Gvilisalion  ihren  Keim  und  ihren  Kern 
aus  Etrarlen  entlehnt  habe.  Wire  dies  wahr,  so  mflfste  hier  vor  allem 
eine  Spur  sich  davon  zeigen ;  aber  gerade  umgekehrt  ist  der  Keim  der 
latinischen  Schreibkunst  griechisch,  ihre  Entwickelung  so  national, 
dafs  sie  nicht  einmal  das  so  wünschenswerthe  etruskische  Zeichen  für 
f  sich  angeeignet  hat.  Ja  wo  Entlehnung  sich  zeigt,  in  den  Zahlzeichen, 
sind  es  vielmehr  die  Eirusker,  die  von  den  Röraern  wenigstens  das 

Oorroption  Zeichen  für  50  übernommen  haben.  —  Endlich  ist  es  charakteristisch, 
n«i  BehHft.  dafs  in  allen  italischen  Stfinunen  die  Entwickelung  des  griechiachwi 
Alphabets  sunSchst  m  einer  Verderbong  desselbcD  besieht  So  sind 
die  Mediae  in  den  sämmtUchen  etrustuschen  Diakklen  untergegnagen, 
wflhrend  die  Umbrw  }^  d,  die  Samniten  d,  die  Riemer  y  eittbOfiilen  und 
diesen  auch  d  mit  r  m  Terschmdaen  drohte.  Ebenso  fielen  den  Etms- 
kern  schon  früh  o  und  u  zusammen  und  auch  bei  den  Lateiuern  linden 
sich  Ansalze  dei-selben  Verderbnifs.  Fast  das  Umgekehrte  zeigt  sich 
bei  den  Sibilanten;  denn  während  der  Etrusker  die  drei  Zeichen  2  s 
sch  festhält,  der  L'mbrer  zwar  das  letzte  wegwirft,  aber  dafür  zwei  neue 
Sibilanten  entwickelt,  beschränkt  sich  der  Samnite  und  der  Falisker 
auf  s  und  z  gleich  dem  Griechen,  der  spätere  Römer  sogar  auf  s  allein. 
Han  siebt,  die  feineren  Laut  Verschiedenheiten  wurden  von  den  Ein- 
ffihrem  des  Alphabets,  gebildeten  nnd  sweier  Sprachen  mSchtigen 
Leuten,  wohl  empfünden ;  aber  nach  der  vtiUgen  LSaong  der  nationalen 
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Schrift  von  dem  lielleuisclu  n  Mutteralphahet  tielcn  allmählich  die  Mediae 
und  ihre  Teniies  zusammen  und  wurden  die  Sibilanten  und  Vocale 
ieiTÜllet,  von  welchen  Lautverschiebungen  oder  vielmehr  Lautzer- 
stöningen  namenllich  die  erste  ganz  ungriechisch  ist.  Die  Zerstörung 
der  Flexions-  und  DerivatioDsformen  geht  mit  dieser  Lautzerrüttung 
Hand  in  Hand.  Die  Ursache  dieser  Barbarisirung  ist  also  im  Allge- 
naoen  keiM  andere  als  die  oothweiidige  Verderbnüli,  welcbe  an  jeder 
Sprache  fortwibrend  lehrt,  wo  ihr  nicht  littenriscfa  und  rationell  ein 
Hamm  entgegengeaetzt  wird;  nur  dalii  Ton  dem,  waa  sonst  spurlos  ?or- 
ftbergeht,  hier  in  der  Lanlschrift  sich  Spuren  bewahrten.  DaA  diese 
Barbarisinuig  die  Etruslier  in  stärkeron  Hafw  erfalkta  als  irgend 
dnen  der  italiscben  Stimme,  steUt  sieh  xn  den  zahlreichen  Beweisen 
ihrer  minderen  Cultarfahigkeit;  wenn  dagegen,  wie  es  scheint,  unter 
den  Ilalikeru  am  stärksten  die  Umbrer,  weniger  die  Römer,  am 
wenigsten  die  südUchen  Sabeller  von  der  gleichen  Sprachverderbnifs 
ergriffen  wurden,  so  wird  der  regere  Verkehr  dort  mit  den  ttj  uskern, 
hier  mit  den  Griedieo  wenigsiens  mit  zu  dieser  iijrsclieiBuiig  lieig^ 
tragen  haben« 
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Kaaat.  Dichtung  ist  leidcnschaflliche  Hede,  deren  beweizler  Klant;  die 

lerifcne  Bo     .....      ,  "  ° 

gdjigl^er  Weise ;  insofern  ist  kein  Volk  ohne  Poesie  und  Musik.  Allein  zu  den 
poetisch  vorzugsweise  begabten  Nationen  geliörte  und  gehört  die  ita- 
lienische nicht;  es  fehlt  dem  Italiener  die  Leidenschati  des  Herzens,  die 
Sehnsucht  das  MenschUche  zu  idealisiren  und  das  Leblose  zu  ver- 
menschlichen  uod  damit  das  Alierbeiiigste  der  Dichtkonat  Seinein 
scharfen  Blick,  seiner  anmathigen  Gewandtheit  gelingen  Tortrefllich 
die  Ironie  und  der  NoveUenton,  wie  wir  sie  bei  Horai  und  bei  Boc- 
caccio finden,  der  launige  Liebe«-  und  liederscben,  wie  CatuUus  und 
die  guten  neapolitaniachen  VoUulieder  ihn  leigen,  vor  aUem  die  nie- 
dere Komödie  und  die  Posse.  Auf  italischem  Boden  entstand  in  alter 
Zeit  die  parodisdie  Tragödie,  m  neuer  das  parodische  Helden  gedieht 
In  der  Rhetorik  und  Schauspielkunst  vor  allem  that  und  thut  es  den 
Italienern  keine  andere  Nation  gleich.  Aber  in  den  vollkommenen 
Kunstgattungen  hal)en  sie  es  nicht  leicht  über  Fertigkeiten  gebracht 
und  keine  ihrer  Litteraturepochen  hat  ein  wahres  Epos  und  ein  echtes 
Drama  erzeugt.  Auch  die  höchsten  in  Italien  gelungenen  litterarischeu 
Leistungen,  göttliche  Gedichte  wie  Dantes  €k>inmedia  und  Geschiclit- 
bücher  wie  Saliustius  und  Macchiavelli,  Tacitus  und  Colletta  aind  doch 
von  einer  mehr  rhetorischen  als  naiven  Leidenschaft  getragen.  Selbst 
in  der  Musik  ist  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  das  eigentlich  schöpferiscbe 
Talent  weit  weniger  hervorgetreten  als  die  Fertigkeit,  die  rasch  lur 
Virtuosität  sich  steigert  und  an  der  Stdle  der  echten  und  innigen  Kunst 
ein  holdes  und  hermrtrocknendes  Idol  auf  den  Thron  bebt  Es  ist 
nicht  das  innerliche  Gebiet,  insoweit  in  der  Kunst  Oberhaupt  ein  Inner- 
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liches  und  ein  Aeufserliches  unterschieden  werden  kann,  das  dem  Italiener 
aJs  eigene  Provinz  anbeimgefallen  ist;  die  Macht  der  Schönbeil  mufs, 
um  voll  auf  ihn  zn  wirken,  nicht  im  Ideal  vor  seine  Seele,  sondern 
sinnlich  ihm  tot  die  Aagen  gerückt  werden.  Damm  ist  er  denn  euch 
in  dcD  bnoeiidcii  imd  bAdenden  KAneten  recbl  eigentlidi  m  Hause  und 
dmn  in  der  alten  Galtnrepoche  der  beste  Schflkr  des  HeUenen,  in  der 
neuen  der  Meister  aller  Nationen  geworden. 

Es  ist  bei  der  LOckenhafUgkeit  inwerer  UeberUeferung  niofat  mög- 
lich die  ^twiekelung  der  kfinstferiselieii  Ideen  bei  den  einaslnen 
TAlkergnippen  Italiens  zu  verfolgen;  und  namentlich  läfst  sich  nicfat 
mehr  von  der  italischen  Poesie  reden,  sondern  nur  von  der  Poesie  La- 
liums.  Die  latinische  Dichtkunst  ist  wie  jede  andere  ausgegangen  von  Tani,  Spiel 
der  L)Tik  oder  vielmehr  von  dem  ursprünglichen  Festjuhel,  in  welchem  ""uJiHi*" 
Tanz.  Spiel  und  Lied  noch  in  ungetrennter  Einheit  sich  durchdringen. 
Es  ist  dabei  bemerkenswertb,  dafs  in  den  ältesten  Religionsgehräuchen 
der  Tanz  und  demnächst  das  Spiel  weit  entschiedener  hervortreten  als 
das  Lied.  In  dem  greisen  Feierzug,  mit  dem  das  römische  Siegesfest 
eröffnet  ward,  s|Kielten  nächst  den  Götterbildern  und  den  KAmpfem 
die  f  omefaniste  Rolle  die  emslen  und  die  lustigen  Timer :  jene  geordnet 
in  drd  Gruppen,  der  Minner,  der  JflngMnge  und  der  Knaben,  alle  in 
rolben  ROcken  mit  kupfernem  Leibgurt,  mit  Schwertern  und  kurzen 
Unsen,  die  Iftnner  überdies  behehnt,  flberfaaupt  in  ToUem  WalTen- 
Khmuck;  diese  in  zwei  Schaaren  getbeilt,  der  Schafe  in  Schafjpelsen 
mit  buntem  Ueberwurf,  der  Böcke  nackt  bis  auf  den  Schurz  mit  einem 
Ziegenfeli  als  Umwurf.  Ebenso  waren  vielleicht  die  älteste  und  hei- 
ligste von  allen  Priesterschaflen  die  , Springer'  (S.  167)  und  durften 
die  Tänzer  {ludii\  ludiones)  überhaupt  bei  keinem  öffentUchen  Aufzug 
und  namentlioli  bei  keiner  Leichenfeier  fehlen,  wefshalb  denn  der  Tanz 
schon  in  alter  Zeit  ein  gewöhnliches  Gewerbe  ward.  Wo  aber  die 
Tänzer  erscheinen,  da  stellen  auch  die  Spielleute  oder,  was  in  ältester 
Zeit  dasselbe  ist,  die  Flötenbläser  sich  ein.  Auch  sie  fehlen  bei  keinem 
Opfer,  bei  keiner  Hochzeit  und  bei  keinem  Begrabnifs;  und  neben  der 
uralten  Affentliehen  Priesterschaft  dar  Springer  steht  gleich  alt,  obwohl 
im  Range  bei  weitem  niedriger,  die  Pfeifargilde  {(BoUtgiim  titieiim», 
8.  ift2),  deren  eohte  Musikantenart  benugt  wird  dnrdi  des  aUe  und 
iribft  der  strengen  römischen  PoUzei  zum  TVotz  behauptete  Vorrecht 
an  ihrem  Jahresfest  maskirt  und  söfsen  Weines  roll  auf  den  Straften 
«ich  herumzutreiben.  Wenn  also  der  Tanz  als  ehrenvolle  Verrichtung, 
das  Spiel  aifi  untergeordnete,  aber  noth wendige  Thäligkeil  auftritt  und 
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darum  öffenüiche  Genossenschaflen  für  beide  !)estellt  sind,  so  erscheint 
die  DichtiiDg  mehr  als  ein  Zafalliges  und  gewissermafisen  Gleichgültiges» 
mochte  sie  nun  für  sich  entstehen  oder  dem  Tänzer  zur  Begleitung 
'lISot  "  seiner  Spränge  dienen.  — ^  Den  R6ineni  galt  als  das  älteste  dasjenige 
Lied,  das  in  der  grftnen  Waldeaeineamkeit  die  Blfttler  sidi  eellier 
ainget.  Wasder,ganstigeGeiat*  (fMtiiii,  von  f«eere)iml^^ 
und  flfttet,  das  Terkfinden  -die,  denen  es  gegeben  ist  ttm  su  laaseheD, 
den  Mensdiai  wieder  In  rhythoMsch  gemessener  Rede  (itmm,  spiter 
^  ^earmen,  von  etuure).  Diesen  imsssgenden  4*e8ittgen  der  yom  Grott 
ergriffenen  Manner  und  Frauen  (Mief)  verwandt  sind  die  eigentlichen 
Zauberspriiche,  die  Besprechnngsformelu  gegen  Krankheiten  und  an- 
deres Ungemach  und  die  bösen  Lieder,  durch  welche  man  dem  Regen 
wehrt  und  den  BHt7  herabruft  oder  auch  die  Saat  von  einem  Feld  auf 
das  andere  loekt;  nur  dafs  in  diesen  wohl  von  Haus  aus  neben  den 
Wort- auch  reine  Klangformeln  erscheinen*).  Fester  überhefert  und 
gleich  uralt  sind  die  religiösen  Litaneien,  wie  die  Springer  und  andere 
Priesterscbaften  sie  sangn  und  tanzten  und  von  denen  die  einzige  bis 
auf  uns  gekommene,  ein  wahrscheinlich  als  Wechselgesang  gedicbletes 
Tanilied  der  Ackeriirftder  min  Preise  des  Ifars,  woU  aiieli  kier  eine 
Stelle  Terdient 

J^ft^p^^^^j  ^^E^^^^p^Ä^^f  ^fii^^Ä^iÄ^j  ^ 

Nß  9du9  ru§,  Uarmar,  Hna  kttumM  pk§rmt 
Saint  fUyfere  Mars!  limm  sali!  siat  bwbtrl 

Seniums  alternd  advocajpiU  oonUast 
E/ios,  Ufannarf  iuoatol 
Triumpe ! 


*)  So  ffiebt  iar  atere  Cato  (ds  r.  r.  160)  als  krifUsgafea  V«rreakiusM 

dea  Spruch:  hauat  hauat  hauat  ista  fdtta  Htiü  iamia  boiatmaustra,  der 
vermathlich  seioem  Erfinder  eben  so  dunkel  war,  wie  er  es  uns  ist.  Naturlicli 
finden  sirh  daneben  auch  Worlformeln ;  so  z.  B.  hilft  es  fielen  Gicht,  wenn 
man  niichtero  eiacs  andern  gedenkt  und  dreimal  neunmal,  die  Erde  berührend 
und  ausspuckend,  die  Worte  spricht:  ,Ich  denke  dein,  hilf  meinen  FlifseD.  Di« 
Brde  empfange  das  lJubeil,  Gesundheit  sei  mein  Tbeil'  (terra  pesiem  ien^Ot 
saUu  Ale  mauio.  Varro  A  r.  r.  ],  2,  27). 

fhs,  Larßtf  fmaUt  N9  vdium  (—  mäkm  ümm)  rum  H  ni6mm\ 
JHmmt«,  Hmt  ineurrer^  m  fturml  Satur  utö,  ftn  Manl  Im  Mmm  MKS 
sta!  verbera  {tonen?}!  Semones  altemi  advocale  cunctos!  Nos,  Mamer^ 
ittvato!  Tripudia!  Die  ersten  Fünf  Zeilen  werden  je  dreimal,  der  Schlura* 
ruf  niofmal  wiederholt.  Die  Uebersetiung  ist  vielfach  unsicher,  besonders 
der  dritten  Zeile.  —  Die  drei  Inschriften  des  Thongefäfses  vom  Quirinal 
(S.  214  A.)  lauten;  ioue  sat  deiuosqot  med  tnäai  nei  ted  endo  gosmi*  uirgo  sied 
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L'ds,  Laren,  helfet! 

ISicht  SUrben  nod  Verderbeii,  Mars,  Man,  laft  eiBStSniM  «af 

■«lirere! 
Satt  tai,  grauaf  Man! 

'|Aaf  die  Schwelle  sprioge!  stehe  1  tritt  sie! 
{  Daa  StMiBaa,  arit  ihr,  ta  ikr»  rafat  wä,  alkal 

M  d«n  Gou|  L'as,  Mara,  Mars,  hilf! 

M  Broder  { 

Das  l^iein  dieses  Liedes  und  der  verwandten  Bnichstücke  der  saliari- 
schcn  Gesänge,  welche  schon  den  Philologen  der  augusleisclit  ii  Zeil 
als  die  ältesten  Urkunden  ihrer  Mullersprache  «lalteii,  verhält  sicli  zu 
dem  Latein  der  zwölf  Talehi  etwa  wie  die  Sprache  der  .Nihelunj^en  zu 
<ler  Sprache  Luthers;  und  wohl  mögen  wir  der  Sprache  wie  dem  Inljall 
Mch  diese  ehrwürdigen  Litaneien  den  indischen  Veden  vergleichen. 
—  Schon  einer  jüngeren  Epoche  gehören  die  Loh-  und  Schimpflieder  Lo>.-  und 
^n.  Dafs  et  io  Latium  der  Spottlieder  schon  in  alten  Zeiten  im  lieber»  '^im«! 
iib  ^  wMft  sich  ao8  dem  VaUuehanikler  der  Ilaüener  abDebmen 
hwa,  auch  weDn  nicfal  die  sehr  alten  poliieilicheti  Maümahraen  da- 
919B11  ea  MadrückHeh  hemgten.  Wichtiger  aber  wordeD  die  Lob- 
fMiiga.  Weira  eoi  Bürger  nur  Beatatluiig  weggetragen  ward,  so  folgte 
^  Bahra  eine  ihm  amerwandte  oder  belreandete  Frau  und  aang  ihm 
nter  Begleitung  eines  Flötenspielers  das  I^ichenlied  (nenia).  Defo- 
gleichen  wurden  \m  dem  Gastmahl  von  den  Knaben,  die  nach  der  da- 
loaligeii  Sille  die  Väter  auch  zum  Schmaus  aufser  dem  eigenen  Hause 
begleiteten.  Lieder  zum  l-rohe  der  Ahnen  aljwechselnd  bald  elHMifalls 
7iir  Flöte  gesungen,  hald  auch  ohne  He^'leitiing  hk)rs  gesaj;t  (ansn  rore 
(anere).  Dafs  auch  die  Männer  hei  dem  Gastmahl  der  Heiiie  nacli 
^Dgen,  ist  wohl  erat  ap&tere  vermuthlich  den  Griechen  entlehnte  Sitte. 
Genaueres  wissen  wir  von  diesen  Ahnenliedem  nicht;  aher  es  versteht 
^ich,  dafs  aie  schilderten  und  erzählten  und  insofern  neben  und  aus 
dem  lyriachen  Moment  der  Poeaie  daa  epische  entwickelten.  —  Andere  mmIim. 
Qeoiente  der  Poesie  waren  thitig  in  dem  uralten  ohne  Zweifel  Ober 


-  «M  mM  if>  Mtmitd  pwkaHittü  —  dbMM#  mtd  ftkai  (—  homu  aw 
M)  mmamm  mbwm  dm  naim  (waknebaialkh  —  Ü»  mnO  «m^  mafe  aia- 

Sicher  vantiodlich  sind  aar  eiazeloe  Wörter;  bemerkenswerth  vor 
»llem.  d»rs  Formen,  die  wir  bislier  Dar  als  ambrischc  und  oskische  kannten,  wie 
dis  Adjcftiv  pacer  und  die  Partikel  «mam  im  Werth  voa  hier  als  alt- 
lateioiscbe  ans  eotsegentreten. 
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die  Scheidung  der  Stämme  zurückreichenden  Volkscarneval ,  dem  hi- 
sligen  Tanz  oder  der  Satura  (S.  2S).  Der  Gesang  wird  dalm  nie  ge- 
fehlt iiaben;  es  lag  aber  in  den  Verhältnissen,  dafs  bei  diesen  vorzugs- 
weise an  Gemeindefesten  und  an  Hochzeilen  aufgeführten  und  gewils 
vorwiegend  praktischen  Späfsen  leicht  mehrere  Tänzer  oder  auch 
mehrere  Tfoierachaaren  in  einander  griffen  und  der  Gesang  eine 
gewisse  Handlung  m  sich  aufnahm,  welche  natürlich  Aberwiegend  eben 
schenhaflen  und  oft  einen  ausgelassenen  Charakter  trug.  So  ent- 
standen hier  nicht  blofe  die  Wechsellieder,  wie  sie  spftter  unter  dem 
Namen  der  fescennioischen  Gesänge  auftreten ,  sondern  auch  die  Ele- 
mente einer  volksthümlichen  Komödie,  die  bei  dem  scharfen  Sinn  der 
Italiener  für  das  Aeufserliche  und  das  Komische  und  bei  iluem  lit  liagen 
an  Gestenspiel  und  Verkleidung  auf  einen  vortrefnich  geeigneten  Bodeu 
gepflanzt  war.  —  Erhalten  ist  nichts  von  diesen  Incunabeln  des  römi- 
schen Epos  und  Drama.  Dais  die  Ahnenlieder  traditionell  waren, 
▼ersteht  sich  von  selbst  und  ^vird  zum  Ueherfluis  dadurch  bewiesen, 
dab  sie  regehnAiiug  Ton  Kindern  mgetragen  wurden;  aber  schon  m 
des  ilteren  Gato  Zeit  waren  dieselben  voUatindig  yersohollen.  Die 
Komödien  aber»  wenn  man  den  Namen  gsstallen  will,  sind  in  dieser 
Epoche  und  noch  lange  nachher  durehaas  imprevinrt  worden.  Somit 
konnte  von  dieser  Volkspoesie  und  Volksmelodie  nichts  fortgepflanzt 
werden  als  das  Mafs,  die  musikalische  und  cliorische  Begleitung  und 
•  vielleicht  die  Masken.  —  Ob  es  in  ältester  Zeit  <ias  gab,  was  wir  Vers- 
mafs  nennen,  ist  zweifelhaft;  die  Litanei  der  Arvalbrüder  fügt  sich 
schwerlich  einem  äufscrlich  fixirten  metrischen  Schema  und  erscheint 
uns  mehr  ah>  eine  bewegte  Aecitation.  Dagegen  begegnet  in  späterer 
Zeit  eine  uralte  Weise,  das  sogenannte  satnmiache*)  oder  faunisclie 
Mab,  welches  den  Griechen  firemd  ist  und  Termuthlieh  gleichieilig  mit 
der  iltesten  latinischen  Vdkqpoesie  entstand.  Das  folgende  freüidi 
einer  weit  späteren  Zeit  angehörende  Gedicht  mag  Ton  demselbett  «ne 
Yorstellnng  geben. 

*)  Der  Naoie  bezeichnet  wohl  nichts  als  da»  JLAtdermah',  insofera  die 
sätura  nrsprÜD^Iich  das  beim  Caraeval  (S.  28)  gesnng-ene  Lied  ist.  Voo  dem- 
selben Stanin  ist  aach  der  Säegott  Saelurnus  oder  Saifurnut,  später  Sätumus 
benaoDt;  sein  Fest,  die  Satornalien  ist  allerdings  eine  Art  Carneval  und  es  Ut 
möglich,  dafs  die  Possen  ursprünglich  vorzugsweise  an  diesem  aufgeführt 
wordeo.  Aber  Beweise  einer  Beziehang  der  Satora  za  dea  Saturnaiieo  fehlen 
ud  TArantUicli  gehSrt  4m  onmitlalkare  V«rkaüpfaog  dM  wtrmu  BÜKrmimt  ait 
den  Gott  Stteraet  «od  die  dimlt  rnfssIMsgeads  Maaif  dir  itslsa  Stlke 
erst  der  ipSterM  Zeit  ■■. 
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Quod  ri  tud  difeidens  —  dspertt  afleieta 
Päreas  timin*  heic  luiit  —  viUo  hüc  soiuto 
Ikettmd  facta  poloücta  —  Inbereii  ütbetU^t 

Sm6t    crtfue  s§  96U  ^  tribn  tU^dimnn 

Wu,  Mi&gvMfcfok  WISnhtaii  »  Mhwer  bdrafcoi  WsUtttaa, 

S»ffiv«U  4ut  Ate  fsMt  klar,  —  Mii  MSbdfi  «btfd; 

Za  Wdk'  «ai  Hahaii       Zekotoi  —  briAgw  fsra  ito  Riaier 

Dm  HtNoles  znr  Gabe  —  dar,  dem  horhrcrdientea; 
Sit  Mb  nf  iMck  dkh  o,  daf»  —  oft  da  «ia  ariittrast 

h  «ImiMliar  Wtin  teiMiiiai  die  Lob-  wie  die  Sehenlieder  gkich- 
■Iftig  gesungen  worden  lu  sein,  zur  Flöte  natfiriich  und  TermuUüich 

io,  dafs  namentlich  der  Einschnitt  in  jeder  Zeile  scharf  angegeben 
ward,  bei  Wechselliedeni  hier  auch  wohl  der  zweite  Sänger  den  Vers 
aufnahm.  Es  ist  die  salurnische  Messung,  wie  jede  andere  im  römi- 
und  griechischen  Alterthum  vorkommende,  quantitativer  Art, 
aber  wohl  unter  allen  antiken  Versmal^u  sowohl  das  am  mindesten 
diirdigebildele,  da  es  au&er  eodem  maunicbfaltigen  Licenzen  sich  die 
Wcflassung  der  Senkungen  im  weitesten  Umfang  gestattet,  ab  auck 
dM  der  Anlage  nach  unvoUkommenate,  indem  diese  einander  entgegen- 
geaeMen  lamhiachfn  und  treehauchen  HaUNMilan  wenig  geeignet  eind 
mm  filr  höhere  poetiache  Leietungeo  genügenden  rhjthniiaclien  Ben 
n  cntwiekefai.  —  Die  GmndelenMnte  der  tolkathOnlidien  Muaik  und  luiodi««. 
Ckarantik  Latimna,  ifie  eken&Ua  in  dieaer  Zeil  akh  featgaateUt  haken 
Bdaaen,  aind  für  vna  ftnehellen;  anlker  dalk  una  fon  der  latiniaehen 
Ftote  berichtet  wird  als  einem  kurzen  und  dtanen  nur  mit  Tier  Löchern 
Tfrsehenen,  ursprünglich,  wie  der  >auie  zeigt,  aus  einem  leichten 
Thierschenkelknochen  verfertigten  musikalischen  Instrument.  —  Dals  M»«ken. 
eiKllich  die  späUMcn  strhciulen  Charaktermasken  der  ialinis<*hen  Volks- 
komödie od»  1  der  sogenannten  Atellane:  Marcus  der  Harlekin,  Hucco 
der  Yielfraljs,  Pappus,  der  gute  Papa,  der  weise  Dossennus  —  Masken, 
die  man  so  artig  wie  schlagend  mit  den  beiden  Bedienten,  dem  Pantalon 
and  dem  Dottore  der  itaUenischen  Pulcinellkomödie  verglichen  hat  — , 
daii  dkne  Maaken  karaila  der  Üteaten  latiniaehen  Veikskunst  augehören, 
Abt  Bich  mrtArileh  nicht  eigentUdi  beweiaen;  da  aber  der  Gebraueh 
der  Geaichtamaaken  in  Latium  für  die  ToIkabOhne  Ton  unTordenklichem 
Alter  iat,  während  die  griechiache  Bfihne  in  Rom  erat  ein  Jahrhundert 
nach  ihrer  Begründung  dergleichen  Maaken  annahm»  da  jene  AteUanen- 
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masken  ferner  entschieden  italisclien  Ursprungs  sind  und  da  endlich 
die  Entstehung  wie  die  Durchführung  improvisirter  Kunstspiele  ohne 
feste  dem  Spieler  seine  Stellung  im  Stück  ein  für  nllemal  zuweisende 
Masken  nicht  wohl  denkbar  ist,  so  wird  man  die  festen  Masken  an  die 
Anfänge  des  römischen  Schauspiels  anknüpfen  oder  vielmehr  sie  als 
diese  Anfange  selbst  belrachlen  därfen. 
^ AeitMt«  ^  Wenn  unsere  Kunde  Aber  die  ilteste  einheiinisclie  BilduBg  und 
natrirko4-Kunst  Ton  Latium  spirlich  fliefirt,  so  kt  es  begraflieh,  dais  wir  noch 
weniger  wissen  über  die  frühesten  Anregungen,  die  hier  den  Römern 
von  aufsen  her  zu  Thefl  vnirden.  In  gewissem  Sinn  kann  schon  die 
Kunde  der  ausländischen,  namentlich  der  griechischen  Sprach«'  higher 
gezählt  werden,  welche  letztere  den  LaLüiern  natürlich  im  Allgemeinen 
fremd  war,  wie  dies  schon  die  Anordnung  hinsichtlich  der  sihyllinischeii 
Orakel  beweist  (S.  178),  aber  doch  unter  den  Kaufleuten  nicht  gerade 
selten  gew  esen  sein  kann ;  und  dasselbe  wird  zu  sagen  sein  von  der 
eng  mit  der  Kunde  des  Griechischen  zusammenhängenden  Kenntnifs 
des  Lesens  und  Schreiliens  (S.  210).  Indei«  die  Büdung  ter  antübsn 
Welt  ruhte  vieder  auf  der  Kunde  fremder  Sprachen  noch  auf  elameB- 
taren  technischen  Fertigkeiten;  wichtiger  aUi  jene  MittheUungen  wurden 
für  die  EntwidMlung  Latiums  die  musischen  Elemente,  die  sie  bereits 
in  frühester  Zeit  von  den  Hellenen  empfingen.  Denn  lediglich  die 
Hellenen  und  weder  Pboenikier  noch  Etrusker  sind  es  gewesen,  welche 
in  dieser  Beziehung  eine  Einwirkung  auf  die  llaliker  üblen;  nirgends 
beginnet  bei  den  lelzleren  eine  musische  Anregung,  die  auf  Karthago 
oder  (laere  zurückwiese  und  es  darf  wohl  überhaupt  die  phoenikische 
wie  die  etruskische  den  Bastard-  und  darum  auch  nicht  weiter 
zeugenden  Formen  der  Giviliaation  angezählt  werden*).  Griacfaiscbe 

*)  Die  Grzähluog,  dafs  ,cbemals  die  röuiitcheu  Koaben  etruskische  wie 
•pitarfcin  srieelitdM  BtMiiDCf  empfaDgen  UttM*  (Liv.  9,  36),  itt  mit  dem  or- 
•prüagliehAa  WaMB  der  rVaiacliM  JagMibiMaBf  tknm  arnftlater  wl«  m 
üdit  ahniMkeB  iit,  wu  ^mb  die  rSaii^ee  Kaebea  ia  BtrorieB  leratea.  Hab 

das  Stadlom  der  etniskiseheo  Spraeke  damU  Ib  Rom  die  Rolle  fwpialt  fcake 

wie  etwa  jetzt  bei  ans  das  Fraozösischlernen,  werden  doch  selbst  die  eifrigsteo 
heutigen  Bekenner  des  Tages-Coltus  nicht  behaupten;  und  von  der  etrusLischeo 
Harospicin  etwas  zu  verstehen  galt  selbst  bei  denen,  ««ich  ihrer  bedienten, 
einem  ^iichtetrosker  für  schimpflich  oder  vielmehr  für  unmöglich  (Müller  Ktr. 
2,  4).  Wahrscheinlich  ist  die  ganze  Angabe  von  den  etruskisirenden  Archäo- 
logen der  letzten  Zeit  der  Republik  herausgesponncu  aus  pragmatisirenden  Er- 
Bttlangea  der  ilterea  AeBaloB,  welche  lam  Beispiel  dea  Mocius  Scaevola 
•eiaer  Oaterhaltaaf  aiit  Peraeaa  n  Liebe  ab  Riad  elraakiiek  leraaa  laiwa 
(Diesyi  ^  28.  Plotarek  P^plMa  IT;  v^  INeBTt  S,  70). 
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MhKhtag  abor  blieb  niohl  aas.  Dit  grieebiidM  mAmmuH^  Lyn, 
A  .Saitflii*  OMm,  VW  cr^ld^Dtfin;  aiidi  (irMNii/Me^m«)iBtiiklil, 
tiia  die  FlAte,  ia  LatiuB  ehihwaiier.h  mid  hat  dort  steta  da  irenid- 
liadlifhmi  loalraiiMBt  gegolteB;  aber  nie  früh  aia  daaalbat  Aiftiabaiw 
gefaaden  hal,  bevmist  tiieila  die  hapbariacbe  YeiattiiiiiMliiBg  dee  ^rie« 
chischen  Namens,  theils  ihre  Anwendung  selbst  im  Ritual*).  Dafs  von 
dem  Sagenschatz  der  Griechen  hereiUs  in  dieser  Zeit  nach  I^tium  flofs, 
zeigt  schon  die  bereitwillige  Aufnahme  der  griechisclien  Bildwerke  mit 
ihren  durchaus  auf  dem  poetischen  Schatze  der  Nation  ruhenden  Dar- 
stellungen;  und  auch  die  altlatinischen  Barharisirungen  der  Persephone 
in  Prosepna,  des  Belierophontes  in  Melerpanla,  des  Kyklops  in  Codes, 
des  Laomedon  in  Alumentus,  des  Ganymedes  -in  Galaailua»  des  Neilos 
m  liekia,  der  Semele  in  Stinida  lassen  ertamen,  im  mt  Ibmer  Zeit 
seban  aolche  Erzählungen  von  Latinem  vernommen  und  wiederholt 
wordec  nwL  £ndtiob  aber  tmd  tot  aHem  kaan  das  römiscbe  Hauptr 
and  Sladtint  ^iidr  «mbdM;  UmmmO  wo  meht  aebM  EotateboDg,  docb 
aste  apileve  Emrichtniig  nicfat  wob!  aaders  ala  imter  grieebiBeiMin 
Sfaiab  erfadlflo  beben.  Ea  ivard  ak  anÜMfordenClicbe  Oankftiert 
legebaiiftig  a«ff  Grund  einea  ven  dem  Feldbenm  vor  der  Sebhcht  ge- 
thanen  Gelübdes  and  darum  gewfthnüeh  bei  der  Heimkehr  der  Bürger- 
w^r  im  Herbst,  dem  capitohuischen  Jupiter  und  den  mit  ihm  zu- 
^mmen  hausenden  Göttern  ausgerichtet,  lai  F>8tzuge  begab  man 
sich  nach  dem  zwischen  Palatin  und  Aventin  abgesteckten  und  mit 
einer  Arena  und  Zuschauerplätzen  versehenen  Rennplatz:  voran  die 
ganze  Rnabenschafl  Fioms.  geordnet  nach  den  Abtlieilungen  der  Bürger- 
wehr zu  Pferde  und  zu  FuDs;  sodann  die  Kämpfer  und  die  früher 
beschriebenen  Tänzergruppen  jede  mit  der  ihr  eigenen  Musik;  bieraui 
die  Diener  der  Götter  mit  den  Weihrauch fassem  und  dem  anderen 
hsibgen  Gerith;  endlicb  die  Babren  mit  den  Gdtterbädera  aelbsU  Das 

*)  Deo  Gebraneh  der  Leier  im  Ritoal  bezrngen  Cicero  de  oral.  3,  51,  197; 
Jnsr.  1,  2,  4;  Dioays  7,  72;  Appian  Pun.  Gtl  und  A'ie  Inschrift  Orclli  244&  vgl. 
1*^)3.  Ebenso  ward  sie  bei  den  ISeoien  angewandt  (Varro  bei  iNonius  unter 
nmia  und  praeßcae).  Aber  das  Leierspiel  blieb  da rniu  nicht  weniger  ansebick- 
Uck  (Seipio  bei  Macrob.  sai.  2,  10  und  sonst);  von  den  Verbot  der  Musik  im 
1  ia»  nwdM  wm  te  ^tiaiMbe  P16t«aspi«l«r  nnl  itm  flSagerS  wMA  4m 
MtiMfirisr  ma^mmmm  mU  dit  «Uta  M  dmllSUe  MageB  mnrPiaia 
<Gm»  M  Gfau  IVm«.  1, 2,8.  iy  2,  S;  Varro  bei  Noiint  «atar  mm  «m;  HofM 
mm.  4»  15,  SO).   Qaintilian,  der  das  GegHaeü  Mgt  {ituL  1,  10,  20),  Inl, 

Cicero  <2e  or.  3,  51  voB  dM  Gittondualam  enIUt,  «tgsno  anf  Prlvat- 
ffifähltf  ibertngan. 
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Schaufeät  selbst  war  das  Abbild  des  Krieges,  wie  er  in  ältester  Zeil 
gewesen,  der  Kampf  zu  Wagen,  zu  Hofs  und  zu  Fufs.  Zuerst  liefen 
die  Streitwagen,  deren  jeder  nach  homerischer  Art  einen  Wagenlenker 
und  einen  Käaipfer  trug,  darauf  die  abgesprungenen  Kämpfer,  alsdann 
die  Reiter,  deren  jeder  nach  römischer  Fechtart  mit  einem  Reit-  iiad 
einem  Handpferd  erschien  {dendior);  endlich  ma&en  die  Kämpfer  ai 
Falk,  naekt  bis  auf  einaii  GArtel  um  dy»  Hifleii,  sieh  omI  mmmöfHr  m 
Wettiiaf;  iM  Ringn  und  im  Faailk^^  In  jaller  Gattang  Wttt- 
kinpfe  nwd  nur  «nunal  wd  nritohen  nioht  mehr  als  fw«i  KimpiBni 
gülritlM.  Den  Sieger  lohntB  4er  Krau,  and  wie  »id  4m  icWiehtin 
Zivaig  in  Ehnn  hielt,  iMweist  die  gesetdielie  Geetattung  ihm  dimelhai, 
wenn  er  starb,  auf  die  Bahre  zu  legen.  Das  Feel  daaerte  also  nur  einra 
Tag  und  wahrscheinlich  liefseii  die  Wettkämpfe  an  diesem  selbst  noch 
Zeit  genug  für  den  eigentlichen  Canieval,  wobei  denn  die  Tänzergruppen 
ihre  Kunst  und  vor  allem  ihre  Possen  entfaltet  haben  mögen  und  wohl 
auch  andere  Darstellungen,  zum  Beispiel  Kampfspiele  der  Knaben  reilerei, 
ihren  Platz  fanden*).  Auch  die  im  ernsten  Kriege  gewonneneu  Ehren 
spielten  hei  diesem  Feste  eine  RoUe;  der  tapfere  Streiter  stellte  an 
diesem  Tage  die  Rüstungen  der  erschlagenen  Gegner  aus  und  ward  voo 
der  dankbereB  GeaMinde  ebenso  wie  der  Sieger  im  Wettspiel  uui  dsm 
Kranz  gesehmiskt.  —  Seleher  An  war  das  rftausche  Siege«-  ader 
Stadtfwt,  ond  aach  die  ibrigea  aftatlielienFeetlifhhatea  Bama  werden 
wir  uns  fthalich,  wenn  aaeh  in  dea  Mitlein  heaehrinktBr  vonasteUeB 
haben*  Bei  der  Aflhntfieimi  LejchealMer  traleo  regefaalfirig  Ttaaer 
aad  daneben,  wean  mehr  gescbehen  sollte,  noch  Wettrailsr  anl^  wo 
dann  die  Bdrgersdiaft  durch  den  öffentlichen  Auantfer  forher  besoa- 


*)  Das  Stadtfest  kann  nrspriiuglich  aar  einen  Tap  gewährt  haben,  da  es 
noch  im  sechsten  Jahrhundert  aas  vier  Tagen  scenischer  und  einem  Tag 
circensischer  Spiele  bestand  (Ritsehl  parerfca  \,  313)  und  notorisrh  die  sceni- 
schen  Spiele  erst  später  hinxufekommen  sind.  Dafs  in  jeder  Kampfgattaag  or- 
sprttoflicli  aar  einmal  gestritten  ward,  folgt  aoa  Liviua  44,  9;  wenn  später  an 
aiatai  ^liMia  his  n  tMu/kanrnüf  Wageopaarea  naeh  eiaMiat  liafaa  (Vaif» 
Wi  garvtas  Atugr.  S,  IS),  ist  dasNaura^.  Dafii  aar  sw«i  Wagaa  ui  «ksM» 
abM  Zwaifal  av  swsi  Eaitar  «ai  swat  Rlagar  aai  im  Pnis  atrittaa»  fa|§t 
daraus,  dafs  ni  allen  ZcilM  hi  den  römis^Sa  Wagenreaaaa  aar  so  viel  Wagaa 
zugleich  liefen,  als  es  sofrenannte  Factionen  gab  und  dieser  ursprünglieh  w 
zwei  wareu,  die  weifte  und  die  rothe.  Da.s  zu  den  oirrcnstschen  gehörende 
Reiterspiel  der  patricischen  Ephebcn,  die  sogenannte  Troia,  ward  bekanntlich 
von  Caesar  wieder  ins  Lebea  gerufen;  ohne  Zweifel  knüpfte  es  an  an  den  Anf- 
sag  dir  Raabaabiigarwthr  s«  Pferde,  deMen  Dionys  7,  72  gedenkt. 
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im  III  dem  BegrÜMifii  eing^lMlen  wird.  —  Aber  dieses  mit  den  Siiteo 
ud  im  Debaa^  Roms  lo  «ng  Tenrnhimw  Stadtfest  trifft  mdi  dso 
hdboiBQhea  VoUtsMoi  weseatüoh  sasaauMD:  so  for  sUsm  in  dsn 
Grandgedanlufii  d«r  VcrsiDiginig  silier  nligitaB  ftnsr  ond  sioes  kris- 
garisAtB  Wettkampfs;  in  der  Auswahl  dar  einselMB  Uebungen,  die 
bei  dem  Pest  fon  Olymina  Mch  Pindaros  Zsugnifii  ?oii  Hins  ans  im 
Lauren,  Ringen,  Faustkampf,  Wagenrennen,  Speer-  und  Steinwerfen 
tteslanden;  in  der  BpsrhafTenheit  des  Siegespreises,  der  in  Rom  so  gut 
wie  bei  den  grierbischt  n  Nalionalfesten  ein  Kranz  ist  und  dort  wie 
hier  niclit  dem  Lenker,  sondern  dem  Besitzer  des  (iespannes  zu  Tbeil 
wird;  fiBiHkh  io  dem  Hineinziehen  allgemein  patriotischer  Thaten  und 
Belohnmgen  in  das  all^meine  Volksfest.  ZufiUlig  kann  diese  Heber- 
eioslimmmig  nidit  sein,  soadem  nur  entweder  ein  Rest  uralter  Volks- 
gWMiMQhBfl  oder  eino  Fslfs  des  iHsslsn  intsmatioiialeii  Verkslirs; 
Ar  die  IstHsro  Anabms  sprieht  die  tberwiegeDde  WahrscMiifieUwit 
Das  StidliBst  in  der  Gestalt,  wie  wir  es  kennen,  ist  keine  der  iltesten 
BMebtnngen  Roms,  ds  der  Spielplati  ssikst  erst  so  den  Anlagen  der 
spiteren  Königszeit  gebftrt  (S.  110);  und  so  gut  wie  die  Verfassungs- 
reform damals  unter  griechischem  Einflufs  erfolgt  ist  (S.  95),  kann 
gleichzeitig  im  Stadtfest  eine  fdlere  Belustigungsweise  —  der  , Sprung* 
iriumpus,  S.  28)  und  etwa  das  in  Italien  uralte  und  bei  dem  Fest  auf 
dem  Aibanerberg  noch  lange  in  Hebung  gebliebene  Scbaukeln  —  mit 
deo  griechisclieB  Rennen  verbunden  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
durch  dieselben  Terdrängt  worden  sein.  Es  ist  ferner  von  dem  ernst- 
kciMn  Gekraneb  dar  StnitwigBB  wolil  in  Hslks,  sber  nieiit  in  Latinm 
«ins  Spur  vorhanden.  Endiidi  ist-  das  grisehiselie  Stsdion  (dorisdi 
€iMtav)  als  yrtfam  mit  der  gleuhen  Bedeutung  in  sehr  ftther  Zeit 
ia  die  kteiniseiie  S|Nraciw  flbergegangen  und  liegt  sogar  ein  aosdrOdi- 
liebes  Zeugnifs  dafftr  Tor,  dafs  die  Römer  die  Pferde-  und  Wagenrennen 
Ton  den  Thurinern  entlehnten,  wogegen  freilich  eine  andere  Angabe 
sie  aus  Etrurien  herleitet.  Demnach  scheinen  die  Römer  aufsei-  den 
musikalischen  und  poetischen  Anregungen  auch  den  fruchtbaren  Ge- 
danken des  gymnastischen  Wettstreits  den  Hellenen  zu  verdanken. 

Es  waren  abo  in  Latium  nicht  blofs  dieselben  Grundlagen  vor-  ch>r«kt«r 
baden,  ans  denen  die  hellenische  Bildung  und  Kunst  erwuchs,  sondern  '^".ra^r"' 
«  kst  anch  diese  seihst  in  firühester  Zeit  miehtig  anf  Latium  gewirkt  JäS^in 
Dn  Ekmenls  der  Gynmastik  hesalkeo  die  Latiner  nicht  Mob  ins^^ 
ih  der  rOraiiche  Knahe  wie  jeder  fiauemaohB  Pferde  und  Wagen 
(«gieren  und  den  Jagdspiefe  fllfaren  lernte  und  als  in  Rom  jeder  Ge» 
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meindebiirger  zugleich  Soldat  war;  sondern  es  genofs  die  Tanzkunst 
von  jeher  öffentlicher  Pflege  und  früh  trat  mit  den  lieUenischen  Wett- 
kämpfen  eine  gewaltige  Anregung  hinzu.  In  der  Poesie  war  die  helle- 
nische Lyrik  und  Tragödie  aus  ähnlichen  Gesängen  (erwachsen,  wie 
das  römische  FesUied  sie  darbot,  enthielt  das  Ahnenüed  die  Keime  des 
Epos,  die  Maskenposse  die  Keime  der  KomAdie;  und  auch  hier  man- 
gelte griechiflche  Einwiriumg  nicht.  —  IIa  so  Bwrkwttniiger  iit  ea, 
dalk  all«  diese  SamenkAmar  nicht  anfguigmi  oder  ferhflnunerten.  Um 
k^rperlidia  Eniehang  der  btbiiehen  Jqgand  Uiah  derb  and  tichtig^ 
aber  fem  von  dem  Gedanken  einer  kAneÜeriachen  Anabildnng  den 
EArpcra,  me  die  helleniache  Gymnastik  sie  mfiilgleb  Die  (MBoBtliciM 
WettkSmpl»  der  EeDenen  minderten  in  Italien  nioht  gerade  ihre 
Satzungen,  aber  ihr  Wesen.  Während  sie  Wettkämpfe  der  Bürger 
sein  sollten  und  ohne  Zweifel  anfangs  auch  in  Rom  waren,  wurden  sie 
Weltkämpfe  von  Kunstreitern  und  Kunstfechtem;  und  wenn  der  Be- 
weis freier  und  hellenischer  Abstammung  die  erst«  Bedingung  dei* 
Theilnahme  an  den  griechischen  Festspielen  war,  so  kamen  die  römi- 
schen bald  in  die  Hände  von  freigelassenen  und  fremden,  ja  selbst  von 
unfreien  Leuten.  Folgeweise  yerwandelte  sich  der  Umstand  der  Mit- 
streiter in  ein  Zuschauerpublicnm  und  fon  dem  Kranz  des  Wettsiegers^ 
den  man  mit  Recht  das  Wahrzeichen  Ton  HeUas  genannt  hat,  ist  in 
LAtium  apiterhin  kaom  die  Rede.  —  Aehnlieh  erging  es  der  Peeaie 
nnd  ihren  Scfawcateni.  Nur  die  Griechen  nnd  die  DenlMheB  heeüm 
den  freiwfllig  hervorsprudelnden  Liedevfuell;  ans  der  goMenen  Schale 
der  Musen  sind  auf  Italiena  grflnen  Boden  eben  nur  wenige  Tropte 
gefidlen.  Zur  eigenthehen  Sagenbildung  kam  es  nieht  Die  italiaiten 
Götter  sind  Abstractionen  gewesen  und  geblieben  nnd  haben  nie  zu 
rechter  persönUcher  Gestaltung  sich  gesteigert  oder,  wenn  man  will, 
verdunkelt.  Ebenso  sind  die  Menschen,  auch  die  grofslen  und  herr- 
lichsten, dem  Italiker  ohne  Ausnahme  Sterbliche  geblieben  unil  wurden 
nicht  wie  in  Griechenland  in  sehnsüchtiger  Erinnerung  und  liebevoll 
gepflegter  Ueberlieferung  in  der  Vorstellung  der  Menge  zu  götter- 
gleichen Heroen  erhoben.  Vor  allem  aber  kam  es  in  Latium  nicht  zur 
Entwickelung  einer  Nationalpoesie.  Es  ist  die  tiefste  und  herrlichste 
Wirkung  der  musischen  Künste  und  vor  allem  der  Poeaie,  daCs  sie  die 
Schranken  der  bäigerliehen  Gememden  sprengen  und  aus  den  Stinuneo 
ein  Volk,  aus  den  Völkern  eine  Welt  ersdiaien.  Wie  heutmtage  m 
unserer  nnd  durch  nnam  Wdtlitteratnr  die  GegensStie  der  dfilisirten 
Nationen  anfgehoben  sind,  so  hat  die  griechieche  Dichtkunst  das  ddrfUge 
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und  «goiitische  StamngeClkhi  xum  hellenüchen  Yolksbewurstseiii  und 
dieses  zum  Hamanltiniis  umgewandelt.  Aber  in  Lalium  trat  nicbte 
Aehnliohf!»  ein;  es  moclile  Dkhfer  in  Alba  and  in  Rom  geben,  aber 
et  €sl8iiiid  kdn  btiaiicbea  Epoe,  iiichi  einmal,  was  eher  noch  denkbar 
«in,  cm  latiniacfaer  Danemkateehiamaa  Ton  der  Art  wie  die  healodi- 
ichai  Werke  and  Tkge.  Es  konnte  wohl  das  latlnisohe  Bnndesfest  ein 
nuiscbes  Natioiialfest  werden  wie  die  Olympien  und  Istfamien  der 
Griechen.  Es  konnte  wohl  an  Albas  Fall  ein  Sagenkreis  sich  an- 
schliefsen,  wie  er  um  Ilions  Eroberung  sicli  spann,  und  jede  Gemeinde 
und  jedes  edle  Geschlecht  Latiums  seine  eigenen  Anfänge  darin  wieder- 
linden oder  hineinlegen.  Aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
geschah  und  Italien  blieb  ohne  nationale  Poesie  und  Kunst.  —  Was 
hieraus  mit  Nothwendigkeit  folgt,  dafs  die  Entwickelung  der  musischen 
Kdttste  in  Latium  mehr  ein  Eintrocknen  als  ein  Aufblühen  war,  das 
bettftigt,  noch  Ar  nns  noch  onverkennbar,  die  UeberlieffBrung.  Die 
Anfinge  der  Poesie  eignen  wohl  flberall  mehr  den  Frauen  als  den 
Ünneni;  ZariMmng  und  Todleniied  gebOnn  Tonngsweise  jenen  und 
ndit  ohne  Grand  sind  die  Liedesgeister»  die  Gasmenen  oder  Camenen 
und  die  Carmentis  Latiums  wie  die  Musen  von  Hellas,  weiblich  gefafst 
worden.  Aber  in  Hellas  kam  die  Zeit,  wo  der  Dichter  die  Saiigl'rau 
ablöste  und  Apollon  an  die  Spitze  der  Musen  trat;  Latium  hat  keinen 
nationalen  Gott  des  Gesanges  und  die  ältere  lateinische  Sprache  keine 
Bezeichnung  für  den  Dichter  *).  Die  Liedesmacht  ist  hier  unverhält- 
iÜsmäfeig  schwächer  aufgetreten  und  rasch  verkümmert  Die  Vebung 
— aischer  KAnste  hat  sich  hier  früh  theils  auf  Frauen  und  Kinder, 
tbiib  auf  lAnfÜge  und  uuttnilige  Handwerker  beschrftnkt.  Dalli  die 
Magdiedcr  von  den  P^nen,  die  Tischlieder  von  den  Knaben  gesungen 
worden,  ist  schon  erwihnt  worden;  auch  die  religiösen  Litaneien 
worden  yorzogsweise  von  Kindern  ausgefiUirt.  Die  Spielleute  bildeten 
ein  zünftiges,  die  Tänzer  und  die  RIagefrauen  {^raejkae)  unzünftige 
<ie\\prbe.  Wenn  Tanz,  Spiel  und  Gesang  in  Hellas  stets  blieben,  was 
!?ie  auch  in  Latium  ursprünglich  gewesen  waren,  ehrenvolle  und  dem 
Bürger  wie  seiner  Gemeinde  zur  Zier  gereichende  Beschäftigungen,  so 
20g  sich  in  Latium  der  bessere  Theü  der  Bürgerscbafl  mehr  und  mehr 

*)  f  'aies  ist  wobl  zunächst  der  Vorsänger  (deoD  so  wird  der  f'ales  der 
Salier  za  fassco  seio)  und  nähert  sich  dann  im  älteren  Sprachgebrauch  dem 
griechischen  n QOif  t]x rj<; :  es  ist  ein  dem  religiösen  Ritual  angehörendes  Wort 
ood  hat,  auch  als  es  später  vom  Dichter  gebraucht  ward,  immer  den  INebea- 
Icsriff  4es  gotterfiilUeii  Säofera,  des  Masenpriestert  b«luilt«B. 
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von  diesen  eitlen  Künsten  zurück,  und  um  so  entschiedener,  je  mebr 
die  Kunst  sich  ölFentlich  darstellte  und  je  mehr  sie  von  den  l)elebenden 
Anregungen  des  Auslandes  durchdrungen  war.  Die  einbeimiache  flöte 
lieÜB  man  sich  gefallen,  aber  die  Lyra  blieb  geicblet;  und  wenn  d  a 
nationale  Maakenapiel  ngelasien  ward,  so  achieii  das  ausUkidiaclie 
Ringspiel  nicht  blolSi  gleioiigaiüg,  sondern  schindüch.  Wibread 
oiusischen  Kfinste  in  Griechenland  iroiner  mAr  Gemeingnt  emes  jeden 
einzelnen  und  aller  Hellenen  zusammen  werden  und  damit  aus  Umso 
eine  allgemeine  Bildung  sich  entwickelt,  schwinden  sie  in  Latkna  all- 
gemach aus  dem  allgemeinen  Volksbewufstsein  und  indem  sie  tn  in 
jeder  Beziehung  geringen  Handwerken  herabsinken,  kommt  hier  iiichl 
einmal  die  Idee  einer  der  Jugend  niitzutheilenden  allgemein  nationalen 
Bildung  auf.  Die  Jugenderziehung  blieb  durchaus  befangen  in  den 
Schranken  der  engsten  HäusHchkeit.  Der  Knabe  wich  dem  Vater  nicht 
von  der  Seite  und  begleitete  ihn  nicht  blo&  mit  dem  Pfluge  und  der 
Sichel  auf  das  Feld,  sondern  auch  in  das  Hans  des  Freundes  usd  in 
den  Sitsungssaai,  wenn  der  Vater  an  Gaste  oder  in  den  Rath  geUea 
war.  Diese  häusliche  EniehuBg  war  wohl  geeignet  den  Menschen  gun 
dem  Hause  und  gans  dem  Staate  zu  bewahren;  auf  der  danemdco 
Lebensgemeinschaft  zwischen  Vater  und  Sohn  und  auf  der  gegenseitigen 
Scheu  des  werdenden  Menschen  vor  dem  fertigen  und  des  reifen 
Mannes  vor  der  Unschuld  der  Jugend  beruhte  die  Festigkeit  der  häus- 
lichen und  staatlichen  Tradition,  die  Innigkeit  des  Familienbaudes. 
überhaupt  der  gewichtige  Ernst  {gravitas)  und  der  sittliche  und  würdige 
Charakter  des  römischen  Lebens.  Wohl  war  auch  diese  JugendeniehaBg 
eine  jener  Institutionen  schlichter  und  ihrer  selbst  kaum  bewulhier 
Weisheit,  die  eben  so  emfiich  sind  wie  tief;  aber  Aber  der  Bewmdenmg, 
die  sie  erweckt,  darf  es  nicht  übersehen  werden,  dab  sie  nur  duich- 
geflkhrt  werden  konnte  und  nur  durchgelOhrt  ward  durch  die  Auf- 
opferung der  eigentliehen  indiriduellen  BiMung  und  durch  vdlligBB 
Verzicht  auf  die  so  reizenden  wie  geßhrlichen  Gal)en  der  Musen. 
TmoM,  Spiel  Uebcr  die  Entwickelung  der  musischen  Künste  bei  den  Elruskern 
VtA  BtrSiH^""^'  Sabellern  mangelt  uns  so  gut  wie  jede  Kunde*).  Es  kann  höchstens 
j^ngj  erwilhnt  werden,  dafs  auch  in  Etrurien  die  Tänzer  {histri,  hisitnoHes)  und 
die  Flutenspieler  (jmbuUmei)  früh  und  wahrscheinlich  noch  früher  als 


*)  Mk  die  AtaUam  aa4  PewoDoiaeii  aieht  d«r  cMaytsticiw  «ai 
etrukiidiM,  toDdera  4er  UtiaiMhM  Knut  aagihire«,  wird  laiaer  Zait  g»- 
Migt  werdeo. 
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io  Rom  aus  ihrer  Kunst  ein  Gewerbe  machten  und  nicht  hiofs  in  der 
Heimath,  sondern  auch  in  Rum  um  geringen  Lohn  und  keine  Khre 
&ich  öffentlich  producirten.  Bemerkenswertlier  ist  es,  dafs  au  dem 
etroAkischeo  NatMMiiifttt,  welches  die  sämmtlichen  Zwölfstädte  durch 
ciMo  BuofleBpriealer  ranrichleten,  Spiele  wie  die  des  römiaciMn  Stadt- 
feites  gegeben  wurden ;  indeCs  die  dadurch  nahe  gilegte  Frage,  in  wie 
wmi  die  fitrusker  mehr  als  die  Lttiner  xu  einer  nrtiaariwi  über  den 
cMiwiMn  GememdcB  iteheodM  mimciiMi  Kmitl  friuigt  nid,  mmA 
mr  a  beantwortao  oicbt  melnr  im  Stuide.  Aiidnmiu  mg  wqU  in 
Emmen  sImni  m  fHkherer  Zeit  der  Grund  gelegt  sein  in  der  geistloeen 
AMnmdinig  gelehrten,  namentlich  liMologischen  and  astrdogiachen 
Phuiders,  dureh  den  die  Tusker  späterhin,  als  in  dem  allgemeinen 
Verfall  die  Zopfgelehrsamkeit  zurRlüthc  kam,  mit  den  Juden,  (.lialilaern 
lind  Aegyplern  «lif  Klire  theillen  als  l  niuoll  ^öttHcher  Weisheit  ange- 
^tauiil  zu  werden.  —  Wo  möglich  noch  weniger  wIssimi  wir  von 
>abellis(hcr  Kunst;  woraus  naturlich  noch  keineswegs  tolgt,  dafs  sie 
der  der  .Nachbarstämme  nachgestanden  hat.  Vielmehr  läfst  sich  nach 
dem  ioost  bekannten  Charakter  der  drei  italischen  Hauptstämme  ver- 
■Dthen,  dafs  an  künstlerischer  Begabang  die  Samniten  den  Hellenen 
am  nacbaten,  die  fitraalmr  iiinmi  am  femalen  geatanden  haben  mögen; 
and  eine  gewiaae  BeatMigang  dieaer  Annahme  gewihrt  die  Thataaehe, 
U  die  bedeutendsten  «nd  eigenartigsten  unter  den  riknisdien  Poeten, 
wisNaafiaa,  Ennnia,  Luoiliaa,  Horathia,  den  aamnitiachen  Landacballen 
aagahöran,  wogegen  Etrurien  in  der  rSmiadien  lattaratur  fbal  kerne 
laJwen  Vertretef  hat  als  den  Arretiner  Maecenaa,  den  nnleidlichaten 
aller  herzrertrockneten  und  worteverkräuselnden  Hofpoeten,  und  den 
Volaterraner  Persius,  das  rechte  Ideal  eines  hoflärtigen  und  matt- 
herzigen  der  Poesie  beflissenen  Jungen. 

Die  Elemente  der  Baukunst  sind,  wie  dies  schon  angedeutet  ward,  Aeitett« 
uraltes  Gemeingut  der  Stämme.  Den  Anfang  aller  Tektonik  macht  das  a^akuM. 
Wohnhaus;  es  ist  dasselbe  l>ei  Griechen  und  itaükem.  Von  Holz 
gebeut  und  mit  einem  spitzen-  Stroh-  oder  Schindeldach  bedeckt,  bildet 
es  einen  viereckigen  Wohnraum,  welcher  durch  die  mit  dem  Regen- 
kwh  im  Boden  correspondirende  Deckenöffnung  {cavum  aeHurn)  den 
Rneh  enilifot  nnd  daa  Ucbi  einfuhrt  Unter  dieaer  ,achwan»n  Decke* 
(«rm«i)  werden  die  Speiaen  heraitet  und  venehri;  hier  werden  die 
Hausgötter  Terehrt  und  das  Ehebett  wie  die  Bahre  aufjseateUt;  hier 
empfängt  der  Mann  die  GSate  und  sitzt  die  Frau  spinnend  im  Kreise 
ilirer  Hagde.  Das  Baus  hatte  keine  Flur,  insofern  man  nicht  den  unbe- 
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deckten  Raum  zwischen  der  Ilauslhör  und  der  Strafse  dafür  nehmeu 
will,  welcher  seuien  Namen  vestibulum,  das  ist  der  Ankleideplatz,  davon 
erhielt,  dafs  man  im  Hause  im  Untergewand  zu  gehen  pllegle  und  nur, 
wenn  man  hinaustrat,  die  Toga  umwart.  Auch  eine  Zimmerein theiluDg 
mangelte,  aufser  dafs  um  den  Wohnraum  herum  Schlaf-  und  Vorraths- 
kammem  angebracht  werden  kouaten;  und  an  Treppen  und  avf- 
gesetste  Stockwerke  ist  noch  wenifer  lu  denken.  —  Ob  und  wie  ivdt 
aiM  dusen  Anfängen  eine  national-italische  Tektonik  hervorging,  ist 
kaum  in  entscfaeideii,  da  dia  griechiache  Einwirkang  adioB  im  der 
frabesteD  Zeit  hier  fibenalchtig  eiDgegriffim  und  die  etwa  TerhandeBea 
Aeitesto  ToftathümlicheD  Anfinge  bat  ganz  aberwnchert  bat  Sebon  die  itele 
iSJil^^l.  italische  Bankoast,  welche  nna  bduomt  ist,  ateht  nicht  viel  weaigar 
nnter  dem  Einflafo  der  grieehiaeben  ala  die  Tektonik  der  angnaleiacben 
Zeit.  Die  uralten  Gräber  von  Caere  und  Aision  so  wie  wahrscheinlich 
auch  das  älteste  unter  den  kürzlich  aufgedeckten  praenestinischen  sind 
ganz  wie  die  Thesauren  von  Orchomenos  und  M\kenae  durch  ülH?r- 
einander  geschobene  allmählich  einspringende  und  mit  einem  ^ofsen 
Deckstein  geschlossene  Steinlagen  überdacht  gewesen.  In  derselben 
Weise  ist  ein  sehr  alterthümiiches  Gebäude  an  der  Stadtmauer  von 
Tusculum  gedeckt  und  ebenso  gedeckt  war  ursprünglich  das  Quellhaus 
(fManum)  am  Fulse  dea  Capitols,  bis  des  darauf  gesetzten  Gebäudes 
wegen  die  Spitze  abgetragen  ward.  Die  nach  demselben  System  ang^ 
legten  Thore  gleichen  aich  vOUig  in.  Arpinom  und  m  Mykenaet,  Der 
Emiaaar  dea  AlbanerBeea  (S.  38)  hat  die  grtkürte  Aehnlichkeit  mll  dem 
dea  kopaiacben.  Die  sogenannten  kyklopiacben  Hingmanera  kommen 
in  Italien,  vorzugsweiae  m  Etnirien,  Umbrien,  Latinm  und  der  Sabina 
hinfig  vor  und  gehleren  der  Anlage  nach  entachieden  m  den  Mteaten 
Bauwerken  Italiens,  obwohl  der  gröfste  Theil  der  jetzt  vorhandenen 

')  Dieser  Art  siml  die  servianischen  Mauern  gewesen.  Sie  bestehen 
theils  aus  einer  Verstärkuop  der  HtigelabhÜDpe  liuich  vorf^eleglc  bis  zu 
4  Metern  starke  Puttermaaero,  theils  in  den  Zwischenräumen,  vor  allem  am 
Vimiaal  und  Quirioal,  wo  vom  esqaiiioiscbeo  bis  zum  collinischea  Tbore 
41«  natarltdM  Vertheid iguog  fehlte,  ans  eioem  Erdwall,  weleher  nach  siifiMe 
dareh  eise  Kholiehe  Fotleraitaer  tbgetehlotieB  wird.  Auf  diesen  Pntter- 
naaern  robta  die  Brastwelir.  Bio  Graben,  naeb  nverliasigea  Berichten  der 
Allen  30  Pofs  tief  aod  100  Pofs  breit,  so(  aidl  ver  dem  Wall  hin,  zu  dem 
die  Erde  aus  eben  dieeem  Graben  genomeo  war.  —  IMa  Brustwehr  hat  sich 
nirgends  erhalten;  von  den  Futtermauern  sind  in  neuerer  Zeil  ausgedehnte 
l'eberrestc  zum  Vorschein  gekommeu.  Die  Tuffblöcke  derselben  sind  im 
luuglichen  Rechteck  behauen,  durchschnittlich  60  Centiuieter  (=  2  röm. 
Fnb)  beeh  and  breit,  während  die  Länge  von  70  Centimetern  bis  n 
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mdmcbeiniich  ersl  viel  später,  einzelne  siclier  erst  im  siebenten  Jahr- 
hundert der  Stadt  aufgeführt  worden  sind.  Sie  sind,  eben  wie  die 
griechischen,  bald  ganz  roh  aus  grofsen  unbearbeiteten  Felsblöcken  mit 
dazwischen  eingeschobenen  kleineren  Steinen,  bald  quadratisch  in 
iionzoDtalen  La^^),  bald  aus  vieleckig  zugehauenen  in  einander 
p«ifenden  BlöckcB  gaschichtet;  Qher  die  Wahl  des  einen  oder  des 
adem  dieaer  Sistam  entschied  in  der  Riegei  wohl  da§  Material,  wie 
dam  in  Boiii,  wo  man  in  iltaaler  ZaH  nur  ana  Tnff  banta,  deikwagen 
dar  Falygonalhan  akht  feriumnit.  IKe  Analogie  der  beideB  eratan 
ahrihchcwn  Arten  mag  man  auf  die  dea  Banaloib  nnd  dea  Bauiwecka 
nriokninan;  aber  ea  kann  aehweriich  Ar  anfillig  geballan  werden, 
diA  anch  der  kftnatliehe  polygone  Maoerbau  nnd  daa  Thor  mit  dem 
durchgängig  links  einbiegenden  und  die  unbeschildete  rechte  Seite  des 
Angreifei-s  den  Yertheidigern  blofslegendeu  Thorweg  den  italischen 
Feslungen  ebenso  wohl  wie  den  griechischen  eignet.  Bedeutsame 
Winke  liegen  auch  darin ,  dafs  in  demjenigen  Theil  lUiliens,  der  von 
den  Hellenen  zwar  nicht  unterworfen,  aber  docli  nül  ihnen  in  lebhariem 
Verkehr  war,  der  eigentliche  polygone  Mauerbau  landübUch  war  und 
er  in  Etrurien  nur  in  Pyrgi  und  in  den  nicht  sehr  weit  davon  ent- 
fernten Städten  Goaa  nnd  Saturnia  begegnet;  da  die  Anlage  der 
Maner  von  Pyrgi,  zumal  bei  dem  bedeutsamen  Namen  («ThOrme*), 
wohl  ebenao  aicher  den  Griedien  lageachrioben  worden  kann  wie 
die  der  Maoem  ton  Turynth,  ao  steht  hOdial  wahrscheinfich  in 
9men  noch  ans  einaa  dar  Moaler  vor  Angen,  an  den  die  Italiker 


)  Hilen  wrintlt,  md  ohM  AawMdaag       Mattd,  abweaMod  mit  leo 
Ua^  «ad  mit  dta  SdiBaMtia  aaeh  aaÜMB,  in  aakrarta  Raihaa  aabea- 
fteaadar  fatchi^tet.  —  Der  in  Jahre  1862  in  der  Villa  Negroni  aafgedeckto 
TIeil  des  serYi'aoiächen  Walls  am  viminalischea  Thor  ruht  aaf  eioem  Faoda- 
■tat  gewaltiger  Tuffblöckc  von  3  bis  4  Metern  Höbe  uod  Breite,  auf  wel- 
ken daon  aas  Blöcken  voa  demselben  Material  und  derselben  (jrüPse,  tiie 
lie  bei   der  Mauer  sonst   verwandt  waren,  die  Aufseoroauer  sich  erhob. 
Der   dahioter   aufgeschiittete  iü-dwall   scheiot  aaf  dei*  oberea  Flüche  eine 
Breite  bis  zo  etwa  13  Metera  oder  rtiehlich  40  rVa.  Pali^  die  gaase  Haaer- 
wehr  adt  Eiareehaoaf  %er  AiiAeamaaer  voa  Qaadera  eioe  Breite  bia  xa 
15  Ifetera  oder  60  rSa.  Mb  gebebt  sa  babea.  Die  Staeke  aae  Peperin- 
Mkbao,  welcba  adt  eteeraaa  Rlaanera  verbaadea   sind,  siod  erat  bei 
ifiterea  Ansbesseraagiarbeiten  bitsogekoauBea.  —  Den  serviaoischen  weeeatlieh 
gleichartig  sind  die  in  der  Vigna  fSussiner  am  Abhang  den  Palattns  nach 
der  Capitalseile  nnd  an  andern  Punkten  des  Palatin  aufgofundenen  Maaern, 
die  von  Jordan  (Topographie  2,  173)  wahrscheinlich  mit  Recht  für  (Jeher- 
teste  der  Burgmauer  des  palatiaischeu  Rom  erklärt  wordeo  sind. 
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den  Mauerbaii  lernten.  Der  Tempel  endlich,  der  in  der  Kaiserzeit  der 
liisc<inische  liiefs  und  als  eine  den  verscliiedenen  griechischen  Tempel- 
baulen  coordinirte  Stilgatlung  betrachtet  ward,  ist  sowohl  im  Gameik 
eben  wie  der  griechisclie  ein  gewöhnlich  viereckiger  ummauerter  Ramn 
(ciU«X  Aber  welobem  Wände  und  Siulen  das  schräge  Dach  aehfrabaad 
empoimgen,  als  auch  Im  EinaeliieD,  vor  atteni  io  der  Sinia  seBial  md 
ihrem  arohilekloiiiacheii  Detail,  dordiauB  AhiBgig  vwidem  griechiadBi 
Schema.  Es  isl  nach  attam  dieaan  wahrsehemlieh  wie  auch  an  skh 
glaublich,  dafs  die  italische  Baukunst  vor  der  Berfthrung  mit  den 
Hellenen  sich  auf  Ilolzhütten,  Verbacke  und  Eid-  und  Sleinauf- 
schüttungen  beschränkte  und  dals  die  Steinconstruction  erst  in  Auf- 
nahme kam  durch  das  Beispiel  und  die  besseren  Werkzeuge  der 
Griechen.  Kaum  zu  bezweifeln  ist  es,  dafs  die  Ilaliker  erst  von  diesen 
den  Gebrauch  des  üiisens  kennen  lernten  und  von  ihnen  die  Mörtel- 
hereitung  (cal[e]x,  calecan,  Ton  x^^S)«  ^  Maschioe  {maekina 
fi^X^xi^f  )t  ^  Richtmafs  {grmmt^  verdorben  aus  yvmfmt^  jrpmita)  vnd 
deD  kOnsÜicbeii  VerseUuJk  (tkari  täi^^}  Aharkameii.  Damnaeh 
kami  f  on  einer  eigentfaimiiali  itaüacfaen  Ardiiiaktor  kaum  gesproehcn 
werden,  anlter  inaefem  hi  dem  Hdifaaa  dea  ilalisdien  Wohahansas 
neben  den  durch  grieobisehen  Emflnb  aueh  hier  hervorgemtaen 
Abänderungen  doch  manches  Eigenthüm liehe  festgehalten  oder  auch 
erst  entwickelt  ward  und  dies  dann  wieder  auf  den  Bau  der  italischen 
GAtterhäuser  zurückwirkte.  Die  architektonische  Entwickelung  des 
Hauses  aber  ging  in  Italien  aus  von  den  Etniskern.  Der  Latiner  und 
selbst  der  Sabeller  hielten  noch  fest  an  der  ererbten  liolzhütte  und  der 
guten  allen  Sitte  dem  Gelte  wie  dem  Geist  nicht  eine  geweihte  Wohnung, 
sondern  nur  einen  geweihten  Raum  anzuweisen,  als  der  Etrusker  schon 
begonnen  hatte  das  Wohnhaus  künstlerisch  umzubilden  und  nach  dem 
Muster  des  menschlichen  Wohnhauses  auch  dem  Gotte  einen  Tempel 
und  dem  Geist  ein  Grabgemaeh  »i  errichten.  Dalii  man  in  Latinm  n 
solehen  Luxnsbaoten  erst  unter  etruskiachem  Einflufli  Yorsebritt,  be- 
weist die  Bezeichnimg  des  Sltesten  Teropelbau-  und  des  ältesten  Haus- 
baustils  als  tuscanisclu-r  Was  den  Charakter  dieser  üebertragung 
anlaugt,  so  ahmt  der  griechische  Tempel  wohl  auch  die  allgemeinen 
Umrisse  des  Zeltes  oder  des  Wohnhauses  nach;  aber  er  ist  wesrnllich 
von  Quadern  gebaut  und  mit  Ziegeln  gedeckt  und  in  den  durch  den 
Stern  und  den  gehrannten  Thon  bestimmten  Verhältnissen  haben  sich 
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für  ihn  die  Gesete  der  Nothwendigkeit  und  der  Schönheit  eotwickck. 
Dem  filraiker  digpgeii  blieb  der  scharfe  griechische  Gegensatz  nnschen 
4r  Btiiwwdig  vob  Hob  lierferiebleleB  Monedken*  und  der  nolb- 
Müg  BlniiienM  GAlürwofaBinig  ürend;  die  EigesMinliehkeilMi  des 
tMeMMteTempefe:  der  omIv  de«  Quadrat  tkh  ttihemdeGrindrilSi, 
dv  höhen  Giebel,  die  grötere  Weite  der  Zwieefaenrlmiie  twiechen 
im  Sinleo,  for  eDeM  die  gesteigerle  Sehrigung  und  daa  aofAdlende 
Vortreten  der  Dachbalkeatopfe  über  die  Iragenden  Säulen  gehen  sämmt- 
lieh  aub  der  gröfseren  Annäherung  des  Tempels  an  das  Wohnhaus  und 
aus  den  Eigen thümlichkeiten  des  llulzbaues  liervur. 

Die  bildenden  und  zeichnenden  Künste   sind  jüncer  als  die  Pi^tik  u 
Architektur;  dasUaus  mulis  erst  gebaut  sein  ehe  man  daran  geht  Giebel 
und  Wände  zu  schmückeB.   Es  ist  nicht  wahrscheinUch^  dafs  diese 
KäBste  ui  IlahsB  schon  wihrend  der  römischen  Königszeit  recht  in 
AatoahBie  gshanncB  siad;  anrin  BtnuisB»  wo  Hswlei  und  Seeraub 
Hk  grote  Reiclithfisaw  eoneentririeB,  wird  die  lümst  oder  wen«  man 
hktr  wä,  daa  HaBdwerk  in  lirflheater  Zeit  Foft  gshbt  habsa.  Die 
giMneehe  ftvnst,  wie  sie  anf  fitmien  gewirkt  bat,  stand,  wie  ibr  Ab- 
bild beweist,  noch  auf  einer  sehr  primitiven  Stufe  und  es  mögen  wohl 
dieEtrusker  in  nicht  viel  späterer  Zeit  von  den  Griechen  gelernt  haben 
in  Thon  und  Metall  zu  arl)eiten,  als  diejenige  war,  in  der  sie  das  Ali>haljet 
von  ihnen  entlehnten.    Von  etruskischer  Kunstfertigkeit  dieser  Epoche 
sieben  die  Silbermüuzen  yon  Paj^onis,  fast  die  einzigen  mit  einiger 
Sicherheit  dieser  Epoche  awaweisenden  Arbeiten,  eben  keiBen  hohen 
Betriff;  doch  mOgOB  fon  den  etruskischen  BroBsewerksB,  welche  die 
ifÜBran  KBBsthanner  so  hoch  steflieB,  die  besten  eben  dieser  Ufaeü 
angMrt  habea  and  auch  die  otroskisdien  Terraeotten  können  nicht 
gm  gering  gewesen  sein,  da  dis  Ütesten  in  den  rtadsehen  Teopehi 
lal^estefllen  Werke  aus  gebrannter  Erde,  die  BiMsSule  des  eapito- 
Uniflchen  Jupiter  und  das  Viergespann  auf  seinem  Dache,  in  Veii  bestellt 
worden  waren  und  die  grofsen  derartigen  Aufsätze  auf  den  Tempel- 
lüthern  überhaupt  l)ei  den  späteren  Uömeni  als  ,luscanische  Werke* 
gingen.  —  Dagegen  war  bei  den  Itaükem,  nicht  btofs  bei  den  sa- 
belU&chen  Stämmen,  sondern  selbst  bei  den  Latinern  das  eigene  Bilden 
sadZeichneBiB  dieser  Zeit  Boeh  erst  im  Entsleben.  Die  bedentendsten 

*)  Weno  Varro  (bei  AugustiD  de  civ.  dei  4,  31,  vgl.  Plotorch  Num.  S) 
••ft,  dafs  die  Kümer  mehr  als  170  Jahre  die  tiötter  ohne  Bilder  verehrt  hiitlen, 
M  4flak.t  er  offenbar  an  dies  uralte  Schnitzbild,  welches  nach  der  conveoliu- 
>dUi  CkrMologie  zwischen  17ü  und  219  der  SUdt  d«dieirt  nod  oho«  Ziraifol 
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Kunstwerke  scheinen  im  Anslande  gearbeitet  worden  zu  sein.  Der 
angeblich  in  Veii  verfertigten  Tbonbilder  wurde  schon  gedacht;  difii 
in  £triirien  yeiferügte  und  mit  etruskischen  Inschriften  Tersebene 
Bnomibeiten  wenn  nicht  in  Laiium  überhaapt,  doch  niDdeslBM  ii 
Praenatto  gangbar  waren,  haben  die  neuesten  Ansgrabungea  bewiaaan. 
Das  Md  der  Diana  m  den  rOmiaeh-latwiaefaeD  Bandeateaipel  auf  dcai 
Arentin,  welches  als  das  ftiteate  Ciöltertnld  in  Rom  galt*),  glich  genaa 
dem  maasaliotiaGhen  der  epheeisefaen  Artemis  vnd  war  TieHeseht  ia 
ELea  oder  Massalia  gearbeitet.  Es  sind  fast  allein  die  seit  alter  Zeit  m 
Rom  vorhandenen  Zünfte  der  Töpfer,   Kupfer-  und  Goldschmiede 
(S.  192),  welche  das  Vorhandensein  eigenen  Bildens  und  Zeichnens 
daselbst  beweisen;  von  ihrem  Kunststandpunkt  aber  ißt  es  nicbt  mehr 
möglich  eine  concrete  Vorstellung  zu  gewinnen. 
loSSK  B»-       ^machen  wir  aus  den  Archiven  ältester  Kunstüberliefi^ung  und 
liebunecD  Kunstübung  geschichtliche  Resultate  zu  gewinnen,  so  ist  ranichsl  offen- 
g«bui](ir  der  bar,  da£idieitalischeKnnstebensowieitaliaohesllafrniiditaliBdbe8cfaffiA 
«^^i!>''ite-Dicbi  unter  phdnildscbem,  sondern  ausschlieblieli  unter  heHemedMan 
Einflnib  siefa  entwickelt  bat  Ea  ist  nicht  eme  euuige  unter  dea  itafi- 


scben  Kunstrichtungen,  die  nidit  in  der  altgrieehisehen  Kunst  9ir  be> 

stimmtes  Musterbild  fände,  und  insofern  hat  die  Sage  ganz  recht,  wenn 
sie  die  Verfertigung  der  bemalten  Tbonbilder,  ohne  Zweifel  der  ältesten 
Kunstart,  in  Italien  zunlcktührt  .lui  die  drei  griechischen  Künstler:  den 
,6ildnerS  .Ordner'  und  ,ZeichnerS  Euclieir,  Diopos  und  Eugrammos, 
obwohl  es  mehr  als  zweifelhaft  ist,  dafs  diese  Kunst  zunächst  von  Ko- 
nnth  und  zunächst  nach  Tarquinii  kam.  Von  unmittelbarer  Nach- 
ahmung orientalischer  Muster  findet  sich  ebenso  wenig  eine  Spur  als 
von  einer  selbstslindig  entwickelten  Kunstform;  wenn  die  etruskiachen 
Steinschneider  an  der  ursprflngüch  aegyptiscben  KMor^  oder  Skarabee»- 
form  festhielten,  so  sind  doch  auch  die  Skarabeen  in  GriecshenhoHl  in 
sehr  flrdher  Zelt  naehgescbnitten  worden,  wie  denn  ein  solcher  Ififtir 
stein  mit  sehr  alter  griechischer  Inschrift  sich  in  Aegina  gefunden  hat 
und  können  also  den  Etruskern  recht  wohl  durch  die  Griechen  zuge- 
kommen sein.  Von  dem  Phoenikicr  mochte  man  kaufen;  man  lernte 
nur  von  dem  Griechen.  —  Auf  die  weitere  Frage,  von  welchem  grie- 
chischen Stamm  den  Etruskern  die  Kunstmuster  zunächst  zugekommen 
sind,  läfst  sich  eine  kategorische  Antwort  nicht  geben;  doch  beelehen 


Sai  «rite  OSlIerlili  war,  deuea  Weihang  die  dam  Varro  vorlief  oDdea  QaaUea 
«rwüttten.  Vii  oUm  &  310. 
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bemerkenswerthe  Beziehungen  zwischen  der  etruskiscben  und  der  älte- 
ÜHI  attischen  kanst  Die  drei  Kunstformen,  die  in  Etrurien  wenig- 
$tens  spälarbm  id  groCMr,  in  Griechenland  nur  in  sehr  heschränktar 
Aosdehiiung  geübt  wordoiiind,  die  Grabmalerei,  die  Spiegelxeichnimg 
wa4  üe  SteimwhneidekiiPrt,  sind  bis  j«lsi  «of  griachiidiein  Boden  oin- 
tl%  m  Atten  und  kupuä  beobtditet  worden,  tneküclio  Tempel 
entepnclii  geom  weder  dem  dorieehen  noch  dem  loniecben;  aber  m 
dm  wkfatigBlen  UnlenebeidnngsmonMnten,  in  dem  um  die  Gelb  her- 
ongeflklirten  SMengang  so  wie  in  der  Unterlegung  eines  besendem 
Postaments  unter  jede  einsehie  (Sinle  folgt  der  etruskische  Stil  dem 
jüngeren  ionischen;  und  eben  der  noch  vom  dorischen  Element  durch- 
drungene ionisch-altische  Baustil  sieht  in  der  aligemeinen  Anlage  unter 
allen  griechischen  dem  tuskischen  am  nächsten.  Für  Latium  mangelt 
es  so  gut  wie  ganz  an  sicheren  kunslgeschichtlichen  Verkehrsspuren; 
wenn  aber,  wie  sich  dies  ja  genau  genommen  von  seihst  versteht,  die 
aUgemeinen  Handels-  und  Verkehrsbeziehungen  auch  ror  die  liuttsi» 
BMster  entsdieidend  gewesen  sind,  so  kann  mit  Sicherheit  angenom- 
men werden,  daft  die  campaniscben  und  sieiliscben  Hellenen  wie  im 
A^di^t  so  anch  in  der  Kunsl  die  Lehrmeister  Latioms  gewesen  sind; 
■ad  die  Analogie  der  aTentinischen  Diana  mit  der  ephesischen  Artemis 
mdospricbl  dem  wenigstens  nicht.  Daneben  war  denn  natürlich  die 
Ittere  etruskische  Kmist  anch  für  Latium  Muster.  Den  sabellischen 
Stimmen  ist  wie  das  griechische  Alphabet  so  auch  die  griechische  Bau- 
ond  Bildkunst  wenn  öherhaupt  doch  nur  durch  Vermittelung  der  west- 
licluTeii  italischen  Stämme  nahe  getreten.  —  Wenn  aber  endlich  über 
die  Kunstbegahung  der  verschiedenen  italischen  Nationen  ein  Urtheil 
gelallt  werden  soll,  so  ist  es  schon  hier  ersichtlich,  was  freilich  in  den 
späteren  Stadien  der  Kunstgeschichte  noch  hei  weitem  deutlicher  her- 
Tortritl,  dafs  die  Elrusker  wohl  früher  zur  Kunstübung  gelangt  sind 
und  massenhafter  und  reicher  gearbeitet  haben,  dagegen  ihre  Werke 
hinter  den  latiniscben  und  sabellischen  an  Zweckrichtigkeit  und  ISütz- 
lichkeit  nicht  minder  wie  an  Geist  und  Schönheit  zurückstehen.  Es 
leigt  sieh  dies  allerdings  für  jetzt  nur  noch  in  der  Architektur.  Der 
ebenso  zweckmäfnge  wie  schöne  polygone  Mauerbau  ist  in  Latium  und 
dem  dahinteriiegenden  Binnenland  häufig,  in  Etrurien  selten  und  nicht 
dnmal  Caeres  Mauern  smd  aus  yieleckigen  Blöcken  geschichtet  Selbst 
in  der  audi  knnstgeschichtlich  merkwürdigen  religiösen  Herfoihebung 
des  Bogens  (S.  165)  und  der  Brücke  (S.  169)  in  Latium  ist  es  wohl 
erlaubt  die  Anfänge  der  späteren  römischen  Aquäducte  und  römischen 
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Gonsularstrafsen  zu  erkennen.  Dagegen  haben  die  Etrusker  den  helle- 
nischen Prachtbau  wiederholt,  aber  auch  verdorben,  indem  sie  die  für 
den  Steinbau  festgestellten  Gesetze  nicht  durchaus  geschickt  auf  den 
Holzbau  übertrugen  und  durch  das  tief  hinabgehende  Dach  und  die 
weiten  Säiüeniwischenräume  ihrem  Gotteshaus,  mit  einem  alten  Bau- 
meister zu  reden,  ,ein  breites,  niedriges,  sperriges  und  schwerfäUiges 
Ansehen'  gegeben  bibeD*  Die  Latiner  babea  aus  der  reichen  Fülle  der 
griechMciMm  KmiBt  nur  sehr  weniges  ihrem  cnergiech  lealiiliiGhen 
Sinne  eongenial  geAindai,  aber  was  sie  annahmen,  der  Uee  nach  nod 
innerlich  sich  angeeig^  und  m  der  Entwickehtng  dea  peligoaen 
Maueribana  neUeidit  ihre  LehnneiBler  Ahertroffen;  &  etmakiaehe 
Knnat  lat  ein  merkwArdiges  Zeugnifii  handirerkamilsig  angeeigneter 
und  handweritam&rsig  festgehalten«^  Fertigkeiten,  aher  ao  wenig  wie 
die  chinesische  ein  Zeugnifs  auch  nur  genialer  Receptivität.  Wie  man 
sich  auch  sträuben  mag,  so  gut  wie  man  längst  aufgehört  hat  die  grie- 
chische Kunst  aus  der  etruskischen  abzuleiten,  >vird  man  sich  auch 
noch  entschliefsen  müssen  in  der  Geschichte  der  italischen  Kunst  die 
Etriuker  aus  der  ersten  in  die  letzte  Stelle  2u  versetzen. 
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ABNDERUNG  DBB  VBRFASSONG.  BBSCHRAENKUNG  DER 

MA6ISTRATSGBWALT. 

Der  strenge  Begriff  der  Einheit  und  AUgewalt  der  Gemeinde  in  Politische 
illnGeBNlMie«B0Blegenbeiten,  dieser  Schwerpunkt  der  italiscben  Ver-oeg.'aue 
ftnogMiy  iagle  in  die  Hände  des  einzigen  auf  Lebenszeit  emannten  ^ 
VintalMn  eine  fbrehtbtre  Gemk,  die  woiil  der  LaadeafeiBd  empAmd, 
Iber  lielit  Bünder  sohiver  der  Mqger.  Miftbraitch  und  Dniek  kiHuite 
uhi  aiakMben,  md  hkmm  die  notlmeBdige  Folge  waren  Bettrebungvii 
jm  Gewalt  ni  mindeni.  Aber  daa  ist  daa  Großartige  in  dieaen  rtaii- 
ukm  Rafcrmyerauchen  qnd  ReyehtioBen,  daik  man  nie  untemimmt 
^niw  die  Gemeinde  als  solche  zu  beschränken  noch  auch  nur  sie  fiit- 
jprechender  Organe  zu  berauben,  dal's  man  nie  die  sogenannten  nalür- 
üchen  Recble  des  Einzelnen  gegen  die  Gemeinde  gellend  zu  niach«Mi 
versucht,  sondern  dafs  der  ganze  Sturm  sich  richtet  gegen  die  Form 
Jer  (iemeindeverlretung.  Nicht  Begrenzung  iler  Staats-,  sondern  Be- 
greozuDg  der  Beamlenmachl  ist  der  Ruf  der  römischen  Fortschritts- 
I>artei  von  den  Zeiten  der  Tarquinier  bis  auf  die  der  Gracchen;  und 
Mdi  dabei  rergifst  man  nie,  dafs  daa  Volk  niehl  regieren,  sondern 
ngiert  werden  aoH 

INeaarKanipf  bewegt  sich  innertialb  der  fiirgeracbaft.  Dun  aar 
Scüe  entwiefcnit  sieh  eaae  andere  Bewegung:  der  Ruf  der  Nicbtbflrger 
m  poHlische  Gleichberechtigung.  Dahin  gehören  die  Agitationen  de 
^bejer,  der  Latiner,  der  Raliker,  der  Freigelassenen,  welche  alle 
MKbteD  sie  BBrger  genannt  werden  wie  die  Plebejer  und  die  Frei- 
fdasienen,  oder  nicht,  wie  die  Latiner  und  die  Italiker,  politische 
(«leichheit  entbehrten  und  begehrten. 
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Ein  dritter  Gegensatz  ist  noch  allgemeinerer  Art:  der  der  Ver- 
mögenden und  der  Armen,  insbesondere  der  aus  dem  Besitz  gedrängten 
oder  in  demselben  gefiibrdeten  Besitzer.  Die  rechtlichen  und  {)oliti$chen 
Verhältnisse  Roms  veranlafsten  die £oUtehuiig  zahlreicher  Bauerwirlh- 
Bchaflen  theils  kleiner  Eigenthümer,  die  von  der  Gnade  des  Capital-, 
theils  kleiner  Zei^^ichter,  die  von  der  Gnade  des  Grundherrn  abhingen, 
und  beraubten  Tidfiich  Einzehie  m  ganie  Gemeinden  dee  Grund- 
beeiUea,  ohne  die  peraönliehe  Freiheit  amugreifen.  Dadurch  ward  das 
ackerbauende  Proletariat  schon  frflh  so  miehtig,  daili  es  weaentlkh  in 
die  Schicksale  der  Gemeinde  eingreifen  konnte.  Das  städtische  Pro» 
letariat  gewann  erst  in  weit  späterer  Zeit  politische  Bedeutung. 
AbMki^nf  In  diesen  Gegensätzen  !)e\vcgle  sich  die  innere  Geschichte  Roms 
Ungiichcn  und  vci  iijulhHch  nicht  minder  die  uns  gänzlich  verlorene  der  übrigen 
f»i»ttj»d-  italisclien  Gemeinden.  Die  politische  Bewegung  innerhalb  der  voll- 
berechtigten  Bürgerschail,  der  Krieg  der  Ausj^eschlossenen  und  der 
Ausschhefsenden,  die  socialen  Conflicte  der  Besitzenden  und  der  Be- 
sitzlosen, so  mannichfaltig  sie  sich  durchkreuzen  und  in  einander 
schlingen  und  oft  seltsame  AUianaen  herbeiführen,  sind  dennoch 
wesentlich  und  von  Grund  aus  verschieden.  —  Da  die  senrianische 
Refonn,  ivekhe  den  Insassen  in  militärischer  Hinsieht  dem  DOrgsr 
gleichstellte,  mehr  aus  admmistrati?en  Rftcksichen  als  aus  dner  politi- 
schen Parteltendeni  her?oi^gegangen  tu  aein  scheint,  so  darf  als  der 
erste  dieser  Gegensitze,  der  su  inneren  Krisen  und  Verihaeangs- 
isdarungen  Ahrle,  derjenige  betnchtet  werden,  der  auf  die  Be- 
schrinkung  der  Magistratur  hniarbeitet  Der  frftheste  Erfolg  dieser 
ältesten  römischen  Opposition  l)esteht  in  der  AbschaflTung  der  Lebens- 
länglichkeit der  Gemeindevorsteherschaft,  das  heifsl  in  der  Abschaffung 
des  Königlhums.  Wie  nothwendig  diese  in  der  natürlichen  Ent- 
wickelung  der  Dinge  lag,  dafür  ist  der  schlagendste  Beweis,  dafs 
dieselbe  Verfassungsänderung  in  dem  ganzen  Kreise  der  ilalisch- 
griecliischeu  Welt  in  analoger  Weise  vor  sich  gegangen  ist.  ^icht  blols 
in  Rom,  sondern  gerade  ebenso  bei  den  übrigen  Latinem  so  wie  bei 
den  Sabellern,  Etruskem  und  Apulern,  überhaupt  in  sammtlichen 
italischen  Gemeinden  finden  wir,  wie  in  den  griechischen,  in  spiterer 
Zeit  die  alten  lebenslinglichen  durch  Jahresherraoher  eraetst  FAr  den 
Ittcanischen  Gau  Ist  es  beieugt,  dab  er  im  Frieden  sich  demokratisch 
regierle  und  nur  Ar  den  Krieg  die  Magistrate  einen  KMg,  daa  beillrt 
einen  dem  römischen  DIctator  Ihnliohcn  Beamten  bestelllen;  die 
aabeUiadiea  Stadlgemeinden,  lum  Beispiel  die  von  Gapna  und  Pompeii, 
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gehorchten  gleichfalls  späterhin  einem  jahrlich  wechselnden  ,Gemeinde- 
besorger"  (jmäix  tuticus)  und  Tdinliche  loslitutionea  mögen  wir  auch 
bei  den  übrigen  Volks-  und  Stadigeiiwiindcn  Italiens  voraussetzen.  Es 
bedarf  hiernach  keiner  Erklärung,  am  wdehen  Gründen  in  Rom  die 
Cmmiüii  an  die  Stelle  der  Ktaige  getralen  aind;  der  Organismua  der 
alten  grieduachen  und  italiacben  Poütie  entwickdl  vieknehr  die  Be- 
tehrinlcinig  der  lebenattnglichen  GemeindeTorstaDdachaft  auf  eine 
ktaere  neiatentlieila  jUm^a  Friat  mit  einer  gewiaaai  Natumotti- 
wendigkeil  ana  aich  selber.  So  einÜMli  indelli  die  Umehe  dieser  Ver- 
indenmg  tat,  so  mannichfaltig  konnten  die  Anlässe  sein :  man  mochte 
nach  dem  Tode  des  lebenslänglichen  Herrn  beschliefsen  keinen  solchen 
wieder  zu  erwälilen,  wie  nach  Rumulus  Tode  der  römische  Senat  ver- 
?ucht  halben  soll;  oder  der  Herr  mochte  freiwilUg  abdanken,  was  an- 
gebüch  König  Servius  Tuilius  beabsichtigt  hat;  oder  das  Volk  mochte 
iregen  einen  tyrannischen  Regenten  aufstehen  und  ihn  verlreiben,  wie 
(lies  (las  Ende  des  römischen  Königthums  war.  Denn  mag  die  Ge>  v«rtr«ibiiiic 
Kbichie  der  Vertreibung  des  letzten  Tarqninius,  ,des  UebermüUugoi't  atefoBM. 
Mcb  noch  so  sehr  in  Anekdoten  ein-  imd  zur  Novelle  ausgesponnen 
sein,  so  ist  doeh  an  den  Gnindailgen  niebt  sa  sweifebi.  0a&  der  König 
es  unterfiefr  den  Senat  an  befragen  und  zu  erglnaen,  dala  er  Todes- 
ortheile  und  Gonfiakationen  ohne  Zuziehung  Ton  Rathmftnnem  aua- 
ipncli,  dab  er  in  aeinen  Speiebam  ungeheure  Korn? orritbe  anfhlufle 
imd  den  Bikrgm  Kriegsarbeit  und  Handdienste  ikber  die  Gebühr  an-> 
laan,  bezeichnet  die  Ueberlieferung  in  glaublicher  Weise  als  die 
Grsachen  der  Empörung;  von  der  Ei  biiterung  des  Volkes  zeugt  das 
lormliche  Gelöbnifs,  das  dasselbe  Mann  für  Mann  für  sich  und  seine 
Nachkommen  ablegte,  fortan  keinen  König  mehr  zu  dulden  und  der 
blinde  Hafs,  der  seitdem  an  den  Namen  des  Königs  sich  anknüpfte, 
vor  allem  aber  die  Verfügung,  dafs  der  , Opferkönig*,  den  man  creiren 
zu  müssen  glaubte,  damit  nicht  die  Götter  den  gewohnten  Vermittler  ver- 
niifsten,  kein  weiteres  Amt  solle  bekleiden  können  und  also  dieser  zwar 
der  erste,  aber  auch  der  ohnmächtigste  Mann  im  rOmischen  Gemein- 
wesen ward.  Büt  dem  letzten  König  wurde  sein  ganzes  Geschlecht  ver^ 
bannt  —  ein  Beweis,  welche  Geschlossenheit  damala  noch  die  gentilid- 
icfasn  Verbindungen  hatten.  Die  Taiquinier  aiedelten  darauf  Aber  nach 
Caere,  Yidleieht  ihrer  allen  Heiniath  (a  124),  wo  ihr  Geschlechtsgrab 
kArzUch  aufgedeciit  worden  ist  An  die  Stelle  aber  des  einen  lebensläng- 
lichen traten  zwei  jährige  Herrscher  an  die  Spitze  der  römischen  Ge- 
meinde. —  Dies  ist  alles,  was  historisch  über  dies  wichtige  Ereigniis  als 
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sicher  angesehen  werden  kann*).  Dafs  in  einer giofsen  weitherrschenden 
Gemeinde,  wie  die  römische  war,  die  königliche  Gewalt,  namentlich 
wenn  sie  durch  mehrere  Generationen  hei  demselben  Geschlechle  ge- 
wesen, widerstandsfähiger  und  der  Kampf  also  lebhafter  war  als  in 
den  kleineien  Staaten,  ist  begreiflich;  aber  auf  eine  Einmischung  aus- 
wärtiger Staaten  in  denselben  öeulet  keine  sichere  Spur.  Der  groDw 
Krieg  mit  Etrurien,  der  übrigm  wohl  nur  ducb  €hroiiolo§iiehe  Ver- 
wirning  in  den  römischeii  Jalnrbadieni  00  nhe  m  db  Vw  twÜMiiig  dar 
Tarquimer  gerCkekt  ist,  kann  nidil  ala  eine  IntcrventiMi  Etruriww  m 
Gunsten  eines  in  Rom  beeintrichtigten  LandomanMi  angesahcn  «erden, 
aus  dem  aelir  tnrekhenden  Grande,  daft  die  Etnuker  trali  des  ?olf 
*8ltadigen  Sieges  doeh  weder  daa  rOmische  Königtiiam  wieder  her- 
gestellt noch  auch  nur  die  Tarquinier  zurückgeführt  haben. 
CongnU-  Sind  wir  über  den  historischen  Zusammenhang  dieses  wichtigen 
"'w«iu^  Ereignisses  im  Dunkeln,  so  liegt  dagegen  zum  Glücke  klar  vor.  ' 
worin  die  Verfassungsänderung  l)estand.  Die  Rönigsgewall  waixi 
keineswegs  abgeschalTt,  wie  schon  das  beweist,  dafs  in  der  Vacanz 
nach  wie  vor  der  ,Zwi8chenkönig'  eintrat;  es  traten  nur  an  die  Stelle 
des  einen  lebenslänglichen  zwei  Jahreskönige,  die  sich  Feldberm  | 
(priUknts)  oder  Richter  (mdices)  oder  auch  bluls  Collegen  (consuUsy*) 
nannten.  Es  sind  die  Principien  der  GoUegialität  und  der  4nmntti, 
die  die  Republik  und  daa  KAnigthum  onteraeheideB  und  die  Uer  nent 
uns  entgegentreten.  —  Duienige  der  Coltegialitit,  dem  der  dritleapiler- 
hin  gangbarste  Name  der  JahreakftnigB  entlehnt  war,  eneheini  hier  in 
einer  ganz  eigentbAmlichen  Geatalt  Niehl  den  beiden  Beamten  raaamuMD 

*)  Di«  Muuot«  Fabel  richtet  griffftentheils  sich  selbst;  zum  ffutea  TMl 

ist  aifl  m»  BeinamcDerkl&reBf  (Bruttu,  Poplicola,  Scaevola)  heraasgcspoaneo. 
Aber  sogar  die  scheinbar  g;escbichtlicbeD  Bestandtheite  derselben  zei^a  bei 
genaaerer  Erwägung;  sich  als  crfttodea.  Dahin  gehört,  dafs  Brutos  Reiter-  | 
haaptmaDu  [tribunus  celerum)  geweaea  uud  als  sulcber  den  Vulksschlafs  über  i 
die  Vertreibuog  der  Tarquiaier  beaotraft  haben  soll;  deoo  es  isi  nach  der 
römischeo  VerfassuDg  gaos  aMiöglieh,  dafs  eio  Uolber  OfHsler  du  Radt 
geliabt  habe  die  Cviien  so  bemfea.  Offenbar  iit  dieie  gtaia  Angabe  na 
Zweck  der  Herttcllttog  eines  ItaektsMens  fir  die  rSnüscha  Reynbllk  er- 
Saasen»  and  reell  scUecht  ersonnen,  indea  di^ei  der  tribunut  etUrum  aft 
dem  gaan  verschiedenen  magi$ter  equäum  verwechselt  (S.  70)  nod  dann  das 
dem  letztereo  kraft  seines  prätorischen  Ranges  zustehenda  Backt  die  Ccatnrics 
U  berufen  auf  die  Curicuversamniluug  bezogen  ward. 

**)  Consules  sind  die  zusamuieu  Springenden  oder  Tanzenden,  wie  praetul 
der  \^orsprioger,  exui  der  Aussprioger  (6  ixnfauy)^  insula  der  Eiosprong,  zo- 
niehst  dar  ins  Maar  gelUleae  FelihleaL 
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ward  die  hucbste  Macht  übertragen,  sondern  es  hatte  und  übte  sie  jeder 
Coiisul  Tür  äich  so  voll  und  ganz  wie  der  König  sie  gehabt  und  geübt 
hatte.  Es  geht  dies  so  weit,  dafs  von  den  beiden  Collegen  nicht  etwa 
der  eine  die  Rechtspflege,  der  andere  den  Heerbefebi  übernahm,  son- 
fkn  fli»  fjbmm  gleicbieitig  in  der  Stadt  Heobt  sprachen  wie  zusammen 
zum  Heere  ahgingMi;  im  Falb  der  Collision  eotaclued  ein  ncbMoMten 
•der  Tagen  bemessener  Turnus.  AUerdings  koimlB  duebeii,  wenigstens 
in  ■MÜUrisdhac  OberiwMd,  tiiM  gMiisse  Gomp^lMlkeihiBg  mokl  von 
liAof  an  Btotlftidimi  btisflelswtise  dir  mm  ÖonuA  gsgon  die  AeqMr, 
dsr  indw  fBgts  die  ¥elsker  awüdm;  aber  sie  hatte  in  keiner  Weise 
cina  bindende  Kraft  and  jedem  der  Cellegen  elend  ee  redillieh  frei  in 
dsn  ^talonia  des  snderen  su  jeder  Zeit  «berangreifen.  Wo  also  die 
bieiHrte  Gewalt  der  höchsten  Gewalt  entgegentrat  und  der  eine  College 
das  verbot  was  der  andere  befalil,  hoben  die.consularischen  Machtworte 
einander  auf.  Diese  eigenlhümlicb  wenn  nicht  römische,  so  docfi 
launische  Institution  concurrirender  liüclister  Gewalten,  die  im  rünii- 
schen  Gemeinwesen  sich  im  Ganzen  genommen  jiraktisch  bewährt  hat, 
XU  der  es  aber  schwer  sein  wird  in  einem  andern  gröfseren  Staat  eine 
Parallele  zu  ünden,  ist  ofienbar  hervorgegangen  aus  dem  Bestreben  die 
kitaugyche  Blacht  in  rechUicb  nngesduDÜerter  FüUe  iMtaahalten  und 
darum  das  Königssttt  nieht  etwa  an  theilen  oder  von  einem  IndividiUMi 
M  ein  GoUegiam  aa  flbertragen,  sondern  lediglich  es  an  ? erdeppehi 
and  damit.,  wo  es  nMhig  war  ,  es  dnrsh  sieh  selber  an  vernichten.  — 
Fir  die  iMriatang  gab  die  Slteie  Ünftigige  ZwischenkAnigthmn  einen 
lechllielien  Anhsh.  Die  ordenllichsn  GemeindeTorslelier  wnrden  ver- 
fiiahtet  niehi  länger  als  ein  Jahr,  von  dem  Tage  ihres  Amtsentritts  an 
gsnchnet*),  im  Amte  zu  bleiben  und  bArten,  wie  der  Interrez  mü  Ab- 
lauf der  fünf  Tage,  so  mit  Ablauf  des  Jahres  von  Rechtswegen  auf 
Beamte  zu  sein.  Diacii  diese  Befristung  des  höchsten  Amtes  ging  die 
thatsäcliliche  Unverantwortlichkeit  des  Königs  für  den  Consul  verloren, 
i^war  hatte  auch  der  Ikünig  von  jeher  in  dem  römischen  Gemeinwesen 

*)  Oer  Aatrittttag  iol  anit  dem  Jahrenafaaf  (1.  Hin)  oiebt  toMaaea 
wai  war  iberhaapt  oicbt  tuL  Nach  dies«B  riebtete  sieh  der  Riektritl«to|p, 
aaigcaoaaen  wen  oia  Caaaal  aatdrttoklica  aattatt  eloes  aasgefillenea  gewühlt 
war  (eonnä  auff^tiuM)^  wo  er  in  die  Raehte  ood  also  auch  ia  die  Frist  de« 
Aosgeralleoeo  eintrat.  Doch  sind  diese  Ersatzcoosuln  in  älterer  Zeit  aar  vor- 
gekomaieii ,  wenn  blofs  der  eiue  der  Coiisuln  wcggefaileo  war;  Cuilegien  vou 
Er&alzcoosulu  be^egoea  erst  in  der  spateren  Republik.  Re|;elinär«ig  bestaud 
•Uo  das  Affltsjahr  eines  Consuls  aas  dea  uogleicbea  Hälften  zweier  borger^ 
liifeir  Jahre. 
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unter,  nieht  Ober  dem  Gesetz  gestanden;  allein  dä  nach  römischer  AuF- 
fassiing  der  höcliste  Richter  nicht  bei  sich  selbst  belangt  werden  durfte, 
hatte  der  König  wohl  ein  Verbrechen  begehen  können^  aber  ein  Gericht 
und  eine  Strafe  gab  es  für  ihn  nicht.  Den  Consul  dagegen  schätzte,  wenn 
er  Mord  oder  Landesverrath  beging,  sein  Amt  auch,  aber  nur,  so  lange 
es  währte;  nach  seinem  Rücktritt  unterlag  er  dem  gewöhnlichen  Straf- 
gericht wie  jeder  andere  Börger. 

Zu  dieeen  hauptsächlichen  und  prindpiellen  AenderoDgen  kamen 
andere  untergeordnete  und  mehr  Sulierlicfae,  aber  doch  auch  iheOwsne 
tief  eingreiftnde  Beschrlnkungen  bumi.  Das  Recht  des  KAmgs  seine 
Aecker  durch  Bargerfrohnden  zu  bestellen  und  das  besondere  Sdiuls- 
Terfailtnifs,  in  welchem  die  Insassenschaft  zu  dem  König  gestanden 
haben  mufs,  fielen  mit  der  Lebenslänglichkeit  des  Amtes  von  selber. 
—  Halle  ferner  im  Criminalprocefs  so  wie  bei  Biifsen  und  Leibes- 
strafen bisher  dem  König  nicht  blofs  Untersuchung  und  Entscheidung 
der  Sache  zugestanden,  sondern  auch  die  Entscheidung  darüber,  ob 
der  Venirtheilte  den  Gnadenweg  betreten  dürfe  oder  nicht,  so  bestimmte 
jetzt  das  valerisehe  Gesetz  (J.  245  Roms),  daüs  der  Consul  der  Pro- 
Tocation  des  Verurtheilten  stattgeben  mflisse,  wenn  auf  Todes-  oder 
Leibesstrafe  nicht  nadi  Kriegsrecht  erkannt  war;  was  durch  eni  tfh 
teres  Gesetz  (unbestimmter  Zeit,  aber  vor  dem  Jahre  303  erfassen)  aif 
schwere  TennOgensbufsen  ausgedehnt  ward.  Zum  Zeichen  dessen 
legten  die  consularischen  Licloren,  wo  der  Consul  als  Richter,  nicht 
als  Feldherr  auftrat,  die  Beile  ab,  die  sie  bisher  kraft  des  ihrem  Herrn 
zustehenden  Blulbannes  geführt  hatten.  Indefs  drohte  dem  Beamten, 
der  der  Pro?ocation  nicht  ihren  Lauf  liefs ,  das  Gesetz  nichts  anderes 
als  die  Infamie,  die  nach  damaligen  Verhältnissen  im  Wesentlichen 
nichts  war  als  eine  sitthche  Makel  und  höchstens  zur  Folge  hatte,  dafs 
das  Zeugnis  des  Ehrlosen  nicht  mehr  galt.  Auch  hier  liegt  dieselbe 
Anschauung  su  Grunde,  dalb  es  rechtlich  unmöglich  ist  die  alte  KöoigB- 
gewalt  su  schmälern  und  die  in  Folge  der  Re? olution  dem  Inhaber  der 
höchsten  Gemeindegewalt  gesetsten  Schranken  streng  genommen  dqt 
einen  thatsächlichen  und  sittlichen  Werth  haben.  Wenn  also  der 
Consul  innerhalb  der  alten  königlichen  Competenz  handelt,  so  kann  er 
damit  \\o\i\  ein  Unreclit,  aber  kein  Verbrechen  begehen  und  unterliegt 
also  defswegen  dem  Strafrichter  niclil.  -  Eine  in  der  Tendenz  ähnliche 
Beschränkung  fand  statt  in  der  Civilgerichtsbarkeit;  denn  wahrscheinlich 
wurde  den  Consuln  gleich  mit  ihrem  Eintritt  das  Recht  genonmien  einen 
Rechtshandel  unter  Privaten  nadi  ihrem  Ermessen  zu  entscheiden. — 1>» 
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Ungsstaltuiig  des  Criminnl-  wie  des  CivUprocesses  stand  in  Verbiadung 
■it  ODer  aUganeiDen  Anordomig  hintiehllicb  der  IJeIwrtnigiiDg  der 
AaligBwaH  «af  SteUfertreler  oder  Nachfolgn*.  Hatte  dem  KAoig 
^  EnMurang  von  Stalhertrelem  anbesdurinkt  IM«  aber  nie  für 
iha  dB  Zwang  daao  beetanden,  so  beben  die  Goneiiln  das  Reehl 
kt  GewaltiUwrtragung  in  weeenüieh  anderer  Weise  geübt.  Zwar 
die  Regel,  dafs  wenn  der  höchste  Beamte  die  Stult  verlier»,  er  für 
die  Rechtspflege  daselbst  einen  Vogt  zu  bestellen  habe  (S.  63), 
Uieb  auch  für  die  Consuln  in  Kraft  und  nicht  einmal  die  Colle- 
gialiläl  ward  auf  die  Stellvertreliiii^  erstreckt,  vielmehr  diese  Be- 
steilang  demjenigen  Coueui  auferlegt,  welcher  zuletzt  die  Stadt  ver- 
liels.  Aber  das  Mandiningsrecht  ftir  die  Zeit,  wo  die  Conaiün  in  der 
SliilTerweiiien,  wurde  wabrscbeinUcb  giekh  bei  der  fiinltthmng  dieses 
AarlM  dadurch  beeefarinltt,  dalli  dem  Gonsnl  das  Maodiren  flkr  be- 
HämaUB  Pille  vorgesebrieben,  für  alle  Pille  dagegen,  wo  dies  nicht 
IMbeben  war,  mitersagl  ward.  NachdieseniGnnidsatiward,  wie  gesagt, 
dM  gesaRimle  Gericbtewesen  geordnet  Der  Consul  konnte  allerdings  die 
Oiminalgerichtsbarkeit  auch  im  Capitalprocelö  in  der  Weise  ausüben, 
«lafs  er  seinen  Spruch  der  (Gemeinde  vorlegte  und  diese  ihn  dann  be- 
>läligle  oder  verwarf;  alier  er  hat  dies  Hecht,  so  viel  wir  sehen,  nie  geübt, 
vielleicht  bald  nicht  mehr  üben  dürfen  und  vielleicht  nur  da  ein  Criminal- 
urtbeil  gefällt,  wo  aus  irgend  einem  Grunde  die  Berufung  an  die  Ge- 
meinde ausgeschlossen  war.  Man  vermied  den  unmittelbaren  Conflict 
nmcbea  dem  hftchslen  Gemeindebeamten  und  der  Gemeinde  selbst 
md  ordnete  den  Crimliialprocefii  Tiebnebr  in  der  Weise,  daft  das 
Udisle  Gemeindeamt  nur  der  Uee  nach  oompetent  blieb,  aber  immer 
badelte  dorch  nothwendige,  wenn  anch  fon  ihm  bestellte  Vertreter. 
El  sind  dies  die  beiden  nicht  stSndigen  Urtheilsprecher  ffkr 
Empörung  und  Hochvernith  {duoviri  perduellioms)  und  die  zwei 
>landigen  Mordspürer,  die  quaestores  parricidii.  Aehnliches  mag  viel- 
leicht in  der  Kr>nigszeit  da  vorgekommen  sein,  wo  der  König  sich  in 
solchen  Processen  vertreten  lielB  (S.  149);  aber  die  Standigkeit  der 
ieisteren  Institution  und  das  in  beiden  durcbgefilhrte  CoUegialitäts- 
princip  gehören  auf  jeden  Fall  der  Republik  an.  Die  letztere  Ein- 
ricbtoig  ist  auch  insofern  von  groAer  Wichtigkeit  geworden,  als  damit 
ani  ersten  Male  neben  die  iwei  stind^en  Oberbeamten  swei  Geholfen 
tntsD,  die  jeder  Oberbeamte  bei  seinem  Amtsantritt  ernannte  nnd  die 
Mgereebt  auch  bei  seinem  Rflektritt  mit  ihm  abtraten,  deren  Stellang 
abo  wie  das  Oberamt  selbst  nach  den  Principien  der  Stftndigkeit,  der 
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Collegialitäl  und  der  Annuiläl  geordnet  war.  Es  ist  das  zwar  noch 
nicht  die  niedere  Magistratur  selbst,  wenigstens  nicht  in  dem  Sinne, 
den  die  Republik  mit  der  niagislratischen  Stellung  verbindet,  insofern 
die  Commissarien  niciil  aus  der  Wahl  der  Gemeinde  hervurgeheu;  wotil 
aber  ist  dies  der  Ausgangspunkt  der  sj^ii»  so  mannicbfaltig  eutwickei- 
tan  Institution  der  Unterbeamten  gewarde».  —  lo  ühnticham  Sinne 
wnrda  die  Enlachaidang  im  Gifflproeeiii  dam  Obaramt  eBttogan,  ladaai 
daa  Recht  dea  Königs  einen  einaelnen  Procafr  lor  Entachaidanf  mmm 
SlellTertreter  sa  Abertragen  umgewandelt  ward  in  die  Pflicht  daa  Gob- 
auk  nach  PeataleOung  der  Parteiiegitimation  und  daa  Gegenatmdea 
der  Klage  dieselbe  zur  Erledigung  an  einen  Ton  ihm  auszuwählenden 
und  von  ihm  zu  instruirenden  l*rivatmann  zu  verweisen.  —  In  gleicher 
Weise  wurde  den  Consuln  die  wichtige  Verwaltung  des  Staatsschatzes» 
und  des  Staatsarchivs  zwar  gelassen,  aber  doch  wahrscheinlich  sofort, 
mindestens  sehr  früh  ihnen  dabei  ständige  Gehülfen  und  zwar  eben 
jene  Quaeataren  zugeordnet,  welche  ihnen  freilich  in  diaaerTbätigfceit  im- 
bedingt ztt  gehorchen  hatten,  ohne  deren  Vorwiaaen  und  BiilwirkuDg 
aber  doch  die  Conaidn  nicht  handeln  konntan.  —  Wo  dagegm  aokbe 
Vonchrideii  nieht  bestanden,  mollita  dar  Gemeiodaforatoad  in  der 
Hanptatadt  perstalich  amgraifm;  wie  denn  zum  Mapid  bei  der 
Enileitung  dea  Proceaaaa  er  aich  unter  keinea  ünwtieden  ferlrala« 
lassen  kann. 

Diese  zwiefache  Fesselung  des  consularischen  Mandirungsrechls 
bestand  für  das  städtische  Regiment,  zunächst  für  die  Rechtspflege  und 
die  Kassenverwaltung.  Als  Oberfeldherr  behielt  der  Consul  dagegen 
das  Uebertragungsrecht  aller  oder  einzelner  ihm  obliegender  (le- 
Schäfte.  Diese  verschiedene  Behandlung  der  bärgerlkhee  uid  der 
militariachen  GewallüberUragong  bt  die  Ursache  geworden,  wefs- 
halb  innerhalb  dea  eigentlichen  rtaiaehen  GemeinderegimeDti  durah- 
aua  ktme  atellvertreCende  Amtagewalt  (pro  iiM|fnifrolii)  mlgiidi  iai  und 
rem  atSdtiache  Beamte  nie  dnrch  Niehtbaamta  eraetat,  die  militiriacheB 
Stellvertreter  aber  (pro  eoiini/e,  pro  pneitre,  pro  quaeHore)  von  aiar 
Tbätigkeit  innerhalb  der  eigentlichen  Gemeinde  ausgeschlossen  werden. 

Das  Recht  den  Nachfolger  zu  ernennen  hatte  der  König  nicht 
gehabt,  sondern  nur  der  Zwischenkönig  (S.  77).  Der  Consul  wurde 
in  dieser  Hinsicht  dem  letzteren  gleichgestellt;  für  den  Fall  jedoch, 
dais  er  es  nicht  ausgeübt  hatte,  trat  nach  wie  vor  der  Zwiscbeuköuig 
ein  und  die  nolhwendige  Continuität  des  Amtes  bestand  auch  in  dem 
repubUhaniachen  Regiment  nngeachmälert  fort.  Indafis  wurde  daa  £r- 
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DeoDuogsrecbt  wesentlich  eingescliränkl  zu  Gunsten  der  Bürgerschaft, 
indem  der  Consul  verpflichtet  ward  denjenigen  zu  bestellen,  den  die  Ge- 
meinde ihm  bezeichne  liaben  wörde.  Durch  dieiMbiadeiide  Vorsehlags- 
recbt  ging  wohl  k  gewissem  Sinne  4ie  Ernennung  der  enleBlIielieB 
böchsten  Beamten  maWrieU  avT  ^  tiemeiBde  Aber;  Mi  bestand  anoh 
pnkUsch  noch  ek  mhr  bedeatendar  Untmehied  noMbrn 
V«ifhls§i  und  dam  ftmlieben  EnmnnngneGht  Der  waU- 
büeada  Coaenl  war  dnidiaus  mebt  UoÜMr  Wahldirigent,  sondern 
Imole»  knU  aeiMa  allan  königlielMn  Reehti,  snra  Beispiel  einzelne 
CndidaleB  iioMnueiaen  und  die  auf  sie  fallenden  Stimmen  un- 
bnehlet  lassen,  anfangs  auch  noch  die  Wahl  auf  eine  von  ihm  ent- 
worfene Candidalenhste  beschränken;  und  was  noch  wichtiger  war, 
wenn  das  CousuIcoHegiiini,  sei  es  durch  Wegfall  des  einen  Consuls, 
sei  es  durch  Neuwahl  des  gleich  zu  erwähnenden  Dictalors,  zu  ergänMn 
war,  wurde  hei  dieser  Ergänzung  die  Gemeinde  nicht  befragt,  son- 
dern der  Consul  bestellte  in  dem  Fall  mit  derselben  Freiheit  den  CoUe- 
gen,  wie  eiasl  der  Zwischenkönig  den  Ktaig  bestellt  hatte.  —  Die 
Pnesteremennnng,  die  den  KAaigBtt  angestanden  hatte  (&  62),  ging 
iklil  über  auf  die  Gonsuhi,  sondern  es  trat  dafOr  bei  den  Hinner- 
•dhgien  die  SeUMtergtammg,  bei  den  Vestalinnen  and  den  Elnel- 
Friestem  die  Ernennung  doreh  das  Pentificsioeil^giam  em,  an 
nddMs  aach  die  Anstbung  der  gleichsam  hausherrlicben  Geriehta- 
Msit  der  Gemeinde  Aber  die  Priesterinn'en  der  Vesta  kam.  Um 
äne  fuglich  nicht  anders  als  von  einem  Einzelnen  vorzunehmenden 
Hwdlungeri  vollziehen  zu  können,  setzte  das  Kollegium  sich,  ver- 
DJUlhlich  eisl  um  diese  Zeil,  einen  Vorstaiui,  den  Pontifex  niaximus. 
Dipj'f  Abtrennung  der  sacralen  Obergewalt  von  der  bürgerliehen, 
wäiiread  auf  den  schon  erwähnten  ,üpferkönig'  weder  die  bürger- 
liche noch  die  sacrale  Macht  des  königthums,  sondern  lediglich 
<ier  Titel  überging,  so  wie  die  aus  dem  sonstigen  Charakter  des  römi- 
schen Priesterthmns  entschieden  heraustretende  halb  magistratische 
SieUaag  des  ne«ien  Oberpriesters  ist  eine  dar  beieicbnendsten  und 
Mgaareichste»  Big^ntbAmlichkeiten  «fisser  auf  Beaehrftnkung  der  Be- 
Mleniewalt  hanptsiofalich  in  arialakratiaeken  Inleresse  hmaeleaden 
tetsannibung.  —  Dafii  ancfa  na  InllKreB  Anftretan  der  Genanl  weil 
anftÜLstand  hinter  dem  mit  Ehrfürofat  nnd  Schreeken  nmgebanan 
königlichen  Amte,  dafs  der  Königsnamc  und  die  priesterOdie  Weihe 
ihm  enizo^'en,  seinen  Dienern  das  Beil  genommen  wurde,  ist  schon 
gesagt  wurden;  es  kommt  hinzu,  dafs  der  Consul  statt  des  königlichen 
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Purpurkleides  nur  durch  den  Purpursaum  seines  Obergewandes  von 
dem  gewöhnlichen  Bürger  sich  unterschied,  und  dafs,  während  der  König 
öffeDtlich  vielleicht  regeimälsig  im  Wagen  erschien,  der  Consul  der 
allgemeinen  Ordnung  sich  zu  fQgen  luid  gleich  jedem  anderen  Bürger 
innerhalb  der  Stadt  lu  Fiiüi  zu  gehen  gehalten  war.  —  Indela  diese 
Beachrinknngen  der  Amtsgewalt  kamen  im  Weaentüehen  aar  wr  An» 
Dittator.  Wendung  gegen  den  ordentlichen  GemeindeToritand.  Anfrerordent- 
lieher  Weise  trat  neben  nnd  in  gewissem  Sinn  anstatt  der  beiden  von 
der  Gemeinde  gewildten  Vorsteher  em  einiger  em,  der  Heermeialer 
(magüter  populi)^  gew&hnlkh  beaeichnet  als  der  dfcftfor.  Anf  die  WaU 
zum  Dictator  übte  die  Gemeinde  keineriei  Einfluiii,  sondern  sie  ging 
lediglich  aus  dem  freien  Entschlufs  eines  der  zeitigen  Consuln  henror, 
den  weder  der  College  noch  eine  andere  Behörde  hieran  hindern 
konnte;  gegen  ihn  galt  die  Provocalioii  nur  wie  gegen  den  König, 
wenn  er  freiwillig  ihr  wich;  so  wie  er  ernannt  war,  waren  alle 
übrigen  Beamten  von  Rechtswegen  ihm  unterthan.  Dagegen  war 
der  Zeit  nach  die  Amtsdauer  des  Dictators  zwiefach,  begrenzt:  ein- 
mal insofern  er  als  Amtsgenosse  deijenigen  Consuln,  deren  einer 
ihn  ernannt  hatte,  nicht  ülier  deren  gesetzUche  Amtszeit  hinaas  im 
Amte  bleiben  durfte;  sodann  war  als  absolntes  Maiimnm  der  Amts- 
daner  dem  Dictator  eme  sechsmonatliche  Frist  gesetst  Eine  der 
Diotatnr  eigenthflmliehe  Einrichtung  war  Ibmer,  dalb  der  ,lieer- 
meister'  gehalten  war  sicli  sofort  einen  Jteitermeister*  (magüler  efuätm) 
SU  emanaen,  welcher  als  abhängiger  GdiflUb  neben  ihm,  etwa  wie  der 
QuSstor  neben  dem  Consul,  ftingirte  und  mit  ihm  Tom  Amte  abtrat  — 
eine  Einrichtung,  die  ohne  Zweifel  damit  zusammenhängt,  dafs  es  dem 
Heermeister,  vermuthlich  als  dem  Führer  des  Fufsvolkes,  verfassungs- 
mäfsig  untersagt  war  zu  Pferde  zu  steigen.  Diesen  Bestimmungen  zu- 
folge ist  die  Dictatur  wohl  aufzufassen  als  eine  mit  dem  Consulat  zu- 
gleich entstandene  Einrichtung,  die  den  Zweck  hatte  insbesondere  für 
den  lüriegsfall  die  Nachtheile  der  getbeilten  Gewalt  zeitweilig  zu  besei- 
tigen und  die  königliche  Gewalt  voräbergehend  wieder  ins  Leben  zu 
rufen.  Denn  im  Kriege  vor  allem  mufste  die  Gleichberechtigung  der 
Consubn  bedenklich  erscheinen  und  nicht  bkilb  bestimmte  Zeugnisse, 
sondern  Tor  allem  die  ilteste  Benennung  des  Beamten  selbst  und  seines 
Geholfen  wie  auch  die  Begreniung  auf  die  Dauer  eines  Sommerfohi- 
zugs  und  der  Ausschluß  der  ProTocation  sprechen  IQr  die  Oberwiegend 
militirische  Bestimmung  der  ursprünglichen  Dictatur.  —  Im  Gänsen 
also  blieben  auch  die  Consuhi,  was  die  Könige  gewesen  waren,  oberste 


Digitized  bv  Google 


253 


Vprwaller,  Hicliler  und  Feldherren  und  auch  in  reUgiöser  Hinsicht  war 
e>  nicht  der  Opferkönig,  der  nur,  damit  der  Name  vorhanden  sei, 
eniaunt  ward,  sondern  der  Consul,  der  für  die  Gemeinde  betete  und 
opferte  und  in  ilirem  Namen  den  Willen  der  Götter  mit  UOlfe  der  Sach- 
Tersländigen  erforschte.  FAr  den  Nothfall  hielt  man  sich  Abordies  die 
ümighkfiit  offen  die  voUe  unamichr&nkte  K6nigsgewalt  ohM  ? orherige 
Mifng  dM"  Gendnde  jedM  AagraUiek  wieder  int 
BHeiügnng  der  dmtb  die  CoUegiefilit  vnd  dvoh  die  beMmderai  Gom- 
pmumindeniogen  ^Btogcnen  fidmnlBen.  So  mmie  die  Aallpbe  die 
königlidie  Antoritti  raehtiieh  Mnhaltaa  und  thatiäelilidi  lu  be- 
whrinkeii  lon  den  namenleeen  Staataminneni,  deren  Werk  dieee 
Revolution  war,  in  echt  rftmisdier  Weise  eben  so  scharf  wie  einfach  gelöst. 

Die  Gemeinde  gewann  also  durch  die  Aendening  der  Verfassung  Gcntorteo 
die  wichtigsten  Rechte:  das  Recht  die  Gemeindevorsteher  jährlich  zu  " 
l>ezeichnen  und  über  Tod  und  Lel)€n  des  Bürgers  in  letzter  Instanz  zu 
entscheiden.  Aber  es  konnte  das  unmöglich  die  bisherige  Gemeinde 
sein,  <ier  tbatsäclilich  zum  Adelstande  gewordene  Patriciat.  Die  Kraft 
des  Volkes  war  bei  der  «Menge',  welche  namhafte  und  verm&gende 
Lente  bereits  in  grofter  Zahl  in  sich  schloDi.  Dafs  diese  Menge  ans 
dv  tenondeferaaMMhing  auegeMhhMsen  war,  obwohl  sie  die  ge- 
■einen  Laaten  mit  trug,  mochte  ertragen  werden,  so  lange  die  Ge- 
■sindemeanimlnng  aeUiBt  im  Wesentlicfaen  nieht  eingriff  in  den  Gang 
dv  Staatsmaeehine  und  so  lange  die  KAnigsgewalt  eben  durch  ihre 
bebe  md  freie  Stelfang  den  Borgern  nicht  viel  weniger  flirclileriich 
Ui^  als  den  Insassen  und  dsmit  in  der  Nation  die  Reditsgleicbheit 
erhielt.  Allein  al«  die  Gemeinde  selbst  zu  regelmäfsi^en  Wahlen  und 
Entscheidungen  benirrn,  der  Vorsteher  aber  faclisch  aus  ihrem  Herrn 
zum  befristeten  Auflragnehnier  herabgedrückt  ward,  konnte  dits  Vit- 
hältnifs  nicht  länger  aufrecht  erhallen  werden;  am  wenigsten  bei  der 
Neugestaltung  des  Staates  an  dem  Morgen  einer  Revolution,  die  nur 
darch  Zusammenwirken  der  Patricier  und  der  Insassen  hatte  durch- 
gesetzt werden  können.  Eine  Erweiterung  dieser  Gemeinde  war  un?er- 
Bttidiich;  und  sie  ist  in  der  umCassendsteD  Weise  erfolgt,  indem  das 
gesanmte  PJebqat,  das  heilst  simmtliche  NichtbArger,  die  weder 
Sklafen  noch  nach  Gastrecht  lebende  Bürger  auswirtiger  Gemeinden 
«ra,  m  die  Corien  angenommen  wurden.  Die  AltbArgerscbaft,  die 
Uiher  die  Curien  gebildet  hatte,  mlor  damit  das  Recht  flberhanpt 
nmmmenialreten  und  gememschaftlich  tu  beschliefsen.  Gleichieitig 
hidsb  wurden  der  Curienrnsammlung,  die  bis  dshhi  rechtlidi  und 
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thatsächlich  die  erste  Autorität  im  Staate  gewesen  war,  ihre  verfassuii<:s- 
mäfsigen  Befugnisse  fast  gänzlich  entzogen :  nur  in  rein  formellen  oder 
in  den  die  Geschlechtsverhältnisse  betretTenden  Acten,  also  hinsichtlich 
des  dem  Consul  oder  dem  Dictator  nach  Antritt  ihres  Amtes  eben  wie 
IMher  den  ILöwg  xa  leieteBden  TireiigelAbDisaes  (S.  6S)  and  des  flkr 
die  Arrogatien  imd  das  TestamcBt  eif»rderlioheii  gesefa^^ 
seUte  die  Cnnenrnraanii^^  die  Udierige  Gompeteni  bdiallmi«  aber 

INe  Gorienordnung  war  auch  durch  die  Yerfessungsänderung  insofern 
gleichsam  entwurzelt,  als  sie  ja  auf  der  Geschlechterordnung  beruhte, 
diese  aber  in  ihrer  vollen  Reinheit  ausschhefslich  hei  dem  Altbürger- 
thuni  zu  linden  war.  Indem  die  Plebejer  in  die  Curien  aufgenomnaen 
v^urden,  gestaltete  man  allerdings  auch  ihnen  rechtlich,  was  früher  nur 
iactisch  bei  ihuea  vorgekommen  sein  kann  (S.  86),  sich  als  Familien 
und  Geschlechter  zu  constituiren,  aber  es  ist  bestimmt  äberiiefert  und 
aadi  an  sieh  sehr  hegreillieh,  daüi  nur  em  Theii  der  Plebejer  xor 
gentiKcisehea  Goostitninnig  Torseiwitt  md  also  die  nette  Curienfer- 
samaiiluDg  im  Wideraprseh  mit  ihrem  ursprünglichen  Wesen  zahl- 
reiche HHglieder  ilhlte,  die  keinem  fiesishlecht  angehörten.  —  Afle 
poUtischen  Befugnisse  der  Gemeindeversammimng,  sowohl  die  Ent- 
scheidung auf  Provocation  in  dem  Criminalverfahren,  das  ja  über- 
wiegpiid  politischer  Procefs  war,  als  die  Ernennung  der  Magistrate  und 
die  Annahme  oder  Verwerfung  der  Gesetze,  wurden  auf  das  versainniflle 
Aufgebot  der  Watfenpflichtigen  übertragen  oder  ihm  neu  erworben ,  so 
dafs  die  Genturien  zu  den  gemeinen  Lasten  jetzt  auch  die  gemeinen 
Rechte  empfingen.  Damit  gehmgten  die  in  der  servianischen  Ver- 
fiMsmg  gegeboien  geringe  Anfluge,  wie  namentüeh  das  dem  Heer 
Aberwiesene  Zuatimmungsreoht  bai  der  Erkttrung  eines  Angrilbkrieges 
(S.  9^),  m  einer  solchen  Entwiekelung,  dafii  die  Curien  dureh  die 
Centurienversammlnng  ▼Allig  und  auf  immer  ferdunkelt  wurden  und 
man  sich  gewöhnte  das  souveräne  Volk  in  der  letzteren  zu  erblicken. 
Debatte  fand  auch  in  dieser  blofs  dann  statt,  wenn  der  Vorsitzende 
Beamte  freiwillig  selbst  sprach  oder  Andere  sprechen  hiels,  lun-  dafs 
bei  der  Provocation  natürlich  beide  Theile  gehört  werden  mufsten;  die 
einlache  Majorität  der  Genturien  entschied.  —  Ollenbar  wunle  (heser 
Weg  gewählt,  weil  in  der  Gurienversammlung  die  überhaupt  Stimm- 
berechtigten sich  völlig  gleichstanden,  also  nach  Aufnahme  der  sämmt- 
liehen  Plebejer  in  die  Curien  man  bei  der  ausgebiMeten  Dsnokratie 
angdangt  sein  wMe,  wenn  die  politiBohen  Abstimmungen  den  Curien 
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geWiebeij  wären;  die  Cenlurien Versammlung  dagegen  legte  das  Schwer- 
gewicht zwar  nicht  in  die  Hände  der  Adliclien,  aber  doch  in  der  die 
Vermögenüeo,  und  das  wichtige  Vorstininirecht,  welches  oft  ibatsachlich 
die  Wahl  entsebied,  in  die  der  Ritter,  das  ist  der  Reichen. 

Nicht  in  gleicher  Weise  wie  die  Gemeinde  wurde  der  Senat  durch  b«bm. 
die  ReCMin  der  Verfkanmg  betroffen.  Das  bisherige  CoUegium  der 
UrftPBten  blieb  niehl  Moli  aussehliefiriich  petricisoh,  sondem  behanptete 
«Kh  seine  wesendieheo  BeAigniase,  das  Reeht  den  ZfrisshenkOiiig 
n  sleUen  und  die  von  der  GeneiBde  gelalkleo  BesoUAsse  als  ver- 
fMniiigUMMMge  odsr  ferftsswogswidrige  su  bestttigeo  oder  xo  ?er- 
Mfim.  H  diese  Befugnisse  wurden  durch  die  Relbmi  der  Verfassung 
noch  gesteigert,  indem  fortan  auch  die  Besleihmg  der  Gemeinde- 
beamten wie  der  Walil  der  Gemeinde,  so  der  Bestätigung  oder  Ver- 
werfung des  patricischen  Senats  unterlag  —  nur  bei  der  Provocation 
is't  seine  Bestätigung,  so  viel  wir  wissen,  niemals  eingeholt  worden,  da 
es  sich  hier  um  Begnadigung'  des  Schuldigen  handelte  und  wenn  diese 
von  der  souveränen  Volksversammlung  ertheilt  war,  von  einer  etwanigen 
Yeouchtung  dieses  Actes  nicht  fuglich  die  Rede  sein  iionnte.  —  Indefii 
wenn  gleich  durch  die  Abschaffung  des  üfinigthums  die  ferbssungs- 
■aÜHgeD  Rechte  des  patricischen  Senats  eher  gemehrt  als  gemindert 
muden,  so  kam  doch  auch,  und  swar  der  Ueberliefemng  infolge  so- 
gleich mit  der  Abschaffung  des  KAnigthnms,  Ar  difjenigen  Angelegen- 
beilen, die  im  Senat  sonst  cor  Sprache  kamen  und  die  eine  Mere 
Behandhmg  xuIielMn,  eine  Erweiterung  des  Seaats  auf,  die  auch 
Plebejer  in  denselben  brachte  und  die  in  ihren  Folgen  eine  ToUstftndige 
Imgeslaltuiig  der  gesammlen  Körperschaft  herbeigeführt  hat.  Seit 
ältester  Zeit  lial  der  Senat  nicht  allein  und  nicht  vorzugsweise,  aber 
doch  auch  als  Staatsrath  fuiigirt;  und  wenn  es  wahrscheinlich  schon 
iü  der  Königszeit  nicht  als  vt'rlassungswidrig  angesehen  ward,  dafs  in 
diesem  Fall  auch  NichtSenatoren  au  der  Versammlung  theilnahmen 
(S.  79),  so  wurde  Jetzt  die  Einrichtung  getroffen,  daüs  für  dergleichen 
Verhandlungen  dem  patricischen  Senat  (patres)  eine  Anzahl  nicht 
patricischer  '«Zu^schriebener*  [consaipli)  l»eigegel)cn  w  urden.  Eine 
Gleichstellung  war  dies  freaiioh  in  keiner  Weise:  die  Piehcyer  im  Senat 
worden  nicht  Senatoren,  sondem  blieben  Mitglieder  des  Ritterstandes, 
Imliun  nicht  ,Väter*,  sondern  «Zugeschriebene*  und  hatten  kern  Recht 
Mf  die  Abieiehen  der  senatorischen  Würde«  den  Purpursaum  und  den 
nthen  Schah  (&  76).  Sie  bliehe6  femer  nicht  blofii  unbedingt  aus- 
ytcMesscB  TOD  dar  Ausdhung  der  dem  Senat  zustehenden  obrigkett' 


Digitized  by  Google 


256 


ZWEITBS  BUCH.    KAPITBL  I. 


liehen  Befugnisse  {auctoh(as),  sondern  sie  mufsten  auch  da,  wo  es  sich 
biofs  um  einen  Rathschlag  {consilium)  handelte,  es  sich  gefallen  lassen 
der  an  die  Patricier  gerichteten  Umfrage  schweigend  heizuwolmen  und 
nur  bei  dem  Auseinandertreten  zur  Äbmelirung  ihre  Meinung  zu 
erkennen  zu  geben,  ,mit  den  Fiifsen  zu  stimmen*  {pedibus  in  sentenitam 
ire»  pedarit),  wie  der  stolze  Adel  sagte.  Aber  dennoch  fanden  die 
Pieb^  durch  die  neue  Verfassung  ihren  Weg  nicht  Uols  aof  den 
Harkt,  sondern  auch  in  das  Rathhans  und  der  erste  und  schwerste 
Schritt  inr  deiohberechtigiiiig  mr  auch  hier  gelhan.  —  Im  Uebfjgen 
loderte  sich  m  den  den  Senat  betreffenden  Ordnungen  nichts  Wesent- 
liches. Unter  den  patricischen  Mitgliedem  machte  sich  bald,  nanent- 
lieh  bei  der  Umfrage,  ein  Rangunterschied  dahin  geltend,  dafs  diejenigen, 
welche  zu  dem  höchsten  Gemeindeamt  demnächst  bezeichnet  waren 
oder  dasselbe  bereits  verwaltet  hatten,  vor  den  übrigen  in  der  Liste 
verzeichnet  und  bei  der  Abstimmung  gefragt  wurden,  und  die  Stellung 
des  ersten  von  ihnen,  des  Vormanns  des  Rathes  {princeps  senntusi). 
wurde  bald  ein  vielbeneideter  Ehrenplatz.  Der  fungirende  Consul  da- 
gegen galt  als  Mitglied  des  Senats  so  wenig  wie  der  König  und  seine 
eigene  Stimme  i&hlte  darum  nicht  mit.  Die  Wahlen  in  den  Rath,  so- 
wohl in  den  engeren  patricischen  wie  unter  die  Zugeschriebenen, 
erfolgten  durch  die  Consuln  eben  wie  IHkber  durch  die  KAnige;  nmr 
iegt  es  in  der  Sache,  daik,  wenn  der  KAidg  fielleicht  auf  die  Ver- 
tretung der  einielnen  Geschlechter  im  Rath  noch  einigermallMD  Rflok- 
sieht  genommen  hatte,  den  Plebejern  gegenüber,  M  denen  die  Ge- 
schleehterordnnng  nur  un?olIkomnien  entwickdt  war,  diese  Erwägung 
gSnzIich  wegfiel  und  somit  Oberhaupt  die  Beziehung  des  Senats  zu  der 
Gesclilecliterordnung  mehr  und  mehr  in  Abnahme  kam.  Von  einer 
Deschränkung  der  wählenden  Consuln  in  der  Weise,  dafs  sie  nicht  ülier 
eine  l)eslimmte  Zahl  von  Plebejern  in  den  Senat  hätten  aufnehmen 
dürlen,  ist  nichts  bekannt;  es  bedurfte  einer  solchen  Ordnung  auch 
nicht,  da  die  Consuhi  ja  selbst  dem  Adel  angehörten.  Dagegen  ist 
wahrscheinlich  von  Haus  aus  der  Consul  seiner  ganzen  Stellung  gem&fs 
bei  der  Restellung  der  Senatoren  thatsächlich  weit  weniger  flrei  und 
•  weit  mehr  durch  Slandesmeinung  und  Observanz  gebunden  gewesen 
als  der  KAnig.  Namentlich  die  Regd,  dafii  die  Bekleidung  des  Gonsubts 
nothwendig  den  Ehitritt  in  den  Senat  auf  Lebensuit  herbeÜBfare,  wenn, 
was  in  dieser  Zeit  wohl  noch  yorkam,  der  Consul  nur  Zeit  adner  Er- 
wUdung  noch  nicht  Miti^  desselben  war,  wird  sich  wohl  sehr  frihh 
gewohnheüareditGch  festgestellt  haben.  Ebouo  sebeint  e»  fIrOh  flblich 
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geworden  zu  sein  die  Senatorenstellen  nicht  sofort  nach  der  Erledigung 
wieder  zu  besetzen,  sondern  bei  Gelegenheit  der  Schalzang,  als(>  regel- 
inäfsig  jedes  viertf  Jahr,  die  Liste  des  Senats  zu  revidiren  und  zu 
erganzen;  worin  doch  auch  eine  nicht  unwichtige  Beschnnikung  der 
mil  der  Auswahl  betrauten  Behörde  enthalten  war.  Die  Gesannnlzahl 
der  Senatoren  blieb  wie  sie  war,  und  zwar  wurden  auch  die  Zugeschrie- 
beoen  in  dieselbe  eingerechnet;  woraus  man  wohl  auch  auf  das 
BOBierische  Zusammenschwmden  des  Patriciats  zu  schlier/en  berechtigt 
iit^.  —  Es  blieb,  wie  man  sbbt,  in  dem  römischen  Gemeinwesen  Connoryn. 
Mlbrt  bei  Umwandlitnff  der  fifonarchie  in  die  Republik  so  weit  immer  »kter  jr'r 
iMIglieh  beim  Alten;  so  weit  eine  StaatsnmwUxnng  Aberhaupt  eonser- 
ntif  sein  kann,  ist  <Ke8e  es  gewesen  und  keines  der  oonstitutiven 
Bemrote  des  Gemeinwesens  dorch  sie  eigentlich  Aber  den  Haufen 
peworfcn  worden.  Es  war  das  bezeichnend  fIBr  den  Clharakter  der 
fwammten  Bewegung.  Die  Vertreibung  der  Tarquinier  war  nicht,  wie 
die  kläglichen  tief  verfälschten  Berichte  sie  darstellen,  das  Werk  eines 
ton  Mitleid  und  Freiheitsenlluisinsjuus  lienuischten  Volkes,  sondern 
das  Werk  zweier  grofser  bereits  im  Hingen  begntlener  und  der  stetigen 
Fortdauer  ihres  Kampfes  klar  sich  bewu Ister  politischer  Parteien,  der 
Allbürger  und  der  Insassen,  welche,  wie  die  englischen  Tories  und  die 
Whigs  im  J.  1688,  durch  die  gemeinsame  Gefahr  das  Gemeinwesen  in 
die  Willkürregierong  eines  Herrn  sich  umwandeln  zu  sehen,  auf  einen 
Aa^bUck  yereinigt  wurden,  um  dann  sofort  wieder  sich  zu  entzweien. 
Die  AltbAiigersehafI  konnte  ohne  die  Neubörger  des  KAnigthums  sich 
Hiebt  entledigen;  aber  die  Neubürger  waren  bei  weitem  nicht  mftchtig 
gong,  um  jener  mit  ehiem  Sdibg  das  Heft  aus  den  Rinden  zu  winden« 
Sokhe  IVansaetionen  beschrinken  sich  nothwendiger  Weise  auf  das 
geringste  Mafs  gegenseitiger  durch  mühsames  Abdingen  gewonnener 
Geneessionen  und  lassen  die  Zukunft  entscheiden,  wie  das  Schwer- 
gewicht der  constitutiven  Elemente  weiter  sich  stellen,  wie  sie  in 
einander  greifen  oder  einander  entgegenwirken  werden.  Darum  ver- 
kennt man  die  Tragweite  der  ersten  römischen  Bevolulion  durchaus, 
«enn  man  in  ihr  blofs  die  unmittelbaren  Neuerungen,  etwa  bhjfs  eine 
Veränderung  in  der  Dauer  der  höchsten  Magistratur  sieht;  die  mittcl- 


*)  Dafs  die  ersten  Cuusuiu  1G4  Plebejer  in  den  Senat  Qahmeu,  ist  kaum 
•h  gMchiehtUehe  Tbatncbo  ta  batnebtea,  aoadara  aber  ain  ZeogQifs  dafSr, 
^  4ia  ifitarea  rtalaabaa  Arablolagao  Dicht  mabr  als  136  rSniiaeka  Adels- 
tCMUaeHar  Mahssweiiea  fnaaektf  (Rttn.  Forarh.  1,  tll). 
llaaaaaa,  ta».  QiMk  L  7.  Aal.  17 
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huren  Folgen  waren  auch  hier  bei  weitem  die  Ujuiplaacbe  uud  wohl 
gewaltiger,  ab  selbst  ihre  Urheber  sie  ahnten. 

Dies  war  die  Zeit,  «o,  um  es  mit  einem  Worte  sii  sagen,  die 
rdmische  Bdigerschafl  im  späteren  Sinne  des  Wortes  entstand.  Die 
Plebijer  waren  bisher  Inaassen  gewesen,  welche  man  wohl  in  den 
Stenern  nnd  Lasten  mit  heranzog,  die  aber  dennoch  in  den  Augen  des 
Gesetaes  wesentlich  nichts  waren  als  geduldete  Fremdlinge  und  deno 
Kreis  gegen  die  eigentlichen  Ausländer  scharf  abzusteclien  kaum  nMhig 
scheinen  mochte.   Jetzt  wurden  sie  als  Bürger  eingeschriel)en  in  die 
Curienverzeichnisse;  und  wenn  sie  auch  der  Kechlsgleichheit  noch  fern 
standen,  immer  noch  die  Althürger  zu  den  dem  Rath  der  Alten  ver- 
fassuiigsmälsig  zustehenden  Autoritätshandlungen  ausschliefslich  befugt 
und  zu  den  bürgerhclien  Aeratern  und  Priester thüniern  ausschliefslich 
wählbar,  ja  sogar  der  bürgerlicheo  Nutzungen,  zum  Beispiel  des  An- 
tbeils  an  der  Gemein  weide,  ausschliefslich  theilbafl  blieben,  so  war 
doch  der  erste  und  schwerste  Schritt  zur  völligen  Ausgleichung  ge- 
schehen, seit  die  Plebejer  nicht  hk»£i»  im  GemeindeaufiKebot  dienten, 
sondern  auch  in  der  Gemeindeyewammhing  und  im  Gemeinderalli  bei 
dessen  gutachtlicher  Befolgung  stimmten  und  Haupt  und  Rflcfcmi  noeh 
des  ärmsten  Insassen  so  gut  wie  des  Yomehmsten  AUhörgers  gescbOtst 
ward  durch  das  P^yocationsredit.  —  Eine  Folge  dieser  VerscfamelaHq^ 
der  Patricier  und  Plebejer  zu  der  neuen  gemeinen  römischen  Bürger- 
schaft war  die  Umwandlung  der  iVltbürgerschaft  in  einen  Geschlechts- 
adel, welcher,  da  die  Adelscliaft  nicht  mehr  das  Hecht  hesafs  in  ge- 
meiner Versammlung  zu  heschliefsen  und  die  Aufnahme  neuer  Familien 
in  den  Adel  durch  Gemeindebeschlufs  noch  weniger  zulässig  erschien, 
jeder,  sogar  der  Sclbstergänzung  unHihig  war.   linier  den  KOnigen  war 
dergleichen  Abgeschlossenheit  dem  romischen  Adel  fremd  und  die  Auf- 
nahme neuer  Gescbiecbler  nicht  allzu  selten  gewesen;  jetzt  stellte 
dieses  rechte  Kennzeichen  des  Junkerthums  sich  ein  als  der  sichere 
Vorbote  des  hevorslehenden  Verlustes  seiner  politiscben  Verrachle  med 
seiner  ausschliefalichen  Geltung  in  der  Gemeinde.  Die  Auaachliateng 
der  Plebejer  Ton  allen  Gemeindeämtern  und  GemeuidopriestertbilMni, 
während  sie  doch  zu  Offlaers-  und  BathsbermstsUeniugelaasen  wurden, 
und  die  mit  verkehrter  HartnäckiglLeit  festgehaltene  rechtliehe  Un- 
möglichkeit einer  Ehe  zwischen  Altbürgem  und  Plebejern  drückten 
weiter  dem  Palricial  von  vorn  herein  den  Stempel  des  exciusiven  und 
widersinnig  privilegirlen  Adelthums  auf.  —  Eine  zweite  Folge  der 
neuen  bürgerlichen  Einigung  m  als  die  festere  Reguiirung  des  Mieder- 
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iMsoBgnrediU  sowohl  den  latmiielieii  Eidgonoston  als  todani  Staaten 
gegeoAber  gewesen  aein.  Weniger  dea  Stimnireclila  in  den  Gentwien 
wegen,  dae  ja  doeh  nor  den  Anaiaaigen  takam,  ala  wegen  dea  Pro- 

f^ecationsrechls.  das  dem  Plebejer,  aber  niciil  dem  eine  Zeillang  oder 
auch  dauernd  in  Korn  verweilenden  Ausländer  gewährt  werden  sollte, 
wurde  es  Jiolhwendig,  die  Bedingungen  der  Erwerbung  des  plebe- 
jischen Rechts  genauer  zu  lormuliren  und  die  erweiterte  Bürgerschaft 
wiederum  gegen  die  jetzigen  Nichtbürger  abzuschlieiaen.  Also  geht 
auf  diese  Epoche  im  Same  und  Geiste  des  Volkes  sowohl  die  Ge- 
hiaaigkieit  dea  Gegenaatsea  zwischen  Patrioiern  und  Pieb^iern  zurück 
wie  die  scharfe  und  atolae  Ahgranzung  der  o'ms  Rmnani  gegen  die 
ftnadtinge.  Aher  jener  atidtische  Gegenaatz  war  Torübergehender, 
dhaer  pofitiaehe  danemder  Art  und  das  GelQhl  der  ataalliehen  Einheit 
md  der  hegfanewdcn  Grofemachl,  das  biemit  in  die  Henen  der  Nation 
gepflanzt  ward,  expansiv  genug  um  jene  kleinlichen  Unterschiede  erst 
zuunlergral>en  und  sodann  im  allmächtigen  Strom  mit  sich  fortzureifsen, 

Dies  war  terner  die  /eil,  wo  iWsuiz  und  Verordnung  sich  schieden,  ucmm  «a4 
Begnindet  zwar  ist  der  Gegensatz  in  dem  innersten  Wesen  des  römi-^*'*^"""*' 
scheB  Staates ;  denn  auch  die  römische  Königsgewalt  stand  unter,  nicht 
über  dem  LandrecbL  Allein  die  tiefe  und  praktische  Ehrfurcht,  weldie 
die  Rftnier  wie  jedee  andere  politiach  fiUiige  Volk  tot  dem  Princip  der 
Anlerittt  hegten,  eneugte  den  merkwOrdigen  Satz  dea  rOmiacheo 
Sliaia-  und  Pri?atraebta,  daHi  jeder  nicht  auf  ein  Geaetz  gegrOndete 
IMebi  dea  Beamten  wenigstena  wihrend  der  Daner  aeinea  Amtes  gelte, 
obwohl  er  mit  dieaam  wegfiel.  Es  ist  einleuchtend,  daüs  hiebei,  so 
brnge  die  Vorsidier  auf  Lebenszeit  ernannt  wurden,  der  Unterschied 
zwischen  Gesetz  und  Verordnung  that&ächlich  fast  verschwinden  mulsle 
und  die  legislative  Thäligkeit  der  Gemeindeversammlung  keine  Ent- 
wickelung  gewinnen  konnte.  Umgekehrt  erhielt  sie  einen  weiten 
8|Melnium,  seit  die  Vorsteher  jährlich  wechselten,  und  es  war  jetzt 
Iflneswegs  ohne  praktische  Dedentung,  dafs,  wenn  der  Consid  bei  der 
Eniaeheidnig  einee  Proeeseea  eine  reohtliohe  NuUitit  beging,  aein 
Nscfalblger  «ine  neue  Inatruetion  der  Sache  anordnen  komite. 

Diea  war  endlkdi  die  Zeit,  wo  die  hfli^Iiche  und  die  mflitlriscbe 
€e«ralt  sioh  von  emander  aonderlen.  Dort  herrscht  daa  Geaetz,  hier^'^ge^Ü*'' 

Befl;  dort  waren  die  conetitntionelien  ßeschrflnkungen  der  Provo- 
cation  und  der  regulirten  Mandirung  mafsgebend  *),  hier  schaltete  der 

*)  K$  oiekt  übaritöstif  Min  xn  benerken,  dafs  auch  4m  mtHeium 
kgüimum  wie  das  qiud  imfu'h  eonttatter  «of  d«n  laptriwi  des  iMlnii- 
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Feldherr  anumschränkt  wie  der  König.  Es  stellte  sich  fest,  dais  der 
Feldherr  und  das  Heer  als  solche  die  eigentliche  Stadt  regeUDÜng 
Dicht  betreten  durften.  Dalii  organiache  und  auf  die  Dauer  wirksaae 
Beatimmungen  nur  unter  der  Herrschaft  der  bOrgerliefaen  Gewalt  ge- 
troffen werden  konnten,  lag  nicht  im  Buchstaben,  aber  im  Geiste  der 
Verflissnng;  es  kam  fkvilich  vor,  dafe  gelegentlich  diesem  zuwider  der 
Feldherr  seine  Mannschaft  im  Lager  zur  Bürgerversammlung  berief 
und  rechtlich  nichtig  war  ein  solcher  Beschlufs  nicht,  allein  die  Sitte 
niifsbilligte  dieses  Verfahren  und  es  unlerl)Iieh  bald  als  wäre  es  ver- 
boten. Der  Gegensatz  der  Quirlten  und  der  Soldaleu  wurzelte  all- 
mählich  fest  und  fester  in  den  Gemüthera  der  Bürger. 
Regiment  ludefs  uui  diesc  Folgesützc  des  neuen  Repubükanismus  tu  ent- 
wickeln  bedurfte  es  der  Zeit;  wie  lebendig  die  Nachwelt  sie  empfand^ 
der  Mitwelt  mochte  die  Evolution  innidist  in  ehiem  andern  lichte 
erMheinen.  Wohl  gewannen  die  NichthOrger  dadurch  das  BOiger- 
redit  und  gewann  die  neue  Bäi^gerschaft  in  der  Gemeindefersammlung 
weitgreifende  Befügnisse;  aber  das  Verwerfhngsrecht  des  patricischen 
Senats,  der  gleichsam  wie  ein  Oberhaus  jenen  Comitien  in  fester  Ge- 
schlossenheit gegen OberslaiKl,  hob  rtchllich  die  freie  Bewegung  der- 
selben gerade  in  den  enLselieidendsLeii  Dingen  auf  und  war  thalsächUoli 
zwar  nicht  im  Stande  den  ernstlichen  Willen  der  Gesammlheil  zu 
brechen,  aber  doch  ihn  zu  verzögern  und  zu  verkümmern.  Schien  die 
Adelscbaft,  indem  sie  es  aufgab  allein  die  Gemeinde  zu  sein,  nicht  all- 
zuTiel  verloren  au  haben,  so  hatte  sie  in  andern  BeaiehuDgen  ent- 
schieden gewonnen.  Der  KAnig  war  fireilich  Patricier  wie  der  Gonaul 
und  die  Ernennung  su  Hitgliedem  des  Senats  steht  diesem  wie  jenen 
lu;  aber  wenn  jenen  seine  Ausnahmestellung  fiber  Patrieier  nicht 
minder  wie  Aber  Plebejer  binausrAckte  und  wenn  er  leicht  in  den  FaH 
kommen  konnte  eben  ^Lgen  den  Adel  sich  auf  die  Menge  slüUen  zu 
müssen,  so  stand  der  Consul,  Herrscher  aut  kui'ze  Frist,  vorher  und 
nachher  aber  nichts  als  einer  aus  ilein  Adel  und  dem  adhchen  Mitbürger, 
welchem  er  heule  befahl,  morgen  gehorchend,  keineswegs  aufserhalb 
seines  Standes  und  mufste  der  Adhche  in  ihm  weil  mächtiger  sein  als 
der  Beamte.  Wenn  ja  dennoch  einmal  ausnahmsweise  ein  der  Adels- 
herrscbaft  abgeneigter  Patricier  ans  Regiment  gerufen  ward,  so  ward 
seine  Amtsgewalt  .theUs  durch  die  vom  sehreffen  Adelsgeiste  durck- 


reodeo  Beamteu  beruht  und  der  Uulcrschied  nur  dario  besteht,  dafs  das 
InperioM  dort  voo  der  Lex  beachräokt,  hier  aber  frei  ist. 
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drungenen  Priesterschaflen«  theils  durch  den  Collegcn  geUUimt  und 
leicht  durch  die  Dictalnr  snependirl;  und  was  noch  wichtiger  war,  es 
fsUle  ihm  dae  erste  Element  der  politischen  Macht,  die  Zeiu  Der 
Torsleber  eines  Gemeinwesens,  welche  HachtfUle  immer  ihm  einge- 
riunt  werden  möge,  wird  die  politische  Gewalt  nie  in  die  Hftnde  be- 
kommen, wenn  er  nicht  anf  längere  Zat  an  der  Spitie  der  Geschifle 
Mnht;  denn  die  notli wendige  Bedingung  jeder  Herrschaft  ist  ihre 
l'aiifT.  Fülgeweise  gewann  der  lelHMislängliche  Gemeinderatli,  und 
zwar  hauptsächlich  durch  seine  Bedignifs  den  Beamten  in  allen  Stucken 
zu  berathen,  also  nicht  der  engere  palricische,  sondern  der  weitere 
patricisch-plebejische,  den  Jahreslierrsclieru  gegenüber  unvermeidlich 
einen  solchen  Einflufs,  dafs  die  rechtlichen  Verhältnisse  sich  geradezu 
umkehrten,  der  Gemeinderath  wesentlich  die  Regierungsgewalt  an 
sieh  nahm  und  der  bisherige  Regent  herabsank  zu  dessen  Torsitiendem 
und  ansftthrendem  Prisidenten.  Fflr  den  der  Gemeinde  zur  Annahme 
oder  Terwerftmg  rorzulegenden  Antrag  erschien  die  Vorberatbung  im 
Gflsammtsenat  und  dessen  Billigung  zwar  nicht  als  consütutionell  notb- 
wendig,  eher  als  gewohnheitsmärsig  geheiligt  und  nicht  leicht  und 
nicht  gern  ging  man  darüber  hinweg.  Für  wichtige  Staats  vertrage,  fflr 
die  Verwaltung  und  Austheilung  des  Gemeindelandes,  überhaupt  für 
jeden  Act,  dessen  Folgen  sich  über  das  Anitsjabr  erstreckten,  galt 
dasselbe  und  dem  Consul  blieb  nichts  als  die  Erledigung  der  laufenden 
CiMcbäfle,  die  fanleitimg  der  Civilprucesse  und  das  Commando  im 
Eriege.  Vor  allem  folgenreich  war  die  Neuerung,  da(s  es  weder  dem 
Cwsul  noch  selbst  dem  sonst  nnbeschränkten  Dictator  gestattet  war 
den  gemeinen  Schatz  anders  als  mit  und  durch  den  Willen  des  Rathes 
aangrofen.  Indem  der  Senat  es  den  Gonsuln  zur  Pflicht  machte  die 
Verwaltung  der  Gemeindelusse,  die  der  K5nig  selbst  geführt  hatte  oder 
doch  hatte  fllbren  können,  an  zwei  stSndige  Unterheamte  abzugeben, 
welche  zwar  von  den  Consuln  ernannt  wurden  und  ihnen  zu  geborclien 
liatlen.  aber  begreiflicher  Weise  noch  weit  mehr  als  die  Consuln  selbst 
vom  Senat  abbingen  (S.  250),  zog  er  die  Leitung  des  Kassen wesens 
an  sieb,  und  es  kann  dieses  Geldbewilliguugsreclit  des  römiscben 
Senats  wohl  in  seinen  Wirkungen  mit  dem  Steuerhewilligungsrecbt  iu 
den  heutigen  constitutionellen  Monarchien  zusammengestellt  werden. 
—  Die  Folgen  ergeben  sich  von  selbst  Die  erste  und  wesentlichste 
Bedingung  jeder  AdelsherrschafI  ist,  daCi  die  MachtfODe  im  Steat  nicht 
einem  IndiTidnum,  sondern  einer  Corporation  zusteht;  jetzt  hatte  eine 
Verwiegend  adiiche  Corporation,  der  Gemeinderath  das  Regiment  an 
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sich  gebracht  und  war  dabei  die  executive  Gewalt  nicht  blofs  dein  Adel 
geblieben,  sondern  auch  der  regierenden  Corporation  vftllig  unter- 
worfen worden.  Zwar  sai^n  im  Uath  eine  beträchtliche  Anzahl  niclil- 
adlichiM*  Manner;  aber  da  sie  der  Bekleidung  tod  Aemtem,  Ja  sogar 
der  Theilnahme  an  der  Debatte  unflüliig,  also  Ton  jedem  praktischen 
Antheü  am  Regiment  ausgeschlossen  waren,  spieMen  sie  noth wendiger 
Weise  auch  im  Senat  eme  ontergeordnete  Rotte  md  wurden  Obenttw 
dureh  das  Ökonomisch  wichtige  Nutimigwocht  der  Gemeinweido  in 
pecuniärer  AhhSngigkeit  Ton  der  Corporation  gehalten.  Das  attmihUdi 
sich  bildende  Recht  der  patridschen  Gonsoln  wenigstens  jedes  irierto 
Jfahr  die  Rathshermliste  zu  revidiren  und  zu  modiflciren,  so  nichtig  es 
vermuthlich  der  Adelsrhnfl  g<'geiiül>er  war,  konnte  doch  sehr  wohl  in 
ihrem  Interesse  gehraiichl  und  der  mifsliebige  Plebejer  mittelst  des- 
selben ans  dem  Senat  fern  gehalten  und  sogar  wieder  ausgesrliieden 
Di«  piebc-  werden.  —  Es  ist  darum  durchaus  wahr,  dafs  die  nnmilteibare  Folge 
'**StiOTu'^ der  Revolution  die  Feststellung  der  Adelsherrsehatt  gewesen  ist:  nur 
ist  es  nicht  die  ganze  Wahrheit.  Wenn  die  Mehrsahl  der  Miüebenden 
meinen  mochte,  dafs  die  Revolution  den  Plebejern  nnr  eine  starrere 
Despotie  gebracht  habe,  so  sehen  wir  SpSteren  in  dieser  selbst  schon 
die  Knospen  der  jungen  Freiheit.  Was  die  Patricier  gewannen,  ging 
nicht  der  Gemeinde  Torloren,  sondern  der  Beamtengewalt;  die  Gemeinde 
gewann  zwar  nnr  wenige  engbesehrftnkte  Rechte,  welche  weit  minder 
praktisch  and  handgreiflich  waren  als  die  Errungensehallen  des  Adels 
und  welche  nicht  einer  Ton  tausend  zu  sdiitzen  wissen  mochte,  aber 
in  ihnen  lag  die  Bürgschaft  der  Zukunft   Bisher  war  pofitisch  die 
Insassenschaft  nichts,  die  Altbi"irgei*schart  alles  gewesen;  indem  jetzt 
jene  zur  fienieiiulc  ward,  war  die  Altbürgerschafl  überwunden;  denn 
wie  viel  auch  noch  zu  der  vollen  bürgerlichen  Gleichheit  mangeln 
mochte,  es  ist  die  erste  Bresche,  nicht  die  Besetzung  des  letzten  Poslens»^ 
die  den  Fall  der  Festung  entscheidet.    Darum  datirte  die  römische 
Gemeinde  mit  Recht  ihre  polilisclie  Existenz  von  dem  Beginn  des 
Consulals.  —  Indefs  wenn  die  republikanische  Revolution  trotz  der 
durch  sie  zunächst  begründeten  Junkerherrschaft  mit  Recht  ein  Sieg 
der  bisherigen  Insassenschaft  oder  der  Plebs  genannt  werden  kaun, 
so  trug  doch  auch  in  der  letzteren  Beziehung  die  Refolulion  keines- 
wegs den  Charakter,  den  wür  heutzutage  als  den  demokratischen  zn 
bezeichnen  gewohnt  sind.  Das  rein  persönliche  Verdienst  ohne  Unter- 
stützung der  Geburt  und  des  Reichtbums  mochte  wohl  unter  der 
Königsherrschaft  leichter  als  unter  derjenigen  des  Pati  iciats  zu  Einflufs 


Digitized  by  Googlc 


ABOnRIIIIG  DIE  VUlFASSiniO. 


263 


und  Aoseben  gelangen.  Damals  war  der  Ein  tritt  in  den  Patricia 
rechtlich  keinem  verschlossen ;  jetzt  war  das  höchste  Ziel  des  plebeji- 
schen Ehrgeizes  die  Aufnahme  in  den  mundtodten  Anbang  des  Senats. 
£a  lag  dabei  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  regierende  Herrenstand, 
10  neit  er  fiberhaapt  die  Plebejer  nüielii,  nicht  unbedingt  den  tüchtig- 
Hen  Minnem,  sondern  Tonugsweise  den  Häuptern  der  reichen  und 
lagesehcnen  Plebejerfamilien  im  Senat  neben  sich  zu  sitaen  gestattete 
nid  die  also  zugelassenen  Familien  eifersüchtig  über  den  Besitz  der 
Rathsherrnstellen  wachten.  Währoud  also  iiincriiall)  der  alten  Bürger- 
schaft vollständige  Heclilsgleichheit  bestanden  hatte,  begann  die  Nen- 
bürger-  oder  die  ehemalige  Insassenschafl  von  Hans  aus  damit  sich  iu 
eine  Anzahl  bevorrechteter  Familien  und  eine  zurückgesetzte  Menge 
zu  scheiden.  Die  Gemeindemacht  aber  kam  in  Gemäfsbeit  der  Cen- 
torieoordnung  jetst  an  diejenige  Klasse,  welche  seit  der  servianischen 
Rafm  des  Heer-  und  Steuerweaena  vonmgswciae  die  bOrgerlicben 
Ijün  tmg,  an  die  Ansiasigan,  und  zwar  Tonmgsweise  weder  an  die 
graten  Gniabeaitaer  noch  an  die  Instenleote,  aondem  an  den  mittleren 
inerastand,  wobei  die  Adteren  noch  insofern  berorzogt  waren,  als 
lie,  obgleich  minder  zahlreich,  doch  ebensoviel  Stimmabtheilungen 
inne  hatten  wie  die  Jugend.  Indem  also  der  Altbürgerschaft  und 
ihrem  Geschlechteradel  die  Axt  an  die  Wurzel  und  zu  einer  neuen 
Bürgerschaft  der  Grund  gelegt  ward,  fiel  in  dieser  das  Gewicht  auf 
Grundbesitz  und  Alter  und  zeigten  sieb  schon  die  ersten  Ansätze  zu 
einem  neuen  zunächst  auf  dem  factischen  Ansehen  der  Familien  be- 
ruhenden Adel,  der  künftigen  NobilitSt.  Der  consenrative  Grund- 
cbvakler  des  r5miachen  Gemeinwesens  konnte  sich  nicht  deutlicher 
bcMibhaen  ab  dadurch,  dalk  die  repnblikaniaeho  StaalsmnwUsung  su- 
glUch  zu  der  neuen  ebenfUls  conserratifen  und  ebenfldls  ariato- 
faatischeQ  Staatsordnung  die  eraten  Linien  zog. 
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DAS  VOLKSTRIBUNAT  UND  DIG  UfiCSMVlBM. 

Mftierielle  Die  Allbörgerschaft  war  durch  die  neue  Gemeindeordnung  auf 
la««MMii  go;jeizliclieni  Wege  in  den  vollen  Besitz  der  j)olilischen  Macht  gelangt. 
Herrschend  durch  die  zu  ihrer  Dienerin  herabgedrückle  Magistratur, 
vorwiegend  im  Gemeinderalhe ,  im  Alleinbesitze  aller  Aemter  und 
Priesterthümer,  ausgerüstet  mit  der  ausschließlichen  Kunde  der  gött- 
lichen und  menschlichen  Dinge  und  mit  der  ganzen  Uoutine  politischer 
Praxis,  einflursreich  in  der  GemeindeversammluDg  durch  den  starken 
Anhang  fügsamer  und  den  einzelnen  Familien  anhängUclier  Leute, 
endlich  befugt  jeden  Gemeindebeschlufs  zu  prüfen  und  zu  verwerfen, 
konnten  die  Paüricier  die  factieche  Herraehaft  noch  auf  lange  2eii  aich 
bewahren,  eben  weil  sie  rechtieitig  auf  die  geaetdiche  AUeingewdi 
Tenichtet  hatten.  Zwar  mu&ten  die  Plebejer  ihre  poUtiache  ZurAek- 
aetiung  achwer  empfinden;  allem  von  der  rein  poliüaohen  Oppositkn 
hatte  der  Adel  uniweifelhaft  lunichat  nicht  viel  lu  besorgen,  wenn  er 
es  Terstand  die  Menge,  die  nichts  verlangt  als  gerechte  Verwaltung  und 
Schutz  der  materiellen  Interessen,  dem  politischen  Kampfe  fern  zu 
halten.  In  der  That  finden  wir  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Vertreibung 
der  Könige  verschiedene  Mafsregeln,  welche  bestimmt  waren  oder  doch 
bestimmt  schienen  den  gemeinen  Mann  für  das  Adelsregiment  beson- 
ders von  der  ökonomischen  Seite  zu  gewinnen:  es  wurden  die  Hafen- 
z'iUe  herabgesetzt,  bei  hohem  Stand  der  kornpreise  grofse  Quantitäten 
Getreide  für  Hechnung  des  Staats  aufgekauft  und  der  Sabsbandel  zum 
Staatsmonopol  gemacht,  um  den  Bürgern  Korn  und  Salz  zu  billigen 
Preisen  abgeben  zu  können,  endlicb  das  Volksfest  um  einen  Tag  ver- 
längert. In  denselben  Kreis  gehört  die  schon  erwähnte  yoracbrift 
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JÜDsicbUich  der  Vermögensbufsen  (S.  die  nicht  blofs  im  AUge* 

meinen  dem  geiShrlkhen  Brücbrecht  der  Beamten  Schranken  la  tetfen 
bftiami,  «mileni  auch  in  beseieliDender  Weite  Tonugsweite  auf  den 
Sdkilt  des  Ueinen  Mannes  berecbnei  war.  Denn  wenn  dem  Beamten 
ntoMgt  imd  an  demseUben  Tag  denselben  Hann  um' mehr  als  swei 
Schafe  und  um  mehr  als  dreifsig  Rinder  aufiMr  mit  Gestattung  der 
Prerokatioii  zu  büfsen,  so  kann  die  Ursache  dieser  seltsamen  Ansätze 
wohl  nur  (iariii  gefunden  werden,  dafs  für  den  kleinen  nur  einige 
Schafe  Itr^iLzenden  Mann  ein  anderes  Maxiuuim  nolhig  schien  als  für 
den  reichen  RinderheerdenbesiUer  —  eine  Rücksichtnahme  auf  iU  irli- 
tiium  oder  Armulh  der  Gebüfsten,  von  der  neuere  |Geselzgehiingeu 
lernen  könnten.  Allein  diese  Ordnungen  halten  sich  auf  der  Ober- 
fliehe;  die  Grundströmung  gebt  Tidmebr  nach  der  entgegengesetzten 
BiehtaB^  Mit  der.VeriassuBgiiaderung  iMtei  in  den  finansielleo  und 
ibmoiseheo  Verbtttnissea  Rrnns  eine  umfassende  ReTolution  sich 
ns.  Dm  &5nigBregiment  hatte  wahrscheiBlich  der  Capitafanacht  prin- 
dpeH  keinen  Vorschub  gethan  und  die  Vermehrung  der  BauemsteUen 
SMk  Kräften  gefördert;  die  neue  Adelsregierung  dagegen  scheint  Ton 
^rn  herein  auf  die  Zerstörung  der  Mittelklassen,  nanienllich  des  milt- 
l**ren  und  kleinen  Grundbesitzes,  nnd  auf  die  Enlwickelung  einerseits 
*ni^r  lli  irschaft  der  Grund-  und  Geldherren,  andrerseits  eines  acker- 
Uueadeu  Proletariats  ausgegangen  zu  sein. 

Selten  die  Minderung  der  HafensöUe,  obwohl  im  Allgemeinen  eine  bu^»*» 
I^opaläre  Maisregel,  kam  venugsweise  dem  Grofshandel  zu  Gute.  Oapitaiiaira. 
Aber  «in  noch  viel  grftflwrer  Vorsdiub  geschah  der  Gapitalmacht  durch 
^System  der  indhreden  Finantferwattung.  Es  ist  schwer  lu  sagen, 
«oiaar  dasadbe  in  semen  leisten  Grflnden  beruht;  mag  es  aber  auch 
ttiich  bis  hl  die  Ktaigsieit  surOckreichen,  so  rauflite  doch  seit  der 
finftfarung  des  Gonsnlats  theils  der  schnelle  Wechsel  der  römischen 
Beamten,  theils  die  Erslreckung  der  finanziellen  Thätigkeit  des  Aerars 
iuf  Geschäfte ,  wie  der  Ein-  und  Verkauf  von  Korn  und  Salz,  die 
^Mchtigkeil  der  vermittelnden  Privatthruigkeit  steigern  und  damit  den 
Grand  zu  jenem  Staatspächtersysiem  legen,  das  in  seiner  Entwickelung 
^das  römische  GemeinweseB  so  folgenreich  wie  verderblich  ge- 
^Mdea  isL  Der  Staat  gab  nadi  und  nach  alle  seine  indirecten  He- 
^njgai  und  alle  complidrteren  Zahlungen  und  Verrichtungen  in  die 
Kde  Ton  Mittebminnem,  die  eine  Pauschsumme  gaben  oder  em- 
H^sfoi  und  dann  fBr  ihre  Reehnong  wirthschaflelen.  NatQrlich 
bnBleB  nur  bedeutende  Capitalisten  und,  da  der  Staat  streng  auf 
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dingliche  Sicherheit  sah,  hauptsächlich  nur  grofse  Gnindbesit/er  sich 
hierbei  helheiligen ,  und  so  erwuchs  eine  Klasse  von  Steuerpächlem 
und  Lieferanten,  die  in  dem  reifsend  schnellen  Wachslhum  ilirer 
Opulenz,  in  der  Gewall  ühcr  den  Staat,  dem  sie  zu  dienen  schienen 
und  in  dem  widersinnigen  und  sterilen  Fundament  ihrer  Geldherrscliall 
den  lieaUgen  Böreenfpeeolanten  vollkommen  vergleichbar  sind.  — 
0-  Aber  lunichet  und  am  empfindlichsten  offen barts  eioh  die  vereinbarte 
Richtung  der  finaniieUen  Verwahung  in  der  Behandlung  der  Gemeinde- 
lindereien ,  die  lo  gut  wie  geradem  hhiarbeitele  auf  die  niaterielle  and 
moralische  Vemiehtnng  der  HkteHüaaaen.  Die  Nntnmg  der  ^mcÜMB 
Weide  und  der  Staatadominen  überhaupt  war  ihrer  Natur  nadi  e» 
bürgerliehea  Vorrecht;  das  formelle  Recht  achlofs  den  Plebejer  von 
der  Mitbenutzung  des  gemeinen  Angers  aus.  Da  indefs,  ahgeschen 
von  dem  Uehergang  in  das  Privaliigfiithufn  oder  der  Assignation,  das 
rüniiscije  Recht  feste  und  {j:Ieich  <iem  Eigenlhinn  zu  respeclirende 
Nutzungsrechte  einzelner  Bürger  am  Gemeinlande  nicht  kannte,  so 
hing  es,  so  lange  das  (iemeinland  Gemeinland  hlieh,  lediglich  von  der 
Willkär  des  Königs  ab  den  Mitgenufs  zu  gestalten  und  zu  hegrenzer^ 
und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  er  von  diesem  seinem  Hecht  oder 
wenigstens  seiner  Macht  häufig  zu  Gunsten  Ton  Plebejern  Gebrauch 
gemacht  hat.  Aber  mit  der  Einführung  der  Republik  wird  der  Setz 
wieder  scharf  betont,  daft  die  Nutzung  der  Gemeinweide  Ton  RecbCn- 
wegen  blolli  dem  BOiiger  besten  Rechts,  das  heiftt  dem  Pstrieier  zotteht; 
und  wenn  auch  der  Senat  zu  Gunsten  der  reichen  in  ihm  mit  ver- 
tretenen plebejischen  Hiuser  nach  wie  vor  Auenahmen  zulieft,  e« 
wurden  doch  die  klemen  plebejischen  Ackerberitzer  und  die  Tage- 
löhner, die  eben  die  Weide  am  nöthigsten  brauchten,  in  dem  Mitgenufs 
heeintn'ichtigt.  Es  war  ferner  bisher  für  das  auf  die  gemeine  Weide 
aufgetriebene  Vieh  ein  Ilnlgeld  erlegt  worden,  das  zwar  niäfsit:  licniitr 
warum  das  Ueclit  auf  diese  Weide  zu  treiben  immer  noch  als  Vorrecht 
erscheinen  zu  lassen,  aber  doch  dem  gemeinen  Seckel  eine  nicht  un- 
ansehnliche Einnahme  abwarf.  Die  patricischen  Quacstoren  erhoben 
dasselbe  jetzt  saumig  und  oacbsichtig  und  Uelsen  allmählich  es  ^ani 
schwinden.  Bisher  hatte  man,  namentlich  wenn  durch  Eroberung 
neue  Domtnen  gewonnen  waren,  regelmSilrig  Landaualegnngen  ange- 
ordnet, hei  denen  alle  inneren  BQrger  und  Insassen  berickaiditigl 
wurden;  nur  dasjenige  Land,  das  zum  Ackerbau  sieh  nicht  eignele, 
ward  zu  der  gemeinen  Weide  geschlagen.  Diese  Asaignatiaiien  wagte 
man  zwar  nicht  ganz  zu  unteriassen  und  noch  weniger  sie  hieb  za 
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Gasten  der  Reidien  iwiuiwiiinep;  täUrin  sie  wurden  seltener  und 
kirrer  WBi  m  ibn  Stelle  trat  dee  wderbUclie  Oceupatiomsyetem, 
d»  beiftc  die  UeMeaeang  der  DonftnengAter  niehl  aim  Eigenthmm 
(der  nr  fSmilieben  Pacht  aaf  bestimmte  Zeitfrist,  soii<lem  zur  Sonder- 

nötzmig  bis  weiter  an  den  ersten  ()ccup«inten  und  dessen  Rechlsnadi- 
fnlger,  so  dafs  dem  Staate  die  Rneknnhme  jederzeit  freisUuid  und  der 
InhalHT  die  zehnte  Garlie  oder  von  Üel  und  Wein  den  ITinflen  Theil 
des  Ertrages  an  die  Staatskasse  abzuliefern  hatte.  Es  war  dies  nichts 
anderes  als  das  früher  beaehriebene  Precarium  (S.  190)  angewandt  auf 
Staatsdomänen  and  mag,  namentlich  als  tranaNeriaehe  Einrichtung 
bis  nr  Dnrehftlining  der  Aaeignatien,  aneh  frül»r  aelKin  bei  dem 
tondnide  TOfgebMmen  aein.  Jetst  indeb  mrde  dieaer  Oocnpa- 
iMwsits  nicbl  bMi  dauemd,  sondern  ea  griffen  audi,  wie  natflriieli, 
aar  die  prifilegirten  Peraonen  oder  deren  GAnallinge  an  nnd  der  Zehnte 
lad  Pttnfle  ward  mit  derselben  Lässigkeit  eingetrieben  wie  das  Hut- 
geW.  So  traf  den  mittleren  und  kleinen  GrnndlK\sitz  ein  dreifacher 
Schbg:  die  gemeinen  Bürgernulzungen  gingen  ihm  vj-rloren;  die 
Steoerlasl  stieg  dadurch,  dafs  die  Domnninl<,'enilIe  nicht  mehr  onlenlhch 
in  die  gemeine  knsse  flössen;  und  die  LandausleguDgen  stockten,  die 
fiir  dM  agricole  Proletariat,  etwa  wie  heutzutage  ein  grofsartiges  und 
fest  regulirtes  Enugrationssyatom  es  thun  wArde,  einen  dauernden  Ab- 
ngteal  gebildel  hatten.  Dam  kam  die  wahraiwinlieh  achon  jetat 
kfiaaende  GrolbwirtbaebafI,  welche  die  kkmen  Ackerctienten  wtriefo 
nd  statt  deren  dnreh  Feldakknren  daa  Gnt  nulste;  ein  Sehlag,  der 
Khverer  aLauwcaden  nnd  woU  verderbüdier  war  als  sUe  jene  poK" 
MsB  üan^Mitionen  zusammengenommen.  Die  schweren  zum  Theil 
onglücklichen  Kriege,  die  dadurch  rlieigclfihrten  unerschwinglichen 
Kriegsstcuem  und  Frohnden  Ihatcn  das  Lehrige,  um  den  Besitzer  ent- 
wnlcr  gradezu  vom  Hof  zu  bringen  und  ihn  zum  Knecht,  wenn  aucli 
i)>cht  zum  Sklaven  seines  Schuldherm  zu  machen,  oder  ihn  durch 
liebergchuUung  thatsäcblich  zum  Zeitpächter  seiner  Gläubiger  herab- 
adiieken.  Die  Capitalisten ,  denen  hier  ein  neues  Gebiet  eintrig- 
Unr  und  mtMw*  nnd  geflMoser  Speculation  sich  erftübete,  ver- 
■dvien  disils  «Bf  diesem  Wege  ihr  Gmndeigenthnm,  theils  lieliMn  sie 
toBaner,  deasen  Pereon  nnd  Gnt  daa  Scbnldrecht  ihnen  in  die  Binde 
dsn  Namen  des  EigentMhnera  nnd  den  fiietiachen  Besits.  Das 
IclilNe  war  wohl  das  Gewöhnlichste  wie  das  Verderblichste;  denn 
■edrte  damit  für  den  Einzelnen  der  äufserste  lluiu  abgewandl  sein, 
!o  drohte  dagegen  diese  precare  von  der  Gnade  des  Gläubigers  jederzeit 
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abhängige  Stellung  des  Bauern,  bei  der  derselbe  vom  Eigenthum 
nichts  als  die  Lasten  trug,  den  ganzen  Bauemstand  zu  demoralisireu 
und  politisch  zu  vernichten.  Die  Absicht  des  Gesetzgebers,  als  er  statt 
der  li}'pothekarischen  Schuld  den  sofortigen  Lebergang  des  Eügen- 
tbums  auf  den  Gläubiger  anordnete,  der  Ueberschuldung  zuvorzu- 
kommen und  die  Lasten  des  Staats  den  wirkUehMi  Inhabern  des 
Grundes  und  Boden«  au&nwftlien  (S.  158),  ward  umgangen  durch  das 
alrenge  persönliche  Greditsystem,  das  IBr  Kauflente  sehr  iweekmifrig 
sein  mochte,  die  Bauern  aber  minirte.  Hatte  die  freie  Theilbarfceit 
des  Bodens  schon  immer  die  Geflhhr  eines  flherachnUeten  Adurbt«- 
Proletariats  nahe  gelegt,  so  mufiite  unter  solchen  YerhMtnissen,  wo 
alle  Lasten  stiegen,  alle  Abhülfen  sich  yersperrten,  die  Notb  und  die 
Hoffhnngslosigkeit  unter  der  bäuerlichen  Mittelklasse  mit  entsetzlicher 
Raschheit  um  sich  greifen. 
Bwtolion-  Ge^rensaU  der  Reichen  und  Armen,  der  aus  diesen  Verhält- 

•?d"i?n'»u  hervorging,  fällt  keineswegs  zusammen  mit  dem   der  Ge- 

iSMtWnge  schlechter  und  Plebejer.  War  auch  der  bei  weitem  grölste  Theil  der 
Patricier  reich  begütert,  so  fehlte  es  doch  natürlich  auch  unter  den 
Plebejern  nicht  an  reichen  und  ansehnlichen  Familien,  und  da  der 
Senat,  der  schon  damals  vielleicht  lur  grODseren  llälfle  aus  Plebqeni 
bestand ,  selbst  mit  Ausschüednnig  der  patricisdien  Magistrale  die 
finanzieUe  Oheiteitnng  an  sidi  genommen  liatte,  so  ist  es  begreiflich, 
dalii  alle  jene  ftkonomisehen  Vorlheile,  lu  denen  die  poUlischeii  Vor« 
rechte  des  Adels  milUirancbt  wurden,  den  Reichen  insgesammt  n 
Gute  kamen  und  der  Druck  auf  dem  gemeinen  Mann  um  so  schwerer 
lastete,  als  durch  den  Eintritt  in  den  Senat  die  tfichtigsten  und  wider- 
standsfähigsten Personen  aus  der  Klasse  der  Unterdrückten  übertraten 
in  die  der  Unterdrücker.  —  Hierdurch  aber  ward  die  politische 
Stellung  des  Adels  aut  die  Dauer  unhaltbar.  Hätte  er  es  über  sich  ver- 
mochl  gerecht  zu  regieren  und  den  Mittelstand  geschützt,  wie  es 
einzelne  Consuln  aus  seiner  Mitte  versuchten,  ohne  bei  der  herabije- 
drückten  Stellung  der  Magistratur  durchdringen  zu  künnen,  so  konnte 
er  sich  noch  lange  im  Alleinhesatz  der  Aemler  behaupten.  Hätte  er  es 
vermocht  die  reichen  und  ansehnlichen  Plebejer  zu  voller  Rechts- 
gleichheit zuzulassen,  etwa  an  den  Eintritt  in  den  Senat  die  Gewinnung 
des  Patridats  lu  knüpfen,  so  mochten  beide  nooh  lange  ungestnft 
regieren  und  speculiren.]  Allem  es  geschah  keines  von  beidem:  die 
Engherzigkeit  und  Kunsichtigkeit,  die  eigentlichen  und  unTcriierbiren 
Pririlegien  alles  Sehten  Jnnkerthums,  Torleugneten  sieh  andi  in  Rom 
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nicht  und  zerriiMD  die  mftebtigß  Gemeiiide  in  naU-,  ael-  imd  nüim- 
ImHider. 

bdeb  die  oidisle  Krise  ging  nicht  ton  den  stindiaeh  Znrflckge-  Au.waDd«^ 
Mirtni  UM»  sondern  Ton  der  nothleidenden  BauerschalL  Die  suiechtdM  heiü^ 
genaebteii  Aimalen  eelien  die  poÜÜBdM  Re?oluUon  in  dai  Jahr  244,  sio^ 

die  sociale  in  die  Jahre  259  und  260;  sie  scheinen  allerdings  sich  rasch  4M  m 
gefolgt  zu  sein,  doch  ist  der  Zwischenraum  wahrscheinlich  länger  ge- 
wesen. Die  strenge  Uehung  des  Schuhlrechts  —  so  lautet  die  Er- 
zählung —  erregte  die  Erbitterung  der  ganzen  Bauerschaft.  Als  im 
iahre  259  für  einen  gefahrvollen  Krieg  die  Aushebung  -  veranstaltet 
ward,  weigerte  sicli  die  pflichtige  Mannschaft  dem  Gebot  zu  folgen. 
Wie  iaranf  der  Gonsnl  PubUua  SenrUine  die  Anmidnng  der  Schuld- 
pMlie  varlfinfig  enqiendfale  nnd  aowohl  die  schon  in  Schnldfaafl 
älmdai  Lente  m  enüassen  befthi  ab  auch  den  weiteren  Lauf  der 
TnkaftuDgen  hemmte,  stellten  die  Bauern  sich  und  halta  den  Sieg 
«Ulea.  Heimgekehrt  vom  Schlachtfeld  brachte  der  Friede,  den  aie 
OHrittm  hatten,  ihnen  ihren  Kerker  und  ihre  Ketten  wieder;  mit 
oWmungsloser  Strenge  wandte  der  zweite  Consul  Appius  Claudius 
<lie  Creditgesetze  an  und  der  College,  den  seine  früheren  Soldaten  um 
Hüile  anriefen,  wagte  nicht  sich  zu  widersetzen.  Es  schien,  als  sei 
die  Coilegialitit  nicht  zum  Schutz  des  Volkes  eingeführt,  sondern 
nr  Erieichtenmg  des  Treubruchs  und  der  Despotie;  indel's  man 
fitt  was  nichi  m  indeni  mr«  Als  aber  im  folgenden  Jahr  sich 
^  Krieg  erneuerte,  galt  das  Wort  des  Gonsnls  nieht  mehr.  Erst  dem 
cnamten  Dictator  Maniua  Valerius  fQgten  sich  die  Bauern,  theilsaus 
Schee  for  der  höheren  Amtsgewalt,  theils  im  Vertrauoi  auf  seinen 
popuüren  Shin  —  die  Yalerier  waren  eines  jener  alten  Adelsge- 
•cWuhter,  denen  das  Regiment  ein  Recht  und  eine  Klue,  nicht  eine 
J'fründe  dünkte.   Der  Sieg  war  wieder  bei  den  römischen  Feldzeichen ; 

als  die  Sieger  heimkamen  und  der  Dictator  seine  Reformvor- 
scbläge  dem  Senat  vorlegte,  scheiterten  sie  an  dem  bartnackigen  Wider- 
Maud  des  Senats.  Noch  stand  das  Heer  beisammen,  wie  üblich  vor 
deo  Thoren  der  Stadt;  als  die  Nachrieht  hinauskam,  entlud  sich  das 
l>Dg«  drohende  Gewitter  der  Gorpsgdst  und  die  gescUossene 
^^sche  Organisation  rissen  auch  die  Vertagten  und  GteichgOItigen 
"ilfert  Bas  Heer  Terttefli^den  FeMhem 'und  seine  Lagerstatt  und 
*Ci  gelUut  Yon  dea  LegiomMsommandanten,  den  wenigstens  groften- 
W»  plebejischen  Kriegstribunen,  in  militärischer  Ordnung  in  die 
^^^I^Ml  von  Crustumeria  zwischen  Tiber  und  Auio,  wo  es  einen  Hügel 
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besetzte  und  Miene  machte  in  diesem  frocbttNursten  Thal  des  rftmisehn 

Stadtgebitas  eine  neue  Plebejerstadt  zu  gründen.  Dieser  Abiiiarsch  ibat 
selbst  den  hartnäckigsleu  i'robMjrn  auf  eine  bandgreilliche  Art  (l,ir. 
dafs  ein  solcber  Bürgerkrieg  aucb  mit  ihrem  ökonomischen  Ruiu  eudeii 
müsse;  der  Senat  gab  nach.  Der  Dictator  vermittelte  das  Verlrägnifs: 
die  fiCurger  kehrten  zurück  in  die  Stadtiaaueru;  die  äußei'licbe  ^inheu 
ward  wiederhergestellt.  Das  Volk  nannte  den  Manius  Valerius  seitdea 
,deo  Qroiam''  (MOflPMitif )  lud  diu  JB«rg  jenseits  des  iai»  «da»  heilig«*. 
Wohl  lag  etwas  Gewaltiges  und  Erbebendes  «dieser ohne  feste LeÜBig 
unter  den  snfiUig  gegebenen  Feldherren  Ten  der  Hengs  selbst  be- 
gonnenen und  ebne  Blut?ergieften  dwrehgemrten  Ret eliition,  «d 
gern  und  stols  erinnerten  sich  ihrer  die  Burger.  Empfunden  ward» 
ihre  Folgen  durch  viele  Jahrhunderte;  ihr  entsprang  das  Volkstribuuat 
tailrao^nd  Aufser  den  transitorisclien  Bestimmungen,  namentlich  zur  Al)- 
▼oik».  Stellung  der  drückendsten  Schuldnoth  und  zur  Versorgung  einer  An- 
zahl Landleutc  durch  Gründung  verschiedener  Colonien,  brachte  der 
Dictator  verrassungsmäTsig  ein  Gesetx  durch,  welches  er  überdies  nodi, 
ohne  Zweifel  um  den  Bürgern  wegen  ihres  gebrochenen  Fahneneidef 
Amnestie  su  sichern,  von  jedem  einielnen  GemeinriejUeri  beschwIM 
und  sodann  in  einem  Gotteshause  niederlegen  lieb  imter  A  ntiiicbt  nd 
Verwahrung  tweier  besonders  dam  aus  der  Plebs  bestsHler  Benmisn, 
der  beiden  »Uansherren'  {aedäes).  Dies  Gesets  stellte  den  iwei  fntnci- 
seben  Consuln  iwei  plebejische  TVibune  zur  Seite,  die  die  nach  Cum 
Tersammelten  Plebejer  zu  wählen  hatten,  (iegen  das  mililärischi'  Im- 
perium, das  lieifsl  gegen  das  der  DicUluien  durchaus  und  gegen  da.- 
der  Consuln  aufserhalb  der  Stadt,  vermochte  die  tribunicische  Gewalt 
nichts;  der  bürgerlichen  ordentlichen  Amtsgewalt  aber,  wie  die  Consuln 
sie  übten,  trat  die  tribunicische  unabhängig  gegenüber,  ohne  dals  doch 
eine  Theilung  der  Gewalten  stattgefunden  hätte.  Die  Tribaps  erhielten 
dss  Aeobl,  welches  dem  Gonsul  gegen  den  Gonsnl  und  um  so  mehr 
gegen  den  Biederen  Beamten  ausländ  (S.  247),  das  heUiii  das  fischt 
jeden  von  dem  Beamten  erlassenen  BeMd,  duieh  den  der  dnTon  be- 
troffcne  Bdrger  sich  verietit  Uek,  anf  dessen  Aawelsung  durah  ibree 
rechlteitig  und  persönlich  eingelegten  Protest  zu  vernichten  und  ebenso 
jeden  von  einem  Beamten  an  die  Bürgerschaft  gerichteten  Antrag  ndcli 
Ermessen  zu  hemmen  odei*  zu  cassiren,  das  ist  das  UecUl  der  Interceä- 
sion  oder  das  sogenannte  tribunicische  Veto. 
Jntw»  Es  lag  also  in  der  tiibunicischen  Gewalt  zunächst  das  Ueclit 
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Miiitäi-pflichligen  es  inöglkli  zu  machen  sich  äLfaHos  der  Aushebung 
zu  euUiehen,  die  Klagerhebuug  und  die  RechUvollstreckung  gegen 
4cB  Schuldner,  die  Canleitung  des  Criminalprocesses  und  die  Uaber- 
mtkmffkUi  4ea  Asgetchuldiglen  zu  verhindem  oder  aufzuheben  und 
was  dessen  mehr  war.  Damit  dieieRechUhalfe  Bichl  diM*ch  die  Abweeen- 
hiii  der  fietfer  ftreiteli  weide,  war  ferner  Yererdaet,  daüi  der  Tribvo 
kihie  Nicht  aaliMriialb  der  Stadt  mbringea  dArfe  vnd  Tag  lud  Nacht 
aoM  ThOre  offen  stehen  ntee.  Weiler  lag  es  in  der  Gewalt  des  Volhs- 
tritmaUder  Rearhinfsfasflungdar  Gewdnde,  diejaandem&dlskraflihres 
üaferiiieD  Reehta  die  von  ihr  der  PlehB  verliefaeaen  PrivüegieB  «bne 
weiteres  hätte  zurücknehmen  können,  durch  ein  einziges  Wort  eines 
einzehien  Tribunen  Scliranken  zu  setzen.  —  Aber  diese  Rechte 
wären  wirkungslos  gewesen,  wenn  nichl  gegen  den,  der  sich  nichl 
darau  kehrte,  insonderheit  gegen  den  zuwiderhandelnden  Magistrat 
dem  Volkätribun  eine  augenblicklich  wirkende  und  unwiderstehliche 
Zwangsgewalt  zugestanden  hätte.   £s  ward  ihm  diese  in  der  Form 
ertheUt,  daii$  das  Zuwiderhandeln  gegen  den  seines  Bechts  sich 
bedienenden  Tribun,  vor  allen  Dingen  das  Vergreifen  an  seiner 
PenAnliobkeit,  weiche  auf  dem  heiligen  Berg  Jeder  Plebcyer  Mann 
Ar  Hann  f&r  sich  und  seaie  Naobkoamen  gesehworen  hatte  fOr  jetst 
and  alle  Zakimfl  tot  jeder  Unbill  in  schAlaan,  ein  todeswArdigee  Ver- 
brechen aem  sollte  und  die  Handhabung  dieser  GriminaQtatai  nicht 
den  Magintralsn  der  Gemeinde,  sondern  denen  der  Plebs  übertragen 
«Md.  Kraft  dieses  seines  Richieramts  konnte  der  Tribun  jeden  Bflrger, 
vor  allem  den  Consul  im  Amte,  zur  Verantwortung  ziehen,  ihn,  wenn 
er  nichl  freiwiüig  sich  stellte,  greilen  lassen,  ihn  in  Unlersuchungshatt 
setzen  oder  Bürgschaftslelluiig  ihm  geslalleii  und  alsdann  auf  Tod 
oder  Geldbufse  erkennen.  Zu  diesem  Zweck  standen  die  beiden  zu- 
gleich bestellten  Aedilen  des  Volkes  den  Tribunen  als  Diener  und  Ge- 
hülfen zur  Seite,  zunäclist  um  die  Verhaftung  zu  bewirken,  wefslialb 
auch  ilinea  dieselbe  Unangreifljarkeit  durch  den  Gesammteid  der 
Plebejer  Torsiohert  ward.  Aufserdem  hatten  die  Aedilen  selbst  gleich 
dn  TrihaneB»  aber  nur  für  die  geringsran  mit  Bulben  suhnbaren 
Sachen,  richlarticlie  Bdugnift.  Ward  gagsn  den  trihmaicischan  «dar 
sidaicischan  Sjpmcfa  Barnfting  eingelegt,  so  ging  diese  nicht  an  die 
taanmtbftigsncfaaft,  mit  dar  au  verhandabi  die  Essmlnn  der  Plebs 
ibsnU  nkiit  befugt  waren,  sondern  an  die  Gesavuntheit  der  Plebejer, 
die  in  diesem  Fall  nach  Curien  zusammentrat  und  durch  Stimmen- 
mehrheit endglltig  eulschied.  —  Dies  Verfahieu  war  allerdings  mehr 
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ein  Gewalt-  als  ein  Rechtsacl,  zumal  wenn  es  gegen  einen  Nichlplebejer 
angewandt  ward,  wie  dies  doch  eben  in  der  Regel  der  Fall  sein  mul^le. 
Es  war  weder  mit  dem  Buchstaben  noch  mit  dem  Geist  der  Verfassung 
irgend  m  Tereiiugen,  daüi  der  Patricier  ? on  Behörden  nur  Reehenscbift 
gelogen  ward,  die  nidit  der  BflrgerBohalt,  «mdem  einer  iDoerliaH»  der 
Bürgerschaft  gehüdeten  Association  Torstandeo,  und  dalli  er  geiwungoi 
ward,  statt  an  die  BOrgersdiaft,  an  eben  diese  Assoeiation  zu  lypelliieB. 
Dies  war  ursprfmgHch  ohne  Frage  LjTichjubliz ;  aber  die  Selbsthiiife 
vollzog  sich  wohl  vuu  jeher  in  Form  Rechtens  inid  wurde  seit  der  ge- 
setzUchen  Anerkennung  des  Volkstribunats  als  rechtlich  statthaft  l>e- 
trachtet.  —  Der  Absicht  nach  war  diese  neue  Gerichtsbarkeil  der 
Tribüne  und  der  Aedilen  und  die  daraus  hervorgehende  Provocatioiif- 
entscheidung  der  Piehejerversammlnng  ohne  Zweifel  ebtemo  mn  die 
Gesetie  gebunden  wie  die  Gerichlsborkeit  der  Gonsnfai  und  QuaeslonB 
und  der  Sfnrueh  der  Genturien  auf  Provocatioa,  indem  die  Rechte- 
begriffe  des  Verbrechens  gegen  die  Gemeinde  (S.  148)  und  der  Ord- 
nungswidrigkeit (S.  149)  von  der  Gemeinde  und  deren  Magistralen  auf 
die  IMehs  und  deren  Vorsteher  übertragen  ward.   Indels  diese  Begriffe 
waren  seihst  so  wenig  fest  und  deren  gesetzliche  Begrenzung  so 
schwierig,  ja  unmöglich,  dals  die  auf  diese  Kategonen  hin  geübte  Justiz- 
pflege schon  an  sich  den  Stempel  der  Willkür  laat  unTermeidlich  an  sieh 
trug.  Seit  nun  aber  gar  in  den  sttodischen  Kämpfen  die  Idee  dee  Rechts 
sich  selber  getrObt  hatte  und  seit  die  gesetiliohen  ParteÜtthrer  beiderseits 
mit  einer  concurrireDden  ISerichtsbarkeit  ausgestattet  waren,  nuftfe 
diese  mehr  und  immer  mehr  der  reinen  WiUkärpolizei  sich  nahem. 
Namentlich  traf  dieselbe  den  Beamten.  Bisher  unterlag  derselbe  nach 
römischem  Staatsrecht,  so  lange  er  Beamter  war,  überhaupt  keiner 
Gerichtsbarkeit  und  wenn  er  auch  nach  Niederlegung  seines  Amtes 
rechtlich  für  jede  seiner  Handlungen  zur  Verantwortung  hatte  gezogen 
werden  kennen,  so  lag  doch  die  Handhabung  dieses  Rechts  in  den 
iiinden  seiner  Standeegenossen  und  sohlielUich  der  Gesamml- 
gemeinde,  su  der  diese  ebenfidls  gehörten*  Jetst  trat  in  der  triboni- 
cischen  Gerichtsbarkeit  eine  neue  Macht  auf,  welche  dnersats  gegen 
den  höchsten  Beamten  schon  während  der  Amtsführung  einschreiten 
konnte,  andrerseits  gegen  die  adlichen  Bürger  ausschhefslich  durch 
die  nicht  adlichen  gehandhabt  ward,  und  die  um  so  drückender  war, 
als  weder  das  Verbrechen  noch  die  Strafe  gesetzUch  formulirt  wurden. 
Der  Sache  nach  ward  durch  die  concurrirende  Gerichtsbarkeit  der 
Plebs  «nd  der  Gemeinde  Gut,  Leib  und  Leben  der  BOfger  dem  wH- 
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kürlichen  Belieben  der  Parteirersammlungen  preisgegeben.  —  In 
im  Cividorudiclion  haben  die  plebejischen  Institutionen  nur  ineo- 
ftni  eingegrilfen,  als  In  den  fllr  die  Plebs  so  wichtigen  Freiheitspro- 
«enen  den  Gonsnln  die  Gescfaworenenernennnng  entaogen  ward  und 
die  Spräche  hier  erfolgten  von  den  besonders  dafür  bestinioiten  Zehn- 
■ioner-Richtem  (wdiBSf  dutmo^,  spSter  dBcmmriri  UUhu  hiÜ" 
wiät),  —  An  die  conenrmende  toisdietion  sefalofe  sieh  weiter  die  <i«Mto- 
Coneorreni  in  der  gesetzgebenden  Initiative.    Das  Recht  die  Mit- 
gfieder  zu  versammeln  und  Beschlüsse  derselben  zu  bewirken  stand 
den  Tribunen  schon  insofern  zu,  als   ohne  dasselbe  überhaupt 
keine  Association  gedacht  werden  kann.    Ihnen  aber  ward  dasselbe 
in  der  eminenten  Weise   verliehen,  dafs  das  autonomische  Ver- 
^mnilungs-  und  Beschlufsrecht  der  IMebs  gesetzlich  sicher  gestellt 
war  vor  jedem  £ingrÜf  der  Magistrat«  der  Gemeinde,  ja  der  Gemeinde 
selbst   Allerdings  war  es  die  nothwendige  Vorbedingung  der  recht- 
lichen Anerkennung  der  Plebs  überhaupt,  dais  die  Tribüne  nicht  daran 
gehiadert  werden  konnten  ihre  Nachfolger  ron  der  Versammlung  der 
Fhbs  Wüllen  so  husen  und  die  Bestätigung  ihrer  Criminalsentent 
doreh  dieselbe  tu  bewirken;  und  es  ward  ihnen  denn  dieses  Recht 
sich  durch  das  icilische  Gesets  (262)  noch  besonders  gewähr-  m 
killet  und  jedem,  der  dabei  dem  Tribun  ins  Wort  Cdle  oder  das 
Volk  auseinander  gehen  heifse,  «ne  sdiwere  Strafe  gedroht.  Daf»  dem- 
nach dem  Tribun  nicht  gewehrt  werden  konnte  auch  andere  Anträge 
als  die  Wahl  seines  Nachfolgers  und  die  Bestätigung  seiner  Urtheils- 
spruche  zur  Abstimmung  zu  bringen,  leuchtet  ein.    Gültige  Volks- 
Ächlüsse  waren  derartige  »Beliebungen  der  Menge'  (plebi  scita)  zwar 
eigentlich  nicht,  sondern  anfänglich  nicht  viel  mehr  als  die  Be- 
«chiüsse    unserer    heutigen  Volksversammlungen;    allein   da  der 
rnterschied  zwischen  den  (lomitien  des  Volkes  und  den  Concilien 
der  Menge  denn  doch  mehr  formaler  Natur  war,  ward  wenigstens 
nn  plebejischer  Seite  die  Gültigkeit  derselben  als  autonomischer 
Festaetsungen  der  Gemeinde  sofort  in  Ansprudi  genommen  und 
nun  Beispiel  gleich  das  icilische  Gesets  auf  diesem  Wege  durch- 
gesetzt  —  So  war  der  Tribun  des  Volks  bestellt  dem  Einzebien  zu 
Sehinn  und  Schutz,  allen  zur  Leitung  und  Führung,  Tersehen  mit 
unbesdirinkter  richterikber  Gewalt  im  peinlichen  Verfohren,  um  also 
seinem  Befehl  Nachdruck  gel)en  zu  kAnnen,  endlich  selbst  persönlich 
für  unverletzlich  (sacrosanctus)  erklärt,  indem  wer  sich  an  ihm  oder 
hinein  Diener  vergrilT,  nicht  blul^  den  Göttern  verfallen  galt,  sondern 
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auch  bei  den  Henschen  als  nach  recbilich  erwieaenem  Frerel  4ei 
Todea  achuMig. 

Im  Thb^'i      Die  IVibune  der  Menge  (irihmi  pUbü)  and  hemrgegangen  m 
MBiOoM£r.den  Kriegatrilmnen  md  führen  ?on  dieaeo  ihren  Namen;  rechtüdi 
aber  haben  aie  weiter  in  ihnen  keinerlei  Beiiehung.  Vielmehr  alefaea 

der  Gewalt  nach  die  Volkstribune  und  die  ConsuUi  sich  gleich.  IHe 
Appellation  vom  Consiil  an  den  Tribun  und  das  intercessionsrecbt  de^ 
Tribuns  gegen  den  Consul  ist,  wie  schon  gesagt  ward,  durchaus  gleich- 
artig der  Appellation  vom  Consul  an  den  Consul  und  der  IntercessioB 
dea  einen  Gonsuls  gegen  den  andern  und  beide  sind  nichta  ala  eine  An- 
wendung dea  allgemeinen  Rechtaaatiea,  dafii  iwiachen  iwei  Gleich 
berechUgten  der  VerMelende  dem  Gebietenden  vorgeht  Aneh  die  v- 
aprdngliche  allerdinga  bald  vermehrte  Zahl  und  die  Jiihrefldnner  dea 
Amtea,  welchea  flir  die  Tribunen  jedeenal  am  10.  Deoember  wechselte, 
sind  den  Tribunen  mit  den  Consuln  gemein,  ebenso  die  eigen  th  um  liehe 
Collegialität,  die  in  jedes  einzelnen  Consuls  und  in  jedes  eiiizelm'n 
Tribunen  Hand  die  volle  Machtfülle  des  Amtes  legt  und  bei  (^ollisioneu 
innertialb  des  CoUegiums  nicht  die  Stimmen  zählt,  sondern  das  Nein 
dem  Ja  vorgehen  läfst  —  weGshalb,  wo  der  Tribun  verbietet,  daa  Verbot 
dea  Einaselnen  trotz  dea  Widerspruchs  der  Goüegen  gealgt,  wo  er  da- 
gegen anklagt,  er  durch  jeden  seiner  Collegen  gehemrol  weiden  kann. 
Gonauln  und  Tribüne  haben  beide  volle  und  eoncnrrireDde  driniinai- 
Jurisdiction,  wenn  auch  jene  dieadbe  DiHtelbar,  dieae  nnmitteftar 
ausüben ;  wie  jenen  die  beiden  Quaestoren ,  stehen  diesen  die  beiden 
Aedilen  bierin  zur  Seite*).  Die  Consulii  sind  nothwendig  Patricier. 
die  Tribüne  nothwendig  Plebejer,  .lene  haben  die  vollere  Macht,  Aki^e 
die  unumschränktere,  denn  ihrem  Verbot  und  ihrem  Gericht  fügt  sich 
der  Consul,  nicht  aber  dem  Consul  sich  der  Tribun.  So  ist  die  tnbn- 


*)  Dalk  difl  plebejischeo  Aedileo  in  derMibeo  Weise  den  pntricisekea 
QoaeHtoren  nachf^ebildet  sind  wie  die  plebejischen  Tribüne  den  palririscheo 
Consulii,  ist  deutlich  sowohl  für  die  CrimiualpUcge ,  wo  nur  die  Teodeoz  der 
beideo  Magistraturen,  aleM  die  Ceapefeas  verteUfldon  gewesos  zu  ntim 
aeheint,  wie  für  das  Arehivgeschäft  Piir  die  Aedilea  iat  4«r  CanalaB^  «n» 
der  Ttinpel  des  Sataraus  fiir  die  Quaestoren,  und  von  jenem  haben  sie  auch 
den  JNamen.  Bezeichnend  ist  die  Vorschrift  des  Gesetzes  von  305  (Liv.  ^,  bS). 
dafs  die  Senatsbescbliisse  dorthin  an  die  Aedilen  abgeliefert  werden  solle« 
(S.  284),  wMImad  dieaelban  hekuintUeh  naeh  alteB  nnd  spiier  uttk  Bei- 
legnng  des  Stfindekampfes  \%ieder  überwiegendem  Gebrauche  den  Quaestcrm 
Bsr  AafbewahruDg  in  dem  Saturanstempel  zugestellt  wurden.  Dafi  die  Plebs 
eine  Zeitlang  auch  eine  eigene  Kasse  gehabt  und  die  Aedilen  dieae  verwaltet 
haben,  Ist  ■Sglich  nnd  nach  der  Art,  wie  die  letsteren  iber  die  an  de  erlegten 
Malten  Terügea,  eelbet  wahreohilnliefc,  jedeeh  lielft  alt  flidleiMl  m  at  wäwa. 
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mche  Gtwall  AbbOd  der  eoDfiilariBehen;  sie  isl  aber  nidit 
HMler  ihr  GegenMld.  Die  MmIH  der  Gemidii  ist  weeentMeh  pMitfr, 

fie  der  Tribmie  ivesentUch  negativ.  Nur  die  Consuln  sind  Magistrate 
dt^  römischen  Volkes»  nicht  die  Tribüne;  denn  jene  erwShlt  die 
ee«ainmte  Börgerschaft,  diese  nur  die  plebejische  Association.  Zum 
Zeichen  dessen  erscheint  der  Consul  öflenllich  mit  dem  den  Gemeinde- 
beamten zakoDomenden  Schmuck  und  Gefolge,  die  Tribüne  aber  aitxen  auf 
^  fink  aoeteti  des  Wagenstuhls  und  ermangeln  der  Amtadieiier,  des 
Fülparanmes  moA  «berlnapl  jedes  Abeeichens  der  Magisfratur;  sogar 
■  toNiDderatti  liat  der  Tribm  weder  den  Vorriti  noeh  aocii  nur  den 
Brian.  Soistiiidieeermerkwtrdigenfaistitation  dem  absoluten  Befehlen 
4n  absolute  Verbielen  in  der  scbfirTsten  und  schroffsten  Weise  gegen- 
üliergestellt;  das  war  die  Schlichtung  des  Haders,  dafs  die  Zwietracht 
der  Reichen  und  der  Armen  gesetzlich  festgestellt  und  geordnet  ward. 

Aller  was  war  erreicht  damit,  dafs  man  die  Kinheit  der  Cieineinde  PoUtiMiM» 
bncb,  dals  die  Beamten  einer  unsteten  und  von  allen  Leidenschaften  Tribuurti. 
^  Augenblicks  abhängigen  Gonirolbelitode  unterworfen  wurden, 
hk  aof  den  Wink  eines  einaehien  der  auf  den  Gegenthron  gehobenen 
OppsatioDshiiipler  die  VerwaltHng  im  geOhrliehsten  Augenblick  sum 
Stocken  gritradit  werden  lumnte,  dafe  man  die  GriminalrBeblspflege, 
isina  man  alle  Beamte  dazu  concnrrirend  beToHmSchtigte,  gleichsam 
jpps^lzlich  aus  dem  Recht  in  die  Politik  verwies  und  sie  für  alle  Zeilen 
vfTtiarb?  Es  ist  wohl  wahr,  dals  das  Triinniat  wenn  nicht  unmittelbar 
nir  politischen  Ausgleichung  der  Stände  Iwigetragen,  so  doch  als  eine 
inächüge  Waffe  in  den  Hand  der  Plebejer  gedient  hat,  als  diese  bald 
d«Nf  die  Zulassung  m  den  Gemeindelmlem  begehrten.   Aber  die 
dsenthche  Bestimiumig  des  Trilmnnts  war  dieses  nieht  Niebt  dem 
ptüÜMb  prifflegirten  Stande  ward  ea  abgerangen,  sondern  den  reichen 
taid-  mid  Gaintalherren ;  es  sollte  dem  gemeinen  Mann  biHige  Rechts- 
siehem  und  eine  zweekmS  feigere  Finanzverwaltung  herbeiflihren 
Kfiien  Zweck  hat  es  nicht  erfüllt  und  konnte  es  nicht  erfiUIen.  Der 
Tribun  mochte  einzelnen  Unbilden ,  einzelnen  schreienden  Härten 
^oern;  aber  der  Fehler  lag  nicht  im  Unrecht,  das  man  Recht  hiefs, 
^•ndmi  im  Reehte,  welches  ungerecht  war:  und  wie  konnte  der  Tribun 
^«rdeaUidie  Rechtspflege  regelmäßig  hemmen?  hStte  er  es  gekonnt, 
^  w  aosh  damit  noch  wenig  geholfen,  wenn  nwht  die  Quellen  der 
^^mmg  fersiepit  worden,  die  verkehrte  Besteoemng,  du  scMechte 
^^nlHsjBtem ,  ^  beüose  Oecopation  der  Dominen.  Aber  hieran 
U  sich  nicht,  offenbar  weil  die  reichen  Plebejer  selbst  an 

18* 


Digitized  by  Google 


276  ZWKITKS  BUCH.   iLAPiT£L  11» 

diesen  Mifsbräuclicn  kein  miiideres  luleresse  hatten  als  die  Patricier. 
So  gründete  man  diese  seltsame  Magistratur ,  deren  bandgr^'iflicher 
Beistand  dem  gemeinen  Mann  einleuchtete  und  die  doch  die  noth- 
wendige  ökonomische  Reform  unmögUch  durchsetzen  konnte.  Sie  ist 
kein  Beweis  politischer  Weisheit,  sondern  ein  schlechtes  Comprooiils 
zwischen  dem  reichen  Adel  und  der  führeiioaen  Menge.  Man  hat  ge- 
sagt, das  YoUuUibuiiai  habe  Rom  vor  der  Tyraimia  bemhrt  Win 
dies  wahr,  so  würde  es  weaig  bedeuleo;  die  Aendemog  der  Staalalbmi 
ist  an  sieb  far  ein  Volk  kein  Unheil,  und  für  das  rl^mische  war  es  Tieft- 
mehr  ein  Unglfldt,  daft  die  Monarchie  au  spftt  eingeführt  ward  nach 
Erschöpfung  der  physischen  und  geistigen  Kräfte  der  Nation.  Es  ist 
aber  nietat  einmal  richtig,  wie  schon  das  beweist,  dals  die  itaUscben 
Staaten  ebenso  regelmüfsig  ohne  Tyrannis  gebhel)en  sind  wie  sie  in 
den  hellenischen  regelmäfsig  aul'standen.  Der  Grund  liegt  einlach 
darin,  dafs  die  Tyrannis  überall  die  Folge  des  allgemeinen  Stimmrechts 
ist  und  dals  die  ilaliker  länger  als  die  Griechen  die  nicht  grundsässigen 
Bürger  von  den  Gemeindeversammlungen  ausschlössen;  als  Horn  hievon 
abgingt  blieb  auch  die  Monarchie  nicht  aus,  ja  knüpfte  eben  an  an  das 
tribunicische  Amt.  Dafs  das  Volkstribunat  auch  genützt  hat,  indem  es 
der  Opposition  gesetzliche  Bahnen  wies  und  manche  Verkehrtheit  ab- 
wehrte, wird  Niemand  Yerkennen;  aber  ebenso  wenig,  da£B,  wo  ee  sich 
nfitsUch  erwies,  es  für  gans  andere  Dinge  gebraucht  ward  als  wolBr 
man  es  begrOndet  hatte.  Das  ferwegene  Eiperiment  denFOhrora  der 
Opposition  em  vecllusungsniftfkiges  Veto  einawriumen  und  sie  mil  der 
Macht  es  rdcksichtslos  geltend  zu  machen  auszustatten,  bleibt  ein  Noth- 
behelf,  der  den  Staat  ])olitisch  aus  den  Angeln  gehoben  und  die  ^ocialeu 
Milsstäade  durch  nutzlose  I^allialive  hingesi'lile])|)t  hat. 

Weiten»         Indefs  man  halle  den  Bürgerkrieg  urganisirt;  er  ging  seinen  Gang. 

*****  AVie  zurSchlarlil  standen  die  Parteien  sich  gegenüber,  jede  unter  ihren 
Fuhrern;  Beschränkung  der  cousularischen ,  £rv\eiterung  der  tribu- 
nicischen  Gewalt  ward  auf  der  einen,  die  Vernichtung  des  Tribunals 
auf  der  andeni  Seite  angestrebt ;  die  gesetzlich  straflos  gemachte  lu* 
Subordination,  die  Weigerung  sich  aur  Landesvertheidigung  zu  stdlen, 
die  BttÜB-  und  Straf  klagen  namentlich  gegen  Beamte,  die  die  Hechte 
der  Gememde  verletst  oder  auch  nur  ihr  Mifafallen  erregt  hatten,  warm 
die  Waffim  der  Pleb^yer,  denen  die  Junker  Gewalt  und  Einverstindniue 
mit  den.  LandesfeÜMlen,  gelegentlich  auch  den  Dolch  des  Meochel- 
mArders  entgegensetzten;  auf  den  Strafsen  kam  es  zum  Handgemenge 
und  hüben  und  di  üben  vergriff  man  sich  au  der  lleiligkcii  der  Ma- 
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iblntoperBimeD.  Viete  fiOrgerCiiDUien  sollen  ausgewandert  sein  und 
in  den  benachbarten  Gemeinden  dnen  fKedlicheren  Wohnsits  gesucht 
ksben;  and  man  mag  es  wohl  gbuben.   Es  aeigt  von  dem  starben 

Börgershin  hn  Yelb,  nicht  dafo  es  diese  Yerftnsung  sich  g:il),  sondern 
dafs  es  sie  ertnig  und  die  Gemeinde  trotz  der  heftigsten  Krämpfe  den- 
noch zusammenhielt.    Das  bekannteste  Ereignifs  aus  diesen  Stände-  ConoUnn». 
kämpfen  ist  die  Geschichte  des  Gnaeus  Marcius,  eines  tapferen  Adlichen, 
der  von  Coriolis  Erstürmuog  den  Beinamen  trug.  Er  soll  im  Jahr  203,  m 
cfbittert  über  die  Weigenmg  der  Centurien  ihm  das  Consulat  zu  über- 
Ingen,  beantragt  haben,  wie  Einige  sagen,  die  Einstellung  der  Getreide- 
fvttafe  ans  den  Staatsmagaiinen,  bis  das  hungernde  Volk  auf  das  Tri- 
knat  feniciite;  wie  Andere  berichten,  geradem  die  Abscbafning  des 
Tribunals.  Von  den  Tribunen  auf  Leib  und  Leben  angeklagt,  habe  er 
die  Stadt  verlassen,  indefs  nur  um  zunickzukehren  an  der  Spitze  eines 
Tolskischen  Heeres;  jedoch  im  Hegriff  seine  Vaterstadt  für  den  Landes- 
feind zu  erobern  habe  das  ernste  Wort  der  Mutter  sein  Gewissen 
gerührt  und  also  sei  von  ihm  der  erste  Verrath  durch  einen  zweiten 
gesühnt  worden  und  beide  durch  den  Tod.   Wie  viel  darin  wahr  ist, 
liftt  sich  nicht  entscheiden;  aber  alt  ist  die  Erzählung,  aus  der  die 
aaife  Impertinens  der  rAmischen  Annalisten  eine  TaterUndische  Glorie 
INndit  hat,  und  sie  Offbet  den  Einblick  in  die  tiefe  sittliche  und  po- 
Elis^  Schändlichkeit  dieser  stSndischen  Kämpfe.  Aehnlichen  Schlages 
ist  der  Ueberfall  des  Capitols  durch  eine  Schaar  politischer  Flüchtlinge, 
geführt  von  dem  Sabiner  Appius  Herdonius  im  .lahr  291;  sie  riefen  46o 
die  Sklaven  'zu  den  Waffen  und  erst  nach  heifsem  Kampf  und  mit 
Hilfe  der  herbeigeeilten  Tusculaner  ward  die  römische  Hürgerwehr 
^r  catilinarischen  Bande  Meister.    Denselben  Charakter  fanatischer 
ErbitleruDg  tragen  andere  Ereignisse  dieser  Zeit,  deren  geschichtliche 
Bedeutung  in  den  Mgenseligen  Pamilienberichten  sich  nicht  mehr 
erfinsen  ttfet;  so  das  Uebergewicht  des  fiibischen  Geschlechtes,  das  von 
M  bis  Tfh  den  einen  Consul  stellte,  und  die  Reaction  dagegen,  die  4i8-m 
Auswanderung  der  Fabier  aus  Rom  und  ihre  Vernichtung  durch  die 
Etrusker  an  der  Cremera  (277).  Noch  entsetzlicher  war  die  Ermordung  177 
des  Volkstribuns  Gnaeus  Genucius,  <ler  es  gewagt  hatte  zwei  Consulare 
nr  Rechenschaft  zu  ziehen  und  der  am  Morgen  des  für  die  Anklage  an- 
beiiumten  Tages  todt  im  Bette  gefunden  ward  (281).  IMe  unmittelbare  ^73^ 
feige  dieser  Unthat  war  das  publilische  Gesets,  emes  der  feigen-  '  0^. 
reidislen,  das  die  rönusche  Geschichte  kennt.  Zwei  der  wichtigsten  Ord* 
Bangen,  die  Emftbrung  der  plebejischen  TribusTmammlung  und  die 
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.  wtnn  gleich  badingle  GieidMieUiing  des  PlebitoiU  mit  dem  fftrmlietai 
TOD  der  gpuiieii  Gemeinde  beachloMenen  Geaels,  gaheii, 
wahncfaeinlich  lurOckauf  den  Aning  des  YolktlrilHmen  Yelero  PubliliM 

471  vom  J.  283.  Die  Plebs  hatte  bie  dahin  ihre  Beschlftsse  naeb  Curien 

gefafsl;  demnach  war  in  diesen  ihren  Sonderversammhingen  theiU 
ohne  Unterschied  des  Verniögens  und  der  Ansässigkeit  blofs  nach 
KöplfH  ahgeslininit  worden,  iheils  halten,  in  Folge  des  im  Wesen  der 
Curieaversammlung  liegeodeu  Zusammenstehens  der  Geachiechlage- 
nefiMD«  die  ClieDten  der  grolBen  Adelsfiimüieu  in  der  IMebejerversamni' 
hing  mit  einander  gestimmt.  Der  eine  wie  der  andere  Umstand  geh 
dem  Adel  vielbche  Gelegenheit  Einflolli  auf  diese  Versammlang  an 
üben  und  besonders  die  Wahl  derTrihone  u  seinem  Sinne  sn  lenken; 
beides  fiel  fortan  weg  durch  die  neue  Abstimmnngswdse  nadi  Quar- 
tieren.  Deren  waren  in  der  servianischen  Verflissung  zum  Zweck  der 
Aushebung  vier  gebildet  worden,  die  Stadt  und  Land  gleichniäfsig  um- 
486  fafsten  (S.  91);  späterhin  —  vielleicht  im  Jahr  259  —  hatte  man  das 
römißche  Gebiet  in  zwanzig  Distiicie  eiiigetheilt,  von  denen  die  ersten 
vier  die  jetzt  auf  die  Stadt  und  deren  nächste  Umgebung  beschrAnklen 
alten  waren,  die  übrigen  sechaehn  mitZugrondelegungderGesGhlscIilerw 
gaue  des  iUssten  römischen  Ackers  aus  dem  Landgebiet  gebildet 
wurden  (S.  35).  Zu  diesen  wurde,  wahrscheinlich  erst  in  Folge  des 
publiliseben  Gesetaes  und  um  die  für  die  Abstimmung  wünschen»* 
werthe  Ungleichheil  der  Gesanuntzahl  der  Stimmabiheilungen  herbei- 
zuführen, als  einundzwanzigste  Tribus  die  crusluminische  hinzugefügt, 
die  ihren  Namen  von  dem  Orte  trug,  wo  die  Plebs  als  solche  sich  con- 
stiluirl  und  das  Tribunal  geslitiet  hatte  (S.  269),  und  fortan  fanden  die 
Sonderversammlungen  der  Plebs  nicht  mehr  nach  Curien  statt,  sondern 
nach  TrÜHis.  In  diesen  Abtheilungen,  die  durchaus  auf  dem  Grand- 
besits  beruhten,  stimmten  ausschliefslich  die  ansisaigen  Leute,  dieae 
jedoch  ohne  Unterschied  der  GrüDw  des  Grundbesitaes  und  so  wie  sie 
in  Dörfern  und  Weilern  ausammen  wohnten;  es  war  also  diese  Trihni> 
Versammlung,  die  im  rel)rigen  äufserlich  der  nach  Curien  geordneten 
nachgebildet  ward,  recht  eigentlich  eine  Versammlung  des  unabhängigen 
Mittelstandes,  von  der  einerseits  die  Freigelassenen  und  Cüenten  der 
grolsen  Mebneahl  nach  als  uicbt  ansässige  Leute  ausgeschlossen  waren, 
und  in  der  andrerseits  der  grüiaere  Grundbesitz  nicht  so  wie  in  den 
Gentnrien  überwog.  Eme  allgemeine  Bürgersdiaflsreraammlnng  wv 
dieae  JRnsammenkunR  der  Henge*  (fomähunflMi)  noch  weniger  ite  di» 
plebejische  Curienversammlung,  da  aienicht  blolk  wie  diese  die  aimmt- 
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idMi  PalrkMr,  srnden  ««oh  die  nicht  grundsiattigeD  Plebejer  aiie- 
idibft;  aber  die  Menge  war  aiichtig  genug  um  es  darchtnsetaen,  dalls 

ihr  Bescblufe  dem  von  den  Centurien  gefafsten  rechtlich!  gleicligelte, 
Ms  er  Torher  vom  (lesainmtsenat  gebilligt  worden  war.  Dafs  diese 
leüU?  Besliauuuiig  schon  vor  Erlafs  der  zwölf  Tafeln  gesetzlich  fest- 
sland.  ist  gewifs;  oh  man  sie  gerade  hei  Gelegenheil  des  pulililischen 
PlebisciU  eingeführt  hat,  oder  oh  sie  hereits  vorher  durch  irgend  eine 
andere  verschollene  Satzung  ins  Leben  gerufen  und  auf  das  publilische 
Plebiscit  nur  angewendet  worden  ist,  läfst  sich  niclit  mehr  nusmacben. 
fkoio  bleibt  es  ungewifs,  ob  durch  dies  Gesetz  die  Zahl  der  Tribunen 
WD  nrei  auf  IM  fermehrt  ward  oder  dies  bereits  yorber  geschcben 
w.  —  Einsichtiger  angekgt  fls  alle  diese  Parleimafioegehi  war  der  Arkcr^Mett 
Tffncb  des  Sporios  Gasaus  die  finansieUe  Alhnacbt  dar  Reichen  su  ^hmSSt^ 
Mm  und  damit  den  eigentlichen  Qnell  des  Uebds  sa  verstopfen. 
Er  war  Patrider  und  keiner  that  es  in  seinem  Stande  an  Rang  und 
Bibn  ihm  zuvor;  nach  awei  Triumphen,  im  dritten  Consulat  (268)  «m 
braclile  er  an  die  Oürgergemeinde  den  Antrag  das  (iemeindeland  ver- 
messen zu  lassen  und  es  theils  zum  Besten  des  ölTenllicheii  Schatzes 
lu  verpachten,  iheils  unter  die  Bedürfligen  zu  vertlieilen;  das  heifst  er 
tersucble  die  Entscheidung  iU)er  die  Domänen  «ieni  Senat  zu  entreifsen 
und  gestützt  auf  die  Bürgerschaft  dem  egoistischen  Occupationssystem 
eio  Ende  zu  machen.  Er  mochte  meinen,  dafs  die  Auszeichnung  seiner 
Pcnlnlichkeit,  die  Gerechtigkeit  nnd  Weisheit  der  Mafsregel  durch- 
Klagen  «erde  selbst  in  diesen  Wogen  der  Leidenschaftlichkeit  und 
te*  Schwicbe;  allein  er  irrte.  Der  Adel  erhob  sich  wie  ein  Hann;  die 
tiidwn  Plehtjsr  traten  auf  seine  Seite;  der  gemeine  Mann  war  mifii- 
H^gpägt,  weil  Spurius  Cassius,  wie  Rondeareeht  und  RUligkeit  geboteut 
mcb  den  latinischen  Eidgenossen  bei  der  Assignation  ihr  Theil  geben 
Caseins  mufste  sterben;  es  ist  etwas  Wahres  in  der  Anklage, 
ii6er  könighi'he  Gewalt  sich  angemafst  habe,  denn  freilich  versuchte 
<r  gleich  den  Königen  gegen  seinen  Stand  die  Geniein  freien  zn  schir- 
men. Sein  Gesetz  ging  mit  ihm  ins  Gral),  aber  das  Gespenst  desselben 
stand  seitdem  den  Reichen  unaufliOrUch  vor  Angen  und  wietler  und 
wieder  stand  es  auf  gegen  sie,  bis  unter  den  kämpfen  darüber  das  Ge- 
■ttawesen  zu  Grunde  ging. 

Da  ward  noch  ein  Versuch  gemacht  die  tribunicisclie  Gewalt  utMavita. 
dadurch  su  beseitigen,  dalSi  man  dem  gemeinen  Hann  die  Rechts» 
fliwhheit  auf  einem  geregelteren  und  wirksameren  Wege  sicherte. 
Bor  Volkstribon  Gaius  Terentilius  Arsa  beantragte  im  J.  292  die  Er-  «st 
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nennung  einer  ComiDMeii       fünf  Minnern  iitr  Entwerfung  eine» 

gemeinen  I^ndrechtSf  an  das  die  Consuln  künftighin  in  ihrer  richter- 
lichen Gewalt  gebunden  sein  sollten.  Aber  der  Senat  weigerte  sich 
diesem  Vorschlag  seine  Sanclion  zu  geben  und  es  vergingen  zehn  Jahre, 
ehe  derselbe  zur  Ausführung  kam  —  Jahre  des  heifsesten  Stände- 
kampfes, welche  überdies  vielfach  bewegt  waren  durch  Kriege  und 
innere  Unruhen;  mit  gleicher  Hartnäckigkeit  hinderte  die  Adelspartet 
die  Zulassung  des  Gesetzes  im  Senat  und  emanote  die  Gemeiiid» 
wieder  und  wieder  dieselben  Männer  lu  Tribimen.  Man  versvcbt» 

4B1  durch  andere  Cktncesaiimen  den  Angriff  in  beseitigen:  im  Jahre  29T 
ward  die  Yermehning  der  Tnbune  von  fünf  auf  lehn  bewilligt  — 
freilich  ein  zweifelhafter  Gewinn  — ;  im  folgenden  Jahre  durch  du 
Icilisches  Plebisdt,  das  aufgenommen  ward  unter  die  beschworenen 
Prifilegien  der  Gemeinde,  der  Aventin,  bisher  Tempelhain  und  un- 
bewohnt, unter  die  ärmeren  Bürger  zu  Bauplätzen  erblichen  Besitzes 
aufgetheilt.    Die  Gemeinde  nahm  was  ihr  geboten  ward,  allein  sie 

494  hörte  nicht  auf  das  Landrecht  zu  fordern.  Endlich  im  Jahre  300  kam 
ein  Vergleich  zu  Stande;  der  Senat  gab  in  der  Hauptsache  nach.  I>ie 
Abfassung  des  Landrechts  wurde  beschlossen;  es  sollten  dazu  aufser- 
ordentlicher  Weise  zehn  Männer  von  den  Genturien  gewählt  werden, 
welche  zugleich  als  höchste  Beamte  anstatt  der  Consuln  zu  fungireil 
hatten  {decemviri  consuhri  mperio  kgilnu  aer^ndis)  und  au  dieBCOi 
Posten  sollten  nicht  bloDs  Patricier,  sondern  auch  Plebejer  waUfUilg 
sem.  Diese  wurden  hier  zum  ersten  Mal,  freilich  nur  filr  ein  auber* 
ordentliches  Amt,  als  wftUbar  bezeichnet.  Es  war  dies  em  groAer 
Schritt  vorwärts  zu  der  YoUen  politischen  Gleichberechtigung  und  er 
war  nicht  zu  theuer  damit  erkauft,  dals  das  Yolkstribunat  aufgehoben, 
das  Provocationsrecht  für  die  Dauer  des  Decemvirats  suspendirt  und  die 
Zehnmänner  nur  verpachtet  wurden  die  l)eschworenen  Freiheiten  der 
Gemeinde  nicht  anzutasten.  Vorher  indefs  wurde  noch  eine  (iesandt- 
schaft  nach  Griechenland  geschickt  um  die  solonischen  und  andere 
griechische  Gesetze  heimzubringen  und  erst  nach  deren  Rückkehr 

u\  wurden  für  das  Jahr  303  die  Zehnmänner  gewählt.  Obwohl  es  frei- 
stand auch  Plebejer  zu  ernennen,  so  traf  doch  die  Wahl  auf  lauter 
Patricier  —  so  mächtig  war  damals  noch  der  Adel  —  und  erst  ab 

4B0  eine  abermalige  Wahl  l&r  304  n6thig  ward,  wurden  auch  einige  Ple- 
bejer gewählt  —  die  ersten  nicht  adlichen  Beamten,  die  die  ritmiseh» 
Gemeinde  gehabt  hat  —  Erwägt  man  diese  Maftregebi  in  ihrem  Za> 
sammenhang,  so  kann  kaum  ein  anderer  Zweck  ihnen  untergelegt 


Digitized  by  Google 


nU  YOLISTUMnUT  DIU»  DU  DBCBMVUII. 


281 


werden  als  die  Beschränkung  der  consulariscben  Gewalt  durch  du 
geschriebene  Gesell  an  die  Stelle  der  tribonicJschen  Hülfe  lu  setzen. 
Vm  beidea  Seilen  muftte  man  eich  fkbeneogi  haben ,  daib  et  nicht  so 
kkto  konnte  wie  es  war,  und  die  PermanemerUirnng  der  Anarchie 
wohl  die  Gemeinde  an  Grunde  richtete,  aber  in  der  That  und  Wahrheit 
Mei  fir  Niemand  etwas  herauskam.  Ernsthafte  Lente  mnfelen  An- 
sehen, dafs  das  Eingreifen  der  Tribüne  in  die  Administration  so  wie 
ihre  Ankiägerthätigkeit  srhlerhterdings  schädlich  wirkten  und  der  ein- 
n?e  wirkliche  Gewinn,  den  das  Tribunat  dein  gemeinen  Mann  gebracht 
hatte,  der  Schutz  gegen  parteiische  Rechtspflege  war,  indem  es  als  eine 
Art  Cassationsgericht  die  Willkür  des  Magistrats  beschränkte.  Ohne 
Miel  ward,  ala  die  Plehcjjer  ein  geschriebenes  Landrecht  begehrten, 
m  den  Putridem  erwiedert,  daA  dann  der  tribunicische  Rechtsschnti 
ifcffftigsig  werde ;  und  hierauf  acheint  von  beiden  Seiten  nachgegeben 
a  ttin.  Es  ist  Tielleicht  nie  bestimmt  ausgesprochen  worden ,  wie  es 
werden  sollte  nach  Abfassung  des  Laiuln  rhls;  aber  an  dem  definitiven 
Verzüiit  der  Plebs  auf  das  l  ribunat  ist  nicht  zu  zweifeln,  da  diesell)e 
durch  dasDeceniviratindie  Lage  kam  nicht  anders  als  auf  ungesetzlichem 
Wege  das  Tribunat  zurückgewinnen  zu  können.  Die  der  Plebs  gegebene 
Zusage,  dafs  ihre  beschworenen  Freiheiten  nicht  angetastet  werden 
NlheD,  kann  bezogen  werden  auf  dicTom  Tribunal  unabhängigen  Rechte 
wr  Plebc|er,  wie  die  Provocation  und  der  Besitz  des  Aventm.  IMe 
AUeht  scfaeiolgewesen  au  sein,  daiii die  Zehnminner  bei  ihrem  ROcktritI 
toYelke  Torschlagen  sollten  die  jetzt  nicht  mehr  nach  WiUkür,  sondern 
nachgeschriebenem  Recht  urlheilenden  Consuln  gewähren  zu  lassen. 

Der  Plan,  wenn  er  bestand,  war  weise;  es  kam  darauf  an,  ob  die  /woirufei- 
MiienM-haftiicli  erbitterten  liemüther  hüben  und  dröbeii  diesen  fried-  gebaaf. 
1:<  hen  Austrag  annehmen  würden.    Die  Decemviro  des  Jahres  303  *6i 
iwacfaien  ihr  Gesetz  Tor  das  Volk  und  von  diesem  bestätigt  wurde 
tedbe,  m  lehn  kupferne  Tafdn  emgegraben,  auf  dem  Markt  an  der 
MittbOhne  vor  dem  Rathhaua  angeschlagen.  Da  indeb  noch  ein 
Mitrag  erforderlich  schien,  so  ernannte  man  auf  das  Jahr  304  wieder  «so 
Zckmninner,  die  noch  zwei  Tafeln  hinznfugten ;  so  entstand  das  erste 
und  einzige  römische  Landrecht,  das  Gesetz  der  zwölf  Tafeln.  Es 
ging  aus  einem  Compromifs  der  I'arteien  hervor  und  kann  schon 
«iarum  liefgreifende  über  polizeiliche  und  blofse  Zweckmäfsigkeits- 
^^siimmungen  hinausgehende  Aenderungen  des  bestehenden  Rechts 
Qicbt  wohl  enthalten  haben.  Sogar  im  Creditwesen  trat  keine  weitere 
Ihldennig  ein,  ala  dalb  ein  —  wahrscheinlieh  niedriges  —  Zins- 
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maximum  (10  Prooeni)  fottgestellt  and  der  Wucherar  mit  adivmr 
Strafe  —  chmktaristiMb  genug  mit  einer  iveit  idimmii  aU  dw 

Dieb  —  bedroht  ward;  der  strenge  Scbuldprozefs  blieb  wenigstens 
in  seinen  tia upizögen  ungeandert.  Aenderuugen  der  släudisclien 
Hechte  waren  begreiflicher  Weise  noch  weniger  beabsichtigt;  der 
Rechlsunlerschied  zwisclien  Ansässigen  und  Nichtansässigen,  die  Un- 
gültigkeit der  Ehe  zwischen  Ädlichen  und  BürgerUchen  wurden  viel- 
mehr auts  neue  im  Stadtrecht  bestätigt,  ebenso  zur  Beschränli^uiig  der 
Beamtenwillkör  und  zum  Schutz  des  Börgers  ausdrückUcb  vorge- 
schrieben, dafs  das  spätere  GeseU  durcbaiis  dem  früheren  TorgebflO 
mid  daüB  kein  Voiksacbinfa  gegen  einen  einzehien  BOirfBr  eriiseen 
werden  solle.  Am  bemerkenswerlbesten  ist  die  AosscUiebnng  der 
Provoeation  an  die  Tributcomitien  in  Capitalsachen,  wibrend  die  an 
die  Centnrien  gewäbrleistet  ward;  was  sieb  daraus  eridirt»  dalli  die 
SUrafifiericbtsbarkeit  von  der  Plebs  und  ibren  Vorstebem  in  der  Tbat 
usurpirt  war  (S.  271)  und  mit  dem  Tribunal  auch  der  tri bun irische 
Capitalprozefs  notiiwendig  liel,  während  es  vielleicht  die  Absicht  war 
den  aedilicischen  Multprozefs  beizubehalten.  Die  wesentliche  poli- 
tische Bedeutung  lag  weil  weniger  in  dem  Inhalt  des  Weisthums  als  in 
der  jetzt  lormlicii  festgestellten  Verpflichtung  der  Consuln  nach  diesen 
Prozefsformen  und  diesen  Rechtsregeln  Recht  zu  sprechen,  und  in  der 
6flentUchen  Aufstellung  des  Gesetzbuchs,  wodurch  die  Reditsver- 
iivaltung  der  Controle  der  Publicilät  unterworfen  und  der  Gonsul  ga» 
nöthigt  ward  allen  gleicbes  und  wahrbaft  gemeines  Reobt  sn  sprechen. 
Stari  dar  Der  Ausgang  des  Decemvirats  liegt  in  tiefem  DnnkeL  Es  blidi 
»MMBTin.  —  g0  bericbtet  —  den  Zebnminnem  nur  nocb  übrig  die  beiden 
letalen  Tafebi  zu  puhliciren  und  alsdann  der  ordentlicben  Magistratur 
Platz  zu  roacben.  Sie  zögerten  indefe;  unter  dem  Vorwande,  dafe  das 
Gesetz  noch  immer  nicht  fertig  sei,  führten  sie  selbst  nach  Verlauf  des 
Amtsjahresihr  Amt  weiter,  was  insofern  möglich  war,  als  nach  römischem 
Staatsrecht  die  aulserordentlicher  Weise  zur  Revision  der  Verfassung 
berufene  Magistratur  durch  die  ihr  gesetzte  Endfrist  rechtUch  nicht 
gebunden  werden  kann.  Die  gemäfsigte  Fractiun  der  Aristokratie, 
die  Valerier  und  Horaticr  an  ihrer  Spitze,  soll  fersuebt  balien 
jm  Senat  die  AI)dankung  der  Decemvim  zu  erzwingen;  aUein 
das  Haupt  der  Zebnroinner,  Appias  Glaudius,  von  Haus  aus  ein 
starrer  Aristokrat,  aber  jetat  umsdUagend  zum  Demagogen  und  mim 
Tyrannen,  gewann  das  Uebergewicbt  im  Senat  und  aucb  das  VoDi 
fDgte  sieb.  Die  Ausbebung  eines  doppelten  Heeres  ward  ohne  Wider- 
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sprach  ToUiogeD  und  dar  Krieg  gegen  die  Volsker  wie  gegen  die 
StkiuK  begonneii.  Aa  wurde  der  gewesene- VolketrilHMi  Lttciue  Siediu' 
taMQS,  der  laplmte  Menn  in  Rom,  der  in  hondert  und  swaniig 
SchbdMen  gefoehm  vnd  fttnf  und  mnig  dwenfolle  Narben  anto- 
nfnn  hatte,  todt  ?er  dem  Lager  gefunden,  meudilerisoli  ermordet  wie 
fs  hiefs  auf  Anstiften  der  Zehnmäiiiier.  Die  Revolution  gährte  in  den 
Omülheni;  zum  Ausbruch  brachte  sie  der  ungerechte  Wahrspruch 
il»'*  Appius  in  dem  ProzeFs  um  tlie  Freiheit  der  Tochter  des  Centurionen 
Lucius  Verginius,  der  Braut  des  gewesenen  Volkstribuns  Lucius  Icilius, 
welcher  Spruch  das  Mädchen  den  Ibrigen  entrils,  um  sie  unfrei  und 
rHiüos  lu  machen  und  den  Vater  beweg  seiner  Tochter  auf  offenem 
Ifarkt  du  Messer  selber  in  die  Brust  ni  stolken,  nm  sie  der  gewissen 
Sehaide  sn  entreiben.  Während  das  VoUi  erstarrt  ob  der  imerfaQftea 
Ibt  die  Leiche  des  sehftnen  Midchens  umstand,  befiJil  der  Deeemvir 
Mnen  Bütteln  den  Vater  und  alsdann  den  Bräutigam  vor  seinen  Stuhl 
lu  fuhren,  um  ihm,  von  dessen  Spruch  keine  Berufung  galt,  sofort 
Rpde  zu  stehen  wegen  ihrer  Auflehnung  gegen  seine  Gewalt.  Nun 
»ar  das  Mals  voll.  GeschfiUt  von  den  brausenden  Volksmassen  ent- 
zifben  der  Vater  und  der  Bräutigam  des  Mädchens  sich  den  Häschern 
^  Gewaitherm,  und  während  in  Born  der  Senat  sittert  nnd  schwankt, 
cndHiDen  die  lieideo  mit  lahheiehen  Zeugen  der  lürchtbaren  That 
in  den  beidoi  Ladern.  Das  Unerbftrte  wird  berichtet;  tot  allen  Augen 
ifast  sieh  die  Klnfl,  die  der  mangelnde  trBranieisolie  Sehnte  m  der 
Mitosicherheit  gelassen  hat  und  was  die  Väter  gethan,  wiederholen 
die  Söhne.  Abermals  verlassen  die  Heere  ihre  Führer;  sie  ziehen  in 
liriegerischer  Ordnung  durch  die  Stadt  und  abermals  auf  den  heiligen 
B^Tg,  wo  sie  abermals  ihre  Tribüne  sich  ernennen.  Immer  noch 
feigem  die  Decemvirn  die  Niederlegung  ihrer  Gewalt;  da  erscheint  das 
Ueer  mit  seinen  Tribunen  in  der  Stadt  und  lagert  sich  auf  dem  Aventin. 
^«ndlicli,  wo  derBOrgsrlurisg  sdion  da  war  und  der  Siralbenlumipf 
itMieh  begimen  konnte,  jetxt  entsagen  die  Zehnminner  ihrer  enge- 
•ibtenundenlehrten  Gewalt  vnd  die  GonsnlnLneiosValerius  und  Marcos 
Bwitius  verniitleln  einen  zweiten  Vergleich,  durch  den  das  Volkstribunat 
^eder  hergestellt  wurde.  Die  Anklagen  gegen  die  Decemvirn  endigten 
<^^init,  dafs  die  beiden  schuldigsten,  Appius  Claudius  imd  Spurius 
'*[>pius,  im  Geiangnils  sich  das  Leben  nahmen,  die  acht  andern  ins 
£^il  gingen  nnd  der  Staat  ihr  Vermögen  einzog.  Weitere  gerichtliche 
>erfolgmigen  hemmte  der  kluge  und  gemü&igte  Volkstrihun  Msrcus 
I^vlins  doch  rechtieitigen  Gebraneh  seines  Vsto. 
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IN«  Tftto-  So  lautet  die  Erzählung,  wie  der  GritTei  der  römischen  Aristo- 
tischen  Ge-  kraten  sie  aufgezeichnet  hal;  unmöglich  aber  kann,  auch  von  den 
NebeniunBt&nden  abgesehen,  die  grolse  {Krise,  der  die  iwölf  Tafeis 
entspmigen,  in  solche  romantisohe  Abenleneriichkeiten  und  pohtisdis 
Unbegreiflichkeiten  ausgelaufen  sein.  Das  Decemimt  war  nach  dv 
Abschaffung  des  Königthums  und  der  Einsetsung  des  Yolkstribuaito 
der  dritte  grofse  Sieg  der  Plebs  und  die  Erbitterung  der  Gegenpartei 
gi'gen  die  Institution  wie  gegen  ihr  Haupt  Appius  Claudius  ist  erklärlich 
genug.  Die  Plebejer  hatten  damit  das  passive  Wahlrecht  zu  dem 
höchsten  Gemeindeamt  und  das  gemeine  Landrecht  errungen;  iini 
nicht  sie  waren  es,  die  Ursache  hatten  sich  gegen  die  neue  Blagistratui' 
au&ulehnen  und  mit  WafTengewalt  das  rein  patridsche  Consularreip- ; 
ment  lu  restauriren.  Dies  Ziel  icann  nur  Ton  der  Adelspartei  Teifrigt ; 
worden  sein,  und  wenn  die  patridsdi-plebejischen  Decemm  doi 
Versuch  gemacht  haben  sich  Über  die  Zeit  lunaus  im  Amte  zu  bdia«|h  : 
ten,  80  ist  sicherlich  dagegen  in  erster  Reihe  der  Adel  in  die  Schnrnkca  ' 
getreten;  wobei  er  freilich  nicht  versäumt  haben  wird  geltend  m 
machen,  daPs  ja  auch  der  IMebsjhre  verbrietlen  Hechte  geschmälert,  ins- 
besondere das  Tribunat  ihr  genommen  sei.  Gelang  es  dann  dem  Adel 
die  Decemvim  zu  beseitigen,  so  ist  es  allerdings  begreÜlicb,  dafs  oach 
deren  Stura  die  Plebs  jetzt  abermals  in  WalTen  zusammentrat,  um  die 
Ergebnisse  sowohl  der  früheren  Refolution  von  260  wie  auch  der 
jüngsten  Bewegung  sich  su  sichern;  und  nur  ab  Compromife  in  diesen 
MS  Gonflict  lassen  die  ▼alerisch-horatischen  Gesetie  von  905  sich  fcr- 
stehen.  Der  Vergleich  fiel  wie  naturlich  durchaus  zu  Gunsten  der 
Plebejer  ans  und  beschränkte  abermals  in  eniplindlicher  Weise  die 
Gewalt  des  Adels.  Dafs  das  Volkstribunat  wieder  hergestellt,  das  dem 
Adel  abgedrungene  Stadtrecht  dellnitiv  festgehalten  und  die  Gonsiiln 
danach  zu  richten  verpflichtet  wurden,  versteht  sich  von  selbst.  Üurcli 
das  Stadtrecbt  verloren  allerdings  die  Tribus  die  angemal^te  Gericfat*- 
barkeit  in  Capitakachen;  allein  die  Tribüne  erhielten  sie  zurück,  indem 
ein  Weg  geflönden  ward  ihnen  für  sotehe  FiUe  die  Yerhandhing  oiil 
den  Gentnrien  möglich  lu  machen.  Ueherdies  blieb  ihnen  in  dem 
Recht  auf  Geldbufsen  unbeschrlnkt  zu  erkennen  und  diesen  Spfmcb 
an  die  Tributconiitien  zu  bringen  ein  ausreichendes  Mittel  die  bürger- 
liche Existenz  des  patricischen  Gegners  zu  vernichten.  Es  ward  fenier 
auf  Antrag  derConsuln  von  deuCenturien  beschlossen,  dafs  kQnftig  jeder 
Magistrat,  also  auch  der  Dictator  bei  seiner  Ernennung  verpflichtel 
werden  solle  der  Provocation  stattzugeben;  wer  dem  zuwider  eineD 
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Beamten  ernannte,  büfste  mit  dem  Kopfe.  Im  Uebrigen  behielt  der 
Dielalor  die  bisherige  Gewalt  und  konnte  namentlich  der  Tribun 
Mine  AmtshaDdlmigen  nicht  wie  die  der  Coosuhi  cassiren.  —  Eine 
«eitere  BeschrSnktmg  der  consularischeD  MaehtfOUe  war  es,  dafs  die 
Vomalcmig  der  Kriegskasse  iwei  tob  der  Gemeinde  gewihlten  Zahl- 
Bostem  ipmetUtra)  fibertragen  ward,  die  loerst  fOr 307 ernannt  wurden,  ut 
Die  Ernennung  sowohl  der  beiden  neuen  Zahhnebter  Ar  den  Krieg  wie 
auch  der  beiden  die  Stadtkasse  verwaltenden  ging  jetzt  über  auf  die  Ge- 
meinde; der  Consul  behielt  statt  der  Wald  mir  die  Wahlleitung.  Die  Ver- 
sammlung, in  der  die  Zahlmeister  erwählt  wurden,  war  die  der  sämmt- 
lithf^ii  palririsch-plebejischen  ansässigen  Leute  und  stimmte  narh  Quar- 
tieren ah;  worin  ehenfalls  eine  Concession  an  die  diese  Versamnilungen 
ireit  mehr  als  die  Centuriatcomiliea  beherrschende  plebejische  Bauer- 
achaft  liegt.  —  Folgenreicher  noch  war  es,  dafs  den  Tribunen  Autheil 
M  den  Verhandlungen  im  Senat  eingerfiumt  ward.  Zwar  in  den 
Simngnaal  die  Tribnne  sosulassen  sdiien  den  Senat  unter  seüMr 
Wirde;  es  wurde  ihnen  eine  Bank  an  die  Thfire  geseist,  um  von  da 
aos  den  Veriiandlungen  SU  folgen.  Das  tribunioische  Intercessionsrecht 
klle  skh  aneh  auf  die  Beschlftsee  des  Geeammtsenats  erstreckt,  seit 
teer  aus  einer  berathenden  zu  einer  beschliefsenden  Behörde  ge- 
worden war,  was  wohl  zuerst  eintrat  in  tieni  Kall,  wo  ein  Plebiscit  für 
die  ganze  Gemeinde  verbindend  werden  sollte  (S.  272);  es  war  natürUch 
dafs  man  seitdem  den  Tribunen  eine  gewisse  Betheiligung  an  den  Ver- 
Iwiidlungen  in  der  Curie  einräumte.  Um  auch  gegen  l'nlerschiehung 
uud  Verfälschung  von  Senatsbeschlüssen  gesichert  zu  sein,  an  deren 
Gültigkeit  ja  die  der  wichtigsten  Plebiscite  geknüpft  war,  wurde  ver- 
sidnet,  dals  in  Zukunft  dieselben  nicht  hlofs  bei  den  patririschen  Stadt- 
qaaestoren  im  Satumus-,  sondern  ebenfalls  bei  den  plebejischen  Aedilen 
in  Gerestempel  hinterlegt  werden  sollten.  So  endigle  dieser  Kampf,  der 
begonnen  war  um  die  Gewalt  der  Volkstribune  lu  beseitigen,  juit  der 
ibensUgen  und  nun  definitifen  Sanctionining  ihres  Rechts  sowohl  ein- 
abe  Yerwaltungsacte  auf  Anrufen  des  Beschwerten  als  auch  jede  Be- 
•cUufsnabme  der  constitutiven  Staatsgewalten  nach  Ermessen  zu 
ossiren.  Mit  den  heiligsten  Eiden  und  allem  was  die  Religion  Ehr- 
fürchtiges darbot  und  nicht  minder  mit  den  förniliehsten  Gesetzen  wurde 
abermals  sowohl  die  Person  der  Tribüne  als  dit*  uminterbrochene  Dauer 
und  die  Vollzähligkeit  des  (lolh'giums  gesichert.  Es  ist  seildem  nie 
^i«'(ler  ia  Rom  em  Versuch  gemaclit  worden  diese  Magistratur  auf- 
xttheben. 
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%     DIB  AUSGLEICHUNG  DER  STAENDR  UND  DIE  NEUE  ARISTORRATIB. 

Knigrar       Die  trÜHiniGiscben  Bewegungen  echeiiieii  mzugsweise  aue  dee 
Pkb^er.  8ociaIen,  nicht  aus  den  politischen  Mifsverhältnissen  herrorgegangeii 
zu  sein  und  es  ist  «^iiter  Grund  vorhanden  zu  der  Annahme ,  dafs  ein 
Theil  der  vtriiiOgeiHlen  in  den  Senat  aufgeiionunenen  Plebejer  den- 
selben nicht  minder  entgegen  war  als  die  Patricier;  denn  die  PriTi- 
legien,  gegen  welche  die  Bewegung  vorzugsweise  sich  richtete,  kaoiefl 
auch  ihnen  za  Gute  und  wenn  sie  auch  wieder  in  anderer  Beaiehwig  flkk 
inrAckgesetit  ftoden,  so  mocliCe  es  ibnen  doch  kemeswega  ae  der  ZdC 
scheineii  ihre  Ansprüche  aof  Theilnahme  an  den  Aemleni  gieliend  n 
machen,  wihrend  der  ganae  Senat  tn  seiner  finanziellen  täondennschl 
bedroht  war.  So  ericlirt  es  sich,  dars  wihrend  der  ersten  faM% 
Jahre  der  Re[)\il)iik  kein  Schritt  gescliali,  der  geradezu  auf  politische 
Ausgleichung  der  Stände  hinzielte.  —  Allein  eine  Bürgst  liafl  der 
Dauer  trug  dieses  Bündnifs  der  Patricier  und  der  reichen  Plebejer  dwh 
Iteineswegs  in  sich.  Ohne  Zweifel  hatte  ein  Theil  der  vornehmeB 
plebejischen  Familien  von  Haus  aus  der  Bewegungspartei  sich  ange« 
scbloasen,  theils  ana  BUligkeitsgel&lil  gegen  ihre  Standesgeooaea, 
tiieila  in  Folge  des  natirliclien  Bundes  riler  Zaraelcgeeotiten,  iMi 
enditeh,  weil  sie  begrüfen,  daih  Goncesnonen  an  die  Bfengo  atf  die 
LInge  nnyermeidlich  waren  und  dafs  sie,  richtig  bennitt,  Be- 
swtigung  der  Sonderrechte  des  Patriciats  zur  Folge  haben  und  damit 
der  plel)ejischen  Aristokratie  das  entscheidende  Gewicht  im  Steinte 
geben  würden.    Wenn  diese  Ueberzeugung ,  wie  das  nicht  fehlen 
konnte,  in  weitere  Kreise  eindrang  und  die  plebejische  Aristokratie  an 
der  Spitze  ihres  Standes  den  Kampf  gegen  den  Geecblechtsadel  auf- 
nabm,  so  hielt  sie  in  dem  Tribunat  den  Bürgerluieg  gesetzlieh  in  der 
Hand  und  konnte  mit  dem  socialen  Nothstand  die  Schlachten  aaUngea, 
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UD  dem  Adel  die  FriedensbediDgaiigeii  m  dietinn  und  ab  Vermittler 
mdien  beideii  Ptflewn  fftr  sich  den  Zutritt  m  den  Aemtem  lu  er- 
iwmgen.  —  Ein  sdclier  Wendepunkt  in  der  Stelhmg  der  Parteien 
hat  ein  nach  dem  Stnn  dea  Deeemmta.  Ea  war  jeUt  Teükommen 
Ufr  feworden,  daft  daa  Tdintribmiat  aidi  nidit  beaeiügen  liefs;  die 
plebejische  Aristokratie  konnte  nichts  Besseres  thiin  als  sich  dieses  ge- 
waltigen Hebels  zu  bemächtigen  und  sich  desselben  zur  Beseitigung  der 
politischen  Zurücksetzung  ihres  Standes  zu  iRMlienen. 

Wie  wehrlos  der  Geschlechlsadel  der  vereinigten  Phdi.s  grgeii-  Ehe-  ond 
überstand,  zeigt  nichts  so  augenscheinlich,  als  dafs  der  FundanieuUd-  g^mlüT 
Silz  der  exclusiven  Partei,  die  Ungültigkeit  der  Ehe  ziriscben  Adlichen  ^^'^^ 
and  Bärgeriicben,  kaum  vier  Jahre  nach  der  DecemviralreTolntion  auf 
den  ersten  Streich  fiel.   Im  Jahre  309  wurde  durch  das  canuleische  44» 
Habiacit  verordnet,  dafii  die  Ehe  iwiachen  Adliehen  ond  BArgerfichen 
Iii  eine  rechte  rOmiadM  gelten  ond  die  darana  eneoglen  Kinder  dem 
ftnude  dea  Yatera  feigen  aoUten.   Gleiofawitig  wurde  ferner  dureh-  KttogtMbtt* 
paelit,  daft  aCatI  der  Gonauln  Eriegatrftrane     ea  gab  deren  damab  miwiMiMr 
Hl  Heere  for  deaaen  TheOnng  in  Legionen  aechs,  und  danaeh  riehlele 
sieb  auch  die  Zahl  dieser  Magistrate  —  mit  consularischer  Gewalt  *) 


*)  Dia  AmiImii,  dafii  redhUltb  ita  patrfoiMhM  OtMalartribMi  iam 
in  phb^iirtM  aar  4m  BilitiffiMhe  iBperiw  sagMttadta  kake,  mft  aidit 
M  Mache  Frafta  harvw,  aaf  4ie  ei  keiaa  Aatwort  giebt,  laai  Baiaplel 

m  deoo  gesdiah,  weno,  wie  Um  gesetzlich  nio^UcIl  war,  die  Wahl  aaf 
I roter  Plebejer  fiel ,  sondern  verstöfst  vor  allem  gegen  den  FuDdamental- 
Mtz  des  rh'n)isrh(>n  Staatsrechts,  dafs  das  Inperiam,  da»  heifst  das  Hecht  dem 
Bärfer  im  tarnen  der  Gemeinde  zu  befehlen,  qualitativ  untheilbar  und  über- 
hjopt  keiner  andern  als  einer  räumlichen  Abgrenzung  iahig  ist.  Es  giebt 
eiseu  Landrecht^bezirk  und  eioen  Kriegsrechtabezirki  in  welchem  letzteren  die 
Frevecaliea  waA  aadera  laodreebtiicke  Beetanwiegea  aieht  mibgebeei  liad; 
M  giebl  ■eaane,  wie  saai  Beieplel  die  Preeeaealo,  weleke  ledlgUeh  ia  dea 
htaiMi  n  feaelleelna  Tenaggea;  aker  ee  giabC  iai  etraagea  Reektüiaa  kelae 
liuiten  mit  bleib  JariadietieDeUea  wie  keine  mit  blor«  Dilitirischem  Im> 
tifrinm.  Der  Froconsnl  ist  in  seinem  Bezirk  eben  wie  der  Consnl  sogleiek 
Oberfcldherr  und  Oberrichter  und  befugt  nicht  blors  unter  IN'ichtbürgern  and 
Soldaten,  sondern  auch  unter  Bürgern  den  Procefs  zu  iostruiren.  Selbst  als 
ait  der  Einsetzung  der  Praetnr  der  Begriff  der  Competenz  für  die  mag-istraha 
emikommi,  bat  er  mehr  thataäcbliche  als  eigentlich  rechtliche  Geltung • 
Praeter  iet  awer  roiehtt  Obemehter,  aber  er  kenn  anehwenigsteoa 
lir  fiwiiBe  FSUe  die  GeMriea  berafca  ead  kaaa  eia  Heer  beCiUigeo ;  den 
Gianl  kent  Ia  der  Stadt  aaaiehrt  ;die  Oberrerwaltaag  aad  der  Oberbefehl 
«,  aber  er  laegirt  doch  aMk  bei  AaaaaipalieB  aad  Adeftiea  ale  fieriebtiberr 
-  die  ^aalMra  IMeübarkait  dee  bSchaiaa  Aataa  Ist  alte  eelbat  hier  aeeb 
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und  consiilarisrher  Ausdauer  von  den  Centurien  gewählt  werden  sollten. 
Die  nächste  Ursache  war  militürischer  Art,  indem  die  vielfachen  krie§B 
eine  grOfaere  Zahl  von  obersten  Feldherren  forderte,  aU  die  Consular- 
▼erfawung  sie  gewährte;  aber  die  Aenderung  ist  von  wesentlicher  Be- 
deutung för  den  Stindekampf  geworden,  ja  vielleicht  jener  militiriadie 
Zweck  fttr  diese  Einrichtuag  mehr  der  Vorwand  ab  der  Grund  ge- 
wesen. Zu  OfBaierstellen  konnte  nach  altem  Recht  jeder  dieostr 
Pflichtige  Bürger  oder  Insasse  gelangen  (S.  93)  und  es  ward  also 
damit  das  bftchste  Amt,  nachdem  es  TorObergehend  schon  im  Dfr- 
cemvirat  den  Plebejern  geöffnet  worden  war,  jetzt  in  umfassender 
Weise  sämm Iiichen  freigeborenen  Bürgern  gleich mäfsig  zugänglich 
gemacht.  Die  Frage  liegt  nahe,  welches  Interesse  der  Adel  dabei 
haben  konnte,  da  er  einmal  auf  den  Alleinbesitz  des  höchsten 
Amtes  verzichten  und  in  der  Sache  nachgeben  mufste,  den  Plebejern 
den  Titel  zu  versagen  und  das  Consulat  ihnen  in  dieser  wunderlichen 
Form  zuzugestehen*).  Einmal  aber  knüpften  sich  an  die  Bekleidung 
des  liOchsten  Gemeindeamts  mancherlei  theils  persönliche,  theils  erb- 
liche Ehrenrechte:  so  galt  die  Ehre  des  Triumphs  als  rachtlich  bedingt 


baidmeitt  uit  grofser  SdiXrfe  feftg«haHaii.  Bi  matk  also  die  allitiitMhe  wie 
die  jariidietioMUe  Aafsgewalt  oder,  n  disio  &tm  tMadtea  lUcbt  dieser 
Zoit  froBdoa  AbitrsctioBeo  bei  Saite  n  lassoo,  die  Airtsgowalt  aaUachtbia 

dao  plebejischcD  Cootakrtribnnen  virtuell  so  gut  wie  den  |»atrieis<^CB  safo- 
standen  haben.  Aber  wohl  ist  die  Anoabme  Beckers  (Haodb.  2,  2,  137)  ia 
hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs  aus  donscllicn  (iriindcn,  wpfshalb  späterhin 
neben  das  gemeinschaftliche  (loiKsulat  die  tbatsüchlich  läogcr«»  Zoit  den 
Patriciern  vurbehaltene  Practur  gestellt  ward,  factiscb  schon  wahrend  des 
Conaulartribnoats  die  plebejischen  Glieder  des  Collegiams  von  der  Jurisdiction 
faragahaltee  wordaa  vad  iasofam  allaidiaga  die  spätere  Conpotenztheilaaf 
swiidien  Caasvla  nad  Praetorea  lüttelat  des  CoasolartriliQBats  sieb  vorbereitete. 

*)  Die  Vertbeidigvag,  daft  der  Adel  aa  der  AosecUieliiBaf  der  Pleb^er 
aus  religifieer  Beüufeaheit  fest; ebattea  bebe»  ▼erfceaat  das  Greadeharaktar  der 
römischen  Religion  und  trügt  den  moderaea  Gegensatz  »wiseban  Kirche  oad 
Staat  in  das  Altcrthum  hinein.  Die  Zulassung  des  INichtbnrgers  zu  einer  büi^r- 
lich  religiösen  Verrichtuag  mufste  freilich  dem  rechtgläubigen  Romer  als  sündhaft 
erscheinen;  aber  nie  bat  auch  der  strengste  Orthodo.ve  bezweifelt,  dafs  durch  die 
lediglich  und  allein  vom  Staat  abhüogige  Zulassung  in  die  bürgerliche  Gemeinschaft 
aacb  die  volle  reü^Sse  Gleiebbeit  berbeigefäbrt  werde.  AU  jeDeGe^  issenssempel, 
derea  ShrliebiLtil  aa  aicb  aiebl  beaaitaadet  wardea  ioU,  waraa  absaaeballtoe,  ae 
wie  aaa  dea  Pleb^era  Ia  llaMO  reebteeitif  dea  Patrieiaft  sagestead.  Ifar  das 
etwa  kson  man  zur  EDtschuldignag  des  Adels  galtaad  oiaAee,  dab  er,  irnrb- 
dem  er  bei  Abschaffung  des  Königthams  den  rechteo  Aageoblick  hieza  versäumt 
batte,  später  salber  aiobt  aiabr  im  Staade  war  das  Veraiaarto  aatbaabolaa  (S.  2U> 
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dareh  die  fiekkidimg  des  hiVcbsten  GeraeindeamU  und  wurde  nie 
«inea  Ofliiier  gegebeo,  der  nicbt  dieses  selbst  Terwaltet  hatte;  so 
stand  es  den  Naehkommen  eines  cnnilisclien  Beamten  frei  das  Bild 
eines  sotcben  Ahnen  im  Familiensaal  auf-  und  bei  geeigneten  Ver- 
anlassungen öfTenllich  zur  Schau  zu  stellen,  wihrend  dies  fQr  andere 
Vorfahren  nicht  statthafl  war*).  Es  ist  eben  so  leicht  zu  erklären  wie 
schwer  zu  rechtfertigen,  dafs  der  regierende  Ilerrenstand  weit  eher  das 
Kegiment  seihst  als  die  daran  geknüpften  Ehrenrechte,  namentlich  die 
erblichen  sich  entwinden  liels  und  darum,  als  er  jenes  mit  den  Pie- 
pern tbeilen  mu&te,  den  tbatsäcblich  höchsten  Gemeindebeamten 
nehtUch  nicht  als  Inhaber  des  curulischen  Sessels«  sondern  ab  ein- 
&cheo  StabsofGner  hinstellie,  dessen  Ausieidinung  eine  rein  persön- 
Jicfae  war.  Ton  grfVfserer  politischer  Bedeutung  aber  als  die  Versagung 
des  Ahnenrechts  und  der  Ehi'e  des  Triumphs  war  es,  dafs  die  Aus- 
schUefsung  der  im  Senat  sitzenden  Plebejer  von  der  Debatte  noth- 
"wendig  für  diejenigen  von  ihnen  Gel,  die  als  designirlc  oder  gewesene 
(.onsuhi  in  die  Reihe  der  vor  den  übrigen  um  ihr  Gutachten  zu  oppMitio» 
tragenden  Senatoren  eintraten;  insofern  war  es  allerdings  iür  den 
Adsl  Ton  groflMr  Wichtigkeit  den  Plebejer  niur  m  einem  consulari- 
idm  Amt,  nicht  aber  snm  Gonsulat  selbst  lusuhssen.  —  Indelk  troti 
dieiv  krinkenden  Zurdcksetaungen  waren  doch  die  Geschlechter- 
privüegieD,  so  weit  sie  politischen  Werth  hatten,  durch  die  neue 
Institution  gesetzlich  beseitigt,  und  wenn  der  römische  Adel  seines 
Namens  werlh  gewesen  wäre,  hätte  er  jetzt  den  Kampf  aufgeb»Mi  müssen. 
AUein  er  hat  es  nicht  gelhan.  Wenn  auch  ein  vernünfliger  und  ge- 
NfUlicher  Widerstand  fortan  unmöglich  war,  so  bot  sich  doch  noch  ein 
weites  Feld  für  die  lückische  Opposition  der  kleinen  Mittel,  der  Schikanen 
and  der  KnüTe;  und  so  wenig  ehrenhaft  und  staatsklug  dieser  Wider- 
stand war«  so  war  er  doch  in  einem  gewissen  Sinne  erfolgreich.  Er 
Int  allerdings  schließlich  dem  gemeinen  Mann  Goncessionen  Tor- 
«cbafll,  zu  welchen  die  Toreinigte  rOmische  Aristokratie  nicht  leicht 
9swimgen  worden  wäre;  aber  er  hat  es  auch  vermocht  den  Dürger- 
krieg  noch  um  ein  Jalirluindert  zu  verlangern  und  jenen  Gesetzen 
2um  Trotz  das  Regiment  noch  mehrere  Meuschenalter  hindurch  that- 


'i  Ob  ioDerhalb  {des  Patriciats  [die  Uaterscheidaog  dieser  ,carulischeB 
HiiLscr'  von  den  öbrigeo  Familien  jemals  von  ernstlicher  politischer  Bedeataog 
Sevwen  ist,  läfst  sich  weder  mit  Sicherheit  verneinen  noch  mit  Sicherheit  be- 
J*^,  nod  ebenso  wenig  wissen  wir,  [ob  es  in  dieser  Epodie  wirklieh  nocli 
«ckt  dmlisehe  Patricierfimiliea  in  eiaif  er  Anzahl  gab. 
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sachlich  im  SonderbesiCz  des  Adels  zo  erhalten.  —  IHe  MHtel,  dm 
der  Adel  sich  bedieiile,  waren  so  mannichfech  wie  die  politisclie 
KAmmerlichkeit  überhaupt    Statt  die  Frage  über  die  Zolassnog 

oder  Ausschlicfsung  der  Bürgerlichen  bei  den  Wahlen  ein  für 
allemal  zu  enlsclu'iden,  räuinle  man,  was  man  einräumen  niufsle. 
nur  für  dU^  jedesmal  nächsten  Wahlen  ehi;  jfdn'lich  erneuerte  sich  al^o 
der  eitle  Kamp^  ob  patricischc  Consuln  oder  aus  beiden  Ständen 
Eriegstribune  mit  consularischer  Gewalt  ernannt  werden  sollten  und 
'  unter  den  Waffen  des  Adels  erwies  sich  diese,  den  Gegner  durch  Er- 
müdung und  Langeweile  zu  überwinden,  keineswegs  als  die  uuwift- 
ztnpHtta-  samste.  —  Man  zersplitterte  femer  die  bis  dahin  nngetheilte  höchste 
'Gewalt,  um  die  unTenneidliche  fViederlage  durch  Vermehrung  der  An- 
griffspunkte in  die  Lfuij^e  zu  ziehen.  So  wurde  die  der  Regel  nach 
jedes  vierte  Jahr  stattliiHlcnde  Feststeilung  des  Budgets  und  der  Burgcr- 
und  Steuerlislen,  we  lche  hisher  durch  die  Consuln  bewirkt 
486  war,  schon  im  Jahre  319  zweien  von  den  Centurien  aus  dem  Adelaiü 
höchstens  achtzehn  Monate  ernannten  Sciu'itzem  (censores)  übertrageD. 
Das  neue  Amt  ward  allmählich  zum  Palladium  der  Adelspartei,  weniger 
noch  wegen  semes  finanziellen  Einflusses  als  wegen  dee  daran  sidi 
knüpfenden  Rechts  die  erledigten  Plätze  im  Senat  und  in  der  Ritter- 
schaft zu  besetzen  und  bei  der  Peststellnng  der  Listen  von  Senat, 
Ritler-  und  Bürgerschall  einzelne  Personen  aus  denselben  zu  ent- 
fernen; die  hohe  Bedeutung  indefs  und  die  moralische  MachlfuDe» 
welelie  späterhin  der  Censur  beiwohnt,  hat  sie  in  dieser  Eporlie  noch 
tiuae-  £421  keineswegs  besessen.  —  Dagegen  die  im  Jahre  333  hinsichtlich  der 
Quaestur  getroffene  wichtige  Aenderung  glich  diesen  Erfolg  der  Adels- 
partei  reichlich  Wiederaus.  Diepatridsch-plebejischeQuartienrersanun- 
lung,  vietteicfat  darauf  sich  stützend,  dafe  wenigstens  die  beiden  Kriegs- 
zahhneister  fectisch  mehr  Offiziere  waren  als  Gifilbeamte  und  msofien 
derPlebejer  sogiitwie  zum  MflitSrtribunat  auch  zurOnaesturbefShigt  er- 
schien, setzte  es  (hireh,  dafs  lür  die  Quaeslorenwalilen  auch  |>lel»eji>chc 
Bewerber  zugelassen  wurden  und  erwarb  damit  zum  ersten  Male  zu  dem 
aclivenWahh  echt  auch  das  passive  für  eines  der  ordentlichen  Aeniter.  Mit 
Recht  ward  es  auf  der  einen  Seite  als  ein  grofser  Sieg,  auf  der  anderen 
als  eine  schwere  Niederlage  empfun<ien,  dals  fortan  zu  dem  Krieg;^- 
wie  zu  dem  Stadtzahlmeisteramt  der  Patricier  und  der  Plebejer  activ 
und  passiT  gleich  wahlfähig  waren.  —  Trotz  der  hartnäckigsten  CegeB* 
wehr  sehritl  der  Adel  doch  nur  Ton  Yerioat  in  Veriiist;  die  EriMttami 
stieg,  wie  die  Macht  sank.  Er  hat  es  wohl  noch  tersncht  die  der  Gs- 
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ttdade  vertragsmirsig  zugesidierteii  Reebte  feradetu  «ButMteii;  aber  contre. 
m  waren  diese  Versuche  weniger  berechnete  Parleimanöver  als  Acte  "eäjjjjj^ 

einer  imjwtenlen  Rachsucht.  So  namentlich  <!er  Prozefs  ge^eii  MaeUus, 
wie  unsere  allerdings  wenig  zuverlässige  Ueherlieferung  ihn  hericlilei. 
Spiirius  Maelius,  ein  i*eicher  P!e!)ejer,  verkaufte  während  schwerer 
Then»  rung  (315)  Getreide  zu  solchen  Preisen,  dafs  er  den  patricischen  m 
Magazinvorsteher  (praefectns  annonae)  Gaius  Minucins  beschämte  und 
kränkte.  Dieser  beschuldigte  ihn  des  Strebens  nach  der  königlichen 
Gei»aJt;  mit  welchem  Recht,  können  wir  freilich  nicht  entscheiden, 
•Bn  «i  »I  kaniD  gbabbch,  daft  eio  Mann,  der  nicht  einmal  das  Tri- 
iMt  beUelM  batte,  ernatUeh  an  die  Tyramiis  gedacht  haben  aoUte. 
Melk  die  Behörden  nahmen  die  Sache  emathafl  nnd  anf  die  Menge 
fiana  bat  der  Zetemif  des  Kftnigthnms  stets  ihnliche  Wirlmng  geabt 
wia  der  Papstseter  auf  die  englfschen  BÜMsen.  Titus  Quinetins  Gapi- 
tafiavSf  der  zum  sechsten  Mal  Consul  war,  ernannte  den  achtzigjfdirigen 
Lnrins  Quinclius  Cincinnalus  zum  Dictatoi' ohne  F*rovocalion,  in  ollener 
Auflehnung  gegen  die  beschwornen  Gesetze  (S.  284).  Maelius,  v<)r- 
g^larlen.  machte  Miene  sich  dem  Befehl  zu  entziehen;  da  erschlug  ihn 
Her  Reiterrührer  des  Dirtators,  Gaius  Servilius  Ahala,  mit  eigener  Hand, 
l^s  Haus  des  Ermordeten  ward  niedergerissen,  das  Getreide  aus  seinen 
Speichern  dem  Volke  umsonst  vertheilt,  und  die  seinen  Tod  zu  rächen 
Miten  heimlich  über  die  Seite  gebracht.  Dieser  schändUche  Justiz- 
Md,  eine  Schande  mehr  noch  für  das  leichtgläubige  und  blinde  Volk 
ab  für  die  Ifickische  Innkerpartei,  gnig  ungestraft  hin;  aber  wenn 
ik»  gebnOI  hatte  damit  das  Prorocationsrecht  xu  untergraben,  so 
iHle  sie  umsonst  die  Gesetze  rerletzt  nnd  umsonst  unschuldiges  Blut 
^«goBBsn.  —  Wirksamer  als  alle  ftbrigen  Mittel  erwiesen  sich  dem  am^bm- 
M  Wablintrignen  nnd  PfiifTentrug.  Wie  arg  jene  gewesen  sein 
Dfissen,  zeigt  am  besten,  dafs  es  schon  322  nolhig  schien  ein  eigenes 
besetz  gegen  WahlunUriebe  zu  erlassen ,  das  natürlich  nichts  half. 
Konnte  man  nicht  dinch  Corruption  oder  Drohung  auf  die  Stimmbe- 
rechtigten wirken,  so  thalen  die  Wahhlirectoren  das  Uebrige  und 
liefsrn  zum  Beis|)iel  so  viele  plebejische  Candidaten  zu,  dafs  die  Stim- 
men der  Opposition  sich  zersplitterten,  oder  liefeen  diejenigen  von  der 
Candida teniiste  weg,  die  die  Majorität  zu  wählen  beabdchtigle.  Ward 
lioti  alledem  eine  unbequeme  Wahl  durchgesetst,  so  wurden  die  Prie- 
sa' b«lhigt,  ob  bei  derselben  nicht  eine  Nichtigkeit  m  der  Vogelschau 
odtr  dsB  sanstigen  reti^^Osen  Geremonien  vorgekommen  sei;  wefehe 
abdnD  zu  entdecken  nicht  ermangelten.  UnbekOmmert  um  die 
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Falgen  uad  uneiogedeDk  des  weisen  Beispiels  der  Ahnen  liefs  man 
den  Siti  sich  festoteUen,  da£i  dat  Gutachten  der  priesterikhcn  Saeh- 
Tcratflndigenoollegiea  über  Vögdieichen,  Wnnder  und  ihnlidie  FUfe 
den  Beamten  von  Rechte  wegen  binde,  und  es  in  ihre  Macht  iuNnuMn 
jeden  Steateact,  eei  es  die  Weibung  eines  Gotteshauses  oder  sonsl  eine 
Verwallungshandlung,  sei  es  Gesetz  oder  Wahl,  wegen  religiöser  NuBi- 
täten  zu  cassiren.  Auf  diesem  Wege  wurde  es  luöglich,  dafs,  obwohl 

4SI  die  Wählbarkeit  der  Plebejer  schon  im  Jahre  333  für  die  Quaeslur 
gesetzlich  festgestellt  worden  war  und  seitdem  rechlUch  anerkannt 

409  blieb,  dennoch  erst  im  Jahre  345  der  erste  Plebejer  zur  Quaeslur 
gelangte;  ahnlich  haben  das  consularische  Kriegstribunat  bis  zum 

400  Jahre  354  fast  ausschlierslicb  Patricier  bekleidet.  £s  zeigte  akh,  dais 
die  gesetzliche  Abschaffung  der  Adelsprivilegien  noch  keineswegs  die 
plebejische  Aristokratie  wirklieb  und  thatsächlich  mit  dem  Geschtechte- 
adel  gleichgestelit  hatte.  Mancherlei  Ursachen  wirkten  dabei  lusamnen: 
die  sShe  Opposition  des  Adels  liefii  sich  weit  leichter  in  euem  maSgt' 
regten  Moment  der  Theorie  nach  Ober  den  Haufen  werfen ,  als  in  den 
jährlich  wiederkehrenden  Wahlen  dauernd  niederhallen;  die  Haupt- 
Ursache  aber  war  die  innere  Unemigkeit  der  Hftupter  der  plebejischen 
Aristokratie  und  der  Masse  der  Bauerschafl.  Der  Mittelstand ,  dessen 
Stimmen  in  den  r.oinUieu  eiilschieden,  fand  sich  nicht  bcnileii ,  die 
vornehmen  Nichtadliciien  vorzugsweise  auf  den  Schild  zu  heben ,  so 
lauge  seine  eigenen  Forderungen  von  der  plebejischen  nicht  minder 
wie  von  der  patricischen  Aristokratie  zurückgewiesen  wurden. 
laUmde  Die  Socialen  Fragen  hatten  während  dieser  politischen  Kämpfe  itu 
Ganzen  geruht  oder  waren  doch  mit  geringer  Energie  verhandelt 
worden.  Seitdem  die  plebejische  Aristokratie  sich  des  Tribunate  la 
ihren  Zwecken  bemächtigt  hatte«  war  weder  Ton  der  Dom&nenange- 
legenheit  noch  von  der  Reform  des  Creditwesens  emstlich  die  Bede 
gewesen;  obwohl  es  weder  fehlte  an  neu  gewonnenen  LSndereien  noch 
an  Terarmenden  oder  verarmten  Bauern.  £inaefaie  Assignationfln, 
namentlich  in  neu  eroberten  Grenzgebieten,  erfolgten  wohl,  so  des 
441 4u  MS  ardeatischen  Gebietes  312,  des  bibicanischen  336,  des  veientisdien  361, 
jedoch  mehr  aus  militärischen  Gründen  als  um  dem  Bauer  zu  helfen 
und  keineswegs  in  ausreichendem  Umfang.  Wohl  machten  einzelne 
Tribüne  den  Versuch  das  Gesetz  des  Cassius  wieder  aufzunehmen :  so 

417  stellten  Spurius  Maecilius  und  Spurius  Metilius  im  Jahre  337  den  An- 
trag auf  Auflheilung  s;uiiniLlicher  Staatsländereien  —  allein  sie  schei- 
terten, was  charakteristisch  für  die  damalige  Situation  ist,  an  dem 
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Widerstand  ihrer  eigenen  CoIIegen,  das  heilst  der  plebejischen  Aristo- 
kratie.  Auch  unter  den  Patriciem  Tenochten  einige  der  gemeinen 
Halb  n  belfeD ;  allein  mit  nicht  Iwsaerem  Erlbig  als  einst  S|»Qrin8 
Cassios*  Patricier  wie  dieser  und  wie  dieser  ansgeieicbnet  dareh 
Eri^gsmlim  nnd  persönliche  Tapferkeit  soll  Marens  Manlins,  der 
Retler  der  Bar%  wihrend  der  gallischen  Belagerung,  als  VorUrapfer  auf- 
getreten sein  Ar  die  unterdrückten  Leute,  mit  denen  die  Kriegskamerad- 
scbafl  sowohl  wie  der  bittere  Hafs  gegen  seinen  Rivalen,  den  gefeierten 
Feldherrn  und  optimalischen  Parteiführer  Marcus  Furius  Camillus  ihn 
verbanden.    Als  ein  tapferer  Oflizier  ins  Schuldgefängnifs  abgeführt 
werden  sollte,  trat  MaiiliUvS  für  ihn  ein  und  löste  mit  seinem  Gelde  ihn 
ans  ;  zugleich  bot  er  seine  Grundstücke  zum  Verkauf  aus,  laut  erklä- 
rend, dafs  80  lange  er  noch  einen  Fuüii  breit  Landes  besitze,  solche 
Unbill  nicht  vorkommen  solle.  Das  war  mehr  als  genug  um  die  ganie 
Begimentspartei,  Patricier  wie  Plebejer,  gegen  den  geföhrlicben  Neuerer 
aa  fereinigen.  Der  HochTerrathsproiefe,  die  Anschuldigung  der  beah- 
flchti^;ten  Erneuerung  des  Königthums  wirkte  mit  dem  tfickischen 
Zauber  stereotyp  gewordener  Parteiphrasen  auf  die  blinde  Menge;  sie 
idbst  TururtfacÄlte  ihn  zum  Tode  und  nichts  trug  sein  Ruhm  ihm  ein, 
als  dab  man  das  Volk  zum  Blutgericht  an  einem  Ort  versammelte,  von 
wo  die  Stimmenden  den  Burgfelsen  nicht  erblickten,  den  stummen 
Mahner  an  die  Rettung  des  Vaterlandes  aus  der  höchsten  Gefahr  durch 
die  Hand  desselben  Mannes,  wekben  man  jetzt  dem  Henker  üherlietcrte 
(370).  —  Während  also  die  Refonnversuche  im  Keim  erstickt  wurden,  S84 
wurde  das  Mifsverhidtnifs  immer  schreiender,  indem  einerseits  in  Folge 
der  glücklichen  Kriege  die  Domanialbesitzungen  mehr  und  mehr  sich 
ausdehnten,  andrerseits  in  der  Bauerschatl  die  Ueberschuldung  und 
Verarmung  immer  weiter  um  sich  griff,  namentlich  in  Folge  des 
sehwereo  veientischen  Krieges  (348 — 358)  und  der  Einäscherung  der  m-m 
Bnptstadt  bei  dem  gallischen  UeberfeU  (364).   Zwar  als  es  hi  dem  m 
vcinilischen  Kriege  nothwendig  wurde  die  Dienstieit  der  SoMaten  zu 
«eilängem  und  sie,  statt  wie  bisher  h]^stens  nur  den  Sommer,  auch 
den  Winter  hindurch  unter  den  Waffen  su  halten ,  und  als  die  Bauer- 
•chaft,  die  vollständige  Zerrüttung  ihrer  ökonomischen  Lage  voraus- 
>ebend,  im  Begriff  war  ihre  Einwilligung  zu  der  Kriegserklärung  zu 
verweigern,  entschlofs  sich  der  Senat  zu  einer  wichtigen  Concession  : 
er  übernahm  den  Sold',  den  bisher  die  Districte  durch  Umlage  aufge- 
bracht hatten,  auf  die  Staatskasse,  das  hei  fst  auf  den  Ertrag  der  indirecten 
Abgiben  und  der  Domänen  (348).  Nur  für  den  Fall,  dais  die  Staatskasse  «e 
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aug^u blicklich  leer  sei,  wurde  des  Soldes  wegen  eine  aiigemeine  Um* 
läge  (tributtm)  ausgeschrieben ,  die  indefs  als  gezwungene  Anleihe  be- 
trachtet und  von  der  Gemeinde  ipUerbin  «irCtokigeaaUl  mmt  Die 
Einrichtung  ym  billig  und  weise;  allein  da  des  wesentlicheFundnoMBti 
eine  reelle  Yenverthung  der  Dominen  zcun 

nicht  gegeben  ward ,  an  kamen  lu  der  Yermeln*! en  Laet  4ee  Aienetei 

noch  liäuüge  Umlagen  hinzu ,  die  den  kleinen  Mann  darum  nieht  we- 
niger ruinirten,  dafs  sie  ofliziell  nicht  als  Steuern,  sondern  als  Vor- 
schüsse Ijctrachtel  wui  deii. 
VerbinduDp        Unter  solchen  Unitsänden,  wo  die  piebejisciie  Aristokratie  sich 
•eben^AmuH durch  den  Widerstand  des  Adels  und  die  Gleichgültigkeit  der  Gemeinde 

a!^*  d»  ihatsächUch  von  der  politiaehen  Gieickiberechtigttng  auagesehlonien  aak 
g^g^ra^«»«!  die  leideBdeBanersehnft  der  geaehkaaenen  Ariatokratie  ohnttMitig 
ut^Lh-  gegenOberatend,  lag  es  nahe  beiden  au  helfen  durch  ein  Gempronilk 

Ow«tM!  ^€>ero  Ende  brachten  die  Volkatribnnen  Gaiua  Licinina  und  Lucius 
Sextius  bei  der  Gemeinde  Anträge  dahin  ein:  einerseits  mit  Beteiligung 
des  Consulartribunats  fcslzuslelien,  dafs  wenigstens  der  eine  Consul 
Plcl)ejer  sein  müsse,  und  ferner  den  Plebejern  den  Zutritt  zu  dem 
einen  der  drei  grofseu  Priestercollegien,  dem  auf  zehn  Mitglieder  xu 
vermehrenden  der  Orakelbewahrer  (duovirt,  später  duemviri  ttugk 
füätindis,  S.  178)  zu  erAlTnen;  andrerseits  hinsichtlich  der  Doaünen 
keinen  Börger  auf  die  Gemeinweide  mehr  ala  bundertBinder  und  Ünf- 
hundert  Schale  auftreiben  und  keinen  von  dem  aur  OocnpatioB  ftni- 
gegebenen  Demanlalland  mehr  ala  f&nihundert  lugera  (&=  494  prenfri- 
sehe  Morgen)  in  Besitz  nehmen  zu  lassen ,  femer  die  Gutsbesitzer  zu 
verpflichten  unter  ihren  Feldarbeitern  eine  zu  der  Zabl  der  Acker- 
sklaven im  Verhältnifs  stehende  Anzald  freier  Arbeiter  zu  verwenden, 
endlich  den  Schuldnern  durch  Abzug  der  gezalilten  Zinsen  vom  Capital 
und  Anordnung  von  Rückzahlungsiristen  Erleichterung  zu  verschalTen. 
—  Die  Tendern  dieser  Verfögungen  liegt  auf  der  Uand.  Sie  aoUlen 
dem  Adel  den  auaacfaliefidicben  Beaita  der  curuliachen  Aemter  und  der 
daran  geknOpAen  erblichen  Aueieicbiiungen  der  Nobilität  entreilben, 
was  man  in  beaeichnender  Weise  nnr  dadurch  erreichen  lu  hinnen 
meinte,  dafs  man  die  Adlichen  von  der  zweiten  Consulstelle  gesetzlich 
ausschlofs.  Sie  sollten  folgeweise  die  plebejischen  Mitglieder  des  Seoals 
aus  der  untei*geordneten  Stellung,  in  der  sie  als  stumme  Beisitzer  sich 
befanden  (S.  255),  insofern  befreien,  als  wenigstens  diejenigen  von 
ihnen,  die  das  Consulat  bekleidet  hatten,  damit  ein  Anrecht  erwarben 
mit  den  petriciachen  Gonaularen  vor  den  übrigen  patriciaoben  Senatoren 
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ür  Gotaditeii  ahmgfihen  (S.256. 289).  Sie  sollten  finver  dem  Adel  deo 
«mfiMiefriichea  BeaiU  der  geietlichen  Würden  entziehen;  wobei  man 
m  aaheliegenden  UrsacheD  die  altlatinischen  PriesterthOmer  der  Augum 
und  Ponlifices  den  Altbürgem  liefs,  aber  sie  nötliigte  das  drit  te  jüngere 
QDil  eiueni  ursprünglich  ausländisclu'n  (lull  angcliörigp  grufse  Coll«^gium 
mit  den  Neubürgern  zu  tlieilen.  Sie  solUcn  endücli  d»'ii  geringen 
Leuten  deo  Mitgeoulii  der  gemeinen  Bürgernulzungen,  den  leidendea 
Schuldnern  Erleichterung,  den  arbeitlosen  Tagelöhnern  Beschäftigung 
fmchaflen.  Beseitigung  der  Privilegien,  bürgerliche  Gleichheit,  sociale 
Bdorm  —  das  waren  die  drei  groCsen  Ideen,  welche  dadurch  sur 
Anerkeuumg  kommen  seilten.  Vergeblich  boten  die  Patricier  gegen 
4Hie  Geaetavorachläge  ihre  letzten  Hittel  auf;  selbst  die  Dictatur  und 
der  alte  Kriegsheld  Camillus  vermochten  nur  ihre  Durchbringung  zu 
Teriogem,  nicht  sie  abzuwenden.  Gern  liätte  auch  das  Volk  die  Vor- 
schläge gelheiil ;  was  lag  ihm  am  Cunsidat  und  an  dem  Orakelbewahrer- 
amt,  wenn  nur  die  Schuldenlast  erleichtert  und  das  Gcmeiuland  frei 
vard!  Aber  umsonst  war  die  plebejische  Nobilitäl  niclit  populär;  sie 
bbte  die  Anträge  in  einen  einzigen  Gesetzvorschlag  zusammen  und 
ttfib  hmg-,  angeblich  elQährigem  Kampfe  gab  endlich  der  Senat  seme 
ÜBwilligung  und  gingen  sie  im  Jahre  387  durch.  mt 

MH  der  Wahl  des  ersten  nicht  patricischen  Gonsuls  —  sie  fiel  $nfJoMMU 
den  einen  der  Urheber  dieser  Reform,  den  gewesenen  Volkstribunen  a«  Pwrt- 
Lucius  Sextius  Lateranus  - —  liörle  der  Geschlechlsadel  thatsächlich 
und  rechtlich  auf  zu  den  poUtischen  Institutionen  Roms  zu  zidilen. 
^Veoo  nach  dem  endÜchen  Durchgang  dieser  Gesetze  der  bisherige 
Vortämpfer  der  Geschlechter  Marcus  Furius  Camillus  am  FuCse  des 
CapitoU  auf  einer  über  der  alten  Malstatt  der  Bürgerschaft,  dem  Co- 
nitiaBi«  cfhöheten  FÜche,  wo  der  Senat  häufig  zusammenzutreten 
fOigte,  ein  Heiligthnm  der  Eintracht  sUTIete,  so  giebt  man  gern  dem 
CMsn  sieh  hin,  da£i  er  in  dieser  ToHendeten  Thatsache  den  Abschluß 
^  nur  zu  lange  fortgesponneneu  Haders  erkannte.  Die  religiAse  Weihe 
der  neuen  Eintracht  der  Gemeinde  war  die  letzte  öirentliclie  Handlung 

allen  Kriegs-  und  Staatsmannes  und  der  würdige  Beschluls  seiner 
l<ingeii  und  ruhmvollen  Laufbahn.  Er  hatte  sich  auch  nicht  ganz  geirrt; 
der  einsichtigere  Theil  der  Geschlechter  g^b  oflenbar  seitdem  die  po- 
litischen Sonderrechte  verloren  und  war  es  zufrieden  das  Regiment  mit 
^  pUbqiscbeit  Aristokratie  zu  theUen.  Indefo  in  der  Majorität  der 
^Mrieiir  ferlougnete  das  unTerbesserliche  Junkerthum  sich  nicht. 
M  des  FrifilBghims»  welches  die  Yorfechter  der  Legitimität  zu  allen 
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Zeiten  in  Ansprocb  genommen  haben,  den  Gesellen  nnr  da  n  ge* 
horchen,  wosie  mit  ihren  Parteiinimseen  lusammenstimmen,  erlanblai 
sich  die  römischen  Adlichen  noch  Terschiedene  Male,  in  offener  Yer* 

let/ung  der  vertragenen  Ordnung,  zwei  patricische  Gonsnfai  ernennen  n 
S43  lassen;  wie  indefs,  als  Antwurl  auf  eine  derartige  Wahl  für  das  Jahr  411, 
das  Jahr  darauf  die  Gemeinde  förmlich  beschlüTs,  die  Besetzung  beider 
Consulstellen  mit  Nichtpatriciern  zu  gestatten,  verstand  man  die  darin 
liegende  Drohung  und  hat  es  wohl  noch  gewAnscht,  aber  nicht  wieder 
gewagt  an  die  zweite  Consulstelle  zu  rühren.  —  Ebenso  schnitt  sich 
der  Adel  nur  in  das  eigene  Fleisch  durch  den  Versuch,  den  er  bei  der 
Durchbringung  der  lidnischen  Gesetie  machte,  mittdst  eiaes  poK- 
tischen  Kipp-  und  Wippsystems  wenigstens  einige  Trftmner  der 
r.  alten  Vorrechte  fOr  sieh  zu  bergen.  Unter  dem  Vorwande,  dafe  das 
Recht  ausschliefslich  dem  Adel  bekannt  sei,  ward  von  dem  Coiisulat, 
als  dies  den  Plebejern  eröHnet  werden  mufste,  die  Reclitspllege  ge- 
trennt und  dafür  ein  eigener  dritter  Consul,  oder,  wie  er  gewöhnlich 
Cvniüehe  heifst,  ein  Praetor  bestellL  Ebenso  kamen  die  Marktaufsicht  und  die 
damit  verbundenen  Polizeigericlite  so  wie  die  Ausrichtung  des  Stadt- 
festes  an  zwei  neu  ernannte  Aedilen,  die  von  ihrer  stftndigen  Gericht»- 
barfceit,  zum  Unterschied  von  den  plebejischen,  dieGerichtsstnhl-Aedikn 
(aedüe$  eurules)  genannt  wurden.  Allein  die  curuUsche  Aedilitit  ward 
VoUMtadiffe  sofort  dou  Plebejern  in  der  Art  zugänglich,  dafii  adliche  nnd  bärger* 
Prie-  [356  Hche  CurulaedilcH  Jahr  um  Jahr  abwechselten.  Im  Jahre  398  wurde 
gemcüiTblft.  feiger  die  Dictatur,  wie  schon  das  Jahr  vor  den  licinischen  Ge- 
866  8&1  setzen    (386)    das  Reiterführeramt,   im  Jahre  403    die  Censor, 
887  im  Jahre  417  die  Praetur  Plebejern  übertragen  und  um  dieselbe  Zeil 
IIS  (415)  der  Adel,  wie  es  früher  in  Hinsicht  des  Consulats  geschehen  war, 
auch  von  der  einen  Gensorstelle  gesetzlich  ausgeschlossen.  £s  änderte 
nichts,  dalSs  wohl  noch  einmal  ein  patricischer  Augur  in  der  Wahl 
»7  eines  plebejischen  Dictators  (427)  geheime  ungeweihten  Augen  ver- 
borgene Mängel  fand  und  daft  der  ))atricische  Gensor  seinem  CoOegen 
ISO  bis  zum  Schlüsse  dieser  Periode  (474)  nicht  gestattete  das  feierliche 
Opfer  darzubringen,  womit  die  Schätzung  schlofs;  dergleichen  Schi- 
kanen dienten  lediglich  dazu  die  üble  Laune  des  Junkerthums  zu  con- 
statiren.   Ebenso  wenig  änderten  etwas  die  Quangeleien,  welche  die 
patricischen  Vorsitzer  des  Senats  nicht  verfehlt  haben  werden  wegen 
der  Theilnahme  der  Plebejer  an  der  Debatte  in  demselben  zu  erheben; 
viehnehr  stellte  die  Regel  sich  fest,  dalSi  nicht  mehr  die  patricischen 
Mitglieder,  sondern  die  zu  ehiem  der  drei  höchsten  ordentlichen  Aemlerr 
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Omolit,  Mtor  und  earaKMlier  A«diUtät  gelangten,  in  dieser  Folge 

nnd  ohne  Unterschied  des  Standes  zur  Abgabe  ihres  Gutachtens  auf- 
rufordem  seien,  wälireiul  diejenigen  Senatoren,  die  keines  dieser 
Aemler  bekleidet  hatten,  auch  jetzt  noch  blols  an  der  Abmehrung  theil- 
Dabnien.  Das  Recht  endlich  des  Patriciersenats  einen  Bescblufs  der 
Gemeiode  als  verfassungs widrig  sa  verwerfen «  das  derselbe  auszuüben 
freilich  wohl  ohnehin  selten  gewagt  haben  mochte,  ward  ihm  durch 
4»  pabUiisehe  Gesets  Ton  415  und  durch  das  nicht  tot  der  Mitte  des  tta 
IMen  Jahrhunderts  ^lassene  maenische  in  der  Art  entzogen,  daft  er 
nnidabt  ward ,  seine  etwaigen  oonstitutionellen  Bedenken  bereits  bei 
Au&teUung  der  Candidatenliste  oder  Einbringung  des  Gesetzvorschlags 
geltend  zu  machen;  was  denn  praktisch  daraufhinauslief,  dafs  er  stets 
im  Voraus  seine  Zustimmung  aussprach.  In  dieser  Art  als  rein  formales 
Recht  ist  die  Bestätigung  der  Yolksschlüsse  dem  Adel  bis  in  die  letzte 
Zeil  der  Republik  geblieben.  —  Länger  hehauptelen  begreiflicher 
WäN  die  Geschlechter  ihre  religiösen  Vorrechte;  ja  an  manche  der- 
Mlbai,  die  ohne  poUtisdie  Bedeutung  waren,  wie  namentlich  an  ihre 
WMfhlifMiiihe  Wihlbarkeit  in  den  drei  höchsten  Pbuninaten  und  dem 
MMfdotden  KOnigthnm  so  wie  In  die  Genossenschaften  der  Springer, 
tat  nan  niemals  geröhrt.   Dagegen  waren  die  beiden  Collegien  der 
Pontifices  und  iler  Augurn,  an  welche  ein  bedeutender  Einflufs  auf 
die  Gerichte  und  die  Comitien  sich  knüpfte,  zu  wichtig,  als  dafs  diese 
SoDderbesitz  der  Patricier  hätten  bleiben  können;  das  ogulnische 
<'^setz  ¥om  Jahre  454  eröffnete  denn  auch  in  diese  den  Plebejern  den  soo 
fiatritt,  indem  es  die  Zahl  der  PontiOces  und  der  Augurn  beide  ?on 
sechs  anf  nenn  vermehrte  und  in  beiden  CoUegien  die  Stellen  iwischen 
Hbieiaii  mid  Ptebejem  g^eichmlftig  theilte.  —  Den  letzten  Abschlulk  0M«h»ui- 
sweibund^jährigen  Haders  brachte  das  durch  einen  gellhrlicben  ^SSS^ 
Vllkssurstand  hervorgerufene  Gesetz  des  Dictators  Q.  Hortensius 
(465/46S),  das  anstatt  der  früheren  bedingten  die  unbedingte  Gleich-  i8»-a86 
Stellung  der  Beschlüsse  der  Gesammigemeinde  und  derjenigen  der 
Plebs  aussprach.   So  hatten  sich  die  Verhrdtnisse  umgewandelt,  dafs 
l'Tjenige  Theil  der  Bürgerschaft,  der  einst  allein  das  Stimmrecht 
^mmn  hatte,  seitdem  bei  der  gewöhnlichen  Form  der  für  die  ge- 
MBte  BArgerscbaft  Terbindlicben  Abstimmungen  nicht  ehunal  mehr 
Bit  geftigl  ward. 

Der  Kampf  swischen  den  römischen  Geschlechtem  und  Gemeinen  dm  tpiiv 
W  damit  im  Wesentlichen  zu  Ende.  Wenn  der  Adel  von  seinen  um-'"^*^*^ 
tuenden  Vorrechten  noch  den  tbatsachiichen  Besits  der  einen  Cousul- 
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und  der  einen  Censorstelle  bewahrte,  so  war  er  dagegen  vom  Tribunal, 
der  plebejischen  AediliU"il,  von  der  zweiten  Cunsul-  und  Censorstelle 
und  von  der  Theilnahme  an  den  recliLlicli  den  Bürgerschaflsabstim- 
DDungen  gfeidistehenden  Abstimtnuugen  der  iMebs  geseUUcli  aii^giB* 
schlössen;  in  gerechter  Strafe  seines  verkehrten  und  eigensinnigen 
Wiilerstrebejw  halten  die  ehenudigttA  patricisclieu  Vorrechte  sieh  für 
ikn  io  ebenso  viele  ZorOeluelsttiifeii  verwandelti  lodefe  4er  rOmiacha 
GeacUeclitaadeL  ging  natflrlieh  darum  keineawecpi  uolar,  waü  er  zim 
leeren  Namen  geworden  war.  Je  weniger  der  kdd  bedeutete  und  ver- 
nochte,  desto  reiner  und  ausschlielidicher  entwickelte  sieb  der  Junker- 
bafte  Geist  Die  Hoffahrt  der  «Ramner*  hat  das  letile  ihrer  Stanües- 
privilegien  um  Jahr  hunderte  überlebt;  nachdem  man  standhaft  gerungen 
hatte  ,das  Consulat  aus  dem  plel)ejischen  Kothe  zu  ziehen'  und  siich 
endlich  ^vi^lerwiliig  von  der  Unmöglichkeit  diesrr  Leistung  halte  ül>er- 
zeugen  müssen,  trug  man  wenigstens  schroff  und  verbissen  sein  Adel- 
Üuim  zur  Schau.  Man  darf,  um  die  Geschichte  Roms  im  füntlen  und 
aechsien  Jahrhundert  richtig  zu  verstehen,  dies  schmollende  Junker- 
thum  nicht  vergeaaen;  es  vermoebte  swar  nichts  weiter  als  sich  und 
Andere  zu  irgeni»  aber  dies  bat  es  denn  auch  nach  Vermögen  getluDD. 
«96  fimige  iahre  nach  dem  ogulniscfaen  Gesetz  (4&8)  kam  ein  bezeichnen-» 
der  Auftritt  dieser  Art  vor:  eme;  patriciscbe  Frau,  weiche  an  eimm 
Tomebmen  und  zu  den  bAehsten  Würden  der  Gemeinde  gehinglHi 
Plehejer  vermAhlt  war,  wurde  dieaer  Mifiriteuatb  wegen  Ton  dem^ 
adUchen  Damenkreise  ausgestofSsen  und  zu  der  gemeinsamen  Keusch- 
heitsieier  nicht  zugelassen;  was  denn  zur  Folge  hatte,  dafs  seitdem  in 
Rom  eine  besondere  adliche  und  eine  besondere  bürgerUehe  Keusch- 
lieits^üttiii  verehrt  ward.  Ohne  Zweifel  kam  auf  Velleiläten  dieser  Art 
sehr  wenig  an  und  hat  auch  der  bessere  Theil  der  Geschlechter  sich 
dieser  trübseligen  Verdricrsliclikcitspohtik  durcluius  enthalten;  aber  ein 
GeC&hl  des  MiTsbebagens  liefs  sie  doch  auf  beiden  Seiten  zurück,  und 
wenn  der  Kampf  der  Gemeinde  gegen  die  Geschlechter  an  sich  eine 
politische  und  selbst  eine  sittücheNothwendigkeil  war,  so  haben  dagegei^ 
dieaa  lange  nachzittemden  Schwingunfpan  deaselben,  sowohl  die  iwfick* 
losen  Nacbhtttgefecble  nach  der  entschiedenen  Schhcht  als  auch  die 
leeren  Rang-  und  Standessinkereien,  das  Mlentüche  uiid  prifate  Leben 
der  römischen  Geroehide  ohne  Notb  durchkreuzt  nnd  s^crOttet 

D«r  Mdai«  Inde&  nichts  desto  weniger  ward  der  eine  Zweck  des  tod  den 
«nd  d'eTaßT  beiden  Tfaeilen  der  Plebs  im  Jahre  387  geschlossenen  Compromisses» 

ra°beTfen.       Beseitigung  des  Patriciats  im  Wesentlichen  vollständig  erreicht. 
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£i  b9fi  aksh  woüer,  inwieiBni  diM  «ndi  warn  4m  beiden  positiven 

TadenHO  toselteB  gesagt  werden  kann  und  ob  die  neue  Ordnung 
dir  lNiig«  in  d«r  That  der  socialen  Noth  gesteii.  rt  und  die  politische 
Gleichlieit  hergestellt  hat.  Beides  hing  eng  mit  einander  zusammen; 
denn  wenn  die  ökonomische  Bedrangnifs  den  Mittelstand  aufeelirle  und 
•Ii*"  Bürgerschaft  in  eine  Mindentahl  von  Reichen  und  ein  notUeidendaa 
Proleuriat  auflöst«,  war  die  bärferlklie  C^leklÜMit  danut  lUgMch 
Tenucbtet  und  das  repnUikaiuadia  Gameinweaaa  dar  »Mshe  nach 
msidrL  Dia  firUiiiog  and  Hehning  dea  Mittalatandaa,  namanilich 
m^anukan  mr  dnram  lllr  jadan  patriaCiaahan  StaaLsmann  Roms 
Wo&  eise  wichtige,  sondern  von  allen  die  wichtigste  Aufgabe. 
Keaaa  tu»  Regiment  berufenen  Plebejer  aber  waren  fil)erdies  noch, 
Aiiezum  guleji  Theil  ihre  neuen  politischen  Rechte  dem  noüileiden- 
deo  und  von  ibuen  Hülle  erhoffenden  Proletariai  veniankten,  pohtiacb 
uud  siithch  }>esonder8  verpflichtet  demselben,  aa  ^It  ea  AbarhMipt  anf 
die.^ni  Wege  inögüeb  war,  durch  Begiarongamatogehi  an  halte.  du  Hd- 
Betrachten  wir  mnäeiisi,  inwiaim  iai  dem  hierher  gehftrende«  Theil 

Geseiagabang  von  387  elae  enialUahe  Abhälfe  enthalten  war.  Dafa  aei] 
«ftfieatimaamig  ai  «anal»  der  freien  Tagelöhner  ihren  Zweck :  der 
wab-  und  SUavenfrirthaehaft  su  steuern  und  den  freien  Proletariern 
»eoigstena  einen  Theil  der  Arbeit  zu  sichern,  unmöglich  erreichen 
könnte,  leuchtet  ein;  aber  hier  konnte  auch  die  GeseUgebuog  nichl 
Mfen,  ohne  au  den  Fundamenten  der  bürgerhchen  Ordnung  jener 
Zeit  in  einer  Weise  zu  rütteln,  die  aber  den  Horiaant  deraelban  weil 
iuiiausging.  Ja  der  Domanialfrage  da^sgen  wira  ea  den  Geeetagabem 
möglich  geweeen  Wandel  an  aehafian;  aber  waa  geaehah,  raichte  daan 
«Wiar  loohl  aua.  Indem  d«  nene  Daminenordniing  die  Betreihmig 
jjv  gnneiaeii  Weide  nft  aebofn  aahr  ansehnlichen  Heerden  und  die 
wipatian  dea  niebl  aar  Weide  ausgelegten  Domanialbesitzes  bis  zu 
«■»  hoch  gegriffenen  Maxiraalsatz  gestattete,  räumte  sie  den  Ver- 
mögenden einen  sehr  bedeutenden  und  vielleicht  schon  unverhrdtnifo- 
»  isigen  Vorantheil  an  dem  Domänenertrag  ein  und  ¥erlieh  diuch  die 
''^lert  Anordnung  dem  DoroanialbesiU,  obgleich  or  rechtüch  ashnt- 
pflichtig  und  beliebig  widemtfieh  blieh,  ao  wie  dem  Ooeapationaayatem 
^llist  gewissermafim  eine  gaaelilicbe  Sanclkm.  BedcnUkbar  noch 
"V  «s,  dal^  die  nete  fiaaetagtbirag  weder  die  beatehenden  offenbar 
"■^Mgendan  Anatätlea  aar  fiiniraibung  des  Hutgeldes  und  des  Zehn- 
^  Jarch  wirkaaniere  Zwangsmafsregeln  ersetzte,  noch  eine  durch- 
9«iliBade  Revision  des  Domanialbesitzes  vorsduieb,  noch  eine  mit  der 
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AusfttbroDg  der  neuen  Gesetie  beaufingte  Beliftrde  einielile.  Die  Atf- 
theüong  des  TorhandenMi  ocoupirten  Domaniallandee  theils  mOa^ 
faihaber  bis  tu  einem  billigen  llaxinialsati,  theüs  nnter  die  eigenthn- 

losen  Plebejer,  beiden  aber  m  ToUem  Eigenthani,  die  Abeehaffung  des 
Occupalionssyslems  für  die  Zukunft  und  die  Niederselzung  einer  zu 
sofortiger  Aufllieiiung  künftiger  neuer  Gebietserwerbungen  befugten 
Behörde  waren  durch  die  Verhältnisse  so  deutHch  geboten,  dafs  es 
gewifs  nicht  Mangel  an  Einsiclit  war,  wenn  diese  durch greifeadeo 
MaDsregeln  unterbUeben.    Man  kann  nicht  umhin,  sich  daran  ZQ 
erinnern,  da£i  die  pldiqiache  Ariatokratie,  alao  eben  ein  Tbett  d« 
binaicbtlieh  der  Domanialnutzungen  thataicbfieh  prifilegirten  Kluie 
ea  war,  welche  die  neue  Ordnung  Torgeachlagen  hatte,  nnd  da6  eiacr  I 
ihrer  Urheber  selbst,  Gafns  lieinlus  Stein  nnter  den  «rsten  wegen 
Ueberschreitung  des  Ackermaximum  Verurtheilten  sich  befand;  und 
nicht  umhin  sich  die  Frage  vorzulegen,  ob  die  Gesetzgeber  ganz  ehrlich 
verfahren  und  nicht  vielmehr  der  wahrhaft  gemeinnützigen  Lösung  der 
leidigen  Domanialfrage  absichtlich  aus  dem  Wege  gegangen  sind* 
Damit  soll  indefs  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dala  die  Bestin- 
mnngen  der  licinisehen  Geaetae,  wie  aie  nun  waren,  dem  Ueinea 
Bauer  und  dem  Tageldhner  weaentUch  nfltien  konnlen  und  goriklit  j 
haben.   Ea  mu£i  femer  anerkannt  werden,  dafo  in  der  nMsten  Zeit 
nach  Erbssnng  des  Gesetzes  die  Behörden  Ober  die  Maximalsäize  des-  i 
selben  wenigstens  vergleichuiigsweisc  mit  Strenge  gewacht  und  die 
grofsen  Ileerdenbesitzer  und  die  Domanialoccupanten  oftmals  zu 
schweren  Bufsen  verurtheilt  haben.  —  Auch  im  Steuer-  und  Credit- 
'  wesen  wurde  in  dieser  Epoche  mit  gröfserer  Energie  ala  xu  irgend 
einer  Zeit  vor-  oder  nachher  darauf  hingearbeitet,  so  weit  gesetilicbe 
Maßregeln  reichten,  die  Schäden  der  VolkawirthachafI  xu  heilen.  Die 
67  im  Jahre  397  Terordnete  Abgabe  Ton  fltaif  Tom  Hundert  dea  Wcrihct 
der  flreixulaaaenden  Sklaven  war,  abges^n  daTcn  daHi  aie  der  nkkt 
wAnschenswerthen  Vermehrung  der  Freigelassenen  einen  HemniselHdi 
anlegte,  die  erste  in  der  That  auf  die  Reichen  gelegte  römische  Steuer. 
El>enso  suchte  man  dem  Creditweseii  aufzuhelfen.  Die  Wuchergesetze, 
die  schon  die  zwölf  Tafeln  aufgestellt  hatten  (S.  2Sl),  wurden  erneuert 
und  allmähUch  geschärft,,  so  dafs  das  Zinsmaximum  successiY  ¥on  10 
M7  (eingeschära  im  Jahre  397)  auf  iunf  vom  Hundert  (407)  Ar  daa  tM- 
UM  monatliehe  Jahr  ermUngt  und  endlich  (413)  daaZinanehaMn  gani  ver- 
boten ward.  Daa  letalere  thftrichto  Geeets  blieb  flbrmell  in  Kraft;  vaü- 
sogen  aber  ward  ea  natftriich  mefat,  sondern  der  apiter  AbiichoZmiftift 
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fwi  1  wom  Honderi  für  den  Monat  oder  12  Tam  Hunderl  för  das 

bürgerliche  Geroeinjahr,  der  nach  den  Geldverhältnlsaen  des  Alter- 
thums ungetTilir  damals  sein  mochte,  was  nach  den  heuligeii  der  Zins- 
fuTs  von  5  oder  6  vom  Hundert  ist,  wird  wohl  schon  in  dieser  Zeit  sich 
ak  das  Maximum  der  zulässigen  Zinsen  festgestellt  haben.  Für  liöhere 
Betrage  wird  die  Einklagung  versagt  und  vielleicht  auch  die  gerichtliche 
Röckforderung  gestattet  worden  sein;  überdiee  wurden  notorische 
Waoberar  nicht  aalten  w  das  Volkagericht  gelogen  und  ?on  den 
QMTlieien  bereitwiUig  sn  schweren  Bu6en  TerurtheUt  Wichtiger 
noch  war  die  Aenderung  des  Schnhlproieaaea  durch  das  poeteiiseiie 
Gesetz  (428  oder  441);  es  ward  dadurch  theils  jedem  Schuldner,  derstt«teais 
seine  Zahlungsfähigkeit  eidlich  erhurtele,  gestattet  durch  Abtretung 
seines  Vermögens  seine  persönliche  Freiheit  sich  zu  retten,  theils  das 
bisherige  kurze  Executivverfahren  bei  der  Üarlehnsschuld  abgeschalTt 
«od  feetgeateiily  dal)»  kein  römischer  Bürger  anders  als  auf  den  Spruch 
TOD  Geschworenen  hin  in  die  Knechtschaft  abgeführt  werden  könne. 
^  Diafii  atte  dieae  Mitlal  die  beatebenden  tUtonomiachen  MiDsferhältnisse  Pondaatra- 
woU  Me  und  da  lindem,  aber  nicht  beseitigen  konnten,  leuchtet  em;  "^MuSf" 
dn  fortdanemdcn  Nothstand  zeigt  die  Niederaetiung  einer  Rankcom- 
mission  inr  Regulirung  der  GreditTerhältnisse  und  zur  Leistung  you 
Vorschüssen  aus  der  Staatskasse  im  Jahre  402,  die  Anordnung  gesetz-  ssa 
licher  leruiiuzahlungen  im  Jahre  407  und  vor  allen  Dingen  der  gefahr-  347 
liehe  Volksaufstand  um  das  Jahr  467,  wo  das  Volk,  nachdem  es  neue  m 
£ileichteruDgen  in  der  SchuidzahUing  nicht  hatte  erreichen  können, 
hinaus  auf  das  Janiculum  zog  und  erst  ein  rechtzeitiger  Angriff  der 
ialaeren  Feinde  und  die  in  dem  hortenaiachen  Gesets  enthaltenen  Zu- 
gMländnisse  (S.  297)  der  Gemeinde  den  Frieden  wiedergaben.  Indelli 
irt  08  sehr  ungerecht,  wenn  man  Jenoa  ematlichen  Yersuchen  der  Ver- 
amang  des  Mittelstandes  zu  steuern  ihre  Unzulänglichkeit  entgegen- 
bäli;  die  Anwendung  partialer  und  palliativer  Mittel  gegen  radicale 
Leiden  für  nutzlos  zu  erklären,  weil  sie  nur  zum  Theil  helfen,  ist  zwar 
eines  der  Evangelien,  das  der  Einfalt  von  der  Niederträchtigkeit  nie 
oboe  Erfolg  gepredigt  wird,  aber  darum  nicht  minder  unverst&ndig, 
Eber  liefse  sich  umgekehrt  fragen,  ob  nicht  die  schlechte  Demagogie 
nch  damals  schon  dieser  Angelegenheit  bemächtigt  gehabt  und  ob  es 
uvklish  so  gewaltsamer  und  gefährlicher  Hitlel  bedurft  habe,  wie  zum 
l«9iel  die  KAnung  der  gezahlten  Zinsen  am  Capital  iat.  Unsere 
Adon  reichen  nicht  aus,  um  hier  über  Recht  und  Unrecht  zu  ent- 
scbeideu;  allein  klar  genug  erkenueu  wir,  dals  der  ansässige  Mittel- 
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Btand  immer  nocli  io  einer  bedroIrtMi  uad  bedenliliebea  ökmionikolieii 
Lage  sich  beAind,  dafii  mm  vaa  eben  hereb  vieUM,  «Amt  nalMiek 
tergeblieh  sieb  bemOhle,  Ibm  durdi  Prahibitifgeeetie  and  Mentorieii 
M  belftn,  dftCi  aber  das  aristokratiaehe  Heglment  fortdanemd  gegen 
aeine  eigenen  GUeda"  sn  aehwacb  und  in  aefar  in  egaiflUaohen  Slinidea* 
Interessen  befhflgen  war,  um  dareb  das  einzige  wirksame  Ifittel,  das 
der  Hegierung  zu  Gebote  stand,  durch  die  völlige  und  rückhaltlose  Be- 
seitigung des  Occupalionssystems  der  Staatsländereien,  dem  Mittel- 
stände aufzuhelfen  und  vor  allen  Diiificii  die  Hegierung  von  dem  Vor- 
wurf zu  befreien,  dafs  sie  die  gedrückte  Lag»»  der  Kegierten  zu  ihrem 

Binflitfli  der  eigenen  Yortheü  ausbeute.  —  Eine  wirksamere  Abhülfe,  als  die 
-  Regierung  sie  gewahren  wollte  oder  konnte,  brachten  den  Mittelklassen 

"ichaffauf  die  politischen  Erfolge  der  römischen  Gemeinde  und  die  allmfthlieb 
beMigende  Herraebaft  der  ftOmer  Ober  Italien.  iKe  vielen  tmd 

PiBinchiin  Gdltmien,  die  m  deren  Sieberang  gegrAndet  wenien  mnArlea 

nnd  von  denen  die  Hauptmasse  im  fUnflen  Jahrhundert  ausgefthrt  murde, 
▼ersebaflten  dem  ackerbauenden  Proletariat  theüs  eigene  Baoersldlen, 
theils  durch  den  Abllofe  auch  den  ZurfickMeibenden  Erleichterung 
daheim.  Die  Zunahme  der  indireclen  und  aufsorordentlichen  Ein- 
nahmen, überhaupt  die  {.'läiizende  Lage  der  römischen  Finanzen  führte 
nur  selten  noch  die  Nothwendigkeit  herbei  von  der  Bauerschaft  in 
Form  der  gezwungenen  Anleihe  (Kontribution  zu  erheben.  War  auch 
der  ehemalige  Kleinbesitz  wahrscheinlich  unrettbar  verloren,  so  mufste 
der  steigende  Durchschnitlssatz  des  römischen  Wohlstandes  die  bis- 
herigen grOfeeren  (Irundbesitzer  in  Bauern  Terwandefai  und  aucii 
insofern  dem  Mittelstand  neue  Glieder  sulObren.  Die  Ooeupationen 
der  Tomehmen  warfen  sieb  vorwiegend  auf  die  grofeen  neugewonnenen 
Lmdstriobe;  die  Reichthamer,  die  durch  den  Krieg  und  den  YerkcAr 
massenhaft  nach  Rom  strOmlen,  müssen  den  ffinslhfe  herabgedrOekl 
haben;  die  steigende  Bevölkerung  der  Hauptstadt  kam  dem  Aekerbaner 
in  ganz  Latium  zu  Gute;  ein  weises  Incorporationssystem  vereinigte 
eine  Anzahl  angrenzender  früher  unterthäniger  Gemeinden  mit  der 
römischen  und  verstärkte  dadurch  namentlich  den  Mittelsland;  endUch 
brachten  die  herrUchen  Siege  und  die  gewaltigen  Erfolge  die  Fartionen 
zum  Schweigen,  und  wenn  der  Nothstand  der  Bniierschaft  auch  keines- 
wegs beseitigt,  noch  weniger  seine  Quellen  verstopft  wurden,  so  leidet 
es  doch  keinen  Zweifel,  dafs  am  Schlüsse  dieser  Periode  der  römische 
Mittelstand  im  Gänsen  in  einer  weit  minder  gedruckt« n  Lage  sieh 
hefend  als  in  dem  ersten  Jahrhundert  nach  YerMinmg  der  Kdnige. 
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EDdfich  die  bftrgeriiche  GlmcfaMt  wiurd  doreh  die  Refbrm  Ton  Bargerliob« 
lihre 387  imd  deren  weitere  folgerichtige  Entwiekelung  in  gewisaem  Sw'******** 
Sinoe  allerdiogs  erreicht  oder  viebnelir  wiederhergestellt   Wie  einat, 

als  die  Patricier  noch  in  der  That  die  Bflrgenchaft  ausmachten ,  sie 
unter  einander  an  Hechten  und  niichlen  unbedingt  gleirhgeslanden 
hatten,  so  gab  es  jetzt  wieder  in  der  erweiterten  Bürgersibatl  dem  Ge- 
setze gegenüber  keinen  willkürÜclicn  Unterschied.  Diejenigen  Abstu- 
fungen freilich,  w  elche  die  Verschiedenheiten  in  Alter,  Einsicht,  Hildung 
und  Vermögen  in  der  bürgerlichen  Gescilschafl  mit  Nothwendigkeit 
lenrorrufen,  bebeiTschlcn  natürlicher  Weise  auch  das  Gemeindeleben; 
allein  der  Geist  der  Bürgersciiafl  und  die  Politik  der  Regierung  wirkten 
gteicbmafsig  dabin  diese  Scheidungen  möglichst  wenig  benrortreten 
xn  lassen.  Das  ganze  rftmiscbe  Wesen  lief  daran!  hinans  die  Bfirger 
darchadmittlidi  za  tflcbtigen  Mfinnem  beransubOden,  geniale  Natm«n 
aber  nicfat  emporkommen  zn  hsaen.  Der  ttMungsstand  der  Römer 
bieit  mit  der  Maditetttwiekelttng  ftrer  CSemehide  dorchaus  nicht  Schritt 
vnd  ward  insttnetmärsig  Yon  oben  herab  mehr  zurückgehalten  als  ge> 
fördert.  Dafs  es  Ueiche  und  Arme  gab,  liefs  sich  nicht  verhindern ; 
aber  wie  in  einer  rechten  Bauerngemeinde  führte  der  Bauer  wie  der 
Tagelöhner  selber  den  Pflug  uml  galt  auch  für  den  Reichen  die  gut 
wirthschaflliche  Hegel  gleichniärsig  sparsam  zu  leben  und  vor  allem 
kein  todtes  Capital  bei  sich  hinzulegen  —  aufser  dem  Sakfafs  und 
dem  Opferschiicben  sab  man  Silbergeräth  in  dieser  Zeit  in  keinem 
föoiiscben  Hause.  Es  ^ar  das  nichts  Kleines.  Man  spürt  es  an  den  ' 
gewaltigen  Erfolgen,  wek^  die  römische  Gememde  in  dem  Jahrhun- 
dert Tom  letzten  teientnehen  bis  aof  den  pyrrfaiaeben  Krieg  nach  attlben 
Ufl  errang,  daft  hier  das  Jankerdram  der  Banerschaft  Ptetz  gemacht 
kalte,  dab  der  Fdl  des  bochadliehen  Päblera  deht  mehr  und  nicht 
weniger  ton  der  gannsn  Gemeinde  betrauert  worden  wire  als  der  Fall 
des  plebejischen  Deciers  von  Plebejern  und  Palricieni  betrauert  ward, 
dafs  auch  dem  reichsten  Junker  das  C.unsulat  uiclil  von  selber  zufiel 
und  ein  armer  Bauersmann  aus  der  Sabina,  Manius  Curius  den  König 
Pyrrhus  in  der  Feldschlacht  überwinden  und  aus  Italien  verjagen 
konnte,  ohne  darum  aufzuhören  einfacher  sabinischer  Slellbcsitzer  zu 

j^in  und  sein  Brotkorn  selber  zu  bauen.  —  Indefs  dort  es  über  dieser  »we 

ttofcftli». 

Uüpunirenden  refHibükauiscbeu  Gleichheit  nicht  übenehen  werden, 
4a£i  dieselbe  zum  guten  Thaii  nur  formaler  Art  war  und  aus  derselben 
«ine  sehr  «nlaidMen  aMyjpiigte  Ariatokiatie  nieht  so  aehr  henror- 
ging  ab  fiehnehr  darin  von  ?oni  h«irefai  enthalten  war.  Schon  Ungst 
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hatten  die  reichen  und  angeseheneu  nichtpatriciscben  Familien  von 
der  Menge  sich  ausgeschieden  und  im  Mitgeniirs  der  senatorischen 
Rechte,  in  der  Verfolgung  einer  von  der  der  Menge  unterscliiedenen 
und  sthr  oft  ihr  entgegenwirkenden  Politik  sich  mit  dem  Patriciit 
Teril>ändet  Die  liciniflcben  Gesetze  hoben  die  gesetzlichen  Unter- 
schiede innerhalb  der  Aristokratie  auf  und  Terwandellen  die  den 
gemeinen  Mann  vom  Regiment  ausscfalielSsende  Schranke  aus  einem 
unabänderlichen  Rechts-  in  ein  nicht  unObersteigliches,  aber  doch 
schwer  zu  übersteigendes  Ihatsächlichcs  Hindemifs.  Auf  dem  einen 
wie  dem  andern  Wege  kam  frisches  Blut  in  den  römischen  Herren- 
stand; aber  an  sich  bHeh  nach  wie  vor  das  Reginient  aristokratisch 
und  auch  in  dieser  Hinsicht  die  römische  eine  rechte  Bauerngemeinde, 
in  welcher  der  reiche  Vollhufener  zwar  äufserlich  von  dem  armen 
Insten  sich  wenig  unterscheidet  und  auf  gleich  und  gleich  mit  ihm  Ter- 
kehrt,  aber  nichtsdestoweniger  die  Aristokratie  so  allmächtig  regiert, 
daJs  der  Unbemittelte  weit  eher  in  der  Stadt  Bürgermebler  als  in  seinem 
Dorfe  Schulze  wird.  Es  war  wichtig  und  segensreich,  dalüi  nach  der 
neuen  Gesetzgebung  auch  der  ärmste  BOrgor  das  höchste  Gemeinde- 
amt bekleiden  durfte;  aber  darum  war  es  nichtsdestoweniger  nicht 
Idoiii  eine  seltene  Ausnahme,  dafs  ein  Mann  aus  den  unteren  Schichten 
der  BeTAlkerung  dazu  gelangte*),  sondern  es  war  wenigstens  gegen 
den  Schlufs  dieser  Periode  wahrscheinlich  schon  nur  möglich  mittelst 
••••Ojpo- einer  Oppositionswahl.  Jedem  aristokratischen  Uegiment  tritt  von 
selber  eine  entsprechende  Oppositionspartei  gegenüber ;  und  da  auch 
die  tormelle  (ileichstellung  der  Stände  die  Aristokratie  nur  niodificirte 
und  der  neue  llerrenstand  den  allen  Patriciat  nicht  blofs  beerbte,  son- 
dern sich  auf  denselben  pfropfte  und  aufs  innigste  mit  ihm  zusammen- 
wuchs, so  blieb  auch  die  Opposition  besteben  und  that  in  allen  und 
jeden  Stücken  das  Gleiche.  Da  die  Zurücksetzung  jetzt  nicht  mehr 
die  Bürgerlichen,  sondern  den  gemeinen  Mann  traf,  so  trat  die  neue 
Opposition  von  vom  herem  auf  als  Vertreterin  der  germgen  Leute  und 


*)  Die  Armuth  der  CoosuUre  dieser  Epoche,  welche  ia  des  moralische« 
AaflkiotetMichara  der  spätereo  Zeit  eioe  groCie  fioiie  spielt,  beraht  groCiea- 
theils  tof  HiftveritSiidBiri  theile  des  alteo  ifarstM  WhrOMtelleBs,  waleh« 
•ieli  recht  gvlt  mit  aeiebaUehea  Wehlstaad  vertragt^  theili  der  altea  adSaea 
Sitte  verdiente  Münner  aas  dem  Ertrag  vea  PfeaaigeelleeteB  sa  keatatteo,  was 
darchaaa  ketae  Anneoheerdignag  ist.  Aach  die  autoschediastische  Beinamea* 
erkläroDfr,  die  so  viel  Plattheiten  in  die  röaiaelM  fiaieluehta  gafcwwht  ha^ 
hat  Mein  ihren  Beitrag  geliefert  (SmwuuJ, 
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DamenUich  dtr  kleinen  Bauern;  und  wie  die  neue  Arutokmie  rieh  ai 
im  FiMncHl  «ucUols,  «•  teblMiiHi  «ch  dk  mtea  Rtgungen  dieitr 
MM  Oppoaitmi  mit  itm  letsten  KXmpfMi  gigea  die  Fitmierprifi- 
bgieD  iiiiiiwiwn  Die  entea  Neraeii  m  der  Reihe  dieear  mmam  rtaii- 
ukm  Ydhefthmr  mmi  MMdae  Giimi  (CeMol  464.  479.  460;  Ceneor  im  m  m 


49t)  «sd  Gaias  Fabricius  (Gonsul  472.  476.  481;  Gensor  479),  beide  m  m  m 
nhnenlose  und  nicht  wohlhabende  Männer ,  beide  —  gegen  das  aristo- 
kraiiH  he  Princip  die  Wiederwald  zu  dem  Iiöchsten  Gemeindeamt  zu 
l>e$cbränken  —  jeder  dreimal  durch  die  Stimmen  der  Bürgerschaft 
an  die  Spitze  der  Gemeinde  gerufen ,  beide  als  Tribüne ,  Consuln  und 
Censorea  Gegner  der  paUiciaclien  Privilegien  und  Vertreter  des  kleinen 
BaomuUndea  gegen  die  anfkeimenda  UeAari  der  vornehmen  ittuaer. 
Ml  kfinftigen  PMelen  feMmen  aehnn  aidi  w;  aber  nach  achweigi 
«af  hädoi  Seilen  tot  dem  Intereaae  des  Gemeinwohla  daa  der  Partei 
Ovadliehe  Appina  Claadina  und  der  Bener  Manioa  Gnriua,  daan  noch 
hdUge  persönliche  Gegner,  hai)en  durch  klugen  Rath  und  kräftige 
Tlut  deu  König  Pyrrhos  gemeinsam  überwunden;  und  wenn  Gaius 
Fabricius  den  aristokratisch  gesinnten  und  aristokiatisch  lebenden 
Pttbtiu8  Conielius  Rußnus  als  Gensor  defswegen  bestrafte,  so  hielt  ihn 
dici  nicht  ab  demselbeu  aeiner  anerkannten  Feklhernitüchtigkeit  wegen 
an  iwaiten  Gonsulat  zu  verhelfen.  Der  Rifs  war  wohl  aciion  da;  aller 
BwkiBMhtan  din  Gegner  aiah  Aher  ihm  die  Hftnde. 

He ieendigong  dar  iUmpfe  iwiaahan  AlA-  und  NenhOrgam,  die  Du  neue 
«tndna^nartigen  md  verhiltnifimiiJing  erfolgreichen  Yeranehe  dem 
Ifttihimde  anftariielDm,  die  inmitfeen  der  neogewonnenen  bflrgerüchen 
Öeielihwt  bereits  hervortretenden  Anfänge  der  Bildung  einer  neuen 
ariitükralisciieu  und  einer  neuen  demokratischen  Partei  sind  also  dar- 
geslelll  worden.  Es  bleibt  noch  übrig  zu  schildern,  wie  unter  diesen 
Veränderungen  das  neue  Regiment  sich  constituirte  und  wie  nach  der 
politischen  Beaeitigung  der  Adelschaft  die  drei  Elemente  des  republi- 
l^aiMeo  Gemeinwaaeaa,  BAfganchafl,  Magiatratur.  und  Senai  gegen 
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tte  Uhrgeraihatl  in  flven  oidaotliahan  Venammhingan  hlieb  Borger, 
«h  ana  w  die  hftchale  Antarilit  im  Gnarnnwaaen  und  legale 
^Mnrin;  aar  wurde  geaelaKeh  iitfgeatelll,  daDs,  abgesehen  von  den 
«kUkr  aHamal  den  Ceiiturien  überwiesenen  Entscheidungen,  nament- 
fiih  den  Wahlen  der  Coiisulu  und  Censoren ,  die  Abstimmung  nach  ZTuunrnw 
f^tttrietm  ebenso  gültig  sein  solle  wie  die  nach  Genturien^  was  für  die  aJ^JSS^. 
patricUGh-plebejische  Versammlung  daa  Taienafib-horatische  GeaeU 
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449  339  von  305  einführte  (S.  284)  und  das  pobUliidie  von  415  erweiterte^ 
287  für  die  plebejische  Sonderversammlung  aber  das  hortensische  um  467 
verordnete  (S.  297).  Dafs  im  Ganzen  dieselben  Individuen  in  beiden 
Versammlungen  stimmberechtigt  waren,  ist  schon  hervorgehoben  wor- 
den, aber  auch,  dafs,  abgesehen  von  dem  Ausschiufs  der  Patricier  von 
der  plebejischen  Sonderversammlung,  auch  in  der  allgemeinen  Districts- 
▼ersammlung  alle  Stimmberechtigten  durchgangig  sich  gleichstanden, 
in  den  Gentiiriatcomitien  aber  die  Wirksamkeit  des  Stimmrechts  nack 
dem  YennAgen  des  Stimmendeii  uch  abetufle,  also  inaofern  eUerdiags 
die  entere  eine  nireUirende  und  demcJuntiaelie  Newang  mr,  ?on 
weit  gNUkerer  Bedeutung  mr  es,  dab  gegen  des  Ende  dieser  Periode 
die  uralte  BediDgung  des  Stimmreohts,  die  Anaiseigkeii  um  ersten 
Mal  in  Frage  gestellt  su  iverden  anfing.  Af^ius  Glandius,  der  kAhnsl» 
Neuerer,  den  die  rftmische  Geschichte  keimt,  legte  in  seiner  Gensur 
812  442 ,  ohne  den  Senat  oder  das  Volk  zu  fragen ,  die  Bürgerhste  so  an, 
dafs  der  nicht  grundsässige  Mann  in  die  ihm  beliebige  Tribus  und  al>- 
dann  nach  seinem  Vermögen  in  die  entsprechende  Centurie  aufge- 
nommen ward.  Allein  diese  Aenderung  griff  zu  sehr  dem  Geiste  der 
Zeit  vor,  um  vollständig  Bestand  zu  haben.  Einer  der  nächsten  Nach- 
folger des  Appius,  der  berühmte  Besieger  der  Samnilen  Quiutus  Fabius 
•04  RuUianus  übernahm  es  in  seiner  Gensur  450  sie  swar  niclit  ganz  su 
beseitigen,  aber  doch  in  solche  Grenzen  einzoschliefsen ,  daDs  den 
Grundstosigen  und  Vermdgenden  effeckiT  die  Herrschaft  in  den  Blki|{er- 
▼ersammlungen  bMeb.  Er  wies  die  nicht  gruadsissigen  Leute  und 
ebenso  diejenigen  gmndsftssigen  Freigdassenen,  deren  Gmndbenits 
unter  30000  Sestenen  (2175  TUr.)  geschitst  war,  simmtlich  in  die 
Wer  städtischen  Tribus,  die  jetst  aus  den  erstoi  im  Range  die  lallten 
wurden.  Die  Landquartiere  dagegen,  deren  Zahl  zwfsdien  den  Jahren 
wt  ui  367  und  513  allmätüich  von  siebzehn  bis  auf  einunddreifsig  stieg,  also 
die  von  Haus  aus  bei  weitem  überwiegende  und  immer  mehr  das  Ueber- 
gewicht  erhaltende  Majorität  der  Stimmabiheilungen,  wurden  den 
sämmtlichen  ansässigen  frei  geborenen  Bürgern  so  wie  solchen  ansässi- 
gen Freigelassenen,  deren  Grundbesitz  jenes  Mafs  überstieg,  gesetzhch 
vorbehalten.  In  den  Centurien  blieb  es  bei  der  Gleichstellung  der  an- 
sässigen und  nichtansässigen  Freigeborenen,  wie  Appius  sie  eingeführt 
hatte;  dagegen  wurden  hier  die  Freigelassenen ,  welche  nicht  in  die 
ländlichen  Districte  aufgenommen  waren,  des  Stimmrechte  horanbt 
Auf  diese  Weise  ward  daftr  geaorgi,  dab  in  den  Tribnteomitkn  die 
Ansiasigen  Oberwegen,  m  den  Ganturiatcomitien,  für  die,  bei  dv'an 
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sich  schon  feststehenden  Bevorzugung  der  Vermögenden,  geringere 
Vorsichtsmalsregeln  ausreichten,  wenigstens  die  Freigelassenen  nicht 
schaden  konnten.  Durch  diese  weise  und  gemäfsigte  Festsetzung  eines 
ÜMiiies,  der  seiner  Kriegs-  wie  mehr  noch  dieser  seiner  Friedenstbat 
wifpB  Bül  Recht  den  Beinamen  des  Groisen  (Maximut)  erhielt,  ward 
ciMmili  die  Wehrpfliehl  wie  billig  auch  auf  die  nicht  amtaigeD 
Blif  enm^  aMkrarMite  der  sIeifleBden  Maekl  der  geweeeneii 
ffilii  III  ein  Bieyl  fetyedMilieii,  weleher  in  eineiii  Staat,  der  SMawei 
aMt,  ein  kider  nneriillriiehee  Bedarfldft  iat  Ein  eigenthflmlifJiee 
9lteii0Brielil,  dae  alfantiifieb  an  die  Sehationg  und  die  Anftiabne  der 
Hf^eriiat»  sieh  ankafipfle,  sehloIiB  überdies  ans  der  Bargerschaft  alle 
■otorisch  unwürdigen  Individuen  ans  und  wahrte  dem  Burgerthuiii  die 
ToUe  s.itLliche  und  pohtische  Reinheit.  —  Die  Competenz  der  Comitien 
zeigt  die  Tendenz  sich  mehr  und  mehr,  aber  sehr  allmählich  zu  erwei-  reV^iargcJ. 
lern.   Schon  die  Vermehrung  der  vom  Volk  zu  wählenden  Magistrale 
gehört  gewissermafsen  hierher;  bezeichnend  ist  es  besondei*8,  dafs  seit 
392  die  KhegsLribune  einer  Legion,  seit  443  je  vier  in  jeder  der  vier  a«s  m 
cnten  Lagienen  nicht  mehr  vom  Feldberm,  sondern  von  der  Bürger- 
schaft ernannt  wurden.   In  die  Adminiatration  g;nir  während  dieser 
Periode  die  BAiferMhafl  im  Ganzen  nieht  ein;  nur  das  Recht  der 
IrnpiiiUrnnfl  warde  Ton  ihr,  wie  billig,  mit  Naehdmck  featgeballen 
ad  namentlich  anoh  flilr  den  Fall  feetgeetellt,  wo  ein  an  Friedenaatatt 
ifcgaieMeieiner  lingeier  Waffenatillatand  ablief  und  iwar  nicht  recht- 
lich, aber  thalaieblleh  eui  neuer  [Krieg  begann  (327).   Sonst  ward  4S7 
iiae  Yerwaltungsfrage  nur  dann  dm  Volke  Torgelegt,  wenn  entweder 
die  regierenden  Behörden  unter  sich  in  Collision  geriethen  und  eine 
derselben  die  Sache  an  das  Volk  brachte  —  so  als  den  Führern  der 
tremäfsigten  Partei  unter  dem  Adel  Lucius  Valerius  und  Marcus  Horatius 
im  Jahre  305  und  dem  ersten  plebejischen  Diclalor  Gaius  Marcius  Ru-  449 
tflus  im  Jahre  398  vom  Senat  die  verdienten  Triumphe  nicht  zuge-  ssq 
standen  wurden;  als  die  Consuin  des  J.  459  über  ihre  gegenseitige  29a 
Competenz  nicht  unter  einander  sich  einigen  konnten;  und  als  der 
Senat  im  Jahre  364  die  Ausliefenmg  eines  pflichtvergessenen  Gesandten  mo 
m  die  Gallier  beachlofii  mid  ein  Gonsnlartribun  deswegen  an  die  Ge* 
Minde  aich  wandte  —  ea  war  dies  der  erate  Fall,  wo  ein  Senatabe- 
iillBlb  vom  Yolke  caaairt  ward  und  acfawer  hat  ihn  dieGemeindegebaibt. 
Odtt  dio  Ragierang  gab  in  schwierigen  oder  gchteigen  Fragen  dem 
Volk  die  EtttacheidaBg  Mwillig  anheim:  ao  merat,  ala  Caere,  nach- 
dm  ihm  das  Volk  den  Krieg  eridirt  hatte,  ehe  dieser  wsridiäi  begmw. 
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863  um  Frieden  bat  (401),  der  Senat  Bedenken  trug  den  Gemeindebe- 
schlufs  ohne  förmliche  Einwilligung  der  Gemeinde  unausgefiklirL  zu 
lasseu;  und  später  als  der  Senat  den  deniütbig  von  den  Samniten 
erbetenen  Frieden  abzuschlagen  wünschte,  aber  die  Gehässigkeit  der 

91B  Erklärung  scheuend  sie  dem  Volke  zuschob  (436).    Erst  gegen  das 
Ende  dieser  BerMe  fi&den  wir  eine  bedeutend  erweiterte  Corapeteni 
der  DistrictTersamnlung  auch  in  Verwaltungsan^elflg^nbeiten,  namealr 
Uch  eine  Befragung  derselben  bei  FriedenssoUAeaen  «nd  BündaisseB; 
M  Mi  wrfOTdwrialfeh,  dali  diese  larttoicgiid  ewf  das  imtHMriiirhii  <ie- 
sm  [287  sets  ▼cm  467.  —  Indab  Ireti  dieser  htwekuwagsa  dar  Cemfctsoi  dv 
araiu«  a«r  BArgemmmmliuigeB  begana  der  pnktisdie  EmfloAi  depselbea  «if 
mIST  ^  StaaUsangelegerfMiteB  Tielinehry  isMentich  gegen  das  Eade  diaasr 
Epeohe,  m  sehwindeii.   Tor  allen  die  Ainsdahiog  der  rtndsdnB 
Grenzen  entzog  der  Ur  Versammlung  ihren  richtigen  Boden.  Als  Vei*samm- 
lung  der  GomeindesSssigen  konnte  sie  früher  recht  wohl  in  genügender 
Vollzähligkeit  sich  zusammenfinden  und  recht  wohl  wissen  was  sie 
wollte,  auch  ohne  zu  disculiren;  aber  die  römische  Bürgerschaft  war 
jetzt  schon  weniger  Gemeinde  als  Staat.  Dafs  die  zusammen  Wohnenden 
auch  mit  einander  stimmten,  brachte  allerdings  in  die  rftmisohea 
Gomitiee,  wenifliieuB  wenn  nach  Quartieren  gestiami  ward,  einen 
gewisesn  inneren  Zusammenhang  und  in  die  Abstinoiimg  hier  und  da 
Energie  und  Selbstslindiglelt;  m  der  Regel  aber  waren  doeb  dto  Cd- 
mitien  in  ihrer  Zeeammensetinng  wie  in  ihrer  fialaeiieidaBg  iMb  von 
der  tasMichkeit  des  Vorsüienien  und  vom  ZuftU  aidiingig,  thsib 
den  in  der  Hauptstadi  domieflirten  BOifam  in  die  Wade  gegeben.  Es 
ist  daiwr  leUkonunen  erldirlich,  dafli  die  BArgerversammInngen,  die 
in  den  beiden  ersten  labrhnnderten  der  RepubUk  dne  grofse  und 
praktische  Wichtigkeit  haben,  allmihlich  beginnen  ein  reines  Werk- 
zeug in  der  Hand  des  Vorsitzenden  Beamten  zu  werden;  freilich  ein 
sehr  gefahrliches,  da  der  ^zum  Vorsitz  berufenen  Beamten  so  viele 
waren  und  jeder  Beschluls  der  Gemeinde  galt  als  der  legale  Ausdruck 
des  Volkswillens  in  letzter  Instanz.   An  der  Er^veiterung  aber  der  ver- 
fassungsmafsigen  Rechte  der  Börgerschafl  war  insofern  nicht  viei  ge- 
legen, als  diese  liiatsichhch  weniger  als  je  eines  eigenen  Wottens  und 
Handelns  fähig  war  und  als  es  eine  eigentliche  Deroagagie  in  Een 
neeh  nicht  gab  —  hätte  eine  seiche  danMds  beelanden,  eo  wiiis  eis 
▼elencbii  haben  nicfat  die  GompeUns  der  Birgmdhall  an  emüeni, 
solidem  die  politieobe  Debslle  m  4sr  iOrgsvesbaft  m  eiMaaehi, 
wiiirend  es  dech  bsi  den  alten  Sabmngsn,  dilb  nur  der  Mi^iilint 


Digitized  by  Google 


Se  Bürger  zur  Versammlung  m  bonifen  und  dafs  er  jede  Debatte 
nd  jede  AmendeneDtastelUing  ausiuBchlieDsen  befugl  sei,  in  dieser 
puni  Peiiede  unferindert  mm  Bewenden  hatte.  Zur  Zeit  machte 
«k  diMe  Iwginiieaöe  ZerrAttaig  der  VerfluwBig  hnplaidükh 
nnr  inMieni  gelleid,  ab  die  UmnuMtaigtn  eich  tmeoUkb  peeiiY 
ivhiBlteK  vmd  im  Onam  im  des  RegiBest  iveder  IMenid  noch 


Was  die  Bemtengevilt  amlangt,  eo  wer  derai  Sebmflening 
ucht  gerade  das  Ziel  der  zwischen  AU-  und  Neubürgem  geführten 
EiBpfe,  wohl  aber  eine  ihrer  wichtigsten  Folgen.  Bei  dem  Beginn  Theiiuog 
der  ständischen  Kämpre,  das  heiü»t  des  Streites  um  den  Besitz  der  ohu^aM^ 
consularischen  Gewalt,  war  das  Gonsulat  noch  die  einige  und  untheil- 
bare  wesentlich  königliche  Amtsgewalt  gewesen  und  halte  der  Consul 
wie  ehemals  der  König  noch  alle  Unterbeamten  nach  eigener  freier 
WaU  bestellt;  am  Ende  desselben  waren  die  wichtigsten  Befugniaee: 
GmclOihMkeit»  SlnfiwBiMdiBat  Senatoren- md  Ritterwahl,  Schatxnng 
and  Kaaaeufwifiillung  fta  deai  Gonsulat  getrennt  und  aa  Beamte 
tteiygaagen,  die  gtoich  dem  Conanl  Ten  der  Genemde  ernannt 
w»dn  mA  waü  melr  nahen  ab  unter  ibaa  alanden.  Das  Qonaniat, 
fonai  daa  einige  ordaDtUche  Gemeittdeanit»  war  Jefat  nieltt  mehr  ein- 
BHi  viMingt  daa  erala:  In  der  neu  aieh  ftalitelenden  Rang-  und  ge- 
«ahnlidieD  Reihenfolge  der  GemeindeäDiter  stand  das  Gonsulat  zwar 
Äber  Praetur,  Aedilität  und  Quaestur,  aber  unter  dem  Einschätzungs- 
amt, an  das  auCser  den  wichtigsten  tinanziellen  Geschäften  die  Fest- 
stellung der  Bürger-,  Ritter-  und  Senatorenliste  und  damit  eine  durch- 
aas willkürliche  sittliche  Controle  über  die  gesammte  Gemeinde 
und  jeden  einzelnen  geringsten  wie  vornehmsten  Bürger  gekommen 
wir.  Der  dem  Miprttogüchta  rönuschen  Staatsrecht  mit  dem  Begriff 
d«  Obciamts  unvereinbar  ermheinende  BegrifT  der  begrenzten  Be- 
aBtangeiralt  oder  der  Gempelena  hraaii  allmfthlieh  sich  Bahn  and  «er- 
tele  und  aentörte  den  titeren  des  einen  und  antheObaren  Imperium, 
fioien  Aiteg  dazu  madila  icbon  die  EiDseHnng  der  ständigen  Neben- 
Imltf,  namentlich  der  Qniator  (S.  ToUattedig  durdigefilhrt 
lard  aie  durek  die  Keiniaclien  Geaataa  (387),  wddia  von  ien  drd  ssy 
hi^elcn  Beamten  der  Gemeinde  die  ersten  beiden  ArVerwallmig  und 
Kriegführung,  den  dritten  (ur  die  Gerichtsleitung  bestimmten.  Aber 
man  blieb  hiebei  nicht  stehen.  Die  Gonsuln ,  obwohl  sie  rechtlich 
durchaus  und  überall  concurrirten,  theilten  doch  natürlich  seit  ältester 
Zeit  Ihatsächlich  die  verschiedeiien  GeacbätUkreise  (fropincia$)  unter 
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sich.   Ursprüaglich  war  dies  lediglich  durch  freie  Vereinbarung  oder 
in  deren  Ennangeliuig  durch  Loosung  geschehen;  aUmahUch  aber 
griffen  die  andern  oonttitutiTen  Gewalten  im  Gemeinwesen  in  diese 
ftctiachen  Gompelenxbeetimmnngen  ein.  Es  ward  üblich,  dafii  der 
Senat  Jahr  flOr  Jahr  die  Geschiflskreise  abgrensto  nnd  sie  nvar  nicht 
geradezu  unter  die  concurrirenden  Beamten  vertheUte,  aber  doch  dardi 
Rathschlag  und  Bitte  auch  auf  die  Personenfragen  entschddend  ein- 
wirkte. AeullBersten  FUls  erlangte  der  Senat  audi  weht  etnen  Ge- 
nieindebeschhirs,  der  die  Competenzfrage  definitir  entechied  (S.  967): 
doch  lial  die  Uegierung  diesen  bedenklichen  Ausweg  nur  sehr  selten 
angewandt.    Ferner  wurden  die  wichtigsten  Angelegenheiten,  wie 
zum  Beispiel  die  Friedensschlüsse,  den  Consuln  entzogen  und  die- 
selben genöthigt  biebei  an  den  Senat  zu  recurriren  und  nach  dessen 
Instruction  zu  verfahren.   Für  den  äufsersten  Fall  endlich  konnte  der 
Senat  jederzeit  die  Consuln  ?oni  Amt  suspendiren,  indem  nach  einer 
nie  rechtlich  festgestellten  und  nie  thatsachlicb  verletzlen  Uebung  der 
Eintritt  der  DicUlur  lediglich  von  dem  Beschlufs  des  Senate  abhing 
und  die  Bestimmung  der  zu  ernennenden  Person,  obwohl  wfiMnBigi- 
millng  bei  dem  ernennenden  Gonsul,  doch  der  Sadie  nieh  in  der 
BMdma.  Regel  bei  dem  Senat  stend.  —  Länger  als  m  dem  Gonsdat  bUab  in 
iSäiu!  der  Dietetur  die  alte  Einheit  und  RechtsmUe  des  Imperium  eriudiea; 
obwohl  sie  natOiÜch  als  anberordentliehe  Magistratur  der  Sadie  nadi 
von  Haus  aus  eine  Specialcompetenz  hatte,  gab  es  doch  rechtlich  eine 
solche  für  den  Dictalor  noch  >veit  weniger  als  für  den  Consul.  Indefs 
auch  sie  ergriff  allmählich  der  neu  in  das  römische  Rechtsleben  ein- 
aos  tretende  Competenzbegriff.    Zuerst  391  begegnet  ein  aus  theologi- 
schem Scrupel  ausdrücklich  blofs  zur  Vollziehung  einer  religiösen 
Ceremonie  ernannter  Dictator;  und  wenn  dieser  selbst  noch,  ohne 
Zweifei  formell  verfassungsmäfsig ,  die  ihm  gesetzte  Competens  als 
nichtig  behandelte  und  ihr  mm  Trotz  den  Heerbefehl  übernahm,  so 
wiederholte  bei  den  späteren  gleichartig  beschränkten  EinemrangeD, 
an  die  zuerst  403  und  seitdem  sehr  häufig  begegnen,  diese  Opposition  der 
MagistraUir  sieb  nicht,  sondern  auch  die  Dlctetoren  eraditelen  fertan 
durch  ihre  Speeialoompetnuen  sich  gebnnden.  —  Eidlidi  lagen  in 
Mfl]  B*-  dem  418  erlassenen  Veriwt  der  Gumulnrung  ordentücher  cundischer 
dar  Cnmolw  Aemter  und  in  der  gleichzeitigen  Vorschrift,  dafs  derselbe  Hann  das- 
'wfJSSJbt!'  selbe  Amt  in  der  Regel  nicht  vor  Ablaut  einer  zehnjährigen  Zviischen- 
"^SSf-^^ zeit  solle  verwalten  können,  so  wie  in  der  späteren  Bestimmung,  daTs 
das  ihatsächlich  höchste  Amt,  die  Gensur  überhaupt  nicht  zum  i weiten 
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m  bekleidet  wwdm  dirfe  (489),  wdlm  eelur  empindliolM  BescMn-  m 
Inqgea  der  MagietnUtr.  l>och  mt  die  Regieruiig  noeh  stark  genug 
n  flne  Wcrkmige  meht  ta  ffirditen  und  dämm  eben  die  braoefa- 
Imleii  alwichtiicii  ungenutzt  zu  lassen ;  tapfere  Offiziere  wurden  sehr 

binfig  von  jenen  Vorschriften  entbunden*),  und  es  kamen  noch  FäJIe 
vor,  wie  der  des  Quintus  Fabius  Hullianus,  der  in  achtundzwanzig 
J  ihirn  fünfmal  Consul  war,  und  des  Marcus  Valerius  Corvus  (384 — 483),  S7»-S7i 
^vdcher,  nachdem  er  sechs  Consulate,  das  erate  im  dreiundzwanzigsten, 
das  letzte  im  zweiundsiebzigsten  Jahre  verwaltet  und  drei  Menschen- 
ahor  hiiidttreh  der  Hort  der  Landaleale  und  der  Sehreeken  der  Feinde 
«ir,  Iniiiderfiilirig  nur  Grobe  ftdur. 
mrend  alao  der  rftmiadie  Beamte  immer  ToBatlndiger  nnd  ToUutnba. 
beatimmter  ana  dem  unbeaebrinkten  Herrn  in  den  gebundenen  "J^e^^Sif^ 
AaflngDehmer  und  Geschäftsführer  der  Gemeinde  sich  umwandelte, 
QDterlag  die  alte  G«genmagistratur,  das  Volkstrtbunat  gleichzeitig  einer 
gleichartigen  mehr  innerUchen  als  äufseriichen  Umwandlung.  Dasselbe 
diente  im  Gemeinwesen  zu  einem  doppelten  Zweck.  Es  war  von  Uaua 
aat  beatinmi  gewesen  den  Geringen  und  Schwachen  durch  eine  ga- 
aiMfnaften  rerolntionäre  H&lfoleiatmig  (aii«ilnMi)  gegen  den  gewalc- 
tätigen  Ddiermoth  der  Beamten  in  acfaütaen;  ea  war  apiterfaia  ge- 
Inadit  worden  am  die  rechtlieiie  ZarAefcaeliang  der  Bürgerliöh«i 
die  Privflegien  dea  Geacfaleehtaadela  in  beaeitigeD.  Letzterea  war 
cnwbt  Der  ursprüngliche  Zweck  war  nicht  blofe  an  sich  mehr 
en  demokratisches  Ideal  als  eine  politische  Möglichkeit,  sondern 
auch  der  plebejischen  Aristokratie,  in  deren  Händen  das  Tribunal 
sich  befinden  muiste  und  befand,  vollkommen  eben  so  verbatst  und 
mit  der  neuen  aua  der  Anagleichung  der  Stände  liervorgegangenen,  wo 

*)  W«  ait  GouvlarverMlehilsM  tot  aed  aaeb  413  vergleicht,  wird  an  eil 
^rfiiHMn  das  •b«i  erwAMaa  GetalMt  fOer  dia  WiadarwaU  tn  GoisaUit 
•Ukmifoh;  den  so  gawaMieb  Tor  diaaaa  Jabr  die  WiadarbeUoldaDg  das 
AatM  Wnodwa  Mab  drei  bis  vier  Jabm  iii»  |m  Uliillg  siad  Mcbbar  dia 

ZviidMirine  ▼<>■  xeha  Jahren  und  darüber.  Doch  findeo  sich,  namentlich 
vikrei4  der  aohwarM  Kriflg^ahre  434—443,  Aasnahmea  io  sehr  grotwr  ZahL  810-au 
Str«ft|^  hielt  man  dagegen  an  der  Uozulässigkeit  der  AemtercumuHrnnp.  Ea 
^titi  sich  kein  sicheres  Beispiel  der  Verbiodaog  zweier  der  drei  ordeotlichen 
t^nilischen  (Liv.  39,  39,  4)  Aemter  (Coosulat,  Praetor,  caralische  Aedilität), 
«oU  tber  voa  aadercD  Cumaliriingen ,  zum  Beispiel  der  curulischeo  Aedilität 
w*  *es  Reiterrdhreramts  (Lir.  23,  24.  30);  der  Praetor  und  der  Ceosur  {fait. 
^••Ml);  der  Praetv  und  der  DieUtor  (Liv.  8,  12);  des  Gonsolats  and  der 
'(Uv.8,12). 
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Gemeindeordnaog  ToUkommeh  ebense  nnTerträgUcii,        es  dem 

Geschlechlsadel  verhafst  und  mit  der  patricischen  CoDsulanrerfatsiiDg 
unverträglich  gewesen  war.  Aber  anstatt  das  Tribunal  abzuschafTent 
zog  man  vor  es  aus  einem  Rüstzeug  der  Opposition  in  ein  Kegierungs- 
organ  umzuschalTen  und  zog  die  Volkstribune,  die  von  Haus  aus  von 
aller  Theilnahmc  an  der  VerwaltuDg  ausgeschlossen  und  weder  Beamte 
noch  Mitglieder  des  Senats  mm,  jetzt  hinein  in  den  Kreis  der 
nfierenden  Behörden.  Wenn  sie  in  der  Gericbtsbsrkeit  von  Anlang 
an  den  Consuln  gleichstanden  und  schon  in  den  ersten  Stadion  dar 
stindischon  IÜimpfe.gJteich  diaoen  dio  iagialatonMlM  bulialiv«  umAm^ 
so  en^fingan  lia  jetM  auch,  wir  wiaan  nickl  fnun  wain,  ainr  w- 
MutMkh  bei  oder  bald  nach  der  scMioCrficheB  Anagbkhwig  der  Sünde» 
gkkbo  SlaliuBg  mk  den  Consuln  gegenibor  der  thatsichlicb  regieren- 
den  Behörde,  dem  Seoale.  Bieber  battan  aie  auf  eaier  Baak  an  der 
Tliftr  sitzend  der  Senatsverhandlung  beigewohnt,  jetzt  erhielten  sie 
gleich  und  neben  den  übrigen  Beamten  ibren  Platz  im  Senate  selb>t 
und  das  Hecbt  liei  den  Verhandlungen  das  Wort  zu  ergreifen;  wenn 
ihnen  das  Stimmrecht  versagt  blieb,  so  war  dies  nur  eine  Anwendung 
des  aUgemeinen  Grundsatzes  des  römischen  Staatsrechts,  dais  den 
Rath  nur  gab,  wer  zur  That  nicht  berufen  war  und  also  sämrotlichen 
functionirenden  Beamten  während  ihres  AmU^rs  nur  Sitz,  nicht 
Stimme  im  Staatsrathe  zukam  (ß,  256).  Aber  es  blieb  hiebei  nicht. 
Die  Tribüne  empfingen  das  nnteracbeidende  Vorrecbt  der  hflobstea 
Magistratir,  daa  aooat  von  tei  ordanlUeben  Beamten  nnr  den  Gonanln 
nnd  Praaloren  inalaod:  daa  Baabt  den  Sanai  m  Toraavmeln,  lu  be- 
fivgen  mid  einen  Beacbhillideaaalben  an  bowiilMn*),  Ea  wir  das  nnr 
in  der  Ordnung:  die  Häupter  der  plebejischen  Aristokratie  mulblen 
denen  der  patricischen  im  Senate  gleichgestellt  werden,  seit  daa  Regi- 
ment Ton  dem  Geschleclitsadel  übergegangen  war  auf  die  vereinigte 
Arislukraüe.  Indem  dieses  ursprunglich  von  aller  Tbeilnahme  an  der 
Staatsverwaltung  ausgeschlossene  Opposition scollegiam  jetzt,  nainenl- 
Ucb  für  die  eigentlich  städtischen  Angelegenheiten,  eine  zweite  höchste 
Executivstclle  ward  und  eines  der  gewöhnlichsten  und  brauchbarsten 
Organe  der  Hegieruog,  das  heilst  des  Senats,  um  die  Bürgerschaft  zu 
lenken  und  vor  allem  um  Auaacbreitnngen  der  Beamten  m  hemaaen 


•)  Daher  werden  die  fiir  den  Senat  bestimmten  Depeschen  adretsirt  aa 
Gauels,  PneCoraa,  Volkairibane  nad  Senat  (Cicero  ad  fam.  16,  2  aad  aooat). 
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«tidi  «B  alMiagi  mimm  xm^m^klm  Wtatii  ■•ch  9kmlm%  und 
iniiliiirh  ftmiciitet;  aidefc  iwr  diim  V<ffMiwii  in  dar  TtuH  d^wh  ^ 
Wuhmadigiiit  gdboleB«  Wie  klar  aiMh  die  Mü^tl  dflr  lOwaeliai 
Ariiltliretie  ni  Tage  liegen  und  wie  entschieden  das  stetige  Wachsen 

der  aristokratischen  Uebermacht  mit  der  ihalsächlichen  Beseitigung  des 
Tribunals  zusammenhängt,  so  kann  doch  nictit  verkannt  werden,  dafs 
auf  die  Lange  sich  nicht  mit  einer  Behörde  regieren  lief»,  Yrelche  nicht 
blofs  zwecklos  war  und  fast  auf  die  Minhaltung  des  leidendea  Proleta- 
rialfl  durch  tfigüche  Haifarorspiegelung  bersohnet,  sottdeni  zugleieb 
frtwhkdM  fevcdiiliMir  und  im  Baaili  einer  im  der  Thal  laawliisohm 
lyignllü  der  Bs»OHHig  der  BeamiMt»,  ja  der  fltiata§ewali  seihet,  Ahar 
dar  Oiiihe  ao  daa  lieaie^  in  dem  aHs  ÜMiht  wie  alle  OhamaiAt  der 
Demokratie  begründet  ist,  hatte  in  den  Gemüthem  der  R(Vmer  aufs 
engste  an  das  Gemeindetribunat  sich  geheftet  und  man  l)raucht  nicht 
erst  an  Cola  Rienzi  zu  erinnern,  um  einzusehen,  dafs  dasselbe,  wie 
wesenlos  immer  der  daraus  für  die  Menge  entspringende  Vortheil  war, 
ehne  eine  furchthare  SlaatemDwiliong  nicht  beseitigt  werden  konnte« 
Dmm  hegaügte  man  sieh  mit  echt  bürgerlieher  Staatsklugheü  in 
im  migückat  wenig  in  die  Angen  fcHsnion  Fanrnm  die  Saehe  in  ter» 
liohlsn.  Der  hloJIm  Name  dieser  ihrem  hmerstsn  leni  nach  refehi* 
dsnirsn  llagislralur  Uidb  iamaer  neeh  imieriMlh  to  aristekratiecli 
regierten  Gememwesens  gegenwirtig  ein  Widerspruch  und  Ittr  die  Za- 
kunfl,  in  den  Händen  einer  dereinstigen  Umsturzpartei,  eine  schneidende 
und  gefahrliche  Waffe;  indefs  für  jetzt  und  noch  auf  lauge  hinaus  war 
die  Aristokratie  so  unbedingt  mächtig  und  so  vollständig  im  Besitz  des 
Tribunats,  dafs  von  einer  eollegialischen  Opposition  der  Tribüne  gegen 
den  Senat  schlechterdings  keine  Spnr  sich  findet  und  die  Regierang 
der  etwa  Torkommenden  Terlorenen  oppositiooeUen  Regungen  einzelner 
solcher  Beamten  immer  ohne  MOhe  nnd  in  der  Regal  durch  dm  Tri- 
kmat  seihet  Borr  mrd. 

In  der  That  war  es  der  Senat,  der  die  Gemeinde  reglertey  «nd  sm^ 
fast  ohne  Widerstand  seit  der  Ausgleichung  der  Stände.  Seine  Ku- 


sammensetzung  selbst  war  eine  andere  geworden.  Das  freie  Schalten  dMitib«B. 
der  Oberbeamten,  wie  es  nach  Beseitigung  der  alten  Geschlechterver- 
tietaog  in  dieser  Hinsicht  stattgefunden  hatte  (S.  76),  hatte  schon  mit 
ier  Ahachaffang  der  lehensl&ngliehen  Gemeindevorstandschaft  sehr 
wesentlicbe  Beschränkungen  erfahren  (S.  256).  —  Eon  weiterer  Schritt 
nr  CmancqMtion  des  Senate  ron  der  Beamtengewalt  erfolgte  durch 
te  Cebergang  der  iPeetotattung  dieser  listen  von  den  bOcheten  Ge- 
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mdodabeamten  auf  eine  ünlerbehörde,  Ton  den  Consuln  auf  die 
GeDMNren  (S.  290).  AltonüngB  wände,  wä  es  glekh  damale  oder  bM 
nachher,  auch  das  Recht  des  mit  der  Anfertigiiiig  der  Liste  heaufIrigtcB 
tomlen  eimehie  Seaatorsii  wegen  eines  ifansii  anhaflenden  UMk 
aus  deradbeo  wegsalasseii  imd  somit  ans  dem  Senat  ansnachfiefini 
wo  nicht  eingeführt,  doch  wenigstens  schärfer  formulirt*)  und  somit 
jenes  eigenthümliche  Sittengericht  begründet,  auf  dem  das  hohe  An- 
sehen der  Censoren  vornehmlich  beruht  (S.  309).  Allein  derartige 
Rügen  konnten  der  Natur  der  Sache  nach,  da  zumal  beide  Censoren 
darüber  einig  sein  muDiten,  wohl  dazu  dienen  einzelne  der  Versammlung 
nicht  lor  £hre  gereichende  oder  dem  in  ihr  herrsebenden  Geist  feind« 
liehe  Penöafiehkeiten  in  entihmen,  nicht  aber  sis  selbst  ui  Abblngjg^ 
keit  Ton  der  Magistnitnr  fenetisn.  —  Entscheidend  aber  besdvinkte 
das  otlnisebe  Gesets,  welches  etwa  nni  die  Ifitte  dieser  Periode, 
wahrscheinlich  bald  nach  den  lidnischen  Gesetzen  durchgegangen 
ist,  das  Recht  der  Beamten  den  Senat  nach  ihrem  Ermessen  zu  con- 
stituiren,  indem  es  demjenigen,  der  curuhscher  Aedil,  Praetor  oder 
Consul  gewesen  war,  sofort  vorläufig  Sitz  und  Stimme  im  Senat  verheh 
und  die  nächst  eintretenden  Censoren  yerpflichtete  diese  Expectanten 
entweder  f&rmlich  in  die  Senatorenliste  einiaieichnen  oder  doch  nor 
ans  denjenigen  GrOnden,  wekfae  andi  snr  AnsstoDnuig  des  wirfcliehen 
Senators  gentiglen,  von  der  Liste  ansioschljefeen.  Freüieh  reidils  die 


*)  Diese  Befugnifs  so  wie  die  aholiclicn  hinsichtlich  der  Ritter-  and  der 
Bärgerliste  waren  wohl  oicht  förmlich  ood  gesetzlich  deo  Ceosoreo  beigelegt, 
Ilgen  aber  tbatsächlich  voo  jeher  ia  ihrer  Competeai.  Das  Bürgerrecht  yer- 
giebt  die  Gemeinde,  nicht  der  Ceasor;  aber  wea  dieser  au  der  Bürgor-ia  die 
Sebotsverwaadtoalitte  dntehreibl^  d«r  verliert  twar  das  BBi^gerreekt  aieht, 
kaoB  aber  die  bürserUebeo  BefngiüiM  sieht  aecSbea  bia  siir  Aafertigaag  daer 
■eota  Lifte.  BbeofO  YorUDt  et  tteb  alt  das  Seaat:  wea  dar  Gaaser  ia  leia« 
Lifte  aaililbt,  der  KhaMot  aoa  denseUea,  so  laos»  die  hatralbola  Uata  filtiff 
bleibt  —  es  kommt  vor,  dafs  der  Vorsitzende  Beamte  sie  verwirft  and  die 
iltere  Liste  wieder  in  Kraft  setat.  Ofireobar  Icam  also  io  dieser  Hinsiebt  es 
nicht  so  sehr  darauf  an,  was  den  Censoren  gesetzlich  freistand,  sondern  was 
bei  denjenigen  Beamten,  welche  nach  ihren  Listen  za  laden  hatten,  ihre  Aotorität 
vermochte.  Daher  begreift  man,  wie  diese  Befagnifs  allmählich  stieg  nod  wie 
mit  der  steigenden  Coosolidirang  der  Nobilität  dergleichen  Streichon^en  gleich- 
sam die  Form  richterlicher  Entscheidungen  annahmen  und  gleichsam  als  solche 
resp^tirt  wardea«  Hiasicbttieh  der  Feststellnog  der  SeoataUste  hat  freilich 
aaeb  abae  Zweifel  dia  BaetlBmaog  dea  aviaiiebaB  PlabMte  waiMtUeh  adt> 
gewirkt,  dalb  dIa  Ceaaaraa  ',aat  aUaa  Rangklaataa  dto  bastaa*  Ia  im  Saaai 
aabMB  aaUlMk 
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ZaU  dieser  gewuenen  Magistrate  bei  weitem  nicht  am  um  den  Senat 
mf  der  normalen  Zahl  ▼on  Dreihnndert  au  halten;  und  unter  dieaelKe 

dorfte  man,  besonders  da  die  Senatoren-  zugleich  Geschwornenliste 
war,  ihn  niclit  herabgehen  lassen.  So  blieb  dem  censorischen  Wahl- 
recht immer  noch  ein  bedeutender  Spielraum;  indefs  nahmen  diese 
nicht  durch  die  Bekleidung  eines  Amtes,  sondern  durch  die  censorische 
Wahl  erkiesten  Senatoren  —  häufig  diejenigen  Börger,  die  ein  nicht 
condischea  Gemeindeamt  yerwaltet  oder  durch  peraönliche  Tapferkeit 
nch  herroigethan,  einen  Pemd  im  Gefecht  getödtet  oder  einem  BArger 
d»  Ldien  gerettet  halten  —  tmr  an  der  Abetimmung,  aber  nicht  an 
derM)atteTheil(S.29Q).  Her  Kern  dea  Senatanndde  rjen  ige  Theildea- 
MÜben,  in  dem  Regierung  und  Verwaltung  sich  concentrirt,  (ruhte  also 
Bseh  dem  ovinischen  Gesetz  im  Wesentlichen  nicht  mehr  auf  der  Willkür 
eines  Beamten,  sondern  mittelbar  auf  der  Wahl  durch  das  Volk ;  und 
die  römische  Gemeinde  war  auf  diesem  Wege  zwar  nicht  zu  der  grofsen 
Institution  der  Neuzeit,  dem  repräaentatifeu  Yolksregimente,  aber  wohl 
dieser  Institution  nahe  gekommen,  ivihrend  die  Gesammtheit  der  nicht 
ddntiirenden  Senatoren  gewibrte,  was  bei  regierenden  GoUegien  so 
M(hiiendig  wie  achwierig  henuateOen  iat,  ebie  compacte  Ibaae 
vtiieihlihiger  und  nrtheilaberechtigter,  aber  adiweigender  Mitglieder. 
—  IHe  Competenz  des  Senats  wurde  formell  kaum  TerSndert.  Der 
Senat  hütete  sich  wohl  durch  unpopuläre  Verfassungsänderungen  oder  ** 
offenbare  Verfassungsverletzungen  der  Opposition  und  der  Ambition 
Handhaben  darzubieten;  er  lieüs  es  sogar  geschehen,  wenn  er  es  auch 
nicht  beförderte,  daOs  die  Bürgerechaflscompetenz  im  demokratischen 
SiBDe  ausgedehnt  ward.  Aber  wenn  die  Bärgersehafl  den  Schein,  so 
aravb  der  Senat  daa  Weaen  der  Macht:  einen  beatimmenden  EmfluAi 
mfdieGeseligebung  und  ^  Beamtenwahlen  und  daa  geaammto  Ge- 
Boadengmient  —  ieder  neue  Geaettfonchlag  ward  innichit  im  nba«ft  im 
Satt  Torberathen  und  kaum  wagte  es  je  ehi  Beamter  ohne  oder  wider  duTocMto^ 
das  Gutachten  des  Senats  einen  Antrag  an  die  Gemeinde  zu  stellen; 
|«schah  es  dennoch,  so  hatte  der  Senat  durch  die  Beamtenintercession 
und  die  priesterliche  Cassation  eine  lange  Reihe  von  Mitteln  in  der 
Hand  um  jeden  unbequemen  Antrag  im  Keime  zu  ersticken  oder  nach- 
träglich zu  beseitigen;  und  im  SufiMraten  Fall  hatte  er  als  oberateVer- 
^tongsbebörde  mit  der  Auaf&hrung' auch  die  Nichteusfilhrung  der 
fioiandebeedilflaee  in  der  Hand.  Ee  nahm  der  Senat  iemer  «Her 
ffflhchwqgeuder  Zuatimmung  der  Gememde  daa  Recht  m  Anepruah 
■  Mögenden  Filleo  unter  Vorbehalt  der  Ratification  durch  BOrger- 
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scbaftsbeschlufs  von  den  Gesetzen  zu  entbinden  —  ein  Vorbehalt,  der 
von  Haus  aus  nicht  viel  bedeutete  und  allmählich  so  voUfttändig  zur  | 
Formalität  v^ard,  daSs  man  in  späterer  Zeit  sich  nicht  «ouud  mehr  die 
■hiflobkar  Mühe  gab  den  nlifiGimidiii  GemeindebeseUulii  ni  beantnQMi.  —  Wa»  | 
die  WaUen  inlaDgi,  so  giagm  lie,  «owail  aie  den  Beeoaten  witaeJ«  ! 
and  fon  politiwber  Wichtigkeit  warn,  thalaichUch  Ober  auf  dea  SU; 
auf  diesem  Wege  erwarb  dendlM,  frie  eeben  geeagt  ward  (S.  SlOX  dai 
Recht  den  Dictator  zu  beateUen.   Grülsere  Rücksichl  niufste  allerdings  , 
auf  die  Gemeinde  genommen  werden :  es  konnte  ihr  das  Recht  nicht  enl-  i 
zogen  werden  die  Gemeindeämter  zu  vergeben ;  doch  ward,  wie  gleichfalls  | 
schon  bemerkt  wurde,  sorgtältig  darüber  gewacht,  dafs  dieee  Beamten- 
walü  nicht  etwa  in  die  Vergebung  bestimmter Competenzen,  namentlich  | 
nicht  der  OberieldlieinMielien  in  hefmtehenden  Kriegen  öbefgihi.  i 
Ueberdiea  hrachCe  tbeib  der  neo  eingcAhrte  GMtpetenibcgriff,  Iheib  I 
das  dem  Senat  thataiehlich  zugestandene  Recht  von  den  Geaetien  n  \ 
entbindcii  einen  iviebtigen  Thdl  der  Aemlerbeeetsung  in  die  HMa  | 
des  Senats.  Von  dem  Einflnfs,  den  der  Senat  auf  die  Feststellung  der 
Geschäftskreise  namentlich  der  Consuln  ausübte,  ist  schon  die  Rede 
gewesen  (S.  310).  Von  dem  Dispensationsrecht  war  eine  der  wichtigsten 
Anwendungen  die  Entbindung  des  Beamten  von  der  gesetzlichen  Be- 
friatung  seuies  Amtes,  welche  iwar  als  den  Grundgesetzen  der  Gemeinde 
MWider  nach  rtaiachem  Staatcrecht  in  dem  eifsntUchen  Stadtbenrit  \ 
nichi  TO ritommen  durfte,  aber  an&erhalb  deaaclhen  wenigstcna  inaaiwit  ; 
galt,  ab  der  Gonanl  nnd  Praetor,  dem  die  Frist  Teriingert  war,  nach 
Ablauf  derselben  fortfuhr  ,an  ConsuP  oder  ,PraetorBtatt"  (procmtmk, 
pro  praetore)  zu  fuugiren.    Natürlich  stand  dies  wichtige  dem  £r- 
nennungsreclil  wesentlich  gleichstehende  Recht  der  Fristerstreckung 
gesetzlich  allein  der  Gemeinde  zu  und  ward  anfanglich  auch  factisch 
m  von  ihr  gehandhabt ;  aber  doch  wwde  schon  447  und  seitdem  regel- 
mifisig  den  Oberreldherm  das  Gommando  durch  blolsen  SenalahesohlBÜi 
Yevitagert.  Ihoa  kam  endlich  der  Obermiehtige  nnd  IdttgnfCHUglefii* 
flniii  der  Aristokratie  aof  die  WaUen,  welcher  dieselben  nidit  miaMr, 
aber  in  der  Regel  anf  die  der  Regierung  genehmen  Candidaten  lenktsu 
rSiimmi  schliefslich  die  Verwaltung  anlangt,  so  hing  Krieg,  Frieden  «od 

Bündnifs,  Colonialgründung,  Ackerassignation,  Bauwesen,  überhaupt 
jede  Angelegenheit  von  dauernder  und  durchgreifender  Wichligkeit 
und  namentlich  das  gesammte  Finanzwesen  ledighch  ab  von  dem  Senat. 
Er  war  es,  der  Jahr  für  Jahr  den  Beamten  in  der  Feststeilung  ihrer 
Geachütskreiaa  und  i|i  der  Uniitirnng  der  einem  jeden  mt  Veffagaog 
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lu  stclleoden  Truppen  und  Gelder  die  allgemeine  Instruction  gab,  und 
aa  ihn  mnl  v«o  tUen  Seiten  in  allen  wichtigen  Fillen  recurrirt: 
hmm  Bg—liB  nk  AisBahnie  des  Gontili  «ml  kekwiii  PrifMen 
Min     Vontaber  dir  StMUhatw  7alil— g  mim  IwiImi  ab  saah 
m0H^§m  SaoatakaaalMk  Nar  in  die  BasoifUg  dar  laafealitt 
Aogelegeaiwilao  mad  m  im  ndtAtuMäin  «od  arifitiriielM  Spedahar*- 
mHung  miseiile  das  hddMle  RegieningscoilegiaBa  sich  nidit  ein;  es  war 
III  viel  politischer  Sinn  und  Tact  in  der  römischen  Aristokratie  um  die 
Leitaiig  desGemeinweseuß  in  eine  Bevormundung  des  einzelnen  Beamten 
uml  das  Werkzeug  in  eine  Maschine  vonfvandehi  zu  wollen.  —  Dafs  dies 
Mae  Regiment  des  SenaUi  Iwi  ailar  Schonung  dar  Iwslahepdsn  Formea 
äae  fsUständige  UmwÜsang  des  allen  GemeMiaeaaM  in  slab  scldil^ 
MUM  ein;  Mb  die  Ma  ThitägWt  4ßf  Bai«aradbaft  aUwkto  md 
«ntorte  nnd  dia  BaMaUn  m  Sü—gipHlridaitan  «nd  analKbmden 
CoaiHiiwian  hwrAsantiiin,  dafcdn  dnaciMWianwr  fcaratiiapdca  CoBsgiwii 
dt  Erbschaft  lieider  wCMSungsmftfeiger  Gewalten  that  imd,  wenn 
auch  in  den  bescheidensten  Formen,  die  Centi-alregierung  der  Ge- 
meinde ward,  war  revolutionär  und  «surpa torisch.   Indefs  wemi  jede 
Revolution  und  jede  Usurpation  durch  die  ausschlielsliche  Fähigkeit  zum 
Regimente  vor  dem  Richierstuhl  der  Geschichte  gerechtfertigt  erscheint, 
so  inu£s  auch  ihr  strenges  Urtheil  es  anerkennen,  dafs  diese  Körper- 
idiift  ihre  giro£M  Aufgabe  leitig  begriffen  und  Be- 
nfen  nidil  durcb  den  eidenZafUl  der  Geburt,  sondern  wesentlich  durch 
die  frrie  Wahl  der  Nation;  beatttigt  Ton  Tier  au  ?ier  Jahren  durch  das 
fltraife  Sittengerieht  der  wQrdigsten  Minner;  auf  Lebenszeit  im  Amte 
ond  nicht  abhängig  von  dem  Ablauf  des  Mandats  oder  von  der  schwan- 
Unden  Meinung  des  Volkes;  in  sich  einig  und  geschlossen  seit  der 
Ausgleichung  der  Stände;  alles  in  sich  schliefsend  was  das  Volk  besafs 
vou  pohtiscber  Intelligenz  und  praktischer  Staatskunde;  unumschrinlLt 
verf&geod  in  allen  Gnanziellen  Fragen  und  in  der  Leitung  der  aus- 
wirtigen  PoUIül;  die  Executive  ToUkommen  beherrschend  durch  deren 
buie  Dauer  und  durch  die  dem  Senat  nach  der  Beaeitigung  dea  atln- 
Mien  Hadera  dienatbar  gewordene  trflNmidacfae  Interoesaion,  war 
4er  rtaiiadie  Senat  der  edelate  Auadruck  der  Nation  und  in  Gon- 
MH]uenz  und  Staatsklugheit,  in  Einigkeit  und  Vaterlandsliebe,  in  Bfacht- 
fülle  und  sicherem  Muth  die  erste  politische  Körperschaft  aller 
Zeiten  —  auch  jetzt  noch  ,eine  Versammlung  von  Königen',  die  es 
verstand  mit  republikanischer  Hingebung  despotische  Energie  zu  ver- 
l^utdea.  Nie  ist  ein  Staat  nach  aul^  fester  und  würdiger  ?ertreten 
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worden  als  Rom  lin  seiner  guten  Zeit  durch  seinen  Senat  In  der 
inneren  Verwaltung  ist  es  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  im 
Senat  vorzugsweise  vertretene  Geld-  und  Grundaristoknitie  in  den  ihre 
Sonderinteressen  betreffenden  Angelegenheiten  parteiisch  verfuhr  mA 
dais  die  Klugheit  und  die  Energie  der  Körperschaft  hier  häufig  tod  ihr 
nklit  lom  Heil  des  Sttttes  gebreofibt  worden  sind.  IndefiidergralMB 
sdiweren  Kftmpfen  featgeateUte  Gnmdsiti,  dib  jeder  rfliiiAB  Bftqw 
gleich  Tor  den  Geseti  sei  in  Rechten  und  Pflichten,  nnd  die  dmas 
sich  ergebende  Eröffnung  der  politischen  Laufbahn,  das  heilst  des 
Elintritts  in  den  Senat  für  Jedermann  erhielten  neben  dem  Glanz  der 
militärischen  und  politischen  Erfolge  die  staatliche  und  nationale  Ein- 
tracht und  nahmen  dem  Unterschied  der  Stände  jene  Erbitterung  und 
Gehässigkeit,  die  den  Kampf  der  Patricier  und  Plebejer  bezeichneo; 
und  da  die  glückliche  Wendung  der  äufsern  Politik  es  mit  sich  brachte, 
daiSi  länger  als  ein  Jahrhundert  die  Beichen  Spieiraom  für  sieh  todct 
ohne  den  Mittelstand  onterdrficken  n  mtaen,  ao  hat  das  rtanadn 
Volk  in  seinem  Soiat  längere  Zeit,  als  es  einem  Volke  lerstattet  n 
sem  pflegt,  das  grofsartigste  aller  Menschenwerke  durchsul&hren  J0h 
mocbt,  eine  weise  und  glückliche  Selbstregierung. 
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rbfibdem  die  Eatwickelviig  der  rtoisehen  VerfiMsoiig  wlhreod  vtruikiMh- 
der  nrei  ersten  JahrhuDderte  der  Republik  dargesteUt  ist,  ruft  uns  die  ffiMhe  S«*- 

äufsere  Geschichte  Roms  und  luUiens  wieder  zurück  in  den  Anfang 
dieser  Epoche.  Lm  diese  Zeit,  als  die  Tarquinier  aus  Kuni  vertrieben 
\*urden,  stand  die  etrußkische  Macht  auf  ihrem  Höhepunkt.  Die  Herr- 
schaft auf  der  tyrrhenischen  See  besafsen  unbestritten  die  Tusker  und 
füe  mit  ihnen  eng  Terbündeten  Karthager.  Wem  auch  Musalia  unter 
steten  ond  schweren  KSmpfen  sich  behauptete,  so  waren  dagegen  die 
HifieoGaiDfaiiieiia  und  der  Tolslüachen  Landschaft  mid  seil  der  Sdüacht 
na  Alalia  auch  Gonifia  (S.  143)  im  Beaiti  der  Etruaker,  In  Sardinien 
grfindeten  durch  die  ToOstftndige  Eroberung  der  Insel  (um  260)  die  soo 
Söhne  des  karthagischen  Feldherrn  Mago  die  Gröfse  zugleich  ihres 
iiauses  und  ihrer  Stadt,  und  in  Sicilien  behaupteten  die  Phoenikier 
während  der  inneren  Fehden  der  hellenischen  Colonien  ohne  wesent- 
liche Anlechtung  den  BesitK  der  Westhälfte.  Nicht  minder  beherrschten 
die  Schüre  der  £truaker  das  adriatische  Meer  und  selbst  in  den  öst- 
lichen Gewiaaem  waren  ihre  Kaper  gellkrchtet.  —  Auch  in  Lande  Latium  tob 
iduen  ihn  Macht  im  Ste^  I)en  Bedti  der  htinischen  l4aidachaA  lu  ^«^S;^ 
Sewinnen  war  für  Etrurien,  daa  von  den  yolakiachen  in  seiner  Glientel 
itehenden  StSdten  und  von  seinen  eampanischen  Besitzungen  allein  durch 
(üe  Latiner  geschieden  war,  von  der  entscheidendsten  Wichtigkeit 
Bisher  hatte  das  feste  Bollwerk  der  römischen  Macht  Latium  ausrei- 
cl^nd  beschirmt  und  die  Tibergrenze  mit  Erfolg  gegen  Etrurien  be- 
hauptet Allein  als  der  gesammte  tuskische  Bund,  die  Verwirrung  und 
die  Sdiwiche  dea  römischen  Staate  nach  der  Vertreibung  der  Tarqui- 
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nier  benutzend,  jetzt  unter  dem  König  Lars  Porsena  von  Clusium 
seinen  Angriff  mächtiger  als  zuvor  erneuerte,  fand  er  nicht  ferner  den 
gewohnten  Widerstand ;  Rom  capitulirte  und  trat  im  Frieden  (angeb- 
MT  lieh  247)  nicht  UoIb  alle  fieaitiungen  am  rechten  Tiberufer  an  die 
niehstliegenden  luskiecben  Gemeinden  ab  nnd  gab  aleo  die  atisadiliele- 
liche  Hemchaft  Ober  den  Strom  auf;  aondem  lieferte  auch  dem  Sieger 
seine  eimmtlichen  Waffen  ans  und  gelobte  fortan  des  Eisens  nur  zur 
Fflugschaar  sich  zu  bedient n.  Es  schien,  als  sei  die  Einigung  Italiens 
unter  tuskischer  Suprematie  nicht  mehr  fern. 
BtiukflirM»       Allein  die  Unterjochung,  womit  die  Coalition  der  etruskischen 
^STg""  und  karthagischen  Nation  die  Griechen  wie  die  Itaüker  bedrohte,  w-an! 
glucklich  abgewendet  durch  das  Zusammenhalten  der  durch  Stamm- 
Terwandtschafl  wie  durch  die  gemeinaame  Gefahr  auf  einander  ange- 
wiesenen Völker.  Zunächst  fiind  das  etniskische  Heer,  das  nach  Roms 
Fall  in  Latinm  eiagedraagen  war,  vor  den  Mauem  fon  Afidn  die 
Greim  aeiner  Siegesbahn  durch  die  rechtieitige  Hilfe  der  d»  Arieinen 
M6  zur  Hülfe  herbeigeeilten  Kymaeer  (248).  Wir  wissen  nidrt  wie  der 
Krieg  endigte  und  namentlich  nicht,  ob  Rom  scliou  damals  den  ver- 
derblichen und  scliim})ni(  hen  Frieden  zerrifs;  gewifs  ist  nur,  dafs  dit 
Tusker  auch  diesmal  auf  dem  linken  Tiberuler  sich  dauernd  zu  be- 
haupten nicht  vermochten. 
Stars  der        Bald  wwrd  die  hellenische  Nation  wa  «inem  noch  umfassendeM 
«uid  noch  entacheidendereii  iUmpf  gegen  die  Balkaren  des  Westes 
h^^"(t  0§l/an  genMhigt*  Es  wnr  um  die  Zeil  der  Perserkriege.  Die 

Stellnng  der  Tjrier  zu  dem  GroUftnig  fOhrte  aneh  Karthago  in  die 
Bahnen  der  persisehen  Politik  —  wie  denn  selbst  ein  Bündnifii  iwiadieii 
den  Karthagern  und  Xerxes  glaubwürdig  überliefert  ist  —  und  mit 
den  Karthagern  die  Etrusker.  Es  war  eine  der  grofsartigsten  politi- 
schen Combinationen ,  die  gleichzeitig  die  asiatischen  Schaaren  auf 
Griechenland,  die  phoenikischen  auf  Sicihen  warf,  um  mit  eiueui 
Sehlag  die  Freiheit  und  die  Civilisatioa  vom  Angesicht  der  Erde  zu 
Siege  Ton  vertHgeB.  Der  Sieg  Uieh  den  HetteneB.  Die  ScUachl  bei  Salamis 
b£:;^[4m(274  der  Stadt)  rettete  and  richte  das  eigoMliefae  Hellas;  und  m  dam- 
"foi^^°  selbflo  Tag  —  ao  wird  enriUdt  —  besiegten  die  Herren  fon  flyralMs 
und  Akragas,  Gelon  und  Tberon  das  ungeheure  Heer  des  kartbaf^scbeii 
Feldherrn  Hamilkar  Magos  Sohn  bei  Himera  so  vollständig,  dafs  der 
Krieg  damit  zu  Ende  war,  und  die  Phoenikier,  die  damals  noch  keines- 
wegs den  Plan  verfolgten  ganz  SiciUen  für  eigene  Rechnung  sich  tu 
unterwerfen,  auröckkehrten  ml  Ihrer  bisherigen  defenaiveB  Politik. 
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Noch  sind  von  den  groüisen  SübentAdun  erhalten,  welche  aus  den 
fifhumlr  der  Gemahlin  Gelons  Damania  und  anderer  edler  Syrakusa- 
■wiwiw  nr  dieMB  Feldaig  ymhimwi  «iideB,  tnd  die  tpitesle  Zeit 
gediclite  dudcbtr  des  müdn  und  tipfeM  Kiiugt  von  Sfnkiis  mid 
dw  kenüdMO  Sfinoiiidee  geHrierten  Siigee.  —  Die  licliste  Folge 
der  DenAtfaigung  Karthafeo  war  der  Stnri  der  SeehenrechafI  ihrer 
elrukiacheB  VerliOiideteo.  Mna  Aaaiüas,  der  Herr  voo  Rbegioii 
imd  ZanUe,  hatte  ihren  Kapern  die  sicilische  Meerenge  durch  eine 
«tehende  Flotte  gesperrt  (uro  272);  einen  enlcheidenden  Sieg  erfochten  48i 
bald  darauf  die  Kymaeer  und  Hieron  von  Syrakus  bei  Kyme  (280)  über  474 
die  IvTrhenische  Flotte,  der  die  Karthager  vergeblich  Hülfe  zu  bringen 
versuchten.  Das  ist  der  Sieg,  welchen  Pindaros  in  der  ersten  pythi- 
fichen  Ode  feiert,  und  noch  ist  der  Etruskerhelm  vorhanden,  den  Uieron 
nach  Olympia  sandte  mit  der  Aufschrift:  ,iliaren  des  Deinomenes  Sohn 
and  die  Syrakeeier  dem  Zeae  Tyrrhaniscbes  fon  Kyma'**).  —  Wälarend  SMbm- 
dieae  angeoieiiwii  ErfM^e  Man  lartliager  and  Etmiker  Syraluia  an  Taren  tin«r 
St  Spitie  der  nettaciieii  Grieohenattdlo  brachten,  erhob  anter  den  'jmST 
iliBachea  HeÜenen,  nachdem  nm  die  Zeit  der  fertreibang  der  Kftnige 
aoa  Rom  (243)  daa  achaeiache  Syharia  untergegangen  war,  daa  doriaehe  ni 
Tvent  aieh  «nbestritten  an  der  emen  Stelle;  die  toehthare  Nieder- 
lage der  Tarentiner  durch  die  lapyger  (280) ,  die  schwerste,  die  bis 
dahin  ein  Griechenheer  erlitten  hatte,  entfesselte  nur,  ähnlich  wie  der 
Persersturm  in  Hellas,  die  ganze  Gewalt  des  Vc)lks«^eisles  iu  energisch 
demokratischer  Entwickelung.  Von  jetzt  an  spielen  nicht  mehr  die 
Karthager  und  die  Etrusker  die  erste  Rolle  in  den  italischen  Gewässern, 
sondern  im  adria tischen  und  ionischen  Meer  die  Tarentiner,  im  t}T- 
rhenischen  die  Massalioten  und  die  Syrakoeaner,  und  namentlich  die 
ktiteren  beschränklen  mehr  und  mehr  das  etruskische  Korsarenweaen. 
Schon  Hieran  hatte  nach  deaa  Siege  bei  hfm  die  Inael  Aenaria  (bchia) 
beoalil  und  damit  dieVerblndnng  miachen  den  canpaniaGhen  luid  den 
nirdÜcheaEtnukem  anterhrodien.  Um  du  Jahr 302 wnrde  Ton  Syraktu,  «m 
«n  der  loakiMlienPinrterie  gründlich  an  atenem,  eme  eigene  lfii|iedltion 
aosgesandt,  die  die  InariCoraIca  nnd  die  etnuldaoheKfiBte  ▼erfaeerte  nnd 
die  Inael  Aethalia  (Elba)  besetzte.  Ward  man  auch  nicht  vöUig  Herr  Aber 
die  etruskisch-karthagischen  Piraten  —  wie  denn  das  Kaperwesen  zum 
Beispiel  in  Antinm  bis  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  der 
Stadt  fortgedauert  zu  haben  scheint  — ,  so  war  doch  das  mächtige  Sy- 
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rakus  ein  starkes  Bollwerk  gegen  die  verbündeten  Tusker  und  Phöni- 
kier.  Einen  Augenblick  freilicb  scbien  es,  als  müsse  die  syrakesische 
Hacbi  gebrochen  werden  durch  die  Athener,  deren  Seezug  gegen  Sy- 
4u— 41«  rakus  im  Lauf  des  peloponnesischea  Krieges  (339 — 341)  die  Elrusker, 
die  allen  Handelsfreunde  Athens,  mit  drei  Funfzigrudrem  unter- 
stiktiten.  AUein  der  Sieg  blieb,  wie  bekiniit,  im  Westen  wie  im 
Osten  deo  Doreffn.  Nach  dem  schmShlicheii  Scheitern  der  atüsehen 
Expedition  ward  Syrakus  so  unbestritten  die  erste  griechiscfae  Seemacht» 
dab  die  llinn«r,  die  dort  an  der  Spitze  des  Staates -standen,  die  Henr- 
schaft  aber  Sicilien  und  Unleritalien  und  über  beide  Meere  Italiens 
ins  Auge  fafsten ;  wogegen  andererseits  die  Karthager,  die  ihre  Herr- 
schaft in  Sicilien  jetzt  ernstlich  bedroht  sahen,  auch  auf  ihrer  Seite  die 
IJeberwällif^iing  derSyrakusaner  und  die  Unterwerfung  der  ganzen  Insel 
zum  Ziel  Hu  er  Politik  nehmen  mufsten  und  nahmen.  Der  Verfall  der 
sicilisclieu  .Mittelstaaten,  die  Steigerung  der  karthagischen  Macht  auf 
der  Insel,  die  zunächst  aus  diesen  Kämpfen  hervorgingen,  können  hier 
nicht  erzählt  werden ;  was  Etrurien  anlangt,  so  führte  geg^  dies  der 
^'^Jo^^MT^^neue  Herr  ?on  Syrakus  Dionysios  (reg.  348 — 387)  die  empfindlich- 
sten Schlige.  Der  weitstrebende  König  gründete  seine  neue  Colo- 
nialmacht  tot  allem  in  dem  italischen  Ostmeer,  dessen  nArdlichere 
Gewisser  jetit  sum  erstenmal  einer  griechischen  Seemacht  nntertban 

S87  wurden.  Um  das  Jahr  367  besetzte  und  cobnisirte  Dionysios  an 
der  iUyriachen  Kflste  den  Hafen  Lissos  und  die  Insel  Issa,  an  der 
italischen  die  Landungsplätze  Ankon,  Numana  und  Hatria ;  das  An- 
denken an  die  sjTakusiiiisclie  Herrschaft  in  dieser  entlegenen  Gegend 
bewahrten  nicht  blofs  die  ,(iräbeu  des  Philistos',  ein  ohne  Zweifel  von 
dem  bekannten  Geschichtschreiber  und  Freunde  des  Dionysius,  der  die 

88a  Jahre  seiner  Verbannung  (368  fg.)  in  Hatria  verlebte,  angelegter  Kanal 
an  der  Pomündung;  auch  die  veränderte  Benennung  des  italischen 
Ostmeers  selbst,  wofür  seitdem  anstatt  der  älteren  Benennung  des 
ionischen  Busens  (S.  128)  die  heute  noch  gangbare  des  ^t^res  tod 
Hadria'  vorkommt,  geht  wahrscheinlich  auf  diese  Ereignisse  surdck*). 
Aber  nicht  zufrieden  mit  diesen  Angrtffon  auf  die  BesitimigBn  «ad 
HandelsverhmduBgen  der  Etrusher  im  Ostmeer  griff  Dionysias  dorch 

49T  4M-^09      *)  Hekattsot  (t  nach  257  Rom)  aod  noch  Herodot  (270 — oach  345)  keoaea 
deu  Uatriis  onr  als  das  Podelta  und  das  dasselbe  bespülende  Meer  (0.  MöUar 
Etroskcr  1,  S.  MO;  geo^.  Graeci  min.  ed.  C.  Müller  1,  p.  23).    In  weiterer 
BedeatuDg  Godet  sich  die  Beueanung  des  badriatiackea  Mearea  zaerst  bei  dem 
sse^oseaauatea  Skylax  am  418  der  Stadt. 
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die  Erstürmung  und  Plünderung  der  reichen  caeritischen  Uafeustadt 
Pyrgi  (369)  die  eiruskiscbe  Macht  in  ihrem  innersten  Kern  an.   Sie  m 
hat  4mm  nch  sich  nicht  wieder  erholt.  Als  nach  Dionysios  Tode  die 
moum  ünrohen  in  Syrakus  den  Karthagern  fireiere  Bahn  maehteo 
od  deren  Flotte  wieder  im  tjrrlieniaclien  Meer  das  Uebergewicht  be- 
kam, das  aie  leitdem  mit  kuraen  Unterbrechungen  behauptete,  hütete 
dieaee  nicht  minder  aefawer  auf  den  Etruakem  wie  auf  den  Griechen; 
10  dalk  eogar,  als  im  J.  444  Agathokk»  Ten  Syrakus  tum  Krieg  mit  m 
Karthago  rüstete,  achtzehn  tuskische  Kriegsschifle  zu  ihm  stiefsen. 
Die  Etnisker  mochten  für  Corsica  fürclilen,  das  sie  wahrscheinlich  da- 
mals noch  behaupteten ;  die  alle  luskisch-phoenikisclie  Symmachie, 
die  noch  zu  Aristoteles  Zeit  (370 — 432)  bestand,  ward  damit  gesprengt,  aw^aas 
aber  die  Schwäche  der  Etrusker  zur  See  nicht  wieder  aufgehoben. 

Dieser  rasche  Zusammenstun  der  etruskischen  Seemacht  würde 
onerkläriich  sein,  wenn  nicht  gegen  die  Rlnisker  zu  eben  der  Zeit,  wo 
die  sicilischen  Griechen  sie  zur  See  angriffen,  auch  zu  Lande  von  allen 
Seiten  her  die  schwersten  Schlige  gefUlen  wiren.  Um  die  Zeit  der  rmm, 
ScUadHen  tron  SaUmiis,  Himera  und  K|me  ward,  dem  Berichte  dergggj^^ 
römischen  Annakn  infolge,  swischen  Rom  und  Yeii  ein  neljähriger 
und  heftiger  Krieg  geführt  (271—280).  Die  RAmer  erlitten  in  dem-  48a-4T4 
selben  schwere  Niederlagen;  im  Andenken  geblieben  ist  die  Katastrophe 
der  Fabier  (277),  die  in  Folge  iler  inneren  Krisen  sich  freiwillig  aus  m 
der  Hauptstadt  verbannt  (S.  277)  und  die  Vertheidigung  der  Grenze 
gegen  Etrurien  übernommen  hatten,  hier  aber  am  Bache  Cremrra  bis 
auf  den  letzten  wafl'enlahigen  Mann  niedergehauen  wurden.  Allein  der 
WafTenstilistand  auf  100  Monate,  der  anstatt  Friedens  den  Krieg  been- 
digte, fiel  für  die  Römer  inaofem  günstig  aus ,  als  er  wenigstens  den 
Statnaqno  der  Königiieit  wiederherstellte;  die  Etrusker  verzichteten 
aal  Fidenae  und  den  am  rechten  Tibenifer  gewonnenen  District.  Es 
ist  mdii  ansinmadwn,  in  wie  weit  dieser  rftmisdi-etruskische  Krieg 
mit  dem  heUenisch-penischen  und  dem  sieOisch-karthagischen  in  un- 
mittalbaraa  Zuaammenhange  stand;  aber  mögen  die  Römer  die  Yer- 
btodeten  der  Sieger  fon  Sabunis  imd  lon  Hhnera  gewesen  aehi  oder 
nicht ,  die  Interessen  wie  die  Folgen  trafen  jedenfidls  zusammen.  — 
Wie  die  Latiner  warfen  auch  die  Samniten  sich  auf  die  Etrusker;  und  ssmnitcn 
kaum  war  deren  campanische  Niederlassung  durch  die  Folf^en  des  '^'«Smp«- 
Treffens  bei  Kyme  vom  Mutterlande  abgeschnitten  worden,  als  sie  auch  bUJ^JJ, 
schon  nicht  mehr  im  Stande  war  den  Angriffen  der  sabellischen  Berg- 
vötker  zu  widerstehen.  Die  ilau{»tstadt  Capuafiel  330  und  die  tuskische  m 
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BVfftlkerung  ward  hier  bald  nach  der  Eroberung  von  den  Samniteii 
MSgmttet  oder  Teijagt.  Freilich  hatten  auch  die  cam[>anischen  Grie- 
chen ,  vereiDMlt  nad  geschwächt,  unter  derselben  Invasion  schwer  lu 
410  leiden;  Kyme  mUwI  ward  S34  tok  deo  SebeUeni  erobert  Deuodi 
bebaopteteB  die  Griedmi  nch  namentlich  in  Naapolis,  Tielleiclit  mit 
Hälfe  der  Syndnuaner,  wihrend  der  etmskische  Name  in  Campanien 
auf  der  Gesehidite  Tenchwindel;  kanm  dafr  eniieine  etnukiadM  €e- 
raeinden  eine  kftmmerliche  und  Terlorene  Exieteni  sich  dort  fHateln. 
—  Aber  noch  folgenreichere  Ereignisse  traten  um  dieselbe  Zeit  im 
nördlichen  Italien  ein.  Eine  neue  Nation  pochte  an  die  Pforten  der 
Alpen:  es  waren  die  Kelten;  und  ihr  erster  Andrang  traf  die  Etnisker. 
Ghankicr  Die  keltische,  auch  galatische  oder  gallische  Nation  hat  von  der 
gemeinschaftlichen  Mutter  eine  andere  Ausstattung  empfangen  als  die 
iUüsche,  die  germanische  und  die  hellenische  Schwester.  Es  fehlt  ihr 
bei  manchen  tüchtigen  und  noch  mehr  glinienden  Eigenschaften  die 
tiefe  sittliche  und  staaUiche  Anlage,  avf  welche  alles  Gute  mid  Grobe 
in  der  mensciiliclien  Entwiekelnng  sich  grflndet  Es  galt,  sagt  CSoero, 
als  schimpflich  IQr  den  freien  KeltMi  das  Feld  mit  eigenen  HMen  au 
bestellen.  Dem  Ackerban  zogen  sie  das  Hirtenleben  m  nnd  trieben 
sdbst  in  den  frnditbaren  Poebenen  Tonngaweise  die  SohweinendiC, 
ifon  dem  Fleisch  Ihrer  Heorden  sieb  nihrend  nnd  in  den  ßcfaenwildem 
mit  ihnen  Tag  und  Nacht  verweilend.  Die  Anhänglichkeit  an  die 
eigene  Scholle,  wie  sie  den  Italikern  und  den  Germanen  eigen  ist, 
fehlt  bei  den  Kelten;  wogegen  sie  es  lieben  in  Städten  und  Flecken 
zusammen  zu  siedeln  und  diese  bei  ihnen  früher,  wie  es  scheint,  als  in 
Italien  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewonnen  haben.  Ihre  bürger- 
liche Verfassung  ist  unvollkommen ;  nicht  blofe  wird  die  nationale  Ein- 
heit nur  durch  ein  schwaches  Band  vertreten,  was  Ja  in  gleicher  Weise 
TOD  allen  Nationen  anfangUch  gilt,  sondern  es  mangelt  auch  in  4m 
ehMefaien  Gemeinden  an  Eintracfat  nnd  festem  Regiment,  an  emslem 
Bliferainn  mid  felgerechlem  Streben.  Die  eimige  Ordnung,  der  sie 
sieh  aohidwn,  ist  die  mOitariaehe,  in  der  die  Bande  der  DiscipBn  dem 
Einaelnen  die  achwere  Mflhe  abnehmen  aioh  aelber  in  benwingen. 
,Die  benrorstehenden  EigenscbaflsR  der  keltischen  Race  —  sagt  ihr 
Geschichtschreiber  Thierry  —  sind  die  persönliche  Tapferkeit ,  in  der 
sie  es  allen  Völkern  zuvorthun;  ein  freier,  stürmischer,  jedem  Eindruck 
zugänglicher  Sinn;  viel  Intelligenz,  aber  daneben  die  äufserste  Beweg« 
hchkeit,  Mangel  an  Ausdauer,  Widerstreben  gegen  Zucht  und  Ordnung, 
Prahlsocht  und  ewige  Zwietracht,  die  Folge  der  gremeniosen  Eitel- 
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keif.   Kürzer  sagt  ungefähr  dasselbe  der  alle  Cato:  ,auf  zwei  Dinge 
geben  die  Kelten  viel:  auf  das  Fechten  und  auf  den  Esprit'*).  Solche 
Eigenschaften  guter  Soldaten  und  schlechter  Bürger  erklären  die  ge- 
scbichüiche  Thatsache,  dafs  die  Kelten  alle  Staaten  erschüttert  und 
keinen  gegründet  haben.    Ueberall  finden  wir  sie  bereit  zu  wandeni, 
das  heiÜBt  xa  marachirtn;  dem  Grundstück  die  bewegliche  Habe  ?or- 
mbnA,  allem  andern  aber  das  Gold;  du  Waffenwefk  betreibend  alt 
piidiielee  Ravbweaen  oder  gur  ala  Bandwerk  um  Lobn  und  aUerdinga 
nit  Mlchem  Erfolge,  dab  aelfaal  der  rOmiaehe  Geachichtacbreiber 
Sdlaitiaa  im  WaÜBnwerk  den  Kalten  den  Preb  vor  denRömem  snga- 
itdu.  Ea  aind  die  reebten  Lamknaefate  des  Altertbmna,  wia  die 
BUeruid  Beachreibungen  sie  uns  darstellen:  grofse,  nicht  sehnige 
lÄrper,  mit  lottigem  llaupliiuar  und  langem  Schnauzbart  —  recht  im 
Gegensatz  zu  Griechen  und  Römern,  die  das  Haupt  und  die  Oberlippe 
^cbore^ — ,  in  bunten  gestickten  Gewändern,  die  beim  Kampf  nicht 
seilen  abgeworfen  wurden,  mit  dem  breiten  Goldring  um  den  Hals, 
unbebelml  und  ohne  Wurfwalfen  jeder  Art,  aber  dafür  mit  ungeheurem 
Schild  nebst  dem  langen  scblechtgestählten  Schwert,  dem  Dolch  und 
dwLniie,  alle  diese  Waffen  mit  Gold  geziert,  wie  sie  denn  die  Metalle 
nicht  ungeschickt  zu  bearbeiten  Teratanden.   Zum  Renommiren  dient 
aUes,  selbal  die  Wunde,  die  oft  nachtriglich  erweitert  wird,  um  ndl 
hroteien  Schmarre  tu  prunken.   Gewöhnlich  fechten  aie  lu  Fuik, 
mttebie  SchwSrme  aber  auch  lu  Pferde,  wo  dann  jedem  Vmen  iwei 
gWdifiDs  berittene  Knappen  folgen ;  Streitwagen  finden  aicb  firflh  wie 
U  den  Libyern  und  den  Hellenen  in  ältester  Zeit   Mancher  Zug 
Mnnert  an  das  Ritterwesen  des  Mittelalters;  am  meisten  die  den 
Römern  und  Griechen  fremde  Sitte  des  Zweikampfes.   Nicht  blofs  im 
Kriege  pllegten  sie  den  einzelneu  Feind,  nachdem  sie  ihn  zuvor  mit 
Wurlen  und  Geberden  verhöhnt  hatten,  zum  Kample  zu  fordern;  auch 
irn  Frieden  fochten  sie  gegen  einander  in  glänzender  Rüstung  auf 
Üben  und  Tod.  Dafs  die  Zechgelage  hernach  nicht  fehlten ,  versteht 
sich.  So  führten  sie  unter  eigener  oder  fremder  Fahne  ein  unstetes 
Soldatenleben,  das  sie  von  Irland  und  Spanien  Ims  nach  Rleinasien  zer- 
Ureate  unter  steten  Kämpfen  und  aogenannten  Heidenthaten;  aber 
^  aa  auch  begannen,  es  aerrann  wie  der  Schnee  im  FirQbMng  und 


*)  Pleraque  GalUa  duas  res  mdustriotUfimt  perte^uUur:  rem  määanm 
•t  »gule  loqui.   (Cato  orig.  L  II.  fr,  2  Jorias.) 


Digitized  by  Google 


326 


ZWEITES  BUCH.    KAPITEL  IV, 


nirgends  ist  ein  groÜBer  Staat,  nii^Dds  eine  eigene  Cultur  von  ihnen 
geschaffen  worden. 

So  flchüdern  uns  die  Alten  diese  Nation;  Oher  ihre  Uerkunfl  UÜst 
sieh  nur  muthmafsen.  Demselben  Schoft  entsprungen,  aus  dem  auch 
die  heUeniscben,  ilalisehen  und  germanischen  TAlkerschafleo  taror- 
gingen*),  shid  die  Kelten  ohne  Zweifel  gleich  diesen  aus  dem  östliebsB 
Mutterland  in  Europa  eingerückt,  wo  sie  in  fröhester  Zmt  das  West- 
meer erreichten  und  in  dem  heutigen  Frankreich  ihre  llauplsiLze  be- 
gründeten, gegen  Norden  hin  übersiedehid  auf  die  britannischen  InseUi, 
gegen  Süden  die  Pyrenäen  überschreitend  und  mit  den  iberischen 
Völkerschaften  um  den  Besitz  der  HalbinseL  ringend.  An  den  Alpen 
indefs  strömte  ihre  erste  grofise  Wanderung  Torhei  und  erst  von  den 
westlichen  Lfindem  aus  begannen  sie  in  kleineren  Massen  und  in  eat- 
gegengesetzter  Richtung  joie  Zflge,  die  sie  Aber  die  Alpen  mid  den 
Haemus,  ja  Aber  den  Bosporus  Ahrten  und  dur^  die  sie  das  Schraken 
der  sämmtlichen  civilisirten  Nationen  des  Alterthums  geworden  und 
durch  manche  Jahrhunderte  gebheben  sind,  bis  Caesars  Siege  und  die 
von  Augustus  geordnete  Grenzverlheidigung  ihre  Macht  för  immer 
brachen.  —  Die  einheimische  Wandersage,  die  hauptsächlich  LiWus 
uns  erhalten  hat,  berichtet  von  diesen  späteren  rückläufigen  Zügen 
folgendermaßen**).  Die  gallische  Eidgenossenschaft,  an  dcrai  Spitie 


*)  ?ieuerdiogs  ist  vod  iuodigeo  Sprachforschern  behiuptet  worden,  dats 
die  Verwaadtsciell  der  ReHea  and  der  Itiliker  aiher  sei,  ali  teUel  die  der 
leliterea  vad  der  HeUeaeB,  das  heiiht  dab  derjenige  Ait  des  grebea  W/mmm^ 
vaa  den  die  weit-  «od  sidearopUsekea  VSUMrsehaftea  isdecermaaiiehaB 
SteaiBes  evtsprangeft  itad,  snniehst  aidi  in  Griaehea  «nd  Italekeltaa  «nd  be> 
trieirtlieli  spater  die  letzteren  sich  wieder  in  ItaKker  und  Reiten  gespallen 
hlitteo.  Geographisch  ist  diese  Aafstellaog  sehr  annehmbar  und  aach  die  ge- 
schichtlich  vorliegenden  Thatsachen  lassen  sich  vielleicht  damit  ebenfalls  in 
Bioklang  briogeo,  da,  was  bisher  als  gr'aco- italische  Civilisation  aogesehra 
worden  ist,  füglich  gräcokeltitalisrh  gewesen  sein  kaon  —  wissen  wir  doch 
über  die  älteste  keltische  Kulturstufe  in  der  That  nichts.  Die  sprachlicbe 
Untersuchung  scheint  iudel's  noch  nicht  so  weit  gediehen  zu  sein,  dafa  ihre 
Ergebnisse  in  die  älteste  Völkergeschichte  eingereiht  werden  durften. 

**)  Die  Sage  überliefern  Livius  5,  34  und  Justin  24,  4  und  auch  Caesar 
b.  G.  6,  24  hat  sie  im  Sinn  gehabt.  Die  Verknüpfung  indefs  der  Waodernag 
des  Belloveios  mit  der  Gründung  von  Massalia,  wodurch  jene  ehronologiach 
aar  die  Mitte  dee  iweitea  Ithrhanderls  der  Stadt  bettint  wird,  gehSct  nn- 
swelfelhaft  aieht  der  einhefBiiehen  natirlieli  aeitlesen  Saga  an,  seadera  der 
•piteren  ehreneleg iairenden  Fenehnng  and  rerdient  keinen  Ginabea.  Mailne 
BiafiUle  vad  Binwaaderangen  aUKgea  sehr  ftSk  etatlgafbadeB  habea;  äber  das 
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damals  wie  noch  zu  Caesars  Zeit  der  Gau  der  fiiturigea  (um  Bourge») 

stand,  hftbe  anler  dem  König  Ambiatus  iwei  grofse  Heeresscbwärme 

«Bimidet,  geniiri  rai  deo  beiden  Nelta  des  Könige  und  es  sei  der 

cbe  dendben  SigOTesus  Aber  den  Rhein  in  der  Rielitnng  Bof  den 

SdwmwBld  SU  Torgedningen,  der  iweite  Beflofeeut  Aber  die  graiecben 

Alpen  (den  kleinen  St.  Bernhard)  in  das  Pothal  hinabgestiegen.  Von  f*^^^^ 

jenem  stamme  die  gallisclie  Niederlassuni?  an  der  mittleren  Donan,  vonKtra»k«M 
...  ^'otdtt•tiMk 

mf'^m  die  älteste  keltische  Ansiedlunf;  in  der  heutigen  Lonil)ar(lei,  der 

Gau  der  Insubrer  mit  dem  Hauptort  Mediolanum  (Mailand).  Bald  sei 
HD  zweiter  Scbwarm  gefolgt,  der  den  Gau  der  Cenomaner  mit  den 
^teo  BrixiB  (Brescia)  und  Verona  begründet  habe.  Unaufhörlich 
strtnte  es  fortan  Aber  die  Alpen  in  das  sdiöne  ebene  Land;  die  kelti- 
«htB  Stimme  sammt  den  Ton  ihnen  aufgetriebenen  und  fortgerissenen 
ücnriMihen  «ntrissen  den  Etruslwm  einen  Plati  nach  dem  andern,  bis 
gaose  linke  Ponfer  in  ihren  Händen  war.  Nach  dem  Fell  der 
withen  etruskischeu  Stadt  Melpum  (vermuthlich  in  der  Gegend  von 
Mailand),  zu  deren  Bezwingung  sich  die  schon  im  Pothal  ansässigen 
Kellen  mit  neugekommenen  Stämmen  vereinigt  hatten  (358  ?),  gingen  m 
diese  letxteren  hinüber  auf  das  rechte  Ufer  des  Flusses  und  begannen 
4ie  Imbrer  und  Etnisker  in  ihren  uralten  Sitzen  zu  bedrängen.  Es 
dies  Toniehmlieh  die  ai^blieh  auf  einer  andern  StraHm,  über 
^pocnmiscfaen  Berg  (groAwn  St  Bernhard)  in  Italien  emgedrungenen 
Imt;  m  siedelten  sich  an  in  der  beutigen  Romagna,  wo  die  alte 
SliBikflntadi  Felsina,  Ton  den  neuen  Herren  Bononia  umgenannt, 
üire  Hauptstadt  wurde.  Endlich  kamen  die  Senonen,  der  letzte  grölsere 
iidlensiamm,  der  über  die  Alpen  gelangt  ist;  er  nahm  seine  Sitze  an 
<i»fr  Küste  des  adriatischen  Meeres  von  Rimini  bis  Ancoua.  Aber  ein- 
xelae  Haufen  Iteltischer  Ansiedler  müssen  sogar  bis  tief  nach  Umbrien 

lewiltig«  Umsiehgreifea  der  Reiten  io  NordiUlien  kasn  aitht  vor  die  Zeit  dei 
Siakens  der  etraskischeo  Macht,  das  heifst  nieht  vor  die  Bweite  HSlfte  des 
irittea  JahrhonderU  der  Stadt  gesetzt  werden.  —  Ebenso  ist,  nach  der  ein- 
ticktigeo  AasräbroBg  von  Wickhom  und  Gramer,  nicht  daran  zn  zweiMn,  dafs 

Zag  des  Bellovesos  wie  der  des  HaoDibal  nicht  über  die  cottischco  Alpen 
(MoBt  Genevre)  and  durch  das  Gebiet  der  Tanrioer,  sondern  über  die  g^raischen 
kleinen  St.  Bernhard)  und  durch  das  der  Saiasser  ging;  den  ISamea  des 
giebt  Livios  wohl  nicht  nach  der  Sage,  sondern  nach  seiner  Vermuthong 
^  Oh  dl«  italiiAta  aaf  Grand  einer  eehten  Sagenreainiiceoi  od«r 
"V  ttf  Gnad  «inat  aBgMOBaeMS  Zestwaeibangs  ait  den  nSriliah  vat 

Dstaivahihaftm  B«i«rB  dweb  des  «stliehm  Paft  dar  poaaiaiaafcaa  Alpaa 
<*fikic  «afdaa,  anfii  daUagaalallt  bldbaa. 
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himin,  ja  bii  m  die  Graue  4h  eigentlklMn  Etmrieii  vofsadraüfn 

sein;  denn  no€h  bei  Todi  an  der  oberen  Tiber  haben  sich  Stein- 
Schriften  in  kellischer  Sprache  gefunden.  Enger  und  enger  zogen  sich 
nach  Norden  und  Osten  hin  die  Grenzen  Etruriens  zusammen  und  um 
die  Mitte  des  vierten  Jahrluinderts  sah  die  tuskische  Nation  sich  schon 
wesentlich  auf  dasjenige  Gebiet  beschränkt,  diB  seitdem  ihren  Namen 
getragen  hat  and  beute  noch  trägt. 
Angriff  der  Unter  diesen  wie  auf  Verabredung  geneinschaftUchen  Angriffen 
Xtnriwk  der  wschiedensten  Völker,  der  Synknaancr,  Latiner,  Samniten  und 
YQT  allem  der  Kelten  brach  die  eböi  noch  00  gewaltig  und  so  ^tzlich 
in  Lathm  wid  GampaaieB  und  auf  beiden  itaUachen  Heeren  am  aidi 
greifonde  etnuldaohe  Nation  noch  gewaltaamer  uad  noch  plNiÜGber 
mammeiL  Der  Verlvai  der  Seehemefaaft,  die  fiewiltigung  der  cmi- 
poniseben  Etmaker  gehört  derselben  Epoche  an,  wo  die  lasnbrer  «id 
Cenomaner  am  Po  sich  niederliefsen;  und  eben  um  diese  Zeit  ging 
auch  die  durch  Pursena  wenige  Jahrzehnte  zuvor  aufs  Uefsle  gedemü- 
ihigte  und  fast  geknechtete  römische  Bürgerschaft  zuerst  angreifend 

474  gegen  Etrurien  vor.  Im  Watlenstillsland  mit  Veii  von  280  halle  sie 
(las  Verlorene  wieder  gewonnen  und  im  Wesenllicheii  den  Zustand 
wiederhergestellt,  wie  er  zu  der  Zeit  der  Könige  zwischen  beiden  Na- 

44A  tionen  bestanden  hatte.  Als  er  im  Jahre  309  ablief,  begann  zwar  die 
Fehde  aufs  neue;  aber  es  waren  Grenzgefeebte  und  Beutezüge,  diofiir 
beide  Tbeile  ohne  wesentUchee  Resultat  Terliefen.  fitmrien  atuid 
noch  in  mtehtig  da,  als  daCiRom  einen  ematliefaen  Angriff  bitte  iniler> 
nelmen  k&nnen.  Erst  der  Abfidl  der  Fldenatcn,  die  die  rSmitAo 
Basatiung  vertrieben,  die  Geeondten  ermordeten  und  sich  dem  Kloig 
der  Veienter  Lara  Tolamnias  unterwaribn,  Teranlaftte  einen  bedeo- 
tenderen  Krieg,  welcher  glücklich  für  die  Römer  ablief:  der  König 
Tolumnius  fiel  im  Gefecht  von  der  Hand  des  römischen  Consuls  Aulus 
4M  42Ä  Cornelius  Oossus  (326?),  Fidenae  ward  genommen  und  329  ein  neuer 
Stillstandsverlrag  auf  200  Monate  abgeschlossen.  Während  desselben 
steigerte  sich  Etruriens  Bech-ängnils  mehr  und  mehr  und  näherten 
sich  die  keltischen  ^Ya^'cn  schon  den  bisher  noch  verschonten  Ansied- 

408  lungen  am  rechten  Ufer  dea  Po.  Als  der  Waffenstillstand  £nde  346 
abgelaufen  war,  entschlossen  sich  die  Römer  auch  ihrarseiti  n  irimm 
^n^X^  Rrobemngskrieg  gegen  Etmrien,  der  jetzt  nicht  blofs  gegen,  sendn 
um  Veii  geflkhrt  ivard.  —  Die  Geschichte  des  Krieges  gffgen  die 
Veienter,  Capenaten  und  Falisker  und  der  Relagerung  Veüs,  die  fßutdtk 
der  trojanischen  lehn  Jahre  gewährt  haben  soll»  ist  wenig  beglaubigt. 


Digilized  by  Google 


iToii  MR  monuManni  lucn.  bbiblto.  3S9 

Sage  uml  Dichtung  haben  sich  dieser  Ereignisse  bemächtigt,  und  mit 
Bühl;  teiD  geUmpfl  ward  Idar  mk  bis  dahin  iuierli6rtiar  Anttraigittig 
■i  iiMB  im  daUD  anariiörleD  Kaapftmia.  Ea  war  daa  erale  Mal« 
4Atm  rOonaobea  Heer  Samaaer  und  WuMer,  Jahr  aua  Jahr  ein  im 

FMe  Hieb,  hia  daa  Torgesteekle  TM  «rr^ht  war;  das  erete  Mal,  dafii 

die  Gemeinde  aus  Slaalsmitteln  dein  Aufgebot  Sold  zahlte.  Aber  es 
n^irauch  das  erste*Mal,  dafs  die  Römer  es  versuchten  sich  eine  stamm- 
fremde  Nation  zu  unterwerfen  und  ihre  Waffen  über  die  alte  Nordgrenze 
der  latiniachen  Landschaft  hiniii>ertrugen.  Der  Kampf  war  gewallig, 
der  Ausgang  kaum  zweifelhaft.  Die  Römer  fanden  Unterstützung  bei 
den  Lalinani  «nd  den  fiamikam,  denen  der  Start  daa  gsfOrehtelen 
MnUara  fSwC  niebt  nunder  Gennglbnnng  and  FArdemng  gewährte  ab 
Rtaicm  aeflbat;  wibrend  Veü  ?eB  aebier  Nation  Teriaaaen  daaland 
ni  nur  die  nächsten  Städte,  Gapena,  Falerii,  auch  Tarquinii  ihm  Zu- 
zug leisteten.    Die  gleichzeitigen  Angriffe  der  Kelten  würden  diese 
Nifhllheiinahme  der  nördlichen  Gemeinden  allein  schon  genügend 
erkiäien;  es  wird  indefs  erzählt  und  es  ist  kein  Grund  es  zu  bezwei- 
feln, da£s  zunächst  innere  Parteiungeu  in  dem  etruskischen  Städte* 
boad,  Banwttüich  die  Opposition  der  ariatokratischen  Regierungen  der 
ttrig»  sudle  gegen  dt»  von  den  Veientem  beibehailene  oder  wieder« 
Npatattle  KOmgaregiinenl,  jene  Unlhäti^t  der  übrigen  Etmaker 
MageAbrt  bnben.  HItle  die  etmskiaebe  Nation  aieh  an  dem  Kampf 
Nbeiligen  ktanen  oder  wtdien,  so  wflrde  die  römische  Gemeinde 
Wan  im  Stande  gewesen  sein  die  bei  der  damaligen  höchst  unenl- 
'Hdehen  Beiogerungskunst  riesenhafte  Autgabe  der  Bezwingung  einer 
grofsen  und  testen  Stadt  zu  Ende  zu  führen;  vereinzelt  aber  und  ver- 
lasseu  wie  sie  war,  unterlag  die  Stadt  (358)  nach  tapferer  Gegenwehr  sm 
doB  aasharrenden  Heldengeist  des  Marcus  Furius  Camilius,  welcher 
nerst  seinem  Volke  die  glinaende  and  gefl&briiebe  Bahn  der  aaaündi- 
ate  Sraberongen  airftbat.  Ton  dem  Jubel,  den  der  grollM  Erfolg  ui 
K«B  erregte,  ist  dn  NaebkJang  die  bis  in  späte  Zeit  fortgepBanite 
MMbe  IKtte  die  Festspiele  zu  beschlieisen  mit  dem  ^Veienterferkaar, 
'•bei  unter  den  zur  Versteigerung  gebrachten  parodisclion  Beute- 
Blöcken  der  ärgste  alte  Krüppel,  den  man  auflreihen  konnte,  im  Pur- 
purmanlel  und  Goldschmuck  den  Beschlufs  machle  als  , König  der 
^eienter'.  Die  Stadt  ward  zerstört,  der  Boden  verwünscht  zu  ewiger 
^e.  Falerii  und  Capena  eilten  Frieden  su  machen;  das  mächtige 
^<Wi,  du  UI  bondeamäfinger  Halbheit  während  Veüs  Agonie  geroht 
nai  naeb  der  Einnahme  la  den  Waffen  griff,  bequemte  nach 
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S91  wenigen  Jahren  (363)  sieb  gleichfalls  zum  Frieden.  Es  mag  eine  , 
wehmüthige  Sage  sein ,  dafs  die  beiden  Vormauern  der  etruskischea  | 
Nalioii,  Melpum'mid  Veü  an  demaelbeii  Tage  jenes  den  Kelten,  diem  | 
den  Römern  unteriagm;  aber  es  liegt  in  ihr  auf  jeden  Fafl  eine  tirfe  i 
geschicfatlidie  Wahrheit  Der  doppelte  Angriff  vnn  Norden  und  Sidea  ! 
und  der  Fall  der  beiden  GreniüMten  war  der  Anftng  des  Endes  der  j 
groISsen  etruskischen  Nation.  *  ' 

o  Indefs  einen  Augenblick  schien  es,  als  sollten  die  l)eiden  Yölker- 

schaflen,  durch  deren  Zusammenwirken  Etrurien  sicli  in  seiner  Existenz 
bedi*oht  sah,  vielmehr  unter  einander  sich  aufreiben  und  auch  Roms 
neu  aufblühende  Macht  von  den  firemden  Barbaren  zertreten  werden. 
Diese  Wendung  der  Dinge,  die  dem  natOriicben  Lauf  der  Politik  wider- 
sprach, beschworen  über  die  Römer  der  eigene  Uebemmth  und  die  | 
eigene  Kunsichtigkeit  herauf.  —  Die  keltischen  Schaaren,  die  nach  lU- 
pums  F^n  über  den  Fhifs  gesetit  waren,  überflutheten  mit  reiAender 
Geschwindigkeit  das  nördliche  Ilalien,  nicht  blofs  das  offene  Gebiet  am 
rechten  Ufer  des  Padus  und  langes  des  adriatischen  Meeres,  sondern 
auch  das  eigentliche  Etrurien  diesseits  des  Apennin.    Wenige  Jahre 

aai  nachher  (363)  ward  schon  das  im  Herzen  Elruriens  gelegene  Ousiutn 
(Chiusi  an  der  Grenze  Ton  Toscana  und  dem  Kirchenstaat)  von  den 
keltischen  Senonen  belagert;  und  so  gedemülhigt  waren  die  Etrusker, 
dab  die  bedringte  tückische  Stadt  die  Zerstörer  Veüs  um  Hülfo  anrnH  j 
Es  würe  neileicht  weise  gewesen  dieselbe  sn  gewihren  und  xugieich  die  i 
Gallier  durch  die  Waffen  und  die  Etrusker  durch  den  gewährten  Schall  i 
in  Abhüngigkeit  von  Koni  zu  bringen;  allein  eine  solche  weitMicfceade  ' 
Intervenliuii,  die  die  Römer  genölhigt  haben  würde  einen  emsleu 
Kampf  an  der  tuskischen  Nordgrenze  zu  beginnen,  lag  jenseit  des 
Horizonts  üu^  damaligen  PoUtik.  So  blieb  nichts  üiirig  als  sich  jeder  j 
Einmischung  zu  enthalten.  Allein  thörichter  Weise  schlug  man  die  ^ 
Uül&truppen  ab  und  schickte  Gesandte;  und  noch.thürichter  meintea  j 
diese  den  Kelten  durch  groÜBe  Worte  imponiren  und,  als  dies  fehl* 
ccUug,  gegen  Barbaren  ungestraft  das  Vülkemcht  ?erletaen  sn  kftnnsn: 
sie  nahmen  in  den  Rmhen  der  Glusiner  Theil  an  einem  Gefecht  uod 
der  eine  von  ihnen  stach  darin  einen  gallischen  Befehlshaber  von 
Pferde.    Die  Barbaren  verfuhren   in   diesem  Fall  mit  MäCsigung 
und  Einsicht.   Sie  sandten  zunächst  an  dl»;  römische  Gemeinde,  um 
die  Auslieferung  der  Frevler  am  Völkerrecht  zu  fordern,  und  der 
Senat  v\'ar  bereit  dem  billigen  Begehren  sich  zu  fügen.  Allein  in  der 
Masse  überwog  4as  Mitleid  gegen  die  I^dsleute  die  Gerechtigkeit  gegn 
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die  Fremden ;  die  Genugthuung  ward  von  der  Bürgerschaft  verweigert, 
ja  oach  einigen  Berichten  ernannte  man  die  tapfern  Vorkämpfer  für  das 
Vaterland  sogar  laConsulartribunen  für  das  Jahr  364  *).  das|in  den  rönü-  m 
seilen  Aonalen  so  verhängnifsvoll  werdensoUte.  Da  brach  der  Brennus, 
dii  JnÜM  der  HMrkAiiig  der  Gallier  die  Belagt^^ 
ivpne  KeiteDtdiwarm  —  dieZahl  wird  anf  70,000  Kftpfe  angegeben 
—  wandle  aidi  gegen  Rom.  Solehe  Zage  in  anbctomte  und  ftme  Ge- 
Hadm  waren  den  Gaffiem  gellufig,  die  onbekftmmat  mn  Dedningnnd 
Mflbngab  bewaAiele  Amwandermehaaren  marsdiirten ;  in  Ron  riier 
akntettan  offenbar  nicht,  welche  Gefahr  In  diesem  so  plötzlichen  und  so 
ftwaiiigen  Uelwrtali  lag.  Erst  als  die  Gallier  im  Anmarsch  auf  Rom  waren, 
überschritt  eine  römische  Heeresmacht  die  Tiber  und  vertrat  ihnen  den 
We^.  Keine  drei  deutsche  Meilen  von  den  Thoren,  gegenüber  der  Mün- 
dung des  Baches  Allia  in  den  Tiberilufs,  trafen  die  Heere  aufeinander  und  ^^chUoht  »a 

.  <lor  AUla» 

kam  es  am  IS.  Juli  ;^64  zur  Schlacht  Auch  jetzt  noch  ging  man,  nicht  wie  m 
gegen  ein  Heer,  sondern  wie  gegen  Räober,  übermüthig  und  tolldreist 
in  den  Kampf  unter  unerprobten  Feldherren  —  Camillus  hatte  in  Folge 
desStiiidebadersTondenGeacliillenswhiinrflckgeiogen.  Waren  es  doch 
Wide,  gegen  die  nun  feehten  sollte;  was  bedurfte  es  des  Lagert,  der 
Menmg  des  ROekiags?  Aber  die  leiden  waren  Hftnner  von  todreiMh- 
tesdcn  Mnth  und  ihre  Pechtweise  den  Italikem  so  nen  wie  sebreddich; 
di»bh>6en  Schwerter  in  der  Paust  stfirzten  die  Kelten  im  rasenden  AnprtA 
Mh  auf  die  römische  Phalanx  und  rannten  sie  im  ersten  Stofse  über 
deeBaufen.  Die  Niederlage  war  vollständig;  von  den  Römern,  die  den 
Hufs  im  Rücken  gefochten  hatten,  fand  ein  grofser  Theil  bei  dem  Ver- 
such denselben  zu  überschreiten  seinen  Untergang;  was  sich  rettete, 
warf  sich  seitwärts  nach  dem  nahen  Veü.  Die  siegreichen  Kelten  standen 
zwischen  dem  Rest  des  geschlagenen  Heeres  und  der  Hauptstadt.  Diese  Einnsliine 
w  rettungslos  dem  Feinde  preisgegeben;  die  geringe  dort  lurück- 
ef'bliebene  oder  dorthin  geflüchtete  Mannschaft  reichte  nicht  aus  um 
iiie  Maaem  in  besetien  und  drei  Tage  nach  der  SeUaeht  logen  die 
Sieger  durch  die  olbnen  Thore  in  Rom  em.  Hätten  aie  es  am  ersten 
gelhsD,  wie  sie  es  konnten,  so  war  nicht  htofii  die  Stadt,  sondern  auch 
kt  Staat  verioren;  die  korae  Zwischenseit  machte  es  möglich  die 
Bdigtlifimer  zu  flüchten  oder  zu  yergraben  und,  was  wichtiger  war, 
&  Burg  zu  besetzen  und  nothdürflig  mit  Lebensmitteln  zu  versehen. 

*)  Dies  ist  nach  der  gangbaren  Gleichaog  390  v.  Chr.;  io  der  That  aber 
fiel  die  EioDahme  Roms  Ol.  US,  1  ^  388  v.  Chr.  ood  ist  Bor  dweh  die  ler» 
'*tt*tt  rtaiscte  JahrsMhlaos  verschobes. 
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Was  die  Waffen  nicht  tragen  konnte,  liefe  man  nicht  auf  die  Burg  — 
man  hatte  kein  Brot  für  alle.  Die  Menge  der  Wehrlosen  verlief  sich 
in  die  Nachbarstädte;  aber  manche,  vor  allem  eine  Anzahl  angesehener 
Greise  mochten  den  Untergang  der  Stadt  nicht  überleben  und  er- 
warteten in  ihren  Häusern  den  Tod  durch  das  Schwert  der  Barbaren. 
Sie  kamen,  mordeten  und  plünderten,  was  an  Menschen  und  Gut  sich 
vorfand  und  zündeten  achliefslich  vor  den  Augen  der  rtaiiachen  Be- 
satzung auf  dem  Gaj^tol  die  Stadt  an  allen  Ecken  an.  Aber  die  Be- 
laganingslniiist  Tentaudea  aie  nicht  und  dioBtokade  dea  aCetten  Buif- 
fdaana  mr  langwierig  und  achwiorig»  da  die  Lebenanuttal  Or  dcA 
graben  Heerosachwarm  nur  durch  bewaAiele  Stieil||iartien  aieh  her- 
beiachafliBn  lieCten  und  dieaen  die  henachbarten  latiniachcn  BQiger- 
scbaflen,  namentlich  die  Ardealen  hinfig  mit  Mutli  und  Gtiick  ädi 
entgegenwarfen.  Dennoch  harrten  die  Kelten  mit  einer  unter  ihren 
Verhältnissen  beispiellosen  Energie  sieben  Monate  unter  dem  Felsen 
aus  und  schon  begannen  der  Besatzung,  die  der  Ueberrumpelung  in 
einer  dunkeln  Nacht  nur  durch  das  Schnattern  der  heiligen  Gänse  im 
capitolinischen  Tempel  und  das  zußlh'ge  Erwachen  des  tapfern  Marcus 
ManHus  entgangen  war,  die  Lebenamillel  auf  die  Meige  zu  gehen«  alz 
den  Kelten  ein  Einfall  der  Yeneter  in  das  neu  gewonnene  senoniscbe 
Gehiet  am  Padus  gemeldet  ward  und  aie  bewog  das  ihnen  für  den  Ab- 
Ag  gebotene  Lftaegeld  anzunehmen.  Daa  höhniache  Hinwerta  dea 
galhflcben  Schwertes,  daüi  es  anfj^wogen  werde  vom  rtauachen  GoUe, 
heieichnete  aehr  richtig  die  Lage  der  Dinge.  Daa  Eiaen  der  Barhana 
hatte  geai^  eher  aie  verkauften  ihren  Sieg  und  gaben  ihn  damit  v«r- 
Erfoigiosig-  loren.  —  Die  fürchterliche  Katastrophe  der  Niederlage  und  des  Brandes, 

kthbdMn  t^^r  ^^^^  ^^^^  ^^^^  ^^^^  Phtz  wo  die  Ileiligthümer 
vergraben  gewesen  und  wo  die  Ueberrumpelung  der  Burg  war  abge- 
schlagen worden  —  all  die  Einzelheiten  dieses  unerhörten  Ereigiiiss^os 
gingen  über  von  der  Erinnerung  der  Zeitgenossen  in  die  Phantasie  der 
Nachwelt  und  noch  wir  begreifen  es  kaum,  dafs  wirklich  schon  zwei 
Jahrtausende  verfloesen  sind,  seit  jene  welthistorischen  Gänse  sich 
wachaamer  bewieaen  ala  die  aufgestellten  Posten.  Und  doch  —  mochte 
in  Rom  Teiwdnet  werden,  dais  in  Zuliunft  bei  einem  EinfiUl  der  Kelten 
keines  der  geaetzlichen  Privilegien  Tom  Kriegsdienat  befreien  aoUe; 
mochte  man  dort  rechnen  nach  den  Jahren  von  der  Eroberung  der 
Stadt;  mochte  dieae  Begebenhrit  wiederhallen  in  der  ganzen  danaUgen 
civilisirten  Welt  und  ihren  Weg  finden  bis  in  die  griechischen  Annalen: 
die  Schlacht  an  der  AUia  mit  ihren  Resultaten  ist  dennoch  kaum  den 
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ftfgmiolMi  gMhkhtiieheii  Regebenheiton  beiniilUeii.  8m  indert 
eboi  flidits  in  deo  poKtiselien  Yerlilltiusseii.        dk  Gaffier  wieder 
abgezogeo  eind  mit  ihrem  Golde,  das  mir  eine  spSi  and  echledit  er- 
IMeneEriflilmig  den  Helden  Gamfllns  wieder  nach  Rom  zurückbringen 
Wrt;  wie  die  Flüchtigen  sich  wieder  heimgefunden  haben,  der  wahn- 
sinnige Gedanke  einiger  mattherziger  Rluglieitspolitiker  die  Bürger- 
tdafi  nach  Veii  überzusiedeln  durch  Camillus  hochsinnige  Gegenrede 
beseitigt  ist,  die  Häuser  eilig  und  unordentlich  —  die  engen  und 
krammen  StraliWD  Roms  schrieben  von  dieser  Zeit  sich  her  —  sich 
am  dn  Trimmem  erlieben,  steht  auch  Rom  wieder  da  in  seiner  alten 
gMendeB  SleHong;  ja  es  ist  nicht  nnwahrscheinlieh,  daft  dieses 
Braignilli  wesoBtlieh,  wenn  auch  nicht  im  erst^  Angenhlidt,  dasu 
bfigetragen  hat,  dem  Gegensatz  zwischen  Etmrien  nnd  Rom  seine 
Schärfe  zu  nehmen  und  vor  allem  zwischen  Lalium  und  Rom  die  Bande 
der  Einigkeit  fester  zu  knüpfen.   Der  Kampf  der  Gallier  und  Römer 
ist,  ungleich  dem  zwischen  Rom  und  Etrurien  oder  Rom  und  Samnium, 
nicht  ein  Zusammenslols  zweier  politischer  Mächte ,  die  einander  be- 
(fingen  nnd  bestimmen;  er  ist  den  NaturkatasUrophen  vergleichbar, 
BMb  denen  der  Organismus,  wenn  er  nidit  zerstört  wird,  soüoört  wieder 
■ch  ins  Gleidie  setzt  Die  GalKer  sind  nodi  oft  wiedergekehrt  nadi 
Liliui;  so  MB  Jahre  387,  wo  €amiBns  sie  bei  Alba  schhig  —  der  letzte  mi 
^  des  greisen  Helden,  der  sechsmal  consularischer  Kriegstribun, 
fünfmal  Dictator  gewesen  und  viermal  triumphirend  auf  das  Capilol 
gfzogen  war;  im  Jahre  393,  wo  der  Dictator  Titus  Quinctius  Pennus  m 
ilinen  gegenüber  keine  volle  Meile  von  der  Stadt  an  der  Aniobnicke 
hgcrte,  aber  ehe  es  noch  znm  Kampf  gekommen  war,  der  gallische 
Scbmi  nach  Gampanien  weitersog;  im  Jahre  394,  wo  der  Dictator  m 
(Natu  Serrilias  Ahria  vor  dem  coffioiscben  Thor  mit  den  aus  Gam- 
fmisn  heimkehrenden  Schaaren  stritt;  im  Jahre  396,  wo  ihnen  der  m 
Bidalor  dins  Snipicins  Petieos  eine  nadidrflekliche  Niedeilage  bei- 
hrwbte;  im  Jahre  404,  wo  sie  sogar  den  Winter  über  auf  dem  Albaner-  «w 
bcrg  campirten  und  sich  mit  den  griechischen  Piraten  an  der  Küste 
rnn  den  Raub  schlugen,  bis  Lucius  Furius  Camillus,  der  Sohn  des 
berühmten  Feldherrn,  im  folgenden  Jahre  sie  vertrieb  —  ein  Ereignifs, 
▼on  dem  der  Zeitgeneese  Aristoteles  (370 — 432)  in  Athen  vernahm.  Mt-a» 
AMsB  diese  Raubiige,  tvie  schrecUiaft  und  beschwerlich  sie  sein 
iMidileii,  warsD  wkr  ÜnfjUkeksfllln  ds  pofitisdie  Ereignisse  wd 
dH  wsMiiilchBle  Resiiltat  derselben ,  dalk  die  Rtaier  skli  selbst  uid 
*«B  Amiande  in  Immer  weftem  Ireisen  als  das  BoUweriL  der  diffl- 
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sirten  Nationen  Italiens  gegen  den  Anstofs  der  geftirchteten  Barbaren 
erschienen  —  eine  AufTassuDg,  die  ihre  spatere  Weltsteiluiig  mehr  ais 
man  meint  gefördert  hat. 
Weitere         Die  Tusker,  die  den  Angrifl'  der  Kelten  auf  Horn  benutzt  hatten 
^^r!>m  um  Veii  zu  berennen,  hatten  nichts  auagericbtet,  da  sie  mit  ugnög^ 
in  Btroftoo.  ^  Krfifleo  enchienen  waron;  kaum  waren  die  Barbaren  abgezogu, 
als  der  schwere  Arm  Latinma  sie  mil  wrermuMMcm  Gewicht  tat 
Nach  wiederholten  Niederlagen  der  Etmaker  hlieb  das  gann  aOdli^ 
"^"^  Etmrien  bis  zu  den  dminischen  HQgehi  m  den  Binden  der  RAmt, 
welche  in  den  Gebieten  Ton  Veii,  Capena  und  Fakrii  ynu  neue  Birger- 
bezirke  einrichteten  (367)  und  die  Nordgrenae  sicherten  divch  die  An- 
383  373  läge  der  Festungen  Snlrium  (371)  und  Nepetc  (381).   Mit  raschen 
Schritten  ging  dieser  fruchtbare  und  mit  römischen  Colonisten  bedeckte 

168  Landstrich  der  vollständigen  Ilomanisining  entgegen.  Um  396  ver- 
suchten zwar  dit^  nächsthegenden  etruskischen  Städte  Tarquinii,  Caere, 
Faleriif  sich  gegen  die  römischen  UebergrÜfe  aufzulehnen,  und  wie 
tief  die  Erbitterung  war,  die  dieselben  in  Etrurien  erweckt  hatten,  aeigt 
die  Niedermetselung  der  sämmtUchen  im  ersten  Feldiug  gemachten 
romischen  Ge&ngenen«  dreihundert  und  sieben  an  der  ZaU,  anf  den 
Biarktphiti  Tcfr  Tarquinü;  allem  es  war  die  Erlnttenrng  der  Ohnmacht 

851  Im  Flieden  (403)  mufste  Caere,  das  als  den  Römern  svnichst  gelegen 
am  schwersten  bQIMe,  die  halbe  Landmark  an  Rom  abtreten  und  mit 
dem  geschmüerten  Gebiet,  das  ihm  blieb,  aus  dem  etruskischen  Bunde 
aus-  und  in  das  Unterthanenverhältnife  zu  Rom  zu  treten,  welches  in- 
zwischen zunächst  für  einzelne  latinische  Gemeinden  autgekommen  war. 
Es  schien  indefs  nicht  rathsam  dieser  entfernteren  und  von  der  römischen 
stammverschiedenen  Gemeinde  diejenige  communale  Selbständigkeil  zu 
belassen,  welche  den  unterthänigen  Gemeinden  Latiums  noch  verblieben 
war;  man  gab  der  caeritischen  Gemeinde  das  römische  Bürgerrecht  nicht 
blola  ohne  actives  und  passives  Wahhrecht  in  Rom,  sondern  auch  unter 
Entziehung  der  Selbstverwaltung,  so  dais  an  die  Stelle  der  eigenen  Be- 
amten bei  der  Rechtspflege  und  Schatsung  die  romischen  traten  und  m 
Orte  sdbsi  em  Vertreter  (jinif/Mliit)  des  römischen  PritarB  die  Ver- 
waltung leitete  —  eme  hier  suerst  begegnende  staatsrechtliche  Form  der 
UnterIhSnigkeit,  wodurch  der  bisher  selbstlndige  Staat  in  cum  redu- 
lieh  fortbestehende,  aber  jeder  eigenen  Bewegung  beraubte  Gemeinde 

S48  umgewandelt  ward.  Nicht  lange  nachher  (411)  trat  auch  Falerii,  das 
seine  ursprüngüche  latinische  Nationalität  auch  imter  der  Tusker- 
herrschaft  sich  bewahrt  hatte»  aus  dem  etruskisch^  Bimde  aus  und  in 
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pwigCTi  Band  mit  Rom ;  damit  war  ganz  Sädetrurien  in  der  einen  oder 
aaderen  Form  der  römischen  Suprematie  unterworfen.  Tarquinii  und 
«olil  das  nördliche  Etrurien  überhaupt  begnügte  man  sich  durch 
ciMD  Friedensvertrag  auf  400  Monate  för  lange  Zeit  zu  fesseln  (403).  »i 

Auch  im  nMüchen  ItaUeB  ordneten  sich  aHaihliffh  die  durch  Berihi^aag 
md  gegen  cinaader  münDmim  YiUker  wieder  in  dtoenider  Weiie  iuiims. 
wd  m  feetere  Gremen.  Die  Züge  Aber  die  Alpen  hArten  anf,  mm 
IUI  wM  in  Folge  der  venweireiton  Yertiieidigung  der  Etmiker  in 
ihiv  beeefartekteren  Heimath  und  der  emetliclien  Gegenwehr  der 
■iehtigen  Römer,  zum  Theil  wohl  auch  in  Folge  uns  unbekannter 
Veränderungen  im  Norden  der  Alpen.  Zwischen  Alpen  und  Apentiiiien 
bis  hinab  an  die  Abruzzen  waren  jetzt  die  Kelten  im  Allgemeinen  die 
herrschende  Nation  und  nanienllich  die  Herren  des  ebenen  Landes 
imd  der  reichen  Weiden;  aber  hei  ihrer  schlaffen  und  oberflächlichen 
Ansiedlungspolitik  wurzelte  ihre  Herrschaft  nicht  tief  in  der  neu  ge- 
woDDeoea  Landschaft  und  gestaltete  sich  keineswegs  zum  ausschliefst 
lieben  Besitz.  Wie  ee  in  den  Alpen  stand  und  wie  hier  keltische  An* 
»edler  mit  Mieren  etmakischen  oder  andersartigen  Stimmen  sich  Ter- 
wmhlim^  gestattet  nnsere  mgenigende  Kmide  Ober  die  NationaUtfit 

ipileren  AlpenviHker  nicfat  aoaimnachen;  nur  die  Raeter  in 
im  heutigen  GranbOndten  und  Tirol  dMen  als  ein  wahrscheinlich 
etraeUscher  Stamm  beieidmet  werden.  Die  Thiler  des  Apennin  be- 
hielten die  Umbrer,  den  nordöstlichen  Theil  des  Pothals  die  anders- 
sprKbigen  Veneter  im  Besitz;  in  den  westlichen  Bergen  behaup- 
teten sich  liguribche  Stämme,  die  bis  Pisa  und  Arezzo  hinab 
wühiiien  und  das  eigentliche  Kellenland  von  Elrurien  schieden.  Nur 
in  dem  mittleren  Flachland  bansten  die  Kelten,  nonllich  vom  l*o  die 
lasnbrer  und  Cenomaner,  südlich  die  ikiier,  an  der  adriatischen  Küste 
von  Ariminum  bis  Anken,  in  der  sogenannten  ,GaUierlandschaft*  {ager 
^icus)  die  Senonen,  kleinerer  Völkerschaften  lu  geschweigen.  Aber 
«elbit  hier  mttsaen  die  etruskiscben  Ansiedhmgen  sum  Tbett  woiigstens 
Mwstanden  haben,  etwa  wie  Efkmm  und  Uttel  grieehisdi  blieben 
«iterpeisischerOberiienliebkeit  Mantaa  wenigstens,  das  doreh  seine 
liteUage  gescfafilit  war,  war  noch  in  der  Kaiseneii  eine  tnsiüsehe  Stadt 
ud  auch  in  Hadria  am  Po,  wo  labbvidie  Tasenftinde  gemacht  smd, 
stheiDt  das  etniskische  Wesen  fortbestanden  zu  haben ;  noch  die  unter 
taNamen  des  Skylax  bekannte  um  418  abgefafste  Küstenbeschreibung  sa« 
nennt  die  Gegend  von  Hadria  und  Spina  tuskisches  Land.  Nur  so 
erklärt  sich  auch,  wie  etruskische  Ck>rsaren  bis  weit  ins  fünfte  Jahr- 
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hundert  hinein  das  adriaüsche  Meer  unsicher  machen  konnten,  und 
wefshalb  nicht  blol's  Dionvsios  von  Svrakus  die  Küsten  desselben  mit 
826  Golonien  bedeckte,  sondern  selbst  Athen  noch  um  429,  wie  eioe  kürz- 
lich entdeckte  merkwürdige  Urkunde  lehrt,  zum  Schutz  der  iUnffiifarer 
gegen  die  tyrrhenischen  Kaper  die  Anlage  einer  CoMe  im  adriitischen 
Meere  bewhlolik  —  Aber  mochle  hier  Mekr  o4er  weniger  tm  etnido- 
Mbem  Wesen  eich  bebanpteo,  es  waren  das  eunafaM  Trtlnmar  mA 
Splitter  der  Mhersn  Maehteatwickelnng;  der  etnwkischao  Müion  Iuub 
nicbt  mehr  m  Gat«,  was  luer  im  fHedlidMU  Yerkelv  oder  iai  Secfcfieg 
▼on  Einzelnen  noch  etwa  erreicht  ward.  Dagegen  gingen  wahrsdhefadidi 
von  diesen  halbfreien  Etruskem  die  AnfSnge  derjenigen  CiTÜlsation 
aus,  die  wir  späterhin  bei  den  Kelten  und  überhaupt  den  Alpenvölkeni 
fmden  (S.  215).  Schon  da£s  die  Keltenschwänne  in  den  lombardischeu 
Ebenen,  mit  dem  sogenannten  Skylax  zu  reden,  das  Kriegerleben  auf- 
fiaben  und  sich  bleibend  ansässig  machten,  gehört  zum  Theil  hieher; 
aber  auch  die  Anfange  der  Handwerke  und  Künste  und  das  Aiphaiiet 
sind  den  lombardischen  Kelten,  ja  den  AlpenvAllbem  bis  in  die 
Steiermark  hinein  durch  die  Etrusker  zugekonunen. 
Dm  «iMot-  Also  blieben  nach  dem  Verinsi  der  Beeitamgen  in  Gampanien 
"  ri^.  der  gmiien  Landschaft  nArdlioh  vom  Apennin  md  sOdlleh  foaa  dn 
^^yi^t^i^  Walde  den  Etmakera  nor  sehr  hescfariirirta  Grannn;  die  Zaüen 
der  Madit  nnd  des  Anfirtrebens  waren  Ar  sie  auf  immer  wAber.  In 
engster  WeehseHrvkmig  mit  diesem  iulheren  Sinken  steht  der  mnm 
Verftll  der  Nation,  zu  dem  die  Keime  freilich  wohl  schon  weit  früher 
gelegt  worden  waren.  Die  griechischen  Schriftsteller  dieser  Zeit  sind 
voll  von  Schilderungen  der  mafslosen  Ueppigkeit  des  etruskischen 
Lebens:  unteritalische  Dichter  des  fünften  Jahrbunderls  der  Stadt 
preisen  den  tyrrhenischen  Wein  und  die  gleichzeitigen  Geschicht- 
achreiber,  Timaeos  und  Theopomp  entwerfen  Bilder  von  der  etruski- 
sehen  Weiberzncht  und  der  etruskiscben  Tafel,  welche  der  ärgsten 
byzantinischen  nnd  französischen  Sittenloaigkeit  nichts  nachgeben. 
Wie  wenig  hegfaiubigt  das  Einaalne  in  diesen  Pecidilen  anch  i«t»  so 
scheint  doch  nundestans  die  Angabe  begrflidet  sn  aain,  dabdienh- 
aehenBid»  LnateUt  der  Fedrtsraplflle,  der  Krebsschaden  das  ap^^ 
Ren  «ad  iberhaupt  dsr  leirten Epoche  des  AHsrthnms,  meralM  dsn 
Etmskem  anft^ekommen  ist;  mid  jedenfalls  lassen  sie  im  Ganzen  ketoen 
Zweifel  an  der  tiefen  Entartung  der  Nation.  Auch  die  politischen  Zu- 
stande derselben  sind  davon  durchdrungen.  So  weit  unsere  dürftige 
Kunde  reicht,  finden  wir  aristokratische  Tendenzen  forwiegend,  in 
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ähnlicher  Weise  wie  gleichzeitig  in  Rom,  aber  schroffer  und  ver- 
derhlicher.  Die  Abschaffung  des  Königtbums,  die  um  die  Zeil  der  Be- 
bgemiig  Veüs  schoD  io  allen  Staaten  Etruriens  durchgeführt  gewesen 
n  sein  scheint,  rief  in  den  einielnen  Städten  ein  Patricierregiiiient 
henror,  das  durch  das  lose  eidgenosseoschafUiehe  fiand  sieh  nur  wenig 
kiehrinkl  sah.  Selten  nur  gebng  es  selbst  mr  Landesverdieidigang 
aUi  dnskischen  Stidte  sn  Terainigen  und  Volsuiüs  nominelle  Hege- 
Bcaie  hllt  nicht  den  entforntesten  Vergleich  aus  mit  der  gewaltigen 
Mt»  die  durch  Roms  Pahrung  ^  btinisehe  Nation  empfing.  Der 
lampf  gegen  die  ausschliefsUcbe  Berechtigung  der  Altbürger  zu  allen 
Gemeindeslellen  und  allen  Gemeindenutzungen,  der  auch  den  römischen 
SUal  hätte  verderben  müssen ,  wenn  nicht  die  äulseren  Erfolge  es 
iDüglich  gemacht  hätten  die  Anspruch«'  der  gedrückten  Proletarier  auf 
Kosten  fremder  Völker  eiiiigermafsen  zu  befriedigen  und  dem  Ehrgeiz 
andere  Babnen  zu  öffnen  —  dieser  lumpf  gegen  das  politische 
und,  was  in  Etrurien  besondm  hervortritt,  gegen  das  priesterliche 
HoDopoi  der  Adelsgeschlechter  muls  £trurien  staatlich,  fthonomisch 
und  sittlich  su  Ciffunde  gsrichtst  haben.  Ungeheure  Vermögen,  nament- 
lich an  Grundkesits,  ooncentrirtcn  sich  in  den  Hinden  von  wenigen 
Aüdicn»  wihrsnd  die  llasaen  Teimten;  die  socialen  UmwIfaHingan» 
dit  Menüs  entetinden,  erhöhten  die  Noth,  der  sie  abhelfen  soltot,  und 
kd  dsr  (Hmnudit  der  Gentnlgewalt  blieb  ndeHt  den  bedrftngten 
iriilokraten,  zum  Beispiel  in  Arretium  453,  in  Volsinii  488  nichts  3oi  sas 
öl>rig  als  die  Römer  zu  liulle  zu  rufen,  die  denn  zwar  der  Dnordimng, 
äber  zugleich  auch  dem  Rest  von  Unabhängigkeit  ein  Ende  machten. 
We  Krall  des  Volkes  war  gebrochen  seit  dem  Tage  von  Veii  un<l  iMelpum ; 

wurden  wohl  einige  Male  noch  ernstliche  Versuche  gemacht  sich 
ütr  rOiuischen  Oberherrscliaf  t  zu  entstehen,  aber  wenn  es  geschah,  kam 
die  Anregung  dasu  den  Etruskem  von  mtai,  ven  einem  andern 
iialiicheB  Staoim,  den  Samniten. 


Xommteo,  rom.  (>e»cli.   L   7  Aufl.  22 
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DTB  UNTBRWERFUNG  DBR  LATINER  UND  GAMPAKIBR  UNTER  ROIL 

Das  grofse  Werk  der  Königszeil  war  Roms  Herrschaft  über  Latium 
L^tfJuf     in  der  Form  der  Hegemonie.   Dafs  die  Umwandlung  der  römisches 
nmf'nlu  7«,- Verfassung  sowohl  auf  das  VerbäitDifs  der  römischen  Gemeinde  zn 
groadeu  ^  guf  die  innere  Ordnang  der  latuuMhen  Gemeinden  seihst 

nieht  ohne  mflcbtige  ROekwirkoDg  Ueiben  konnte,  lenchtet  an  flidi  em 
nnd  geht  auch  aus  der  üeberlieferung  heiror;  ron  den  Schivankungot 
in  welche  durch  die  Re?olution  in  Rom  die  rOmisch-latiniscbe  Eid- 
genossenschaft gerieth,  zeugt  die  in  ungewöhnlich  lebhaften  Farbea 
schiUemde  Sage  von  dem  Siege  am  RegOlersee,  den  der  Dietaloroder 
499?  496?  Consiil  Aulus  Postuuiius  (255?  258?)  mit  Hülfe  der  Dioskuren  über 
die  Laliiier  gewonnen  ha!>en  soll,  und  beslimuilor  die  EriHunTung  des 
ewigen  Bundes  zwischen  IU>ni  und  Latinm  durch  Sjiurius  Cassius  in 
493  seinem  zweiten  Consulat  (261).   Ind^Hs  j^ehen  diese  Erzählungen  eben 
über  die  Hauptsache,  das  Uechlsverhäitnirs  der  neuen  römischen  Re- 
publik zu  der  latinischen  Eidgenossenschaft,  am  wenigsten  Aufschlufs; 
und  was  wir  sonst  über  dasselbe  wissen,  ist  zeitlos  überliefert  und 
kann  nur  nach  ungefährer  Wahrscheinlichkeit  hier  eingereiht  werden. 
—  Es  liegt  im  Wesen  der  Hegemonie,  daiSi  sie  durch  das  blofise  innefe 
Sehwergewicht  der  Verhiltnisse  aümihlich  in  die  Herrschaft  übergehl; 
auch  die  rftmische  Aber  Latium  bat  davon  keine  Ausnahme  gemacht 
unj>riing.  Sic  War  begründet  auf  ToUstindige  Rechtsgleichheit  des  rftmiscbeo 
Rechte-   Staates  ehier-  und  der  latinischen  Eidgenossenschaft  andrerseits  (S.102); 
»wiiihen*  äl^**  eben  diese  Rechtsgleichheit  konnte  überhaupt  und  vor  allem  im 
»nd  Kriegswesen  und  in  der  Behaiidhui^  der  geinachlen  Erol>erungen  iiicbl 
dui'chgefübrt  werden,  ohne  die  Hegemonie  der  Sache  nach  zu  ver- 
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iliclileii.  iNacli  der  ursprüngiiclien  Biindesverfassuiig  war  niclil  bloft 
wahrscheinlich  dasHechlzu  Krieg  iiiui  Vertrag  mit  auswärtigen  Staaten, 
ako  die  volle  staaüiclie  Seihslheslimmung  sowohl  Hoiu  wie  Laliuin  ge- 
wahrt, sondern  es  schickte  auch,  wenu  es  zum  Bundeskriege  kam,  so- 
wohl Horn  wie  Lalium  das  gleiche  Conlingent,  in  der  Regel  jedes  ein 
ffiMT  von  8400  Mann  *)  und  beide  bestellten  abwechselnd  den  Oberfeld- 
html,  welcher  dano  die  Stabtoüiiiere,  also  die  Tlieilfiikhrer  {trikmi  mäi- 
tm\  nach  eigener  Wahl  ernannte.  Im  Falle  des  Sieges  wurden  die  be- 
■«^idie  Benle  wie  das  eroberte  Land  sn  gieiclien  Tbeilen  xwiseben  Rom 
oad  der  EidgenosaeDacliafl  getheilt  und  wenn  man  in  dem  eroberten 
Cdiiet  Festungen  ansulegen  beseUoAi,  so  wurde  nidit  blofe  deren  Be- 
alzoDg  und  Bevölkerung  aus  theils  römischen,  theils  eidgenössischen 
A^lS^eIldlingell  gebildet,  sundern  auch  die  neugegründete  Gemeinde  als 
souveräner  Bundesstaat  in  die  lalinische  Kidgenossenscliat'l  autge- 
Dünimen  und  mit  Silz  und  Stinnne  aut  der  lalinischen  Tagsatzung  aus- 
gestattet. —  Diese  Bestimmungen,  welclie  vollständig  durchgeffdirt  das 
^^eseu  der  Hegemonie  aufgeholKui  halMfii  würden,  können  selbst  in 
•1er  Königszeit  nur  beschränkte  praktiscbe  Bedeutung  gehabt  haben; 
iu  der  repubUkauischen  Epoche  müssen  sie  nothwendig  auch  formell 
abgeändert  worden  sein.  Am  firOhesten  fielen  ohne  Zweifel  weg  theils  ^"^S^^ 
d«  Kriegs-  und  Yertragsrecht  der  Eidgenossenschaft  gegenüber  dem 
Mud**).  theils  das  Recht  derselben  jedes  andere  Jahr  den  gemein- in  Krieg  oad 
ttONo  Anführer  zu  ernennen;  Krieg  und  Vertrag  so  wie  die  Oberfeld-  ^''^ 
^Kfndiaft  kamen  ein  für  allemal  an  Rom.  Es  folgte  weiter  daraus,  dafo 
&  Stabsoffiziere  auch  für  die  latinischen  Truppen  jetzt  durchaus  von  in  den  OM- 
dwi rftmischen  Oberfeldherrn  ernannt  wurden;  und  ImM  sclilol?»  hieian  ****'**^*'' 
etiler  sich  die  Neuerung,  dafs  zu  den  SUibsoHizicreii  <ler  römischen 
Heerhälfle  lediglich  und  zu  denen  der  lalinischen  wo  nicht  allein,  doch 
vondiegend  römische  Büi'ger  genommen  wurden*'''*').  Dagegen  durtle 


*)  Die  urspräogliche  Gleichheit  der  beidea  Arnieeu  geht  schoD  aas  Liv.  1, 
^S,8^  14       IHoDys  8,  15,  am  dentUebtteA  aber  m  Polyb.  0,  26  hervor. 
**)  DaTt  ui  den  •paterca  Baedatrertrllgaa  swisehea  Born  ead  Latiaai  es 
kliaitehaa  Geaiaiadea  oatartagt  war  Ikre  CoatiafeBta  voa  sieb  aoa  se 

atbilisirra  na4  altoitt  ins  Feld  sn  leaden,  laft  iBMlriickiich  Diooysias  8,  15. 

**)  Diese  latioischeo  Stabsoffiziere  sind  die  zwölf /Miaa/befwociorum,  welche 

*!«>terhin,  il$  die  alte  Hhalanx  sii:h  in  die  späteren  Legionen  und  alae  aiifpelöst 
iitte,  fbeoso  je  sechs  nii<l  sechs  den  beidea  alae  der  Buudespcuossen- 
«•■lingeote  vorsteben,  wie  die  zwölf  Krief?>tribuuen  des  römischen  Heeres  je 
Mcht  flad  sechs  den  beidea  Legionen.  Dafs  der  Consul  jene  wie  ursprünglich 

22* 


i^iyiii^uü  Uy  Google 


340 


ZWEITE«  BUCH.    KAPITEL  V. 


nach  wie  vor  der  latinischen  Eidgenossenschalt  insgesuninil  kein 
stärkeres  Contin^'cnl  zugennithot  wenhMi  als  das  von  der  römischpn 
Gemeinde  gesh  llle  war;  und  elienso  war  der  römische  OlK'rfelillierr 
gehalten  die  latinischen  Contingenle  nicht  zu  zersplittern,  sondern  den 
von  jeder  Gemeinde  gesandten  Zuzug  als  besondere  Ueerabtheilung 
unter  dem  von  der  Gemeinde  besteUteo  Anführer  zusammenzulassen, 
fan  Kriegs-  Das  Anrecht  der  lalinischen  Eidgenossenaobaft  auf  gleichen  Antheil  an 
gewioo.  ^  bewegUehen  Beute  wie  an  dem.  eroberten  Lande  Mieb  fomeU  be- 
ateben; nicbtfldeatoweniger  ist  der  Sacbe  aaeb  der  weaenlficbe  Krieg»- 
ertrag  obne  Zweifel  Beben  in  frttber  Zeit  an  den  fUnrenden  Staat  ge- 
.  kommen.  Selbst  bei  der  Anlegung  der  BundealBstmigen  oder  der 
sogenannten  latiniseben  Colonien  waren  in  der  Regel  yermnthlidi  die 
meisten  und  nicht  selten  alle  Ansiedler  Römer;  und  wenn  auch  die- 
selben durch  die  Uebersiedelung  aus  römischen  Bürgern  Glieder  einer 
eidgenössischen  Gemeinde  wurden,  so  blieb  doch  wohl  der  neui;e- 
pflanzlen  Ortschart  häufig  eine  überw  iegende  und  für  die  Eidgenossen- 
PriTst-  Schaft  gelahrliche  Anhänglichkeit  an  die  wirkliebe  MutterstadL  —  Die 
Recbte  dagegen,  welche  die  Bundesverträge  dem  einzelnen  Bür]ger  einer 
der  verbündeten  Gemeinden  in  jeder  Bundesstadt  zusicherten,  wurden 
nicht  beecbränkt  Es  gehörten  dabin  namentlich  die  volle  Recbtagleicfabeit 
in  Erwerb  von  Grundbesitz  und  bew^ücberHabe,  in  Bändel  und  Wandel, 
Ehe  und  Testament,  md  die  unbeschrinkte  FVebAgi|Mt«  so  daili  der 
in  einer  Bnndesstadt  verbArgerte  Mann  niobt  hloh  in  jeder  andeni 
sich  medenubssen  rechtlich  befogt  war,  sondern  aneb  dasdbst  ab 
Rechtsgenosse  (municeps)  mit  Ausnahme  der  passiven  Wahlfahigkeit 
an  allen  privaten  und  politischen  Rechten  und  Pflichten  theilnahm, 
sogar  wenigstens  iu  der  nach  Districteu  berufenen  Gemeindever&amin- 


oach  diese  erneaat,  sapt  Folyb.  6,  26,  5.  Da  nun  nach  dem  alteo  Rechtssati, 
dafs  jeder  Heerespflichtige  OfGzicr  wenicn  k.inn  (S.  93),  es  gesetzlich  dem 
tieerfiibrer  gestattet  war  eineo  Latioer  zum  Führer  eiaer  römbchen  wie  am- 
gekebrt  eiaeo  Römer  zom  Führer  eioer  latinisehei  Legion  n  bestellen,  so 
(Skrte  dlM  praktisek  dam,  daTa  die  irikiad  wMum  dwekau  «ad  dia  ftm^ 
fitH  t9ehnm  wenigiteiia  im  dar  Ragal  Btear  waraa. 

•)  Diaa  alad  die  dmyriaHB»  teraMTM»  «ad  prmfM  eokorUmm  (Polyb. 
6,  21,  5.  Liv.  25,  14,  Sallust  Jtfff,  69  und  sonst).  Natürlich  wurden,  wie  die 
römischen  Coosaln  von  Rechtswegen,  in  der  Re^el  auch  tbatsächlich  Obe^ff^^ 
herrn  waren,  vielleicht  durchaus,  mindestens  sehr  häufig  auch  in  den  abhäogi;;eii 
Städten  die  Gemeindevorsteher  an  die  Spitze  der  (lemeiodecontingeote  gestellt 
(Liv.  23,  Iii.  Orelii  inscr.  7022);  wie  denn  selbst  der  gewöhnliche  Maae  der 
latiaischen  Obrigkeiten  fpraetoresj  sie  als  Offiziere  bezeichnet. 
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hmg  in  eiiicr  freilich  beschränkten  Weise  zu  stimmen  befugt  war*). 
—  So  etwa  mag  m  der  enten  repubükaiuacben  Zeit  das  Verhältnils  der 
fittidiMi  Geneinde  za  der  latiniacheB  EklgeiMMaeiiiolialt  beschafEBB 
gniMi  aeiB,  ohne  dab  ikh  aoamaeheii  Bebe,  was  darin  auf  ttlen 
SMopii  nnd  was  auf  die  BAndniftmisieD  Ten  261  zurflckgelit  ^ 

IfiteCwasgrOfiMrerSicheriieit  darf  die  IhnfealaltiiiigderOrdnw^  umgMidu 
ler  eiBzelnen  zu  der  latinischen  Eidgfenossenschan  ^'eliörigen  Gemein-  iMÜliahM 
den  nach  dein  Muster  der  römischen  ConsularverfasssiiiiK  als  Neuerung  orJuuiTgM 
bezeichnet  und  in  diesen  Zusammenhang  gestellt  werden.    Denn  ob-  MMUwttit 
gleich  dir  verscliiedenen  (ienieinden  zu  der  AbsehatTung  des  Köuig- 
Üiunisan  sich  reclit  wohl  von  einander  unabhängig  gelangt  sein  können 
(S.  244),  so  verräth  doch  die  gleichartige  Benennung  der  neuen  Jahres- 
köoige  ia  der  r&miacben  und  den  übrigen  Gemeiodeverfassungen  von 
Laiium.  so  wie  die  weitgreifende  Anwendung  des  so  eigenthAmlicheD 
GoUc^ialilitiprinoipe**)  augeiiadieiiilieh  einen  lollMren  ZuaamuMii- 

*)  b  wvde  «ia  aoleh«r  Imssm  aickt  wie  iw  wirUkk«  Mitbürger  «baai 
eil  fSr  alJeBal  Witiminten  Stimmbezu-k  sngetheilt,  ••■den  vor  jader  •iosehiM 

AbsUmmon^  nach  Stinmibezirkea  der,  io  dem  die  Insassen  diesmal  zn  stinuBen 
h»tlen,  dorch  das  Loos  fotfji'stellt.  Der  Sache  nach  kam  dies  ^nh\  darauf  hinaus, 
i»h  in  der  römischen  Tribusversammluug  den  Latinern  eine  Stimme  eingeräumt 
*«r4.  Da  der  Platz  in  irgend  einer  Tribus  die  Vorbedinpuiif;  des  ordentlichea 
CcttariaUtiromrecbts  war,  so  mofs,  wenn  die  Insassen  auch  in  der  Centarien- 
Vinmalug  aitgettinnt  ktben,  was  iku  nicht  wissen,  fdr  diese  eine  ähoUeha 
LNsoaf  faatf  aaatJEt  gawatea  aalo.  Ab  daa  Cvriea  werdaa  tia  glaieh  das  Pla- 
uen Tbeil  aeaoauaaa  luibaa. 

**)  Regeladirslf  ttabaa  bakaaotlich  dia  latinisehen  Geaeindea  mCar  zwei 
Pnetoren.  Daneben  kommen  in  einer  Raiha  vaa  Gemeinden  auch  Einzelbeaata 
v*r,  welche  dann  den  Dictatortitel  rühren  —  so  in  Alba  (Orelli-Henzen  ifuer* 
Tnsculum  (S.  344  A.'),  Lanuvium  (Cicero  pro  Mtl.  10.  27.  17,  45. 
Asconius  in  Mil.  p.  32  Ort-ll.  Orelli  n.  27S6.  5157.  6086),  turnjutum  (Orelli 
i324),  t\omcntum  (Orelli  2u8.  G138.  7032;  vgl.  Henzen  Bullelt.  1858  S.  169) 
■ri  Aricia  (Orelli  n.  1455).  Dato  kommt  der  ähnliche  Dictator  in  der  latinischen 
CritiiaSairiui  (Garraealdba.  «reA.  1  p.  3 1 )  aad  ia  dar  eivüttgituwJjrraffioOiWt 
(Ordli  9.3787. 6772){  faraar  dia f laiahaaaigan  Baantaa  vaa  Pidaaaa  (OraUi  IIS). 
Allf  diasa  Aaatar  adar  ava  Aamtara  hanrargaf  aaf  aaa  Priastarthinar  (dar  Dia- 
t3tor  voa  Caere  ist  so  arUSreo  nach  Liv.  9,  43:  .4na^viis  —  magistratünu 
yraetfT  tputm  »aerofum  curatione  inieräietum)  sind  jährig  (Grell.  208).  Aoch 

Berieht  Macers  nnd  der  aas  ihm  schnpfeadcn  Annalisten,  dafs  Alba  schon 
>ar  Zeit  seines  Falls  nicht  mehr  unter  Itönigen,  sondern  unter  Jahresdictatoren 
|l«t«ndeo  habe  (Dionys  5,  74.  P\atarch  HotnuL  21.  Liv.  1,  23),  ist  vermuthlich 
Uilli  eine  Folgerung  aus  der  ihm  bekannten  Institution  der  ohne  Zweifei  gleich 
^  MMalaaiaahaa  jährigaa  aaaardatalaa  albaaisefcaa  IMatetnr,  bai  walabar  Dar- 
«tellagibardiaa  dia  danakratlaaha  Partaiatallaa^  ihraa  Urbabara  nit  im  Spial 
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hang;  irgend  einmal  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier  aus  Rom 
müssen  duixshaas  die  latinischen  Gemeindeordnungen  nach  dem  Schema 
der  Consularverfiissang  revidirt  worden  sein.   Es  kann  nun  freilich 
diese  Ausgleichung  der  latiniscben  VerfissuDgen  mit  deijenigen  der 
fahrenden  Stadt  möglicher  Weise  erat  emer  späteren  Epoche  angeblira; 
indeft  spricht  die  innere  Wahrscheinlichkeit  vielmehr  daf&r,  daft  der 
römische  Adel,  nachdem  er  bei  sich  die  Abschaffung  des  Idienslänglicbai 
Königlhums  bewirkt  hatte,  dieselbe  Verfassungsänderung  auch  den€e- 
meintleii  der  latinischen  t^idgenossenscliaft  angesonnen  und ,  troU  des 
ernsten  und  den  Bestand  des  römisch-latinischen  Bundes  selbst  in 
Frage  stellenden  Widerstandes,  welchen  theils  die  vertriebenen  Tar- 
quinier, theils  <lie  königliclien  Geschlechter  und  königlich  gesinnten 
Parteien  der  übrigen  Gemeinden  Latiums  geleistet  haben  mögen» 
schliefslich  in  ganz  Latium  die  Adelsherrschaft  eingeführt  haL  Die 
eben  in  diese  Zeit  fallende  gewaltige  Machtentwickelung  EtrurienSt  die 
stetigen  Angriffe  der  Veienter,  der  Heereszug  des  Porsena  mögen 
wesentlich  dasu  beigetragen  haben  die  latinische  Nation  bei  der  einmal 
festgestellten  Form  der  Einigung,  das  heiikt  bei  der  fortwährenden  An- 
erkennung der  Oberherrlichkeit  Roms  festzuhalten  und  dem  zu  Liebe 
eine  ohne  Zweifel  auch  im  Schoobe  der  latinischen  Gemeinden  rielfoch 
forbereitete  Verfassungsänderung,  ja  vielleicht  selbst  eine  Steigerung 
der  hegemonischen  Rechte  sich  gefallen  zu  lassen. 
Anidehnaoff        Di<^  dauernd  geeinigle  Nation  vermochte  es  ihre  Machtstellung 
^Mium«    ^^^^^  3^'^'"  Seiten  hin  nicht  blofs  zu  behaupten,  suiulern  auch  zu  er- 
nd  aaSol  ^^'^^^^i*^-   1^3^^  die  Etrusker  nur  kurze  Zeil  im  Besitze  der  Suprematie 
über  Latium  blieben  und  die  Verhältnisse  hier  bald  wieder  in  die  Lage 
zurückkamen,  welche  sie  in  der  Königszeit  gehabt  hatten,  wurde  schon 
dargestellt  (S.  323);  zu  einer  eigentlichen  Erweiterung  der  römischen 
Grenzen  kam  es  aber  nach  dieser  Seite  hin  erst  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert  nach  der  Vertreibung  der  KAnIge  aus  Rom. — Mit  den  Sabineni, 
die  das  Mittelgebirge  tod  den  Grenzen  der  Umbrer  bis'  hinab  zu  der 
Gegend  zwischen  Tiber  und  Anio  einnahmen  und  die  in  der  Epoche,  io 

gewesen  seiu  wird.  Es  steht  dabia,  ob  der  Scblufs  gültig;  ist  nod  oicbt,  aacii 
weuo  Alba  zur  Zeit  seiner  Auflösung  unter  lebeoslän{;lichea  Herrschern  staod, 
die  AbschatTung  des  Hünigthums  iu  Rom  nachträglich  die  Verv^andioDg  der 
albaoischeo  Dictatur  io  eio  Jabramt  herbeinihren  kooute.  — AU  diese  latiaifchM 
Magistrataren  komnea  io  der  Sache  wie  beaoaders  aoeh  ia  dea  Nasea  wewet- 
ilck  mit  der  ia  Reai  dorek  die  RevolatiM  faatseatelltea  Ordaoaf  ia  daer  Weil* 
iibereia,  die  darek  die  Uefbe  Gleichartigkeit  der  politisehea  GmdvvrUllaiiit 
aieht  geafigea'd  erklirt  wird. 
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«ekhe  die  Aofasge  Roms  fallen,  bis  nach  Latium  mUMI  kAmplNid  und 
mknd  fordnogeB,  haben  ipftlerfaiD  die  Rtaer  troU  der  amnittel- 
faraiNMiibanchaftneb  terbttUiiteiiltig  wemg  berttbit.  Die  schwache 
TMUme  deraelben  an  dem  venweifelten  Widerstand  der  Astücben 

uid  sädlichen  Nachbarvölker  geht  selbst  aus  den  Berichten  der  Jahr- 
bucfaer  noch  hervor  und  was  wichtiger  ist,  es  l)egegnen  hier  keine 
Zwingburgen,  wie  sie  narnenthch  in  dem  volskisclien  Gel)iet  su  zahlreich 
angelegt  worden  sind.  Vielleicht  hängt  dies  damit  zusammen,  dafs  die 
sabinischen  Scbaaren  wahrscheinlich  eben  um  diese  Zeit  sich  aber 
CDteritaiien  ei^^sen;  gelockt  von  den  anmuthigen  Sitzen  an  Tifemus 
■d  Voliornns  scheinen  sie  wenig  in  die  Kiftnipfe  eingegrifliBn  su  habent 
iam  Schanpbti  das  Gebiet  sOdlidb  Ton  der  Tiber  war.  —  Bei  weitem  ttn 
kttipr  und  dauernder  war  der  Widerstand  der  Aequer,  die  östlich  Ton  ^SLm 
Kom  bis  in  die  ThAler  des  Turano  und  Salto  und  am  Nordrande  des 
Fucinersees  sitzend  mit  den  Sahinem  und  Marsern  grenzten*),  und  der 
Volsker,  welche  südlich  von  den  nm  Ardea  sefshaften  Rutulern  und  den 
südwärts  bis  Cora  sich  erstreckenden  Latinern  die  Küste  bis  nahe  an 
ie  Mindong  des  Lirisflusses  nebst  den  vorliegenden  Inseln  und  im 
hara  das  ganie  Stromgehieldes  Liris  besaÜBen.  Die  mit  diesen  beiden 
Ytten  sieh  jibrüch  emeaemden  Fehden,  die  in  der  römischen  Chronik 
«Mebtet  werden,  dalb  dernriMdeutendste  Streifzug  von  dem  folgen- 
nAm  Kriege  kaum  unterschieden  and  der  historische  Zasammenhang 
fiadieb  bei  Seite  gelassen  wird,  sollen  hier  nicht  erzählt  werden;  es 
fBSügl  hinzuweisen  auf  die  dauernden  Erfolge.  Deutlich  erkennen  wir, 
«bfe  es  den  Römern  und  Latinern  vor  allem  darauf  ankam  die  Aequer 
voD  dcD  Vülskern  zu  trennen  und  der  Communicationen  Herr  zu  werden; 
io  der  Gegend  swischen  dem  Südabhang  des  Albanergebirgs,  den 
Tokkischen  Bergen  und  den  pomptiniscben  Sümpfen  scheinen  überdies 
ik  Laiiner  nnd  die  Volsker  zunächst  sich  berikfaürt  und  selbst  gemischt 
Mieinandergesessenxtt  haben  **).  In  dieser  Gegend  haben  die  Latiner 

*)IK«  LandMkaft  dar  Aaqner  nmhbt  aiekt  U«fo  dai  Thal  des  Anio  abarhalb 
mfikm  wmi  das  Gebiet  der  tp&terra  latlaiaehM  GoloBiaa  GanioU  (aa  obaraa 
^■iM)  wmi  Alba       Ftoaiaaraaa),  iaadaro  aaab  den  Bedrk  daa  spitareB  Moai- 

ripions  der  Aeqaiaali,  walcba  aiehti  tiod  als  derjeaiffe  Rrst  der  Aeqoar, 
^^irhem  nach  der  Uoterwerfao;  darrh  die  RÖoier  und  uacb  der  Assigairuog 
^*  fröhtta  Theilfl  des  Gebiets  aa  rteasaba  oder  lAliaiaeba  Coloaütea  die 

■«•icipalc  Selbstäii(}ip:keil  verblieb. 

")  Allem  Aiiscbeia  oach  ist  Velitrae,  obwohl  io  der  Ebene  fjelepcü,  nr- 
*K**slicb  voiskisch  und  also  latioiscba  ^oionie,  Cor«  dagegea  auf  dam 
ViliUrsebirfe  urspriiAglicb  latioiscb. 
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die  ersten  Schritte  gethan  über  ihre  Landesgrenze  hinaus  und  sind 
Bundesfestungeii  im  FreiiuUand,  sogenannte  latiuische  Coionien  zuerst 

494  angelegt  worden,  in  der  Ebene  Velitrae  (angeblich  um  260)  unier 
dem  Albanergebirg  selbst  und  Suessa  in  der  pomplinischen  Niederung^ 

491  in  den  Bergen  Norba  (angeblich  262)  imd  Signia  (angeblich  TerstiriU 
.  4M  259),  welche  beide  auf  den  Verbindungspunkten  zwischen  deraeqiiisdMB 
und  Yolakiidien  Landachafl  U^va.  VoÜstibidiger  noch  ward  dar  ZivwIl 
Bund  mit  enreieht  dnrdi  den  Beitritt  der  Heniker  in  dem  Hönde  der  Lttiner  «nd 
taffwi  RAmer  (268),  welcher,  die  Vdtker  ToUiliDdig  iaolirte  ind  dem  Bande 
eine  Vornumer  gewährte  gegen  die  sAdlieh  nnd  tetlich  wohnenden  label-' 
liefen  Stinme;  man  begreift  es,  weMalh  dem  Ueinen  Yolk  rdk 
Gleichheit  mit  den  beiden  andern  in  Rath  und  Beuteantheil  zugestanden 
ward.   Die  schwächeren  Ae(|uer  waren  seitdem  wenig  gefährlich;  es 
genügte  von  Zeit  zu  Zeil  einen  Plünderzug  gegen  sie  zu  unternehmen. 
Auch  die  llutuler,  welche  in  der  Küstenebenc  südlich  mit  Latium 

449  grenzten,  unterlagen  früh;  ihre  Stadt  Ardea  wurde  schon  im  J.  3t2  in 
eine  laUnische  Colonie  umgewandelt'^).  Ernstlicher  widerstanden  die 
Yolsker.  Der  erste  namhafte  £rfolg,  den  nach  den  oben  erwähnten  die 
Römer  ihnen  abgewannen,  ist  merkwürdig  genug  die  Gründung  fon 

m  Girceii  im  J.  361,  daa,  lo  lange  Antium  nnd  Tarracina  noch  frei  warn, 
nur  in  Waaier  mit  Latium  in  Yerliindang  geatanden  haben  kna. 
Antium  lu  beaetam  ward  oft  Terauchi  und  gelang  aneh  TerAbv* 
401  469  gehend  287;  aber  2d5  machte  die  Stadl  aich  wieder  firm  und  cnt 

.  nach  dem  gaflitchen  Brande  erfaieltan  in  Folge  emea  hefligen  diwahn» 
aia-sn  jährigen  Krieges  (365-^377)  die  Römer  die  entschiedene  Oberhand  in 


*)  NIcbl  laage  «idAer  wmSk  Grisdnog  des  Ditnakaias  iai  WaMe  tm 
Aricia  erfolgt  lein,  welche  aaeh  Gates  Bericht  (p.  12  Jordan  eia  tvacalaai- 
aeher  DIetator  yolltog  für  die  Stadtgemeindea  dea  altea  Latiaaw  Tbseslaa» 

Aricia,  Lanuviam,  Laurentum,  Cora  vad  Tibnr  nnd  der  beiden  latiDisehea 
ColoBien  (welehe  defühalb  ao  der  letzten  Stelle  stehen)  Sae»sa  Pometia  wi 
Ardea  (populus  .^rdfvrlis  Rnlulus).  Das  Kelilcn  Praenestes  und  der  kleineren 
Gemeindeo  des  alten  Latium  zeigt,  wie  es  auch  in  der  Sache  lie^t,  dafs  nicht 
sammtliche  demcinden  de^i  damaligen  latiniscben  Bundes  sieh  na  der  VVeihung 
388  beüieiligteo.  Dal's  sie  vor  372  rällt,  beweist  das  Auftreten  von  Pometia 
(&  347),  «od  dai  Voneetehaila  atiwBt  TfUi«  aa  doa^  waa  aadarweitif  iker 
deo  Beataad  dea  Baades  kars  naoh  da«  Zstritt  voa  Ardaa  aiah  eraittda  tflM. 
—  Den  iiberliefertea  Jahreasahlea  der  Groadaagea  darf  wehr  ota  dea  BMitaa 
der  ilteaiea  Ue^Iiefemngen  Glanbea  beigeaieseen  werden,  dadie  den  italiiehea 
Städten  gemeinsame  Jabreszählnn^  ab  urbe  condiia  allem  Anschein  nach  dai 
GräaduagiÜahr  der  Coionien  dorch  anmitleUiare  Ueberliefemng  bewahrt  hat. 
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Hid  poroptlnischen  Gebiet.  SatiKum  unweit  Antiam  wurde 
m  J.  369  Bit  einer  Ittuuaelieo  Golonie  belef^  nicht  lange  nachher  sm 
ithrwhflfaifidi  Antiim  aelbil  so  wie  TIamcIna*);  das  pomptinische 
Met  fvard  doreh  die  Aoiafe  der  Feelimg  Setia  (372,  terstfirkt  875)  tat  tf» 

gesichert  und  in  den  Jahren  371  fg.  in  Ackerloose  und  Bnrgerbezirke  ms 
verüieilt.  Seitdem  liaben  die  Vnlsker  wohl  noch  sich  empört,  aber 
keine  Kriege  mehr  gegen  Rom  geführt. 

Aber  je  eotscliiednere  Erfolge  der  Bund  der  Römer,  Latiner  und  K'I;«^ 
flomiur  gegen  die  fitmaker ,  Aequer,  Volnker  und  Rutuler  davontrug,  de« 
data  adir  entwich  aua  ihm  die  Eintracht.  IHe  Ursache  lag  luni  Theil 
mU  in  der  frAher  daigeatellten  ans  den  bestehenden  Verhiitnisaen 
wä  innerer  Nothwendigkeit  sich  entwiokefaiden,  aber  darum  nicht 
««ger  schwer  auf  Latinm  lastenden  Steigerung  der  hegemonischen 
Gewalt  Roms,  zum  Theil  in  einzelnen  gehässigen  Ungerechtigkeiten 
der  führenden  Gemeinde.  Dahin  gehören  vornehmlich  dtM'  schmähliche 
Schiedsspruch  zwischen  den  Aricinem  und  den  Rululorn  in  Ardfa  308, 
KU  die  Römer,  angerufen  zu  comprom issarischer  Entscheidung  über 
ein  machen  den  beiden  Gemeinden  streitiges  Grenzgebiet,  dasselbe  für 
9Kk  Bahaan«  and  als  Aber  diesen  Spruch  in  Ardea  innere  Streitigkeiten 
«tuaaden,  das  l^olk  sn  den  Yolskem  sich  schlagen  wölke,  wihrend 
Adsl  an  Ron  fsathielt,  die  noch  schindltehere  Ausnutinng  dieses 
Baien  sa  der  tthmi  erwShnten  Aussendung  rftmischer  Golonisten  in 
Ä  reiche  Stadt,  unter  die  die  Ländereien  der  Anhänger  der  anlirö- 
nibcht'n  Partei  ausgetheill  wurden  (312).  Ilauplsä«  lilicli  imlofs  war  die 
lr>ache,  weishalh  der  Rund  sich  innerlich  autlüste,  eben  die  Meder- 
«erfuDg  der  gemeinscbafllirlion  Feinde;  die  Schmmng  vou  der  einen, 
die  Hingebung  von  der  andern  Seite  hatte  ein  Ende,  seitdem  man  gegen- 
Mitig  dea  andern  nicht  mehr  meinte  lu  bedürfen«  Zum  offenen  Bruche 
iwiiehen  den  Latinem  und  Hemikem  einer-  und  den  Römern  andrer- 
idls  gab  die  nächste  Veranlassung  theils  die  Einnahme  Roma  durch  die 
Kalten  und  deseen  dadurch  herlxMgerührte  augenblicklidie  Schwiche, 
Ms  die  definitive  Besetzung  und  Auflheilung  des  poinplinischen 
Gebit'is:  hald  standen  die  hisherigon  Verbündeten  g«  gen  ciiiaiidor  im 
^*'Mt'.  Schon  h.iUi'Fi  ialinische  Freiwillige  in  grolVcr  xVnzahl  au  dem 
^Ulen  Verzweiiluugskampf  der  Antiaten  Theil  geuouuuen ;  Jetzt  mufsten 
die  Damhafteaten  ktinischen  Städte:  Lannvinm  (371),  Praeneale  ms 

*)Alt  Utioische  GcmciDdeu  erscheioea  beide  in  dem  gogenanoteu  eassischen 

ttni372  uicht,  wühl  aber  in  dem  kartüiigiücbeu  Vertrag;  vou  J.  4Uii}  S83  348 
iar  ZwiKbemeit  aUo  tied  die  SlUte  lattaiMk«  Coloaiaa  gewordee. 
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88»-8«o  854  (372— 374.  400),  Tusculum  (373),  Tibur  (394.  400)  und  selbst  flOH 
t8i  860  SM  20i||e  ^der  im  Volskerland  von  dem  römisch-latinischen  Bunde  ingB- 
lec^n  Festungen  wie  Yelitrae  und  Girceii  mit  den  Waffen  liemuayn 
werden;  ja  die  Tiburtiner  scheuten  sieb  sogar  niebt  mit  den  eben  einoMl 
wieder  einrfickendeu  galliscben  Schaaren  gemeinsebafUicbe  Sache  gegen 
Rom  zu  machen.  Zum  gemeinschaftlichen  Aufstand  kam  es  indefs  nicht 
und  ohne  viel  Mühe  bemeisterte  Rom  die  einzelnen  Städte;  Tuscuhim 
Ml  ward  sogar  (373)  genötliigt  seine  politische  Selbständigkeil  aufzugeben 
und  in  ihm  röniischeu  Bürgerverband  als  unterlhänige  Gemeinde  (anKif 
tme  suffi  agio)  einzutreten,  so  daTs  die  Stadt  ilire  Mauern  und  eine  wino 
auch  beschränkte  Selbstverwaltung,  darum  auch  ihre  eigenen  fieamten 
und  ihre  eigene  Bflrgerversammlung  behielt,  dagegen  aber  ihre  BOiger 
als  römische  das  active  und  passive  Wahlrecht  entbehrten  —  der  enie 
Fall,  dafs  eine  ganie  Bürgerschaft  dem  römischen  Gemeinwesen  rfi 
abhängige  Gemeinde  einverleibt  wurde.  —  Ernster  war  der  Kampf 
863—368  gegen  die  Herniker  (.i92 — 396).  in  dem  der  erste  der  Plebs  angebörige 
consulariscbe  Oberfeldherr  Lucius  Genucius  fiel;  allein  auch  hier  siegten 
BnMMfng  die  Römer.  Die  Krise  endigte  damit,  dafs  die  Verträge  zwischen  Rom 
T«tMs«{s68  und  der  latinischen  wie  der  hernikischen  Eidgenossenschaft  im  Jahre  396 
erneuert  wurden.  Der  genauere  Inhalt  derselben  ist  nicht  bekanat, 
aber  olfenbar  fOgten  beide  Eidgenoasenschafken  abermals  und  wabr- 
achemlich  unter  hirleren  Bedingungen  sich  der  oftmischen  Begemome. 
Die  in  demselben  Jahr  erfolgte  Einrichtung  sweier  neuer  Bürgerbeiifke 
im  poniptinischen  Gebiet  zeigt  deutlich  die  gewaltig  vordriugeode 
römische  Macht. 

BabUdteDg  In  ofl'enbarem  Zusammenhanir  mit  dieser  Krise  in  dem  Verhältnif« 
Eid-  [381  zwischen  Rom  und  Latium  steht  die  um  das  Jahr  370  erfolgte  SchlieDsung 
'tShSi         latinischen  Eidgenossenschaft'^),  obwohl  es  nicht  sicher  in  be- 


*)  lo  4ew  VM  DIonytioi  5,  61  mitgeth^ti«  Verteieinifs  der 
ktioiMckeD  BudeMtSdte,  d«  einxigeo,  dai  wir  betitaen,  werden  gMUMt  4it 
ArdeatM,  Arieiaer,  Bovillaaer,  Bsbeitaoer  (nabektoBter  La9e>,Cor«er  (vielathr 
Coraner),  CarventaDer  (oiibekanDter  Lage),  Cireeieeaer,  Goriolaaer«  Cerbialar, 
Cabaaer  (vielleicht  die  Cabenser  am  Albaoerberg,  BtiU,  detV  aaat  1861  p.  M), 
Poitioeer  (nubekannt),  Gabiaer,  Laorenter,  Laouviner,  Lavioaten,  Labicaner, 
Nomeataoer,  Morbauer,  PraeoesHoer,  Pedaner,  Querqaetelaaer  (oobekaooter 
Lage),  Salricaa«',  Scaptiner,  Setiaer,  Tiburtiner,  Toüculaoer,  Telleoirr  an- 
bekannter  Laf^p),  Toleiiner  (unbekannter  Liifi^e)  und  Veliterncr.  Die  ge- 
lej^eullirheo  Erwähnungen  tliciltiahnn'bererhtipter  Omeinden,  wie  von  Ardei 
(Liv  32,  1),  Laurcntuni  (Liv.  37,  3),  Lanuviaui  (Liv.  41,  16),  Bovillae,  Gabii, 
Labici  (Cic.  pro  Plane.  9,  2'6)  stimmea  mit  dieaem  Verzeichoir«.  i)iooy»i<»* 
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stimoien  isU  ob  sie  Folge  oder,  wie  wahrscheinlicher,  Ursache  der 
eben  geschilderteo  Auflehnung  LaliwBB  gegen  Rom  war.  Nach  dea 
hMhurigan  Becht  war  jeda  von  Ran  und  Latimn  gagrOndete  aonTarlaa 


Iheilt  es  bei  Gelegeobeit  der  KriegserklÜruag  Latiums  gegen  Rom  im  Jahre  256  4M 
■it  wa4  ej  lag  imm  mIm,  wie  di«t  llieMr  getkao,  dici  Vwt/eykmit»  als 
im  Mmtm  Baatenaaeraag  wom  Jahr«  261  aatlahat  la  baCraaktaa.  AUala  4M 
^  ia  <iaaa»  aach  daai  lativiahaa  AlpMat  gaardaalaa  Varatlefcaifii  im  Baak- 

Stabe  g-  aa  der  Stelle  erschaiot,  die  er  cor  Zeit  der  sw81f  Tafela  aieher  ooeh 
lieht  hatte  and  schuerlieh  vor  dem  fdafteo  Jahrhundert  bekommen  hat  (aieiae 
QBterital-  S.  33),  so  mnU  drissclbe  einer  viel  jünf^eren  ()uell<*  entruunnien 

Mio;   und   es  ist  bei  weitem  die  einfachste  Annahme  diiriu  das  \'erzeichnirs 
derjeoi|t;ea  Orte  zu  erkennen,   die  späterhin  alü  die  ordentlichen  Glieder  der 
ktiai:»chea  EidgeooMenschatt  betrachtet  wurden  und  die  Dionysius,  seiner  prag- 
■alisireadea  Gewohabeit  gemiilä,  ala  derea  ar»priioglichea  Bestand  aufführt 
Ii  erseheint  ia  deai  Verzeicheiri,  wie  es  sa  erwartea  war,  keine  einzige 
aickttatialaeke  Genelade;  dasselbe  liklt  ledigliek  anpriiBglieh  latiniseke 
edsr  nit  fatfaisekea  Calaaiea  belegte  Orte  eaf  —  Gorbie  aad  GerioU 
vird  NieDiand  als  Aosnahine  geltend  maehesu    Vergleicht  aea  nun  mit 
diesem   Register  das  der  latiokchea  Colonien,   so  sind   bis  tum  J.  372  ABS 
gegründet    worden    Suessa    Pumetia,    Velitrae,    Norba,    Signia,  Ardea, 
Circeii  i3ttl),  Satriconi  (3t)9),  Sutrinm  (371),  IVepete  {M\)r  Selia  (372).    Von  SSS  S86  SSS 
deo  letzten  drei  ungefähr  gleiehzeitigen  können  sehr  wohl  die  beiden  etrus-  *** 
kiscbea  etwai  später  datiren  als  Setia,  da  ja  die  Grüoduog  jeder  Stadt  eine 
ffialsse  Zeitdaaer  ia  Ansprock  aakai  aad  aasere  Uste  Tea  kleiaerea  üa- 
geeaaigkeitea  aiekt  frei  seiakaaa.  Nint  aMa  dies  aa,  so  eatkült  des  Ver- 
Tiirbnifs  siaiaitlleke  kis  snai  J.  S72  aasgefahrte  Coloaien  eiaseblieiaUck  der  ttl 
beiden  bald  nachher  aus  dem  Verzeichuifs  gestrichenen  Setricum,  zerstört  377,  977 
aad  Velitrae,  des  latinischen  Rechts  entkleidet  416;  es  fehlen  nnr  Suessa  438 
Pometia,  ohne  Zweifel  als  vor  dem  J.  372  zerstört,  und  Signia,  wahrscheinlich  sss 
weil  im  Text  des  üionyiiios,   der  nur  oeuuuudzwanzig  INanien  nennt,  hinter 
IHTJNilN  ausgefallen  ist  J^IIXI^IIX.    Im  voULummenen  Kinklauj?  hiemit 
Buagela    in   diesem  Verzeichuifs  ebenso  alle  nach  dem  J.  372  gegründeten  SSS 
fitieiachea  Coiealen  wie  eile  Orte»  die  wie  Ostie,  Antemnae,  Albe  vor  des 
J.  970  der  Hlalsekea  Geaeiade  laeorperirt  wardea,  wogegea  die  apStsr  eia>  S84 
wMkCea,  wie  Tasaalaai,  LaaaviaB,   Velitfae,   Ia    deaiselkea  stekea 
aiUiskea  eiad.  ~   Was  des  vea  Pllains  mitgetbeilto  Verseichnirs  voa 
zweinnddreifsig  zu  Plinins  Zeit  antergegangeaea  ehemals  an  alkeoischen 
fest  betheiligten  Ortschaften    betrifft,    so  bleiben  nach  Abzug  von  sieben, 
i\c    aach     bei     Diooysios    stehen     (denn    die     (lusuetaner     des  Plinius 
>rheineo    die     dionysischen    Carvcntaner     zu    sein)    noch  fünfundzwanzig 
aeiiteotheils  ganz  unbekannte  Ortschaften,  ohne  Zweifel  theils  jene  siebzehn 
■Ickt  stintmeoden  Gemeinden,  gröfsteatheils  wobl  ebea  die  Sltestea  spMter 
sarickgsstelltea  Glieder  der  elbaaisebea  PestgenosseasekafI,  tkeils  eiae  Aeukl 
■aduui  aateigegaageaer  oder  ensgesterseaer  Baadesrlieder,  za  welekea  letzterea 
vtr  sUea  der  alte  aaek  vea  PUaias  geeaaate  Vorort  Alka  gskVrt. 
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Stadt  unter  die  am  Bundesfest  und  Bundestag  tlieilberechtigten  Com- 
miineii  eingetreten,  wogegeo  umgekehrt  jede  einer  anderen  Stadt  in- 
oorporirte  und  also  staatlkh  vemicbtete  Gemeinde  aus  der  Reihe  der 
Bundesglieder  gestrichen  ward.  Dabei  ward  inde£s  nach  latiniscber 
Art  die  einmal  feststehende  Zahl  von  dreiftig  ftderirten  Gemeinden  in 
der  Art  festgehalten,  dalSi  von  den  theilnehmenden  Stadien  nie  mehr 
nnd  nie  weniger  als  drei&ig  stimmberechtigt  waren  ond  eine  AnaU 
später  eingetretener  oder  ancfa  ihrer  Geringfügigkeit  oder  begangener 
Vergehen  wegen  zurAekgesetzter  Gemeinden  des  Stimmrechts  ent- 
behrten. Hienach  war  der  Bestand  der  Eidgenossenschaft  um  das 
3B4  Jalir  ^no  folgender  Art.  \on  altlatinischen  Ortschaften  waren,  aulser 
»•iiiiiren  jetzt  verschollenen  oder  docli  der  l^ge  nach  Hnl>ekainiten. 
noch  aiiloiioin  und  stiuinihereclitigt  zwischen  Tiber  nnd  Ani(»  Nomen- 
tum,  zwischen  dem  Anio  und  dem  Alhanergehirg  Tibur,  Gabii,  Scaptia, 
Labici*),  Pedum  und  Praeneste,  am  Albanergebirg  Corbio,  Tusculum» 
BoviUae,  Aricia,  Corioli  und  Lanufium,  in  den  volskischen  Bergen  Gofa, 
endlich  in  der  Käsienebene  Lauren  tu  m.  Dazu  kamendie  von  Rom  nnd  dem 
latinischen  Bunde  angelegten  Colonien:  Ardea  im  ehemaligen  Rutuler- 
gebiet  und  in  dem  der  Volsker  Satricum,  Velitrae,  Norba,  Signia,  Setia  und 
Circeii.  AuCserdem  hatten  siebiehn  andere  Ortschaften,  deren  Namen 
nicht  sicher  bekannt  sind,  das  Recht  der  Theihiahme  am  Lotinerfeet 
ohne  Stimmrecht  Auf  diesem  Bestände  der  sieben  und  vierzig  theil- 
und  dreifsig  stimmberechtigten  Orte  hlieb  die  latinische  Eidgenossen- 
schaft seitdem  unahänderlich  stehen;  weder  sind  die  sjuiler  gegrün- 
deten latinischen  Gemeinden,  wie  Sutrium,  iSepete  (S.  334),  Anlium. 
Tarracina  (S.  345\  Cales,  unter  dieselben  eingereiht,  noch  die  später 
der  Autonomie  entkleideten  latinischen  Gemeinden,  wie  Tusculum  und 
'i»[«»sj«  Lanuvium,  aus  dem  Verzeichnifs  gestiicben.  —  Mit  dieser  Schliefsungder 
UiAum»,  Eidgenossenscbafl  hängt  aucli  die  geographische  Fixirung  des  Umfimges 
▼on  Latium  zusammen.  So  lange  die  latiniscbe  Eidgenoeaensehaft 
noch  offen  war,  hatte  auch  die  Grenze  von  Latium  mit  der  Anlage 

418  *)  Allcrdiugs  berichtet  Livius  4,  47,  dafs  Ivobici  im  Jahre  336  Coioaie  ge- 
wordeo  sei.  Allfin  abgesehen  davon,  dal'^  Uiodur  (13,  b)  hierüber  schweif, 
kaoo  Labici  weder  eine  Bürgerculouie  gewurden  acio,  da  die  Stadt  theiJU  uicht 
aa  der  Köete  Jag,  tbeili  aocli  spiter  aech  in  BesiU  der  AatMoni«  ariehetot; 
Boeh  tia9  latiaiMlie^  da  ee  l^eia  eiatigei  sweitea  Beiapiel  eiaer  im  nrafribf- 
liehea  LatiaM  angelestea  latiaiMbea  Coioaie  giebt  aocJi  nadi  den  Weaca  dieser 
Gr&odoageB  geben  ktan.  Höchst  wthrtebeiBlicfc  iaC  hier  wie  aadertwo,  da 
zumal  als  vertheiltea  Ackcrraafs  2  Jugera  genannt  werden^  die  gOBHliao  Bürger* 
mit  der  colooialen  Asaigaatioa  verwechaeii  worden  (S.  185). 
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neuer  Biindesstädle  sich  vorgescholwn ;  aber  wie  die  jüngeren  latini- 
ccbeu  Coionien  keinen  Anüieii  aui  Alhaneri'esl  erhielten,  galten  sie 
auch  geographifidi  nicht  als  Theil  von  Latium  —  darum  werden  wohl 
Ardet  OBd  Gmü,  nicht  aber  Sutrium  und  Tarracina  zur  Landschaft 


Litiaai  gerechnet  —  Aber  nichl  hlnfii  wnrden  die  nach  370  mit  lati-  PriT*t-  rs84 

Me.  Redit  anagestatleten  Orte  fon  der  eidg^ 

«kift  fanigehnlten,  sondern  et  wnrden  dieaelben  auch  pri? atreehlüeh 


iMoiem  Ton  enundcr  isoMrt,  ala  die  Verkehrs»  und  wahrscheinlich 
anch  die  Ehegeneinechaft  {mmmtrtimm  ti  eewuMMw)  einer  jeden  von 

ibnen  zwar  mit  der  römischen,  nicht  aber  mit  den  übrigen  latinischen 

Gemeinden  gesUltet  \\ah\,  t^o  dafü  also  zum  Beispiel  der  Bürger  von 
Sutriuni  wohl  in  Rom,  alter  nicht  in  Praeneste  einen  Acker  zu  vollem 
Eigenthum  besitzen  und  wohl  von  einer  Römerin,  nicht  aber  von  einer 
Tiburtinerin  rechte  Kinder  gewinnen  konnte  *V  —  Wenn  ferner  bisher  v«rhind». 
innerhalb  der  Eidgenossenschafl  eine  ziemlich  freie  Bewegung  ge-  ~ 


stallet  worden  war  und  zum  Beispiel  die  sechs  alüatinischen  Gemeinden 
Arida,  TuscoliuD,  Tibur,  Lanufiani,  Gore  und  Lanrentum  und  die  zwei 
wwiiitinierhsn  Ardee  und  Suessa  Pomelia  der  ariciniachen  Diana 
HB  Beiltgthmn  gemsmschafllieh  hatten  stiften  dürfen  (S.  344  k.%  so 
Met  von  ihnlichen  der  rOmisdien  Hegemonie  Gefithr  drohenden 
Ssnderconftdentionen,  ohne  Zweifel  nicht  snfiUig,  in  spftterer  Zeit 
sich  kein  weiteres  Beispiel.  —  Ebenso  wird  man  die  weitere  Umge-  B^rWim  a« 
•taiCnng  der  latinischen  Gemeindeverfassuiigen  und  ihre  völlige  Aus-  r^rr^an- 
gleichung  mit  der  YtTfassung  Roms  dieser  Epoche  zuschreiben  düiien; 
denn  wenn  als  nothwendiger  Bestandtheil  der  lalinisrhen  Magistratur 
neben  den  beiden  Praetoren  späterhin  die  beiden  mit  der  Markt-  und 
Stralsenpoüzei  und  der  dazu  gehörigen  Rechtspflege  betrauten  Aedilen 
erscheinen ,  so  hat  diese  oCTenbar  gleichzeitig  und  auf  Anregung  der 
führenden  Macht  in  allen  Bundesgemeinden  erfolgte  Einsetzung  städti« 
scher  PoUseibebMen  sicher  nicht  tot  der  in  das  Jahr  387  feilenden  m 
£inriehtnng  der  cumliaehen  Aedilität  in  Rom,  eher  wahrscheuitteh 
«Kfa  eben  vm  diese  Zeit  stattgefünden.  Ohne  Zweifel  war  diese  An- 
«rdamg  nur  du  Glied  einer  Eette  Ton  berormnndenden  und  die 

Gemeindeordnungen  im 


*)  Ükf  Bicfcfiakeig  4er  altaa  voUea  latfeisehM  lUekUgeaebMhaft  be- 
ffKMt  iwir  nent  ia  der  Vertragseraeuaniag  von  416  (Liv.  8, 14);  4a  inith  m 
4u  Isolimogssystem,  von  dem  dieselbe  ein  weteatlieher  Theil  ist,  snertt  für 
die  nach  d70  aasgefShrten  latinlickes  CoIodipo  begaoa  ud  416  aar  geoeralitirt  M«  9M 
«tfd,  M  war  iiete  NeMraag  bier  ta  erwähaea. 
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Hermhaft  sclien  Siniic  Umgestaltenden  Mafsreg«?ln.  —  OfTenlKir  fühlte  Rom  nach 
ErbiitoniDg  dem  Fall  von  Veii  und  der  Eroherung  des  |)üniplinischen  Gebietes  sich 
mäch  Li  g  genug,  um  die  Zügel  der  Hegemonie  straffer  anzuziehen  und 
die  sämmtlichen  latinischen  Städte  in  eine  so  abhängige  Stelluog  za 
bringen,  dafs  sie  factisch  TolUtändig  zu  Unterthanen  wurden.  In 
t48  dieser  Zeit  (406)  verpflichteten  sich  die  Karthager  in  dem  mit  Rom 
abgeechkiMenen  Handelsvertrag  den  Latinem,  die  iUm  botmftftig 
seien,  onnentlidi  den  Seeetidten  Ardea,  Antionit  CIreeii,  Tamcon, 
keinen  Schaden  mBoRlgen;  wArde  indeA  eine  der  latinischen  Stidl» 
▼om  römischen  Bftndnilii  abgefiJlen  sein,  so  sollten  die  PlMienilder 
dieselbe  angreifen  dOrfen,  indeb,  wenn  sie  sie  etwa  erobern  wArden, 
gehalten  sein  sie  nicht  zu  schleifen,  sondern  sie  den  Römern  sa  fiber- 
liefern. Hier  liegt  es  vor,  durch  welche  Ketten  die  römische  Gemeinde 
ihre  Schul/slädte  an  sich  band  und  was  eine  Stadt,  die  der  einheimi- 
schen Sclmlzherrschafl  sich  entzog,  dadurch  einbüfste  und  wagte.  — 
Zwar  blieb  auch  jetzt  noch  wenn  nicht  der  iiernikischen,  doch  wenig- 
stens der  latinischeu  EidgenossenschnU  ihr  tormelles  Anrecht  auf  den 
dritten  Theil  von  Kriegsgewinn  und  wohl  noch  mancher  andere  Ueher« 
rest  der  ehemaUgen  Rechtsgleichheit;  aber  was  nachweislich  verloren 
ging,  wir  wichtig  genug  um  die  Erbitterung  begreiflich  lu  machen, 
welche  in  dieser  Zeit  unter  den  Latinem  gegen  Rom  herrschte.  Nicht 
blob  fochten  flberall,  wo  Heere  gegen  Rom  im  Felde  standen,  lati- 
nlscbe  Reisttufer  lahfapeich  unter  der  fremden  Fahne  gegen  ihre  Ah- 
t49  reode  Gemeinde;  sondern  im  Jahre  405  besehlofii  sogar  die  latinische 
Bandesversammlung  den  Römern  den  Zuzug  zu  verweigern.  Allen 
Anzeichen  nach  staiul  eine  abermalige  Schilderhel)ung  der  gesammten 
latinischen  Bundesgenossenschaft  in  nicht  ferner  Zeit  bevor;  und  eben 
<MIM«n  jetzt  drohte  ein  Zusainnicnstois  uiil  einer  andern  itaUschen  Nation,  die 
^^mi^ÜT  wohl  im  Stande  war  der  vereinigten  iMacht  des  latinischen  Stammes 
ebenbärtigzu  begegnen.  Nach  der  ISiederwerfung  der  nördlichen  VoLiker 
stand  den  Römern  im  Süden  zunächst  kein  bedeutender  Gegner 
gegenüber;  unaufhaltsam  näherten  ihre  Legionen  sich  dem  Liris.  Im 
aar  ais  Jahre  397  ward  glAcklich  gekimpfl  mit  den  Privematen,  409  Sora  am 
oberen  Liris  besetst  Schon  standen  also  die  rftmischen  Heere  an  der 
a64  Grenae  der  Samniten  und  das  Freundschaftsbflndnifs,  das  im  Jahre  400 
die  beiden  tapfersten  und  mächtigsten  italischen  Nationen  mit 
einander  schlössen,  war  das  sichere  Vorzeichen  des  herannahenden  und 
mit  dei  Krise  innerhalb  der  latinischeu  Nation  in  drohender  Weise  sich 
verschlingeudeo  ikampies  um  die  Oberherrschaft  llaliens. 
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Die  samnitiMlie  Nalioo,  die,  als  man  in  Rom  die  Tarqaioier  ant-  SMaaitiMh« 
trieb,  ahne  Zweifel  aehon  seit  ttngerer  Zei(  im  Besili  des  swischen  gjl^il!^!!!«! 
der  spoliseheD  und  der  campanischen  Ebene  aufsteigenden  und  beide 

beliemchenden  Hägellandes  gewesen  war,  war  bisher  auf  der  einen 
Seile  durch  die  Daunier  —  Arpis  Macht  und  Blülhe  lallt  in  diese  Zeit 
— ,  auf  der  andern  durch  die  Griechen  und  Elrusker  an  weiterem  Vor- 
dringen gehindert  worden.  Aber  der  Sturz  der  etruskischen  Macht 
am  das  Ende  des  dritten,  das  Sinken  der  griechischen  Colon ien  im  4M 
Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  machten  gegen  Westen  und  SOden  oo-sio 
ihnen  Luft  und  ein  samnitischer  Schwann  nach  dem  andern  sog  jetzt 
Iw  an,  ja  Aber  die  sOditaiisdien  Meere.  Zuerst  erschienen  sie  in  der 
Ebene  am  Golf,  wo  der  Name  der  Gampaner  seit  dem  Anfting  des 
fierten  Jahrhunderts  vernommen  wird;  die  Ktnisker  wurden  hier 
erdrückt,  die  Griechen  beschränkt,  jenen  (iapua  (iiiid),  diesen  Kyme 
entrissen,  l'ni  dieselbe  Zeit,  vielleicht  schon  fnlher,  zei^^en  sich 
iü  l^roisgriecheniaod  die  Lucaner,  die  im  Anfang  (h's  vierten  Jahrhun- 
derts mit  Terinaeem  und  Thiirinern  im  Kampf  liegen  und  geraume 
Zdt  TOT  ä64  in  dem  griechischen  Laos  sich  firatsetsten.  Um  diese  Zeit  eee 
betrug  ihr  Aufgebot  30000  Mann  su  Pub  und  4000  Reiter.  Gegen 
das  Ende  des  Yierten  Jahrhunderts  ist  luerst  die  Rede  von  der  geson- 
derten Eidgenossenschaft  der  Brettier*),  die  ungleich  den  andern 
sabellischen  Stämmen  nicht  als  Colonie,  sondern  im  Kampf  von  den 
Lucaiiern  sich  losgemacht  und  mit  vielen  fremdartigen  Elementen  sich 
gemischt  halten.  Wohl  suchten  die  unteritalischen  kriechen  sich  des 
Andranges  der  Barbaren  zu  erwehren ;  der  achaeisclie  Slädtebund  ward 
361  reconsUtuirt  und  festgesetzt,  daHs,  wenn  eine  der  Terbündelen  m 
Stidte  Ton  Lucanem  angegriflTen  werde,  alle  Zuiug  leisten  und  die 
Führer  der  ausbleibenden  Heerhaufen  Todesstrafe  leiden  sollten.  Aber 
leibst  die  Einigung  Grofsgriecbenlands  half  nicht  mehr,  da  der  Herr 
▼eo  Syrakus,  der  ältere  Dionysios  mit  den  Italikern  gegen  seine  Lands« 
leule  gemeinschaftliche  Sache  machte.  Während  Dionysios  den  grofs- 
griechischen  Holten  die  Herrschaft  über  die  itidischen  Meere  enlrifs, 
ward  von  den  Italikern  eine  Griechenstadt  nach  der  andern  besetzt 
oder  femichtet;  in  unglaublich  kurzer  Zeit  war  der  blühende  Städte- 
ring  nrst6rt  oder  TerOdet.  Nur  wenigen  griechischen  Orten,  wie  zum 


*)  Der  Name  selbst  ist  uralt,  ja  der  ältt'>le  finhcimische  Name  der  Be- 
vohner  des  heutigen  C.ilabrieo  (Aotiocbos /r.  5  Müll.).  Die  bekaoote  Abieituog 
ist  oboe  Zweifel  ctiuudeo. 
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Beispiel  Neapel,  gelang  es  mühsam  und  mehr  durch  Verträge  als  durch 
Waffengewalt  wenigstens  ihr  Dasein  und  ihre  Nalionalität  zu  bewahren; 
durchaus  unabhäDgig  und  mächtig  blieb  allein  Tarent,  das  durrh  seine 
entferntere  Lage  und  durch  seine  in  steten  Kämpfen  mit  den  Messa- 
piem  unterhaltene  Schlagfiertigkeit  uch  aufrecht  hielt,  wann  gkidi 
auch  diese  Stadt  beatindig  mit  den  Lucanem  nm  ihre  Edstem  lo 
ffBcbten  hatte  und  genöthigt  war  in  der  grieohiaefaen  Heimtth  Bönd- 
niase  und  SAldner  lu  aochen.  —  Um  die  Zeit,  wo  Teü  und  die  pompti- 
niscbe  Ebene  römisch  wurden,  hatten  die  samnitischen  Sehaaren 
bt;reits  ganz  Unteritalien  inne  mit  Ausnahme  weniger  und  unter  sich 
nicht  zusammenhängender  griechischer  Püanzstädte  und  der  apulisch- 
8SA  messapischen  Küst«*.     Die  um   418  abgefalsle  gricchisrhe  küslen- 
beschreibung  setzt  die  eigentlichen  Samniten  mit  ihren  JTinf  Zungen' 
von  einem  Meer  zum  andern  an  und  am  tvrrhenischen  nel)en  sie  in  i 
nördUcher  Richtung  die  Campaner,  in  südlicher  die  Lucaner,  unter  | 
denen  hier  wie  dfler  die  Brettier  mitbegriflen  sind  und  denen  bereits  ' 
die  ganse  Kflate  ?on  Paeatnm  am  tjrrheniachen  bia  nach  Thurü  an 
ionischen  Meer  augetbeilt  wird.  In  der  Thal,  wer  mit  einander  var- 
gUichi,  waa  die  beiden  groCsen  Nationen  Italiena,  die  iatiniache  und 
die  aamnitiache,  errungen  hatten,  befor  aia  sieh  herfthrten,  dem 
erscheint  die  firoberungsbahn  der  letsteren  bei  weitem  ausgedehnter 
und  glänzender  als  die  der  Römer.  Aber  der  Charakter  der  Erobeme- 
gen  war  ein  wesentlich  verschiedener.    Von  dem  festen  sti»<llischen 
Mittelpunkt  aus,  den  Latium  in  Rom  besafs,  dehnt  die  Herrschaft  j 
dieses  Stammes  langsam  nach  allen  Seiten  sich  aus,  zwar  in  verhält-  j 
nifsmäTsig  engen  Grenzen,  aber  l'efsten  Fuls  lassend  wo  sie  liiiitrili. 
tbeils  durch  Gründung  von  befestigten  Städten  rftmischer  Art  mit  , 
abhängigem  Bundesrecht,  theUs  durch  Romanisirung  des  eroberten  : 
Gebiets.  Anders  in  Samnium.  Es  giebt  liier  keine  einzelne  führende 
Gemeinde  und  darum  auch  keine  Eroberungspolitik.  Wifarend  die 
Eroberung  dea  Yoientiachen  und  pompimiaehen  Gebielea  fikr  Rom  eioe 
wirkliche  Machterweiterung  war,  wurde  Samnium  durch  die  Eit* 
stehung  der  campaniachen  Stidte,  der  hicaniaehen,  der  brettisdien 
Eidgenoaaenschaft  eher  geschwScbt  als  gestärkt;  denn  jeder  Sehwam« 
der  neue  Sitze  gesucht  und  gefunden  hatte,  ging  fortan  für  sich  sehw  j 
VorhtltnifB  Wege.    Die  samnitischen  ScliaanMi  erfiillen  cinrn  iiiivcihällnifsmärsig  j 
2n  ra°i£'"  weilen  Kaum,  (1»m»  sie  ganz  sicli  eigen  zu  machen  keineswegs  bedacht  j 
Ori«AM.  gintl;  (He  uiörscni  (irii'chenslädlc,  Tarent,  Thurü,  hrolon,  Metapont. 
Herakleia,  Hhegiou,  iNeapei,  weuu  gleich  geschwächt  und  äfters  al>- 
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tüogig,  betteben  fort,  ja  selbst  auf  dem  platten  Lande  und  in  den 
Ueineren  Städten  \verden  die  Hellenen  geduldet  und  kyme  zum  Bei- 
spiel, Poseidonia,  Laos,  Hippunion  blieben,  wie  die  erwäbnte  Kustei- 
beschreibuDg  und  die  Münzen  lehren,  auch  unter  samnitischer  Herr- 
*  tckaftnochGriechenstädte.  SoenlslandeDgemiMbteBeföikerungeii,  wie 
denn  namentlich  die  nriespnchigen  BretUer  aoliMr  •amnitiflehen  auch 
hdleoiwfaB  £leaienle  and  selbst  wobl  Uebernste  der  alten  Auto- 
dubooen  in  sieb  anftiabmen;  aber  auch  in  Lucanien  und  Campanien 
mfiiien  in  minderem  Grade  ähnliche  Mischungen  statlgt  lunden  hal)en. 
Dem  gefahrhchen  Zauber  der  hellenischen  Cultur  konnte  auch  die  c»mi»iü- 
»amüitiüche  Nation  sich  nicht  entziehen,  am  wenigsten  in  Campanien,  "''iy^jl'' 
wo  Neapel  früh  mit  den  Einwanderern  sich  auf  fi'eundhchen  Verkehr 
stellte  und  wo  der  Himmel  seihst  die  Barbaren  humanisirle.  Mohi, 
Naoeria,  Teanom,  obwohl  rein  iamnitischer  Bevölkerung,  nabmen 
irieebiicbe  Weise  und  griecbiscbe  StadtrerfliMang  an,  wie  denn  aucb 
m  der  That  die  beimiscbe  GauTerftssong  unter  den  neuen  Yerbllt- 
BiiNn  unmöglich  fortbestehen  konnte.  Die  eampaniseben  Samniten- 
sladle  begannen  Münzen  zu  schlagen,  zum  Thcil  mit  griechischer  Auf- 
schrifl;  Capua  ward  durch  Handel  und  Ackerbau  der  Grofse  nach  die 
iweile  Stadt  Italiens,  die  erste  an  Ueppigkeit  und  Heichthum.  Die 
tiefe  Cotsitthchung,  worin  den  Berichten  der  Alten  zufolge  diese  Stadt 
ei  allen  übrigen  italischen  zuvorgethan  hat,  spiegelt  sich  namentlich 
ii  den  Werbewesen  und  in  den  Fechterspielen,  die  beide  vor  allem  in 
CipBasnrBlAtbegilangt  sind.Niryends  fimden  die  Werber  so  aablreicben 
Zahofwie  in  dieser  Metropole  der  entsittliebten  Girilisation;  wftbrend 
Cipua  selbst  sich  vor  den  Angriffen  der  nachdrängenden  Samniten  nicht  zu 
krgeo  wnliste,  strömte  die  streitbare  campanisclie  Jugend  unter  selbst- 
gewählten Condottieren  massenweise  namentlich  nach  Sicilien.  Wie 
lief  diese  Lanzknechtfahrten  in  die  Geschicke  Italiens  eingriilen,  wird 
*pit^  noch  darzustellen  sein;  für  die  campanische  Weise  sind  sie 
ebenso  bezeichnend  wie  die  Fechterspiele,  die  g^eichlalls  in  Capua  wo 
nickt  ihre  Entstehung,  doch  ihre  Ausbildung  empfingen.  Hier  traten 
Ufr  wibrend  des  fiastmahls  Fechterpaare  auf  und  ward  deren  Zahl 
je  nach  den  Bang  der  geladenen  GSsle  abgemessen.  Diese  Entartung 
^  bedeutendsten  samnitischen  Stadt,  die  wohl  ohne  Zweifel  auch  mit 
tal  hier  noch  nachwirkenden  etruskischen  Wesen  eng  zusammen- 
jagt, mufste  für  die  ganze  Nation  verhängnifsvoll  werden ;  wenn  auch 
'br  campanische  Adel  es  verstand  mit  dem  tiefsten  Sittenverfall  ritter- 
^  Tapferkeit  und  hohe  Geistesbildung  au  verbinden,  so  konnte  er 
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docli  för  seine  Nation  nimmermehr  werden,  was  die  römische  Nohililäl 
für  die  latinische  war.  Aehnlich  wie  aul  die  Campaiier,  wenn  auch  in 
minderer  Stärke,  >virkte  der  hellenische  EiafluiB  aul  die  Lucauer  und 
Brettier.  Die  Gräberfunde  in  all  diesen  Gegenden  beweisen,  wie  die 
griechische  Kunst  daselbst  mit  barbariscbem  Luxus  gepflegt  ward ;  der 
reiche  Gold-  und  BeniBteioscbmuck,  das  prachtvolle  gemalte  Geachirr, 
wie  wir  sie  jetzt  den  Hiosem  der  Todten  entheben,  lassen  ahnen,  wie 
weit  man  hier  schon  sich  entfernt  hatte  von  der  alten  Sitte  der  Yitcr. 
Andere  Spnren  bewahrt  die  Sdirift;  die  altnationale  aus  dem  Norden 
mitgebrachte  ward  Ton  den  Lucanem  und  Brettiem  aufgegeben  und 
mit  der  griechischen  verlauscht,  während  in  Campanien  das  nationale 
Alphabel  und  wohl  auch  die  Sprache  unter  dem  bildenden  Kinflufs  der 
griechischen  sich  selbstständig  enlwickelte  zu  gröfserer  Klarheit  und 
Feinheit.  Es  begegnen  sogar  einzelne  Spuren  des  Einflusses  grie- 
!>••  «^J-  chischer  Philosophie.  —  Nur  das  eigentliche  Samnitcniaud  blieb  un- 
ber&brt  von  diesen  Neuerungen,  die,  so  schön  und  natürlich  sie  theil- 
weise  sein  mochten,  doch  mächtig  dazu  beitrogen  das  von  Haas 
aus  schon  lose  Band  der  nationalen  Einheit  immer  mehr  tu  lockern. 
Durdi  den  Ehifloft  des  hellenischen  Wesens  kam  ein  tiefer  Rife 
in  den  samnitischen  Stamm.  Die  gesitteten  ,Philhdlenen'  Campa- 
nlens  gewohnten  sich  gleich  den  Hellenen  selbst  vor  den  rauheren 
Stämmen  der  Berge  an  sittem,  die  ihrerseits  nicht  aufhörten  in  Cam- 
panien einzudringen  und  die  entarteten  älteren  Ansiedler  zo  beun- 
ruhigen. Rom  war  ein  geschlossener  SUial ,  der  über  die  Kraft  von 
ganz  Lalium  verfügle;  die  Unterlhanen  niuchlen  murren,  aber  sie  ge- 
horclilen.  Der  samniliscfic  Slamni  war  zerfahren  und  zersplillerl  und 
die  Eidgenossenschaft  im  eigentlichen  Samnium  halte  sich  zwnr  die 
Sitten  und  die  Tapferkeit  der  Väter  ungeschnifdcrt  bewahrt,  war  aber 
auch  darüber  mit  den  Abrigen  samnitischeu  Völker-  und  Bürgerschaflen 
völlig  zerfallen. 

cnuKwer^  lu  dor  That  war  es  dieser  Zwist  zwischen  den  Samniten  dsr 
^uMr  iIob! Ebene  und  den  Samniten  der  Gebirge,  der  die  Römer  Aber  den  Liris 
ffthrte.  Bio  Sidiciner  in  Teanum,  die  Gampaner  in  Gapua  sudilen 
gegen  die  eigenen  Landsleute,  die  mit  immer  neuoB  Scbwlrmen  üff 
Gd>iet  brandschatzten  und  darin  sich  festzusetzen  drohten,  HtOfe  ba 
SU  den  Römern  (411).  Als  das  begehrte  Bundnifs  verweigert  ward,  bot 
die  campaniselie  Gesandtschaft  die  Unterwerfung  ihrer  Stadl  unter 
die  Oberherrlichkeit  Roms  an,  und  solcher  Lockung  vermochten 
die  Römer  nicht  zu  widei-stebeu.^!  Römische  Gesandte  gingen  zu  den 
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Gebiet  der  befreundeten  Macht  zu  respeclireii.  Wie  die  Ereignisse  Rom  und 
weiter  verliefen,  ist  im  Eiuzeliien  nicht  mehr  zu  ermitteln*);  wir  sehen 


*)  Vielleicht  keio  Absthnitt  der  römischen  Annalen  ist  ärger  entjitellt  alt 
4ie  EnahloDg  des  ersteo  samDitisch-latiniscbea  Krieges,  wie  sie  bei  Livius, 
Dioiysios,  Applan  steht  oder  stand.  Sie  lautet  etwa  folgendermarseD.  Nach- 
itm  411  beide  Coosula  ia  Campaoieo  eiogerückt  wareo,  erfocht  iaer>t  der  9^3 
CoBial  Marcos  Valerius  Corvus  am  Berge  Gaurus  über  die  Samoitea  einen 
«hwfrea  uü(J  blutigen  Sieg;  alsdann  auch  der  College  Aulus  Cornelius  Cossas, 
uchdem  er  der  Vernichtung  in  einem  Hngpafü  durch  die  Hingebung  einer  vod 
4m  Rriegstribno  Pabiios  Decius  geführleo  Abtheilung  entgangen  war.  Die 
Mt  mti  HfhAaäni^  MImÜ  wati  •■  Biogaog  dar  atudUitehm  Pitsa 
M  »umU  wom  daa  baUai  Gaaaalfl  faMhiagaa)  dia  Samallaa  wardaa  vailr* 
«Üatif  ifcerwaadaa  —  naa  las  Tiarsigtaaiead  ihrar  SebOda  aaf  dtm  ScUac^t- 
feUeaif  —  ud  svm  Priadea  gaaSthi^,  ia  waleham  dia  Rfiaiar  Capaa,  daa 
licä  thaeft  n  aigaa  faipabaa,  behialtea,  Taaaeai  dagagaa  daa  Saaialtaa  Sbar- 
lieriea  (413).  Gluckwüoscha  kamaa  voa  allao  Saitao,  aalbit  yon  Karthago.  a4i 
l'ie  Latiaer,  die  den  Zuzug  verweigert  kattaa  and  gegea  Rom  zu  rtistaa 
Mhieaeo,  wandten  ihre  VVafTen  statt  gegen  Rom  vielmehr  gegen  die  Paeligner, 
»ähreod  die  Römer  zunächst  durch  eine  Militärverschwörnng  der  in  Campanien 
luiückifelasseneu  Besatzung  (4 12),  danu  durch  die  ICiimahme  von  Privernum  (413)  842  341 
M<l  dea  Krieg  gfgen  die  Antiateo  beschattigt  waren.  Nun  aber  wechseln 
flölxüch  und  seltsam  die  Parteiverhiiltuisse.  Die  Latiner,  die  umsotisi  das 
(Cvidto  Bürgerrecht  und  Antheil  am  Cuusulat  gefordert  hatten,  erhoben  sich 
ftpe  Rom  io  Gemeintehift  mit  den  Sidicioem^  die  vergeblich  den  Hömera 
^UiterworfttDg  angctrugeo  hattaa  and  vor  den  Samaitea  sicli  aicht  ae  rettea 
^IHea,  ud  mit  den  Cimpanero,  die  der  rSmisehaa  Herrscliaft  bareita  muda 
«Iren.  Nar  die  Laaraoter  ia  Latiam  aad  die  eampaBiacbaa  Ritter  bieltea  xv 
<iei  Romera,  weleha  ihrerieitB  Unteretotsaog  faodeo  bei  dea  Paeligaera  aad 
dca  Samaiten.  Oaa  latinisehe  Heer  iiberllel  Samaiam;  das  rSmisch-samoi tische 
»cMup,  oachdem  es  an  den  Pucinersee  and  von  da  aa  Laliom  vorUber  in  Cani- 
y*nita  eiamarschirt  war,  die  £ntscheidttngsschlacbt  gegen  die  vereinigten  La- 
liner  uod  Cainpaner  am  Vesuv,  welche  der  Consul  Titus  Manlius  Imperiosus, 
Wehdem  er  seibitt  durch  die  Hinrichtung  seines  eigenen  gegen  den  Lugerbefchi 
•i^eudea  Sohnes  die  schwanketnie  ileercszucht  wiederhergestellt  und  sein  Col- 

Pabiios  Decius  Mus  die  (iütter  versöhnt  hatte  durch  seinen  üpfertod, 
•^B*k  mit  Aufbietung  der  letzten  Reserve  gewann.  Aber  erst  eine  zweite 
^^Uaekt,  die  der  Coaeat  Manlias  den  Latioero  aod  Campanero  bei  Trifaaam 
iKferte,  maebte  dem  Krieg  eio  Ende;  Latlom  aad  Capaa  aaterwarfea  sieb  ood 
am  eiaeo  Tbeii  ihre*  Gebietea  gettrali  —  Eiaaiebtigea  and  ehrlieliea 
Usera  wird  et  siebt  eatgebea,  daf«  dieaer  Beriebt  von  ÜnmQgliebkeitea  aller 
Art  Himmelt.  Dabin  geb5rt  daa  Krlegfabrea  der  Aotiatea  naek  der  Deditton 
von  377  (Liv.  6,  33);  der  selbatatändige  Falding  der  Latiner  gegen  die  Pae-  an 
ligofr  im  schneidenden  VVideraprnch  zn  den  Bestimmangeu  der  Verträge 
zviMkea  Rom  und  Latiam;  der  anerbtfrte  Marach  dea  römiaehen  Heerea  dnrcb 
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nur,  dafs  zwischen  Rom  und  Samnium,  sei  es  nach  einem  Fehizug,  sei 
es  ohne  vorhergehenden  Krieg,  ein  Abkommen  zu  Stande  kam,  wodurch 
die  llrtmer  freie  Hand  erliielten  gegen  Capua,  die  Samnilen  gegen 
Teanum  und  die  Volsker  am  obern  Liris.  Dafs  die  Samnilen  sich  dazu 
verstanden ,  erklärt  sich  aus  den  gewaltigen  Anstrengungen ,  die  eben 
am  diese  Zeit  die  Tarenüner  machten  sich  der  sabellischen  Nachbarn 
zu  ttiUedigeD;  aber  auch  die  Römer  hatten  guten  Grund  sich  mit  den 
Samnitcn  so  sehneU  wie  möglich  abnitodeo,  denn  der  beron lebende 
Uebergang  der  aüdlieh  an  Latium  angrenzenden  Landschaft  m  römi- 
schen Besitz  Terwandelto  die  längst  unter  den  Latinem  bestehende 

Attfttma  GAhrung  in  offene  Empörung.  Alle  ursprOnglich  latinischen  SUdter 
clm-*^  selbst  die  in  den  römischen  Burgerverbüid  aufgenommenen  Tuscola- 

"bpE^°  ner  ergriffen  die  Waffen  gegen  Rom,  mit  einziger  Ausnahme  der  Lau- 
renter, während  dagegen  von  den  aufserhalb  der  Grenzen  Latiums 

das  marsische  oad  samoitiache  Gebiet  nacli  Capaa,  wäbreod  gaoz  Latium  gege» 
Ro«  ia  WaffBB  ftiod;  m  nkllt  ta  redea  von  dea  ebea  m  varwirrtea  wie 
an  teatifliantaleD  Beridit  Iber  dea  Militiraiirttaad  toi  412  md  dea  Gcaebicbtebea 
▼OB  dea  g«t«aog0oeB  Aaführer  deaMtbea,  den  lahniea  Titas  Qulaetia«,  das 

rSmischeo  GSCs  TOa  Berlichiogen.  Vielleicht  noch  bedenklicher  sind  die 
Wiederholuogeo;  so  ist  die  Erzählung  von  dem  KriegstribiiD  Pablins  Dectia 
nachgebildet  der  muthigen  Thnt  des  Marcus  Calpurnius  Plamma  oder  wie  er 
soust  hiePs  im  ersten  puniscbeo  Kriege;  so  kehrt  die  Eroberung  Privernams 

(tS  durch  Gaius  Plautius  \%ieder  im  Jahre  425  und  nur  diese  zweite  ist  in  dcu 
Triumphalfastea  verzeichnet;  so  der  Opfertod  des  Publius  Decius  bekaaotlicU 

3H  bei  de»  Sebat  deaaelbea  4S1I.  Ilebailiaaft  Yenitb  Ia  dleaem  Abechoitt  die 
gaase  DartteUuag  eiee  aadere  Zeit  aad  elae  aadere  Baad  ala  die  soaetigea 
glaabwilrdigerea  aaBallftitehea  Beriehte ;  die  Enfiblaag  ist  vell  vea  aasgefBbrtea 
SehleehtgemSIdeB;  voa  eiagewebten  Aaekdotea,  wie  aan  Belepiel  der  von  dtm 
sctiniaehea  Praeter»  darauf  den  Stufen  des  Rathbauses  deo  Hals  bricht,  weil  er 
dreist  geiin^  gewesen  war  das  Consulat  zu  begehren,  und  deo  mannicbfaltigeD 
aus  dem  Beinamen  des  Titus  Manlius  heraasgesponaenen;  von  ausführlichea 
und  zum  Theil  bedenklichen  archäologischen  Digressiooen,  wohin  zum  Beispiel 
die  Geschichte  der  Legion  (von  der  die  hüchbt  wahrscheinlich  apokryphe  ISotiz 
Iber  die  aue  Rfimero  aod  Latioern  gemiscbteo  Manipel  dea  zweitea  Tarquioin» 
bei  Lir.  1,  62  effeabar  ela  sweites  Brvebetüek  ist),  die  verkehrte  Aairaaeaag 
dee  Vertragee  swifehea  Gepaa  aad  Rem  (neia  rSm.  HBasweieB  &  394  A.  122), 
die  Devetieaeferaalare,  der  eiaipaBlfcbe  Deaar,  dae  lanrentiaehe  BBadaUb». 
die  bina  iugera  bei  der  Aeeignation  (S.  345  A.)  gehören.    Unter  solchen  Um- 
atünden  erscheint  es  von  grofaem  Gewicht,  dafs  Diodoros,  der  andern  und  oft 
alteren  Berichten  folgt,  von  all  diesen  Ereignissen  schlechterdings  nichts  kennt 
als  die  letzte  Schlacht  bei  Trifatium;  welche  auch  in  der  Tbat  schlecht  pafst 
zo  der  übrigen  Erzählung,  die  nach  poetischer  Gerechtigkeit  scbiielaen  sollte 
mit  dem  Tode  des  Decios. 
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fegrändeieo  Gokmien  nur  die  altea  Volskerstädte  Velitrae,  Antium  und 
Tirracii»  sieh  an  der  Auflelmimg  })etlieil igten.  Da£B  die  Gapoaner, 
HBgeaehtet  der  eben  erst  fireiwtUig  den  Römern  angetragenen  tJnter- 
«erAmg,  dennoch  die  erste  Gelegenheit  der  römischen  Herrschaft 
wieder  ledig  zu  werden  bereKwillig  ergriffen  und,  troti  des  Widerstandes 
der  an  dem  Tertrag  mit  Rom  festhaltenden  Optimatenpartei,  die 
fieneinde  geraetnsehaftticfae  ^che  mit  der  latinischen  Eidgenossen- 
ithaft  muchte,  ist  erklSrlich;  wogegen  die  noch  selbständigen  Yolsker- 
8l,idl«\  wie  Fundi  und  Formiae,  und  die  Herniker  sich  gleich  der  cani- 
panischen  Aristokratie  an  diesem  Aufslande  nicht  belheilijzten.  Die 
Lage  der  Römer  war  bedenklich;  die  Legionen,  die  iihov  «len  Liris 
gegangen  waren  und  Campanien  hesetzt  hallen,  waren  durch  den 
Aurstand  der  Latiner  von  der  Heimath  abgeschnitten  und  nur  ein 
Sieg  konnte  sie  retten.  Bei  Trifanum  (zwischen  Minturnae,  Suessa  und  8i*s  d«r 
Sinuessa)  ward  die  entscheidende  Schlacht  geliefert  (414):  der  Consul  mo 
Titus  llanlins  Imperiosus  Torquatus  erfocht  über  die  weinigten 
Lilmer  vnd  Gampaner  emen  voUstindigen  Sieg.  In  den  beiden 
Mgenden  Jahren  wurden  die  einielnen  StSdte,  so  weit  sie  noch  Wider- 
Hand  leisteten,  durch  Gapitulation  oder  Sturm  beiwungen  und  die 
ime  Landschaft  xur  ünterweifhng  gebradit 

Die  Folge  des  Sieges  war  die  Auflösung  des  latinischen  Bundes.  avAm^ 
Dersell)e  wurde  aus  einer  seihständigen  politischen  Conföderation  in  Mh«n 
eine  blofs  religiöse  Festgenossenschaft  umgewandelt;  die  altverhrieflen 
Rechte  der  Eidgenossenschnft  auf  ein  Maximum  der  Truppenaushehung 
und  einen  Anlheil  an  dem  kriegsgewinn  gingen  damit  als  solche  zu 
€runde  und  was  der  Art  später  noch  vorkam,  trägt  den  Charakter  der 
(iiiadenbewiUigung.  An  die  Stelle  des  einen  Vertrages  zwischen  Rom 
ttner-  und  der  latinischen  Eidgenossenschaft  andererseits  traten  im 
kesten  Fall  ewige  Bfindnisse  zwischen  Rom  und  den  ehucelnen  eid- 
genössiseiien  Orten.  Zu  diesem  YertragsverhSltnift  wurden  von  den 
lUatinisdien  Orten  aufter  Laurentum  auch  Tihur  und  Praeneste  zu- 
gdanen,  welche  mdeb  Stücke  ihres  Gebiets  an  Rom  abtreten  mufsten. 
Cleicfaes  Recht  erhielten  die  anfserhalb  Latium  gegründeten  Gemeinden 
Irttnischen  Rechts,  so  weit  sie  sich  nicht  an  dem  Kriege  betheiligt  hatten. 
Die  Isolirung  der  Gemeinden  gegen  einander,  welche  für  die  nach  dem 
Jahre  370  gegründeten  Orte  hereils  früher  festgeslelll  worden  war  sm 
{S.  348),  ward  also  auf  die  gesamnile  lalinische  Nation  erstreckt.  Im 
Uebrigen  blieben  den  einzelnen  Orten  die  hisherigen  Gerechtsame  und 
üve  Autonomie.  Die  übrigen  altlatinischen  Gemeinden  sowie  die  ab- 
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gefallenen  Colonien  verloren  samnitlich  die  Selbständigkeit  und  traten 
in  einer  oder  der  anderen  Form  in  den  rAn)ischen  Börgerverbaiid  ein. 
SM  3-i9  Die  beiden  wicbligen  Küslenslädte  AnLiuni  (,41(3)  und  Tarracina  (425) 
Ooionbi-  wurden,  nach  dem  Musler  von  Ostia,  mit  römischen  Vollbürgern  besetzt 
dc^f^Bker-  und  jeder  auch  nur  communalen  Selbständigkeit  vollständig  entkleidet, 
landacbait.       lüglierigeii  Bürger  zu  Gunsten  der  römischen  Colouisten  ihres 
Gnindeigenthums  grofsentheils  beraubt  mul,  so  weit  sie  es  behielten, 
ebenfalls  in  den  VaUbOrgerrerband  aufgenommen.  Lannvinm,  Arieia,. 
Nomentiim,  Pedum  wurden  rOmiache  BQrgergemeinden  mit  commu- 
naler  Selbstverwaltung  nach  dem  Muster  ?on  Tuseulnm  (S.  346). 
Velitraes  Hauern  wurden  niedergerissen,  der  Senat  in  Masse  aus- 
gewiesen und  im  römischen  Etrurien  intemirt,  die  Stadt  wahr- 
scheinlich als  untertbänige  Gemeinde  nach  caeritischem  Recht  (S.  334) 
conslitiiirt.    Von  dem  gewonnenen  Acker  wurde  ein  Theil,  zum  Bei- 
spiel die  Ländereien  der  velilernischen  BathsmitgUeder,  an  römische 
Bürger  vertheill;   mit   diesen  Einzelassignaüonen   hängt  die  Kr- 
3SS  richtung  zweier  neuer  ßürgerbezirke  im  J.  422  zusammen.  Wie 
tief  man  in  Rom  die  ungeheure  Bedeutung  des  gewonneneu  £rfolges 
empfand,  zeigt  die  Ebrensaule,  die  man  dem  siegreichen  Bürgermeister 
-  sss  des  J.  416,  Gaius  Maenius,  auf  dem  römischen  Markte  errichtete,  und 
die  Schmückung  der  Rednertribüne  auf  demselben  mit  den  Ton  den 
unbrauchbar  beftindenen  antiatischen  Galeeren  abgenommenen  Schni- 
voikiiodig«  beln.  —  In  gleicher  Weise  ward  in  dem  südlichen  Tolskiscfaen  und 
wer%^"der  dcm  campauischen  Gebiet  die  rOmische  Herrschaft  durchgeführt  und 
lud^^l^f^  befestigt   Fundi,  Formiae,  Capua,  Kyme  und  eine  Aniahl  kleinerer 
UadMiwii.  Städte  wurden  abhängige  römische  Gemeinden  mit  Selbstverwaltung; 

um  das  vor  allem  wichtige  Capua  zu  sichern,  erweiterte  man  künstlich 
die  Spaltung  zwischen  Adel  und  Gemeinde,  revidirle  die  Gemeindeverfas- 
sung im  römischen  Interesse  und  controhrte  die  städtische  Verwaltung 
durch  jährlich  nach  Cainpanien  gesandte  römische  Beamte.  Dieselbe 
Behandlung  widerfuhr  einige  Jahre  darauf  dem  volskischeu  Privernum,. 
dessen  Bürger,  unterstützt  von  dem  kühnen  fundanischen  Parteigänger 
Yitruvius  Yaccus,  die  Ehre  hatten  für  die  Freiheit  dieser  Landschaft 
den  leisten  Kampf  au  kimpfen  —  er  endigte  mit  der  Erstürmung 
as9  der  Stadt  (425)  und  der  Hmrichtung  des  Yaccus  im  rümiscfaen 
Kerker.  Um  eine  eigene  römische  Bevölkerung  in  diesen  Gegenden 
emponubringen,  theilte  man  von  den  im  Krieg  gewonnenen 
lündereien,  namentlich  im  priTematischen  und*  im  folemischen 
Gebiet,  so  zahhreiche  Ackerloose  au  römische  Bürger  aus,  da& 
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««D%e  Jahre  nachher  (436)  auch  dort  iwei  neue  Bttrgerbenrke  tit 
errichlel  werden  konnten.    IKe  Anlegung  zweier  Festungen  ab 

Gokmien  latinischen  Rechts  sicherte  schlielÜich  das  neu  gewonnene 
Land.  Es  waren  dies  Cales  (420)  mitten  in  der  campanischen  Ebene,  884 
Ton  wo  aus  Teaniim  und  (lapua  beobachtet  werden  konnten,  und 
Fregellae  (426),  das  den  Tebergang  über  den  Liris  beherrschte.  Beide  sm 
Colonien  waren  ungewöhnlich  stark  und  gehiugten  schnell  zur  Blütbe, 
trotz  der  Hindernisse,  welche  die  Sidiciner  der  Gründung  von  Cales, 
die  Samniten  der  Yon  Fregellae  in  den  Weg  legten.  Auch  nach  Sora 
ward  eine  rftmiache  Besatzung  Terlegt,  worflber  die  Samniten,  denen 
dieser  Bezirk  Yertragsmäfsig  Aherlassen  worden  war,  sich  mit  Grund, 
aber  Tergeblich  beschwerten.  Ungeirrt  ging  Rom  seinem  Ziel  ent- 
gegen, seine  energische  und  grofsartige  Staatskunst  mehr  als  auf  dem 
Schlacblfelde  offenbarend  in  der  Sicherung  der  gewonnenen  Land- 
schaft, die  es  politisch  uud  miUtärisch  mit  einem  unzerreifsbaren  Netze 
omflocht.  —  Daüft  die  Samniten  das  bedrohliche  Vorschreiten  der 
Rfimer  nicht  gern  sahen,  lersteht  sich;  sie  warfen  ihnen  auch  wohl  ^^i^SUT 
Bindemisse  in  den  Weg,  aher  rersiumten  es  doch  jetzt,  wo  es  rielleicht 
■och  Zeit  war,  mit  der  von  den  Umstinden  geforderten  Energie  Ihnen 
die  neue  Erobeningsbahn  zu  Terlegen.  Zwar  Teanum  scheinen  sie 
Dach  dem  Vertrag  mit  Rom  eingenommen  und  stark  besetzt  zu  haben; 
denn  während  die  Stadt  früher  Hülfe  gegen  Saninium  in  Capua  und 
Rom  nachsucht,  erscheint  sie  in  den  späteren  Kämpfen  als  die  Vor- 
mauer der  samnitischen  Macht  gegen  Westen.  Aber  am  oberen  Lins 
breiteten  sie  wohl  erobernd  und  zerstörend  sich  aus,  versäumten  es 
aber  hier  auf  die  Dauer  sich  festsnseiien*  So  zerstörten  sie  die  Volsker- 
ttadtn^geUae,  wodurch  nur  die  Anlage  der  eben  erwähnten  römischen 
Gohmie  daselbst  erleiGhtert  ward,  und  schreckten  zwei  andere  Volsker* 
itidte  Fabrateria  (Ceocano)  und  Luca  (unbekannter  Lage)  so,  daft 
dieselben,  Capuas  Beispiel  folgend,  sich  (424)  den  Kumern  zu  eigen  330 
gaben.  Die  samnitische  Eidgenossenschaft  gestattete,  dafs  die  rßmische 
troberung  Campaniens  eint^  vollendete  Thatsache  geworden  war, 
bevor  sie  sich  ernstlich  derselben  widersetzte;  wovon  der  Grund  aller* 
dings  zum  Theil  in  den  gleichzeitigen  Fehden  der  samnitischen  Nation 
■it  den  italischen  Hellenen,  aber  zum  Theil  doeh  auch  in  der  sciüaffen 
and  serlhbreDen  Politik  der  Eidgenoasoiscbaft  zu  suchen  ist 
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Krieg«         Wihrend  die  Rftmer  am  Uns  und  Toltanras  fochten,  bewegten 

Sabellern  den  Südosten  der  Halbinsel  andere  KSmpre.  Die  reiche  tarentinisdie 
mnd  Tmw-  Kaufmannsrepubllk,  immer  ernstlicher  bedroht  von  den  lucanischen 


um]  messapischen  Haufen  und  ihren  eigenen  Scliwerfern  mit  Recht 
mifstrauend,  gewann  für  gute  Worte  und  besseres  Geld  die  Banden- 
fuhrer  der  Heimath.  Der  Sjnrtanerkdnig  Archidamos,  der  mit  einea 
starken  Haufen  den  Stammgenossen  zn  HQlfe  gekommen  war,  erlag  an 
SM  demselben  Tage,  wo  Philipp  beiChaeroneia  siegte,  den  Lneanem  (418); 
wie  die  frommen  Griechen  meinten,  zur  Straft  dalllr,  dab  er  und  aenie 
Leute  nennsehn  Jahre  Mher  theilgenommen  hatten  an  der  Plitaidemiig 
des  delphischen  Heiligthums.  Seinen  Platz  nalim  ein  mächtigerer  Feld- 
▲lexander  hauptmann  ein,  Alexander  der  Molosser,  Bruder  der  Olvmpias,  der 
Mutter  Alexanders  des  Grofsen.  Mit  den  mitgebrachten  Schaaren  ver- 
einigte er  unter  seinen  Fahnen  die  Zuzüge  der  Griechenstädte,  nament- 
lich der  Tarentiner  und  Metapontiner;  ferner  die  Poediculer  (um  Rubi, 
jetzt  RuTo),  die  gleich  den  Griechen  sich  Ton  der  sabeUischen  Natten 
bedroht  sahen;  endüdi  sogar  die  Incanischen  Verbannten  selbst,  dcreo 
betrichtUche  Zahl  auf  heftige  mnere  Unruhen  in  dieser  Eidgenoseen- 
scbafl  schliefen  läfst.  So  sah  er  sieh  bald  dem  Feinde  Qberiegen. 
Consentia  (Coscnza),  der  Bundessitz,  wie  es  scheint,  der  in  GroCs- 
griechenland  angesiedelten  Sabeller  fiel  in  seine  Hände.  Umsonst 
kommen  die  Samniten  den  Lucanern  zu  Hülfe;  Alexander  schlägt  ihre 
vereinigte  Streitmacht  bei  Paestum,  er  bezwingt  die  Daunierum  Sipon- 
tum,  die  Nessapier  auf  der  südöstlichen  Halbinsel;  schon  gebietet  er 
▼on  Meer  zu  Meer  und  ist  im  Begriff  den  R6mem  die  Hand  in  reicheo 
nnd  mit  ihnen  gemeinschaftlich  die  Samniten  in  ihren  Stammsitaen 
anzugreifen.  Aber  so  unerwartete  Erfolge  waren  den  tarentiner  Kauf- 
leuten  unerwflnscht  und  erschreckend;  es  kam  zum  Krieg  zwischen 
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ftsen  imd  ftiem  Fcldhauptmann,  der  ab  gedangener  SMdner  endiieiien 
mr  ond  mm  sich  aoliefs,  als  woDe  er  im  Westen  ein  hellenisches  Reich 

fcegrdnden  gleich  wie  sein  Neffe  im  Osten.  Alexander  war  Anfangs  im 
Vortheil:  er  entrifs  den  Tareiiliiiern  Herakleia,  stellte  Thurii  wieder 
h^r  und  scheint  die  übrigen  italischen  Griechen  aufgerufen  zu  haben 
sich  unter  seinem  Schutz  gegen  die  Tarenliner  zu  vereinigen,  indem 
er  zugleich  es  yersucbte,  zwischen  ihnen  und  den  sabellischen  Völker- 
schaHeo  den  Frieden  zu  Termitteln.  Allein  seine  grofiBartigen  Entwürfe 
hsden  mir  scfawacheUnterstütznng  hei  den  entarteten  undentmuthigten 
Ofiedien  nnd  der  nothgedningene  Parteiwechsel  entfiremdete  ihm 
MKD  bisherigen  lucanischen  Anhang;  bei  Pandosia  fiel  er  Ton  der 
IbiMl  eines  lucanischen  Emigrirten  (422)*).  Mit  seinem  Tode  kehrten  ssa 
im  Wesentlichen  die  allen  Zustände  wieder  zurück.  Die  griechischen 
Sli  ite  sahen  sich  wiederum  vereinzelt  und  wiederum  lediglich  darauf 
angewiesen,  sich  jede  so  gut  es  gehen  mochte  zu  schützen  durch  Ver- 
tnt:  oder  Tributzahlung  oder  auch  durch  auswärtige  Hülfe,  wie  zum 
fietspiel  Kroton  um  430  mit  HOlfe  von  Syrakus  die  Brettier  zurück-  st4 
MUag.  Die  samnitischen  Stimme  erhielten  aufii  Ifeue  das  lieber- 
gewicht  und  konnten«  unbektamert  um  die  Griechen,  wieder  ihre 
Kcke  nach  Campanfen  und  Latium  wenden. 

Hier  aber  w;u  in  der  kurzen  Zwischenzeit  ein  ungeheurer  l  in- 
-^hwung  eingetreten.  Die  latinische  Eidgenossenschaft  war  gesprengt 
und  zf^rtn'immert,  der  letzte  Widerstand  der  Volsker  gebrochen,  die 
Mnipanische  Landschaft,  die  reichste  und  schönste  der  Halbinsel,  im 
ünl)estriltencn  und  wohlbefestigten  Besitz  der  Römer,  die  zweite  Stadt 
italieos  in  römischer  GlienteL  Während  die  Griechen  und  Samniten  mit 
wakr  rangen,  hatteRom  fest  unbestritten  sich  zu  einer  Hachtstettung 
cnporgeschwungen,  die  zu  erschflttem  kein  einzelnes  Volk  der  Halbinsel 
Glitte!  mehr  besafs  und  die  alle  zugleich  mit  römischer  Unterjochung 
Wroliie.  Eine  gemeinsame  Anstrengung  der  jedes  für  sich  Rom  nicht 
gfwachsenen  Völker  konnte  vielleicht  dir  Kelten  noch  sprengen,  ehe  sie 
'öHig  sich  befestigten;  aber  die  Klai  heit,  der  Muth,  die  Hingebung,  wie 
^ütt  sokbe  Coalilion  unzfthliger  bisher  grobentheils  feindlich  oder 

Bf  wird  ifdit  SberiiSssig  teia  dara«  zo  crionera,  dafs  was  Sber  .4mU- 
aod  Alexander  haktaat  ist,  aas  griecbischeo  Jahrbüchero  herrnbrt  nni 

iff  STDehrooismos  dieser  aod  der  römischen  Tür  die  gegenwärtige  Bpoche  bo^ 
^lor«  approximativ  festgestellt  ist.  Man  hüte  sich  daher  den  im  Allgemeinen 
oii^erlfnnbarea  Zusammeuhaog  der  west-  Qod  der  ostitalischeo  Ereignisse  za 
uit  ius  Eioxelne  verfolgen  zu  wollen. 
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doch  fremd  sich  gegenüberstehender  Volks-  und  Stadlgemeinden  fk 
erforderte^  fanden  sich  nicht  oder  doch  erst,  als  es  bereits  zu  spät  wir. 
Mach  dem  Stiin  der  etraskisdieii  Machl,  nach  der  Scbwächog 
OMiidon  der  griecfaiBcfaea  RepoUikeii  war  nichst  Rom  mnweifeihaft  die  k- 
BgJl!^l  deotendate  Hacht  in  Italien  die  aanmitiedie  Eidgenoeaeaeoliaft  and  n- 
gleich  diejenige,  die  Ton  den  rAmisehen  Uebergriflfen  am  nichBlea  iri 
unmittelbarsten  bedroht  war.  Ihr  also  kam  es  zu  in  dem  Kampf  iioi 
die  Freiheit  und  die  Nationalität,  den  die  Ilaliker  gegen  Rom  zu  (TihreD 
hatten,  die  erste  Stelle  und  die  schwerste  Last  zu  übernehmen.  Sw 
durfte  rechnen  auf  den  Beistand  der  kleinen  sahellischen  Völker- 
ecbaflen,  der  Vestiner,  Frentaner,  Marruciner  und  anderer  kkiaeRr 
Gaue,  die  in  bäuerlicher  Abgeediiedenheit  zwiacben  ihren  Btt^ 
wohnten,  aher  nicht  taub  waren,  wenn  der  Aufhif  emea  Tennita 
Stammes  sie  mahnte  zur  Vertbeidigung  der  gemeinsamen  Gdter  4» 
Waffen  zu  ergreifen.  Wichtiger  wäre  der  Beistand  der  caropanischea 
und  grofsgriechischen  flelleneu,  namentlich  der  Tarentiner,  und  d^r 
mächtigen  Lucaner  und  Brettier  gewesen;  allein  theils  die  SchlafTheil 
und  Fahrigkeit  der  in  Tarent  herrschenden  Demagogen  und  die  Ver- 
wickelung der  Stadt  in  die  siciliscben  Angelegenheiten,  theik  die 
innere  Zerrissenheit  der  lucanischen  Eidgenossenschaft,  theils  und  nr 
allem  die  seit  Jahrhunderten  bestehende  tiefe  Verfehdnng  der  onlcr- 
italischen  Hellenen  mit  ihren  lucanischen  Bedriagem  lieüBCO  kasa 
hoffen,  daA  Tarent  und  Locanien  gemeinschaftlich  sich  den  Ssamitts 
anschliefsen  würden.  Von  den  Sabinemund  den  Marsern  als  den  nkhM 
und  seit  langem  in  t riedlichem  Verhältuifs  mit  Rom  lebenden  iNaclibani 
der  Römer  war  wenig  melir  zu  erwarten  als  schlatfe  Theilnahme  oder 
Neutralität;  die  Apuler,  die  alten  und  erbitterten  Gegner  der  Sabeller, 
waren  die  natürlichen  Verbündeten  der  RAmer.  Dafs  dagegen  die  fernen 
Etrusker,  wenn  em  erster  £rfolg  errungen  war,  dem  Bunde  sich  la- 
acfalieDBen  würden,  lieb  aich  erwarten,  und  selbst  ein  Aulklaiid  inLalte 
und  dem  Volsker-  und  Hemikerhind  lag  nicht  autwr  der  Beredumog. 
Vor  allen  Dingen  aber  mufsten  die  Samnilen,  die  italischen  Aetder,  n 
denen  die  nationale  Kraft  noch  ungebrochen  lebte,  vertrauen  auf  die 
eigene  Kraft,  auf  die  Ausdauer  im  ungleichen  Kampf,  welche  den 
übrigen  V(')lkern  Zeit  gab  zu  edler  Scham,  zu  gefafster  rel)erleinin2. 
lum  Sammeln  der  Kiüfle;  ein  einziger  glücklicher  Erfolg  kounteal- 
dann  die  Kriegs-  und  Aufnihrsflammen  rings  um  Rom  entiAndeo.  l^i^ 
Geschichte  darf  dem  edlen  Volke  das  S^ugnib  nicht  versagen,  daö  es 
seine  Pflicht  begriflien  und  getban  hat. 
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Mehrere  Jahre  schon  währte  der  Hader  zwischen  Rom  und  Sam-  Autbraeb 
niuiD  in  FoJge  dar  bettindigfia  Uebergriffe,  die  die  Rftmer  eich  am 
liriiaMileD  und  unter  deaen  die  Grflndiiag  ?oii  Fregellae  426  der 
bUe  nid  niehtigiBte  war.  Zum  Auabnidi  dea  Kampfe«  aber  gaben  die 
Tenaiaaraiig  die  campaniacbeB  Grieeben.  Seitdem  Gumae  und  Gapua  ^^^^^^J^,** 
römisch  geworden  waren,  lag  den  Römern  nichts  so  nahe  wie  die  Unter- 
werfung der  Grieohensladt  Neopolis,  die  aucli  die  griechischen  Insehi 
im  Golf  belierrschte,  innerhalb  des  römischen  Machlgeliiets  die  einzige 
Doch  tiicht  unterworfene  Stadt.  Die  Tarentiner  und  Samniten,  unter- 
richtet von  dem  Pkme  der  Römer  aieb  der  Stadt  zu  bemächtigen, 
twchtoaten  ibaen  zuTonukommen;  und  wenn  die  Tarentiner  nicbt 
mmnU  n  fem  ala  lu  acblaff  waren  um  diesen  Plan  auamlltturaii,  so 
rate  die  Samniten  in  der  Tbat  eine  starke  Besata ung  bineia 
Sofort  erklirten  die  R^mer  dem  Namen  nach  den  Ncopolitanem,  in  der 
That  den  Samniten  den  Krieg  (427)  und  begannen  Belagerung  von  aar 
Neopolis.  Nachdem  dieselbe  eine  Weile  gewährt  hatte,  wurden  die 
campanischen  Griechen  des  {gestörten  Handels  inid  der  fremden  Ue- 
salzung  müde;  und  die  Hömer,  deren  ganzes  i^eslreben  darauf  gerichtet 
var,  von  der  Coalition,  deren  Bildung  bevorstand,  die  Staaten  zweiten 
«ad  dritten  Ranges  durcb  SondenrertrSge  femiubalten,  lieeilten  sieb, 
10  wie  sieb  die  Grieeben  auf  Unterbandlungen  einbeiben,  ibnen  die 
StaMigslen  Bedingungen  lu  bieten:  volle  Reebtsf^eiebbeit  und  Be- 
ftooag  vom  Landdl^ost,  gleiches  Bändnifs  und  ewigen  Frieden.  Dar- 
Wf  hin  ward,  nachdem  die  Neopolilaner  sich  der  Besatzung  durch 
Lbl  eiiiltMligt  hatten,  der  Vertrag  ahgi'sriilosscn  (428).  —  Im  Anfang  m 
dieses  Krieges  hielten  die  sabeilisciien  Städte  südlich  vom  Vollurnus, 
Nola,  iNuceria,  Herculaneum,  Pompeii,  es  mit  Sanininm;  alleia  tbeils 
ihre  sehr  ausgesetzte  Lage,  theils  die  Machinationen  der  Hömer,  welche 
optimatiscbe  Partei  in  diesen  St&dlen  durcb  alle  Hebel  der  List  und 
des  £agennuiiea  auf  Ibra  Seite  zu  sieben  versucbten  und  dabei  an 
dfoss  Vorgang  emen  mScbtigen  FOrsprecber  fanden»  bewirkten,  dalS» 
StSdte  nidit  binge  naeb  dem  Fdl  von  Neopolis  sieb  entweder 
Ar  Rom  oder  doch  neutral  erklärten.  —  Eni  noch  wichtigerer  Erfolg  Hor  dnii» 
fdang  den  Römern  in  Lucanien.  Das  Volk  war  auch  hier  mit  richtigem  ^^Süt'dST' 
iü^ünct  für  den  Anschlufs  an  die  Samniten;  da  aber  das  Bündnifs  mit 
den  Samniten  auch  Frieden  mit  Tarenl  nach  sich  zog  und  ein  grofser 
Theil  der  regierenden  Herren  Lucaniens  nicbt  gemeint  war  die  einträg- 
lichen Plünderzöge  einzustellen,  so  gelang  ea  den  RAmen  mit  Luca- 
sim  ein  BOndniH  abzuscbliefaen,  das  unscfaätzbar  war,  weil  dadureb 
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den  Tarentinern  zu  schafTcn  gemacht  wurde  uuil  al&o  die  ganze  Macht 
Roms  gegen  Sainniuni  verwendbar  blieb. 
Kri«f  ta         So  stand  Samnium  nach  allen  Seilen  hin  allein;  kattm  dars  einige 

•M  der  öetliehen  Bergdistricte  ihm  Zuzag  ftandten.  Mit  dem  Jahre  4SI^ 
begann  der  Krieg  im  samnitiaohen  Lande  selbst;  einige  SMle  an  der 
eampanischen  Grenxe,  Rnfirae  (iwisdien  Tenafimn  und  Teanniii)  inid 
AlÜfiie  wurden  von  den  ROmem  besetit  In  den  folgenden  lihrai 
dnrchwgen  die  römlsehen  Heere  fechtend  and  plflndemd  Samoin 
bis  in  das  Testinisebe  Gebtel  faindn,  ja  bis  nach  Apnlten,  wo  man  sie 
mit  offenen  Armen  empfing,  überall  im  entschiedensten  Vortheil.  Der 
Mulh  der  Sanniiten  war  g«'l>rochen;  sie  sandten  die  römischen  G«- 
faiigeiion  zurück  und  mit  ilinen  die  Leiche  <lt's  Führers  der  Kriegs- 
parlei Bruttilus  P;ij)iiis,  welcher  den  römischen  Henkern  zuvorge- 
kommen war,  nachdem  die  samnitische  Volksgemeindc  beschlossen 
hatte  den  Frieden  von  dem  Feinde  zu  erl)itten  und  durch  die  Aus- 
lieferung ihres  taprersten  Feldherm  sich  leidlichere  Bedingungen  zu 
erwirken.  Aber  als  die  demAthige  fiist  flehentliche  Bitte  bei  der  r&mi- 

sn  sehen  Yolksgemeinde  keine  Erfafirung  ftnd  (432),  lAstelea  sich  dfe 
Samniten  unter  ihrem  neuen  FeMherm  Garins  Pontius  lur  fiuftersten 
und  fenweifelten  Gegenwehr.   Das  römische  Heer,  das  unter  den 

sn  beiden  Gommln  des  folgenden  lahres  (433)  Spurius  Postumius  und 
OiadhiiMhe  Titus  Veturius  bei  Calatia  (zwischen  Caserta  und  jfaddaloni)  gelagert 
caudini-    war,  erhielt  die  durch  die  Aussage  zahlreicher  Gefangenen  bestätigte 
Fried:    ^a^ll^irllt,  dafs  die  Samniten  Luceria  eng  eingesclilossen  hatten  und 
die  wichtige  Stadt,  an  der  der  Besitz  Apuliens  hing,  in  grofser  Gefahr 
schwebe.   Kilig  brach  man  auf.   Wollte  man  zu  rechter  Zeit  anlangen, 
so  konnte  kein  anderer  Weg  eingeschlagen  werden  als  mitten  durch 
das  feindliche  Gebiet,  da  wo  spftter  als  Fortsetsung  der  appischen 
Strafse  die  römische  Chaussee  Ton  Capna  Aber  Benevent  nach  Apuüen 
angelegt  ward.  Dieser  Weg  fQhrte  swisehen  den  heutigen  Orten  Arpija 
und  Ifontesarchio  (Gaudium)  durch  einen  feuchten  Wiesengrnnd,  der 
rings  Ton  hohen  und  stdien  Waldhflgeln  umschlossen  und  nur  durch 
tiefe  Einschnitte  beim  Ein-  und  Austritt  zugänglich  war.  Hier  Iratteo 
die  Samniten  verdeckt  sich  aufgestellt.    Die  Römer,  ohne  Hinder- 
nifs  in  das  Thal  eingetreten,  landen  den  Ausweg  durch  Verhaue 
gesperrt  und  stark  besetzt;  zurückniarschirend  erblickten  sie  den  Ein- 
gang in  ähnlicher  Weise  geschlossen  und  gleichzeitig  krönten  die  Berg- 
rander  rings  im  Kreise  sich  mit  den  s,nn nilischen  Cohorten.  Zu  spät 
begriffen  sie.  dafs  sie  sich  durch  eine  Kriegslist  hatten  täuschen  lassen 
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und  dtJm  die  Samniten  niclii  bei  Luceria  sie  erwarteten ,  sondern  iii 
den  TeriiiBgiiifinraUeB  Pafii  von  CMidiiuB.  Mm  scUug  aieh»  abir  ohne 
Hottwig  «nf  Erfolg  und  obne  erattlidMit  Ziel;  du  rtadidie  Heer 
war  gänilich  miAlMg  la  manönmi  und  ohae  Kempf  voUalindig  über^ 

wunden.    Die  römischen  Generale  boten  die  Gapituletion  an.  Nur 

üiörichte  lihelonk  lüfst  dem  samnitischen  Feldherrn  die  Wühl  hlols 
z\vi^che^  Entlassung  und  Niedermelzeiung  der  römischen  Armee;  er 
konnte  nichts  besseres  thun  als  die  angebotene  Capitulation  annehmen 
imd  das  feindliche  Heer,  die  gesammte  äugen bückUch  aeti?e  Streit* 
naebl  der  römisoiien  Gemeinde  mit  beiden  böchstcommandirenden 
Fddliemi ,  getagan  maehen;  woraof  ihm  dann  der  Weg  nach  Gan- 
paniai  und  Latiam  offw  atand  and  nnter  den  damaligen  Verhiltniaien» 
wo  die  Velaker  «nd  Bemlker  und  der  grölble  Theil  der  Latiner  ihn 
mit  offenen  Armen  empfangen  haben  würden,  Roms  politische  Existena 
emstlich  gefährdet  war.  Allein  slaLl  diesen  Weg  einzuschlagen  und 
eme  Militärcouvention  zu  schliefsen,  dachte  Gavius  Pontius  durch 
einen  billigen  Frieden  gleich  den  ganzen  Hader  beendigen  zu  können ; 
sei  es,  daJa  er  die  unferständige  Friedenssehnaucht  der  Eidgenoaaea 
thältir,  der  daa  4ahr  lUTor  firutulua  Papios  lum  Opfer  gefidlen  war» 
tä  ee»  dnlb  er  moht  im  Stande  war  der  kriegamOden  Partei  lu  wehren, 
dab  sie  den  beiapielkMai  Sieg  ihm  ferdarb.  Die  gealeUten  Bedingun- 
gen waren  m&lsig  genug:  Rom  aeUe  die  yertregawidrig  angelegten 
Festungen  —  Cales  und  Fregellae  —  schleifen  und  den  gleichen  Bund 
mit  Samnium  erneuern.  Nachdem  die  römischen  Feldherren  dieselben 
emgegangen  waren  und  ttir  die  getreuliche  xVusführung  sechshundert 
aus  der  Ueiterei  erlesene  Geifseln  gestellt,  überdies  ihr  und  ihrer 
itemiliclien  Stabaoffiaiere  fiideawort  daflär  Terpfindet  hatten ,  wurde 
rftmierhn  Heer  entlaaaen»  uwrarietat»  aber  entehrt;  denn  daa  sieges- 
trmämm  mmni^iw^  Heer  gewann  ea  nicfac  Ahar  aieh  den  gebaiMen 
Feinden  die  aehirapfliehe  Fenn  der  Waflanatraeknng  und  dea  Abntgea 
unter  dem  Galgen  durch  zu  erlassen.  —  AMein  der  rftmiaehe  Senat, 
unbekümmert  um  den  Eid  der  Ofliziere  und  um  das  Schicksal  der 
Oifseln,  cassirte  den  Vertrag  und  begnügte  sich  diejenigen,  die  ihn 
abgeschlossen  hatten,  als  persönlich  lür  dessen  Erffillung  veranlwort- 
bah  dem  Feinde  aiiaaulieCern.  Es  kann  der  unparteiischen  Geschichte 
wenig  daimif  ankemmen,  ob  die  römische  Adveliaten-  und  Pfalleu- 
caaniatik  hiebei  den  Buehataben  dea  Rechte  gewahrt  oder  der  BeachluliB 
dea  rOmiachen  Senats  denselben  verletat  hat;  menschlich  und  politisch 
betrachtet  trilR  die  Römer  hier  kein  TadeL  Ea  ist  siemlich  gHeicb- 
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gültig,  ob  nach  tornieilem  römischem  Staatsrecht  der  comroandirende 
General  befugt  oder  nicht  befugt  war  ohne  vorl)ehaItene  RatiticaUoD 
der  Börgeradiafl  Frieden  zu  schlieÜMii;  dem  Geiste  und  der  Uebung 
d«r  Verfassung  nach  Standes  ToUkoDinieii  ftst,  dafs  in  Rom  jeder  nicht 
rein  miUtirisdie  StaatsTortrag  aar  Gompetens  der  bOrgerlidieii  Ge- 
walten gekörte  und  ein  Feldherr,  der  ohne  Anfing  Ton  Rath  ond 
Mrgersehafl  Frieden  scfalolii,  mein*  that  ab  er  than  dnrfte.  Ba  war 
ein  grftÜMrer  Fehler  des  sammtkchen  FeMherm  den  römischen  die 
Wahl  zu  stellen  twischen  Rettung  ihres  Heeres  und  UebersehreiUmg 
ihrer  Vollmacht,  als  der  römischen,  dafs  sie  nicht  die  Seelengruf« 
halten,  die  letztere  Anmnlhuiig  unbedingt  zurückzuweisen;  und  dals 
der  römische  Sen.it  einen  solchen  Verlrag  verwarf,  war  recht  und 
nothwendig.  Kein  grufses  Volk  giebt  was  es  besitzt  anders  hin  als  I 
unter  dem  Druck  der  äufsersten  Nothwendigkeit;  alle  Abtretungs-  I 
vertrage  sind  Anerkenntnisse  einer  solchen ,  nicht  sittliche  Verpflich- 
tungen. Wenn  jede  Nation  mit  Recht  ihre  Ehre  darein  setzt  schimpf- 
liche Verträge  mit  den  Waffen  su  lerreifiBen,  wie  kann  ihr  dann  die  Ehre 
gebieten  an  einem  Yertrage  gleich  dem  caudlnischea,  su  den  em  ung^talL- 
licher  Feldherr  morahach  genftthigt  worden  ist,  geduldig  festzuhalteB, 
wenn  die  fkisehe  Schande  brennt  und  die  Kraft  ungebrochen  dasteht? 
9i»g4M  So  brachte  der  Friedensvertrag  von  Caudium  nicht  die  Ruhe,  die 
die  Friedensenthusiasten  in  Samnium  thörichter  Weise  davon  erhofft 
hatten,  sondern  nur  Krieg  und  wieder  Krieg,  mit  gesteigerter  F>bil- 
terung  auf  Iw'iden  Seiten  durch  die  verscherzte  (ielegenlieil.  das  ge- 
brochene leierliche  Wort,  die  geschändete  Waflenehre,  die  preis>gege- 
beiien  Kameraden.  Die  ausgeiielerlen  römischen  Ofliziere  wurden  von 
den  Samniten  nicht  angenommen,  theils  weil  sie  zu  grofs  dachten  um 
an  diesen  Unglücklichen  ihre  Rache  zu  üben ,  theils  weil  sie  damit  den 
RAmem  wurden  zugestanden  haben,  dals  das  BündnÜa  nur  die  Schwö- 
renden Terpflichtet  habe,  nicht  den  rftmiacfaen  Staat  Hochbenig 
Terschottten  sie  sogar  die  GeiMn,  deren  Leben  nach  Krie^unacht  nr- 
wirkt  war,  und  wandten  sich  vielnehr  seg^eieh  aum  Watakarnft 
Luceria  ward  von  ihnen  baeetst,  FregeUae  UberftHeii  und  eratimt  | 
SM  (434),  bevor  die  Römer  die  aufgeltate  Armee  vrieder  reofgamart 
hatten;  was  man  hätte  erreichen  können,  wenn  man  den  Vortfaeil  nicht 
hätte  aus  den  Uändeu  fahren  lassen,  zeigt  der  Ueberlrilt  der  Satricaner*) 

*)  Es  siad  dies  nicht  die  Eiowohner  voo  Sttrieon  M  Antim  (S.  345), 
sondern  die  einer  anderen  rolskischen,  daroal«  als  rSnlWihe  B>BrgergeaMiad* 
Oboe  Stiluiredit  «oattitairtea  Sudt  bei  Arpisow. 
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m  den  Samniten.  Aber  Rom  war  nur  aufenblicklich  gd&bmt,  nicht 
getehividit;  foU  Scham  und  Erbillenuig  hol  man  dort  auf,  was  man 
m  Mamwchalt  mid  Ifitteln  Tenmwhte  und  tlellte  den  erprobtesten  als 
Soldat  nie  als  Feldherr  gleich  ausgezeichneten  Fahrer  Lucius  Papirins 
Ganor  an  die  Spitze  des  neugebildeten  Heeres.  Dasselbe  tbeilte  sich; 
die  eine  Hälfte  zog  durch  die  Sabina  und  das  adriatische  Litoral  vor 
Luceria,  die  andere  eben  dahin  durch  Samnium  selbst,  indem  die 
l«>Utere  das  samnilische  Heer  unter  glücklichen  Gefechten  vor  sich  her 
trieb.  Mao  traf  wieder  zusammen  unter  den  Hauern  Ton  Luceria, 
i^^sen  Belagerung  um  so  eifriger  betrieben  ward,  als  dort  die  rOmi- 
acta  Bflüer  geimgen  safiMn;  die  Apuler,  namentlich  die  Arpaner 
iMtelen  dabei  den  Römern  wichtigen  Boistand,  Tonflgjlich  durch  Be» 
idMoig  der  Zulhhr.  Nachdem  die  Samniten  sum  Entsati  der  Stadt 
eine  Schlacht  geliefert  und  verloren  hatten«  ergab  sich  Luceria  den 
RoQiern  (435) :  Papirius  genofs  die  doppelte  Freude  die  verloren  ge-  »w 
gebenen  Kameraden  zu  befreien  und  der  samnilischen  Besatzung  von 
Luceria  die  Galgen  von  Gaudium  zu  vergelten.  In  den  folgenden 
Jahren  (435— 437)  ward  der  Krieg  nicht  so  sehr  in  Samnium  geführt*)  »w~an 
ais  in  den  benachbarten  Landschaften.  Zuerst  xAchtigten  die  R6mer 
^  sunnitischen  VerbOndeten  in  dem  apulisdien  und  frentanischen 
fidiist  und  schlössen  mit  den  apulischen  Teanensem  und  den  Ganusi- 
m  neue  Bundesferijrflge  ab.  Gleiehaeilig  ward  Satricnm  sur  Bot- 
■ifsigkeit  zurückgebracht  und  schwer  für  seinen  Abfall  iicsiraft. 
AUdann  zog  der  Krieg  sich  nach  (^anipanien,  wo  di»*  Römer  die  Grenz- 
fLadl  gegen  Samnium  Saticnla  (vielleicht  S.  Agata  de'Goti)  eroberten 
4HS).  Jetzt  aber  schien  hier  das  Kriegsglöck  sich  wieder  geg(>n  sie  si« 
^^'nden  zu  wollen.  Die  Samniten  zogen  die  Nnceriner  (438)  und  sis 
baki  darauf  die  Nolaner  auf  ihre  Seite;  am  obem  Liris  Tertrieben  dio 
Sonnor  selbst  die  r5misehe  Bssateung  (430);  ehie  Erhebung  der  9i» 
AsMoen  bereitele  sich  tot  und  bedrohte  das  wichtige  Cales;  seihst  m 
Capua  iTgten  sieh  lebhaft  die  antirftmfeeh  Gesinnten.  Em  samnltisehes 
Beer  rückte  in  Campanien  ein  inid  la^^rrlt;  vor  der  Stadt,  in  der  Hoflf- 
iiung  durch  seine  Nähe  der  Naiionalparlei  das  Uebergewichl  zu  geben 
1440).  Allein  Sora  ward  von  den  Römern  sofort  an^'e^iritlen  und,  sh 
nachdem  die  samnitische  £ut8atzarniee  geschlagen  war  (440),  wieder 
geaominen.  Die  Bewegungen  unter  den  Ausonen  wurden  mit  grau- 
»mer  Strange  unterdrAekt,  ehe  der  Anflrtand  recht  lum  Ausbnieh 

Dafs  zwischeo  deo  Römera  und  Samnitpa  436.  437  eiu  furmlicher  zwei-  sid  S17 
|ftris«r  WaffnttnUtaod  bestaodea  habe,  ist  mehr  als  anwahrscheialich. 
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kam  und  gleiclizeilig  eiu  eigener  Diclator  ernannt,  um  die  poliUschen 
I'rocesse  gegen  die  Führer  der  samnitischen  Partei  in  Capua  einzu- 
leiten und  abzuurtheileo,  so  dafs  die  namhaftesten  derselben,  um  den 

si«  römischen  Henker  lu  entgehen,  freiwillig  den  Tod  nahmen  (440). 
Du  samnitische  fieer  tot  G^pua  ward  geschlagen  und  lam  Abtug  am 
Campanien  geswongan;  die  RAmer,  dem  Feinde  auf  den  Feraeo  kir 

m  geod,  überschrilten  den  Matese  und  lagvrlen  im  Winter  440  tot  der 
Hauptstadt  Samniums  Bo?ianum.  Nola  war  von  den  Verbündetea 
preisgegeben;  die  Römer  waren  einsichtig  genug  durch  den  guostigslen 
dem  neapolitanischen  ähnlichen  Bundesvertrag  die  Stadt  itir  immer  vou 

SIS  der  samnitischen  Partei  zu  trennen  (441).  Fregeilae,  das  seit  der 
caudmischen  Katastrophe  in  den  Händen  der  antirOmiachen  Partei  uod 
deren  Hauptburg  in  der  Landschaft  am  Liris  gewesen  war,  fiel  endlich 

tu  auch,  im  achten  Jahre  nach  der  Kinnahme  durch  die  SamiiIeD  (441); 
*xweihundert  der  BOnger,  die  Tomehmslen  der  nationalen  Psnrtei,  wurden 
nach  Rom  gefikhrt  und  dort  mm  warnenden  Beispid  filr  die  Ahenil 
if«ve    sich  regenden  Patrioten  aut  olTenem  Markte  enthauptet  —  Hiemit 
in^ApaSin  Waren  Apulien  und  Campanien  in  den  Händen  der  Römer.    Zur  end- 
"pfuSST  liehen  Sicherstellung  und  bleibenden  Beherrschung  des  eroberten 
aii-«ia  hietes  wurden  in  den  Jahren  440  bia  442  in  demselben  eine  Anzahl 
neuer  Featungen  gegründet:  Luoeria  in  Apulien,  wohin  seiner  isolirlMi 
und  ausgeseUten  Lage  wegen  eine  halbe  Legion  als  bleibende  Beantang 
gwandt  ward,  femer  Pontiac  (die  Ponainaeln)  xnr  Sichemng  &tt 
camjpaniflchen  Gewtaer,  Salicula  an  der  i^ampuniirfh-eainnltiBriw 
Grense  als  Vormauer  gegen  Samnium,  endlich  Interamna  (bei  Monte 
Cassino)  und  Suessa  Aurunca  (^Sessa)  auf  der  Strafse  von  Rom  nach 
Capua.  Besatzungen  kamen  aulserdem  nach  Caiatia  (Cajazzo),  Sora  und 
anderen  militärisch  wichtigen  Plätzen.  Die  grofse  MilitärstraXse  von  fiom 

KU  nach  Capua,  die  der  Censor  Appiua  Claudius  442  chaussiren  und  den 
daiu  erforderbchen  Damm  durch  die  pomptiniachen  Sümpfe  aieban  liefi^ 
voUandele  die  Sicherung  Gampaoiena.  Immer  voüalindiger  entwichal- 
ten  aich  die  Abmchten  der  R&mer;  ea  galt  die  Unterweilhag  Italieoe, 
daa  durch  das  römiaehe  Featnnga-  und  Strallmneti  ?on  Jahr  n  lehr 
enger  umstrickt  ward.  Von  beiden  Seiten  schon  waren  die  Sanmiten 
von  den  Römern  umsponnen;  sciiuii  schnitt  die  Linie  von  Rom  uacb 
Luceria  Nord-  und  Südilalien  von  einander  ab,  wie  einst  die  Festuugen 
Norba  und  Signia  die  Vokker  und  Aequer  getrennt  hatten;  und  wie 
damala  auf  die  Hemiker,  stützte  Rom  sich  jetzt  auf  die  Arpaner.  Die 
ilaliker  mu&ten  erkennen,  da&  ea  um  ihrer  aller  Freiheit  geachelma 
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wir,  wem  Samnium  unleriig,  imd  daCs  es  die  allerhöchste  Zeit  war 
in  tapüBrn  Bergrolk,  das  mm  aoben  ftmhohi  Jahre  aUein  das  ungiai- 
<Imb  fr^i^  I^V^  ^  RAnar  %#fftpfif,  ^i^Wdi  omI  flfiaaiinwtiff  Kiifl 
m  Bflifc  in  kaiamw. 

Die  nSchstan  Bundesgenossen  der  Samniten  wiren  die  TarentiBer  bi»rrMti«i 
gt^wesen;  allem  es  gehört  zu  dem  über  Samnium  und  über  Italien  über-  oiwr. 
hu\){  waltenden  Verhängnifs,  dafs  in  diesem  zukunfll)estimmeudeu 
Augenblick  die  Kntscheidung  in  den  Händen  dieser  italischen  Athener 
lag.  Seit  die  ursprünghch  nach  alter  dorischer  Art  streng arisiokraiiadie 
Ver&8fiung  Tarenta  in  die  vollständigste  Demokratie  ObergegangeD  war»  . 
kMle in dieaer haoptaicUMh  TOD Sohiff^  Fiactettnad Fabrikanten 
MatflB  Siedl  ein  onglanUieh  re^ea  Lehen  aieh  eniwiekeU;  ttnn 
od  Thon  der  mehr  reieben  ala  ▼omehmen  Befftlherung  wehrte  aOen 
Init  des  Lebens  in  dem  witzig  und  geiatreieh  quirlenden  Tagestreiben 
Ton  sich  ab  und  schwankte  zwischen  dem  grofsartigsten  Wagemuth  und 
<id  genialsten  Erhebung  und  zwisclien  schandbarem  Leichtsinn  und 
kindischer  Schwindelei.  Es  wird  auch  in  diesem  Zusammenhang,  wo 
ober  das  Sein  oder  Nichtsein  hochbegabter  und  aUberühmter  Nationen 
'iie  ernsten  Lonne  fiiUen,  nichl  uaalntUiaft  sein  daran  zu  erinnern,  dalh 
iWi,  der  etwa  aeehiig  Jahre  ver  dieaerZeit  naeh  Tarent  kam,  aemem  m 
^gean  Zeugnife  nfolye  am  DionyaienfiMt  die  ganie  Stadl  heranacht 
nk,  oad  daA  Au  ^arodiadie  Poaaenspiel,  die  aogenannte  Juatige  Tra- 
gödie* eben  um  die  Zeit  des  grofsen  samnitischen  Krieges  in  Tarenl 
geichaffen  ward.  Zu  dieser  Lotterwirlhschaft  imd  Lotterpoesie  der 
tarenliner  Eleganten  und  Litteraten  lietert  die  Ergänzung  die  unstete, 
^riDäthige  und  kurzsichtige  Politik  der  tarentiner  Demagoge n,  welche 
negelmäisig  da  aieh  beiheiligten,  wo  sie  nichts  zu  schaffen  hatten,  und 
^  ausblieben,  wo  Ihr  nächatea  Intereaae  aie  hinrief.  Sie  hatten,  ala 
>Mbder  modinlaeheB  Kataatrophe  Rtaer  und  Samniten  aieh  in  Apidien 
Waaber  atanden,  Geaandte  dorthin  geachickl,  die  beiden  Parteien 
lÄitai  die  Waffen  niedenulegen  (434).  IXeae  diplomatiaehe  Imer-  ata 
*nlion  in  dem  italischen  Entscheidungskampf  konnte  yerstbMHger 
^eise  nichts  sein  als  die  Ankündigung,  dals  Tarent  aus  seiner  bis- 
Jitngen  Passivität  jetzt  endlich  lierauszutrelen  entschlossen  sei.  Grund 
^^nug  hatte  es  wahrlich  dazu,  wie  schwierig  und  gelahrlich  es  auch 
für  Tarent  selbst  war  in  diesen  Krieg  verw  ickelt  au  werden :  denn  die 
«iemokratiache  Maehtentwickelung  dea  Staalea  hatte  aieh  ledaghch  auf 
^fletle  geworfen  und  wihrend  dieae,  faatttst  auf  die  atarke  Handda- 
■vim  Tnrenta,  unter  den  grofsgriechiaohen  Seemiehten  den  eraten 
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Rang  einnahm,  bestand  die  Landmacht,  auf  die  es  jetzt  ankam,  wesent- 
lich am  genüethelen  Söldnern  und  war  in  tiefem  Verfall.  Unter  dieseD 
Umstinden  war  es  fftr  die  tarenthuache  Republik  keine  Mclite  Anlipba 
an  dem  Kampf  zwiachen  Rom  und  Samnium  sich  m  betiieiUgen,  «di 
abgesehen  von  der  wenigstens  beschwerlichen  Fehde,  in  welche  & 
römische  Politik  die  Tarentiner  mit  den  Lucanem  zu  verwickeln  gf- 
wulst  halte.  Indefs  bei  kraftigem  Willen  waren  diese  Schwierigkeiten 
wohl  zu  überwinden;  und  beide  streitende  Tbeile  fafsten  die  AnfTor- 
dening  der  tarentinischen  Gesandten  mit  dem  Kampf  einzuhalten  ia 
diesem  Sinne  auf.  Die  Sanmiten  als  die  Schwächeren  zeigten  sich  be- 
reit derselben  nachinkommen;  die  Römer  antworteten  dnrch  die  Aof- 
ateckung  des  Zeichena  znr  SeUacht  Yemnnft  und  Ehre  gebetn  dea 
Tarentinem  dem  herrischen  Gebot  ihrer  Geaandten  jetit  die  KriegM^ 
kBrung  gegen  Rom  auf  dem  PufSse  folgen  zu  lassen;  allem  in  Tanat 
war  eben  weder  diese  noch  jene  am  Regimenle  und  man  hatte  dort 
blols  mit  sehr  ernsthaften  Dingen  sehr  kindisch  gespielt.  Die  Krie^- 
erklärung  gegen  Rom  erfolgte  nicht;  statt  dessen  nnlei*stül2le  man 
lieber  gegen  Agatbokles  von  Syrakus,  der  früher  in  t<irentiniscbeo 
Diensten  gestanden  hatte  und  in  Ungnade  entlassen  worden  war,  die 
oligarchische  Stidteportei  in  Sicilien  und  sandte,  dem  Beispiel  Spirlii 
folgend,  eine  Flotte  nach  der  Insel,  die  ui  der  campanischen  See  hmn 
Beitritt  [314  INeuste  gethan  haben  wOrde  (440).  —  Eäiergischer  handelten  die  atfd- 
•M  dar  GoJ'  und  mittelitalischen  Völker,  die  namentlich  durch  die  Anlegung  <hr 
[811  Festung  Luceria  aufgerüttelt  worden  zu  sein  scheinen.  Zuerst  (443) 
361  schlugen  die  Etrusker  los,  deren  Wairenstillslandsvertrag  von  4il3 
schon  einige  Jahre  flpuher  zu  Ende  gegangen  war.  Die  römische  Gren/- 
festung  Sutrium  hatte  eine  zweijährige  Belagerung  auszuhalten  und  in 
den  heftigen  Gefechten,  die  unter  ihren  Mauern  gelielM  wurden,  zogen 
no  die  Römer  in  der  Regel  den  Küneren,  bis  der  Gonsnl  des  Mnea^ 
Quintus  Fabiua  Rullianus,  ein  in  den  Samnitenkriegen  erprobter  Fttav, 
nicht  blolh  im  römischen  Etrurien  das  Uebergewicht  der  röndsebea 
Waffen  wieder  herstellte,  sondeni  auch  kühn  eindrang  in  das  eigenl* 
liehe  durch  die  Verschiedenheit  der  Sprache  und  die  geringen  i^in- 
municationen  den  Römern  bis  dahin  fast  unbeknjint  gebliebene  elru5- 
kische  Land.  Der  Zug  über  den  noch  von  keinem  römischen  He«r 
ftberscbrittenen  dminischen  Wald  und  die  Plünderung  des  reicltea 
lange  Ton  Kriegsnoth  versdiont  gebliebenen  Gebiets  brachte  gaoi 
Etrurien  m  Waffen;  die  römische  Regierung,  welche  die  toBÜse 
Expedition  emstlicb  mt&billigte  und  die  Ileberachreltmig  der  Gfes« 
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dem  venvegeuen  Führer  zu  spät  untersagt  hatte,  raffTte,  um  dem  er- 
warteten Ansturm  der  gesammten  etruskischen  Macht  zu  begegnen,  in 
schleunigster  Kile  neue  Legionen  zusammen.  Allein  ein  rechtzeitiger 
und  entscheidender  Sieg  des  Uuüianus,  die  lange  im  Andenken  des 
YoUies  fortlebende  Sciiiacbt  am  vadunonischen  See,  machte  aus  dem 
unvoraichtigen  Beginnen  eine  gefeierte  Heldenthat  und  Imch  dan 
WidtriUad  der  Etniaker.  üngiaich  den  Samaitiai,  die  mm  boIma  aeit 
aditmhn  Jahren  den  migieidie«  Kampf  fbcliteo,  bequemten  aieh  lehon 
Mch  der  eraCen  Niederlage  drei  der  miehtigaten  etmakiachen  Stidte, 
Penmia,  Gartona  nndArretium  ai  einem  Sonderfriedeo  anf  dreihundert 
(444)  und,  nachdem  im  folgenden  Jahre  die  Rftmer  noch  einmal  bei  sio 
Perusia  die  übrigen  Etrusker  besiegt  hatten,  auch  die  Tarquinienser  zu 
einein  Frieden  auf  vierhundert  Monate  (446);  worauf  auch  die  übrigen  ao* 
Städte  vom  Kampfe  abstanden  und  in  Etrurien  vorläufig  Walleniuhe 
eintrat.  —  Während  dieser  Ei^eignisse  hatte  auch  in  Samnium  der  Krieg  Leute 
nicht  geniht.  I>er  Feldzug  von  44!5  beschränkte  sich  gleich  den  bis-  su]*^ 
herigeu  aut  die  Belagerung  und  i:)r8türmung  einzelner  samniti^^cher 
Plätxe;  aber  im  Dächsten  Jahre  nahm  der  Krieg  eine  lebhaftere  Wen- 
dung. ftuUianus  gefahrliche  Lage  in  Etrurien  und  die  ilber  die  Ver- 
nichtung der  W^miachen  Ncfdarmee  Yerbreileten  Gerflkchte  ennnthiglen 
die  Samnilen  zu  neuen  Anatrengnngen;  der  rAmiache  Gonaul  Gaiua 
IfarcinaRntilua  wurde  Ten  ihnen  besiegt  und  selber  schwer  verwundet. 
Aber  der  Umschwung  der  Dinge  in  Etrurien  aerstArte  die  neu  aufleuch- 
tenden Hbflhungen.  Wieder  trat  Ludua  Papiriua  Cursor  an  die  Spitse 
der  gegen  dieSamniten  gesandten  römischen  Truppen  und  wieder  blieb 
er  Sieger  in  einer  grofsen  und  entscheidentlen  Schlacht  (445),  zu  der  so« 
die  Eidgenossen  ihre  letzten  Knlfle  angestrengt  hatten;  der  Kern  ihrer 
Armee,  die  Buntröcke  mit  den  Gold-,  die  Weifsröcke  mit  den  Sil- 
berschilden wurden  hier  aufgerieben  und  die  glänzenden  Rüstungen 
derselben  schmückten  seitdem  bei  festlichen  Gelegenheiten  die  Buden- 
reihen längs  des  rfimiaohen  Marktes.  Immer  höher  stieg  die  Noth, 
immer  hoffnungsloser  ward  der  Kampf.  Im  folgenden  Jahre  (446)  mb 
legten  die  Etmaker  die  Weifen  nieder;  in  eben  demaeiben  ergab  die 
letate  Stadt  Campaniena,  die  nodi  m  den  Samnilen  hielt,  Nuceris, 
n  Waaaer  und  lu  Lande  gleichieitig  angegriiTen,  unter  gOnaügen 
Bedingungen  eich  den  Römern.  Zwar  ftoden  die  Samnilen  neue 
Bundesgenossen  an  den  Umbrem  im  nördlichen,  an  den  Harsem 
und  Paelignem  im  mittleren  llalien,  ja  selbst  von  den  Hernikern  traten 
zahlreiche  Freiwillige  in  ihre  Reihen;  allein  was  mit  entscheidendem 
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Gewicht  gegen  Horn  in  die  Wagschale  hätte  Fallen  können,  wenn  die 
Etnisker  noch  unter  Waffen  gestanden  hätten,  vermehrte  jetzt  h\oh 
die  Erfolge  des  römischen  Sieges,  ohne  denselben  ernstlich  zu  er- 
schweren. Den  Umbrern,  die  Miene  machten  einen  Zug  nach  Rom  zu 
iinleniehiiieD,  verlegte  RuUianus  an  der  obem  Tiber  mit  der  Armee 
Ton  Sannimn  den  Weg,  ohne  dafii  die  geschwächten  Samniten  es  UtleB 
litndeni  ktoMO,  md  dies  genOgte  mn  den  umbriachen  Landelani  it 
lentreaen.  Der  Krieg  log  eich  alidami  wieder  nach  Bfittelitalieii.  Die 
Paeligner  worden  beeiegt,  efaenio  die  Mmer;  wenn  gleich  die  tbrigea 
•ehellischen  Stinraie  noch  dem  Nanen  naefa  Feinde  derRöner  hKaWi, 
stand  dach  aHmihlich  Sanninn  Ten  dieser  Seile  thatslehlioh  äHoD. 
Aber  unerwartet  kam  ihnen  Beistand  aua  dem  Tibergebiet  Die  Eid- 
genossenschaft der  Heniiker,  wegen  ihrer  unter  den  samnitischen  Ge- 
fangenen voi'gefiindenen  Landsleiite  von  den  Römern  zur  Rede  gestellt, 
306  erklärte  diesen  jetzt  den  Krieg  (44S)  —  im  lir  wohl  aus  Verzweiflung 
als  aus  Rerechnung.  Es  schlössen  auch  einige  der  bedeutendsten  her- 
nikischen  Gemeinden  von  vorn  herein  sich  von  der  Kriegführung  aus; 
aber  Anagnia,  vireitaus  die  ansehnlichste  Heniikerstadt,  setzte  die  Kriegs- 
erklärung durch.  Militiriach  ward  allerdings  die  augenblickliche  Lage 
der  Rdmer  durch  diesen  unerwarteten  Aufstand  im  RAckea  der  wü 
der  Belagerung  der  Borgen  ven  Samwom  beachifliglen  Armee  hl  hoheii 
Grade  bedenklich.  Nech  einmal  war  den  Samniten  das  KriegigM 
gOnslig;  Sora  und  Caiatia  fielen  ihnen  in  die  Illnde.  AHein  die  Aiag- 
mner  nnteriagen  unerwartet  schneO  den  mm  Born  ansgeeandten  tVap- 
pen  und  rechtzeitig  machten  diese  auch  dem  in  Samnium  stebeodm 
Heere  Luft;  es  war  eben  alles  verloren.  Die  Samniten  baten  um  Frie- 
den, indefs  vergeblich;  noch  konnte  man  sich  nicht  einigen.  Erst  der 
80A  Feldzug  von  449  brachte  die  letzte  Entscheidung.  Die  beiden  römischeo 
Consularheere  drangen,  Tiherius  Minucius  und  nach  dessen  Fall  Marcus 
Fulvius  von  Campauien  aus  durch  die  Rergpasse,  Lucius  Poalumius  vom 
adriatischen  Meere  her  am  Riferno  hinauf,  in  Samnium  ein,  ob  hier 
▼or  der  Hauptstadt  des  Landes,  Bovianum  sich  die  Hand  au  reicbm; 
ein  entscheidender  Sieg  ward  erfochten,  der  aamnitiache  Feldhor 
Friede  mit  Statins  GelKos  gebogen  genommen  ond  Bovianom  entOrmt  Dar  M 
B^"^*^'  (leg  Hauptwaffenplaties  der  Landschaft  matdite  dem  iweinndmnif- 
jährigen  Krieg  ein  Ende.  Die  Samniten  zogen  aus  Sora  und  Arpinoii 
ilire  Besatzungen  heraus  und  schickten  Gesandte  nach  Rom  den  Rriedm 
zu  erbitten;  ihrem  Reispiel  folgten  die  sabellischen  Stämme,  die  Marser, 
Marruciner,  Paeligner,  Frentaner,  Vesiiner,  Picenter.  Die  Bedioguogeo, 
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die  Rom  gewährte,  waren  kidlicli;  GebielsabureUm^  wurden  zwar 
midn  gefordert,  Elim  Beupkl  ton  den  Paelignem,  allein  sehr  bedeu- 
tBid  scJieiiien  aie  nidit  gewesen  zu  sein.  Das  gleiclieBändnifii  zwischen 
da  wdwiHwJicn  Staaten  und  den  RAmn  worde  eraeoert  (4S0).  —  «m 
Tmvtklidi  nm  dieaelbe  Zeil  nnd  wohl  in  Folge  des  aaanitischen 
FHtdens  ward  auch  PMede  gemacht  iwiichen  Born  nnd  Tarent.  Un- 
nudbar  iwar  hatten  heide  Stidte  nieht  gegen  einander  im  Pdde  ge- 
maden;  die  Tarentiner  hatten  dem  langen  Kampfe  swischen  Rom  und 
Samuium  von  Anfang  bis  zu  Eiiile  unlliülig  zugesehen  und  nur  im 
ßonde  mit  den  Sallentinem  gegen  tlie  Bundesgenossen  Roms,  die  Lu- 
cuMr  die  Fehde  fortgesetzt.  Zwar  hallen  sie  in  den  letzten  Jahren  des 
samnitischen  Krieges  nocli  einmal  Miene  gemacht  nachdrücklicher  auf- 
zutreten. Theiis  die  bedrängte  Lage,  in  welche  die  unaufhörlichen 
lucaoischen  Angrifie  sie  selbst  bracfiten,  theiis  wohl  auch  das  immer 
niho'  lieh  ihnen  aufdrängende  Gefühl,  dafs  Samniuma  völlige  Unter- 
diiekong  aueb  ihre  eigene  Unabhingigkeit  liedndie,  hatten  sie  faeatimmt 
tM  der  mit  Alexander  gemachten  unerfbeolichen  Erfthmngen  aber- 
■ib  «öem  Gondottier  aich  ansttTertranen«  Es  kam  auf  ihren  Ruf  der 
Vvboisehe  Prina  Kleonymoa  mit  Anflanaend  Söldnern,  womit  er  eine 
so  atarln  in  Italien  angeworbene  Schaar  aowie  ^  Zuzöge  der 
ÜMpier,  der  kleineren  Griechenstädte  und  vor  allem  das  tarentinische 
Bürgerheer  zweiundzwanzigtausend  Mann  stark  vereinigte.  An  der 
Spitze  dieser  ansehnhchen  Armee  nöthigte  er  die  Lucaner  mit  Tarent 
Frieden  zu  machen  und  eine  samnitisch  gesinnte  Regierung  einzusetzen, 
wogegen  freilich  Metapont  ihnen  aufgeopfert  ward.  Noch  standen  die 
Samoiten  unter  Waffen,  als  dies  geschah;  nichts  hinderte  den  S|Mrianer 
iluieD  zu  Hülfe  zu  kommen  und  das  Gewicht  seines  starken  Heeres  und 
seiner  Kriegskonat  f&r  die  Freiheit  der  itaUschen  Städte  und  Völker  in 
<fe  Wagadnle  an  werta.  Allein  Tarent  handelte  nicht,  wie  Rom  im 
iNdien  FaDe  gehandelt  haben  würde;  nnd  Prinz  Kleonymoa  aelbat 
*v  web  nichta  weniger  ala  ein  Alexander  oder  ein  PyrrboB.  ErbeeUle 
flck  nicht  einen  Krieg  in  begmnen,  bei  dem  mehr  SchHge  xu  erwarten 
«Man  als  Beate,  sondern  machte  lieber  mit  den  Lncanem  gemein- 
NhafUiche  Sache  gegen  Metapont  und  liefs  es  in  dieser  Stadt  sich  wohl 
•ne,  während  er  redete  von  einem  Zug  gegen  Agathokles  von  Syrakus 
and  Ton  der  Befreiung  der  sicilischen  Griechen.  Darüber  machten 
•lenn  die  Samniten  Frieden;  und  als  nach  dessen  Abschlufs  Rom  an- 
fing sich  um  den  Südosten  der  Halbinsel  emsthcher  zu  bekümmern 
und  xam  fiea^iel  im  J.  447  ein  römiacher  üeerhaufen  daa  Gebiet  aoi 
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der  SaUentiner  ImmdschaUte  oder  vielmehr  wohl  in  höherem  Aufing 
reoognosdrle,  ging  der  eparUniiehe  Gondotlier  mit  aeineD  SöMnen 
fu  Schiff  und  dbermmpdte  die  Insel  Kerkyra,  die  TortreflUdi  gelegen 
mr  um  von  dort  aus  gegen  Griechenland  und  Italien  Piralenzfige  su 
unteraehmen.  So  tou  ihrem  Feldfaerm  im  Stich  gelassen  und  zugleich 
ihrer  Bundesgenossen  im  mittleren  Italien  beraubt,  blieb  den  Taren- 
tinern  sü  wie  den  niil  ilincn  verbündeten  Italikeni,  den  Lucanern  und 
Sallentinern  jetzt  freilich  nichts  übrig  als  mit  Rom  ein  Abkommen  nach- 
zusuchen, das  auf  leidliche  Bedinginigen  gewährt  worden  zu  sein  scheint 
SM  Bald  nachher  (451)  ward  sogar  ein  £intall  des  Kleonymos,  der  im  sal- 
lentimschen  Gebiet  gelandet  war  und  Uria  belagerte,  Ton  den  Ein- 
wohnern mit  römischer  HAlfe  abgeschlagen. 
Mm^pnt       Roms  Sieg  war  ToOstindig;  und  voUstflndig  ward  «r  benutit  Daft 

•ebftft  Rom» 

den  Samnilen,  den  Tarentinem  und  den  flnrner  wohnenden  YAUmt- 
%di«B.  ~  schaden  Aherhaupt  so  mifsige  Bedingungen  gesteDt  wurden,  war  mxkt 

Siegergrofsmuth,  die  die  Römer  nicht  kannten,  sondern  kluge  und 
klare  Berechnung.  Zunächst  und  vor  allem  kam  es  darauf  an  nicht  so 
sehr  das  südliche  Italien  so  rasch  wie  möglich  zur  formellen  Anerken- 
nung der  römischen  Suprematie  zu  zwingen  als  die  Unterwerfung 
Blittelitaliens,  zu  welcher  durch  die  in  Campanien  und  Apulien  schon 
während  des  letzten  Krieges  angelegten  HilitarstralBen  und  Festungen 
der  Grund  gelegt  war,  zu  ergänzen  und  zu  vollenden  und  die  nftrdlicheii 
und  sfldlichen  Ilaliker  dadurch  in  zwei  militärisdi  tou  jeder  unmittel- 
baren BerOhmng  mit  emander  abgeschnittene  Massen  auseinandenu- 
qirengen.  Darauf  zielten  denn  auch  die  nichsten  Unternehmungen 
der  R^^mer  mit  energischer  Consequenz.  Vor  allen  Dingen  benutzte  oder 
machte  man  die  Gelegenheit  mit  den  in  der  Tiberlandschaft  einstmals  mit 
der  römischen  Einzelmacht  rivalisirenden  und  noch  nicht  völlig  beseitig- 
ten Eidgenossenschaften  der  Aequer  und  der  Herniker  aufzuräumen. 
In  demselben  Jahre,  in  welchem  der  Friede  mitSamnium  zustande  kam 
SM  (450)  überzog  der  Consul  Publius  Sempronius  Sophus  die  Aequer  mit 
Krieg;  Tierzig  Ortschaften  unterwarfen  sich  in  funfisig  Tagen;  das  ge- 
sammle  Gebiet  mit  Ausnahme  des  engw  und  rauhen  Bergthals,  dss 
nodi  hente  den  allen  Tolksnamen  trigt  (Cicolano)  wurde  römischer  Bs- 
aiti  und  hier  am  Nordrande  des  Fudnersees  im  Jüan  darauf  die  Feslnag 
Alba  mit  emer  Besatzung  von  6000  Mann  gegründet,  fortan  die  Vor- 
mauer gegen  die  streitbaren  Marserund  die  Zwingburg  Mittelitaliens;  eben- 
so zwei  Jahre  darauf  am  oberen  Turano,  näher  an  Rom,  Carsioh,  beide  als 
Bundesgemeinden  latinischen  Rechts.  —  Dais  von  den  Uemikem  wenig- 
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Aens  Auaguia  sich  an  dem  letzten  Stadium  des  samniti^cben  Kriegen  he- 
Uieiligt  hatte,  gab  den  erwünschten  Grund  das  alte  BundesverhältniDi 
sa  Utoen.  Das  Schicksal  der  Anagniner  war  natürlicherweise  \m  weitem 
hirter  ab  tejenige,  welches  ein  Menaeheoiller  suTor  deo  hitinisehen 
taMinden  im  f^eichen  Fall  bereitet  werden  war.  Sie  miiürten  niehl 
blob  wie  dieae  das  rbmisebe  PaaiiTbflrgenreehl  aich  gerallen  lassen, 
sondern  imleraiattch  gleich  den  daeriten  (S.  334)  die  eigene  Verwaltong; 
auf  einem  TheHe  ihres  üebiels  am  obern  Trerus  (Sacco)  wurde  überdies 
ein  neuer  Bürgerbezirk  sowie  gleichzoilipeiii  anderer  am  untern  Anio  ein- 
gerichtet (455).  Man  bedauerte  nur,  dals  die  drei  nächst  Anagnia  i)e-  999 
deatendsten  hernikischeaGemeiudenAletriumf  Verulae  undFerentinum 
nicht  auch  abgeiaUen  waren ;  denn  da  sie  die  Zumuthung  freiwUUg  in  den 
rtauaehen  BArgerrerhand  einiutreten  hMUeb  ablehnten  und  jeder  Ver- 
wand sie  dam  in  n6Ciugsii  mangelte»  muüite  man  ihnen  wohl  nieht  bloft 
die  Antonomie,  sondern  selbst  das  Recht  der  Tagsatinng  nnd  der  Ehege» 
meiDschaft  auch  femer  zugestelien  und  damit  noch  einen  Schatten  der 
allen  hcmikischen  Eidgenossenschaft  übrig  lassen.  —  In  dem  Tbeil  der 
v<»Ukischen  Landschaft,  welchen  bis  dahin  die  Samnilen  im  iiesilz  ge- 
habt, bauden  ähnliche  Kücksictiten  nichu  Hier  wurden  Arpinum  und 
Fnisino  unterthänig  und  die  letztere  Stadt  eines  Drittels  ihrer  Feldmark 
beranbt,  femer  am  (dnm  Liris  neben  FregeUae  die  schon  früher  mit 
Pesatinng  belegte  Vobkerstadt  Sora  jetzt  auf  die  Dauer  in  eine  latiniscbe 
Festung  Torwandelt  und  eine  Legion  Ton  4000  Mann  dabm  gelegt  So 
war  das  alte  Tdskergebiet  ToUstlndig  unterworfen  und  gmg  seiner 
Romamsirung  mit  raschen  Schritten  entgegen.  In  die  Landschaft,  w  elche 
Samnium  und  Etrurien  scheidet,  wurden  zwei  Militiirstrafseu  hineinge- 
führt und  beide  durch  Festungen  gesichert.  Die  nordliche,  aus  der 
später  die  flaminische  wurde,  deckte  die  Tiberiiiiie;  sie  fülu*te  durch  das 
mit  Rom  yerbündete  Ocricnlum  nach  Namia,  wie  die  Römer  die  alte  um* 
bfische  Fieste  Neqninom  umnannten,  als  sie  dort  eine  MUitircolonie  an- 
legten (4M).  Die  sftdliehe,  die  spätere  faleriscfae,  Uef  an  den  Fueinersee  m 
über  die  eben  erwähnten  Festungen  GarsioU  und  Alba.  Die  kleinen  VAlker- 

acfaaften,  in  deren  Gebiet  diese  Anlagen  stattfanden,  die  Umbrer,  die 
Nequinum  hartnäckig  Tertheid igten ,  die  Ae(|iier,  die  noch  einmal  Alba, 

Äe  Marser,  die  Carsioli  überfielen,  konnten  Rom  in  seinem  Gang  nicht 

aufhalten:  fast  ungehindert  schoben  jene  beiden  niächligen  Riegel  .sich 

zwisclien  Samnium  und  Etrurien.  Der  grofsen  Strafsen-  und  Feslungs- 

anlagen  zur  bleibenden  Sicherung  Apuliens  und  vor  allem  Campaniens 

wurde  schon  gedacht;  durch  sie  ward  Samnium  weiter  nach  Osten  und 
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Westen  von  dem  römischen  Festungsnetz  umstrickt.  Bezeichnend  für  die 
verhältnifsmäfsige  Schwäche  Etruriens  ist  es,  dafis  man  es  nicht  nolh- 
wendig  fand  die  Pässe  (hirch  den  ciminischen  Wald  in  gleicher  Weise  durch 
eine  Chaussee  und  angemessene  Festungen  zu  sichern.  Die  bisherige 
Grenzfestung  Sutrium  blieb  hier  auch  ferner  der  Endpunkt  der  römi* 
aduBB  HilitäiÜDie  und  »an  begnügte  eidi  öamii  die  Slnfiw  ren  doft 
nBoh  Amtiom  durah  die  beüunnneodeD  GeoMindeB  in  nrilHiriiA 
brauobbureni  Stande  halten  tu  fansen*). 
dM*~  ^  hoeUierrige  sanmitiaehe  Natien  begriff  ea«  dafr  ein  aokhir 
•usaitiMh-  Friede  Terderblicher  war  als  der  verderblichste  Krieg  und  was  mehr 
Kri^a*.*'"  ist,  sie  handeile  danach.  Eben  (Ingen  in  Nordilalien  die  Kelten  nach 
langer  Waffenruhe  wieder  an  sich  zu  regen ;  noch  standen  femer  da- 
selbst einzelne  etruskische  Gemeinden  gegen  die  Römer  unter  den 
Waffen  und  es  weclisellen  hier  kurze  Waffenstillstände  mit  heftigen, 
aber  erfolglosen  Gefechten.  Noch  war  ganz  Mittelitalien  in  Gährung 
und  zum  Theil  in  offenem  Aufstand ;  noch  waren  die  Feetongen  in  der 
Anlage  begrifien,  der  Weg  zwiacben  Etrurien  und  SaBnlnm  aoeb  liehl 
vlkUig  geaperrt.  ViellenAi  war  ea  noch  niehi  an  apü  die  Freihiit  an 
retten;  aber  man  dorfle  nicht  aftnmen:  die  Sefawierigkeit  dea  Angrifli 
atieg,  die  Ibcht  der  Angi  eifer  sank  mit  jedem  Jahre  des  verlängerten 
Friedens.  Kaum  fänf  Jahre  hatten  die  WafTen  geruht  und  noch  nmlsleii 
all  die  Wunden  bluten,  welche  der  zwciundzwanzigjährige  Krieg  den 
•296  Bauerschaflen  Samniums  geschlagen  hatte,  als  im  Jahre  4oÖ  die  sain- 
nitische  Eidgenossenschaft  den  Kampf  erneuerte.  Den  letzten  Krieg 
hatte  wesentlich  Lucaniens  Verbindung  mit  Horn  und  die  dadurch  mit 
veranlafste  Femhaltung  Tarents  zu  Gunsten  Roma  entachieden;  da- 
durch behihrt,  warfen  die  Samniten  jetst  sich  mvArdent  mit  aller 
Macht  auf  die  Lucaner  und  brachten  hier  hi  der  That  ihre  Partei  aas 
Ruder  und  ein  BAndniib  xwiaohen  Samnhm  mid  LocanieB  am  Ah- 
aehluft.  Natftrlich  erkUbrten  die  Rtaier  aelbrt  den  Krieg;  in  Samiwmi 
hatte  man  es  nicht  anders  erwartet  Ea  beieidmet  die  Stimmungt 

SIT       *)  Die  OpentioBeB  Ib  itn  PeldBOg  637  «ad  bettluter  soch  die  Ab1b|» 

1117  der  CbiQMee  vm  Amtiiiai  aaek  Boooala  567  itiaea ,  dafii  tcbaa  ror  Mtm 
Zeit  dieStrtfse  von  Roai  aacb  Arretium  io  Stand  gesetzt  worden  ist.  AHdp 
^ne  römische  Militärchaussee  kana  sie  la  dieier  Zeit  deonocli  nicht  gewesen 
sein,  da  sie,  nach  ihrer  späteren  Benennung  der  ^cassischen  vStrarse*  so  schliefceo, 

171  als  lia  contularü  nicht  früher  angelegt  sein  kann  als  583;  denn  zwischen 
MS  493  -td6  Sporiüs  Cassias  Consnl  252.  261.  268,  ao  den  natürlich  nicht  gedacht  werdei 

171  darf,  and  Gains  Cassias  Longinus  Consnl  583  erscheint  kein  Cassier  ia  den 
römischen  Consoln-  und  Ceosorenliiitea. 
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M  <fie  sunnHiMiift  Regienmg  den  rtmiseheD  Gesandlen  die  Ameige 
medMe,  sie  ed  nicht  im  Stande  für  üure  UnTerletaliehlieit  ta  Mrgen, 
nenn  sie  sanmitisclies  CSeftiet  betfiten.  —  Der  Krieg  begenn  also  Yen 
Beoem  (4M)  vnd  wihrend  ein  zweites  Heer  in  Etnirien  fodit,  dardi-  m 

log  die  römische  Hauptarinee  Samnium  und  zwang  die  Lucaner  Frie- 
den zu  machen  und  Geifsehi  nach  Rom  zu  senden.    Das  f(»lgende 
Jahr  konnten  beide  Consuhi  nach  Samnium  sich  \venden;  Rullianus 
siegto  bei  Tifernum,  sein  treuer  Waffengefahrle  Publius  Decius  Mus 
ki  Maleveotum  und  fünf  Monate  hindurch  lagerten  zwei  römische 
Heere  in  Feindesland.  Es  war  das  möglich,  weil  die  tuskischen  Staaten 
«if  eigene  Hand  mit  Rom  FriedensTeriiandlungen  angelinüpft  Iwllen. 
Die  Samniten,  wdefae  von  Hans  aus  in  der  Yerdnigung  gani  Italiens 
gegen  Rom  die  einsige  MftgUchlteit  des  Sieges  gesehen  haben  mflssen, 
boten  das  AenHwrste  anf  am  den  drohenden  SondeifKeden  iwisdien 
Etnirien  ond  Rom  abzuwenden ;  und  als  endlich  ihr  Feldherr  Gellins 
Egnatius  den  Elruskern  in  ihrem  eigenen  Lande  Hülfe  zu  bringen  an- 
bot, verstand  sich  in  der  Thal  der  etruskische  Bundesrath  dazu  auszu- 
harren und  noch  einmal  die  Entscheidung  der  Waffen  anzurufen. 
Samniam  machte  die  gewaltigsten  Anstrengungen  um  drei  Heere  zu-  v«rttiiiif«ng 
ijleich  ins  Feld  za  stellen,  das  eine  bestimmt  zur  Vertheidigung  des  cionatrapp«n 
dgenen  Gefaiels,  das  sweite  zum  fiinfali  in  Campanien,  das  dritte  und 
süfisle  naeh  Gtmrien;  und  wiritlich  gebngte  im  Jahre  458  das  letzte,  m 
pntn  Yon  Egnatius  selbst,  durch  das  marsische  und  das  umbrische 
Cebiet,  deren  Bewohner  im  fifaiferstindnifs  waren,  ungeRihrdet  nach 
Etnirien.  Die  ROmer  nahmen  wihrend  dessen  einige  feite  Flitze  in 
Samnium  und  brachen  den  Eiiiflufs  der  samnitischen  Partei  in  Luca- 
ni»*n;  den  Abmarsch  der  von  Egnatius  gefilhrten  Armee  wufsteii  sie 
nicht  zu  verhindern.    Als  man  in  Horn  die  Kunde  eniphng,  dafs  es 
den  Samniten  gelungen  sei  all  die  ungeheuren  zur  Trennung  der  süd- 
lichen Italiker  von  den  nördlichen  gemachten  Anstrengungen  zu  ver- 
eitefai,  daÜB  das  Eintreifen  der  samnitischen  Schaaren  in  Etnirien  das 
SifDal  sn  einer  llist  allgemeinen  Schilderhebung  gegen  Rom  geworden 
sei,  dab  die  etruskischen  Gememden  aufo  eifrigste  arbeiteten  ihre 
eigenen  Mannschaften  kriegsfertig  zu  machen  und  gallische  Schaaren 
m  Sold  zu  nehmen,  da  ward  auch  in  Rom  jeder  Nerv  angespannt. 
Freigelassene  und  Verlieiralhele  in  Cohorten  formirt  —  man  fAUte 
hüben  und  drüben,  dafs  die  Entscheidung  bevorstand.   Das  Jahr  458  sm 
jedoch  verging,  wie  es  scheint,  mit  Rüstungen  und  Märschen.  Für 
das  folgende  (459)  stellten  die  Römer  ihre  beiden  besten  Generale, 
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Publius  Decius  Mus  und  deu  huchbejahrten  Quintus  Fabius  RuUiaous 
an  die  Spitze  der  Armee  in  £trurien,  welche  mit  allen  in  Campanjen 
irgend  enÜMhrlichen  Truppen  verstärkt  ward  und  wenigstens  60000 
Mann,  darunter  Aber  ein  Arittel  römische  VoUbOitgw  sShlte;  anls»- 
dem  ward  eine  twiefiudie  Reserve  gebildet,  die  erste  bei  Falerü,  dis 
sweite  unter  den  Mauern  der  Hauptstadt  l>er  Sammelplats  der  häBkm 
war  Umbrien,  wo  die  Strafisen  aus  dem  gallischen,  etruskischen  und 
sabellischen  Gebiel  zusammenliefen;  nacb  Umbrien  Helsen  auch  die 
Consuln  Iheils  am  linken,  theils  am  rechten  Ufer  der  Tiber  hinauf  ihre 
Hauptmacht  abrücken,  während  zugleich  die  erste  Reserve  eine  Bewe-  | 
gung  gegen  Etrurien  machte,  um  wo  möglich  die  etruskischen  Truppen 
von  dem  Plate  der  Entscbcidung  zur  Vertheidigung  der  Heimatfa  abm- 
rufen.  Das  erste  Gefiocht  lief  nicht  glOcUich  fOr  die  Römer  ab;  ibrs 
Vorhut  ward  Ton  den  Teremigten  Galliern  und  Samniten  in  dem  Ge- 
biet Ton  Ghinsi  geschlagen.  Aber  jene  Diversion  erreichte  ihm  | 
Zweck ;  minder  hochherzig  als  die  Samniten,  die  durch  die  Trömmer  ! 
ihrer  Städte  hindurcb  gezogen  waren  um  auf  der  rechten  Wahli<laU 
nicht  zu  fehlen,  entfernte  sich  auf  die  INacbriclit  von  dem  Einfall  der 
römischen  Reserve  iu  Etrurien  ein  grofscr  Tlieil  der  etruskischen 
Gontingente  von  der  Bundesarmee,  und  die  Reihen  derselben  waren 


Brhucht  bei  sehr  gelichtet,  als  es  am  östücheo  Abhang  des  Apennin  bei  Sentinam 
sor  entscheidenden  Schlacht  kam.  Dennodi  war  es  ein  hollKr  Tag» 
Auf  dem  rechten  Flflgel  der  Römer,  wo  Rullianus  mit  seinen  beiden 
Legionen  gegen  das  samnitisehe  Heer  stritt,  stand  die  Schlacht  lange 

ohne  Entscheidung.  Auf  dem  linken,  den  PubUus  Decius  befehligte, 
wurde  die  römische  Reiterei  durch  die  gallischen  Streitwagen  in  Ver- 
wirrung gebracht  und  schon  begannen  hier  auch  die  Legionen  zu 
weichen.  Da  rief  der  Consul  den  Priester  Marcus  Livius  heran  und 
hiefs  ihn  zugleich  das  Haupt  des  römischen  Feldherm  und  das  feind- 
liche Heer  den  unterirdischen  Göttern  weihen;  alsdann  in  des  dichle» 
sten  Haufim  der  Gallier  sich  stfirzend  suchte  und  ftnd  er  den  Tod. 
Diese  heldenmQthige  Venweiflung  des  hohen  Mannes,  des  gelieblen 
Feldherrn  war  nicht  vergeblich.  Die  fliehenden  Soldaten  standen 
wieder,  die  Tapfersten  warfen  dem  Führer  nach  sich  in  die  feindlichen 
Reihen,  um  ihn  zu  rächen  oder  mit  ihm  zu  sterben;  und  eben  im 
rechten  Augenldicke  erschien,  vun  Rullianus  gesendet,  der  Consular 
Lucius  Scipio  mit  der  römischen  Reserve  auf  dem  gefährdeten  linken 
Flügel.  Die  vortreffliche  campanische  Reiterei,  die  den  Galliern  in 
die  Flanke  und  den  Riteken  fiel,  gab  hier  den  Ausschlag;  die  Gallier 
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flohen  nnd  endlich  wichen  auch  die  Samniten,  deren  Feldherr  Egna- 
tius  am  Thore  des  Lagers  fiel.    Neuntausend  U5nier  bedeckten  die 
Wahlstalt;  aber  der  theuer  erkaufte  Sieg  war  solchen  0|)fers  werth. 
Das  Coalitionsheer  löste  sich  auf  und  damit  die  Coalition  selbst;  Um- 
hrien  blieb  in  römiBcher  Gewalt,  die  Gallier  ferliefen  sieb,  der  Ueber- 
rest  der  Samniten,  noch  immer  in  geschlossener  Ordnung,  sog  doroli 
die  AbmaMD  ab  in  die  Heimath.  Gampanien,  das  die  Samniten  wih- 
lend  des  etmsldsdien  Krieges  fiberscbwemmt  hatten,  ward  nach 
dessen  Beendigung  mit  lelehter  Mtthe  wieder  Ton  den  RAmem  besetzt 
Etnirien  bat  im  folgenden  Jahre  (460)  um  Frieden;  Volsinii,  Perusia, »41  Fri«d« 
Arretium  und  wohl  überhaupt  alle  iWm  Bunde  gegen  Koni  beigetre- 
lenen  Städte  «reloI)teii  Waffenruhe  auf  vierhundert  Monate.    Aber  die  Letst« 
Sanmiteo  dachten  anders:  sie  rüsieten  sich  zur  hoffnungslosen  G^eiH  p^Sfiiii" 
wehr  mit  jenem  Mulhe  freier  Männer,  der  das  Glück  zwar  nicht  zwingen, 
aber  benchSmen  kann.  Als  im  Jahre  460  die  beiden  Gonsnlarheen  In 
SaBtthun  emrOckten,  stieAen  sie  flberall  auf  den  erbittertsten  Wider^ 
stand ;  ja  Marens  Atülns  erlitt  eine  Sehlappe  bei  Luoeria  und  die  Sam* 
niten  konnten  in  Campanien  eindringen  und  das  Gebiet  der  römischen 
Colonie  Interamna  am  Liris  verwüsten.    Im  Jahre  darauf  lieferten 
Lucius  Papirius  Cursor,  der  Sohn  des  Helden  des  ersten  samnitischen 
Krieges,  und  Spurius  Carvihus  bei  Aquilonia  eine  grofse  Feldschlacht 
gegen  das  samnitische  Heer,  dessen  Kern,  die  160U0  Weilsröcke,  mit 
beiligem  Eide  geschworen  hatte  den  Tod  der  Flucht  Tonusiehen. 
Mefo  das  unerbittliche  Schicksal  fragt  nicht  nach  Schwflren  und  top- 
meifelteni  FIdien;  der  Rftmer  siegte  und  stOrmte  die  Pesten,  in  die 
«fie  Samniten  sich  und  Ihre  Habe  geflfiehtet  hatten.  Selbst  nach  dieser 
grofsen  Niederlage  wehrten  sich  die  Eidgenossen  gegen  den  immer 
übermächtigeren  Feind  noch  Jahre  lang  mit  beispielloser  Ausdauer  in 
ihren  Burgen  und  Bergen  und  erfochten  noch  manchen  Vortheil  im 
Eüueüieu;  des  alten  RulUanus  erprobter  Arm  ward  noch  einmal  (462)  tM 
gegen  sie  aufgeboten  und  Gavius  Pontius,  vielleicht  der  Sohn  des 
Si^ers  TOtt  Caudimn,  erfocht  sogar  für  sein  Volk  einen  letaten  Sieg, 
den  die  Rftmer  niedrig  genug  an  Ihm  richten,  indem  sie  Ihn,  als  er 
sfiler  gefimgen  ward.  Im  Keiker  hinrichten  lieAen  (463).  Aber  nichts 
regle  sich  wdter  In  Italien;  denn  der  Krieg,  den  Falerii  4%l  begann,  299 
verdient  kaum  diesen  Namen.   Wohl  mochte  man  in  Saninium  sehn- 
süchtig die  Blicke  wenden  nach  Tarent,  das  allein  noch  im  Stande  war 
Hülfe  zu  gewähren  ;  aber  sie  blieb  aus.    Es  waren  dieselben  Ursachen 
wie  früher,  welche  die  Unthaügkeit  Tarents  herbeiführten:  das  innere 
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MUiNregunent  und  der  abermalige  Uebertritt  der  Lucanernir  rtaiiscbea 
IM  Partei  im  Jahre  456;  huuni  kw  aoch  die  niclii  ungegrflnjbfif  Fiichl 
w  Agithokks  TOD  Syrakus,  der  eben  damtle  auf  dem  Gipfel  tamr 
Macht  atand  und  anftng  sich  gegen  Italien  in  neaden.  Um  daa  lahr 

n§  4&5  aetste  dieser  auf  Rerkyra  sich  fest,  von  wo  Kleonymos  durch  De- 
metrios  den  Belagerer  vertrieben  war  und  bedroble  nun  vom  aiiriati- 
schen  wie  vom  ionischen  Meere  ber  die  Tarentiner.    Die  Abtretung 

SM  der  Insel  an  König  Pyrrhos  von  Epeiros  im  Jahre  459  beseitigte  aller- 
dings zum  grofsen  Theii  die  gehegten  Besorgnisse;  allein  die  kerky- 
raeischen  Angelegenheiten  fuhren  fort  die  Tarentiner  zu  heachäfligea, 

MO  wie  aia  denn  ün  Jahre  464  den  KOnig  Pynrhoa  im  Beaiti  der  Inad 
gegen  Demetrios  achanen  halfen,  und  ebenso  hftrte  Agatheklea  nicht 
auf  duroh  seine  italiaehe  Politik  die  Tarentiner  an  beunrubigoi.  Ak 

IM  er  starb  (465)  und  mit  ibm  die  Macht  der  Syrakusaner  in  Italien  zu 
Grunde  ging,  war  es  zu  spät;  Samnium,  des  sieben unddreifsigjähngen 

ayo  Kampfes  mude,  hatte  das  Jahr  vorher  (464)  mit  dem  römischen  ConsuJ 
Manius  Curius  Dentatus  Friede  geschlossen  und  der  Form  nach  den 
Bund  mit  Rom  erneuert  Auch  diesmal  wurden  wie  im  Frieden  tou 

M4  450  dem  tapferen  Volke  Ton  den  Rdmem  keine  sohimpflichen  oder 
Temiehtendöi  Bedingungen  gestellt;  nicht  einmal  GebietaabtretiiqgeB 
scheinen  stattgehmden  zu  haben.  Die  römische  Slaatskingheit  aag  es 
tor  auf  dem  bisher  eingehaltene  Wege  fortausehreilen,  und  ehe  man 
an  die  unmittelbare  Eroberung  des  Binnenlandes  ging,  zunächst  das 
cnmpaniscbe  und  adriatische  Liloral  fest  und  immer  fester  an  Horn  zu 
knüplen.  Caiiipanien  zwar  war  längst  untertbänig;  allein  die  weit- 
blickende römische  Politik  fand  es  nöthig  aur  Sicherung'  der  can^a- 
nischen  Küste  dort  awei  Strandfestungen  aniulegen,  Atintumae  und 

M»  Sinueasa  (459),  deren  neue  BQrgerschiAen  nach  dem  für  Eiatencaia 
nien  featatehenden  Grundsati  in  daa  volle  römische  BArgerredit  cm- 
traten.  Energiaciier  noch  ward  die  Ausdehnung  da*  römischen  Bm^ 
Schaft  in  Mittelitalien  gefördert.  Wie  die  Unterwerfung  der  Aequer 
und  Herniker  die  unmittelbare  Folge  des  ersten  samnitischen  Krieges 
war,  so  scblofs  sieb  an  das  Ende  des  zweiten  diejenige  der  Sabincr. 
Derselbe  Feldherr,  der  die  Samniten  schlielaiich  bezwang,  Manius  Curius 

SM  brach  in  demselben  Jahr  (464)  den  kurzen  und  ohnmächtigen  Widerstand 
derselben  und  ivang  die  Sabiner  zur  unbedingten  Ergebung.  £ui  grafinr 
Theil  dea  unterworfenen  Gebiets  wurde  Ton  den  Siegern  nwnittribsr  in 
Beshs  genommen  und  an  römische  Borger  ausgetheilt,  den  Abrig  bleibe»- 
den  Gememden  Cures,  Rente,  Antfismum,  Nurau  das  römische  Unter» 
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tbanenrecht  {  civitas  sine  suffragio)  aufgezwungen.  Bundesstädle  gleicheo 
fiechu  wurden  hier  nicht  gegründet;  die  Landschaft  kam  vielmehr 
nilBr  die  unmittelbare  Herrschafl  Roms,  die  sich  also  ausdehnte  bis 
Apfluin  unddenambrisciienBeifn.  Aber  ecbonbeichrinkte  man  lieh 
lieht  tnf  das  Gebiet  dieeieit  der  Berge;  der  letite  Krieg  bitte  iDra 
dentfieh  gezeigt,  dalii  die  rftmiicfae  Hemcfaaft  Aber  MittelitaUen  nur 
gniebert  war,  wenn  sie  von  Meer  tn  Iber  reichte.  Die  Peataetiung 
der  Römer  jenseit  des  Apennin  beginnt  mit  der  Anlegung  der  starken 
Pestang  Hatria  (Atri)  im  J.  465,  an  der  nördlichen  Abdachung  der  ss» 
Ahruzzen  gegen  die  picenische  Elbene,  nicht  unmittelbar  an  der  Küste 
und  daher  latinischen  Hechts,  aber  dem  Meere  nah  und  der  Schlulsstein 
des  gewaltigen  Nord-  und  Süditalien  trennenden  ILeils.  AehnUcher  Art 
nd  von  noch  grSlaerer  Bedeutung  war  die  Gründong  von  Venusia  (463),  m 
wohin  die  unerbtete  Zahl  Yon  2(KK)0  Golonialen  gembr^ 
an  der Ifailuwbeide  von  Samninm,  Apufien  und  Lueanien,  aufdergrolhen 
8Mbe  rwiachen  Tarent  nnd  Samninm  in  einer  ungemein  Ibilen  Stdfaing 
gegründet,  war  bestimmt  die  Zwingburg  der  nmwobnenden  Yfllker- 
Mbaften  zu  sein  und  vor  allen  Dingen  zwischen  den  beiden  mächtigsten 
Feinden  Roms  im  südlichen  Italien  die  Verbindung  zu  unterbrechen. 
Ohne  Zweifel  ward  zu  gleicher  Zeit  auch  die  Südstrafse,  die  Appins 
Qaudius  bis  narli  Capua  geführt  halte,  von  dort  weiter  bis  nach  Venusia 
▼erlängerL  So  erstreckte  sich ,  als  die  samnitischen  Kriege  zu  F^nde 
gingen,  das  gesrhlossene,  das  heifst  fast  ausseht iefslich  aua  Gemeinden 
Ttauachen  oder  latinischen  Rechts  bestehende  Gebiet  Roms  nordwMi 
bis  mm  cnniniseben  Walde,  östlich  bb  in  die  Abmaen  und  an  das 
airistiselie  Meer,  sOdlieh  bis  nach  Gafwa,  wSbrend  die  beiden 
ithebenen  Poeten  Lueeria  und  Tenusia,  gegen  Osten  und  SQden  auf  den 
Terimidnngslinien  der  Gegner  angelegt,  dieselben  nacb  allen  Richtnngen 
hin  isolirlen.  Horn  war  nicht  mehr  bUifs  die  erste,  sondern  bereits  die 
herrschende  Macht  auf  der  Halbinsel,  als  gegen  das  Ende  des  fünften 
Jahrhunderls  der  Stadl  diejenigen  Nationen,  welche  die  Gunst  der  GAUer 
und  die  eigene  Tüchtigkeit  jede  in  ihrer  Landschaft  an  die  Spitze  gerufen 
halte,  im  Rath  und  auf  dem  Schlachtfeld  sich  einander  zu  nihem  be- 
gpoosn  nnd,  wie  üi  Olynspia  die  Torlaufigen  Sieger  lu  dem  iweiten  und 
ernsteren  Kampf,  so  auf  der  gröberen  Ydllterringstitt  jelit  Karthago, 
Makedonien  und  Rom  sich  anschickten  in  dem  totsten  und  entsdieiden- 
den  Wettgang. 


KAPITEL  YU. 


ROBNIG  PYRRBOS  GEGEN  ROM  UND  MS  BDflGUNG  JTAUBMS. 

B«iiehnn-  In  der  Zeit  der  unheslriltenen  Weltherrscliafl  Roms  plleglen  die 

<StSnJ*Ju  Griechen  ihre  römisclien  Herren  damit  zu  ärgern,  dafs  sie  als  ilie 
Wmiib.  Ursache  der  römischen  Gröfse  das  Fi<;l)er  t>ezeichneten,  an  welchem 
ts8  Alexander  von  Makedonien  den  11.  Juni  431  in  Babylon  verachied. 
Da  es  nicht  allzu  tröstlich  war  das  Geschehene  zu  überdenken,  ler- 
weUte  man  nicht  ungern  mit  den  Gedanken  bei  dem,  was  bitte  konunee 
mögen,  wenn  der  grolse  König ,  wie  es  seine  Absicht  gewesen  sein 
soU  als  er  starb,  sich  gegen  Westen  gewendet  und  mit  seiner  Flotte 
den  Karthagern  das  Meer,  mit  seinen  Phalangen  den  Kümeni  die  Erde 
streitig  inachl  haben  würde.  Unmöglich  ist  es  nicht,  dafs  Alexander 
mit  solchen  Gedanken  sich  trug;  und  man  braucht  auch  nicht,  um  sie 
zu  erklären ,  blofs  darauf  hinzuweisen ,  dafs  ein  Autokrat,  der  kriegs- 
lustig und  mit  Soldaten  und  SchüTen  versehen  ist,  nur  schwer  die 
Grenae  seiner  Kriegführung  findet  Es  war  eines  griechischen  Gro£i- 
kflnigs  würdig  die  Sikeiioten  gegen  Karthago,  die  Tarentiner  gegen 
Rom  zu  schützen  und  dem  Piratenwesen  auf  beiden  Meeren  ein  Kode 
zu  machen;  die  italischen  Gesandtschaften,  die  in  Babylon  neben  zaU- 
losen  andern  erschienen,  der  Brettier,  Lucaner,  EtruÄer'^  boten  Ge- 


*)  Die  Erzählung,  dafs  anch  die  Römer  Gesandte  an  Alexander  nach  Ba- 
bylon geschickt,  geht  auf  das  Zeagaifs  des  Klcitarchos  zurück  (Plin.  hüt.  mü. 
3,  5,  57),  ans  dem  die  übrigen  diese  Thatsache  meldenden  Zeugen  (Aristos  uüd 
Asklepiades  bei  Arrian  7,  15,  5;  Memnon  c.  25)  ohne  Zweifel  schöpftcs* 
Kleitarehof  war  allerdings  Zeitgenotae  dieser  BreigaiaM,  aber  aeia  Mtm 
Alezaadtra  ■iditt  desto  weilger  eattekMea  Mhr  Uftoriteker  Itoan  ab  Ge- 
seUehte;  oad  bd  dm  Sehwaigia  der  saTerttisigaa  Bisgraphaa  (Afriaa  8.a.<l.; 
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legenhait  gvivg»  ^  Verhältnisse  der  Halbinsel  kennen  zii  lernen  und 
BeoelmDgeii  iorl  anioknQpfen.  Karthago  mit  aeineii  yieltacben  Ver- 
hindoBgen  im  Orient  muÄte  den  Bliok  des  gewaltigen  Mannes  nstb«- 
irendig  anf  sieh  sieben,  nnd  wahneheinHoh  lag  es  in  seinen  Absiohlen 
(fie  nominelle  Rerracbaft  des  PereerliOnigs  Ober  die  tyriscbe  Golonle 
in  eine  wirkliche  umzuwandeln;  nicht  umsonst  fand  sich  ein  von 
ihnen  gesandter  Spion  in  der  unmittelbaren  Umgebung  Alexanders, 
indefs  mochten  dies  Traume  oder  Pläne  sein,  der  König  starb  ohne 
mit  den  Angelegenheiten  des  Westens  sich  beschfifligt  zu  haben  und 
jtne  Gedanken  gingen  mit  ihm  zu  Grabe.  Nur  wenige  knrae  Jahre 
hatte  ein  griechischer  Mann  die  ganse  inlellectnelle  Kraft  dea  Hdlenen- 
thmns,  die  ganse  materielle  Fülle  des  Ostens  vereinigt  m  seiner  Hand 
gehalten;  mit  seinem  Tode  ging  zwar  das  Werk  seines  Lehens,  die 
Gründung  des  Hellenismus  im  Orient  keineswegs  zu  Grunde,  wohl 
aber  spaltete  sich  sofort  das  kaum  geeinigte  Reich  und  unter  dem 
steten  Hader  der  verschiedenen  aus  diesen  Trümmern  sich  bildenden 
Staaten  ward  ihrer  aller  weltgeschichtliche  Bestimmung,  die  Propa- 
ganda der  griechischen  Cnltnr  im  Osten  zwar  nicht  aufgegeben,  aber 
abgeschwächt  nnd  verkfimmert.  Bei  solchen  Verhältnissen  konnten 
weder  die  griechischen  noch  die  asiatisch-aegyptischen  Staaten  daran 
denken  im  Oocident  festen  Fnb  zu  fassen  und  gegen  die  Römer  oder 
die  Karthager  sieh  m  wenden.  Dss  Astliehe  und  das  westliche  Staaten- 
system bestanden  nel)en  einander,  ohne  /.im;u*hst  politisch  in  einander 
zu  greifen;  und  namentlich  Rom  blieb  den  Verwickelunj^en  der  Dia- 
dorhenperiode  wesentlich  fremd.  Nur  Beziehungen  ökonomischer 
Art  stellten  sich  fest;  wie  denn  zum  Beispiel  der  rhodische  Freistaat, 
der  vornehmste  Vertreter  einer  neutralen  Handelspolitik  in  Griechen- 
land nnd  daher  der  allgemeine  Vermittler  des  Verkehrs  in  einer  Zeit 
ewiger  Kriege,  nm  das  Jahr  448  einen  Vertrag  mit  Rom  abechloft,  aoe 
natfirlich  einen  Handelstractat,  wie  er  begreiflich  ist  zwischen  einem 
KanfniannsYolk  nnd  den  Herren  der  caeritischen  und  campanischen 
Käste.  Auch  bei  der  Söldnerlieferung,  die  von  dem  allgemeinen 
Werheplalz  der  damaligen  Zeit,  von  Hellas  aus  nach  Italien  und  na- 
mentlich nach  Tarent  ging,  wirkten  die  politischen  Beziehungen,  die 

Liviuj  9,  IS)  uod  dem  völlig  romatihaflen  Detail  des  Berichts,  wonach  zum  Bei- 
spiel die  Römer  dem  Alexander  eiaea  goldoeii  Kraoz  überreicht  and  dieser  die 
zoküoftige  Grüi'se  Roms  vorhergesagt  haben  soll,  wird  man  nicht  umhin  können 
diese  Erzählung  zu  den  vielen  andern  durch  Kieitarchos  ia  die  Geschichte  eio- 
geföhrteB  AoMchmückungen  zu  stelJen. 
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zum  Beispiel  zwischen  Tarent  und  dessen  Mutterstadl  S])arta  bestanden, 
nur  in  selir  untergeordneter  Weise  mit;  im  Giinzen  waren  diese  Wer- 
bungen nichts  als  kaufmanniflche  Geschäfte,  und  Sparta,  obwohl  es 
regelmäßig  den  Tarentinem  zu  den  itaUscheD  Kriegen  die  Hau|^tlMlt 
lieferte^  tnt  Biit  den  llalikm  danim  m  wenig  in  Fehde  wie  im  noi4» 
amerikanifwhen  Fniheitekrieg  die  de«t8cheB  Staaten  mit  dar  Udmni, 
dem  Gegnern  sie  ihre  Unlerthanen  ▼eriunflen« 
^diuid)*^       Niehls  anderes  als  ein  abentenenider  Kriegshaq^Unann  war  aach 
stdioBg.^  König  Pyrrhos  von  Epeiros;  er  war  darum  nidit  minder  ein  Glficks- 
ritter,  dafs  er  seinen  Sumnibaum  zurückführte  auf  Aeakos  und  Achil- 
leus und  dafs  er,  wäre  er  friedlicher  gewinnt  gewesen,  als  , König'  ül»er 
ein  kleines  Bergvolk  unter  makedonischer  Oberlierrlichkeil  oder  auch 
allenfalls  in  isoUrter  Freiheit  hätte  leben  und  sterben  können.  Mau 
bat  ihn  wohl  ?erglichen  mit  Alexander  von  Makedonien ;  und  alkrdiagPi 
die  Gründung  eines  westhellenischen  Reiches,  dessen  Kern  EpeiroSi 
Grofsgriechenland,  Sicihen  gebiidet  hätteUt  das  die  beiden  italiichai 
Meere  befaerracht  und  Rom  wie  Karthago  in  die  Reihe  der  barbariachoi 
GrenirAlker  des  hellenistiscben  Staatensysteme,  der  Kelten  und  Mer 
gedrängt  haben  wftrde  —  dieser  GedaidLe  ist  wohl  grofii  und  ktftn  wie 
derjenige,  der  den  makedonischen  König  Aber  den  llellespont  führte. 
Aber  nicht  hlols  der  verschiedeiu'  Ausgang  unlerscheidel  den  östlichen 
und  den  westlichen  Heerzug.    Alexander  konnte  mit  seiner  makedoni- 
schen Armee,  in  der  namentlich  der  Stab  vorzüglich  war,  dem  Grofs- 
köuig  vollkommen  die  Spitze  bieten;  aber  der  König  von  Epeiros, 
das  neben  Makedonien  stand  etwa  wie  Hessen  neben  Preufsen, 
erhielt  eine  nennenswerthe  Armee  nur  durch  Söldner  und  durch  Bikad- 
nisse,  die  auf  «dSlligen  politischen  GombuMtionen  beruhten.  Alexander 
trat  im  Perserreich  auf  als  Eroberer,  Pyrrhos  m  Italien  als  Feldherr 
emer  Goalltion  von  Secundirstaaten;  Alexander  hinlerliefii  sein 
land  YoUkommen  gesichert  durch  die  unbedingte  Untertbänigiieit 
Griechenlands  und  das  starke  unter  Antipater  zunickbleil)ende  Heer, 
Pyrrhos  bürgte  lür  die  Integrität  seines  eigenen  Gebietes  nichts  als 
das  Wort  eines  zweifelhaften  Nachbarn.    Für  beide  Eroberer  hörte, 
wenn  ihre  Pläne  gelangen,  die  Heimath  nolhwendig  auf  der  Schwer- 
punkt des  neuen  Reiches  zu  sein ;  allein  eher  noch  war  es  ausMrbsr 
den  Sitz  der  malcedonischen  Militärmonarchie  nach  Babyion  zu  w* 
legen  als  in  Tarent  oder  Syrakus  eme  SoMatendynastie  zu  grftnden* 
Die  Demokratie  der  griedaschen  Republiken,  so  sehr  sie  eine  ewige 
Agonie  war,  lielk  sich  in  die  stralTen  Formen  des  Müitärstaats  nun 
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i'iuinal  nidil  zut  ückzwingen;  Philipp  >%uf8le  >vohi,  warum  er  die  grif- 
duschen  Republiken  seinem  lleich  nicbl  einverleibte.  Im  Orient  war 
ein  naüooaler  Widerstand  nicht  tu  erwarten;  herrschende  und  die- 
nende Stimme  lebleo  dort  eeit  Jan^eiD  neben  einaiider  und  der  Wechsel 
des  Deqiolen  mr  der  Maiee  der  BefAlkemng  gleidigAltig  eder  gtr 
crwtacliL  Im  Occident  kennten  die  R5mer«  die  Semniten,  die  Hat- 
ihager  eneh  Oberwnnden  werden;  eher  kein  Eroberer  bitte  es  rer- 
luocliL  die  Italiker  in  aegyplische  Fellahs  zu  verwandehi  oder  aus  diMi 
römischen  Bauern  Ziiispfliclilige  hellenischer  Barone  zu  machen.  Was 
man  auch  ins  Auge  lafsl,  die  eigene  Macht,  die  Bundesgenossen,  die 
kräfle  der  Gegner  —  ü  herall  erscheint  der  Plan  des  Makedoniers  als 
eine  ausführbare,  der  des  Epeiroten  als  eine  unmögUche  Unternehmung; 
jener  elf  die  Volkiehung  einer  greÜBen  geschiebiliclien  Aufgabe,  dieser 
als  ein  merkwürdiger  Fehlgriff;  jener  als  die  Grundlegung  in  einem 
neuen  Staalensystem  und  einer  neuen  Phase  der  Gifilisation,  dieser 
als  eine  geeehi^tliehe  Episode.  Aleiandors  Werk  iberlebte  ihn,  ob- 
wohl der  Schopfer  zur  Unzeit  starb;  Pyrrhos  sali  mit  eigenen  Augen 
«las  Scheilern  aller  seiner  Pläne,  ehe  der  Tod  üni  abrief.  Sie  beide 
>\aren  kühne  und  grofse  Naturen,  aber  Pyrrhos  nur  der  erste  Feldherr, 
Alexander  vor  allem  der  genialste  Staatsmann  seiner  Zeit;  und  wenn 
es  die  füiisifiht  in  das  MögUche  und  Unmögliche  ist,  die  den  Helden 
vom  Abenteurer  scheidet,  so  muis  Pyrrhoe  diesen  lugeiihlt  und  darf 
seinem  grüberen  Verwandten  so  wenig  cur  Seite  gestellt  werden  wie 
etwa  der  Connetable  von  Bourbon  Ludwig  dem  Elften.  —  Und  dennoch 
knipfl  sieh  em  wnnderberer  Zauber  an  den  Namen  des  Epeiroten, 
fine  eigene  Theilnahuie,  die  allerdings  zum  Theil  der  ritterlichen  und 
liebenswürdigen  Persönlichkeit  desselhen,  aber  mehr  doch  noch  dem 
Umstände  gilt,  dal's  er  der  erste  Grieche  ist,  der  den  Böniern  im 
kampfp  gegenübertritt.  Mit  ihm  heginnen  jene  unmittelbaren  Be- 
»ehongen  zwischen  Rom  und  Hellas,  auf  denen  die  ganze  spätere  Ent- 
laltimg  der  antiken  Givilisation  und  ein  wesentlicher  Theil  der  modernen 
bemht  Der  Kampf  swiscfaen  Phalangen  und  Geborten,  iwiaeben  der 
SOldnenrmee  und  der  Landwehr,  swiscben  dem  HeerkAnigthum  und 
dem  Senatorenreghnent,  zwischen  dem  individuellen  Talent  mid  der 
nationalen  Kraft  —  dieser  Kampf  zwischen  Rom  und  dem  Hellenismus 
Nvard  zuerst  durchgefochten  in  den  Schlachten  zwischen  Pyrrhos  und 
den  römischen  Feldherren;  und  wenn  auch  die  unterliegende  Partei 
noch  oft  nachher  appellirt  hat  an  neue  Entscheidung  der  Waffen,  so 
hat  doch  jeder  spatere  Schlacbttag  das  Urtheil  lediglich  bestätigt. 

lloMM^a,  Mai.  0«Qk  L  7.  Aufl.  25 
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WeM  aber  auf  der  WahlaiaU  wie  in  der  Curie  die  Griechen  unter- 
Uegeo,  80  ist  ihr  Uebergewicht  nicht  minder  entschieden  in  jedem 
anderen  mdn  politiachMi  Wettkampf  und  eben  schon  dieoe  Uoqiis 
lassen  es  ahnen,  dab  der  Sieg  Roms  Ober  die  HeUenen  ein  anderer 
sein  wird  als  der  Aber  Gallier  und  Phoenikier,  nnd  dalb  ApkroAens 
Zauber  erst  zu  wirken  beginnt,  wton  ifie  Lanie  aerqdittert  tmd  Bein 
und  Schild  bei  Seite  gelegt  ist. 
Pyrrhot         Köuiiz  Pvrrhos  war  der  Sohn  des  Aeakides.  des  Herrn  der  Molosser 
und  frobere  (um  Jauma),  welcher,  von  Alexander  geschont  als  verwandter  und  ge- 
OtMhkhte.  i^hnsmann,  nach  dessen  Tode  in  den  Strudel  der  makedoni- 

schen FamiUenpolitik  hineingerissen  ward  und  darin  zuerst  sein  Reich 
81S  und  dann  das  Leben  feiior  (441).  Sein  damals  sechqibriger  Sobn 
ward  Yon  dem  Herrn  der  Otfrisohen  Tkulantier  Giankias  gmtlet  od 
im  Laufe  der  Kämpfe  am  Mskedoniens  BesiU,  noch  ein  Knabe,  ?on 
Demetrios  dem  Belagerer  wieder  corückgeführt  in  sein  angealammtes 
M7  Fürslenlhuni  (447),  um  es  nach  wenigen  Jahren  durch  den  Einfluß 
3Ü2  der  Gegenpartei  wieder  einzubüfsen  (um  452)  und  als  landfluchtiger 
Fürslensohn  im  Gefolge  der  makedonischen  Generale  seine  militä^i;^ch^' 
Laufbahn  zu  beginnen.  Bald  machte  seine  Persönlichkeit  sich  geltend. 
Unter  Antigenes  machte  er  dessen  letzte  FeldzOge  mit;  der  alte  Ifer- 
schall  Aleianders  hatte  seine  Freude  an  dem  geborenen  SoMafea,  im 
nach  dem  Urdieile  des  ergrantoi  Feldbenm  nur  die  Jahre  fehlten  wn 
schon  jetzt  der  erste  Kriegsmann  der  Zeil  m  sein.  Die  nnglAcUiehe 
Schlacht  Im  Ipsos  brachte  ihn  als  Geifed  nach  AJeiandreia  an  den  flsT 
des  Gründers  der  Lagidendynastie,  wo  er  durch  sein  kühnes  und  derbes 
Wesen,  seinen  alles  nicht  Militärische  gründlich  verachtenden  Soldaieii- 
sinn  nicht  minder  des  staatsklugen  Königs  Ptolemaeos  Aufmerksam- 
keit auf  sich  zog  als  durch  seine  männliche  Schönheit,  der  das  wilde 
Anthts,  der  gewaltige  Tritt  kernen  Eintrag  that,  die  der  königlichen 
Damen.  £ben  damals  grOndete  der  kOhne  Demetrios  sich  wieder  ein- 
mal, dieamiA  in  Makedonien  ehi  neues  Reich;  natAriich  in  der  Absieht 
▼on  dort  aus  die  Aleiandermonarebie  in  erneuern.  Es  galt  ihn  nieder» 
zuhalten,  ihm  daheim  zn  schaffen  zu  machen;  und  der  Laglde,  der 
solche  Feuerseelen,  wie  der  epeirotische  Jüngling  eine  war,  vortreff- 
lich für  seine  feine  Politik  zu  nutzen  verstand,  that  niclit  blofs  seiner 
Gemahlin,  der  Kfinigin  Berenike  einen  Gefallen,  sondern  förderte  auch 
seine  eigenen  Zwecke,  indem  er  dem  jungen  Fürsten  seine  Stieftochter, 
die  Prinzessin  Antigone  zur  Gemahlin  gab  und  dem  gelieblen  ,SohB* 
lur  Rflokkehr  in  die  Ueimath  seinen  Beistand  und  seinen  nicMgm 


^  kju,^  cd  by  Google 


EinQufs  fieh  (458).  Zurückgekehrt  in  sein  yäteriiehes  Reich  fiel  Ihm  m 
Md  alles  m;  die  tapfern  Epeirolen,  die  Albeneiei  dee  Allerthuns, 
hngen  nut  angestammter  T^eoe  ond  frischer  Begeiilennig  an  dem 
mUngoi  Itagling,  dem  «Adler*,  wie  sie  Um  hieHnn.  In  den  nm  die 
mkedonisdM  Thronlblfi^  nach  Kassanders  Ted  (457)  entstandenen  nt 
Warm  erweiterte  der  Epeirote  sein  Reich;  nach  und  nach  gewann  er 
die  Landschaften  an  dem  ambrakischen  Busen  luil  der  wichtigen  Stadt 
Ambrakia,  die  Insel  Kerkyra  (S.  380),  ja  selbst  einen  Tlieil  des  make- 
(loiiiK-hen  Gebiets,  und  widerstand  mit  weit  geringeren  Slreitkrällen 
dem  König  Deine trios  zur  Bewunderung  der  Makedonier  seUiet.  Ja  ala 
Demetrioe  durch  seine  eigene  Thorheit  in  Makedonien  vom  Thron  ge- 
sUtant  war,  trug  man  dort  dem  ritterUehen  (^ner,  dem  Verwandten 
der  Aleiaadriden  denselben  MwilMg  an  (467).  In  der  That,  keiner  mt 
war  wardiger  ab  Pyrriioa  das  königliche  Diadem  Phifipps  nn4  Aleian- 
den  SU  tragen.  In  euier  tief  Tersnnkenen  Zeit,  in  der  Fttaratliohkeit 
vad  Niedertriebtigkeit  glelehbedentend  su  werden  begannen,  lenehlete 
bell  Pyrrhos  persönlich  unbefleckter  und  sitlenreiner  Charakter.  Für 
die  freien  Bauern  des  makedonischen  Stammlandes,  die,  obwohl  ge- 
mindert und  verarmt,  sich  doch  fem  hielten  von  dem  Verfall  der  Sitten 
und  der  Tapferkeit ,  den  das  Diadochenregiment  in  Griechenland  und 
Asien  herbeiführte ,  schien  eben  Pyrrhos  recht  eigeDthcb  zum  König 
gnchaffen;  er  der  gleich  Alexander  in  seinem  Haus,  im  Freundeskreise 
ilcn  menaehlichen  Beiiehnngen  aein  Hers  offen  erhielt  und  das  in 
Ihkedenien  so  mfaaftte  orientalisehe  Snltanweeen  stets  von  skh  ab- 
gmhrt  hatte;  er  der  gieieh  Aleunder  anerkannt  der  erate  Taktiker 
Miner  Zeit  war.  Aber  das  seltsam  überspannte  makedonisefae  National- 
gef&bl,  das  den  elendesten  makedonischen  Herrn  dem  tAcbtigsten 
Fremden  vorzog,  die  unvernüntlige  Widerspenstigkeit  der  makedoni- 
schen Truppen  gegen  jeden  nicht  makedonischen  Führer,  welcher  der 
grOfste  Feldherr  aus  Alexanders  Schule,  der  Kardianer  Eumenes  er- 
fegen war,  bereitete  auch  der  Herrschaft  des  epeirotischen  Fürsten  ein 
schnelles  Ende.  Pyrrhos,  der  die  Herrschaft  über  Makedonien  mit  dem 
Wüknder  Makedonier  nicht  führen  konnte  und  su  machtlos,  vielleicht 
«Hb  tn  hochhersig  war  nm  sich  dem.  Volke  gegen  deaaen  Willen  aaf- 
mdringeo,  tiberliefli  achon  nach  siebcnmonatlidier  Herrschaft  das  Land 
MiMr  diMmiacheo  Mifiiregierung  und  ging  heun  sn  seinen  treuen 
Epeiroten  (467).  Aber  der  Mann,  der  Alexanders  Krone  getragen  w 
bttle,  der  Schwager  des  Demetrios,  der  Schwiegersohn  des  Lagiden 
aad  des  Agathokles  von  Syrakus,  der  hochgebildete  Strategiker,  der 
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Memoiren  und  wissenscbafüiche  AbhandluDgeu  über  die  Kiiegskuust 
schrieb,  konnte  unmöglich  sein  Leben  darüber  beschliefsen,  dafe  er  zu 
gesetzter  Zeit  im  Jabre  die  Rechnungen  des  königlichen  Viehverwallers 
durchsah  und  von  seinen  braven  £peirotea  die  landüblichen  Geschenke 
an  Riodem  und  Schafen  entgegennalini,  im  sich  «Ifldaiin  am  Altar  dei 
Zeus  TOD  ibnen  den  Eid  der  Treoe  ernenein  m  hamt  and  seihet  dm 
Eid  auf  die  Gesel»  m  wiedeiliolea  mad  diesem  aüen  au  mehrerer  Be- 
kräftigung mit  ihnen  die  Nacht  hindurch  su  sechen.  War  kern  Pkti 
fftr  ihn  auf  dem  makedonischen  Thron,  so  war  Oberhaupt  in  der  Hei- 
niath  seines  Bleibens  nicht;  er  konnte  der  erste  sein  und  also  nicht 
der  zweite.  So  wandten  sich  seine  Blicke  in  die  Weite.  Die  Könige, 
die  um  Makedoniens  Besitz  haderten,  obwohl  sonst  in  nichts  einig, 
waren  gern  ])ereit  gemeinschaftlich  zu  helfen,  dafs  der  gefährliche 
Nebenbuhler  freiwiUig  ausscheide ;  und  dafs  die  treuen  Kriegsgenossen 
ihm  folgen  würden ,  wohin  er  sie  führte,  dessen  war  er  gewiTs.  Eben 
damals  stellten  die  italischen  VerhÜInisse  sich  so,  dafs  Jetzt  wiedemm 
als  ausfilhrbar  ersoheinen  konnte,  was  vienig  Jahre  froher  P|rriNS 
Verwandler,  sebes  Vaters  Vetter  Aleunder  ?on  Epeiros  (S.  360)  und 
eben  erst  sem  Schwieger?ater  AgathoUes  (S.  879)  beabsichtigt  hatten; 
und  so  entsoUoiii  sieh  Pyrrhos  auf  seine  makedonischen  Piine  an  fer- 
zichten  und  im  Westen  eine  neue  llerrschafL  für  sich  und  für  die  helle- 
nische Nation  zu  gründen. 
Kr-  [4»'^  Die  WalTenruhe,  die  der  Fri«'de  mit  Sainniuni  464  für  Italien  hcr- 
"luSer*'  beigeführt  hatte,  war  von  kurzer  Dauer  ;  der  Anslofs  zur  Bildung  einer 
Igen  Rom.  ^gygn  LigQg  gegen  die  römische  Uebermacht  kam  diesmal  von  den 
LooMMr.  Lucanern.  Dieser  Völkerschaft,  die  durch  ihre  Parteinahme  für  Rom 
die  Tarentiner  wfthrend  der  samnitischen  Krioge  geiahmt  und  su  denn 
Entscheidung  wesentlich  beigeCragen  hatte,  waren  daOr  von  den 
ROmem  die  GriechenstOdte  in  ihrem  Gebiet  preisgegeben  worden;  und 
demgemUi  hatten  sie  nach  abgeschlossenem  Frieden  in  Gemeinschaft 
mit  den  Brettiem  sieh  daran  gemacht  eine  nach  der  anderen  lu  be- 
zwingen. Die  Thuriner,  wiederholt  ^angegriffen  von  dem  Feldherm 
der  Lucaner  Slcnius  Slalihus  und  aufs  Aeufserste  bedrängt,  wandten 
sich,  ganz  wie  einst  die  Campaner  die  Hülfe  Roms  gegen  die  Samniten 
in  Anspruch  genommen  hatten  und  ohne  Zweifel  um  den  gleichen 
Preis  ihrer  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  mit  der  Bitte  um  Beistand 
gegen  die  Lucaner  an  den  römischen  Senat.  Da  das  Bündnifs  mit 
diesen  durch  die  Anlage  der  Festung  Venusia  fOr  Rom  entbehrUch  ge- 
worden war,  gewihrlen  die  Römer  du  Begehren  der  Thunner  owl 
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geboten  ihren  Bnndetfhennden  Ton  der  Sttdt,  die  rieh  den  Römern  er- 
geben habe,  abzulassen.    Die  Lucaner  und  Brettier,  also  von  den 

mächtigeren  Verbündeten  betrogen  um  den  Anlheil  an  der  gemein- 
schaftlichen Beule ,  knüpften  Verhandlungen  an  mit  der  samnitisch- 
tarentinischen  Oppositionspartei,  um  eine  neue  Coalition  der  Italiker 
zn  Stande  zu  bringen;  und  als  die  Römer  sie  durch  eine  Gesandtschaft 
«amen  liefiBen,  setzten  sie  den  Gesandten  gefangen  und  begannen  den 
Krieg  gegen  Rom  mit  einem  neuen  Angriff  auf  Thmü  (um  469),  in*  m 
dem  sie  zugleich  nicht  blofli  die  Samniten  und  die  Tarentiner,  sondern 
auch  die  Norditalüter,  die  Etrusker,  Umbrer,  Galher  aufriefen  mit  ihnen 
zum  Freiheitskampf  sich  zu  vereinigen.    In  der  Thai  erhob  sich  der  itejjdjiir 
etniskische  Bund  und  dang  zahlreiche  gallische  Hauten ;  das  römische 
Heer,  das  der  Praetor  Lucius  Caecilius  den  treugebliebenen  Arretineni 
zu  Hülfe  führte,  ward  unter  den  Mauern  dieser  Stadt  von  den  senoni- 
schen  Söldnern  der  Etrusker  vernichtet,  der  Feldherr  selbst  fiel  mit 
13000  fleiner  Leute  (470).   Die  Senonen  tählten  lu  Rome  Bundes-  S84 
geBoeaen:  die  Römer  sdiickten  demnach  Gesandte  an  sie,  um  Aber  die 
SteOuDg  von  Reisttufem  gegen  Rom  Klage  zu  fthren  und  die  unent- 
leltlidie  ROekgahe  der  Gefengenen  m  hegehren.  Aber  auf  Befehl  des 
Senonenhäupllings  Britomaris,  der  den  Tod  'seines  Vaters  an  den 
Römern  zu  rächen  hatte,  erschlugen  die  Senonen  die  römischen  Boten 
und  ergriffen  offen  die  Partei  der  Etrusker.    Ganz  Norditalien,  Etrus- 
ker, l  mbrer,  Gallier,  stand  somit  gegen  Horn  in  Waffen ;  es  konnten 
greise  Erfolge  gewonnen  werden,  wenn  die  südlichen  Landschaften 
diesen  Augenblick  ergriffen  und  auch  diejenigen ,  die  es  nicht 
bereüfl  getban,  sieh  gegen  Rom  erklärten.  In  der  That  scheinen  die  8«BiitM. 
Samniten,  immer  Ar  die  Fireiheit  einzustehen  wülig,  den  Römern  den 
Krieg  erklärt  zu  haben;  aber  geschwächt  und  Ton  allen  Seiten  ein- 
geschlossen wie  sie  waren,  [konnten  sie  dem  Bunde  wenig  nützen,  und 
Tarent  zauderte  nach  seinerGewohnheit.  Wfdirend  unler  den  Gegnern 
Bündnisse  verhandelt,  Subsidienlractate  feslijeselzt,  Söldner  zusammen- 
gebracht wurden,  handelten  die  Römer.  Zunächst  hatten  es  die  Seno-  Ommm 
USD  zu  empfinden,  wie  gefahrlich  es  sei  die  Römer  zu  besiegen.  Der 
Gonsttl  Puhiius  Cornelius  DolabeUa  rttckte  mit  emem  starken  Heer  in 
ihr  Gebiet;  was  nicht  über  die  Klmge  sprang,  ward  aus  dem  Lande 
auBgetrieben  und  dieser  Stamm  ausgestrichen  aus  der  Reihe  der  itali- 
schen Natkmen  (471).   Rei  ehiem  Torzugs  weise  Ton  seinen  Heerden  sts 
lebenden  Volke  war  eine  derartige  massenhafte  Austreibung  wohl  aus- 
Rihrbar;  wahrscheinlich  halfen  diese  aus  Italien  vertriebenen  Se- 
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DoneD  die  gattiMheii  Schwirme  biUkii,  die  bM  melilier  die  Deeae- 
gebiet,  MakedonieD»  Grieohenbod,  Kleinuien  Obencb^mMUn.  Ue 
Dielieten  NaeMieni  und  StemmgeDoeeeD  der  SeDonen,  die  Bei«,  er- 
schreckt und  erbittert  durch  die  furchtbar  schnell  sich  vollendende  Kala- 

Strophe,  vereinigten  sich  augenblicklich  mit  den  Etruskern ,  die  noch 
den  Ki'ieg  forirührten  und  deren  senouische  Söldner  jetzt  gegen  die 
Römer  nicht  mehr  als  Miethlinge  fochten,  sondern  als  verzweifelte 
Richer  der  Heimath ;  ein  gewaltiges  etniakiadi-gaUiecbes  Heer  aof 
gegen  Rom,  um  für  die  VemiGhtung  des  SenonensUmmee  an  der  Hai^l- 
Stadt  der  Feinde  Radie  in  nelimen  und  Tcdletindiger,  ab  einst  der 
Beericftnig  derselben  Senonen  es  gethan«  Rom  Ton  der  Erde  m  fer- 
tilgen.  Allein  beim  Uebergang  über  die  Tiber  in  der  Nihe  des  fsC- 
moniscben  Sees  wurde  das  vereinigte  Heer  von  den  Römern  nach- 

M3  drücklich  gesclilagen  (471).  Nachdem  sie  das  Jahr  darauf  noch  einmal 
bei  Populonia  mit  nicht  besserem  Erfolg  eine  Feldschlacht  gewagt 
hatten,  lieüsen  die  Boier  ihre  Bundesgenossen  im  Stich  und  schlössen 

ia>  fOr  sich  mit  den  Römern  Frieden  (472).  So  war  das  gefabriidiste 
Glied  der  Ugne,  das  GaiiiervoUi,  einaeLn  überwunden,  ehe  nocb  der 
Bond  aidi  voUstlndig  suaammenliind,  und  dadurch  Ron  freie  AM 
ass-iss  gegen  Unteritalioi  gegeben«  wo  in  den  Jahren  469—471  der  lanfl 
nicht  emstlieh  geftthrt  worden  war.  Ratte  bis  dahin  die  eehwacbe 
römische  Armee  Mühe  gehabt  sich  in  Thurii  gegen  die  Lucaner  uDd 

MS  Brettier  zu  behaupten,  so  erschien  jetzt  (472)  der  Consul  Gaius  Fabri- 
cius  Luscinus  mit  einem  starken  Heer  vor  der  Stadt,  befreite  dieselbe, 
schlug  die  Lucauer  in  einem  grofsen  Treffen  und  nahm  ihren  Feid- 
herm  Statilius  gefangen«  Die  kleineren  nicht  dorischen  Griecben- 
atfidte,  die  in  den  Rl^mem  ihre  Retter  erkannten,  fielen  ihnen  AbsnH 
freiwillig  lu;  rftmiscbe  Besatzungen  blieben  zurück  in  den  wicfatigrtw 
putzen,  in  Lokri,  Kroton,  Thurii  und  namentüdi  in  Rhegion,  aaf 
welche  letztere  Stadt  auch  die  Karthager  Absichten  zu  haben  sclueMB. 
Ueberau  war  Rom  im  entschiedensten  Vortheil.  Die  Vernichtung  der 
Senonen  halte  den  Hörnern  eine  bedeutende  Strecke  des  adriatischen 
Litornls  in  die  Hände  gegeben;  ohne  Zweifel  im  Hinblick  auf  die 
unter  der  Asche  glimmende  Fede  mit  Taren t  und  die  schon  drohende 
Invasion  der  £peiroten  eilte  man  sich  dieser  Küste  so  wie  der  adritli- 

S8s  achen  See  zu  ▼ersichem.  Es  ward  (um  471)  eine  BArgeroohNue  ge- 
lAhrt  nach  dem  Hafenphtz  Sena  (Sinigac^X  der  ehemaligen  Haupt- 
stadt des  senoniacben  Besifks  und  gleichzeitig  segelte  eine  rftnisebe 
Flotte  aus  dem  tyrrhenischen  Meer  in  die  Ostlichen  Gewässer,  effmbir 
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vm  im  adriatischea  Maer  au  atalAoniraA  und  dort  die  römiacheii  Be- 
ätmiigen  zu  decken. 

Die  Terentiner  hatUa  aeii  d»m  Vertraf  yon  450  mit  Rom  in  9n\  Bruch 
FiiedaB  gelebL   Sie  kMm  dar  leafen  h^mi»  der  SMenileo»  der  iVom'und 
nadNS  ymmaam%  der  Sonwieii  inpiiehen,  neb  die  GrOaduig  von  ^^"^ 
VoMiaia,  Hatria,  Sena,  die  Beaetiung  Ton  Thurii  and  Rbegion  gebtten 
Imiii  ohne  Einapruch  in  than.   Aber  ala  jelat  die  rftmiache  Floite 
auf  ihrer  Fahrt  vom  tyrrhenischeii  ins  adriatische  Meer  in  die  tarenti- 
niichcn  Gewässer  gelangte  und  iiu  Ilafeu  der  betVeundeUMi  Stadl  vor 
Anker  ging,  schwoll  die  langgeliegle  Erbitterung  endücii  über;  die 
allen  Verträge,  die  den  römisciten  Kriegsschiffen  unlersaglen  östlich  vom 
laiüni^hen  Vorgebirg  zu  fahren  (&  413)»  wurden  in  der  Bürgerversamm- 
lung von  den  Volksmannem  lur  Sprache  gebracht;  wüthend  atArate 

Haufe  über  die  rtauacben  KriegnobifiiB  ber,  die  unTeraebeoa  neeh 
PinieMrt  ftberfittett  naob  beftigam  Kanpfe  uteriagan;  Anf  Schiffe 
wdan  yomwan  wid  daran  Hannaehafl  biageriehtet  oder  in  die 
iMchlaehefl  Terhaafl,  der  rSniaehe  Admuvl  eelbet  war  in  dem  Kampf 
feCrilen.  Nur  der  souveräne  Unveratand  und  die  souveräne  Gewisaen- 
losigkeil  der  Pöbelherrschaft  erklärt  diese  scIimachvoUen  Vorgänge. 
Jene  Vertrüge  gehörten  einer  Zeit  an,  die  längst  überschritten  und  ver- 
schollen war;  es  ist  einleuchtend,  dafs  sie  wenigstens  seit  der  Grün- 
dung von  Ilatria  und  Sana  achlechterdings  keinen  Sinn  mehr  hatten 
und  dafjB  die  RAmar  im  guten  Glauben  an  das  bestehende  fiündnifs  in 
den  Golf  einfuhren  —  kg  ea  doeb  ger  aebr  in  ihrem  Inlereaaei  wie  der 
^eiierB  YeriMf  der  Dinge  leigt,  den  Tkrenlineni  dorebaua  kenieo  An- 
bbmKriflgMfklinmgdanrabieten«  Wenn  die  Staatamünner  Tarante 
teKrieg  an  Rnm  erkliren  woUlen,  ao  «beten  aie  Molli  wae  längst  bitte 
ffmbeban  eeilen;  und  wenn  sie  ee  Torzogen  die  Kriegserklinmg  statt 
mf  den  wirklichen  Grund  viehnehr  aut  toniialen  Vertragsbruch  zu 
•••iKn,  so  liefs  sich  dagegen  weiter  nichts  erinnern,  da  ja  die  Diplo- 
matie zu  allen  Zeiten  es  unter  ihrer  Würde  erachtet  hat  das  Einfache 
einlach  zu  sagen.  Allein  dafs  man,  statt  den  Aduiiral  zur  Umkehr  auf- 
zufordern, die  Flotte  mit  gewaffneter  Hand  ongewamt  Aberfiel,  war 
eine  Thorheit  nicht  minder  als  eine  BariMurei,  eine  jener  entaetzUchen 
WWiaiau  der  Cifilioarton»  wo  die  CMtUng  pldtilieb  daa  Steuerruder 
vobart  und  die  naekte  Gemenbeit  vor  una  biatritt,  gleicbaam  am  lu 
«anao  Tor  dem  kmdiachea  Glauben,  ala  TermOge  die  Giviliautaon 
«M  der  ÜMBefaennatar  die  Beatuditit  aneauwaraehi.  Und  ab  wire 
dMut  noch  nicht  genug  gethan,  überfielen  nach  dieser  Heldenthat  die 
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Tarentiuer  Thiirii,  dessen  römische  Besatzung  in  Folge  der  Ueber- 
m/i  rumpelung  capitulirte  (im  Winter  47^3),  und  bestraften  die 
Thuriner,  dieselben,  die  die  Urentinische  PoUtÜL  den  LacaMn 
preisgegeben  und  dadurch  gewaltsam  zur  Ergebung  an  Rem  ge- 
dringt hatte,  schwer  für  ihren  AbAJl  von  der  hellenlaehai  Partei  n 
den  Barbaren. 

Mte-        IMe  Barbaren  Terftihren  hideft  mit  einer  IBlsigung,  die  bei 

solcher  Macht  und  nach  solchen  Kränkungen  Bewundemng  erregt 
Es  lag  im  Interesse  Roms  die  tarenlinische  Neutralität  so  lange  wie 
möglich  gehen  zu  lassen,  und  die  leitenden  Männer  im  Senat  verwarfen 
defshalb  den  Antrag,  den  eine  Minorität  in  begreiflicher  Erbitlenin^ 
stellte,  den  Tai^ntinem  sofort  den  Krieg  zu  erklären.  Vielmehr 
wurde  die  Fortdauer  des  Friedens  römischer  Seite  an  die  märsigMen 
Bedingungen  geknöpft,  die  sich  mit  Roms  Ehre  Tertrugen :  Entlassung 
der  Gefimgenen,  Rückgabe  von  Thnrü,  AusMefemng  der  Urheber  des 
UeberfaUa  der  Ffotte.  HH  dleaen  Ymehligen  ging  eine  rönikKiie 
ist  Gesandtschaft  nach  Tarent  (473),  wihrsnd  gleidneitig,  ihren  Worten 
Nachdruck  zu  geben,  em  rOmlsehes  Heer  unter  dem  Consul  Lucius 
Aemilius  in  Samnium  einrückte.  Die  Tarentiner  konnten,  ohne  ihrer 
rnabliängigkeit  etwas  zn  vergeben,  diese  Bedingungen  eingehen  und 
bei  der  geringen  Kriegslust  der  reichen  kauf^tadt  durf  te  man  in  Rom 
mit  Recbt  annehmen,  dafs  ein  Abkommen  noch  möglich  sei.  Allein 
der  Versuch  den  Frieden  su  erhallen  scheiterte  —  sei  es  an  dem  Wider- 
spruch derjenigen  Tarentiner,  die  die  Nothwendigkeit  erkannten  den 
UebergriflTen  Roms  je  eher  desto  lieber  mit  den  Waffen  entgegen- 
lutreten,  sei  ea  blnfs  an  der  Unbotmälkigkeit  des  aCidtiechen  PiMs, 
der  sich  mit  beliebter  grieehiacher  Ungeiogenheit  sogar  an  der  Fmon 
des  Gesandten  in  unwürdiger  Weise  Tergriff.  Nun  Mklbb  der  Consal 
in  das  tarenlinische  Gebiet  ein;  aber  statt  soffni  die  Femdselig- 
keiten  zu  eröffnen,  bot  er  noch  einmal  aut  dieselben  Bedingungen 
den  Frieden;  und  da  auch  dies  vergeblich  war,  begann  er  zwar  die 
Aecker  und  I^ndhäuser  zu  verwüsten  und  schlug  die  städtischen 
Milizen,  aber  die  vornehmeren  Gefangenen  wurden  ohne  Lösegeld 
enUassen  und  man  gab  die  Hoffnung  nicht  auf,  dafs  der  Kriegs- 
druck  der  aristokratischen  Partei  in  der  Stadt  das  Uebergewidil 
geben  und  damit  den  Frieden  herbeiführen  werde.  Die  Ursacbe 
dieser  ZurOckhakung  war,  dab  die  RAmer  die  Sta^  nicht  dem  Ejpei- 
rotenkftnig  in  die  Arme  treiben  wollten.  Die  Abaichlen  deaseftm 
auf  Italien  waren  kein  Geheimnift  mehr.  Schon  war  eine  tarentouscbe 
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Gesandtschaft  zu  P>Trfao6  gegangen  und  UTiTerrich teter  Sache  zurAck- 
gekehrt;  der  KAaig  baUe  mehr  begehrt  als  eie  ni  bewilligen  VaUmicht 
bitte.  Man  mnbte  licb  entscheiden.  Halb  die  BArgerwehr  w  den 
Rftmem  nur  wegndaufte  Terstand,  davon  hatte  num  sich  sattsam  Aber- 
»ngt;  es  blieb  nnr  die  WaM  iwischen  FVieden  mit  Rom,  den  die  RAmer 
mler  billigen  Bedingungen  zu  bewilligen  fortwährend  bereit  waren, 
und  Vertrag  mit  Pyrrhos  auf  jede  dem  König  gutdünkende  Bedingung, 
das  heifst  die  Wahl  zwisdien  Unterwerfung  unter  die  römische  Oher- 
macht  oder  unter  die  Tyrannis  eines  griechischen  Soldaten.  Die  Parteien  ^^"^ 
hielten  in  der  Stadt  sich  fast  die  Wage;  endlich  hliet>  die  Oberhand  der  bmiim. 
^iatiMialpartei ,  wobei  aufser  dem  wohl  gerechtfertigten  Motiv,  sich 
mm  eiinnal  Alierhaopt  einem  Herrn,  lieber  einem  Griechen  als  Bar- 
hra  so  eigen  sn  geben  auch  noch  die  Furcht  der  Demagogen  mit- 
wiritto,  dalb  Rom  trots  semer  jetiigen  dnrcb  die  Umstlnde  enwnngenen 
MUkiguDg  bei  geeigneter  Gelegenheit  nicht  sinmen  werde  Rache  fOr 
die  von  dem  tarentiner  PAbel  ferAbten  BchindHcbkeifen  «i  nehmen. 
Die  Stadt  schlofs  also  mit  Pyrrhos  ah.    Er  erhielt  den  Oberbefehl  über 
die  Truppen  der  Tarentiner  und  der  übrigen  gegen  Rom  unter  Waffen 
stehenden  Italioten ;  ferner  das  Recht  in  Tarent  Besatzung  zu  halten. 
Dafs  die  Stadt  die  Krie^skoslen  trug,  versieht  sich  von  selbst.  Pyrrhos 
versprach  dagegen  in  Italien  nicht  länger  als  nöthig  zu  bleiben,  ver- 
muthlich  unter  dem  stillschweigenden  Vorbehalt  die  Zeit,  während 
^velcher  er  dort  nAthig  sein  werde»  nach  eigenem  Ermessen  Ibstiastellen. 
Dennoch  wire  ihm  die  Rente  fiwt  anter  den  Binden  entscUApft 
Wihrend  die  taronthiiscfaen  Gesandten  —  ohne  Zweifel  die  Hinpter  der 
Kriegspartei  —  in  Epeiros  abwesend  waren,  schlug  in  der  von  den 
RAmeni  jelst  hart  gedrfingten  Stadt  die  Stimmung  um ;  schon  war  der 
Oberbefehl  dem  Agis,  einem  römisch  Gesinnten  übertragen,  als  die 
Rückkehr  der  Gesandten  mit  dem  abgeschlossenen  Tractal  in  Beglei- 
tung von  Pyrrhos  vertrautem  Minister  Kineas  die  Kriegspartei  wieder 
ans  Buder  brachte.  Bald  fafste  eine  festere  Hand  die  Zügel  und  machte  ^77^ 
dem  kläglichen  Schwanken  ein  Ende.    Noch  im  Herbst  473  landete  m 
Pyrrhos  General  Milon  mit  3000  Epeiroten  und  besetzte  die  Citadelle 
der  Stadt;  ihm  folgte  su  Anfong  des  Jahres  474  nach  einer  stArmischen  tso 
mUneiehe  Opfer  fefdemden  Ueberfehrt  der  RAm'g  selbst  Er  iAhrte 
nach  Tarcot  ein  ansehnliches,  aber  bmitgemischtes  Heer*  theils  be- 
stehend ans  den  Hanstruppen,  den  llolossem,  Thesprotiem,  Chaooem, 
Ambrakioten,  theils  aus  dem  makedonischen  Fufsvolk  und  der  tbessaü- 
scheu  Reiterei,  die  König  Ptolemaeos  von  Makedonien  vertragsroäfsig 
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ihm  überlassen,  theils  aus  aetolischen,  akarnanischen,  athamanischen 
Söldnern;  im  Ganzen  zählte  man  20000  Phalangiten,  2000  Bogen- 
tcbützen,  500  Schleuderer,  3000  Reiter  und  20  Elephanten,  also  oickt 
riel  weniger  ab  da^enige  Heer  betragen  hatte«  mit  dem  Alexandtr 
PTrrhos  and  fiiiiOBg  Mut6  invoT  dsii  HeU6fl|»oDl  MMHwhntl.  —  Die  ApgdfynhiiHa 
^"iSt''  derCoaUtioDitaiidniikhtiuBlIaitao^dsderK^  Zwarkatte 
der  römiiche  Conwi,  so  wie  er  die  Soldaten  Milons  aaalati  der  taim- 
tiniaehen  IfiUt  aieh  gegenftbar  anWehen  aah,  dan  Angriff  aof  Tiiwt 
aufgegeben  und  sich  nach  Apulien  zurückgezogen ;  aber  mit  Ausnahme 
des  Gebietes  von  Tarent  beherrsch  Leu  die  Römer  so  gut  wie  ganz 
Italien.  Nirgends  in  Unteritalien  lialle  die  Coalition  eine  Armee  im 
Felde  und  auch  in  Oheritalien  hatten  die  Etrusker,  die  allein  noch  in 
tsi  Waffen  standen,  in  dem  letzten  Feldzug  (473)  nichts  ab  Niederlagen 
erlitten.  Die  Verbündeten  hatten,  ehe  der  König  zu  Schiff  ging,  ihm 
den  Oberbefehl  über  ihre  sammUichen  Truppen  übertragen  und  ein 
Heer  von  350000  Mann  ni  Fnlii  und  20000  Reitern  ina  Feld  ateHn 
itt  können  eridftrt;  m  dieaen  groften  Worten  hOdate  die  WivkiiaUait 
einen  nnerfirauUclien  Gontraat  Daa  Heer,  deaaan  Obarbagald  wmm 
Pyrrhos  übertragen,  war  noch  erat  sn  aehaff(Bn  nnd  ▼orliofig  atanden 
dazu  hauptsachlich  nur  Tarents  eigene  Hülfsquellen  zu  Gebot.  Der 
König  befahl  die  Anwerbung  eines  italischen  Söldnerheeres  mit  taren- 
tinischein  Gelde  und  hob  die  dienstlTdii^^on  Leute  aus  der  Bürgerschaft 
zum  Kriegsdienst  aus.  So  aber  hatten  die  Tarentiner  den  Vertrag  nicht 
verstanden.  Sie  hatten  gemeint  den  Sieg  wie  eine  andere  Waare  für  ihr 
Geld  aichgekauft  zu  haben;  es  wareineArtContractbruch,  dafsder  König 
aie  awingen  wollte  sack  ikn  aalber  in  erfeckten.  Ja  mehr  die  Btrger- 
aehall  anbnga  nach  Milona  Eintreffm  aioh  geflrant  halte  daa  lialigf n 
Poatendianatea  hia  zn  aein,  desto  nnwiHigar  alellte  man  jatitaiah  unler 
die  Fahnen  des  Königs;  den  Sönmigen  mnllto  mit  Todeaatrafs  gedreht 
werden.  Jetzt  gab  der  Ausgang  bei  Alten  der  Friedenspartei  Recht  und 
es  wurden  sogar  mit  Rom  Verhindungen  angeknüpft  oder  schienen  doch 
angeknüpft  zu  werden.  Pyrrhos,  auf  solchen  Widerstand  vorbereitet, 
l)ebandelte  die  Stadl  fortan  wie  eine  crol)erte:  die  Soldaten  wurden  in 
die  Häuser  einquartiert,  die  Volksversammlungen  und  die  zablreiciien 
Krftnzchen  {awfohta)  suspendirt,  das  Theater  geschlossen,  die  Prome- 
naden gesperrt«  die  Thore  nut  epairotiaohen  Wachen  besetzt  £ine 
Anzahl  der  fahrenden  Hinner  wurden  als  GeiMn  ffbar  daa  Meer  ge- 
sandt; ändert  entzogen  alek  dem  i^aichen  Sehiekaal  dnich  die  Fhnkt 
nach  Rom.  Dieaa  strengen  Habragafai  waren  nothvendig,  da  ea 
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fdMhliidiBg»  mmOglicli  war  sksh  in  ii^g«iid  «inrai  Skok  anf  Ta- 
rentmer  za  Teriassen;  erst  jetzt  konnte  der  König,  gestützt  auf  dm 

Besitz  der  wichtigen  Stadt,  die  Operationen  im  Felde  beginnen. 

Auch  in  Rom  wiifsle  man  sehr  wohl,  welchem  Kampf  man  enl-  ivo>tunf|iD 
gegenging.  Um  vor  allem  die  Treue  der  Bundesgenossen,  das  heifst  der 
UatarthaneD  zu  sichern,  erhielten  die  unzuverlässigen  Städte  Beaalittiig 
and  worden  die  FAhrer  der  Partei  der  UBabhingigkeit,  wo  es  noth- 
nadig  achieo,  featgeaelii  oder  hmgeriditet,  ae  i«m  Beiapiel  eine  An- 
laU  Mitglieder  des  praeneatiiiiachen  Senate.  POr  den  Krieg  aelbet 
wden  grofee  Anstrengungen  gemacht;  es  ward  eine  Kriegaateoer 
aasgeschrieben ,  von  allen  Unterthanen  und  Bundesgenossen  das  volle 
Contingent  eingemahnt,  ja  die  eigentlich  von  der  Dienstpflicht  l>efreiten 
Proletarier  unter  die  Waff"en  gerufen.  Ein  römisches  Heer  blieb  als 
Reserve  in  der  Uauptstadt.  Ein  zweites  rückte  unter  dem  Consul  Ti-  Beginn  dw 
hehna  Coruncanias  in  Etrurien  ein  und  trieb  Volci  und  Volsinii  zu  iS^S^üim. 
Paaren.  Die  Hauptmacht  war  natürlieh  naoh  Unteritalien  beatimmt; 
manbeeddeunigte  so  rid  ala  mOgfieh  ihren  Abinarsob,  an  Pyirhoa  nodi 
in  der  Gegend  too  Tarmt  an  erreichen  und  ihn  in  lundem  die  8am- 
Bitoi  und  die  Ohrigen  gegen  Rom  in  Waübn  stehenden  aflditaliaelien 
Aufgebote  mit  seinen  Tnippen  zu  vereinigen.  Einen  vorläufigen  Damm 
gegen  dns  Umsichgreifen  des  Königs  sollten  die  römischen  Besatzungen 
gewähren,  die  in  den  (iriechenstädlen  Unteritaliens  lagen.  Indefs  die 
Meuterei  der  in  Rhegion  liegenden  Truppe  —  es  war  eine  der 
aas  den  campaniachen  Unterthanen  Roms  ausgehol)enen  Legionen 
unter  einem  campaniaclien  Haaptmann  Deeina  —  enirilli  den 
HSnem  ^Rew  wichtige  Stadt,  ohne  ale  doch  Pynrfaoa  in  die  Binde 
n  geben.  Wenn  eineraeita  bei  dieaem  IBKtlraiiibtand  der  National- 
haft der  Campaner  gegen  die  R5mer  unzweifelhaft  mitwirlite,  so 
konnte  andrerseits  Pyrrhos,  der  zu  Schirm  und  Schutz  der  Hellenen 
ül>er  das  Meer  gekommen  war,  unmöglich  die  Truppe  in  den  Bund 
aufnehmen ,  welche  ihre  rheginischen  Wirthe  in  den  Häusern  nieder- 
gemacht hatte;  und  so  blieb  sie  für  sich,  im  engen  Bunde  mitiliren 
Stamm-  und  Fre?elgenossen,  den  Mamertinem,  das  heifst  den  campa*- 
nachen  SOldnem  dea  Agatheltlea,  die  daa  gegenflberliegende  Meaaana 
m  ihnlicher  Weiae  gewonnen  hatten,  und  hrandachatate  und*  Terfaeerte 
aof  eigene  Rechnung  die  umliegenden  Griechenatidte,  ao  Kröten ,  wo 
sie  die  rOmtsche  Besatzung  niedermachte,  nnd  Kaulonia,  daa  aie  aer- 
st/)rle.  Dagegen  gelang  es  den  Römern  durcli  ein  schwaches  Corps, 
das  an  die  lucaniscbe  Grenze  rückte,  und  durch  die  Besatzung  von 
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Venusia  die  Lucaner  und  Samniten  an  der  VereiniguDg  mit  Pyrrhos  zu 
hindern y  während  die  Hauptmacht,  wie  es  sobeini  Tier  Legionen,  also 
mit  der  entsprechenden  Zahl  ?on  Bundestnippen  mindestens  50000 
MaoB  stark,  tuter  dem  Gonsul  Publius  Lteriiias  gegen  Pprhos  mar- 
sehiMht  sollirte.  Dieser  hatte  sich  surDeekoog  der  tarentinisolien  Golome 
^'^iSk^  Herakleia  iwisehoi  dieser  Stadt  und  Pandeeia*)  mit  seinen  eigenen 
»0  und  den  tarenttnisehen  Truppen  autj^tellt  (474).  Die  Rtawr  ef^ 
zwangen  unier  Deckung  ihrer  Reiterei  den  Uebergang  über  den  Siris 
und  eröffneten  die  Schlacht  mit  einem  hitzigen  und  glücklichen  Beiter- 
angrilT;  der  König,  der  seine  Reiter  selber  lübrte,  stürzte  und  die 
griechischen  Reiter,  durch  das  Verschwinden  des  Führers  in  Verwir- 
rung gebracht,  räumten  den  feindlichen  Schwadronen  das  Feld.  Indels 
Pyrrhos  stellte  sich  an  die  Spitze  seines  FufsTolks  und  von  neuem  be- 
gann eul  entacheidendeffes  TrefiSni.  Siebenmal  trafen  die  Legienn 
mid  die  Phalanx  im  Sto6  auf  einander  and  immer  neeb  stand  dv 
Kampf.  Da  fiel  Meg»kles,  einer  der  besten  OfBsiefe  des  KMgi, 
nnd  weH  er  an  diesem  heiiben  Tage  die  ROsUmg  des  Staigs  getngea 
hatte,  glaubte  das  Heer  zum  zweiten  Male,  dafs  der  König  gefUlen  sei; 
die  Reihen  wurden  unsicher,  schon  meinte  Laevinus  den  Sieg  in  der 
Hand  zu  haben  und  wart  seine  sämmtliche  Heiterei  den  Griechen  in 
die  Flanke.  Aber  Pyrrhos ,  entblöfslen  Hauptes  durch  die  Reihen  des 
Fufsvolks  schreitend,  belebte  den  sinkenden  Mulb  der  Seinigen.  Gegen 
die  Reiter  wurden  die  bis  dahin  surückgebaltenen  Elephanten  vorge- 
führt; die  Pferde  scheuten  vor  ihnen,  die  Soldaten  wuCelen  den  ge- 
waltigen Thieren  nicht  heiaakommen  uid  wandten  aich  snr  Fludu. 
Die  aersprengten  Reiterfaanfen,  die  nachsetaenden  Elephanten  MMea 
endlich  auch  die  geschlossenen  Glieder  des  römischen  Fnlhfolks  oad 
die  Elephanten  im  Verein  mit  der  treflflichai  thessafischen  Rdtei« 
richteten  ein  grofses  Blutbad  unter  den  Flüchtenden  an.  Hätte  niefat 
ein  tapferer  römischer  Soldat,  Gaius  Mnmcins,  der  erste  Hastat  der 
vierten  Legion,  einen  der  Elephanten  verwundet  und  dadurch  die  ver- 
folgenden Truppen  in  Verwirrung  gebracht,  so  wäre  das  römische  Heer 
aufgerieben  worden;  so  gelang  es  den  Rest  der  römischen  Truppen 
über  den  Siris  mrflckzuführen.  Ihr  Verlust  war  grots:  7000  Römer 
wurden  todtoder  Terwandet  von  den  Siegern  auf  der  Wahlstatt  gefunden, 
2000  gefongm  emgebracht;  dieRdmer  selbst  g^ben,  wohl  mil  Einschfaifr 
der  Tom  Schlachtfeld  inrückgebrachtMi  Verwundeten,  ihren  Terinit 

*)  Bei  dem  heutigen  Anglooa;  nicht  za  verwechseia  mit  der  bckanoteivi 
Stadt  sleiehen  Mamens  in  der  G^eod  von  Coaeoia. 
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an  aaf  15000  Mino.  Aber  auch  Pyrrhos  Heer  hatte  nicht  Yiel  weniger 
glitten;  gegen  4000  eeiner  besten  Soldaten  bedeckten  das  Schbeht- 
feli  md  nehrero  leiiier  tficlitigeten  Oberelen  wareo  gefallen.  Erwi- 
gend,  dafr  sein  Verioat  hanplsieUieh  auf  die  allgedieDlen  Leute  traf, 

die  bei  weitem  schwerer  zu  ersetzen  waren  ab  die  rOmisdie  Landwehr, 
und  daTs  er  den  Sieg  nur  der  Ueberraschung  durch  den  Elephanten- 
angrifr  verdankte,  die  sich  nicht  oft  wiederholen  liefs,  mag  der  König 
wohl,  strategischer  Kritiker  wie  er  war,  späterliin  diesen  Sieg  einer 
Niederlage  ähnlich  genannt  haben;  wenn  er  auch  nicht  so  thöricht  war, 
wie  die  römischen  Poeten  nachher  gedichtet  haben,  in  der  Aufschrift 
fon  ihm  in  Tarent  aufgestellten  Weihgeschenkes  diese  Selbstkritik 
doB  Publieom  nnlsiitlieilen.  Potitiach  kam  sanlcbal  wenig  darauf  an, 
vekhe  Opfer  der  Sieg  gekostet  hatte;  vidnebr  war  der  Gewinn  der 
ersten  Schiaebt  gegen  die  RAmer  für  PyntHM  ein  muMdiitabarer  Erfolg. 
Sein  Pddhermtalent  hatte  aneh  anf  ^Hesem  nenen  Schlachtfeld  sieh 
glänzend  bewShrt,  und  wenn  irgend  etwas  mulste  der  Sieg  von  Hera* 
kleia  dem  hinsiechenden  Bunde  der  Italiker  Einigkeit  und  Energie  ein-^ 
baachen.  Aber  auch  die  unmittelbaren  Ergebnisse  des  Sieges  waren 
ansehnlich  und  nachhaltig.  Lucanien  war  für  die  Römer  verloren; 
Laevinus  zog  die  dort  stehenden  Truppen  an  sich  und  ging  nach  Apu- 
lien.  Die  firettier,  Lucaner,  Samniten  vereingten  sich  ungehindert 
■it  Pyrrhos.  Bfit  Ausnahme  Ton  Rhegion,  das  unter  dem  Druck  der 
ciapanaeben  Mevterar  sofaniachtete,  fielen  die  GriedMnstSdte  siinmtr 
fich  den  KAnig  so,  ja  Lokri  lieferte  ihm  MwiHig  die  rOmiscbe  De- 
attmng  aus;  von  ihm  waren  sie  übenengt,  und  mit  Recht,  dalb  er  sie 
dn  Italikem  nicht  preisgeben  werde.  Die  Sabeller  und  Griechen  also 
traten  zu  Pyrrhos  über;  aher  weiter  wirkte  der  Sieg  auch  nicht.  Unter 
•Itn  Latinern  zeigte  sich  keine  Neigung  der  römischen  Herrschaft,  wie 
M:hvv»'r  sie  auch  lasten  mochte,  mit  Hülfe  eines  fremden  Dynasten  sich 
zu  enlledigen.  Venusia,  obgleich  jetzt  rings  von  Feinden  umschlossen, 
hielt  unerschütterlich  fest  an  Rom.  Den  am  Siris  Gefangenen,  deren 
tifffere  Haltung  der  ritterliche  König  durch  die  ehrenYollste  Behand- 
hng  fergalt,  bot  er  nach  griechischer  Sitte  an  in  sein  Heer  einiu- 
lietsn;  allein  er  erftdu*,  dalb  er  nicht  mit  SftUnem  fecbt,  sondern  mit 
mm  Yolke.  Nkdii  elaer,  weder  Rftmer  noch  Latmer,  nahm  bei  ihm 
Koste. 

P^prrfaos  bot  den  Römern  Frieden  an.    Er  war  ein  zu  einsichtiger  Fri«d«iM- 
um  das  Mifsliche  seiner  Stellung  zu  verkennen  und  ein  zu  ge- 
wiegter Staatsmann,  um  nidit  denjenigen  AugenbUck,  der  ihm  die 
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günstigste  Stellung  gewährte,  rechtzeitig  zum  Frietlensclilufs  zu  be- 
nutzen. Jetzt  hoffte  er  unter  dem  ersten  Eindruck  der  gewaltigen 
Schlacht  es  in  Rom  durchsetzen  zu  köniMiif  dafs  die  griechischen  Städte 
in  lUlieii  frei  würden  und  iwischen  ihnen  und  Rom  eine  ReilieSlaalHi 
zweiten  und  driUan  RangM  ak  abhlnMe  Verfatadet»  der  neaen  ^m- 
chiidien  Maeht  ine  Leben  titlen;  denn  darauf  gingen  eeine  Ferd»- 
mn^en:  Endaaeung  aller  grieeliieehen  Stidte  —  also  naaenUidi  4er 
campanischen  und  lueaniaelien  —  aua  der  rOmiscben  Botmifeigkeii 
und  Rückgabe  des  den  Saniniten,  Dauniem,  Luc^ineni,  Breltiern  ab- 
genommenen Gebiets,  das  heifst  namentlich  Aufgabe  von  Luceria  und 
Venusia.  Konnte  ein  weiterer  Kampf  mit  Rom  auch  schwerlich  ver- 
mieden werden,  so  war  es  doch  wünschenswerlh  diesen  erst  zu  k- 
ginnen,  wenn  die  westlichen  Hellenen  unter  einem  Herrn  vereioigi, 
Sicilien  gewonnen,  yielleicht  Africa  erobert  war.  —  Mit  solchen  In- 
atructionen  Yeraehen  begab  aidi  Pyrrhoe  vertianler  Minieler«  der  Thea- 
aaüer  lüneaB,  nach  Rom.  Der  gewandte  Unterlifaidler,  den  mm 
Zeilgeneeaen  dem  Demoethenes  TergUchen,  so  wek  sich  dem  Staata- 
mann  der  Rbetor,  dem  Volkaflkhrer  der  Herrendiener  vergleiclian  tt&t, 
hatte  Auftrag,  die  Achtung,  die  der  Sieger  von  Herakleia  für  seine  Be- 
siegten in  der  That  empfand,  auf  alle  Weise  zur  Schau  zu  tragen,  den 
Wunsch  des  Königs,  selber  nach  Rom  zu  kommen,  zu  erkennen  zu 
geben,  durch  die  im  Munde  des  Feindes  so  wohlklingende  Lob-  und 
durch  ernste  Schmeichelrede,  gelegentlich  auch  durch  wohlangebrachte 
Geschenke  die  Gemüther  zu  des  Königs  Gunsten  zu  stimmen,  karz  alle 
Eftnste  der  Cabinetspolitik,  wie  sie  an  den  Uöien  von  Alexandreia  uad 
Antaoebia  erprobt  waren,  gegen  die  RAmer  m  Tersoeben.  Der  Seaat 
acfawankte;  manchen  erschien  es  der  Kfaiglisit  gwiDi  einen  Sebriu 
surflck  in  thnn  und  abauwarten,  bia  der  gefibrttelie  Gegner  aich  weiter 
▼erwickelt  haben  oder  nicht  mehr  sein  wflrde.  Indelh  der  greise  ni 
312  S07  296  bliudc  Cottsular  Appius  Claudius  (Censor  442,  Consul  447.  458),  der 
seit  langem  sich  von  den  Staatsgeschäften  zurückgezogen  hatte,  aber 
in  diesem  entscheidenden  Augenblick  sich  in  den  Senat  führen  liefs, 
hauchte  die  ungebrochene  Energie  einer  gewaltigen  Natur  mit  seinen 
FlammenworteD  dem  jüngeren  Geschlecht  in  die  Seele.  Man  ant- 
wortete dem  König  daa  stohse  Wort,  daa  hier  merst  vernommen  und 
seitdem  Staatsgrundsati  ward,  dafs  Rom  nicht  unterhandle,  so  lange 
amawirtige  Trappen  auf  italischem  Gebiet  ständen,  und  daa  Wort  wahr 
zu  machen,  wies  man  den  Geaandten  sofort  aua  der  Stadt  Der  Zweck 
der  Sendung  war  verfehlt  und  der  gewandte  D^femat,  statt  mit  seuier 
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Riidrkwimt  £0BCi  sa  machen,  hatte  vielmehr  durch  dieaeo  miniiüchea 
Erm  lach  to  adiwerar  Niedsriage  sich  selber  impoDinD  laasMi  —  er 
cfUirli  daMn,  dtli  m  diMr  Stadl  jeder  Birger  ihai  eradueBen  sei 
in»  en  KOnig;  freilieh»  der  Hoflneiui  Intte  ein  freiea  Yoik  ni  Geaiehl 
Mmnmcft.  —  Pjrrlioe,  der  wUirend  dieaer  Yerlniidlviigeii  in  Gampa-  PjrrbM 
aiBB  eiDgerMLt  war,  brach  aof  die  Nadiricht  Yon  ihrem  Abbrach  so- 
gleich  auf  gegen  Rom,  um  den  Ltriiskern  die  Hand  zu  reichen,  die 
Bundesgenossen  Horns  zu  erschüttern,  die  Stadt  selber  zu  bedrohen. 
Aber  die  Römer  liefsen  sich  so  wenig  schrecken  wie  gewinnen.  Auf 
tleii  Kul  des  Heroldes  ,an  die  Stelle  der  Ciefalleneii  sich  einschreiben  zu 
lassen'  hatte  gleich  Dach  der  Schlacht  von  üerakleia  die  junge  Mann- 
aebaft  sich  schaarenwoee  zur  Auehebuig  gedringt;  mit  den  beiden 
Beogebüdetea  Legionen  und  dem  ans  Lncanfien  inrickgeBOgenen  Corps 
Mgte  iaerinas,  sUiker  ab  forfaer,  den  Marsch  des  Kinigs;  er  deekle 
gagen  demialhen  Gapna  nnd  fiieilelte  deaaen  Versuche  mit  Neapel  Ver^ 
kindungea  anauknf^fen.  So  straff  war  die  Haltung  der  Rftmer,  dalli 
safter  den  unteritslischen  Griechen  kein  namhafter  Bundesstaat  ee 
wagte  vom  römischen  Bündnifs  abzufallen.  Da  wandle  Pyrrlios  sich 
gegen  Rom  selbst.  Durch  die  reiche  Landschaft,  deren  blühenden 
Zustand  er  mit  Bewunderung  schaute,  zog  er  gegen  Fregellae,  das  er 
überrumpelte,  erzwang  den  liebe rgang  über  den  Liris  und  gelangte 
bis  nach  Anagnia,  das  nicht  mehr  als  acht  deutsche  Meilen  von  Rom 
entfernt  ist  Kein  Heer  warf  sich  ihm  entgegen;  aber  überall  sehloasen 
disStidteLatiuma  ihm  dieThore  und  gemessenen  Schrittes  Ibigte  tou 
GsrnpsBien  aas  Laerinus  ihm  nach,  wihrend  von  Norden  der  Gonsui 
tlbarins  Gerancanins,  der  so  eben  mit  den  Etrusliem  durch  einen 
ndrtseitigen  Friedensschlufs  sich  abgefunden  hatte,  eine  zweite  ri- 
mische  Ai  niee  heranführte  und  in  Rom  selbst  die  Reserve  unter  dem 
Kctator  Gnaeus  Domitius  Calvinus  sich  zum  Kampfe  fertig  machte. 
Dagegen  war  nichts  auszurichten;  dem  König  blieb  nichts  übrig  als 
umzukehren.  Eline  Zeitlang  stand  er  noch  in  Campauien  den  ver> 
einigten  Heeren  der  beiden  Consuln  unthätig  gegenflber;  al)er  es  bot 
mh  keine  Gelegenheit  einen  Hauptscblag  ausiuähren.  Als  der  Winter 
Imankam,  rinmie  der  Kdnig  das  feindliche  GdUet  und  vertheilte  seine 
tappen  in  die  befreundeten  Stidte;  er  selbst  nahm  Winterquartier  in 
fmÜL  Hieniur  steUten  auch  die  Himer  ihre  Operationen  än\  das 
Heer  besag  Standquartiere  bei  Firmum  im  Picenischen,  wo  auf  Belbfal 
des  Senats  die  am  Siris  geschlagenen  Legionen  den  Winter  hiudiu'ch 
lur  Su-afe  unter  Zeiten  campirten. 
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So  endigte  dei-  Feldzug  des  Jahres  474.  Der  Sonderfriede,  den 
Elrurien  im  entscheidenden  Augenhlick  mit  Horn  abgeschlossen  hatlc, 
uud  defl&Aaigs  unvermulheterRiIckiug,  der  die  hochgespanntea  Uoff- 
nimgen  der  itaUschen  Bundesgenossen  ginzlich  täuschlef  wogen  zum 
gi^tai  Tbeii  den  £iiMlruck  des  Siegee  voa  Herakkia  aiL  Die  Ilaliksr 
besehwerteD  sich  Aber  die  LasUm  des  Krieges,  nameatlich  Ober  die 
schlechte  Ibmisiiicht  der  bei  ihnen  einquartierlen  SAldner,  and  der 
KAnig,  mQde  des  Ueinlidien  Geiftnks  und  des  unpolitischen  wie  nnmili- 
t&rischen  Gehabens  seiner  Bundesgenossen,  flng  an  zu  ahnen,  daüs  die 
Aufgabe,  die  ihm  zugefallen  war,  trotz  aller  taktischen  Erfolge  poUtiscU 
unlösbar  sein  möge.  Die  Ankunft  eüier  römischen  Gesandtschaft, 
dreiei-  Consulare,  darunter  der  Sieger  von  Thurii  Gaius  Fabricius,  Uels 
einen  Augenblick  wieder  die  Friedenshoffnungen  bei  ihm  erwachen; 
allein  es  zeigte  sich  bald,  dafs  sie  nur  Vollmacht  hatte  wegen  Lösung 
oder  Auswechselung  der  Gefiuigenen  zu  unterhandeln.  Pyrrhoe  schlug 
diese  Forderung  ab,  allein  er  entUeHi  snr  Feier  der  Satnnudien  sinuntr 
liche  Gefiuigene  auf  ihr  Ehrenwort;  daft  sie  es  hielten  und  dafii  der 
rAmische  Gesandte  einen  BestechungsTersuch  abwies,  hat  man  in  der 
Folgeieit  in  unschicklichster  und  mehr  f&r  die  Ehrlosigkeit  der  spSlerea 
als  die  Ehrenhaftigkeit  der  früheren  Zeit  bezeichnender  Weise  geleiert. 
—  Mit  dem  Frühjahr  475  ergriff  l*vrrlios  abermals  die  Offensive  uud 
rückte  in  Apulien  ein,  wohin  das  römische  Heer  ihm  entgegenkam.  In 
der  Hoffnung  durch  einen  entscheidenden  Sieg  die  römische  Symmachie 
in  diesen  Landschaften  zu  erschüttern,  bot  der  König  eine  zweite 
Schlacht  an  uud  die  Römer  verweigerten  sie  nicht.  Bei  Ausculoai 
(Ascoli  di  Puglia)  trafen  beide  Heere  auf  einander.  Unter  Pyrrhos 
Fahnen  fochten  auüBer  seinen  epeirotischen  und  makedeniscben 
Trulben  die  italischen  Söldner,  die  BArgerwehr  —  die  sogenannten 
WeiiSBSchilde  —  von  Tarent,  und  die  TerbAndeten  Lucaner,  Bretlier 
und  Samniten,  zusammen  70000  Mann  zu  Fulk,  daTon  16000  Griedm 
und  Epeiroten,  über  8000  Reiter  und  19  Elephanten.  Mit  den  Römeni 
standen  an  diesem  Tage  die  Latincr,  Cainpaner,  Volsker,  Sabiner,  Vm- 
brer,  Man  nciner,  Paeligner,  FrenUuier  und  Arpaner;  auch  sie  zählten 
über  700Ü0  Mann  zu  Fufs,  darunter  20000  römische  Bürger  und  8000 
Reiter.  Beide  Theile  hatten  in  ihrem  Heerwesen  Aenderungen  vor- 
genommen. Pyrrhos,  mit  scharfem  SoldatenbUck  die  Vorzüge  der  rö- 
mischen Manipularordnung  erkennend«  halte  auf  den  Flikgeln  die  Isqge 
Fronte  seiner  Phalangen  Yertauscht  mit  einer  der  CohcrtensteUnng 
nachgebildeten  unterbrochenen  AufkteUung  In  Fihnleui  und«  fleUeicbt 
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nicht  mMer  ans  ptMtiichiP  wie  am  mflitfrischen  Grtndflii,  iwiwIieR 
4ii  AKhiilnagM  Mimr  «gawn  Leute  M  tarentiMMliMi  md  Mmal- 
tiMlMn  GuberlM  eisgesclioben ;  im  Mittel  treffen  aHein  staind  die  epei- 

rüli>che  Pbalanx  in  geschlossener  Ueilie.  Die  Homer  führten  zur  Ah- 
weLi-  der  ElephaiiU  ii  eine  Art  Streitwagen  heran,  aus  denen  Feuer- 
becken an  eisernen  Staugen  herv(»rrn«rlen  und  auf  denen  bewegliche 
Jiun  Herablassen  eingerichtete  und  in  Kisenstachel  endende  Mäste  be- 
ÜBiligi  wartn  —  gawiaurmafaen  das  Vorbild  der  Eoterbrncken,  die  im 
«ttan  pinriecben  Krieg  eine  so  groCie  RoUe  ipielen  sollten.  —  Nach 
4m  grioflhiacbe»  Mtebtharioht,  der  minder  purteütdi  wdbmni  als 
dv oaeanoh  voriefande  rtoleehe,  waren  dw Gnieehen  am  enten Tage 
'm  NachtlMii,  da  aie  weder  daeu  gelangten  an  den  acbraflhn  ond 
aanpßgen  Flotataa,  we  aie  gciwungan  wnrden  das  CM^ht  anni- 
nehmen,  ihre  Linie  m  entwickeln  noch  Reiterei  und  Elephanten  ins 
Cefecht  zu  bringen.    Am  zweiten  Tage  kam  dagegen  PyiThos  den 
Hüuaeni  in  der  Besetzung  des  durchschnittenen  Terrains  zuvor  und 
erreichte  so  ohne  Verlust  die  Ebene,  wo  er  seine  IMialanx  ungestört 
entfalten  konnte.    Vergeblich  stüi*zlen  sich  die  Homer  verzweifelte! 
Maths  mit  ihren  Schwertern  aof  die  Sarissen;  die  Phalanx  stand  uner- 
aehitleriich  jedem  Angriff  von  Tom,  deeh  Termochte  auch  sie  es  nicht 
dis  rtorieehen  Lcgtsncn  mm  Weichen  in  hringen.  Erst  ab  die  ahl- 
ickhe  Bedeekiing  der  Bleylitnten  die  anf  den  rMniscben  Sireitwegen 
Cedilende  Manneehafl  durch  Pfeile  nnd  ScMendentei»  vertriehen  nnd 
der  BesfMfmimg  die  Stränge  zerschnitten  hatte  und  nun  die  Elsphanlen 
gegen  die  römische  Linie  anprallten,  kam  dieselbe  ins  Schwanken. 
Das  Weichen  der  Betieckungsmannschaft  der  römischen  Wagen  gab 
das  Signnl  zur  allgemeinen  Flucht,  die  indefs  niclil  sehr  zahlreielie 
Opler  kostete,  da  das  nahe  Lager  die  Verfolgten  aufnahm.  Dafs 
nährend  des  Uaupttreflens  ein  von  der  rumischen  Hauptmacht  abge- 
aoMiertes  arpaniscbes  Corps  das  schwach  l>eset2te  epeirstische  Lager 
mgiigiiffen  nnd  in  finnd  gesleoht  habe,  roeUiet  nur  der  röminclie 
SiihnhlherieM;  weieaaberancti  rkhtigiat»  sobi^  doch  daeRömer 
aar  alle  Fille  mit  Unrecht  behauptet,  dalh  die  Schbicht  nneHschieden 
gefeiabsn  seL  Mde  Berichte  atimnnn  Tiebiehr  darin  abereni,  daft 
du  römische  Heer  Aber  den  Flulh  surflckging  und  Pyrrhos  im  Besits 
des  Schlachtfeldes  blieb.  Die  Zahl  der  Gefallenen  war  nach  dem  grie- 
chischen Berichte  auf  römischer  Seite  6000,  auf  griechischer  3505  *); 

*)  Diese  ZaklM  febeiaeo  gUab würdig.    D«r  röniadie  fi«rioht  giebt,  wohl 
aa  Todtea  nnd  Verwandeteo,  Hir  j«de  Seite  16000  lUaa      eia  späterer  eefer 
Xoaaata»  len.  OtMh.  L  7.AaS.  2ß 
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unter  den  Verwundeten  wir  der  KAnig  aeUbst,  dem  ein  Wnrfrpieb  fa 
Ann  durefabehrt  bette,  während  er  wie  immer  im  dichtesten  GetflnuMi 
kimpfle.  Wohl  war  es  ein  Sieg,  den  Pyrrhoe  erfochten  hatte,  aber  « 
waren  unfruchtbare  Lorbeeren;  als  Feldherm  wie  als  Soldaten 

der  Sieg  dem  König  Ehre,  aber  seine  politischen  Zwecke  hat  er  nklii 
gefördert.  Pyrrhos  bedurfte  eines  glänzenden  Erfolges,  der  das  nV 
mische  Heer  auflöste  und  den  schwankenden  Bundesgenossen  die  Ge- 
legenheit und  den  Anstofs  zum  Partei  Wechsel  gab;  da  aber  die  römische 
Armee  und  die  römische  Eidgenossenschaft  ungebrochen  geblieben  und 
das  griechische  Heer,  das  nichts  war  ohne  seinen  Feidberm,  durch 
dessen  Verwundung  auf  iingere  Zeit  angefosselt  ward,  rnuDite  er  wohl 
den  Feldsug  Yerioren  geben  und  in  die  Winterquartiere  gehen,  die  der 
Kdnig  m  Tarenl,  die  Römer  diesmal  in  Apulien  nahmen.  Immer  deot- 
licher  offenbarte  es  sich,  daft  mOitlrisch  die  Hfllftquellen  des  Kfin^ 
den  römischen  ebenso  nachstanden,  wie  politisch  die  lose  und  wider- 
spenslige  C-oahLion  den  Vergleich  nicht  aushielt  mit  der  festgegründeten 
römischen  Symmachie.  Wohl  konnte  das  Leberraschende  und  t>- 
waltige  in  der  griechischen  Kriegführung,  das  Genie  des  Feldlienii 
noch  einen  Sieg  mehr  wie  die  von  Herakleia  und  Ausculum  erfechten, 
aber  jeder  neue  Sieg  vernutzte  die  Mittel  zu  weiteren  Unternehmungea 
und  es  war  klar,  daJGs  die  Römer  schon  jetzt  ^ich  als  die  StMeree 
fikhlten  und  den  endlichen  Sieg  mit  muthiger  Geduld  erharrten.  Dieier 
Krieg  war  nicht  das  feine  Kunstspiel,  wie  die  griechischen  Forsten  es 
flbten  und  yerstanden;  an  der  voUen  und  gewaltigen  Energie  der  Land- 
wehr lerscbellten  alle  strategischen  Gombinationen.  Pyrrhoe  fltfdle» 
wie  die  Dinge  standen;  überdrüssig  seiner  Siege  und  seine  Bundes- 
genossen  verachtend  harrte  er  nur  aus,  weil  die  militärische  Ehre  ihm 
vorschrieb  Italien  nicht  zu  verlassen,  bevor  er  seine  Schutzbefohlenen 
vor  den  Barbaren  gesichert  haben  würde.  Es  war  bei  seinem  unge- 
duldigen Naturell  vorauszusetzen,  dai's  er  den  ersten  Vorwand  ergreifen 
würde  um  der  lästigen  Pflicht  sich  zu  entledigen;  und  die  Veranlassung 
sich  Ton  Italien  lu  entfernen  boten  bald  die  sicilischen  Angelegen- 
heiten ihm  dar. 

iS^'ylr^      Nach  Agathokles  Tode  (405)  Ibhlte  es  den  sidlisGhen  Griedien 

SjnkM  pnd 


anf  rtaiMkor  5000,  aaf  griodOtdier  20000  Todt».  Ks  Mg  das  Uar  FbH 
ümiBBf  an  an  einem  der  acUeoeo  Beispiele,  wo  Cootrole  aSglieh  ist,  die  fast 
aosDahmsIose  Uaglaubwördigkeit  der  Zahlenangabea  n  tdgea»  ia  danea  4ia 
Lüg«  bei  dea  AnaaUaUB  Uwineoartig  auehwült. 
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ao  jeder  leitenden  Haeht  WUiraid  in  den  einielnen  heileniachen 
Stidlen  unfihige  Demagogen  nnd  unllliige  Tjnmnen  einander  ab- 
KitMi,  dehnten  die  Karthager,  die  alten  Herren  der  Weetspitze,  ihre 

Herrschaft  ungestört  aus.    Nachdem  Akragas  ihnen  erlegen  war, 
glaubten  sie  die  Zeit  gekommen  um  zu  dem  seit  Jahrhunderlen  im 
Auge  behaltenen  Ziel  endlich  den  letzten  Schritt  zu  Ihun  und  die 
ganze  Insel  unter  ihre  Botmäfsigkeit  zu  bringen:  sie  wandten  sich 
zum  AngrifT  aul  Syrakus.    Die  Stadt,  die  einst  mit  ihren  Heeren  und 
Flotten  Karthago  den  Beaits  der  Insel  streitig  gemacht  hatte,  war 
durch  den  Innern  Hader  nnd  die  Schwiche  des  Regiments  so  tief 
hcrabgekommen,  dab  sie  ihre  Rettung  snehen  muAte  in  dem  Schntx 
lirer  Manem  und  in  answirtiger  HAHIb;  nnd  niemand  konnte  diese 
gewihren  als  König  Pyrrhos.   Pyrrhos  war  des  Agathokles  Tochter^  nlt^s^ 
mann ,  sein  Sohn,  der  damals  sechzehnjährige  Alexander,  des  Aga-  km  gnutm, 
ihokles  Enkel,  beide  in  jeder  Beziehung  die  natürlichen  Erben  der 
bochllieg»*ii(len  IMäne  des  Herrn  von  Syrakus;  und  wenn  es  mit  der 
Freiheit  doch  zu  Ende  war,  konnte  Syrakus  Ersatz  darin  linden  die 
Hauptstadt  eines  westhellenischen  Reiches  zu  sein.    So  trugen  die 
Syrakuser  gleich  den  Tarentinem  und  unter  ähnlichen  Bedingungen 
dem  K6nig  Pyrrhos  fireiwillig  die  Herrschaft  entgegen  (um  475)  und  nt 
tecfa  eine  seltene  FOgnng  der  Dinge  schien  sich  alles  in  meinigen 
som  GeKngen  der  groÜHtrtigen,  snnlchst  auf  den  Besiti  Ton  Tarent 
md  Syrakus  gebauten  Pline  des  EpeirotenkAnigs.  —  Flmilidi  war  die 
nichste  Folge  von  dieser  Vereinigung  der  italischen  und  sicilischen 
Griechen  unter  eine  Hand,  dafs  auch  die  Gegner  sich  enger  zusanimen- 
Bchlossen.    Karthago  und  Rom  verwandelten  ihre  alten  Handelsver-  Bund  iwi> 
träge  jetzt  in  ein  Offensiv-  und  DefensivbAndnifs  gegen  Pyrrhos  (475),  "^iisj  uad 
dessen  Bedingungen  dahin  lauteten,  dafs,  wenn  Pyrrhos  römisches  *"^^S** 
oder  karthagisches  Gebiet  betrete,  der  nicht  angegriffene  Theil  dem 
iDgegrifTenen  auf  dessen  Gebiet  Zuzug  leisten  und  die  Hülfotnip|ien 
leftst  besohlen  solle;  daüi  in  solchem  Fall  Karthago  die  Transpori- 
iddflb  an  stdlen  nnd  auch  mit  der  Kriegsflotte  den  Römern  beisu- 
stehen  sidi  ferpflichte,  doch  solle  deren  Bemannung  nicht  gehalten 
•sin  sn  Lande  fltar  die  RAmer  in  ftchten;  daili  endlich  beide  Staaten 
Mch  das  Wort  gäben  keinen  Sonderfrieden  mit  Pyrrhos  zu  schliefen. 
Der  Zweck  des  Vertrages  war  auf  römischer  Seite  einen  Angriff  auf 
Tarent  möglich  'zu  machen  und  Pyn-hos  von  der  Ileimath  abzuschnei- 
den, was  beides  ohne  Mitwirkung  der  punischen  Flotte  nicht  ausführ- 
bar war»  auf  Seiten  der  Karthager  den  König  in  Italien  festzuhalten, 
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um  ihre  Absichten  auf  Syrakus  uugeslört  ius  Werk  setzeo  zu  kÖiiiieD% 
Es  lag  also  im  lateresse  beidtr  Häobie  »wäQbftl  sich  des  Meeres  zwi- 
solieo  ilalMB  und  SifiiKeQ  zu  Terskhern.  Eine  starke  karthagische 
Ftotte  m  120  fiigeln  wler  dw  AAoural  Hugo  ging  von  Oflit,  «ahn 
Mago  neb  lugdMO  n  haben  acbtlnt  «m  jMian  Vertrag  ehwecWinfan. 
nacb  der  eioUiBchen  Meerenge.  IHe  MeBwrtuier,  die  filr  flu»  Fwfä 
gegen  die  grieolmelw  Befftikemng  MeNanes  die  gereebte  Strafe  erwar- 
tete, wenn  Pyrrhos  in  SicUien  und  Ilalion  ans  Regiment  kam,  schlosseu 
sich  eng  au  die  Uöuier  und  Karthager  und  sicherten  diesen  die  sici- 
lische  Seile  des  Passes.  Gern  liätten  die  Verbündelen  auch  Ilhegion 
auf  der  gegenüberliegenden  Küste  in  ihre  Gewalt  gebracht;  allein 
verzeihen  konnte  Rom  der  caa)|iaiMSchen  BesaUuog  uumugkch  und 
ein  Vereueh  der  vereinigten  Römer  und  Karthager  sich  der  Stodt  mit 
gewalfiieter  Hand  an  bmutebligen  «chlug  fehl  Von  dori  aegebe  die 
fcarthagiache  Flntle  nach  Sjvabna  und  hfobirle  dm  Stadt  van  der  See- 
aeke,  während  ^eiobiettig  em  stariiea  pbaenikisohea  Heer  die  Hdbgi 

tn  rung  zu  Lande  begann  (476).  £e  war  hohe  Zeit,  dafe  f  yrrh«»  ia 
DriMw   -Syrakot  erschien;  aber  flreilich  standen  in  Italien  die  Angelegenheilen 
keineswegs  so,  dafs  er  und  seine  Truppen  dort  entbehrt  werden  koim- 

878  ten.  Die  beiden  Consuln  des  Jahres  476,  Gaius  Fabricius  Luscinus 
und  Quintus  Aemili\is  Papus,  beide  erprobte  Generale,  hatten  den 
neuen  Feldzug  kräftig  begonnen  und  obwohl  bisher  die  Rduer  ia 
diesem  Kriege  nur  Niederlagen  erhtten  hatten,  waren  nicht  sie  es, 
aondem  die  Sieger,  die  sieh  ermattet  SIhken  nnd  den  Frieden  herbei- 
wOnflchtan.  Pyrrboa  aMcbte  noch  amen  Yemieb  em  kadlidbaa  ib- 
kommen  m  eriangen.  Der  Genanl  FiMdoa  balle  dem  KOnig  ataen 
Elenden  rageaandt,  der  ihm  äaa  Antrag  gamaoht  gegen  guteieaabhi« 
den  Kftnig  an  vt^rgiften.  Znm  Dank  gab  der  König  nicht  hieb  alk 
rOmiscbenjGefangenen  ohne  Lösegeld  frei,  sondern  er  fühlte  sich  so 
hingerissen  von  dem  Edelsinn  seiner  taplern  Gegner,  dafs  er  zur  Be- 
lohnung ihnen  selber  einen  ungemein  billigen  und  günstigen  Frieden 
antrug,  iuneas  scheint  noch  einmal  nach  ftom  g^gaffgit»^  au  aein  imd 


*)  Die  spMterea  RSner  nod  mit  ikora  Mt  JUimmm  gtfcaa  da»  ibilailii 
die  WeodQDg»  alt  mtn      RiMr  jaMalftlieh  ver^adm  die  UrÜHfMe 

Hülfe  (in  Italieo  aazaiehaieD.   Dm  wira  uvaraäoftig  gewesen  nnd  die  Tbat- 

Mchen  sprechen  dagegen.  Dafs  Mago^in  Ostia  nicht  landete,  erklärt  sich  nicht 
ans  solcher  Vorsicht,  soodcrn  einfach  daraus,  dafs  Latinm  von  Pyrrhos  pao7. 
und  [gar  nicht  bedroht  war  and  karthagischen  Beistandes  also  nickt  JiedaHte; 
«od  vor  Rhegion  kämpaea  die  Kartiuiger  lUerdiogt  för  Born. 
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Kartlnge  craslKA  gef&rohiet  m  htbti»,  dali  mh  Aom  nun  Friedea 
bequem».  fcuMi  4er  Web  fett  «nd  wisderliolte  Mme  flrfthm 
Xwmtt  Wollto  der  ftOnig  nieM  Bjrakiis  dtn  Karthtgeni  ■  di6 
HMe  IMton  iifid  dmnil  Minen  grorsen  Plan  sidi  lerMrmi  laesm,  ra 

blieb  ihm  nichts  anderes  ilhrig  als  seine  italischen  Bundesgenossen 
preiszugeben  und  sich  vorläufig  auf  den  Ht  siu  der  wichligsleu  Haten- 
pläUe,  namentlich  von  Tarent  und  Lokri  zu  l>eschränken.  Vergebens 
beschworen  ihn  die  Lucaoer  und  Sanmilen  sie  nicht  im  Stich  m 
lassen;  vergebens  forderten  die  Taren  tiner  ihn  auf  entweder  seiner 
FddlmnipIKclK  nedunkooMMn  oder  die  Stadl  ibncn  snrAeiwigeben. 
tail^en  «iid?orwQrto  letite  der  König  Verirtetnngen  auf  Jitlnflige 
bcMe  leiten  oder  aadi  derbe  Abweisung  entgegen;  Ifilon  Uieb  in 
TwmX  rarflck,  des  Königs  Sohn  Alexander  in  Loltri  und  mit  der  Pjnho» 


wo  Niemand  ihnen  auf  oflenem  Felde  zu  widerstehen  wagte  und  d  ie  KriosM  in 
Gegner  überall  aidi  einschloesen  in  ihre  Festen  oder  in  ihre  Walder. 
bdefe  der  KMapf  ging  nicht  eo  schnell  su  Ende,  wie  wum  weU  gehoffi 
balen  nodile,  woran  tbeib  die  Natur  dieses  Gebirge*  und  Belagerungs- 
bieges  Sohnid  war,  theils  wohl  aneh  die  Ersohöpfüng  der  Römer,  von 
ieren  forchtharen  Verlusten  das  Sinken  der  Bürgerrolle  von  473  auf  isi 
479  um  17000  KApfe  zeugt.    Noch  im  Jahre  476  gelang  es  dem  Con-  275  m 

Gaius  Fabricius  die  bedeutende  tarentinische  Pflanzstadt  Herakleia 
2u  einem  Sonderfrieden  zu  bringen,  der  ihr  unter  den  gün&Ugsten 
ßedingnngen  gewüirt  ward.  Im  Feldzng  ton  477  achlug  man  sich  tn 
io  Sanmion  hennn,  wo  ein  leiehtaimiig  nntemomniener  Angriff  auf 
^  veraehansten  Höhen  den  Römern  viele  Lente  iLostete,  und  wandte 
sich  abdaan  nach  dem  sAdKchen  Italien,  wo  die  Lncaner  und  Brettier 
8*ecMflgBn  wurden.  Dagegen  kam  bei  einem  Versach  Kroton  zu 
überrumpeln  Milon  von  Tarent  aus  den  Höniern  zuvor;  die  epeirotische 
ficsalzun*:  machte  alsdann  sogar  einen  glücklichen  Ausfall  gegen  das 
l^lag^  rnde  Heer.  Indefs  gelang  es  endlich  dem  Consul  dennoch  die- 
^Ibe  durch  eine  Kriegslist  zum  Abmarsch  zu  bestimmen  und  der  un- 
vertheidigten  Stadt  sich  tu  benuiGhtigen  (477).  Wichtiger  war  es,  daüi  an 
die  Lokrenser,  die  fröber  die  römische  Besatsung  dem  König  lusge- 
beiert  hatten,  jelat  den  Yerrath  durch  YerraUi  sAhnend  die  epeirotische 
cnddogen ;  womit  die  gance  SOdkfiste  in  den  Rinden  der  Römer  war 
BUt  AoBBahme  von  Rhegion  und  Tarent.  Indeis  mit  diesen  Erfolgen 
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war  man  im  Wesentlichen  doch  wenig  geförderl.  ünleritalien  selbst 
war  längst  wehrlos;  Pyrrhos  aber  war  nicht  bezwungen,  so  lange  Ta- 
rent  in  seineo  Händen  und  ihm  damil  die  Möglichkeit  blieb  den  Krieg 
nach  Beliehen  wieder  zu  erneuern,  und  an  die  Belageniog  dieser  Stadt 
koonten  die  R6mer  nicbi  iaakmu   Selbst  dafon  abgesehen«  dals  Ja 
dem  durch  Philipp  von  Makedonien  nnd  Demetrios  den  Belagerer  om- 
geechaffenen  Festangskrieg  die  Rftmer  gegen  einen  erbhrenen  und 
entschlossenen  griechischen  Gommandanlen  im  entschiedensten  Nach- 
theil waren,  bedurfte  es  dazu  einer  starken  Flotte,  und  obwohl  der 
karthagische  Vertrag  den  Römern  Unterstätzung  zur  See  verhiefs,  so 
standen  doch  Karthagos  eigene  Angelegenheiten  in  Sicilien  durchaus 
nicht  so,  dafs  es  diese  hätte  gewähren  'können.  —  Pyrrhos  Landung 
auf  der  Insel,  welche  trotz  der  karthagischen  Flotte  ungehindert  erfolgt 
Pjrrho»   war,  hatte  dort  mit  einem  Schlage  die  Lage  der  Dinge  verändert  Er 
ttdii«r  hatte  Syrakus  sofort  entsetzt,  alle  freien  Griechenstadte  in  kurier  Zeil 
in  seiner  Hand  Tereinigt  und  als  Haupt  der  sikelioiischen  GonfSderatHm 
den  Karthagem  fittt  ihre  simmtliehen  Besitsungen  entrissen.  Kaum 
▼ermochten  mit  HCUfe  der  damals  auf  dem  Mittehneer  ohne  Neben- 
buhler herrschenden  karthagischen  Fbtte  sich  die  Karthager  in  Lfly- 
baeon,  die  Mamertiner  in  Messana,  und  auch  hier  unter  steten  Angriffen 
zu  behaupten.    Unter  solchen  Umständen  wäre  in  Gemäfsheit  des 
»79  Vertrags  von  475  viel  eher  Honi  im  Fall  gewesen  den  Karthageni  auf 
Sicilien  Beistand  zu  leisten  als  Karthago  mit  seiner  Flotte  den  Römern 
Taren t  erobern  zu  helfen;  überhaupt  aber  war  man  eben  von  keiner 
Seite  sehr  geneigt  dem  Bundesgenossen  die  Macht  zu  sichem  oder  gur 
lu  erweitem.  Karthago  hatte  den  RAmem  die  HiUle  erst  angebotan, 
als  die  wesentliche  Gefkhr  Torfiber  war;  diese  ihrerseits  hatten  nichts 
gethan  den  Abzug  des  Kdnigs  aus  Italien,  den  Sturs  der  karthagischen 
Macht  in  Sicilien  su  Terhindem.  Ja  in  offener  Verietiung  der  Ter- 
trSge  hatte  Karthago  sogar  dem  König  einen  Sonderfrieden  angetragen 
und  gegen  den  ungestörten  Besitz  von  Lilybaeon  sich  erboten  auf  die 
übrigen  sicilischen  Besitzungen  zu  verzichten,  sogar  dem  König  Geld 
und  Kriegsschiffe  zur  Verfügung  zu  stellen,  natürUch  zur  Uel)€rfahrt 
nach  Italien  und  zur  Erneuerung  des  Krieges  gegen  Rom.    Indefs  es 
war  einleuchtend,  dafs  mit  dem  Besitz  von  Lilybaeon  und  der  £ot- 
fernung  des  Kdnigs  die  Stellung  der  Karthager  auf  der  Insel  ungeßhr 
dieselbe  geworden  wftre,  wie  sie  vor  Pyrrhos  Landung  gewesen  war; 
sich  selbst  flberlassen  waren  die  griechischen  Stftdte  ohnmächtig  und 
das  Yerlorene  Gebiet  leicht  wieder  gewonnen.  So  schlug  Pyrrims  den 
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Mdisra  SeUm  hin  periden  Antng  au  und  gmg  dann  sieh  selber 
tne  Iriegallotte  n  crbanen.  Nor  UnTeratuid  und  Ennachtigkeit 
Man  die«  ifAter  getadelt ;  et  war  nelmehr  dMOio  nothwendig  als  mit 

den  Mitteln  der  Insel  leicht  durchzuführen.  Abgesehen  davon,  dafs 
der  Herr  von  Ambrakia,  Tarenl  und  Syrakus  nicht  ohne  Seemacht 
i^in  konnte,  bedurfte  er  der  Flolte  um  Lilybaeon  zu  erolx'rn,  um  Ta- 
rent  zu  schützen,  um  Karthago  daheim  anzugreifen,  \%ie  es  Agathokles, 
Aegulus,  Scipio  vor-  und  nachher  mit  so  greisem  Erfolg  gethan.  Nie 
stand  PyrriiM  seinem  Ziele  naher  als  im  Sommer  478,  wo  er  Karthago  m 
gedemiUli%i  w  sieii  aah,  8icüien  beherrschte  ond  mit  TarenU  Besits 
einen  festen  Fn&  m  Italien  behauptete,  vnd  wo  die  neugeschaffen« 
Flotte,  die  alle  diese  Erfidge  susammenknfipfen«  sichern  und  steigern 
jolte,  sor  Abfehrt  fertig  im  Hafen  Ton  Syrdtus  lag. 

Die  wesentliche  Schwäche  Yon  Pyrrhos  Stellung  beruhte  auf  ^r*!^ 
Seiner  fehlerhaften  inneren  Politik.  Er  regierte  Sicilien  wie  er  Ptole-  ii«fiawi. 
inaeos  hatte  in  Aegypten  herrschen  sehen;  er  respectirte die  Gemeinde- 
Verfassungen  nicht,  setzte  seine  Vertrauten  zu  Amtleuten  über  die 
Slädte  wann  und  auf  so  lange  es  ihm  gefiel,  gab  anstatt  der  einheimi- 
schen Geschworenen  seine  Hofleute  zu  Richtern,  sprach  Confiscationen, 
Verbannungen,  Todesurtfaeile  nach  GutdOnlien  aus  und  selbst  über 
diejenigen,  die  seme  Ueberfcunfl  nach  Sicilien  am  lebhaftesten  be- 
trisben  hatten,  legte  Besatiungen  in  die  Stftdte  und  beherrschte  Sici- 
Ken  nicht  ab  der  FOhrer  des  Nationalbundes,  sondern  als  Ktaig. 
Hechte  er  dabd  nach  orientaiisch-helleDistischen  Begriffen  sich  ein 
fiutcr  und  weiser  Regent  zu  sein  dünken  und  auch  wirklich  sein,  so 
ertrugen  doch  die  Griechen  diese  Verpflanzung  des  Diadochensystems 
nach  Syrakus  mit  aller  Ungeduld  einer  in  langer  Freiheitsagonie 
aller  Zucht  entwöhnten  Nation;  sehr  bald  dünkte  das  karthagische 
Jocb  dem  thörichten  Volk  erträglicher  als  das  neue  SoldateoregimenL 
Die  bedeutendsten  Städte  knüpften  mit  den  Karthagern ,  ja  mit  den 
Mniertinem  Verinndungen  an;  ein  starlMs  karthagisches  Heer  wagte 
wieder  swh  auf  der  Insel  su  leigen  und  Qberall  Ton  den  Griechen 
anlerstfltst,  machte  es  reifeende  Fortschritte.  Zwar  in  den  Schlacht, 
die  Pyrrhos  ihm  lieferte ,  wer  das  GNIck  wie  immer  mit  dem  ,Adler*; 
iOein  es  hatte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  offenbart,  wie  die  Stimmung 
auf  der  Insel  war  und  was  kommen  konnte  und  niufste,  weini  <ler 
Königsich  entfernte.  —  Zu  diesem  ersten  und  wesentlichsten  Fehler  iNn-bos  Ab- 
fiigte  Pyrrhos  einen  zweiten:  er  ging  mit  (\vv  Flotte  statt  nach  Lily-  '*itÜI?^ 
ineon  nach  TareuU  Augenscheinlicb  muiöte  er,  eben  bei  der  Gäbruug 
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in  den  Gemülhern  der  Sikelkiflen,  tot  aUea  Dingen  erst  von  dieser 
Insel  die  Karthager  ganz  verdrängt  und  damit  den  l]nzufrie<ienen  d^n 
letzten  Rückhalt  abgeschnitten  haben,  ehe  er  nach  Italien  sicii  wenden 
durfte;  hier  war  nichts  zu  versäumen,  denn  Tarent  war  ihm  sicher 
genug  und  an  den  übrigen  Bundesgenonen ,  nachdem  sie  einmal  asf- 
gegeben  waren,  jetzt  wenig  gelegen.   Es  ist  begreiflieii,  dufii  mm 
Sokktennnn  üm  ixkb  dea  nichl  eebr  dmiMroilen  Afang  rem  lalre 
m  47<(  daieh  eine  gUoiHide  WiederlMlir  tueiotilgen  und  ixh  'ihm 
Hen  lilotete,  wenn  er  die  Kkgen  der  Lnesner  «md  SeauillMi  Tennte. 
Allein  Aufgaben,  wie  sie  PjTrhos  sich  gestellt  hatte,  können  nur  gelöst 
werden  von  eisernen  Naturen,  die  das  Mitleid  und  selbst  das  EhrgeCdhl 
zu  beherrschen  vermögen ;  und  eine  solche  war  Pyrrhos  nicht, 
stun  des         Die  verhängnüsTolk  Einschiffung  fand  statt  gegen  das  Ende  des 
£ön?g**''\*276  Jahres  478.    Unterwegs  hatte  die  neue  synikManische  Flotte  mit  der 
"^"^    kartbagiechea  em  heaigtt  Gefecht  zu  liesUbei  «id  bOikte  darin  eine 
betricfalliche  Aaahl  Scbiflb  ein.   Die  Entltminig  des  Ktaigt  und  die 
Runde  Ton  dieMm  ersten  UnCiU  genügten  znn  Stun  des  sikeäotiMiMi 
Reidies;  auf  sie  Inn  weigerten  alle  Slftdte  dem  abwesenden  Kenig 
Geld  und  Truppen  und  der  glänzen<le  SUiat  brach  schneller  noch  al$ 
er  entstanden  war  wiederum  zusammen ,  theils  weil  der  König  seiltet 
die  Treue  und  Liebe,  auf  der  jedes  Gemeinwesen  ruht,  in  den  Herzen 
seiner  Unterthanen  untergraben  hatte,  theils  weil  es  dem  Volk  an  dar 
Hingebung  fehlte  zur  Rettung  der  Nationalität  auf  vielleicht  nur  km» 
Zeit  der  Freiheit  zu  entsagen.  Dank  war  Pyrrhoe  Üntemefanmi  gs- 
scbtttert,  der  Plan  seines  Lebens  ebne  Aossieht  dahin;  er  isl  Mai 
em  Abenteurer,  der  es  (Qhlt,  dab  er  viel  gewesen  und  nichts  mehr  iit» 
der  den  llrieg  nicht  mehr  als  Mittel  zum  Zwecke  führt,  sondern  un  in 
wildem  Würfelspiel  sich  zu  betäuben  und  wo  möglich  ini  Schlacht- 
Wiader-    getüniuicl  eiucu  Soldaleiitod  zu  finden.    An  der  italischen  Küste  ange- 
UaUschen'  laugt  begann  der  König  mit  einem  Versuch  sich  Rhegions  zu  bemädi- 
^^s**-  iigan,  aber  mit  Hülfe  der  Mamertiner  schlugen  die  Gampaner  den 
Angriff  ab  und  in  dem  hitzigen  Gefecht  vor  der  Stadt  ward  der  König 
selbst  verwundet,  indem  er  einen  feindlichen  Offizier  ▼om  Pferde  biah. 
Dagegen  übermmpelle  er  Lokri,  dessen  Einwohner  die  NiedemelKloBg 
der  epeiretischen  Besatzung  schwer  bfifete»,  nnd  plünderte  den  leiciNn 
Sehatz  des  Persephonetempels  daselbst,  um  seine  leere  Kasse  zu  füllen. 
So  gelangte  er  nach  Tarent,  aiigel)lich  mit  20000  Mann  zu  Fufs  und 
3000  Reitern.    Aber  es  waren  nicht  mehr  die  erprobten  Veleramn 
von  vordem  und  nicht  mehr  begnügten  die  Italil^r  in  ihnen  ihre 
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Retter;  das  Vertrauen  und  die  HofTnuiig,  damit  man  den  König  fünf 
Jahre  zuvor  empting,  waren  gewichen,  den  Verbündelen  Geld  und 
Nanoscbaflt  ausgegangen.    Deo  schwer  bedrängten  Samnilen,  in  deren  SoUmIii  b«i 
Gebiet  die  Rumer  478  9  äberwiDteri  hatten,  zu  Hülfe  räckte  der  JJ^IT^** 
im  Frühjahr  479  ins  Feld  iwd  sniDg  bei  Benefenl  auf  den  araii-  sts  - 
liidim  Felde  den  Geaeiil  Mmms  Csriae  iwr  ScUaclit,  bevor  er  ach 
nü  ninin  tsd  Lncanieii  berBnrOckeiideii  GoUegee  meiiiigeii  kouite. 
All«  die  HeereeabtbeSung,  die  den  Ramem  in  die  Flenhe  zu  faHen 
bestifflint  wer,  verirrte  sich  während  des  Nachlmarsches  in  den  Wid- 
dern und  blieb  im  entscheidt  iiden  Augenblick  aus;  und  nach  helügeni 
Kampf  entschieden  auch  hier  wieder  die  £lepi)anlen  die  Schlacht,  aber 
diesmal  lür  die  Homer,  indem  sie,  Yoa  den  zur  Bedeckung  des  Lagers 
aelgMleUten  Schützen  in  Verwimmg  gebracht,  auf  ihre  eigenen  Leute 
lidi  «Uta.   Die  Sieger  besetHen  des  Lager;  in  ihre  Hinde  fielen 
1900  Ge&ngene  mid  vier  Elephanten  —  die  ersten,  die  Rom  sah, 
«■todem  eine  mermersüche  Bente»  ane  deren  Erlte  spiter  in  Rom 
Aqnidncl,  welcher  das  Aniowasser  von  Tibur  nach  Rom  führte, 
gebaut  ward.    Ohne  Truppen  um  das  Feld  zu  halten  und  ohne  Treld 
sandle  Pyrrbos  an  seine  Verbündelen,  die  ihm  zur  Ausrüstung  nach 
luüien  gesteuert  hatten,  die  Könige  von  Makedonien  und  Asien;  aber 
auch  in  der  üeimath  fürchtete  man  ihn  nicht  mehr  und  schlug  die 
Bitte  ab.   VenweifehMl  an  dem  Erfolg  gegen  Rom  und  erbitleri  durch  Pyrrhos  rer- 
ibete  WeigeruDgeD  lieib  Pyrrfao«  fiesatamg  in  Tarent  und  ging  aelber''^^'^ 
Bicb  im  aelben  Jahre  (479)  heim  nach  Griechenland,  mo  eher  noch  als  m 
Im  dem  steligen  und  gemesscacB  Gang  der  italischen  Verhtitnisse  sich 
den  verzweifelten  Spieler  eine  Aussicht  eröffnen  mochte.  In  der  That 
gewann  er  nicht  bloTs  schnell  zurück  was  von  seinem  Reiche  war  ab- 
gerissen worden  ,  sondern  er  griir  noch  einmal  und  nicht  ohne  Erfolg 
i^cb  der  makedonischen  Krone.    Allein  an  Anügonos  Gonatas  ruhiger 
uud  umsichtiger  PoUtik  und  mehr  noch  an  seinem  eigenen  Ungestüm 
und  der  Unfähigkeit  den  stolsen  Sinn  zu  a&hmen  scheiterten  auch  seine 
letzten  Pline;  er  gewann  noch  Schlachten,  aber  keinen  dauernden 
Eriidg  mehr  und  fand  sein  Ende  in  einem  elenden  Strallengefeeht  im  pynkM  m 
pdspenneaiseben  Argos  (482). 

In  Italien  ist  der  Krieg  zu  Ende  mit  der  Schlacht  bei  Benevenl ;  L«uto 
lan^'sani  verenden  die  letzten  Zuckungen  der  nationalen  l*artei.    Zwar  ^fSSÜ.^'* 
^0  lange  der  Kriegsfürst ,  dessen  mächtiger  Arm  es  gewagt  hatte  dem 
Schicksal  in  die  Zügel  zu  fallen,  noch  unter  den  Lebenden  war,  hielt 
er,  wenn  gleich  abwesend ,  gegen  Rom  die  teste  Burg  von  Tarent« 
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Mochte  auch  nach  des  Königs  Entfernung  in  der  Stadt  die  Friedens- 
voo  Ttemt.  jjjjj.j^p-      Oberhand  gewinnen,  Milon,  der  für  Pyrrhos  darin  den  Befehl 
führte,  wies  ihre  Anmuthungen  ab  und  liefs  die  rüniiscli  gesinnten 
Stadler  io  dem  Castell ,  das  sie  im  Gebiet  von  Tarent  sich  enicbtet 
hatten,  auf  ihre  eigene  Hand  mit  Rom  Frieden  schliefsen,  wie  es  ihnea 
beliebte,  ohne  dämm  seine  Thore  za  öffliMn.  Aber  als  nach  Pffibot 
Tode  eine  karthagische  Flotte  in  den  Hafen  einlief  mid  MÜm  die 
BfirgerschafI  im  BegrifiT  sah  die  Stadt  an  die  Karthager  aasnfiefen, 
sog  er  es  vor  dem  rftmischen  Consnl  Lucius  Papirins  die  Burg  za 
27i  Übergeben  (4S2)  und  damit  für  sich  und  die  Seinigen  freien  Abzug  za 
erkaufen.    Für  die  Römer  war  dies  ein  ungeheurer  Glücksfall.  Nach 
den  Erfalirmigen ,  die  Philipp  vor  Perinth  und  Byzanz,  Demetrios  vor 
Khodos ,  Pyrrhos  vor  Lilybaeon  gemacht  hatten,  lälst  sich  l>ezweifeliw 
ob  die  damalige  Strategik  fiberhaupt  im  Stande  war  eine  wohl  befesUgti 
und  wohl  vertheidigte  und  von  der  See  her  snging^iche  Stadt  lar 
Uebergabe  su  zwingen;  und  welche  Wendung  hätten  die  Dinge  nehoMi 
mögen,  wenn  Tarent  das  in  Italien  f&r  die  Phoenikier  geworden  wir^ 
was  in  Sicilien  Lilybaeon  fQr  sie  gewesen  war!  Indefe  das  Geschehene 
war  nicht  zu  ändern.  Der  karthagische  Admiral,  da  er  die  Burg  in  den 
Händen  der  Römer  sah,  erklärte  nur  vor  Tarent  erschienen  zu  sein 
um  dem  Vertrage  gemäfs  den  Bundesgenossen  bei  der  Belagerung  der 
Sladt  Hülfe  zu  leisten  und  ging  unter  Segel  nach  Afrilui;  und  die 
römische  Gesandlachaft,  welche  wegen  der  yersuchten  Oeeopation  tob 
Tarent  Aufkl&rung  su  fordern  und  Besehwerde  in  führen  nach  Kar- 
thago gesandt  ward,  brschte  nichts  xurftck  als  die  feieriidie  und  eid- 
liche Bekräftigung  dieser  angeblichen  bundesfireundlichen  Afaalcitf, 
wobei  man  denn  auch  in  Rom  vorläußg  sich  beruhigte.    Die  Taren- 
tiner  erhielten,  vermulhlich  durch  Vermittelung  ihrer  Emigrirten.  die 
Autonomie  von  den  Uomern  zurück;  aber  Waffen  und  Schiffe  mufslen 
Cntcriuiieo  ausgeliefert  und  die  Mauern  niedergerissen  werden.  —  In  demselben 
^Sm,   Jabre,  in  dem  Tarent  römisch  ward,  unterwarfen  sich  endlich  auch  die 
Ssmniten,  Lucaner  und  Brettier,  welche  letitere  die  Hilfte  des  ein- 
trägliehen und  für  den  Schiffbau  wichtigen  Silawaldes  abtreten  mufeten. 
—  Endlich  traf  auch  die  seit  sehn  Jahren  in  Rhegion  hanaende  Btoide 
die  Strafe  für  den  gebrochenen  Fahneneid  wie  für  den  Mord  der  rhe- 
ginischen  Bürgerschaft  und  der  Besatzung  von  Kroton.    Es  war  zu- 
gleich die  allgemeine  Sache  der  Hellenen  gegen  die  Barbaren,  welche 
Rom  hier  vertrat;  der  neue  Herr  von  Syrakus  Hieron  unterstützte 
darum  auch  die  Römer  vor  Rhegion  durch  Sendung  von  LebensmitlelB 


Digitized  by  Google 


KOMA  PIUMM* 


411 


od  Zamg  »d  maeiite  giekhiailigeiiieiiiDUdflrrtoiacliMi 
ppm  RhegkNi  oombinirleii  Angriff  auf  dann  Stamm-  und  Schuld- 
gOMmoi  in  SieOien,  die  MamartuMr  in  Metsana.  Die  Balagarong  der 
tetiteren  Stadt  zog  sieh  sehr  in  die  LSnge ;  dagegen  wurde  Rbegion, 

obwohl  auch  hier  die  Meuterer  hartnäckig  und  lange  sich  wehrten ,  im 
Jahre  4S4  von  den  Römern  erstürmt,  was  von  der  Besatzung  ührig  270 
war,  in  Rom  auf  offenem  Markte  gestäupt  und  enthauptet,  die  alten 
Einwohner  aber  zurückgerufen  und  so  viel  möglich  in  ihr  Vermögen 
wieder  eingesetzt.  So  war  im  Jahre  484  ganz  Italien  tur  Unterthänig-  sto 
ktit  gebracht.  Nur  die  hartnickigsten  Gegner  Rema,  die  Samniten, 
letiteD  trotz  des  offidellen  Friedensachhiaaea  noch  ala  »Rftuber*  den 
Kampf  fort,  ao  dalh  sogar  im  Jahre  4S5  noch  einmal  lieide  Gonauhi  sm 
gegen  ne  geschickt  werden  mufsten.  Aber  auch  der  hochherzigste 
^'olksmuth,  die  taplerste  Verzweiflung  gehen  einmal  zu  Ende;  Schwert 
uud  Galgpn  hrachten  endlich  auch  den  samnitischen  Bergen  die  Ruhe. 
—  Zur  Sicherung  dieser  ungeheuren  Erwerbungen  wurde  wiederum  Keuo 
eine  Reihe  von  Colonien  angelegt :  in  Lucanien  l'aestum  und  Cosa  (481),  £s]^nod 

ZNvingburgen  für  Samnium  Beneventuni  (486)  und  Aesernia  (um  sesf*!!!!^. 
4^1),  ala  Vorpoaten  gegen  die  Gallier  Ariminum  (486),  in  Picenum  ms  tat 
Tvmm  (um  490)  und  die  Bfirgeroolonie  Gaatrum  no?um;  die  Fort» 
fiknug  der  groAen  SOdchauaeee,  wdche  an  der  Featung  Bene?ent 
UBeneoe  Zwischenstation  zwischen  Capua  und  Venusia  erhielt,  bis  zu 
den  Häfen  von  Tarent  und  Brundisium  und  die  Colonisirung  des  letz- 
teren Seeplatzes,  den  die  römische  Politik  zum  Nebenbuhler  und  Nach- 
Tolger  des  taren tinischen  Emporiums  sich  auserseheu  hatte,  wurden 
vorbereitet.   Die  neuen  Festungs-  und  Strafsenanlagen  veranlafsten 
noch  einige  Kriege  mit  den  kleinen  V6lkefaehaften,  deren  Gebiet  durch 
Mben  geechmtiert  ward,  den  Ficentem  ((485. 486),  von  denen  eme  we  im 
AnaU  m  die  Gegend  von  Salemum  Terpfianxt  ward,  den  Sallentinem 
«•  Bnmdi^ttm  (487.  488),  den  umbrischen  Sassinaten  (487.  488),  ms 
'debeletzte  nach  der  Austreibung  derSenonen  das  Gebiet  von  Ariminum 
^tzt  zu  haben  scheinen.   Durch  diese  Aidagen  ward  die  Herrschaft 
I^'»ms  über  das  unteritalische  Binnenland  und  die  ganze  itahsche  Osl- 
küte  ¥00)  ionischen  Meer  bis  zur  keltischen  Grenze  ausgedehnt. 

Bevor  wir  die  politiiche  Ordnung  daralellen,  nach  der  das  also 
einigte  ItaUen  von  Rom  aua  regiert  ward,  Ueibt  ea  noch  übrig  auf 
^  Seeferhältniase  im  vierten  und  fOnflen  Jahrhundert  euMU  Bück  lu 
^^'fcn.  Es  waren  in  dieaer  Zeit  wesentlich  Syrakus  und  Kartliago, 
^  an  die  Herrschaft  in  den  westlichen  Gewässern  mit  einander 


uiyui^cü  Uy  Google 


412 


ZWEITES  BUGB.    KAPITEL  VU. 


rangen;  im  Ganzen  ülwjrwog  trotz  der  grofsen  Erfolge,  welche  Diony- 
40t-Mi  sios  (348—389),  Agathoktes  (437—465)  und  Pyrrhot  (476—478) 
m^Sn  voiübeifehend  zur  Sm  orkogten,  doch  liier  Karthago  «ad  sank  Syn- 
k«i  nnkr  imd  mehr  la  einer  Seemeht  iweüen  Ränget  faenb.  Mit 
EtrurieoB  MtvUiiig  inr  See  ivar  es  TMIig  Terbei  (S.  SM);  die  hmkut 
elmakiMhe  faiael  Gorain  kam  wami  nicht  gerade  m  den  Beaila,  doch 
nnter  die  maritiaM  Suprematie  der  Karthager.  Tarent,  daa  eine  Zei^ 
lang  noch  eine  Rolle  gespielt  hatte,  ward  durch  die  römische  Occupation 
gebroc  hen.   Die  tapferen  Massaliolen  behaupteten  sich  wohl  in  ihren 
eigenen  Gewässern;  aber  in  die  Vorgänge  auf  den  italischen  griffen 
sie  nicht  wesentlich  ein.   Die  übrigen  Seestädte  kamen  kann)  noch 
^Si£b«?  ci^s^**^^     Retracht.  —  Rom  selber  entging  dem  gleichen  Schicksal 
^MMMhi.  nicht;  in  seinen  eigenen  Gewtoem  herrschten  ebenfalls  fremde  Flotten. 
Wohl  war  ea  Seeatadt  von  Hana  aoa  nnd  iat  in  dar  Zeit  aeiner  Fnache 
seinen  alten  Traditknen  niemala  so  imtren  geworden,  dalh  ea  die 
Kriegsmarine  gftnzlich  vemaehliaaigl  hitte,  mnd  nie  ao  IhlMichi  gewesen 
blofa  Continentalma^t  sehi  an  wollen.  Latiom  Meferte  mm  ScfaMan 
die  schönsten  Stämme,  welche  die  gerühmten  nnteri Uliischen  bei  wei- 
tem übertrafen,  und  die  fortdauernd  in  Run»  unterhaltenen  Doi  ks  l>e- 
\Veis<Mi  allein  schon,  dafs  nian  dort  nie  darauf  verziclilel  hat  eine  eigene 
Flotte  zu  iK'silzen,   Indefs  während  dei'  gefahrlichen  Krisen,  welche 
die  Vertreibung  der  Könige,  die  inneren  Ersdiütterungeninderrömisch- 
latinischen  Eidgenosscnschafl  und  die  onglücklicben  Kriege  gegen  die 
Etrusker  und  die  Kelten  Aber  Rom  brachten,  konnten  die  ROmer  skh 
um  den  Stand  der  Dinge  auf  dem  Mitlelnieer  n«rr  wenig  bekOmnen 
und  bei  der  immer  entachiedener  hervortretenden  Richtung  der  rtmi- 
sehen  Politik  auf  Unterwerfhng  des  itaüaehen  Conlinenta  ▼erkOmmerle 
«.  8»o  die  Seemacht.  Es  ist  bis  zum  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  kaum 
von  latinisehen  Kriegsschiffen  die  Rede,  anfser  dafs  auf  einem  rouii- 
schen  das  Weihgesclienk  aus  der  veien tischen  Beute  nach  Delphi  ge- 
884  sandt  ward  (360).  Die  Antialen  freilich  fuhren  fort  ihren  Handel  mit 
bewaffneten  Schiffen  und  also  auch  gelegentlich  das  Piralenge werbe 
EU  betreiben  und  der  ,tyrrhcnische  Corsar'  Postumina,  den  Timoleon 
SS»  um  415  aufbrachte,  könnte  allerdings  ein  Antiate  geweeen  aem;  aber 
unter  den  Seemftchten  jener  Zeit  iShlten  sie  schwerlich  mit  nnd  wire 
es  der  PaU  geweaen,  so  wQrde  bei  der  Stellung  Antinma  in  Rom  darin 
für  Rom  nichts  weniger  als  ein  Tortheil  gelegen  haben.  W»  weit 
«.  860  es  nm  das  Jahr  400  mit  dem  Verfoll  der  römischen  Seemacht  gekommcA 
war,  zeigt  die  Ausplünderung  der  latinibclien  Kästen  durch  eine  grie- 
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dyielie,  wmnthlich  licüiidM  Kriegsflotte  im  Jahre  40j^,  wUrnnd  m 
n|jbidi  toififlfhn  BmCm  das  Istioiaclie  Luid  hriuMltflhitiiiii  donrii- 
mea  (8.  333).  Oee  lehr  dareuf  (406)  uwl  eine  ZweüU  mttr  den  Mt 
MilldiHrai  EiMlnKk  «eMf  bedeBklielM  Ereignisie  eeUoeeeB  die 

rtausche  Geneinde  iiml  die  Pböntkier  Ton  Karthago,  beiderseits  flftr 
s.ich  und  die  aliliäiigigen  iiumlcsgenasfien ,  einen  Handels-  und  SchifT- 
fahrts verlrag,  die  älteste  römische  Urkunde,  von  der  der  Text,  freilii  li 
nur  in  griechischer  lebersetzung,  auf  uns  gekommen  ist*).  Die  RAmer 
ma&len  darin  sich  Terpllichlen  die  Gewässer  vom  schönen  Vorgebirge 
(Cap  Boa)  an  der  lihysehen  Küste,  Nolhfalle  ausgenommen,  nicht  sn 
Mfarcn;  dagegen  erhielten  sie Men  VerlMhr  gieicb den  ejuheimiathwi 
irf  Biciiii,  ae  wek  diee  karthaglwh  war,  und  m  AfHea  und  ftifdirian 
wigMBS  daa  ReoiH  dart  gagffi  den  iwtcr  Znaiihaig  der  karihagi* 
sehen  BtnmteB  feslgeatelllen  und  vm  der  kartbagiBohen  Gemeinde  ga- 
lanlirteB  KaaftpreiB  ihre  Waaren  abnisetac«.  Den  Karthagein  aehefait 
wenigstens  in  Rom,  vielleicht  in  ganz  Latium  treier  Verkehr  zugestan- 
den zu  sein,  nur  macht«;n  sif  sich  anheischig  die  hotmälsigen  latinischen 
Gemeinden  nicht  zu  vergewaltigen  (S.  349).  auch,  wenn  sie  als  Feinde 
den  latäniachen  Boden  betreten  würden,  dort  nicht  Nachtquartier  zu 
nlHMn-^also  ihre  SeeräubersAge  nicht  in  das  BuinenUnd  ausiudehnen 
—  Bodi  gar  Festungen  im  lalintschen  Lande  ansulegen.  WalMfiehain- 
idim  dieMUie  Zeil  gabftrt  auch  dar  •ben  (S.  3^1)  aehon  ««dtate 
Tertnig  «ifiadMB  Barn  md  Tannt,  Tan  daaaen  EatotehangMall  nur 
bmliCai  iHrd,  daC^  er  ttngepa  Zeit  m  472  abgaaehloaaen  ward;  dnnh  sn 
denselben  verpiiobtelcn  sieb  die  Rtaer,  gegen  welehe  Znaieherungen 
tarentinisch«r  Seits  wird  nicht  gesagt,  die  Gewässer  östlich  vom  lakini- 
schen  Vorgebirge  nicht  zu  befahren,  wodurch  sie  also  völlig  vom  ösl- 
Ucben  Becken  des  Mittelmeeres  ausgeschlossen  wurden.  —  Es  waren 
dies  Niederlagen  so  gut  wie  die  an  der  Aliia,  und  auch  der  römische 
Senat  scheint  sie  als  solche  empfunden  und  die  günstige  Wendung,  die 
die  italiachen  Verhältnisse  bald  nach  dem  AbschlnDs  der  demüthigenden  Romiaciie 
Tertrige  mit  Karthago  und  Tarent  l&r  Rom  nahmen,  mit  aller  Energie 
beanHi  an  haben,  um  din  gedrückte  maritima  Stellung  zu  varbeaseni. 
IKa  vichtigstan  KflatenatNt»  wviden  mk  iMiaehe»  Goknien  befegl: 
4er  Hafbn  ▼on  Caere  Pyrgt,  dessen  (Mmlairung  wallrseMnlidi  in 


^  Die  Nachw«it«ff,  i»h  dit  liei  Polybio»  3,  22  mitfetheilt«  Urima^ 
niebt  dem  Jahre  2tf ,  sMdwa  4am  Jahre  4»$  rngMiü,  ist  in  der  CWoaeligia  ms  S4S 
&  320  If.  gigifcea  WMisB. 
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m  diese  Zeit  fallt;  ferner  an  der  Westküste  Antium  im  Jahre  415  (S.  357^ 
mns  Turradna  im  Jahre  425  (S.  357),  die  losel  PoDtu 

da  Ardea  und  Giroeü  beroits  frfiber  Golonistea  empfiuigen  hatten«  all 
namhaften  Seeplfitie  im  Gebiet  der  Rntnler  nnd  Ydsker  btaiiiehe  oder 
BOrgereolonien  geworden  waren;  weiter  im  Gebiet  der  Aaranker  Ifit- 
SM  turnac  und  Sinuessa  im  Jahre  459  (S.  3S0),  im  lucanischen  Paeotnm 
W8  und  (>(>sa  im  Jahre  481  (S.  411),  und  am  adriatischen  Liloral  Sena 
283  gallica  und  Castrum  novum  um  das  Jahr  471  (S.  390,  Ariminum  im 
^  Jahre  486  (S.  411),  v!oz\i  noch  die  gleich  nach  der  Ikendigung  des 
pyrrhischen  Krieges  erfolgte  Besetzung  von  Brundiaiom  himukommt 
In  der  grAllwren  Hiiflie  dieser  Ortschaflen,  den  Bürger-  oder  SeeooliH 
nien*)  war  die  junge  Mannschaft  vom  Dienst  in  den  LegioneB  bellnil 
und  Mic^ch  bestimmt  die  Kosten  an  flberwacfaen.  Die 
wohlüberlegte  Bevorzugung  der  unteritalischen  Griechen 
sabellischen  Nachbarn,  namentlich  der  ansehnlichen  Gemeinden  Nea- 
poüs,  Rhegion,  Lokri,  Thurii,  Herakleia  und  deren  gleichartige  unü 
unter  gleichartigen  Bedingungen  gewährte  Befreiung  vom  Zuzug  zum 
Landheer  vollendete  das  um  die  Küsten  Itahens  gezogne  römiscbe 
•Sie  SS&         —  ^^^^^  staatsmännischen  Sicherheit,  von  welcher  die 

folgenden  Generationen  hfttten  lernen  können,  erkannten  es  die  kilea» 
den  Minner  des  ri^mischen  Gemeinwesens,  da£i  alle  diese  KflstMbe- 
testigungen  und  KOstenbewachungen  unsulingUch  bleiben  mntea, 
wenn  nicht  die  Kriegsmarine  des  Staats  wieder  auf  einen  achtungge- 
bietenden Fufs  gebracht  ward.  Einen  gewissen  Grund  dazu  legte  schon 
S3S  nach  der  Unterwerfung  von  Antium  (416)  die  iVbfühning  der  brauch- 
baren Kriegsgaleeren  in  die  römischen  Docks;  die  gleichzeitige  Ver- 
fügung indefs,  dafs  die  AnUaten  sich  alles  Seeverkehrs  zu  enthalten 
hätlen     charakterisirt  mit  schneidender  Deutüchkeit,  wie  obnmichlig 


♦)  Et  warm  Um  Pyrfi,  OttU,  Aatli»,  TtmeiM,  Miataraa«,  Siwinii 
ScM  gaUiea  ud  Gastnun  novvB. 

**)  Diese  Aof^abe  ist  ebeo  so  bestimmt  (Liv.  8,  14:  ^Umb'ctum  man 
Antiati  poptüo  est)  wie  an  sich  glaubwürdig;  deoa  Antiaai  war  ja  nicht  bIo($ 
von  Colonisten,  soodern  aoch  noch  von  der  ehemaligen  in  der  Feiodschi'* 
gegen  Rom  aoFgenährten  Bürgerschaft  bewohnt  (S.  357).  Damit  im  Widn- 
spmch  stehen  freilich  die  griechischen  Berichte,  dafs  Alexander  der  Grosse 
nt  188  (t  431)  und  Demetrins  der  Belagerer  (f  471)  in  iiom  über  antiatische  See- 
räuber Beschwerde  geführt  haben  sollen.  Der  erste  aber  ist  mit  dem  über  die 
röniaehe  Gesandtschaft  nach  Babylon  (S.  382)  gleichen  Schlages  und  vielleicht 
glalflher  Qaellt.  Deaatrioi  dea  Balaserer  siebt  ea  ehar  ihaUeh,  dalSi  ar  dit 
Piratwia  im  tynkaalsehai  Maar,  das  ar  aia  alt  Aagaa  geaakea  tat,  dwck 
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dainals  die  Röoier  noch  zur  See  sich  fühlten  und  wie  völlig  ihre  See- 
politik noch  aufging  in  der  Occupirung  der  Küstenplätze.    Als  sodann 
die  süditalischen  Griechenstädte,  zuerst  42S  Neapel,  in  die  römische  m 
Clientel  eintraten,  machten  die  KnegsschilTe,  welctiu  jede  dieser  Städte 
lieh  verpflichtete  den  Römern  als  bimdesnualBige  Kriegshülfe  zu  stellen, 
n  ODflr  rtauacbflo  Flotte  wenigsteni  wieder  einen  Anfimg.  im  Jahre 
443  worden  weiter  in  Folge  eines  eigens  deAmegon  gefkftten  Borger-  ni 
«hiftüchlnsses  nrei  Flottenherren  (dnoolrtf  imnmIm)  ernannt  nnd  diese 
rtniadieSeeniadit  wirkte  im  samnitischen  Krieg  init  bei  der  Belagerung 
YooNuceria  (S.  371).    Vielleicht  gehört  selbst  die  merkwürdige  Sen- 
dangeiner römisclien  Flotte  von  25  Segeln  zur  Gründung  einer  Colonie 
auf  Cursica,  welcher  Theophrastos  in  seiner  um  446  geschriebenen  so7 
PflaueDgeschichte  gedenkt,  dieser  Zeit  an.  Wie  wenig  aber  mit  allem 

immittelbar  erreicht  war,  »igt  der  im  Jahre  448  erneuerte  Yer»  «os 
tn%  Bit  Karthago.  Während  die  Italien  nnd  Sieüien  betrefaiden 
Mmmmgen  des  Vertrages  von  406  (S.  413)  onferftndert  blieben,  sm 
w«de  den  Bömem  auAer  der  Beftihmng  der  östliehen  GewSsser  jetzt 
waler  die  früher  gestattete  des  atlantischen  Meers,  so  wie  der  Handels- 
wkehr  mit  den  Unterthanen  Karthagos  in  Sardinien  imd  Africa,  end- 
lich wahrscheinlich  auch  die  Festsetzung'  aufCorsica*)  untersagt,  so 
dars  nur  das  karthagische  Sieüien  und  Karthago  selbst  ihrem  Handel 
geöffnet  bheben.  Man  erkennt  hier  die  mit  der  Ausdehnung  der  römi- 
tefaealütotenherrschaftsteigende  Eifersucht  der  herrschenden  Seemacht: 
«enviDg  die  Römer  sich  ihrem  Prohibitifsystem  am  fügen,  sich  von 
<iai  PkodiietiottS|ditien  im  Oceident  nnd  im  Orient  ansschüeAen  ra 
^  in  diesen  Zosammetthang  gehört  noch  die  IMhlong  Ton  der 
^Illeben  Belohnung  des  phönikischen  Schiffers,  der  ein  in  den  at- 
bntischen  üctan  ihm  nachsteuemdes  römisches  Fahrzeug  mit  Auf- 
opferoog  seines  eigenen  aul  eine  Sandbank  geführt  hatte  —  und  ihre 

Vcnrdiaog  abscbaffle,  uod  undenkbar  ist  es  gerade  nicht,  dafs  die  Antiateo 
dl  rteitdk«  Borger  ihr  altes  Gewerbe  uoch  trotz  des  Verbots  unter  der 
M       ZeitiaDip  fortgMitst  beben;  vi«l  wird  iodefii  aeeb  aaf  die  i weite 
MUng  aiafct  so  gebM  tela. 

**)  ÜMb  tarvlu  (sw  Aeaeis  4,  61g)  war  bi  im  rSafMb-karthasiMhea 
Vertragea  ImtiMat,  m  flU  keta  Btaer  kartkaglsdiM,  keia  Rarthi«er  rSail- 
Ba^B  belretaa  (vielBebr  betetiea]^  Corfica  aber  swiwbea  baidaa  Baatral 
^leiWn  {ut  neque  Romani  ad  Uiora  Ctaihaginieiuium  accederent  neque  Cot' 

^^nientei  ad  litora  Romanorum  Cornea  etsei  media  mier  Rommos 

^orthaginienMes).   Das  scheint  hierher  zq  gehören  and  die  Coloniiirnag  vob 
Gtniet  ebfa  «nrcJi  di«Ma  Vertrag  mbiadert  Warden  sa  aeia. 
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SddflIUlit  »uf  den  engen  Rmim  des  irettUelm  IfitSebneen  Tertng»- 
mibig  m  beecbrinkeD,  md  nnr  ihre  KAele  nkfat  der  PMMerung  pteii- 

zugeben  und  die  alte  und  wichtige  Ilandelsverbindung  mit  SiciKen  zu 
sichern.  Die  Römer  midslen  sich  fügen;  aber  sie  Helsen  nicht  ab  son 
den  Bemühungen  ilir  Seewesen  aus  seiner  Ohnmacht  zu  reifsen.  Eine 
durchgreifende  MaüCaregel  in  diesem  Sinne  war  die  Einsetzung  der  vier 
^iaatttiiy^  Flottengnaeetoren  {quaestores  classici)  im  Jahre  4S7,  von  denen  der 
eme  in  Ostia,  dem  Seefasfen  der  Stadl  Rom  asineB  Süs  eriiisit ,  der 
iweite  vm  Gales,  dmuafe  der  Hauptstadt  des  rftmiedien  Canpnsas, 
ans  die  campanisdieB  und  groCsgrieehisoim,  der  dritte  im  Ariminsm 
aus  die  transapennintschen  Hftfen  tu  beaufiiiclitigen  liatte;  dar  Dmai 
des  vierten  isl  nicht  bekannt.  Diese  neuen  standigen  Ueamten  wairn 
zwar  nicht  allein,  aber  doch  mit  bestimmt  die  Küsten  zu  überwachen 
■mTchon*  Schutzc  derselben  eine  Kriegsmarine  zu  bilden.   Die  Absiciit 

Siüthagl  römieohen  Senats  die  Selbständigkeil  zur  See  wieder  zu  gewinnen 
und  tbeils  die  maritimsn  Verbindungen  Tarenis  abzusehneMan,  tlKüi 
den  von  lipeiroa  kommenden  Flotlea  das  adriatiacbe  Maer  so  siiema, 
tbeiis  sich  tmi  der  karthagisoimi  Suprematie  m  emaMdpimi  lisgt 
deutUch  an  Tage.  Daa  aelion  erörterte  VefUtoilk  au  Karthago  wHk- 
rend  des  letiten  italischen  Krieges  weist  daTon  die  Spuren  auf.  Zwar 
zwang  König  Pyrrhos  die  beiden  grol'sen  Städte  noch  einmal  —  es  war 
das  letzte  Mal  —  zum  Abschluis  einer  Offensivallianz;  allein  die  Liuig- 
keit  und  Treulosigkeit  dieses  Bündnisses,  die  Versuche  der  Karthager 
sich  in  Rhegion  und  Tainni  festzusetzen,  die  sofortige  Besetzung  Brun- 
disiums  durch  die  Römer  nach  Beendigung  des  Kriegea  leigen  deatlich, 
wie  aebr  die  Mdaraeiti^a»  Intoressett  ackaa  mtt  einaader  stiefiwn.  — 

n  and  di« 

Briechi- 
Benrn  Soc 

sehaftsverhältnifs  ununterbrochen  fort.  Das  nach  Veiis  Eroberung  voo 
Rom  nach  Delphi  gesandte  Weihgeschenk  ward  daselbst  in  dem  ifchatz- 
haus  der  Massalioten  aunjewnlirt.  >\i('h  der  Einnahme  Roms  diini» 
die  Kellen  ward  in  Massalia  lür  die  Abgebrannten  gesammelt,  wob^i 
die  Stadtkasse  voranging;  zur  Vergeltung  gewährte  dann  der  rftmisi*^ 
Senat  den  massaüotischen  iUufleuten  Ifandelabegünstiguigen  aatf 
rftumte  hei  der  Feier  der  Spiele  auf  dem  Ifuict  nehen  der  Senatoien- 
tribftne  den  Massalioten  einen  Ehrenplatz  (^raacoslastii)  ein.  Cbea 
aos  dahin  gehören  die  um  das  Jahr  44S  mit  Rhodos  und  nieht  lange  asch 
her  mit  Apollonia,  einer  ansehnlichen  Kaufstadt  an  der  epeireüsdifi 
Küste,  von  den  Römern  abgeschlosseneu  Handels-  und  FreundschalU' 


Rom  and  di«  Begraflioher  Weise  auclite  Rom  sieh  gegen  KmUMjBO  auf  htOni- 
^^^^   schon Ssestaateniu staaasA.  Mit MatiaMs  baetand das aka enge FVeand- 
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nMgt  wo4  for  dfem  die  fltar  KarÜHigo  sehr  IwdeokUche  AnoUieniiig, 
«liehe  HDnittdber  neck  ilem  Ende  des  pyrrfaieelieD  Kriegee  swiacben 
im  nnd  Synkoe  stettftod  (8.  410).  —  Wenn  also  die  rtaieelie  See- 
naehtzwar  mit  der  ungeheuren  Enlwicklung  der  Landmacht  aucii  nicht 
enlfemt  Schritt  liiell  und  namentlich  die  eigene  Kriegsmarine  der  lUinier 
keineswegs  war,  was  sie  nach  der  geographisclien  imd  conuiHM  ciellen 
Lage  des  Staates  hätte  sein  müssen,  so  üng  dodi  auch  sie  au  alimiddich 
■dl  aee  der  völligen  Nichtigkeit,  tu  welcher  sie  um  das  Jatir  400  herab*  sm 
pmaSm  war,  wieder  emponuarbeileo ;  und  bei  den  groüMO  Hälfs- 
qacflsn  Itaüeiis  mochten  wohl  die  Phoenikier  mit  beeorgten  Blicken 
dicK  Bestrebungen  verfolgen. 

Die  Krise  Ober  die  Herrschaft  auf  den  ItaUsehen  Gewissem  nahte  dm  tm^ 
hcnm;  zu  Lande  war  der  Kampf  eiibchieden.  Zum  ersleninal  war  fuiftn. 
Ilalien  unter  der  Herrschaft  (h?r  römischen  Gemeinde  zu  einem  Staat 
Tereinigt.  Welche  politische  Ik'tugnisse  dahei  die  römische  Gemeinde 
deu  sämmtlichen  ührigen  italischen  entzog  und  in  ihren  alleinigen  Be- 
sitz nahm,  das  heilst,  welcher  staatsrechtliche  BegrilT  mit  dieser  Uerr- 
achaCt  Roms  lu  verbinden  ist,  wird  nirgends  attsdrQcklich  gesagt  und 
n  MBgell  aeUmI,  in  beieichnender  und  klug  berechneter  Weise,  für 
ten  Begriff  an  dinem  allgemeingOltigan  Ausdruck*).  Nachweislich 
fihMen  daiu  nur  das  Kriegs-  und  Vertrags-  und  das  Münzrecht ,  so 
^  keine  italische  Gemeinde  einem  auswärtigen  Staat  Krieg  erklären 
wler  mit  ihm  auch  nur  verhandeln  iiiid  kein  Couranigeld  schlagen 
durfte,  dagegen  jede  von  der  römischen  Gemeinde  erlassene  Kriegser- 
klärung und  jeder  von  ihr  abgeschlossene  Staatsvertrag  von  Rechts- 
wegen alle  ührigen  italischen  Gemeinden  mit  band  und  das  römische 
SübeigeU  in  ganz  Italien  geaetzlich  gangbar  ward;  und  es  iai  wahr- 
«beinlieh,  dalk  die  formtilirten  Befugnisse  der  liUiienden  Gememde 
ndi  Bichl  weiter  erstreckten.  Indelii  nothwendig  knApften  hieran 
tkttiichlieh  viel  weiter  gehende  Herrscbaftsrechte  sich  an.  —  Im 
Baielneu  war  das  Verhältnils,  in  welchem  die  Italiker  zu  der 


*)  Di«  Chiviel,  dab  das  abbiagige  Volk  sieh  verpflielitet  ,die  Hokeit  des 
i*aiichn  freandlick  gvlteo  zn  Itfieii'  {tiwüttaiem  popuH  Bomani  comiter 
*^^**frtan)y  Itt  aUsffdiafS  die  technische  BweichnaDp  dieser  mildesten  Unter- 
^üoifkeitsfoni,  aber  wahrscheinlich  erst  in  bedeutend  späterer  Zeit  aofge- 
komiDfn  (Cic.  pro  Balbo  16,  35).  Auch  die  privatrechtlich«  Bezeichuunp:  din* 
^lieniel,  so  treffend  sie  eben  in  ihrer  Unbestimmtheit  das  \  erhiiltnirs  bezeichiu  t 
i%  49,  15,  7,  1),  i«t  schwerlich  in  älterer  Zeit  officiell  auf  dasselbe  ao^e- 
*ttiet  Worden. 

■ottBBCn,  rom.  GoMh.  I.  7.  Aufl.  27 
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nihrenden  Gemeinde  standen,  ein  höchst  uiigleicbes  und  es  sind  in 
dieser  Hinsieht,  avISwr  der  rftmischeii  VettbArgencMl,  iM  werschie 
dene  Klassen  toü  Unterdiaiien  la  iiDtencheMeii.  Jene  aelbsi  w  äkm 
ward  so  weil  ausgedelmt,  als  es  irgead  möglich  war  ohse  4sii  Bs§rI 
eines  stikkisehen  Gemeinwesens  Ar  die  rtVmische  Gonmimie  v^dKg  atf> 
ziigelien.  Das  alte  Bürgergebiet  war  bis  dahin  bauptsfichlicb  durck 
Fvinzelassignation  in  der  Weise  erweitert  worden,  dafs  das  sQdliclie 
Elrurien  bis  gegen  Caere  und  Falerii  (S.  334),  die  den  Hemikcm 
entrissonen  Sirecken  am  Sacco  und  am  Anio  (S.  375),  der  gröfste  Theil 
der  sabinischen  Landschaft  (S.  380)  und  grofse  Striche  der  ehemaU 
volskischen,  besonders  die  pomptinische  Ebene  (S.  358.  359)  in 
römisches  Baaemland  umgewandelt  und  meistenstheils  f&r  derai  Be- 
wohner neoe  BftrgerbeBh%e  eingeriehtet  waren.  Dasselbe  war  segv 
schon  mit  dem  von  Gapua  abgetretenen  Falenwrbenrke  am  Vollanm 
geschehen  (8.  358).  In  derselben  Lage  befinden  sieh  die  nach  den 
oben  erwffbnten  sogenannten  Seccolonien  entsandten  Börger,  denen 
gleichfalls  (las  römische  VoIIbürgerrecht  verblieb.  Alle  diese  aufser- 
halb  Rom  domicilirlen  Bürger  enlbehrlen  eines  eigenen  Gemeinwesens 
und  eigener  Verwaltung ;  anl' dem  assignirlen  fiebiel  entstanden  höch- 
stens Marktflecken  {fora  et  conciliabula%  und  viel  mehr  waren  auch  jene 
Seccolonien  nicht  Dagegen  scheint  gegen  den  Schlufs  dieser  Periode 
die  römische  Gemeinde  damit  begonnen  zu  haben  den  näcbstliegien- 
den  PassiTbörgeigemeinden  gleieher  oder  nah  ▼erwandtnr  Nationa- 
litit  das  Yottbörgerreeht  in  gewibren;  wetehea  wahmebeinlich  nsni 
flirTaactthim  geschehen  ist  %  ebenso  formothM  auch  fOrdie  Abrigsa 
Passlrbftrgergemeinden  im  eigentlichen  Latin  m,  dann  am  Ansgng 
dieser  Periode  (486)  auf  die  sabinischen  Städte  erstreckt  ward,  die 
ohne  Zweifel  damals  schon  wesentlich  latinisirt  waren  und  in  dem 
letzten  schweren  Krieg  ihre  Treue  genügend  bewährt  hatten.  Es 
war  dies  auch  insofeni  folgenreich,  als  diesen  Städten  die  nach 
ihrer  früheren  Uechtsstellung  ihnen  zukommende  beschränkte  Selhst- 
vorwnltung  auch  uach  ihrer  Aufnahme  in  den  römischen  Bürger- 
Verband  verblieb  und  hier  zuerst  innerhalb  der  römischen  VoU- 
bOrgersohaft  sich  eigene  Sondergemeinwesen  bildeten,  aus  wekhir 
Ordnung  im  Lavfe  der  Zeit  die  römische  Mmdpaloidmmg  skfa 

Dafs  Toscnlom ,  wie  es  zuerst  das  Pauivb&rgerrcrht  erhielt  (S.  345), 
80  aacb  znerst  di>s  mit  dem  Vollbörgerrecht  vertansehte ,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich, und  vermuthlich  wird  in  dieser,  nicht  in  jener  Bcziehuf  4i«ätl4t 
von  Cicero  pro  Mur.         municipium  antiquitsimum  geoMoL 
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toioigebildet  bat  Himteh  wird  dit  rimiache  YoIUiAiigenoMI 
jehifll  MD  Bode  dieser  Eptcbe  ach  nftrdlkli  Ini  io  die  Ittbe  fon  Caen^ 
MKcfc  WS  an  den  Apennin,  afidBeh  bis  naeh  Tarracina  erslreeki 

haben,  obwohl  freilich  von  einer  eigentliclien  Grenze  hier  nicht  die 
Rede  sein  kann  und  llieiU  eine  Anzahl  Bundesstädle  latinischen  Rechts« 
^ie  Tibur,Praeneste,Signia,Norl>a.  r.ircei,  sich  innerhalb  dieser  Grenzen 
befanden,  theils  aufserhalb  (leistlbeu  die  Bewohner  von  Minturnae, 
8inuessa,  des  folernischen  Gebiets,  der  Stadt  Sena  Gallica  nnd  anderer 
Ortacbaften  mehr  ebeofiills  volles  Bürgerreclit  besallMn  und  römische 
ftuiemfeniüien  fereinadt  oder  in  Dftrfern  fereinigl  Termuthiieb  acbea 
jelil  dnmh  pm  Italien  aeratrent  sich  fanden.  —  Unter  den  unter-  rnt«r- 
IhtelgeB  Gemeinden  stdien  die  Paasirbllrger  (eftwa  äm  ai^Vajfria),  ^'^a.' 
jbgeaehen  Ton  dem  aclhen  und  paaeiven  Wahlreebl,  m  Rechten 
nnd  Pflichten  den  VoDburgern  gleich.  Ihre  Rechtstdlung  ward 
durch  die  Beschlüsse  der  römischen  Coniitien  und  die  für  sie  vom 
rG^li^<•ben  Praetor  erlassenen  Normen  geregelt,  wobei  indefs  ohne 
Zweifel  die  bisherigen  Ordnungen  wesrntlicli  zu  Grunde  gelegt  wur- 
den. Recht  sprach  für  sie  der  römisciie  Praetor  oder  dessen  jähr- 
lich in  die  einzelnen  Gemeinden  entsandte  ,Stellvertreter*  (praefecU). 
Den  besser  gestellten  Ton  ihnen,  wie  zum  Beispiel  der  Stadt  Capna 
<&  368),  blieb  die  SdbeiTerwaltnng  und  damit  der  Fortgebrauch  der 
LaadeailtFacbe  und  die  eigenen  Beamten,  welche  die  Anahebnng  und 
die  Schätzung  beaorglen.  Den  Gemeindett  aeUeehleran  Rechte,  wie 
naa  Beiapiel  Caere  (S.  334) ,  wurde  auch  die  eigene  Verwaltung  ge- 
nommen und  es  war  dies  ohne  Zweifel  die  dnlckendste  unter  den  ver- 
schiedenen Formen  der  IJnterlhanigkeit.  Indefs  zeigt  sich ,  wie  oben 
bemerkt  ward,  am  E\u\v  dieser  Periode  bereits  das  Bestreben  diese 
Gemeinden,  wenigstens  so  weit  sie  facliscb  laliiiisirl  waren,  derVoUbür- 
gerachafl  einzuvoiieiben.  —  Die  bevorzugteste  und  wichtigste  Klasse  L«ün«r. 
«nter  den  untertbänigen  Gemeinden  war  die  der  latiniscben  Städte, 
welche  an  den  von  Rom  inner-  und  aelbat  achon  auliwrlialb  Italien  ge- 
frfiadeten  autnnemen  Gemeinden,  den  aogenannten  bitiniachenGolonieii 
nbenan  zahlmiehen  ala  anaehnlichen  Zuwaeha  erhielt  und  atetig  durah 
MW  Grfiodungen  dieaer  Art  aich  Termehrte.  Diese  neuen  Stadt* 
gemeinden  rSmischen  Ursprungs,  aber  bitiniscben  Rechts  wurden 
immer  mehr  die  eigentlichen  Stützen  der  römischen  Herrschati 
ül)er  Italien.  Es  waren  dies  nicht  mehr  diejenigen  Lnliner,  mit  denen 
ara  Rpgillersee  und  bei  Trifanum  gestritten  worden  war  —  nicht  jene 

alten  Glieder  des  aibiscben  Bundes,  welche  der  Gemeinde  Rom  vou 

27* 
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Uaus  aus  sich  gleich,  wo  nicht  Iiesser  achteten  imd  >n eiche,  wie  die 
gegen  Praencste  zu  Anfang  des  pyrrhischen  Krieges  verfügten  furchtbir 
strengen  Sidierbeitsmalkregeln  und  die  nachweislich  lange  noch  ftrt- 
luckenden  Reibungen  namentlich  mit  den  Praeneatuieni  beweiaeB,  die 
römische  Herrschaft  als  schweres  Joch  empfiuiden.  Dies  alle  Lation 
war  wesentlich  entweder  unter-  oder  in  Rom  aurgegangen  und  zählte 
nur  noch  wenige  und  mit  Ausnahme  von  Praeneste  und  Tibur  durcb- 
gängig  unheileulende  politisch  selbständige  Geuieiiideu.  Das  Latium 
der  spälereu  lepuhlikanischcu  Zeit  bestand  vielmehr  fast  ausscblielslich 
aus  Gemeinden,  die  von  Anbeginn  nn  in  Kom  ihre  Haupt-  und 
Mutterstadl  \  ri  ulu  t  hatten,  die  iumitten  Iremdsprachiger  und  anders 
gearteter  Landscliaileu  durch  Sprach-,  Hectits-  und  Sittengememschaft 
an  Kom  geknüpft  waren,  die  als  kleine  Tyrannen  der  umliegenden 
Diatricle  ihrer  eigenen  Existenz  wegen  wohl  an  Rom  halten  muftlen 
wie  die  Vorposten  an  der  Hauptarmee,  die  endlich,  in  Folge  der 
steigenden  materiellen  Vortheüe  des  römischen  Rflrgerthnms,  ans  ihrer 
wenn  gleich  besdvtakten  Rechtsgleichheit  mit  den  Römern  immer 
noch  einen  sehr  ansehnlichen  Gewinn  zogen ,  wie  ihnen  denn  zum 
Ueispiel  ein  Tlicil  dei'  rümisciien  Domäne  zur  Sondernutzung  über- 
wiesen zu  werden  pllegle  und  die  Bedieiligung  an  den  Staatsverparh- 
tungen  ihnen  wie  dem  römischen  Bürger  oflen  stand.  Völlig  bUebeu 
allerdings  auch  hier  die  Cunsequeuzen  der  ihnen  gewährten  SelbsUii- 
digkeit  nicht  aus.  Venusiniscbe  Inschrinen  aus  der  Zeit  der  röint- 
sehen  Kepuhlik  und  kürzlich  zum  Vorschein  gekommene  beneTsnla- 
nische'^)  lehren,  da&  Venusia  so  gut  wie  Rom  seine  Pleba  und  seme 
Volkstribune  gehabt  und  dalk  die  Oberbeamten  von  Renevent  wenigtlens 
um  die  Zeit  des  hannihalischen  Krieges  den  Gonsultitel  geführt  haken. 
Heide  Gemeinden  gehören  zu  den  jüngsten  unter  den  latiniscben 
Cülonien  älteren  Hechts;  man  sieht,  welche  Ansjirüche  um  die  Milte 
des  rünHeu  Jahrhunderts  hi  denselben  sich  regten.  Auch  diese 
sogenannk'ii  Laliner,  hervorgegangen  aus  der  römischen  liürger- 
schaft  und  in  jeder  Beziehung  sich  ihr  gleich  fühlend ,  fingen  schon 
an  ihr  untergeordnetes  Bundesrecbt  unwillig  zu  empfinden  und 
nach  voller  Gleichberechtigung  zu  streben.  DeÜBWegen  war  denn 
der  Senat  bemüht,  diese  latinischen  Gemeinden,  wie  wichtig  sie 
immer  fBr  Rom  waren,  doch  nach  Möglichkeit  in  ihren  Rechten  und 
Privilegien  herabiudrüdten  und  ihre  bundesgenössische  Stellung  in  die 

•)  /  .  Ciwia  j4.  f.  cosol  dedieavil  «od  lustonti  Quiräoi  tacru.  C  /W- 
liiüit  L.  /.  consU  dedicavü. 
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ihr  Unlerthanigkeit  in  so  weit  umzuwandeln,  als  dies  geschehen  konnte, 
4»hne  iwiscbeD  ihnen  und  den  nicht  latinischen  Gemeinden  Italiens  die 
Seiieidewaiid  wegzoiiehen.  Die  Aufhebnng  des  Bundes  der  laiinischen 
GemeiBden  seflwt  so  wie  ihrer  ehemaligen  ToUstindigen  Gleicbberech- 
ligung  und  der  Yerlnsi  der  wiebtigsten  denselben  Euständigen  poUti- 
sdien  Rechte  ist  schon  dargestellt  worden;  mit  der  voUendeten  Unter- 
werfung Italiens  geschah  ein  weiterer  Schritt  und  wurde  der  Anfang 
dazu  gpina<  lit  auch  die  bisher  niciit  angetasteten  individuellen  Rechte 
des  einzelnen  latinischen  Mannes,  vor  allem  die  wichtige  Freizügigkeit 
zu  heschränkon.  Für  die  im  Jahre  1S6  gegründete  Gemeinde  /Vriminnm  268 
und  ebenso  für  alle  später  conslituirten  autonomen  Gemeinden  wurde 
die  Bevorzugung  vor  den  übrigen  Unterihnnen  beschränkt  auf  die 
privatrecbtliche  Gleichsteilung  ihrer  und  der  r&misclien  Gemeinde- 
bfiiger  im  Handel  nnd  Wandel  so  wie  im  Erbrecht*).  Vermathlich 
mn  dieselbe  Zeit  ward  allen  latinischen  Gemeinden  die  alte  Frei- 
XHgigkeit  genommen;  fortan  durfte  der  Bürger  einer  solchen  Stadt 
nur  wenn  er  einen  selbständigen  Sohn  nnd  ohne  Zweifel  ziigleteb 
«inen  Tlieil  seines  Vermögens  in  seiner  Ileimalhgemcinde  zinück- 
hefs,  durch  Uebersiedelung  nach  Korn  das  Bürgerrecht  gewinnen, 


*)  [Sarh  Cicfros  Zea^rnirs  {pro  Capc.  35)  g^h  Salla  den  Volatemnero 
das  ehemalige  Recht  von  Ariminum,  das  hciiät,  setzt  der  Redner  hinzu,  das 
Recht  der  ,zwölf  Colonien',  welche  nicht  die  römische  Civitäl,  aber  volles 
Cdinmercium  mit  den  Römern  halten,  üeber  wenige  Dinge  ist  soviel  verhandelt 
w«r4««  wi#  tter  die  Beiiehm^  dimatZwSlfstSdterechts;  «ad  doch  Hegt  die- 
«elbo  ■icbt  fern,   fii  sied  !■  Iltlien  ud  Im  elMlpiaisehei  GalKeo,  abgesehea 
VM  «iiigM  frSh  wieder  TcrtehwsodeiieB,  Im  Gmbm  Hemaddreibif  latiaiieke 
CtlMiM  gcgriadet  worden;  die  sw81f  JHngtten  denelbeD  —  Arhainwi»  Bene- 
veolaoi,  Firmnm,  Aesernia,  Brnndisium,  SpoIetillM|  Cremona,  Placentia,  Coplty 
Valentia,  Bononia,  Aqiiileia  —  sind  hier  gemeint  nnd  da  Ariminnm  von  ihnen 
die  älteste  ond  diejeni;?e  ist,  für  welche  dies**  nene  Ordnung  zunächst  fest- 
gesetzt ward  —  vielleicht  zum  Thcil  «Icrswegen  mit.  weil  dies  die  erste  aufser- 
balb  Italien  gegründete  römische  Colonie  war  —  ,   so  heifst  das  Stadtrecht 
dieser  Colonien  richtig  das  ariminensische.    Damit  ist  zug;]eicb  erwiesen,  was 
fdioo  ans  anderen  Gründen  die  höchste  Wahracheinlichkcit  für  sich  hatte,  dnfs 
■ne  Meli  Aqoiletns  GrSndnng  in  Italien  (in  weiteren  Sinn)  gestifteten  Coloniee 
n  den  BSrgereoleaien  fdiSrten.  —  Den  Umfang  der  ReehtaaelmiSlenuif  der 
Jiagitrca  lattaiiehaB  Stldte  fai  Gef easats  n  dea  ilteraa  venatgea  wir  Sbrigeat 
nicht  völlig  zu  bestimmen.    Wenn  die  Bheganr faiadiaft ,  wie  es  nicht  aa- 
wahrseheinlich,  aber  freilich  nichts  weniger  als  aasgemacht  ist  (oben  S.  103; 
Diodor  p  590,  62.  fr.  rat.  p,  130  Dind.),  ein  Bestaodtheil  der  orsprüng liehen 
burxJesgrmi-isisrhen  Rechisp^leiclibeit  war^  SO  ist  sie  jedenfalls  den  jüngeren 
nicht  mehr  zagestanden  worden. 


Digitized  by  Google 


422  ZWEITES  BUCH.   KAPITEL  ¥11. 

welches  aber  wahrscheinlich  dann  ihm  in  vollem  Umfang  gewährt 
ward.  Aufaerdem  wurde  in  den  einzelnen  Gründungsbriefeu  die 
Gewinnung  des  r&miscben  Bürgerrechts  bald  geknüpft  an  den 
£intnU  in  den  Geneinderath  der  Colonie,  bald  an  die  Ueber- 
Dahme  eines  ibrer  Aemter.  Es  erscheint  hier  deutlich  die  leU- 
etindige  UmSndening  der  SteHmg  Roms.  Se  lange  R«n  wmdk 
wenn  anoh  die  erste,  doeh  nnr  eine  der  tiden  itaKsdkcn  Sladt* 
gemeinden  war,  wurde  der  Eintritt  selbst  in  dss  mibescMakle 
miscbe  BürgeiTedit  durchgängig  als  ein  Gewinn  (Ür  die  aolbehniende 
Gemeinde  und  als  ein  Uechtsverlust  für  die  Aufgenommenen  betrachtet 
und  die  Gewinnung  dieses  Bürgerrechts  den  Nichtbürgern  auf  alle 
Weise  erleichtert,  ja  oft  als  Strafe  ihnen  auferlegt.  Seit  aber  die 
römische  Gemeinde  allein  herrschte  und  die  übrigen  alle  ihr  dienten, 
kehrte  das  Verhältnifs  sich  um :  die  römische  Gemeiude  üng  au  ihr 
Bärgerrecht  eifersüchtig  zu  bewahren  und  darum  zunächst  der  altSB 
folien  FreiiAgigkeit  ein  Ende  tu  machen;  obwohl  die  Staatsmiwier 
fieser  Zeit  doeb  einsichtig  genug  waren  wmngstens  den  Spitaen  «nd 
Capacititen  der  hÖchstgesteUten  Untertbanengemeinden  den  Einirill 
in  das  rOmische  Bfirgerreeht  gesetalich  offen  zn  halten.  Aach  die 
Latiner  also  hatten  es  zu  emi>(iii(len,  dafs  Rom,  nachdem  es  hauptsach- 
lich durch  sie  sich  Itahen  unterworfen  hatte,  jetzt  ihi*er  nicht  mehr  so 
Kicht-    wie  bisher  Iwdurfle.  —  I>as  Vcrhrdlnirs  endlich  der  nicht  laliui- 

jJlJj^lJ".  sehen  Bundesgemeinden  unlerlag  selbstverständlich  den  maunich- 
"^^*"*  fachsten  Normen ,  wie  cbcu  der  einzelne  Bundesverirag  sie  fest' 
gesetzt  hatte.  Manche  dieser  ewigen  Bündnisse,  wie  sam  Beis|Nsl 
die  der  hernikiscben  Gemeinden  (S.  314)  mid  die  tod  Nespsl 
(S.  363),  Nola  (S.  368),  Herakleia  (S.  405),  gewShrten  TerMOt* 
ni&mäfsig  sehr  umfassende  Rechte,  wSbrend  andere,  wie  mm  Bfei* 
spiel  die  tarentinischen  und  die  samnitischen  Vertrige,  der  Zwing- 

AofiMuiif  herrschafl  sich  genähert  haben  mdgen.  —  Als  allgemeine  Regel  kam 
bände.  woW  angenommen  werden,  dafs  nicht  blols  die  latinisrhe  und  hemi- 
kische,  von  denen  es  riherliefert  ist,  sondern  srunnitlirhe  it.ilische 
Völkergenüssensehaftcn,  nanientlicli  ain  li  die  sanuiitisriie  und  die  luca- 
nisclie,  rechtlich  aufgelöst  oder  doch  zur  Bedeutungslosigkeit  abge- 
schwächt  wurden  und  durchschnittlich  keiner  italischen  (nimeinde  mit 
anderen  italischen  die  Verkehrs-  oder  Ehegemeinschaft  oder  gar  dss 
gemeinsame  Berathschlagungs-  und  Beschlufsfiissungsrecht  zustand» 

Coiitingeni*  Femer  wird,  wenn  auch  in  Terschiedener  Weise,  daf&r  gesorgt  worden 
•t«ua]ig.  ^.^^       ^.^  Wehr-  und  Sieuerkraft  der  sammtlicfaen  italischen  Ge- 
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meinden  der  führenden  zur  DiBpositiou  stand.  Wenn  gleich  aucli 
l'ruer  noch  die  Bürgennihz  einer-  und  die  Couüngeute  Jatinischeu 
iNameus'  andrerseits  als  die  weMotiicben  und  integrii^enden  lkstauü* 
täeüe  des  rönyiclieii  Heeres  angesehen  wurden  und  ihm  somit  sem 
nni— lier  Ghankler  im  Ganiei  bewahrt  blieb,  so  wurden  dooh  nicht 
hlafc  dig  rftmisobeii  PasäTbArfer  su  demselben  mit  herangeiogen,  sen* 
dem  ohne  Zweifel  auch  die  mditlatiinsclien  f5rderirten  Gemeinden  ent- 
weder, wie  dies  mit  den  griechischen  gescliah,  zur  Stellung  von  Kriegs- 
tehilTen  verpflichtet,  oder,  wie  dies  für  die  apuiischen,  siibellischeu  und 
elruskischen  auf  einmal  oder  aihnählich  verordnet  worden  sein  uiufs, 
in  das  Vei-zeichnifs  der  zuzugpflichügen  Itahker  (formuda  togalorum) 
eingeUragen.  Durchgängig  scbeini  dieser  Zuzug  eben  wie  der  der  lali- 
ntschen  Gemeinden  fest  normirt  worden  lu  seio,  ohne  dais  doch  die 
fahrende  Gememde  erfiMrderllchen  Falla  verhindert  gewesen  wäre  mehr 
mferdem.  Es  big  hierin  to^eich  eine  iudhrecte  Besteueruag,  indem 
yde  Gemeinde  Terpfüchtet  war,  ihr  €onlingent  selbst  auszurüsten  und 
ta  besolden.  Nicht  ohne  Absicht  wurden  darum  vorzugswei.se  die  kost- 
''piHigsten  Kriegsleistungen  auf  die  latinischen  oder  nicht  lalinischen 
luderirlen  Gemeinden  gewälzt,  die  Kriegsmarine  zuni  gröfslen  Theil 
durch  die  griechischen  Städte  iu  Stand  gehalten  und  l)ei  i\vm  Rofsdienst 
die  Bundesgenossen,  späterhin  wenigstenSt  in  dreifach  siärkerem  Yer- 
blhDilii  als  die  römische  Bürgerschaft  angelogen,  wfthrend  im  Fufs* 
Volk  der  alte  Satz,  daft  das  Bundesgenossencontingent  nicht  zahlreicher 
sein  dürfe  als  das  Bürgerheer,  noch  lange  Zeit  wenigstens  als  Regel  in 
Kraft  bUeb. 

Das  System,  nacli  welchem  dieser  Hau  im  Einzelnen  zusammen-  lUgieraog*- 
^*^f"ügt  und  zusammengehalten  ward,  lälsl  aus  den  wenigen  auf  uns 
gekoniiuenen  Nachrichten  sich  nicht  mehr  feststellen.  Seihst  das 
Zahlenverhältnifs,  iu  welchem  die  drei  Klassen  der  Unterthanenschafl 
tt  einander  und  zu  der  Yollbürgerschaft  standen,  ist  nicht  mein*  auch 
nr  aanibemd  a«  ermitteln*)  und  ebenso  die  geographische  Ver- 


*)  Es  ist  zu  bedaut-rn,  das  wir  über  die  Zuhleuverhältuissc  nicht  geatigeade 
Atbkaaft  zu  gebeo  im  Staude  siad.  Man  kauo  die  Zahl  der  waffenfiibigeu 
liaitcb«a  Uür|;er  für  die  spätere  Köoig^zeit  auf  etwa  2ÜO0O  veraoschlsgen 
(S.  95).  11  u  Ut  aker  vm  Attas  Fall  hit  aaf  4le  Brobmsg  von  Veli  die  un- 
aitldbir«  rSniiche  Msrk  sieht  wctostUch  erweitert  worden  |  wosit  et  voU- 
\mmn  ihereiBftiBUitf  da(h  voa  der  erstes  EisriehtoDf  dar  aiBOodswaasig 
iMfaka  das  Jahr  359  an  (9.  378},  worin  kaiaa  oder  doch  kaiae  hedaataada  m 
Brwdtemag  dar  rSBlsehaa  Graaia  lag,  bis  aaf  das  Jahr  367  aeaa  Bürger-  asi 
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theUung  der  einiehien  Kategwien  Aba'  Italien  nur  mifollkmimea  b»> 

kannt.    Die  bei  (liesein  Bau  zu  Grunde  liegenden  leitenden  Gedanken 
liegen  dagegen  so  offen  vor,  dafs  es  kaum  iiolhig  ist  sie  noch  hesonders 
zu  enlwickeln.    Vor  allem  ward,  wie  gesagt,  der  unniiltelbare  Kreis 
der  herrschenden  Gemeinde  llieils  durch  Ansiedelung  der  Vollbürger, 
Ibeib  durcb  Verleihung  des  Passivbörgerrechts  so  weit  ausgedehnt, 
wie  es  irgend  möglich  war  ohne  die  rtaiische  Gemeinde,  die 
doch  eine  städtische  war  und  Ueilien  sollte,  voUsiändig  su  deoeo- 
traUsiren.    Als  das  Incorporationssysteni  bis  an  und  vieUeickt 
schon  Aber  seine  natftrlicfaen  Grenien  aosgedelint  war,  mnlblen 
die  weiter  hhnatretenden  Gemeinden  sich  ui  ein  Unterthinigkeils- 
Terfaftltnilki  fAgen;  denn  die  reine  Hegemonie  als  dauerndes  Ver^ 
hültnifs  ist  innerlich  unm&glich.    So  stellte  sich,  nicht  durch  will- 
kürliche Monopolisirung  der  Herrschaft,  sondern  durch  das  unver- 
meidliche Schwergewicht  der  Verhältnisse  ueben  die  lüasse  der  herr- 
bezirke oicht  errichtet  wurden.    Mag  man  nun  auch  die  ZuDahme  durch  den 
Ueberschurs  der  Geborenen  über  die  Gestorbenen,  durcb  Einwanderungen  und 
Freilassungen  noch  so  reichlich  iu  Anschlag  bringen,  so  ist  es  doch  schlechter- 
diogs  nanSgUdk  ttit  das  ragea  GreaMa  aiaea  Gebiati  voa  aekwarlieh  30 
QuadralBiellaa  die  Sberliefartaa  GaaaaasahlaB  ia  UaberalaatiBaiaBf  n  kringeo, 
aaeh  daaea  die  Zahl  dar  watollhlfaa  rSaiaahaa  Biffar  ia  dar  iwaitaa  Hüfla 
'  daa  diittaa  Jakrfcaadarla  swiaehaa  104000  «ad  150000  aahwaaiiti  «ad  !■  lakra 
^  362,  wofür  eine  vereinzelte  Angabe  vorUaglf  152573  betrog.    Vielmehr  werdee 
diese  Zahlen  mit  den  84700  Bürgern  des  servianiscben  Geusas  aof  aiaer  Linie 
stehen  und  überhaupt  die  ganze  bis  auf  die  vier  Lustren  des  Servias  Tallios 
hinaufgerührte  und  mit  reichlichen  Zahlen  aasgestattete  ältere  Ceosasliste  nichts 
sein  als  eine  Jener  scheinbar  urkundlichen  Traditionen,  die  eben  in  ganz 
detaillirten  Zablenangabeo  sich  gefallen  und  sich  verrathen.  —  Erst  mit  der 
iweitea  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  beginnen  die  grofseo  Gcbietserwer- 
bnogeo»  wodareh  die  BUrgerroile  plStsUdi  vad  belHKdiUich  ataigaa  Boffte. 
asa  Bs  ist  glaobwardir  ibarliarert  wie  aa  sidi  glaablich«  dab  oai  416  aaa  165000 
rüaibcha  Büi^ar  saUta^  wasn  aa  recht  got  alimt,  dafs  aaba  Jabr«  Tatfear,  als 
BHia  ff^gaa  Latien  aad  Galliaa  dia  gaaaa  Ullis  utar  dia  Wafaa  rief,  daa  ante 
Aa^bat  aeba  Legionen,  also  50000  Maaa  betrag.   Seit  daa  grofscn  Gebiets- 
erweiteraogeo  in  Etrurion,  Latiom  und  Campaaiea  akblta  ma  iai  fttofteo  Jabr> 
hundert  durchschnittlich  250000,  unmittelbar  vor  dem  ersten  pnoischeo  Kriege 
2SO00O  bis  21)0000  waffenrähige  Bürger.    Diese  Zahlen  sind  sicher  genug,  allein 
aus  einem  andern  Grunde  geschichtlich  nicht  vollständig  branchbar:  dabei 
nämlich  sind  wahrscheinlich  die  römischen  Vollbnrger  und  die  nicht,  wie 
die  Campaoer,  in  eigenen  Legionen  dieneoden  ,Bürger  ohne  Stimme^  wie 
saai  Beispiel  dia  Caaritaa,  la  aiaaader  gereebaet,  wSbraad  decb  dia  latataraa 
factiseb  darehaaa  daa  Uatertbaaaa  balgaaiblt  wariaa  aiaaea  (rOak  Pancb. 
2»  306). 
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sdMnden  Burger  die  zweite  der  Unterthanen.  Unter  den  Miltein  der  Thciiun? 
flerrachafi  standen  in  enter  Linie  natflrlich  die  Ttieilung  der  Be-  "rang'der 
lierrMbtoB  dnreh  Sprengiing  der  ildiselieii  BidgenosseiMcliafleii  and 
finrielitiing  einer  ni^liehsl  groAen  Zahl  TeriiUtnibniifoig  geringer 
Gemeinden,  to  wie  die  AbetQfbng  des  Dmekes  der  Herreehaft  nadi  den 
ferschiedenen  Kategorien  der  Ihtterthanen.  Wie  Cato  Haue- 
regiment  dahin  sah,  dal's  die  Sklaven  sich  mit  einander  nicht  allzu  gut 
verlragen  möchten,  und  ahsichUich  Zwistigkeiten  und  Parteiungen 
unter  ihnen  nährte,  so  hielt  es  die  römische  Gemeinde  im  Grofsen; 
das  Mittel  war  niclit  schon,  aher  wirksam.  Nur  eine  weitere  Anwen-  Arutokr«ti- 
dang  desaelhen  Mittels  war  es,  wenn  in  jeder  abh&ogigen  Gemeinde 
die  Verfaasnng  nach  dem  Muster  der  rftmiscben  umgewandelt  und  ein  Gemciode- 
Begiment  der  wohlhabenden  nnd  angesehenen  Famihen  eingesetit  "^^i^^' 
ward,  welebes  mit  der  Menge  in  einer  natfliüchen  mehr  oder  minder 
lehhaflen  Opposition  stand  nnd  dnreh  seine  materielien  nnd  communal- 
regimentüehen  Interessen  daranf  angewiesen  war  auf  Rom  sieh  ra 
stützen.  Das  merkwürdigste  Beispiel  in  dieser  Beziehung  gewährt  die 
Behandlung  von  Capua,  welches  als  die  einzige  it^ilische  Stadl,  die  viel- 
leicht mit  Huin  zu  rivalisiren  vermochte,  von  flaus  aus  mit  argwöh- 
nischer Vorsiclil  hehandelt  worden  zu  sein  scheint.  Man  verlieh  dem 
campanischen  Adel  einen  privilegirlen  (terichtsstand,  gesonderte  Ver^ 
esamkuigsplilae,  dlierbaupt  in  jeder  Hinsicht  eine  Sonderstellung,  ja 
man  wies  ihm  sogar  nieht  unlietrichtliche  Pensionen  —  sechsehn- 
hundert  je  ton  jihrlich  450  Stateren  (etwa  300  Thaler)  —  auf  die 
csmpaniaehe  Gemeindeeasse  an.  Diese  eampanisehen  Ritter  waren  es, 
deren  Niehtliethdligung  an  dem  groTsen  latinisch-eampanischen  Anf- 
,  stand  414  zu  dessen  Scheitern  wesentlich  beitrug  und  deren  tapfere 
Schwerter  im  .1.  159  hei  Sentinum  für  die  Hömer  entschieden  (S.  378);  395 
wogegen  das  campanische  Fufsvolk  in  Rhegion  die  erste  Truppe  war, 
die  im  pyrrhischen  Kriege  von  Uoin  ahfiel  (S.  395).  Einen  anderen 
merkwürdigen  Beleg  für  die  römische  Praxis:  die  stfmdischen  Zwistig- 
keiten innerhalb  der  abhängigen  Gemeinden  durch  Begünstigung  der 
Aristokratie  für  das  römische  Interesse  auszubeuten,  gielit  die  Behand- 
lang, die  Volsinii  im  Jahre  489  widerllihr.  Es  mflssen  dort,  ilmtieh  tss 
wie  in  Rom,  die  Alt-  und  Neubörger  sich  gegenOher  gestanden  nnd  die 
letzleren  auf  gesetzlichem  Wege  die  poütiselie  Gleiohberechtigung  er- 
langt haben.  In  Folge  dessen  wsndten  die  Altbürger  tou  Volshiii  sieh 
an  den  römischen  Senat  mit  dem  Gesuch  um  Wiederherstellung  der 
alten  Verlassung;  was  die  in  der  Stadt  hergebende  ParUii  begreiflicher 
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Weise  als  Landesverrath  betrachlete  und  die  Bittsteller  dafür  zur  ge- 
setzlichen Strafe  zog.  Der  römische  Senat  indefs  nalini  Partei  für  die 
Ailbürner  ond  liefe,  da  die  Stadt  eich  nicht  guimUig  fikgie,  ditfch  bhü- 
tiriecbe  Excculion  nicht  blofli  die  in  anerkannter  Wirkflatthflil  he- 
stehende  Gemetndeverfitfeung  von  Volainü  vernichten,  eondera  andi 
durch  die  Schleifung  der  alten  Hanptstadt  Etmriene  des  Perrentheei 
Roms  den  Italikern  in  einem  Exempel  von  erschreckender  Deuüichkt»il 
jiiüjgmg  vor  Augen  legen.  —  Aber  der  römische  Senat  war  weise  genug  mcLi 
^tHaBiJf*  zu  ül)ersehen,  dals  das  einzige  Mittel,  der  Gewaltherrscliaft  Dauer  z  u 
geben,  die  eigene  Mäisigung  der  Gewalthaber  ist«  Darum  ward  den 
ahhangigen  Gemeinden  die  Autonomie  gelassen  oder  verliehen,  die 
einen  Schatten  von  Selbatstindigkeit,  einen  eigenen  Aathett  an 
Rons  militärischen  und  politischen  Erfolgen  und  vor  allem  eim 
fk«ie  CommunalverfasBung  in  sich  schlolls  —  so  ireit  die  italische 
Eidgenossenschaft  reichte,  gab  es  keine  Helotengemeinde.  Darum  ver* 
zichtete  Rom  von  vorn  herein  mit  einer  in  der  Geschichte  vielleichi 
beispiellosen  Klarheit  und  Hochhei*zigkeil  auf  das  geßhrlichsle  aller 
Regierungsrechte,  auf  das  Recht  die  Unterthauen  zu  besteuern.  Höch- 
stens den  abhängigen  keltischen  Gauen  mögen  Tribute  auferlegt  woiden 
sein;  so  weit  die  italische  Eidgenossenschaft  reichte,  gab  es  icein«  ains- 
piichtige  Gememde.  Darum  endlich  ward  die  Wehrpfliobt  swsr  weht 
auf  die  Untertbsnen  mit,  aber  doch  keineswegs  von  der  herrschenden 
fiirgerschafi  abgewibt;  vielmehr  wurde  wahrsehemlieh  die  letalen 
nach  Verhäitnifs  bei  weitem  starker  als  die  ßundesgenossenschaft  und 
in  dieser  wahrscheiiilicli  wiederum  die  Gesammtheit  der  Latiner  bei 
weitem  stärker  in  Anspruch  genommen  als  die  nichtlatini^chtu 
Bundesgemeinden;  so  dais  es  eine  gewisse  Billigkeit  für  sich  hatte, 
wenn  auch  von  dem  Kriegsgewinn  zunächst  Rom  und  nach  üifli 
Mittel  die  LatinersehafI  den  hosten  Tlieil  fiir  sich  nahmen«  —  Der 
^  schwierigen  Aufgebe  über  die  Masse  der  itsUsehen  suwgpliciiCigen 
Gemeinden  den  Ueberblick  und  die  Gontrole  sich  in  bewalven, 
genügte  die  römische  Centralverwaltung  theils  durch  die  vier  üali* 
sehen  Qunsturen,  iheils  durch  die  Ausdehnung  der  römischen  Cen- 
sur  über  die  sämmllichen  abhängigen  Städte.  Die  Flotlenquästoren 
(S.  416)  hatten  neben  ihrer  nächsten  Aufgal^e  auch  von  den  neu  ge- 
wonnenen Domänen  die  Einkünfte  zu  erhelKn  und  die  Zuaüge  der 
neuen  Bundeegenoesen  lu  oontroliren;  sie  waren  die  ersten  rtkniechen 
Beamten,  denen  gesetzlich  Sita  und  Sprengel  auDwrhalb  Bom  ange- 
wiesen ward  und  hiWelen  swisehen  dem  römischen  Senat  «nd  den 
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iubclMi  QmmuAm  die  MUhwendig»  Miildiiiilaiii.  £•  JuUt  fBmer, 
lit  Mb  ipilare  MnniciptlmftaMnii  wgt|  ki  jedtr  itatitchm*)  Ge- 
mmib  die  OhMbehaffie,  wie  aie  inner  heifim  noebte.  Jede«  fierle 
dkr  fflafte  Mr  eine  Sclratzititg  wimnehnep;  eine  Einriehtung,  tu 

der  die  Anregung  nolliwendig  von  Kom  ausgegangen  sein  niul's  und 
welche  nur  den  Zweck  gehabt  haben  kann,  mit  der  römisclien  Censur 
correspondirend  dem  Senat  den  Uel»erl)Ii(  k  über  die  Wehr-  und  Steuer- 
fihigkeil  de»  gesammieu  lUlienAXU  iiewahren.  —  Mit  dieser  miUtäraclir  ijü^uad 
»fanioistratiTeD  EinigUBg  der  fMammten  dieaaeki  des  Apennin  bis 
teban  ieyygiichen  Vorgebiff  vad  tur  Meerenge  ?on  Rbegion  wohn- 
Mm  V4HMr»chiifte«  hingt  eadUeh  aueh  das  Anfluminen  einea  neuen 
iani  aOen  ^MMnaamen  Namena  raaamnien«  der  Jttnner  der  Toga*, 
IM  die  ilteate  staaUrecbtliche  römische,  oder  der  Italiker,  was  die 
ursprünglich  bei  den  Griechen  gebräucidiche  und  sodann  allgemein 
ongliar  gewordene  Bezeiclinung  ist.  Die  vei-schiedenen  Nationen, 
welche  diese  Landschaften  bewolnien,  mögen  wohl  zuerst  sicli  als  eine 
Knilieit  geiüblt  und  züsammengefunden  haben  tbeila  in  dem  Gegensatz 
gegen  die  Hellenen«  Iheife  and  vor  aUem  in  der  gemeinschaftlichen  Ab- 
witf  der  Kellen;  denn  mochte  auch  einmal  eine  üaliaefae  Gemeindo 
mt  diiaen  gegen  Rom  geaaeinschallliehe  Saehe  machen  nnd  die  Ge- 
hfüheit  Mellen  um  die  Unahhingigkek  wieder  in  gewinnen,  ao  braeb 
Ml  auf  die  Lange  das  gesunde  Nationalgeföhl  nothwendig  sich  Bahn. 
^  der  gallische  Acker  bis  in  späte  Zeit  als  der  rechtliche  Gegensatz 
lies  italischen  erscheint,  so  sind  auch  die  ,Männer  der  Toga'  also  ge- 
oaniii  wurden  im  Gegensatz  der  keltischen  ,Ilosenmänner'  (bracca(i)\ 
lind  wahncbeinlich  hat  selbst  bei  der  Centralisirung  des  italischen 
Wehrwesens  in  den  Händen  Roms  die  Abwehr  der  keltischen  Einfälle 
sowohl  als  Ursache  wie  als  Yorwand  eine  wichtige  Rolle  gespielt, 
iadem  die  RAmer  tbeila  in  dem  grolken  Nationalkampf  an  die  l^itie 
Inlin,  tbeils  die  Etmsker,  Latiner,  Sebeller,  Apuler  nnd  Hellenen 
Mfhalb  der  sogleich  zu  bezeichnenden  Grenzen  gleichmälsig  nöthigten 
unter  ihren  Fahnen  zu  fechten,  erhielt  die  bis  dahin  sehwankende  und 
mehr  innerliche  Einheit  geschlossene  und  staatsrerliliiehe  Fesligkeil 
und  ging  der  Name  Italia,  der  ursprunglich  und  noch  bei  den  grieclii- 
•cheD  SobriasteUem  dea  fänflen  Jahrbnnderta,  aum  Beispiel  bei  Aristo^ 


*)  HMit  blofÄ  in  jeder  latiiiischco:  »Jenu  die  Censur  oder  die  sogcaaoiit« 
^ii^aeaulitat  kommt  bekanntUch  uuch  bei  sulchen  Gemeiodea  vorj  derea 
VtrCutaag  Dicht  oacb  dem  latinitcheo  Schema  coustituirt  ist. 
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teies,  nur  dem  heutigen  Calabrien  eignet,  über  auf  das  gesammte  Land 
A*ite«t«  ()er  Toga  träger.   Die  ältesten  Gremen  dieser  grofsen  von  Rom  ge- 

Otmaa  der 


itniuchcD  fahrten  WebrgenossensebafI  oder  des  nenen  Italien  reichen  am 
•mSSSt,  liehen  Litoral  bii  in  die  Gegend  Ton  livomo  unterhalb  des  Amoa*),  am 
östlichen  bis  an  den  Aeais  oberhalb  Aneona ;  die  anümrfaalb  dieser  Greoim 
liegenden  von  Italikem  colonisirten  Ortsdmfken,  wie  Sena  GaOica  imi 

Ariminnm  jenseit  des  Apennin,  Messana  in  Sicilien,  galten,  selbet  fvenn 
sie,  wie  Ariminum,  Glituier  der  Eidgenossenschaft  oder  sogar,  wie  Sena, 
römisch«?  Bürgergemeinden  waren,  doch  als  geographisch  aufserhalb 
Italien  gelojren.  Noch  weniger  konnten  die  kellischen  Gaue  jenseits 
des  Apennin .  wenngleich  vielleicht  schon  jetzt  einzelne  derselben  in 
der  Ciientei  von  Kom  sich  befanden,  den  Togamännern  beigezählt 
adAo^  der  werden.  D^s  neue  Italien  war  also  eine  politische  £inlieit  geworden; 
itätou"'  es  war  aber  auch  im  Zuge  eine  nationale  in  werden.  Bereils  hatte  die 
herrschende  latinische  Nationalität  die  Sabhier  und  Volsker  odi 
assimiUrt  und  einzehie  latinisehe  Gemeinden  Ober  gans  Itatien  fcr- 
streut;  es  war  nur  die  Entwickelnng  dieser  Keime,  dafs  später  einea 
jeden  zur  Tragung  des  latinischen  Rockes  Befugten  auch  die  lati- 
nische Sprache  Muttersprache  war.  Dafs  aber  die  Römer  schon 
jetzt  dieses  Ziel  deutlich  erkannten,  zeigt  die  übliche  Erstreckuiig 
des  latinischen  Namens  auf  die  ganze  zuzngpflichtige  italische  ßun- 
dcsgenossenschaft^*).  Was  immer  von  diesem  grofsartigcn  politi- 
schen Bau  sich  noch  erkennen  läüst,  daraus  spricht  der  hohe  poU- 


*)  Dies«  Slteite  Graaao  beieiehseB  wakrtcheialkk  die  beiiea  Uiiaet  Ort- 
schaften ad  ßnet,  wovon  die  eine  nSrdlich  von  Arezzo  taf  der  Strafte  aaeh 
Florenz,  die  zweite  an  der  Küste  unweit  Livorno  lag.  Etwas  weiter  sädlirti 
TOO  dem  letzteren  heifst  ßach  und  Thal  von  Vada  noch  jetzt  ßume  ihlUfatt, 
wdle  della  fxne  (Targioni  Tor.zetti  viac^s^j  4,  '130). 

♦*)  Im  genauen  geschiiftlicheo  Sprachgehrauch  geschieht  dies  freilich  nielt 
Die  vollständigste  Bezeichnung  der  ItalÜLer  liudct  sich  in  dem  Aciccrgesetz  voa 

III  643  Z.  21 :  [ceiVwJ  Rommu»  saeumne  nominisve  Laiini,  quilms  ex  fdrmiB 
üUgpOonm  {mään  i»  terra  lUitia  impmire  mIbrII;  ebeaio  wird  daiattit 
Z.  29  von  Latimu  der  feregrinu»  noteraohiedeii  ood  keifat  et  ia  Seoiti- 

18S  beichlnff  Bber  die  BecekaiielieD  von  569:  ne  qti»  emvU  Rommmu  Mta 
minii  LaHni  netm  »ocium  quüquam.  Aber  im  gewSbnliehen  GebrMch  wild 
von  diesen  drei  Gliedern  sehr  häa6g  das  zweite  oder  das  dritte  weggelassea 
nnd  neben  den  Römern  bald  nur  derer  Latini  nommis,  bald  nur  der  xoeti  ft- 
dacht  (VVeifsenhoro  zu  Liv.  22,  50,  6),  ohne  dafs  ein  Unterschied  in  der  Be- 
deutung wäre.  Die  Bezeichnung  homines  nomiiiix  Latirti  ac  sacü  Italici 
(Sallust.  luf;.  10),  so  correct  sie  an  sich  ist,  ist  dem  officiellen  Spraebgebraock 
fremd,  der  wohl  ein  Htdia^  aber  nicht  Italici  kennt. 
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tische  Yerstaud  seiner  nameiUoseii  Baumeister;  uod  die  ungemeiue 
Festigkeit,  welche  diese  aus  so  vielen  und  so  Tersduedenarügeii 
Bestaodtbeilen  susammeDgefllgla  GonfMeraUon  spiterhin  unter  den 
schwenlen  StAdMn  bewihrt  hat,  driickte  ihrem  grollwn  Werke  das 
Siegel  des  Erfolges  auf.  Seitdem  die  Fftden  dieses  so  fem  wie  fest  Ken«  wei«. 
■Ol  ganz  Italien  geschlungenen  Netzes  in  den  Bünden  der  rdniischen  *R«wk' 
Gemeinde  zusammeiiliefeii,  war  diese  eine  Grursmaclit  und  Irat  anstnll 
Tarenls,  Lucaniens  und  anderer  durch  die  letzten  Kriege  aus  der  Reihe 
der  poU tischen  Mächte  gelöschter  Millel-  und  Kleinstaaten  in  das  System 
der  Staaten  des  Mittelmeers  ein.  Gleirlisam  die  onicielie  Anerkennung 
leiDer  neuen  Stellung  empfing  Horn  durch  die  beiden  feierlichen  Ge- 
andtBcbaflen,  die  im  Jahre  481  von  Aleiandreia  nach  Rom  und  wieder  ns 
fon  Rom  nach  Alexandreia  gingen,  und  wenn  sie  auch  lunftdist  nur 
die  Handelsrerhindungen  regelten,  doch  ohne  Zweifel  schon  eine 
l^litische  Verbündung  vorbereiteten.  Wie  Karthago  mit  der  Sgypti- 
sehen  Regierung  um  Kyreue  rang  und  bald  mit  der  rumisclien  uui 
Sicilien  ringen  sollte,  so  stritt  Makedonien  mit  jener  um  den  liesliuimen- 
di'u  LinÜuis  in  Griechenland,  mit  dieser  demnächst  um  die  Herrschaft 
der  adriatischen  Küsten ;  es  konnte  nicht  ieblen,  dafs  die  neuen  Kampfe, 
die  allerseits  sich  vorbereiteten ,  in  einander  eingriffen  und  dals  Rom 
ab  Henrin  Italiens  in  den  weiten  Kreis  hineingeiogea  ward,  den  des 
groben  Alexanders  Siege  und  Entwürfe  seinen  Nadifolgern  sum  Tum* 
nelplatz  abgesteckt  hatten. 
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BMbt«.         In  dvr  Entwiekdong,  welche  wihrend  dieser  Epoebe  dem  BedA 

******  innerhalb  der  römischen  Gemeinde  «i  Theil  ward ,  ist  wohl  die  widl- 
lifTste  materielle  Neuerung  die  eigenthümliche  Siltencontmle,  welche 

Poiüei.  die  Gemeinde  selbst  und  in  iintergeordnelem  (irade  ihre  fJeaiiflraglen 
anfingen  über  die  einzelnen  Hnt  f^er  ausziinben.  Oer  Keim  dazu  ist  in  «Ifin 
Rechte  des  Beamten  zu  suchen  wegen  Ordnungswidrigkeiten  Vennö- 
gensbufsen  (multae)  zu  erkennen  (S.  149).  Hei  allen  Bufsen  von  melir 
als  2  Schafen  und  30  Rindern,  oder,  nachdem  darch  GemeradebeecUiA 
«so  Tom  Jahre  324  die  ViehhuCsen  in  Geld  umgesetzt  worden  waren,  m 
mehr  als  3020  Libralassen  (218  Thb*.),  kam  bald  nach  der  VertnibuDg 
der  Könige  die  Entscheidung  im  Wege  der  ProTocation  an  die  Ge- 
roeuide  (S.  248)  und  es  erhielt  damit  das  Brftchverfahren  ein  ur8{)niDg- 
lich  ihm  durchaus  fremdes  Gewicht.  Unter  den  vagen  Begriff  der 
Ordnungswidrigkeit  liefs  sich  alles  was  man  wollte  bringen  und  durch 
die  höheren  Stufen  der  Vermögensbufsen  alles  was  man  wollte  errei- 
chen: es  war  eine  Milderung,  die  die  Hedenklichkeit  dieses  arbiträren 
Verfahrens  weit  mehr  offenbart  als  beseitigt,  dafs  diese  Vermögeos- 
bufisen,  wo  sie  nicht  gesetzlich  auf  eine  bestimmte  Summe  fesigesidll 
waren,  die  Häifle  des  dem  Gebü&ten  gehArigeu  Vermögens  nkht 
erreichen  durften.  In  diesen  Kreis  gehAren  schon  die  Poliaeigeselie, 
an  denen  die  römische  Gemeinde  seit  Utester  Zeit  überreich  war:  die 
Bestimmungen  der  zwdlf  Tafeln,  welche  die  Salbung  der  Leiche  durch 
gedungene  Leute,  die  Mitgabe  von  mehr  als  einera  Pfühl  und  mehr  «b 
drei  purpurbesetzten  Decken  so  wie  von  Gold  und  flatternden  Krinieo, 
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die  VerwoidMig  fMi  hmbmMImBä  fielt  lam  MMiUrittata,  die  Rii- 
dMraogflD  ond  Betprengungen  deaselbeB  mit  Weihraaeh  umd  Myrrben- 
wtk  mCerBagten,  die  ZaM  der  PUMenMeer  im  Leielienzug  a«f  hftelH 

8teo8  zehn  beschränkten  und  die  Klageweiber  und  die  Begräbnifegclage 
verboten  —  gewisseniiafscn  das  älteste  römische  Luxusgesetz;  femer 
(üp  aus  den  ständischen  Kämpfen  hervorgegangenen  Gesetze  gegen 
lebernutzung  der  Greroeinweide  und  unveriiäUnifsmärsige  Aneignung 
von  occni>ablem  DomaniaUend  so  wie  gegen  den  Geldwucher.  Weit 
Meokiclier  aber  ale  diese  md  almlicfae  BrAebgetelie,  welche  dech 
noigBleBs  die  Goatrmiitioa  ond  eCt  «aeii  das  Straftoalk  ein  filr  aHe- 
mI  feruiiiiileii«  wer  die  allgemeine  BaAigBib  eines  jeden  mil  Juris- 
Mm  verBebenen  Pserotep  wegen  Ordnungswidrigkeit  eine  Bufse  zu 
ffkeflnen  und,  wenn  diese  das  Provocalionsmafs  erreichte  und  der 
Ciebüfsle  sicli  nicht  in  die  Strafe  lügte,  die  Sache  an  die  Gemeinde  zu 
bringen.  Schon  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  ist  in  diesem 
^^^ge  wegen  siUenlesen  ijebenswandels  sowohl  von  Männern  wie  Yon 
Frauen,  wegen  Kerewocber,  Zauberei  und  ähnliclier  Dinge  gieichsaro 
crinaeU  verfidnvn  worden.  In  innerUsfaer  VerwandiseiMft  iMsaMt 
steht  die  gleicMUte  in  dieser  Zeit  anlfcs—ntnde  QoasiyMrisdictioa  der 
Canafea,  weldie  Bve  Befiignifr  das  itaische  Budfet  und  die  Bürger- 
blen  fBslsastellen  benatzten  tbeils  uro  ton  sich  aus  Luxussleuern 
whfilegwi,  welche  von  den  Lnxusstrafen  nur  der  Form  nach  sich  un- 
l'Tschieden,  theils  hesonders  um  auf  die  Anzeige  anstöfsiger  Handlungen 
liin  dem  tadelhaften  Bürger  die  politischen  Ehrenrechte  zu  schmälern 
oöerzu  entziehen  (S.  314).  Wie  weit  schon  jetzt  diese  Bevormundung 
liaf,  zeigt,  dafs  solche  Strafen  wegen  nachlässiger  Besteilong  des 
«goea  AdMTs  verhtagt  wurden,  ja  daHi  ein  Mann  wie  Pnblins  Gome- 
Ko  Roflnus  (Gonsul  464.  477)  toq  den  Genseren  des  Jahres  479  ans  sm  tri  ii» 

RsthsherrnteneichBift  gestriehen  ward,  weil  er  siÜMnies  Tafel- 
fwith  mm  Werthe  von  3360  Sesterzen  (240  Thlr.)  besafs.  Allerdings 
batten  nach  der  allgemein  für  Beamtenverordnungen  gfdtigen  Regel 
(S.  250)  die  Verfügungen  der  (ieiisoren  nur  für  die  Dauer  ihrer  Gensur, 
'^'<^  heifst  durchgängig  für  die  nächsten  fünf  Jahre  rechtliche  Kraft, 
und  konnten  Ton  den  nächsten  Censoren  nach  Gefielen  erneuert  eder 
nicht  ernevert  werden;  aber  nichts  dsslo  weniger  war  diese  eenae- 
iMe  Befognift  Ton  einer  se  ungehenren  Bedeutnng,  daft  in  Felge 
die  Gensor  ans  einem  Unlersmt  an  Rang  und  Aneehen  Yen 
dha  ftaiiseben  Gemeindeämtern  das  erste  ward  (S.  290.  309).  Bas 
^Isregiment  ruhte  wesentlich  auf  dieser  doppelten  mit  ebenso  aus- 
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gedehnter  wie  arbiträrer  Machtvolikonimenheit  versehenen  Ober-  und 
Unterpoiizei  der  Gemeinde  und  der  Gemeindebeamlen.    Dieselbe  ii^ 
wie  jedes  ähnliche  Willkürregiment  viel  genützt  und  viel  geschadet 
und  es  soU  dem  uichl  widersprocbea  werden,  der  den  Schaden  für 
überwiegend  hält;  nur  darf  ee  nicht  ?ergwten  werden,  dafs  bei  der 
allerdingB  Aufserlichen,  aber  etraffiNi  und  energiMben  SiUlichkeit  und 
dem  gewaltig  aogefiMshlen  BOrgerainn,  welche  diese  Zeit  recht  eigMlfidi 
beielehneo,  der  eigentlich  gemeine  MÜUmittch  doch  tob  dieaen  Inali- 
tatienen  fem  blieb  und,  wenn  die  indiyidaelle  Freiheit  hauptrikhiich 
durch  sie  niedergehalten  worden  ist,  auch  die  gewaltige  und  oft  gewalt- 
same Aufrechthaltung  des  Gemeinsinns  und  der  guten  alten  Ordnung 
und  Sitte  in  der  römischen  Gemeinde  eben  auf  diesen  Inslilulionen 
ÄUiderude  beruhen.  —  Daneben  macht  in  der  römischen  Recht^utwickelung 
Mhriftca.  zwar  langsam,  aber  dennoch  deutlich  genug  eine  humanisirende  umi 
modernisireude  Tendenz  sich  geltend.    Die  meisten  Bestimranigen 
der  Bw^lf  Tafisln,  welche  mit  dem  aoleniechen  («eaeta  fibereinkomm« 
und  defiihalb  mit  Grund  für  materielle  Neuerungen  gehalten  werden 
dOrfen,  tragen  diesen  Stempel;  ao  die  Sicherung  des  freien  Aasecaa- 
tionarechtB  und  der  Autonomie  der  alao  entatandenen  Vereine;  die 
Vorschrift  Aber  die  Grenzstreifen,  die  dem  Abpflügen  wehrte;  die 
Milderung  der  Strafe  des  Diebstahls,  indem  der  nicht  auf  frischer  Tbat 
ertappte  Dieb  sich  fortan  durch  Leistung  des  düpi)elten  Ersatzes  von 
dem  üestuhlenen  lösen  konnte.    Das  Schuldrecht  ward  in  ähnhclieni 
Sinn,  jedoch  erst  über  ein  Jalirhundert  nachher,  durch  das  poetehsclie 
Gesetz  gemildert  (S.  301).   Die  freie  Bestimmung  über  das  Yermögeu, 
die  dem  Herrn  deaaeiben  bei  Lebaeiten  achon  nach  ältestem  rftmiacbea 
Recht  angestanden  hatte,  aber  fSat  den  TodesfoU  biaher  geknfipft 
wesen  war  an  die  Euiwilligung  der  Gemeinde,  wurde  auch  Ton  dieeer 
Schranke  befreit,  indem  das  Zwölflafelgeseta  oder  dessen  Inlerprelatioo 
dem  PriYattestament  dieselbe  Kraft  beilegte,  welche  dem  in  den  Curieo 
besläiigieii  zukam;  es  war  dies  ein  wichtiger  Schritt  zur  Sprengung 
der  (iesolileclilsgenosseTisciiaften  und  zur  völligen  Durchführung  der 
Indivitluallreiheit  im  Vermögensrecht.  Die  furchtbar  absolute  väterliche 
Gewalt  wurde  beschränkt  durch  die  Vorschrift,  dafs  der  dreimal  vom 
Vater  verkaufte  Sohn  nicht  mehr  in  dess(>i)  Gewalt  aurddi&iien,  aea- 
dern  fortan  frei  sein  solle;  woran  bald  durch  eine  —  streng  genommen 
freilich  widersinnige  —  Rechtadeduction  die  Mftglichkeit  angeknöpft 
ward,  dal^  aich  der  Vater  freiwillig  der  Herrschaft  Aber  den  Sohn  be- 
gebe durch  Emandpation.  Im  Eherecht  wurde  die  Ci?ilehe  gestaltet 
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1$.  $7  A.);  und  wenn  auch  mit  der  rechten  bürgerUchcD  ebenso  noth- 
irendig  wie  mit  der  rechten  religiösen  die  volle  eheherrliche  Gewalt 
ferkofipfl  war,  so  lag  doch  in  der  Zulassang  der  ohne  solche  Gewalt 
incUossenen  Verbindung  an  EbeslatI  (S.  56  A.*)  der  erste  Anfing 
mt  Lockerung  der  Vollgewalt  des  Ebeberrn.  Der  An&ng  einer  gesetz- 
Kchen  Nftlhigong  zum  ebelidien  Leben  ist  die  Hagestoliensteuer  (aet 
«wrAfm),  mit  deren  Einfuhrung  Camillus  als  Censor  im  lahre  351  4os 
seine  öflenüiclie  Laun)ahii  begann. 

Durchgi'eilemler«'  Aenderungen  als  das  Kechl  seihst  erlitt  die  Uechu- 
politisch  wichtigere  und  überhaupt  veränderlichere  Hechtspflegeord- 
üung.    Vor  allen  Dingen  gehurt  dahin  die  wichtige  Beschränkung  der  Uadraeht. 
oberricbterlichen  Gewalt  durch  die  gesetzliche  Aufzeichnung  des  Land- 
iwbls  und  die  Verpflichtung  des  Beamten  fortan  nicht  mehr  nach  dem 
schwankenden  Herkommen,  sondern  nach  dem  geschriebenen  Bucb- 
slsben  im  Gtü-  wie  im  Crimmalrerihbren  zu  entscheiden  (303.  304).  m  4&0 
Die  Einsetzung  euM»  ansscbliefslich  f&r  die  Rechtspflege  tbfttigen  oaidhta- 
rtauaeben  Oberbeamten  im  Jahre  387  (S.  296)  und  die  gleichzeitig  m  sst]^. 
ÄWD  erfolgte  und  unter  Roms  Einfhifs  in  allen  latinischen  Gemeinden 
iiadigfahiiite  Gründung  einer  besonderen  Polizeibehörde  (S.  296.  340) 
erhöhten  die  Schnelligkeit  und  Sicherbeil  der  Justiz.   Diesen  I*ülizei- 
herren  otler  den  Aedilen  kam  natürlich  zugleich  eine  gewisse  Juris- 
diction zu,  insofern  sie  theils  für  die  auf  odenem  Markt  abgeschlossenen 
Verkäufe,  also  namentlich  für  die  Vieh-  und  Sklavenmärkte  die  ordent- 
lichen GiTÜrichter  waren,  theils  in  der  Regel  sie  es  waren,  wehshe  in 
den  Bnik-  und  Brdcb?erfthren  als  Richter  erster  Instanz  oder,  was 
Bxh  römischem  Recht  dasselbe  ist,  als  ftifentlicbe  Ankläger  fungirten. 
h  Folge  dessen  lag  die  Handhabung  der  BrOchgesetze  und  Oberhaupt 
das  ebenso  unbestimmte  wie  politisch  wichtige  ßrüchrecht  hauptsächlich 
in  ihrer  Hand.  Aehnliche,  aber  untergeordnelere  und  besonders  ge- 
gen die  geringen  Leute  gerichtele  Funcüoiicn  slantien  den  zuerst  405  299 
ernannten  drei  Nacht-  oder  lUulherren  (tres  riri  noctimii  (n\vr  aipitnhs) 
zu:  sie  wurden  mit  der  nächtlichen  Feuer-  und  Sicherheitspolizei  und 
mii  der  Aufsicht  über  die  Hinrichtungen  beauftragt,  woran  sich  sehr 
bald,  Tielleicht  schon  you  Haus  aus  eine  gewisse  summarische  Gerichts- 
birkeit  geknifft  bat*).  Mit  der  steigenden  Ausdehnung  der  r6mischen 
Cemeinde  wurde  es  endlich  theils  mit  Rücksicht  auf  die  Geriehtspflkh- 


*)  Die  früher  aufgestellte  Behauptua(;,  dal's  diese  Dreiherrcti  bereits  der 
alteiteo  Zeit  aogehöreo,  ist  defswegea  irri^,  weil  der  klleateo  Staatsordoaug 
Xonoii«!!,  rom.  Oeaeb.  1.  7.  Aufl.  2Ö 
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Ilgen  nothwendig  in  den  entferatereo  Ortschaften  eigene  wenigMcn» 
für  die  geringeren  CiTÜsacben  competente  Richter  niedenotetieii,  m 
für  die  Pasnybtkrgergemeinden  Regel  war  (S.  422),  aber  TieUeidit 
8ett»8t  auf  die  entfeinteren  VoUbfirgergemeiDden  entreckt  ward*)  — 
die  ersten  Anfinge  einer  neben  der  eigentlich  rAmiseben  aidi  ent- 
Aendcrnn-  wickclnden  römisch-municipalen  Jurisdiction.  —  In  dem  Civil  verfahren, 
*"f»breii/  welches  unU'h  nach  den  BegrilTen  dieser  Zeit  die  meisten  gegen  Mit- 
bürger l)egangenen  Verbrechen  eiiisclilofs,  wurde  die  wohl  schon  früher 
übliche  Theilung  des  Verfahrens  in  Feslslellung  der  Rechtsfrage  vor 
dem  Magistrat  {itis)  und  Entscheidung  derselben  durch  einen  vom 
Magistrat  ernannten  Privatmann  {iudicnm)  mit  Abschaffong  des  König- 
thums  gesetzliche  Vorschrift  (S.  250);  und  dieser  Trennung  hat  das 
römische  Prifatrecht  seine  logische  und  praktische  Schirfe  und  Be- 
stimmtheit  wesentlich  in  verdanken**).  Im  EigenthumsproceliB  wurde 

BeaBteBMll«gi6B  V0a  «ogertder  ZaU  fread  tili  (ChrvMl.  &  15  il.  11).  Walr- 
•ekeiaUch  ist  die  gut  beglaobigte  Nachricht,  dafs  sie  znerst  465  eroaaat  wardM 

(Livius  ep,  1]),  einfach  festzohalteo  und  die  auch  soost  bedeaklieke  Dfductioa 
des  Fälschers  Lictoias  Macer  (bei  Livius  7,  46),  welche  ihrer  vor  450  Ermih- 
iiung  thut,  einfach  zu  verwerfen.  Anfänglich  wurden  ohne  Zweifel,  wie  die* 
bei  den  meisten  der  spntereo  magistrottix  minores  der  Fall  gewesen  ist,  die 
Dreiherren  vou  den  Oborbeamten  ernannt,  das  papirische  Fiebiscit,  das  die  Er- 
aeoBOOg  derselbeu  auf  die  tiemeiude  ubertrug  (Festus  v.  sacramentum  p.  344 
ist  itf  jed«a  Ptll,  da  es  dea  Praetar  aanot,  qid  inter  doü  üu  ifidl, 
aaek  BiasetiBag  der  Preaideopraetar,  also  frohestaas  gegaa  die  Mitte  dea  6.  J^r^ 
boaderts  erlasiea. 

*)  DaUa  fVbrt,  was  Liv.  9,  20  ttber  die  Reorgaaliatioa  der  Celeaie  AaUaa 
Bwaaaig  Jabre  aack  ibrer  GriiadaDg  berichtet;  ood  et  ist  aa  sich  klar,  daf«, 
weaa  ma  dem  OsUeaser  recht  wohl  auferlegen  konnte  ieiae  Rechtshäodel  alle 
in  Rom  abzamacbea,  dies  fär  Ortscbaflea  wie  Aatiaa  and  Seae  sieb  nickt 

darcbTühren  liefs. 

*•)  Man  pflegt  die  Römer  als  das  zur  Jurisprudcni:  privilegirte  \olk  zu 
preisen  und  ihr  vortreffliches  Roctit  als  eine  mystische  Gabe  des  Himmels  aa- 
xastanneo;  vermathlich  bcsouder:»  um  »ich  die  Scham  au  ersparen  über  die 
MiebUwordigkeit  des  eigenen  Reebtsxostandes.  Bia  Blick  aaf  da»  beisfiaUis 
sebwaakeade  oad  uaeatwiekelte  renisebe  Criaüaalreebt  kfiaate  Yoa  der  Uabslt- 
barkeit  dieser  oaklarea  Versteliaagea  aaeh  di^eaigea  abenengea,  deaea  dir 
SatB  ta  eiafaek  sebeiaea  aVekte,  dafs  eia  geaoadet  Volk  eia  genades  Recbt 
kat  aad  eia  kraakea  eia  krankes.  Abgesehen  voa  allgeneinerea  itaatliekea 
VerhSltnissen,  von  welchen  die  Jurisprudenz  eben  nneb  und  sie  vor  allem  t^* 
hängt,  liegen  die  Ursachen  der  Trefflichkeit  des  rh'mischcn  Civilroehts  hsopt- 
aächlich  in  zwei  Diogea:  eiomal  darin,  dafs  der  Klüger  uod  der  Beklagte  f^- 
zwuogeu  wurden  vor  allen  Diogen  die  Forderung  und  ebenso  die  EiDwendnof 
in  bindender  Weise  zu  motiviren  and  zu  formuliren}  xweitens  dario,  dal«  im> 
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die  bisher  der  unbedingten  Willkür  der  Beamten  anheimgegebene  Ent- 
tcheiduDg  über  den  Besitzstand  allmählich  reclillichen  Hegeln  unter- 
vorfbi  und  neben  dem  Eigenthums-  das  Besitzrecht  entwickelt,  wodurch 
abemals  die  llagütratsgewalt  einen  wichtigen  Theii  ihrer  Macbl  ein- 
liifiite.  Im  Criminalf  erfiübren  wurde  das  Yolksgericht,  die  bisherige 
Gnaden-  zur  rechtlich  gesicherten  Appellationsinstans.  War  der  An- 
geklagte Tom  Beamten  Temrtheflt  und  herief  sich  auf  das  Volk,  so  wurde 
m  drei  Gemelndeversammlangen  die  Sache  Terhandelt,  indem  der 
vrtbeileDde  Beamte  seinen  Spruch  rechtfertigte  und  so  der  Sache  nach 
als  ülTenllicher  Anklager  aultrat;  im  vierten  Ternn'n  erst  fand  die  Um- 
frage {anquisüio)  statt,  indem  das  Volk  das  Urlheil  bestätigte  oder  ver- 
warf. Milderung  war  nicht  gestattet.  Denselben  republikanischen 
Sinn  athmen  die  Sätze,  daüs  das  Haus  den  Bürger  schütze  und  nur 
aafnerhalb  des  Hauses  eine  Verhaftung  stattfinden  kdnne;  dafs  die 
l^MsrsucfaiiDgshaft  zu  Termeiden  und  es  jedem  angeklagten  und  noch 
nicht  femrtheilten  Bürger  su  gestatten  sei  durch  Verzicht  auf  sein 
BnigMrrecht  den  Polgen  der  Yerurtheflung,  so  weit  sie  nicht  das  Ver- 
a6gen,  sondern  die  Person  betrafen,  sich  zu  entziehen  —  Sfttze,  die 
allerdings  keineswegs  gesetzlich  formnlirt  wurden  und  den  anklagenden 
Beamten  also  nicht  rechtlich  banden,  aber  doch  durch  iliren  moralischen 
brück  namentlich  für  die  Beschränkung  der  Todesstrafe  von  dem  gröfs- 
ten  Einllufs  gewesen  sind.  Indefs  wenn  das  römische  Criminali*echt 
für  den  starken  Bürgersinn  wie  für  die  steigende  Humanität  dieser 
Efoche  ein  merkwüi-diges  Zeugnifs  jüolegt,  so  litt  es  dagegen  praktisch 
namentlich  unter  den  hier  besonders  schädlich  nachwirkenden  stän- 
dischen Kämpfen.  Die  aus  diesen  herroi^gegangene  concurrirende 
Crimina^lurisdiction  erster  Instanz  der  sämmtlichen  Gemeindebearoten 
(&  274)  war  die  Unacha,  dafs  es  in  dem  römischen  Grimmaherfehren 
eine  feste  InstructionsbehArde  und  eine  emsthafle  Yoruntersuchung 
fortan  nicht  mehr  gab;  und  indem  das  Criminalurtheil  letzter  Instanz 
in  den  Formen  und  von  den  Organen  der  Gesetzgebung  gefunden  ward, 
«iucli  seinen  Ursprung  aus  dem  Gnadenverlahren  niemals  verleugnete, 
überdies  noch  die  ikhandlung  der  polizeilichen  BuDsen  auf  das  äufser- 


(v  die  gMetzlicbe  Fortbildaog  des  Rechtes  eiu  stäodiget  Orftn  bestellte  und 
Um  t«  die  Prazif  noinittelbar  ankDÖpfte.   Mit  jenen  Bebutten  die  RSner  die 

idvokatische  Rabolisterei,  mit  diesem  die  anfähige  GetetiBMherei  ab,  so  weit 
sich  dergleichen  absrboeidea  Infst,  und  mit  beiden  zusammen  genügten  sie,  so 
«eit  es  möglich  ist,  den  zwei  cntgegeosteheoden  Korderongeo,  dafs  das  Recht 
iMs  fest  and  dafs  et  stets  zeitgemäfs  sein  soll. 
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lieh  sehr  ähnliche  CriminalTer&hren  Dachtheiiig  zurückwirkte,  wurde 
nicht  etwa  mißbräuchlich,  soDdem  gewiwennahen  wfhssimgniilliBi 
die  Entscheiditog  in  den  Criminalsacfaen  nicht  nach  festem  Geeeli,  Mo- 
dem nach  dem  willkOriichen  Belieben  der  Richter  gefillL  Auf  diesen 
Wege  ward  das  römische  Grimuiial?eriUiren  vollständig  grondsaties 
uud  zum  Spielball  \nn\  Werkzeug  der  politischen  Parteien  herabge- 
wfirdigl-,  was  um  so  weniger  entschuldigt  werden  kann,  als  dies  Ver- 
fahren ZNNur  vorzugsweise  für  eigentliche  pohtische  Verbrechen,  aber 
doch  auch  für  andere,  zum  Beispiel  ffir  Mord  und  Brandstiftung'  zur 
Anwendung  kam.  Dazu  kam  die  Sciiwerfalligkeil  jenes  Verfahrens«, 
welche  im  Verein  mit  der  republikanisch  hochmülhigen  Verachtung  öe.^ 
INichtbOrgers  es  verschuldet  hat,  dals  man  sich  immer  mehr  gewAhnte 
ein  summarisches  Grimmal-  oder  viehnehr  PoUaeiverfthren  gegea 
SkLiven  und  geringe  Leute  neben  jenem  f5rmlichen  su  dulden.  Aadi 
hier  Obersdiritt  der  leidenschafUidie  Streit  um  die  polltischen  Proceese 
die  natürlichen  Grenzen  und  führte  Institutionen  herbei,  die  wesent- 
lich dazu  beigetragen  haben  »lie  Börner  allmählich  der  Idee  einer  festeo 
sittlicheil  Bechlsordnung  zu  entwöhiuMi. 
BtiigioD.  Weniger  sind  wir  im  Stande  die  Weiterbildung  der  römischen 
ReligionÄVOi  slelkHigen  in  di«'ser  Epoche  zu  verfolgen.  Im  Allgemeineu 
hielt  man  einfach  fest  an  der  einfachen  Frömmigkeit  der  Ahnen  und 
Km«  den  Aber-  wie  deu  Unglauben  in  gleicher  Weise  fem.  W^ie  lebendig 
die  Idee  der  Veiigebtigung  alles  Irdischen,  auf  der  die  römische  ReligioD 
beruhte,  noch  am  Ende  dieser  Epoche  war,  bewebt  der  Termuthich 

see  doch  erst  in  Folge  der  Emf&hrung  des  Silberoourants  im  Jahre  485 
neu  entstandene  Gott  ,Silberich*  {Argentinus),  der  natürlicher  Welsede« 
allereu  Gottes  ,Kupicrich'  {Aescul  inns)  Sohn  war.  —  Die  Beziehungen 
zum  Ausland  sind  dii-sflbcn  wie  früher;  aber  auch  hier  und  hi<'r 
vor  allem  ist  der  lieHenische  KinlluCs  im  Steigen.  Erst  jetzt  bf'ginuni 
den  hellenischen  Göttern  in  Bom  selber  sich  Tempel  zu  erbtlH  n.  iWr 
älteste  war  der  Tempel  der  Kastoren,  welcher  in  der  Schlacht  am  regilli- 

4U  scheu  See  (S.  338)  gelobt  und  am  15.  Juli  269  eingeweiht  sein  soll. 
Die  Sage,  welche  an  denselben  sich  knüpft,  dals  zwei  übermenschlkli 
schöne  und  groüM  Jüng^ge  auf  dem  Schlachtfelde  in  den  Reiben  der 
Römer  mit  kämpfend  und  unmittelbar  nach  der  Schacht  ihre  schweilS»- 
triefenden  Rosse  auf  dem  rümischen  Markt  am  Quell  der  lutoma  trin- 
kend und  den  grofsen  Sieg  verkündend  gesehen  worden  seien,  trägt 
ein  durchaus  unrömisches  Gepräge  uud  ist  ohne  allen  Zweifel  der  bis 
in  die  Einzelheiten  gleichai  tigen  Epiphauie  der  Dioskureu  iu  der  be- 
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n'thmteo  etwa  ein  Jabrhunderl  vorher  zwischen  den  Krotoniaten  und 
da  Lokreni  am  Flusse  Sagras  geschlagenen  Schlacht  in  sehr  ArOher 
Zeit  aaebgedichtet   Auch  der  delphische  Apoll  wird  nicht  bloft  be- 
iduckt, wie  es  tkblich  ist  bei  allen  unter  dem  Einflufs  griechischer 
CoHnr  stehenden  Völkern ,  und  nicht  blofs  nach  besonderen  Erfolgen, 
vif  nach  der  Eroberung  von  Veii,  mit  dem  Zehnten  der  Beute  (3(3(h  8»4 
b^Hlktikl,  sondern  es  wird  auch  ihm  ein  Tempel  in  derSladt  gebaut  (323, 
erneuert  401).    Dasselbe  geschah  gegen  das  Ende  dieser  Periode  für  48i  sm 
die  Aphrodite  (459),  welche  in  rätbselhafter  Weise  mit  der  allen  römi-  n$ 
jfhen  Garteng6ttin  Venus  snsammenflofs     und  fär  den  von  Epidauros 
im  Petoponnes  erbetenen  und  feierlich  nach  Rom  geführten  Aslüapios 
dkr  Aescnlapius  (463).   Einzefai  wird  in  schweren  Zeitläuften  Klage  m 
WDooimen  Aber  das  Eindringen  auslandischen  Aberglaubens,  yer- 
lAolhtich  etruskischer  llaruspicin  (so  326) ;  wo  aber  dann  die  Polizei  w 
nicht  ermangelt  ein  billiges  Einsehen  zu  thun.  —  In  Elrurien  d.igegen 

während  die  Nation  in  politischer  iNichtigkeit  und  träger  Opulenz 
stockte  und  verdarb,  das  theologische  Monopol  des  Adels,  der  stumpf- 
innige  Fatalismus,  die  wüste  und  sinnlose  Mystik,  die  Zeicbendeuterei 
m\  das  Bettelprophetenwesen  sich  alhnfthlich  zu  jener  Höhe  entwickelt 
Umi,  auf  der  wir  sie  spftter  dort  finden. —  In  dem  Priesterwesen  tra-  vtimn- 
m  aaserea  Wissens  durchgreifende  Yeriinderungen  nicht  ein.  Die 
HndiMe  Einziehung .  welche  ftkr  die  zur  Bestreitung  der  Rosten 
^  öfTentlichen  Gottesdienstes  angewiesenen  Procefsbufsen  um  das 
Jahr  465  verfügt  wurde,  deutet  auf  das  Steigen  des  sacralen  Staats-  28» 
kidgeis,  wie  es  die  vermehrte  Zahl  der  Slaalsgölter  und  Tempel  mit 
Noihwendigkeit  mit  sich  brachte.  Unter  den  üblen  Folgen  des  Stande- 
Laders  ist  es  schon  angeführt  worden ,  dafs  man  den  CoUegien  der 
SachversUndigen  eillen  unstatthaften  EinfluHs  einzurftumen  begann  und 
lieh  ihrer  bediente  um  politische  Acte  zu  cassiren  (S.  292),  wodurch 
^  der  Gbttbe  im  Volke  erschQttert,  theils  den  Pftfren  em  sehr 
'chidlicfaer  Einflufs  auf  die  AfPentlichen  Geschäfte  zugestanden  ward. 

Im  Kriegswesen  trat  in  dieser  Epoche  eine  vollständige  Revolution  Kriog»- 
WD.  Die  uralte  graecoilaliscbe  Ileerordnung,  welche  gleich  der  home- 
fischen  aut  der  Aussonderung  der  angesehensten  und  tüchtigsten  in 
J*jr  Regel  zu  Pferde  fechtenden  Kriegsleute  zu  einem  eigenen  Vorder- 
ii^ffea  beruht  haben  mag,  war  in  der  späteren  Ktoigszeit  durch  diel^o, 

*)  Iq  der  späteren  Bedeutoog  als  Aphrodite  ersfheiot  die  Venus  wohl  zuerst 
W  der  üediralion  des  in  dieaem  Jahre  geweihcten  TenpeU  (Liv.  10>  31. 
Topographie  S.  472). 
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die  altdurische  Hoplileiipiialanx  von  wahrscheinlich  acht  Ghedern  Tiefe 
ersetzt  worden  (S.  92),  welche  fortan  das  Schwergewicht  des  Kampfes 
übernahm,  während  die  Reiler  auf  die  Flügel  gestellt  und,  je  nach  dea 
Umständen  in  Pferde  oder  abgesessen,  hauptsichiich  als  Hesem  Tcr- 
MMipuUr.  wandt  wurden.  Aus  dieser  HeersteUung  entwickelte  sidi  nngeOhr 
gleichieitig  in  Ibkedonien  die  Sarissenphalanx  und  in  Italien  die  Ham- 
piüarordnung,  jene  durch  Yerdichtang  und  Vertiefung,  diese  diuth  Auf- 
lösung und  Vermannichfaltigung  der  Glieder,  zunächst  durch  dieTbei- 
lung  der  alten  legio  von  8400  in  zwei  legiones  von  je  4200  Mann.  Die 
alle  lioribclie  IMialanx  hatte  durchaus  auf  dem  Nahgefecht  mit  dem 
Sehwert  und  vor  allem  dem  Spiels  beruht  und  den  WurfwafTen  nur  einf 
beiläufige  und  untergeordnete  Stellung  im  Trefl'en  eingeräumt,  lu  der 
Manipularlegion  wurde  die  Stofslanae  auf  das  dritte  Treffen  beschränkt 
und  den  beiden  ersten  anstatt  derselben  eine  neue  und  eigeathAnüich 
italische  Wurfwaffe  gegeben,  dasPilum,  ein  fünftebalb  Ellen  langes  vier- 
eckiges oder  rundes  Holz  mit  drei-  oder  vierkantiger  eiserner  Spiiie, 
das  Tielleicht  ursprünglich  lur  Yertheidigung  der  Lagerwälle  erfanden 
worden  war,  aber  bald  Ton  dem  letzten  auf  die  ersten  Glieder  überging 
und  von  dem  vorrrickendeu  Gliede  auf  eine  Enlfeniung  von  zehn  bis 
zwanzig  Schritten  in  die  feindliclien  Reihen  geworfen  ward.  Zugleich 
gewann  das  Schwert  eine  bei  weitem  gröfsere  Bedeutung  als  das  kurze 
Messer  des  Phalangiten  hatte  haben  können;  denn  die  Wurfspeersalve 
war  zunächst  nur  bestimmt  dem  Angriff  mit  dem  Schwert  die  Bahn  zu 
brechen.  Wenn  ferner  die  Phalanx,  gleichsam  eine  einiige  gewaltige 
Lanie,  auf  einmal  auf  den  Feind  geworfen  werden  mu&te,  so  wurdm 
in  der  neuen  italischen  Legion  die  kldneren  im  Phalangensystem  well 
auch  vorhandenen,  aber  in  der  Schkchtordnung  unanflüshdi  ftsi  fo^ 
knüpften  Einheiten  taktisch  von  einander  gesondert  Das  gesdihwseoe 
Quadrat  theilte  sich  nicht  blofs,  wie  gesagt,  in  zwei  gleich  starke 
Hälllen ,  sondern  jede  von  diesen  trat  weiter  in  der  Tiefrichtung  aus 
einander  in  drei  Treffen,  «las  der  Hastalen,  das  der  Principes  und 
das  der  Triarier,  von  ennärsigler  wahrscheinlich  in  der  Hegel  mir 
vier  Glieder  betragender  Tiefe  und  löste  in  der  Frontrichlung  i'icii 
auf  in  je  lehn  Haufen  (manipuli),  so  dafs  zwischen  je  zwei  Treffen 
und  je  zwei  Haufen  ein  merklicher  Zwischenraum  blieb.  Es  mt 
nur  eine  Fortsetzung  derselben  Individnalisarong,  wenn  der*Ge- 
sammtkampf  auch  der  verkleinerten  taktischen  Emheit  lurüdi-  und 
der  Euiaelkampf.in  den  Vordeigrand  trat,  wie  dies  aus  der  schon  er^ 
wähnten  entscheidenden  Rolle  des  Handgemenges  und  Sehwertgefeehlet 


Digitized  by  Google 


UtBGSWESEN. 


439 


deutlich  her?orgeht.  Eigen Ihümlicli  entwickelte  sich  auch  das  System  i^r. 
der  Lagerverschanzung:  der  Platz,  wo  der  Heerhaufe  wenn  auch  nur 
für  eine  einzige  Nacht  sein  Lager  nalim,  ward  ohne  Ausiiahuie  mit 
einer  regelmäfsigen  L  inwailung  versehen  und  gleichsam  in  eine  Festung 
umgescliafTeD.   Wenig  änderte  sich  dagegen  in  der  Reiterei,  die  auch  BmunI. 
in  der  Manipularlegiofi  die  aeeundare  Holle  behielt,  weiche  sie  neben 
der  Phalanx  eingenommoi  hatte.   Auch  das  OfBxiersystem  hlieh  in  oflUfanw 
der  Hauptsache  uDgeändert;  nur  wurden  jetzt  jeder  der  iwei  Legionen 
des  regebnäCugen  Heeres  eben  so  viele  Kri^tribune  vorgesetzt  wie  sie 
faislier  das  gesammte  Heer  befehligt  hatten,  also  die  Zahl  der  Stabs- 
offiziere Tcrdoppelt  (S.  83).    Es  dürfte  auch  in  dieser  Zeit  sich  die 
scharfe  Grenze  festgestellt  hahen  zwischen  den  SubalternorTizieren, 
welche  sich  ihren  Platz  an  der  Spitze  der  Manipel  als  Gemeine  mit  dem 
Schwerte  zu  gewinnen  hatten  und  in  regelmäfsigem  Avancement  von 
den  niederen  in  die  höheren  Manipel  übergingen,  und  den  je  sechs 
ond  sechs  den  ganzen  Legionen  vorgesetzten  Eriegstrihunen,  IQr  welche 
es  kein  regehnälsiges  Avaneement  gab  und  zu  denen  man  gewöhnlich 
llinner  aus  der  besseren  Kbsse  nahm.  Nanftntlich  mulk  es  dafür  von 
Bedeutung  geworden  sein,  dafi»,  wihrend  firOher  die  Subaltem-  wie  die 
Stabsoffiziere  (^ichmäfsig  vom  Feldherm  ernannt  wurden,  seit  dem 
Jahre  392  ein  Theil  der  letzteren  Posten  durch  Bürgerschaftswahl  ver-  les 
geljfn  ward  (S.  307).    En<llich  Idieb  auch  die  alle  furch tbai"  strenge  Kritgnaoht. 
Kriegszucht  unverändert.    Nach  wie  vor  war  es  dem  Feldherrn  ge- 
stattet jedem  in  seinem  Lager  dienenden  Mann  den  Kopf  vor  die  Füfse 
zu  legen  und  den  StabsoiBzier  so  gut  wi«;  den  gemeinen  Soldaten  mit 
Rathen  auszuhauen;  auch  wurden  dergleichen  Strafen  nicht  blofs 
wegen  gemeiner  Verbrechen  erkannt,  sondern  eljenso  wenn  sich  ein 
Offizier  gestattet  hatte  von  dem  ertheiiten  Befehle  abzuweichen  oder  wenn 
eine  Ablheilnng  sich  hatte  überrumpehi  lassen  oder  vom  Schlachtfeld 
gewichen  war.   Dagegen  bedmgt  die  neue  Heerordnung  eine  weit  sobvi««»« 
ernstere  und  längere  railitSrisehe  Schule  als  die  bisherige  phalaugi-  ^Joidlum ' 
tische,  worin  das  Schwergewicht  der  Masse  auch  die  Ungeübten  zu- 
>.iuimenhielt.    >Venn  dennodi  kein  eigener  Soldatenstand  sich  ent- 
^^ickelle,  sondei  n  das  Heer  nach  wie  vor  Hürgerheer  hlieh.  so  ward 
dies  hauptsächlich  dadurch  erreicht,  dafs  man  die  hislierigf  Gliederung 
der  Soldaten  nach  dem  Vermögen  (S.  90)  aufgab  und  sie  nach  dem 
Bienstalter  ordnete.    Der  römische  Hekrut  trat  jetzt  ein  unter  die 
leichtbewaffneten  auX^rhalb  der  Linie  besonders  mit  Stemschieudern 
fechtenden  fSprenkler*  (roraht)  und  avancirte  aus  diesem  allmählich 
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in  das  erste  und  weiter  in  das  zweite  Treffen,  bis  endlich  die  langge- 
dienten und  ert  all  reiten  Soldaten  in  dem  an  Zahl  schwächsten,  aber 
in  dem  ganzeu  üeer  Ton  und  Geist  angebenden  Triariercorps  sich  m- 
Mher'^vth  —       Vortrelßichkeit  dieser  Kriegsordnimg,  welche 

der  xnnipu-  die  Dichste  Ursache  der  überlegenen  poUüschen  SleUong  der  rtaüsclMi 
•riegion.  Q^|||^|||^^  gewordcu  ist,  beruht  wesentlich  auf  den  drei  grofiBen  mii- 
tirischen  Principien  der  Reserve,  der  Verbindung  des  Nah-  und  Fcn* 
gefechts  und  der  Verbindung  von  Offensive  und  Defensive.  Dfe» 
Heservesystem  war  schon  in  der  älteren  Verwendung  der  Keilerei  an- 
gedeutet, hier  aber  durch  die  (iliederung  des  Heeres  in  drei  Treffen 
und  die  Aufsparung  der  Veteranenkenischaar  für  den  letzten  und 
enlscheidenden  Stöfs  vollständig  entwickelt.    Wenn  die  helleDijcfae 
Phalanx  den  Nahkampf,  die  orientalischen  mit  Bogen  and  leiehiea 
Wurfspeeren  bewaffneten  Reilergeschwader  den  Femkampf  eiaseitig 
ausgebildet  hatten,  so  wurde  durch  die  römische  Verbindung  dn 
schweren  Wurfspießes  mit  dem  Schwerte,  wie  mit  Recht  gesagt  wordea 
ist,  ein  ähnlicher  Erfolg  erreicht  wie  in  der  modernen  Kriegführung 
durch  die  Einfuhrung  der  Bajüneiitliiiij';  es  arbeitete  die  Wurfspeer- 
salve dem  Schwertkanipf  genau  in  derselben  Weise  vor  wie  jetzt  ili« 
Gewehrsaive  dem  Angriff  mit  dem  Bajonett.    Endlich  das  ausgebildete 
Lagersysleni  gestaltete  es  den  Römern  die  Vortheile  des  Belagenuigs- 
und  des  Offensivkrieges  mit  einander  zu  Terbinden  und  die  Schlacht  je 
nach  UmstSnden  zu  verweigern  oder  zu  liefern,  und  im  lelxleren  Fall 
sie  unter  den  Lagerwällen  gleich  wie  unter  den  Mauern  einer  PesUng 
zu  schlagen  —  der  ROmer,  sagt  ein  rOmisches  Sprichwort,  siegt  duidi 
EDT»t«b«iif  StiUsitzen.  —  Dafs  diese  neue  KrieijsordinniLi  im  WeseiiUiclien  eine 

iltT  Mm  ipu-  .  .  ^  „ 

iBriegion.  röniisclic  oder  wenigstens  italische  Tni-  und  Fortbildung'  der  alten 
hellenischen  Ph.danu'enlaklik  ist,  leuchtet  ein;  U(Min  ^'»  wisse  Anfange 
des  Ilcservesysleuis  und  der  Individualisirung  der  kleineren  Ueeral^- 
Iheilungcn  schon  bei  den  späteren  griechischen  Strategen,  naroentlick 
bei  Xenophon  begegnen,  so  folgt  daraus  nur,  dafs  man  die  Mangelhaflig- 
keit  des  alten  Systems  auch  hier  empftmden,  aber  doch  nicht  vennochl 
hat  sie  zu  beseitigen.  Vollständig  entwickelt  erschemt  die  Manipidtf- 
leglon  im  pyrrhischen  Kriege;  wann  nnd  unter  wdehen  Umslindet 
und  ob  sie  auf  einmal  oder  nach  und  nach  entstanden  ist,  läfst  sich 
nicht  mehr  nachweisen.  Die  erste  von  der  älteren  italischThcllenischen 
gründlich  verschiedene  Taktik,  die  den  Hönu-rn  gegenü bertrat,  war  dit* 
kellische  Schwerlerplialaux;  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  mau  durch 
die  Gliederung  der  Armee  und  die  Fronlalintenralle  der  Jlanipei  ihren 
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ersten  und  allein  gefahriicbeo  Stoik  abwehren  wollto  und  «bgowebrt 
bat;  und  damit  stimmt  es  zusammen,  wenn  in  manchen  einzelnen  No- 
tiieo  der  bedeoleiidste  rOmiscIie  Fddherr  der  Gaiüeneit,  Marcus  Furius 
Gmillns  als  Reformator  des  rdmischen  Kriegswesens  erseheiiit  Die 
iKiteren  an  den  samnitisehen  und  pyniiischen  Krieg  anknflpfenden 
Ueberiieferungen  sind  weder  hinrdchend  begfanbigt  noch  mit  Sicher- 
heit einzureihen*);  so  wahrscheinlich  es  auch  an  sich  ist,  daCs  der  lang- 
jahrige  samnitische  Horgkrieg  auf  die  indiviilucllt'  Kntwickelung  des 
römischen  Soldaten  und  der  Kampf  gegen  tiiitn  der  ersten  Kriegs- 
Ikünsller  aus  der  Schule  des  grolsen  Alexander  auf  die  Verbesserung 
des  Technischen  im  römischen  Heerwesen  nachhaltig  eingewirkt  hat. 

In  der  Volkswirthschaft  war  und  blieb  der  Ackerbau  die  sociale  to 
imd  poUtische  Grundlage  sowohl  der  römischen  Gemeinde  als  des  neuen 
ilafischen  Staates.  Aus  den  rOmisehen  Bauern  bestand  die  Gemeinde-  stotiMMi. 
miammlnng  nnd  das  Heer;  was  sie  als  Soldaten  mit  dem  Schwerte 
gewonnen  hatten,  sicherten  sie  als  Gokmisten  mit  dem  Pfluge.  Die 
deberechuldung  des  mittleren  Grundbesitzes  führte  die  fhrchtbaren 
inneren  Krisen  des  dritten  und  vierten  Jalu  liunderts  herbei,  an  denen 
die  jun^'R  Republik  zu  Grunde  gehen  zu  iniisi«en  schien;  die  VViederer- 
behung  der  lalinischen  Bauerschafl,  welche  wälirend  des  ftinflen  Iheils 
durch  die  niasseubaften  Landanweisuugen  und  Incorporationen,  theils 
durch  das  Sinken  des  Zinsfufses  und  die  steigende  Volksmenge  Roms 
bewirkt  ward,  war  lugleich  Wirkung  und  Ursache  der  gewaltigen  Macht- 
eniwichelnng  Roms  —  wohl  erkannte  Pyrrhos  scharfer  Soldatenhlick 
die  Unache  des  politiscben  und  militftrischen  Uehergewichts  der  Römer 
ia  dem  Uflhenden  Zustande  der  römischen  Bauerwuthschaften.  Aber 
aoch  das  Aufkommen  der  Grofswirthsehafl  in  dem  römischen  Ackerbau 
sdieint  in  diese  Zeil  zu  lallen.   In  der  älteren  Zeit  gab  es  wohl  auch 

*)  Nach  der  römischen  Tradition  rührten  die  Römer  nrspriinplich  viereckig 
Scbilde;  worauf  sie  voa  deo  Etraakem  deo  ruodea  Houliteaschild  {clupeus, 
ion{(),  voB  den  Samoitea  6tm  späteren  viere^igen  Selud  («eutem,  ^vQioi) 
Bad  den  Wnrrspeer  (veru)  eotlelutea  (Diodor.  Pal.fr.  p.  •'>4;  Sallust.  Cat. 
il.  Virf;il  yfen.  7,  665;  Festus  ep.  v.  Samnites  p.  327  Müll,  und  die  bei 
Marquardt  Handb.  3,  2,  241  AogeO*.).  AUeio  dai's  der  Uopliteoschild,  das  heirst 
die  dorische  Pbalangeotakttk  nicht  den  Etroskern,  soedertt  den  Hellenen  nn- 
■ittelbnr  oacbgenhut  ward,  darf  als  aasgemaeht  gelten.  Was  das  Scatna  an* 
liDgt,  SO  wird  dieser  grofse  cylinderformig  gewölbte  Lederschild  allerdinj^s  wohl 
an  die  Stelle  des  platten  kupfernen  Clupeuü  getreten  sein,  ab  die  Phalaoi  in 
Maaipel  aoseioandertrat;  allein  die  unzweifelhafte  Herleitang  des  Wortes  tat 
des  Griechischeo  macht  airttmaitch  gegen  die  Berleitung  der  Sache  von  den 
SamoitCD.  Vou  deo  (fiiecbeo  kam  den  Römern  auch  die  Schleuder  (fiinda  aus 
0(^«ydörr.,  wie  ßdes  aus  affi^rij  oben  S.  22Ö).  Das  Pilom  gilt  den  Alten 
darehaus  als  römische  Erüoduog. 
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schon  einen  —  wenigstens  verhältnifsniäfsig  —  grofsen  Grundbesitz ; 
aber  dessen  BewirUischatliing  war  keine  Grofs-,  sondern  nur  eine  ver- 
viellalligle  kieiuwirlhschafl  (S.  190).  Dagegen  darf  die  mit  der  älteren 
Wirthschaflsweifle  iwar  nicht  unvereinbare,  aber  doch  der  späteren  bei 
Mt  weitem  angemesaeiiere  Bestimmung  des  Gesetzes  Tom  Jahre  387,  daü 
der  Grundbesitzer  neben  dm  Sklaven  eine  verbftltnüiimäfoige  Zahl  firsitf 
Leute  zu  rerwenden  verbunden  sei  (S.  294),  ivohl  als  die  Iiieste  Spur 
der  spftteren  oentralisirten  Gutswirthschalt  angesehen  werden*);  und 
es  ist  bemerkenswerth,  dafs  gleich  hier  bei  ihrem  ersten  VorkoromeB 
dieselbe  wesentlich  auf  dem  Sklavenhallen  ruht.   Wie  sie  aufkam, 
mufs  dahin  gestellt  bleiben;  möglich  ist  es,  dafs  die  karthagischen 
Pflanzungen  auf  Sicilien  schon  den  ältesten  römischen  Gutsbesitzern 
als  Muster  gedient  haben  und  vielleicht  steht  selbst  das  Aufkommen  des 
Weizens  in  der  Landwirlhschaft  neben  dem  Spelt  (S.  186),  das  Varro 
um  die  Zeit  der  Decemviro  setzt,  mit  dieser  veränderten  Wirthscbafls- 
weise  in  Zusammenhang.  Noch  weniger  liCit  sich  ermitteln,  wie  weit 
diese  Wirtbscfaaftsweise  schon  in  dieser  Epoche  um  sich  gegrüfen  hat; 
nur  daran,  daCs  sie  noch  nicht  Regel  gewesen  sein  und  den  ilaliachsB 
Bauemstand  noch  nicht  absorbirt  haben  kann,  libt  die  Geacbkhte  des 
hannibaUschen  Krieges  keinen  Zweifel.   Wo  sie  aber  aufkam,  vernich- 
tete sie  die  ältere  auf  dem  Bittbesitz  beruhende  Clientel;  ähnlich  wie  die 
heutige  Gutswirlhschafl  grofsentheils  durch  Niederlegung  der  Bauern- 
stellen und  Verwandlung  der  Hufen  in  Hoffeld  entstanden  ist.  Es  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  zu  der  Bedräugnifs  des  kleinen 
Ackerbauerstandes  eben  das  Einschränken  dieser  Ackerdienlel  höchst 
wesentlich  mitgewirkt  hat 
Binnenrer-        lieber  den  inneren  Verkehr  der  Italiker  unter  einander  sind  die 
itaiit^  schriftlichen  Quellen  stumm;  ewigen  Aubchlulii  gd»en  lediglich  die 
Mflnzen.  Dafs  in  Italien,  von  den  griechischen  Städten  und  dem  etros- 
kischen  Populonia  abgesehen ,  während  der  ersten  drei  Jahrhunderte* 
Roms  nicht  gemünzt  ward  und  als  Tauschmaterial  anHings  das  Vieli 
später  Kupfer  nach  dem  Gewicht  diente,  wurde  schon  gesagt  (S.  1V)4>.  • 
In  die  gegenwärtige  Epoche  ffdlt  der  Uebergang  der  Italiker  vom 
Tausch-  zum  Geldsystem,  wobei  man  natürlich  zunächst  auf  griechische 
Huster  sich  hingewiesen  sah.  £s  lag  indeJs  in  den  Verbältnissen,  dsfa» 

•)  Auch  \  arro  (de  r.  r.  1,  2,  'J)  dcuLt  sich  den  Urheber  des  licioiickf« 
AckergMetzes  otfeobar  aU  Selbstbewirlhscbafter  seiuer  ausgedeboten  (Ja- 
der«iM$  obgleich  abrigeas  die  Anekdote  leiekt  erfoslea  eeta  kau  nm  4ea 
Beinaaeo  zu  erklirea. 
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b  WltelifalMii  statt  des  SQbers  das  ILnpiDr  m  MniinelaU  watd  und 
die  Mtannlieit  sieb  lunMist  ankliDte  an  die  bisherige  Wertheinlieil, 

dasKupfeqifund;  womit  es  zusammenhängt,  dafis  man  die  Münzen  ^ofs 
shit  sie  zu  prägen,  denn  kein  Stempel  hälU'  ausgereicht  für  so  grofse 
und  schwere  Stücke.  Doch  scheint  von  Haus  aus  zwischen  Ku|)fer 
und  Silber  ein  festes  Gleichungsrerhältnifs  (250:  1)  normirt  und  die 
äopfermünze  mit  Rücksicht  darauf  ausgebracht  worden  zu  s(>in,  so 
daft  mm  Beispiel  in  Rom  das  grofse  Kupferstück,  der  As  dem  Werthe 
DKh  einem  Scrapel  (ss  Pfd.)  Silber  gleidikam.  Gescbiehtlkh  be- 
merkenswerther  ist  es,  dafii  die  Münae  in  Italien  böcbst  wabraebeinlich 
TOD  Rom  ausgegangen  ist  und  iwar  eben  Ton  den  Decem?im,  die  in 
der  Solonischen  Gesetzgebung  das  Vorbild  auch  zur  Kegulirung  des 
Munzwesens  fanden,  und  dafs  sie  von  Honi  aus  sich  verbreitete  über 
mc  Anzahl  latinischer,  eiruskischer,  umbrischer  und  ostitalischer  Ge- 
meinden; zum  deutlichen  Beweise  der  überlegenen  Stellung,  die  Rom 
schon  seit  dem  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  in  Italien  behauptete. 
Wie  alte  diese  Gemeinden  formell  unabbftngig  neben  einander  standen, 
w  gesetilicb  auch  der  NflnzAilii  durchaus  örtlich  und  jedes  Stadtge- 
iHetein  eigenes  Mfinzgebiet;  indefs  lassen  sich  doch  die  llittel-  und 
■ordilaliscben  Knpfermönzfüfse  in  drei  Gruppen  zusammenfassen, 
inBffhalb  welcher  man  die  Münzen  im  gemeinen  Verkehr  als  gleich- 
artig b«Miaii(lelt  zu  haben  scheint.  Es  sind  dies  theils  die  Münzen  der 
n'Vdlich  vom  ciminischen  Walde  gelegenen  etruskischen  und  der  um- 
l'rischeu  Städte,  theils  die  Münzen  von  Rom  und  Latium,  theils  die  des 
ösiHrhen  Litorals.  Dab  die  rftmischen  MAnsen  mit  dem  Silber  nach 
dl»  Gewicht  geglichen  waren,  ist  schon  bemerkt  worden;  dic|jenigen 
^ilafiseben  OstkAste  finden  wir  dagegen  in  ein  bestimmtes  Yerhilt- 
nib  gesetst  su  den  SÜhermflnzen ,  die  im  sftdltchen  Italien  seit  alter 
Zdt  gangbar  waren  und  deren  F'ufs  sich  auch  die  italischen  Einwan- 
drer, zum  Beispiel  die  BreUier,  Lucaner,  Nolaner,  ja  die  lalinischen 
t>>lonien  daselbst  wie  Cales  und  Suessa  und  sogar  die  Höiner  selbst 
Hir  ihre  unlerit^lischen  Besitzungen  aneigneten.  Danach  wird  auch 
der  italische  Binnenhandel  in  dieselben  Gebiete  zerfallen  sein,  welche 
niter  sich  Terkehrten  gleich  fremden  Vftlkero. 

fan  überseeischen  Yerfcebr  besUnden  die  firOher  (S.  198      be-  ^^^^ 
UMteelen  sidlizcb- latinischen,  etrusklsch- attischen  und  adriatiscfa-  T«rMr. 
tuvQtiiiischen  Hsndehbeziehungen  auch  in  dieser  Epoche  fort  oder 
?!^8ren  ihr  vielmehr  recht  eigentlich  an;  denn  obwoiil  die  derürligen 
iu  der  Hegel  ohne  Zeitangabe  vorkommenden  Tbatsachen  der  lieber- 
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sieht  wegen  schon  bei  der  ersten  Periode  zusanunengefafst  wovieo 
sind,  entreokeo  sksh  dieee  Angaben  doob  ebeneowoM  auf  die  gffgee- 
wirtige  mit  Am  dentlielMten  spradien  natArUch  aneh  Inelftr  die 
Minien.  Wie  die  PrSgung  des  elnukisclien  SiOM^geldes  auf  atÜMta 
Fora  (S.  199)  nnd  das  Eindringen  des  itaiisdien  und  besonders  btiaH 
scheu  Kupfers  in  Sicilien  i  S.  200)  für  die  ersten  beiden  Handelszöge 
zeugen,  so  spriclit  die  eben  erwähnte  Gleichstellung  des  grofsgriechi- 
schen  Silbergeldes  mit  der  picenisrhen  und  apulischen  KupfenmiDze 
nebst  zahlreichen  anderen  Spuren  für  den  regen  Verkehr  der  unter- 
italischen  Griechen,  namentlich  der  Tarentiner  mit  dem  ostitalischea 
litoral.  Dagegen  scheint  der  flrfther  wohl  lelihaftere  Handei  iwiscfaea 
den  Latinem  nnd  den  campanisohen  Griechen  durch  die  sabelliscis 
Einwanderung  gestört  worden  sn  sein  und  während  der  erstm  hnndart 
und  fünfzig  Jahre  der  RepubUk  nicht  viel  bedeutet  zu  haben;  die 
Weigerung  der  Samniten  in  Capua  und  (himae  den  Römern  in  (W 
411  Hungersnoth  von  343  mit  ihrem  Getreide  zti  Hilfe  zu  kommen  dürfte 
eine  Spur  der  zwischen  Latium  und  Canipanien  veränderten  Be- 
ziehungen sein,  bis  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  die  römischeo 
Waffen  die  allen  Verhältnisse  wieder  herstellten  und  steigerten,  ha 
Emaehien  mag  es  noch  gestattet  sein  als  dnes  der  seltenen  datirloi 
Facten  aus  der  Geschicfate  des  rftmischen^Verfcehrs  der  Notis  in  ge- 
denlten,  welche  aus  der  ardeatischen  Cbronik  erhalten  ist,  dab  im  Jahre 
MO  454  der  erste  Barbier  aus  Sicihen  nach  Ardea  kam ,  und  einen  Augeo- 
blick  bei  dem  gemalten  Thongeschirr  zu  verweilen,  das  vonmgsweise 
aus  Attika,  daneben  aus  Kerkyra  und  Sicilien  nach  I^uc;^nien,  Canipanipn 
und  Etrurien  gesandt  ward,  um  dort  zur  Ausschmückung  der  Grabgt  - 
mächer  zu  dienen  und  Aber  dessen  mercantilische  Verhältnisse  wir 
zuffUig  besser  als  Ober  irgend  einen  andern  flberseeischen  Handels- 
artikel unlerriditet  sind.  Der  Anfimg  dieser  fiinfiihr  mag  um  die  ZsH 
der  Vertreibung  der  Tarquinier  fUlen,  denn  die  noch  sehr  sparsam  in 

Mo~4so  Italien  Torkommenden  GeftAe  des  fillesten  Stüs  dArften  in  der  iweiM 
üälüe  des  dritten  Jahrhunderts  der  Stadt  gemalt  sein,  während  »üc 

460—400  zahlreicheren  des  strengen  Stils  der  ersten,  die  des  vollendet  srhAnen 

400-SAo  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  angehören  und  die  img«*htMnvn  .Mas>eii 
der  übrigen  oft  durch  Pracht  und  Grölse,  aber  selten  durch  voi-zügli«  he 
Arbeit  sich  auszeichnenden  Vasen  im  Ganzen  dem  folgenden  Jahrhoa- 

tao-SM  dert  beisulegen  sein  werden.  Es  waren  allerdings  wieder  die  Uelleom» 
von  denen  die  Italiker  diese  Sitte  der  GrlberschmAckung  entlehuim; 
aber  wenn  die  bescheidenen  Mittel  und  der  fisine  Tbct  der  Griechen  m 
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bei  diesen  in  engen  Grenzen  hielten,  ward  sie  in  Italien  mit  bariMuri- 
scber  Opulenz  und  barbarischer  V«rachwenduDg  weit  über  das  ursprdng- 
iidie  uBd  >chickiiche  Mafii  auigMlahiit  Aber  m  Isl  beieidiMiid,  dafs 
es  in  ItalMB  Mlf^  die  Linder  der  heileniechta  Halbeiilliir  aind,  in 
wekben  dieee  DebenchwingMchkeit  begegnet;  wer  aokfae  Sehrifl  tu 
lesen  wet^t,  wird  in  den  etmslüaclien  und  campaniachen  Leielien- 
feldern,  den  Fundgruben  unserer  Museen,  den  redenden  Commentar 
zu  den  Berichten  der  Alten  über  die  im  Ueicbthuni  und  Uebermuth 
ei-slickende  etruskische  und  canipanische  Halbbildung  (S.  336.  352) 
erkennen.  Dagegen  Idieb  das  schlichte  samnitische  Wesen  diesem 
thörichten  Luxus  zu  allen  Zeilen  fern;  in  dem  Mangel  des  griechischen 
Grabgeschirrs  tritt  ebenso  fühlbar  wie  in  dem  Mangel  einer  samnitischen 
Landeaminae  die  geringe  fintwiekeiung  des  Handele? erkehra  und  dea 
stidtiadien  Lebena  in  dieaer  Landschaft  hervor.  Noch  bemerkena- 
werther  iat  ea,  dab  auch  Latinm,  obwohl  den  Griechen  nicht  minder 
nahe  wie  Etmrien  und  Campanien  und  mit  ihnen  im  engsten  Verkehr, 
dieser  Gräberpracht  sich  fast  ganz  enthalten  hat.  Es  ist  wohl  mehr 
als  wahrscheinlich,  namentlich  wegen  der  ganz  abweichenden  Beschaf- 
fenheit der  GnllKT  in  dem  einzigen  Praeneste,  dafs  wir  hierin  den  Ein- 
flufi?  der  strengen  römischen  Sittlichkeit,  oder,  wenn  man  lieber  will, 
der  straffen  römischen  Polizei  wiederzuerkennen  haben,  im  engsten 
Zusammenhange  damit  stehen  die  bereits  erwähnten  Interdicle,  welche 
schon  das  ZwOlOafelgeseti  gegen  purpurne  Bahrtflcher  und  den  Gold- 
sefamnck  alsTodlenmitgift  acUeudert,  und  die  Verbannung  dea  ailbemen 
Gsrithea  mit  Auanahme  dea  Sahfiuaea  und  der  Opferachale  aua  dem 
rtmieclien  Hauarath  wenigstena  durch  das  Sittengeaets  und  die  Furcht 
forder  eensorischen  Rüge;  und  auch  in  dem  Bauwesen  werden  wir 
demselben  allem  gemeinen  wie  edlen  Luxus  leiiidliclien  Sinn  wieder- 
l)egegnen.  Indefs  mochte  auch  Uom  durch  solche  Einwirkung  von 
ifWu  bei"  länger  ;ils  Volsinii  und  Capua  eine  gewisse  äufsere  Einfach- 
heit bewahren,  so  werden  sein  Handel  und  Gewerbe,  auf  denen  ja 
neben  dem  Ackerbau  seine  Blülhe  von  Haus  aus  beruhte,  darum 
noch  nicht  als  unbedeutend  gedacht  werden  dürfen  und  nicht  minder 
denEinfluüi  der  neuen  MaehlateUung  Roms  empftanden  haben* 

Zu  der  Entwickelung  eines  eigenllichen  at&dtischen  Mittelatandea,  Ilomiaeb« 
einer  unabhängigen  Handwerker-  und  Kaufmannschaft  kam  ea  in  Rom  wSSH^th, 
aicfat  Die  Ursache  war  neben  der  firöh  eingetretenen  unverbSltnift- 
Biäfsigen  Centralisirung  des  Capitals  vornehmlich  die  Sklavenwirlh- 
schafL  Es  war  im  Allerlhum  üblich  und  in  der  That  eine  uothwendigc 
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Gonsequenz  der  Sklaverei,  dafs  die  kleineren  slädlischen  Geschäfte  sehr 
häufig  von  Sklaven  betrieben  wurden,  welche  ihr  üerr  als  Handwerker 
oder  Kaufleute  etablirte,  oder  auch  von  Freigelassenen,  für  wekhe  öer 
Herr  nicht  blftb  sehr  oft  das  GeflchÜlscapital  hergab,  soodeni  too 
denen  er  sich  audi  regebnIlSug  einen  AnCheil,  oll  die  Hüfte  des  Ge- 
sohiftsgewums  aushedang.  Der  Kleinbetrieb  und  der  lOeinferluhr  in 
Rem  waren  ohne  Zweifel  in  stetigem  Steigen;  es  finden  sich  aoch  Be- 
lege daför,  dafe  die  dem  grofsstädtischen  Luxus  diensllvaren  Gewerl»e 
anfingen  sich  in  Korn  zu  (  oncf  iitrireii  —  so  ist  das  ficoronische  Sohmuck- 
kSstclien  im  fünften  Jalirliuiidert  der  Stadt  von  einem  praenestinischeu 
Meister  verfertigt  und  nach  Praeneste  verkauft,  aber  dennoch  in  Rom 
gearbeitet  worden  *).  Allein  da  der  Reinertrag  auch  des  KleingescbäAs 
mm  gröbten  Theil  in  die  Kaaaen  der  gratoi  flftnaer  flob«  so  kam  eia 
indastrieller  und  conmiercieUer  Mittebtand  nicht  in  entaprediender 
Ausdehnung  empor.  Ebensowenig  sonderten  sich  die  Grofshindfcf 
und  grofsen  Industridlen  scharf  von  den  grofsen  Grundbesitzern. 
Einerseits  waren  die  letzteren  seit  alter  Zeit  (S.  201.  266)  zuglei»  h 
Geschäftsbetreilx'nde  und  Capitalisteu  und  in  ihren  Händen  Hypoth*'- 
kardarlehn ,  Grofshaudel  und  Lieferungen  und  Arbeiten  für  den  Staat 
vereinigt.  Andrerseits  war  es  bei  dem  starken  sittlichen  Accent,  der 
in  dem  römischen  Gemeinwesen  auf  den  GrundiiesiU  fiel^  und  bei  seiner 
politischen  Alleinbersehttgung,  wekhe  erst  gegen  das  Ende  dieser 
Epoche  ehiige  Einachrinkong  erlitt  (S.  300),  ohne  Zweifel  schon  ia 
dieser  Zeit  gewöhnlich,  dab  der  glOckliche  Specolant  mit  mem  llwil 
seiner Capitalien  sich  ansässig  machte.  Es  geht  auch  aus  der  poliiivch«  n 
Bevorzugung  der  ansässigen  Freigelassenen  (S. 306)  deutlich  genug  her- 
vor, dafs  die  römischen  Staatsmänner  dahin  wirkten  auf  diesem  We^v 
die  gefahrliche  Klasse  der  nicht  grundsassigen  Reichen  zu  vermiudero. 
GrofiBtidti-  Aber  wenn  auch  in  Rom  weder  ein  wohlhabender  stadtischer 
wickeln  ng  Mittelstand  noch  eme  streng  geschlosseneCapitalistenklaaae  sich  bildete, 
so  war  das  groHutldtische  Wesen  doch  an  sich  in  manfhiltfiatim 
Steigen.  Deutlich  weist  darauf  hm  die  zunehmende  Zahl  der  m  der 
Hauptstadt  susammengedrängten  Sklaven,  wotou  die  sehr  emsthafte 
Skla?enverschwöruug  des  J.  335  zeugt,  imd  noch  mehr  die  steigende 

*)  Die  VermathuDg,  da  Ha  der  Künstler,  welcher  an  diesem  Kästcheo  ftir  die 
DindU  Macolnia  io  Rom  gearbeitet  bat,  Novius  Plautiaa  eio  Caiupaoer  gewesea 
fei,  wird  dwreh  die  aeiierlicb  gafondeoen  alteo  praeaeitiolscliea  GralSlBiM 
widerlagt,  auf  deoeo  voter  aadera  Maeolaiera  ead  Pkatien  aidi  tia  Leiias 
MagalDias  iea  Plaatiu  Seha  (£.  Mag9btio  PIm,  /.)  TorlMnt 
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iHiiiilüicii  mbeqnein  und  geftbriich  wwdende  Menge  der  PieigelasMDen, 
wormf  die  im  Äibre  397  aof  die  FreilaMnngen  gefegte  ansebnliehe 
Steuer  (S.  300)  und  die  BeschrSnlLung  der  politischen  Rechte  der  Frei- 
gelassenen im  J.  450  (S.  306)  einen  sichern  Schlufs  gestatten.    Denn  >m 

es  lag  nicht  blofs  in  den  Verh;lltnissen,  dafs  die  grol'se  Majorität  der 
freigelassenen  Leute  sicii  dem  Gewerbe  oder  dem  Handel  widmen 
mufste,  sondern  es  war  auch  die  Freilassung  selbst  I)ei  den  Römern,  wie 
gesagt,  weniger  eine  Liberalitat  als  eine  industrielle  Speculation,  indem 
der  Herr  bei  dem  Antheil  an  dem  Gewerb-  oder  Handelsgewinn  des 
Fnigelasseften  oft  besser  seine  Rechnung  ftnd  als  bei  dem  Anrecht  auf 
den  gsnaen  Reinertrag  des  SUatengescbifts.  Die  Znnahme  der  Firei- 
hssangen  muh  defobalb  mit  der  Steigerang  der  commerciellen  nnd 
indnstriellen  Thätigkeit  der  Römer  nothwendig  Hand  in  Hand  gegangen 
H-iii.  —  Einen  ähnlichen  Fingerzeig  für  die  steigende  Bedeutung  des 
städtischen  Wesens  in  Korn  gewährt  die  gewaltige  Entwickeiung  der 
städtischen  Polizei.  Es  gehört  zum  grofsen  Theil  wohl  schon  dieser 
Zeit  an,  dafs  die  vier  Aedilen  unter  sich  die  Stadt  in  vier  Polizeibesirke 
Iheihen  und  daft  fOr  die  ebenso  wichtige  wie  sdiwierige  Instandhaltang 
lies  gans  Rom  durchsiebenden  Neties  von  kleineren  nnd  grftAeren 
AlnogskanSlen  so  wie  der  5ffentlichen  Gebinde  und  Plltse,  Ar  die 
gehörige  Reiin^^ung  und  Pflasterung  der  Strafsen,  für  die  Beseitigung 
<len  Einsturz  drulieniler  (i»'l);Mide,  gefahrlicher  Thiere,  übler  (ieröche, 
für  die  Fernhaltung  der  Wagen  aufser  in  den  Abend-  und  Nachtstunden 
und  überhaupt  für  die  Ofienhaltung  der  Communication,  für  die  un- 
HDlerbrocbene  Versorgung  des  hauptstädtischen  Marktes  mit  gutem  und 
billigem  Getreide,  für  die  Vernichtung  gesundheitsschädlicher  Waaren 
ud  fidscfaer  HalSM  und  Gewichte,  für  die  besondere  Ueberwachung  von 
BUem,  Schenken ,  schlechten  Häusern  ron  den  Aedilen  Fflrsorge  ge- 
Mm  ward.  —  Im  Bauwesen  mag  wohl  die  Königszeit,  namentlich  die 
Epocbe  der  grofsen  Eroberungen ,  mehr  geleistet  haben  als  die  ersten 
wci  Jahrhunderte  der  Republik.  Anlagen  wie  die  Tempel  auf  dem 
^Jipitol  und  dem  Aventin  und  der  grofse  Spielplatz  mögen  den  spar- 
samen Vätern  der  Stadt  ebenso  wie  den  frohnenden  Bürgern  ein  Gräuel 
(msen  sein  und  es  ist  bemerkenswertbjdals  das  Tielleicbt  bedeutendste 
Bitwerk  der  republikanischen  Zeit  vor  den  samnitischen  Kriegen,  der 
CcRstempel  amCircns,  ein  Werk  des  Spurius  Gassius(261)  war,  welcher  m 
in  mehr  ds  emer  Hinsicht  wieder  in  die  Traditionen  der  Könige  zurück- 
lolmken  suchte.  Auch  den  Priratlnxus  hielt  die  regierende  Aristokratie 
mit  einer  Strenge  nieder,  wie  sie  die  Königsherrscbafl  bei  längerer 
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AnfKhwnng  DaufiF  siclier  nicht  entwickelt  Ihihen  würde.  Aber  auf  die  Länge  vei- 
^nanfM.  mochte  seihst  der  Senat  sich  nicht  länger  gegen  das  Schwergewicht  d»T 
Verhältnisse  zu  stemmen.    Appius  Claudius  war  es,  der  in  seiuer 

•i<  epochemachenden  Censur  (442)  das  veraltete;  Bauernaystem  des  Spar- 
schatzsammeins  bei  Seite  warf  und  seine  Mitbürg^  die  fiffeDtlicbeo 
Mittel  io  würdiger  Weise  gebraaehen  lehrte.  £r  begann  das  großartige 
System  gemeinnfitiiger  öffentlicher  Bauten,  das  wenn  irgend  etwas 
Roms  militärische  Erfolge  auch  von  dem  Gesichtspunkt  der  Vfittur- 
wohlflihrt  aus  gerechtfertigt  hat  und  noch  beute  in  sdnen  Trtmnera 
Tausenden  und  Tausenden,  welche  von  röinisclier  Gesclrichte  nie  ein 
Blatt  gelesen  halten,  eine  Ahnung  gieht  von  drr  Gröfse  Roms.  Ihm 
verdankt  der  römische  Staat  <lie  ei  ste  grolse  Militärchaussee,  die  n>rai- 
sche  Stadt  die  erste  Wasserleitung.  Claudius  Spuren  folgend  schlang 
der  romische  Senat  um  Italien  jenes  StraDMn-  und  Festungsuetz,  deaaea 
Gründung  früher  (S.  411)  beschrieben  ward  und  ohne  das«  wie  Ton 
den  Aohaemeniden  bis  hinab  auf  den  Schöpfer  der  Simplonstralae  die 
Geschichte  aller  MUitirstaaten  lehrt,  keuie  militärische  Hegemonie  be- 
stehen kann.  Ghiudins  Spuren  folgend  haute  Manius  Curius  aus  das 
Erlte  der  pyrrhischen  Beute  eme  iweite  hauptstädtische  Wasserleiting 
STS  «90  (482)  und  ölfnete  schon  einige  Jahre  vorher  (464)  mit  dem  sabinischen 
Kriegsgewinii  dem  Velino,  da  wo  er  olx'rhalh  Terni  in  die  Nei^a  sich 
stürzt,  das  heute  noch  von  ihm  durchnosseiu'  hrt  ilcre  Bett,  um  in  dem 
dadurch  trocken  gelegten  schönen  Thal  von  Uieli  für  ehie  grol'se  Bürger- 
ausiedeiungBaum  und  auch  itir  sich  eine  bescheidene Ilufe  zu  gewinuen. 
Solche  Werke  verdunkelten  seihst  in  den  Augen  verständiger  Leute 
die  zwecklose  Herrlichkeit  der  hellenischen  Tempel.  Auch  das  böiger 
hebe  Leben  wurde  jetit  em  anderes.  Um  die  Zeäi  des  Pyrrfaos  he^KOO 
auf  den  römischen  Tafeln  das  Silbergeschirr  sicff  su  leigen*)  und  das 
Verschwinden  der  Schindeldächer  in  Rom  datiren  die  Chronisten  fsa 

S84  dem  J.  470.  Die  neue  Hauptstadt  Italiens  legte  endlich  ihr  dorfartiges 
Ansebn  allmfddich  al>  und  liug  nun  auch  an  sich  zu  schmücken.  Zwar 
war  es  noch  nicht  Sitte  in  den  eroherten  Städten  zu  Borns  Verlien- 
iichuug  die  Tempel  ihrer  Zierden  zu  berauben;  aber  dafür  prangteu  an 


*)  Der  wegen  seiaes  silbernea  Tafelgeräths  gegen  Pnblias  Cornelias  Rufiou» 
MO  17:  ((ionsul  46 J.  477)  verhänptrn  ceusorischen  Makel  wurde  schon  gedacht  (S.  431.. 
I  abiii.>  befreoidlicho  Aogabe  (bei  Strabou  5,  p.  22S),  dafs  die  Römer  zaerst 
nach  der  Resicgung  der  Sabioer  sich  dem  Luxus  ergebeu  hätten  intoff^o^ai 
tov  7ikoL'iov)f  ist  offenbar  nur  eine  L'cbersetzuu^  derselben  Anekdote  ia< 
BisUriacha;  ieaa  die  fiesieguug  der  Sabioer  fällt  in  Rafioas  erstes  Consaltt 
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der  Reduerbühne  des  Marktes  die  Schnäbel  der  (iHleereii  von  Antium 
(S.  357)  und  au  Otreutlicheu  Festtagen  längs  der  Hallen  am  Markte  die 
Ton  den  Scliiarlitfeiderii  Samniums  heimgebrarlilen  goldbesclilageneD 
Sdiilde  (S.  371).  BeflODden  der  firtng  der  BrOebgekler  diente  lur 
Pfiaftemng  der  Stialim  in  und  for  der  Stadt  oder  nur  Errichtung  und 
AuMdunlIckung  (Mfentlicher  Gebinde.  Die  höliemen  Enden  der  Fim- 
ackr,  ivelehe  an  den  beiden  Langseiten  des  Marktes  sieh  himogen,  wichen 
nerst  an  der  pala tinischen,  dann  auch  an  der  den  Carinen  zugewandten 
Seite  den  steinernen  Hallen  der  Geldwechsler;  dadurch  ward  dieser 
Pbtz  zur  römischen  Börse.  Die  Bildsäiiirn  diT  gefeierten  Männer  der 
Vergangenheit,  der  Könige,  Priester  und  Helden  der  Sagenzeit,  des 
griechischen  Gaslfreundes,  der  den  Zehnmänneru  die  sulunischen  Ge- 
setze verdolmetscht  halben  sollte,  die  Ehrensäulen  und  Denkmäler  der 
profaeu  fiörgenneister,  welche  die  Veienter,  die  Latiner,  die  Samniten 
tberwonden  hatten,  der  Staatsboten«  die  in  VoUnehung  ihres  Auftrages 
«ngpkemmea  waren,  der  reichen  Frauen,  die  Ober  ihr  Vermögen  lu 
tfsDÜiehen  Zwecken  Terfikgt  hatten,  Ja  sogar  schon  gefeierter  griechi- 
acher  Weisen  und  Helden,  wie  des  Pythagoras  und  des  Alkibiades 
wurden  auf  der  Burg  oder  aul*  dem  römischen  Markte  aufgestellt.  Also 
ward,  nachdem  die  römische  Gemeinde  eine  Grofsmacht  geworden  war, 
hüm  selber  eine  Grofsstadt. 

EndHch  trat  denn  auch  Rom  als  Haupt  der  römisch -italischen  suber- 
Eid>.'enosäeuscliaiX  wie  in  das  heUemstische  Staatensystem ,  so  auch  in  ^^^^ 
<iaä  hellenische  Geld-  und  Münxwesen  ein.  Bis  daiun  hatten  die  Ge- 
Muten  Nord-  und  Mitteütaliens  mit  wenigen  Ausnahmen  einiig  Kupfer- 
cDonat,  die  aäditalischen  Stftdte  dagegen  durchgängig  Silbergeld  ge- 
idfehgen  und  es  der  HflniADw  und  Mflnxsysteme  gesetiiich  so  riele 
gegeben,  ab  es  souverine  Gemeinden  in  Italien  gab.  Im  Jahre  485  im 
Warden  alle  diese  MAnistitten  auf  die  Prägung  von  Sefaeidemflnsen 
kschränkt,  ein  allgemeiner  für  ganz  Italien  geltender  Courantfufs  ein- 
gerülui  und  die  Courantprägung  in  Uom  centralisirt ,  imr  «lafs  Capua 
»*ine  eigene  zwar  unter  römischem  Namen,  aber  auf  abweichenden 
l'uii  geprägte  Süberniünze  auch  ferner  behielt.  Das  neue  Münzsystem 
li^ruhte  auf  dem  gesetzlichen  Verhältnisse  der  Jjeideu  Metalle,  wie  das- 
Mibe  seit  langem  feststand  (S.  443);  die  gemeinsame  Münzeinheit  war 
^  Zehnasstück  oder  der  Denarius,  der  in  Kupfer  7^^,  in  Silber 
ma  römischen  Pftandes,  eine  Kleinigkeit  mehr  als  die  attische  Drachme 
^  Zonichst  herrschte  in  der  PrSgung  noch  die  Kupfermflnae  vor 
and  wahrscheinlich  ist  der  älteste  Silberdenar  hauptsäcldich  f&r  Unter- 
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italien  und  für  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  geschlagen  worilen.  Wie 
aber  der  Sieg  der  Römer  über  Pyrrhos  und  Taren t  und  die  römische 
Gesaudlschall  uach  Aleiandreia  dem  griechischen  StaaUmaime  diwcr 
Zeit  zu  denken  geben  mufsten,  so  mochte  auch  der  einsichtige  griedM- 
ache  KanfioMun  wohl  nachdenlüidi  diese  neuen  römischen  Onchmn 
betrachten,  deren  flaches,  nnkflastleriachea  and  einfllnugea  Geprif» 
neben  dem  gleichseitigen  wondenchAnen  der  Hflnien  des  Pjirhoa  uai 
der  Sikdioten  freilich  dflrftig  und  unansehnlich  erseheinl,  üe  ahsr 
dennoch  keineswegs,  wie  die  Barbarenrnfinsen  des  Altertbums,  sklavisch 
nachgeahmt  und  in  Schrot  und  Korn  ungleich  sind,  sondern  mit  ihrer 
selbständigen  und  gewissenhaften  Prägung  von  Haus  aus  jeder  grie- 
chischen ebenbürtig  sich  an  die  Seite  stellen. 
▲whMituig        Wenn  also  von  der  Entwickelung  der  Verfassungen ,  von  den 

Ifttifli*  •     •        •  • 

Yölkerkämpfen  um  Herrschaft  und  Freiheit,  wie  sie  Itahen  und  iusbe- 
»•liuM.    gQQ^ere  Rom  von  der  Verbannung  des  tarquiuischen  Geschlechts  bia 
snr  UeberwalUgung  der  Samniten  und  der  italischen  Griechen  beileg- 
ten, der  Blick  sich  wendet  su  den  stilleren  Kreisen  des  mcnachhchei 
Dasehis ,  die  die  Geschichte  dodi  auch  beheriMsht  und  durchdringt,  sa 
begegnet  auch  hier  ihm  Aherall  die  Nachwirkung  der  großartigen  ET' 
eignisse ,  durch  welche  die  römische  Bürgerschaft  die  Fesseln  des  Ge- 
schlechterreginieiits  sprengte  und  die  reiche  Fülle  der  natioiu»leii 
Bildungen  Italiens  allmählich  unterging,  um  ein  einziges  Volk  zu  be- 
reichern. Durfle  auch  der  Geschichtschreiber  es  nicht  versuchen  den 
grofsen  Gang  der  Ereignisse  in  die  grenzenlose  Mannichl'altigkeit  der 
individuellen  Gestaltung  hinein  zu  ferfdgen,  so  überschritt  er  doch 
seine  Aufgabe  nicht,  wenn  er  aus  der  sertrAmmerten  UeberiieferuBg 
einzehie  Bruchstücke  ergreifend  hmdeutete  auf  die  wkshtigslen  Aende* 
mngen,  die  in  dieser  Epoche  im  italischen  Volksleben  stattgeAmdan 
haben.  Wenn  dabei  noch  mehr  als  frfiher  das  rftmisohe  in  den  ¥oid»- 
grund  trat,  so  ist  dies  nicht  btofs  in  den  zufälligen  LAcken  nnsenr 
Leberlieferung  begi  ündet;  vielmehr  ist  es  eine  wesentliche  Folge  der 
veränderten  politischen  Stellung  Roms,  dal's  die  latinische  Nationalität 
die  übrigen  italischen  immer  mehr  verdunkelt.   Es  ist  schon  darauf 
hingewiesen  worden,  dais  iu  dieser  Epoche  die  Nachbarländer,  das  süd- 
liche £Lrurien ,  die  Sabina,  das  Volskerland  sich  zu  romanisiren  an- 
fingen ,  wovon  der  fast  gänzliche  Mangel  von  Sj^rachdenkmälern  der 
alten  Landesdialecte  und  das  Vorkommen  sehr  alter  rftmischar  In- 
Schriften  in  diesen  Gegenden  Zeugnifis  ablegt;  die  Aufhabme  der  Sabi- 
ner  m  das  volle  Büigerrecfat  am  Ende  dieser  Periode  (S.  418)  spricht 
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daf&r,  dafs  die  Latinisirung  MitteliuUens  schon  damals  das  bewoDite 
Ziel  der  römischen  Politik  war.  Die  zahlreicb  durch  ganz  Italien  zer- 
strenteo  Enuehssignationen  und  Golonialgrfliidiingen  sind  nicht  blofr 
odHirisch,  sondern  auch  sprachlich  und  national  die  vorgeschobenen 
Posten  des  latinischenStammes.  Die  Latinisirung  derllaliker  aberhaupt 
ward  schwerlich  schon  damals  beabsichtigt;  im  Gegentheil  scheint  der 
römische  Senat  den  Gep('n>al/.  der  laiinisrhen  ^'ogen  die  übrigen  Na- 
lionalilätcii  abslrhllicli  autVeclit  erlialleii  zu  liahen  und  gfslalteU'  zum 
Beispiel  die  Einführung  des  Lateinischen  in  den  oiliciellen  Sprachge- 
brauch den  campanischen  Halbbürgergemeinden  noch  nicht.  Indefs  die 
Natur  der  Verhaltnisse  ist  stärker  als  selbst  die  stärkste  Regierung;  mit 
dem  latinischen  Volke  gewannen  auch  dessen  Sprache  und  Sitte  in  Italien 
nmiclist  das  Prindpat  und  fingen  bereits  an  die  Abrigen  italischen 
^lationalitftten  sn  untergraben.  —  Gleichzeitig  wurden  dieselben  yon  St«i{reruof 
einer  anderen  Seite  und  mit  einem  anders  begrflndeten  Uebergewidit  ISMb 
angegrUTen  durch  den  Heflenismus.  Es  war  dies  die  Epoche,  wo  das  ^^'^ 
Griechenthum  seiner  geistigen  üeberlegenheit  über  die  übrigen  Natio- 
nen anfing  sich  bewufst  zu  werden  und  nach  allen  Seiten  hin  Propa- 
ganda zu  machen.  Auch  Italien  blieb  davon  nicht  unberührt.  Die 
merkwürdigste  Erscheinung  in  dieser  Art  bietet  Apulien,  das  seit  dem 
fünften  Jahrhundert  Roms  allmählich  seine  barbarische  Mundart  ab- 
legte und  sicti  im  Stillen  liellenisirte.  Es  erfolgte  dies  ähnlich  >vie  in 
äikedonien  und  Epeiros  nicht  durch  Golonisirung,  sondern  durch 
CiiiUsinmg,  die  mit  dem  tarentmischen  Landhandel  Hand  in  Hand  ge- 
gangen XU  sein  scheint  —  wenigstens  spricht  es  fOr  die  letztere  An- 
nahme» dalk  die  den  Tarentinem  befreundeten  Landschaften  der  Poedi- 
coler  und  Dannier  die  Hellenisirung  ToUstdndiger  durchführten  als  die 
Tarent  näher  wohnenden,  aber  beständig  mit  ihm  hadernden  Sallen- 
liner,  und  dafs  die  am  früliesten  graecisirten  Städte,  zum  Beispiel  Arpi 
nicht  an  der  Kfisle  gelegen  waren.  Dafs  auf  Apulien  das  griechische 
Wesen  stärkeren  Einilufs  übte  als  auf  Irgend  eine  andere  italische 
Landschaft,  erklärt  sich  theils  aus  seiner  Lage,  tlieils  aus  der  geringen 
Entwickelung  einer  eigenen  nationalen  Bildung,  theils  wohl  auch  aus 
leiner  dem  griechischen  Stamm  minder  firemd  als  die  übrigen  italischen 
Segenflberstehenden  Nationalität  (S.  10).  Indeb  ist  schon  früher 
(S.  352)  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daüs  auch  die  südlichen 
tabdliicben  StSmme,  obwohl  zunächst  sie  im  Verein  mit  den  syrakusa- 
Biscben  Tyrannen  das  hellenische  Wesen  in  Grolsgriechenland  knickten 
und  verdarben,  doch  zugleich  durch  die  Ikioihruug  und  Mischung  mit 
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den  Griechen  tlieils  griechisclie  SpiMche  neben  der  einheimischen  an- 
nahmen, wie  die  Bretlier  und  Nolaner,  theils  wenigstens  griecliische 
Schiifl  und  griechische  Sitte,  wie  die  Lucaner  und  ein  Theii  der  Cam- 
paner.  Etrurien  zeigt  gleichiaUs  die  Ansätze  einer  verwandleo  Ent- 
wickelung  in  den  bemerkenswerthen  dieser  Epoche  angefaftraideB 
Taaenfünden  (S.  444),  in  denen  es  mit  Campanien  und  Lacanien  livali- 
sirt;  und  wenn  Latium  und  Samnium  dem  Hellenismus  ferner  gebfiebci 
sind,  so  fehlt  es  doch  auch  hier  nicht  an  Spuren  des  beginnenden  und 
immer  sleigeiuien  Einflusses  griechischer  Bildung.  In  allen  Zweigen 
der  römischen  Enlwickelung  dieser  Epoche,  in  Gesetzgebung  uud 
Münzwesen,  in  der  Ueügion,  in  der  Bildung  der  Slamm&age  stoliseo 
wir  auf  griechische  Spuren,  und  namentlich  seit  dem  Anlang  des  ffunfleo 
Jahrhunderts ,  das  hei&t  seit  der  Eroberung  Gampaniens  erscheint  der 
grieehische  Einflub  auf  das  rOmische  Wesen  in  raschem  und  alels  in- 
nehmendem Wachsthum.  In  das  vierte  Jahriiundert  fillt  die  Einrich- 
tung der  auch  sprachlich  merkwürdigen  .grmcMtiuii^ ,  emer  Triböne 
auf  dem  römischen  Markt  für  die  vornehmen  griechischen  Fremden, 
zunächst  die  Massalioten  (  8.  416).  Im  folgenden  fangen  liic  Jahrbücher 
an  vornehme  Römer  mit  griechischen  Beinamen,  wie  Philippus  oder 
römisch  Pilipus,  Phiion,  Sophos,  Flypsaeos  aufzuweisen.  Griectiiäche 
Sitten  dringen  ein;  so  der  nichtitalische  Gebrauch  Inschriften  zur  Ehre 
des  Todten  auf  dem  Grabmal  aniubringen,  wovon  die  Grabachrifl  des 
ses  Lucius  Scipio  Gonsui  456  das  älteste  uns  bekannte  Beispiel  lal;  so  die 
gleichfiJls  den  Italikem  fremde  Weise  ohne  Gemeindebeschlula  an 
Öffentlichen  Orten  den  Vorßihren  Ehrendenkmäler  zu  errichten,  womit 
der  grofse  Neuerer  Appius  Claudius  den  Anfang  machte,  als  er  in  dem 
iKMUMi  Temi>el  der  Belluna  Erzschilde  mit  den  Bildern  und  den  Elogieii 
mm  seiner  Vorfahren  auiliängen  liefs  (442);  so  die  im  Jahi'e  461  bei  dem 
römisclien  Volksfest  eingeführte  Ertheilung  von  Palmzweigen  an  die 
OrieehiMhe  Wettkämpfer;  so  vor  allem  die  griechische  Tischsitte.  Die  Weise  bei 
Tische  nicht  wie  ehemals  auf  Banken  2U  sitzen,  sondern  auf  Sophas  an 
liegen;  die  Verschiebung  der  Hauptmahlzeit  von  der  Mittag-  auf  die 
Stunde  zwischen  zwei  und  drei  Uhr  Nachmittags  nach  unserer  Rech- 
nung; die  Trinkmeister  bei  den  Schmäusen,  welche  meistens  durch 
Wörfelung  aus  den  Gästen  für  den  Schmaus  bestellt  werden  uud  nun 
den  Tischgeuüssen  vorschreiben,  was,  wie  und  wann  getrunken  weixlen 
soll;  die  nach  der  Reihe  von  den  Gästen  gesungenen  Tischlieder,  die 
freilich  in  Rom  nicht  Skolien,  sondern  Ahnengesänge  waren  —  alles 
dies  ist  in  Rom  nicht  ursprünglich  und  doch  schon  in  sehr  altar  Zeil 
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den  Griedien  entlehnt;  denn  in  Catos  Zeil  waren  diese  GebrSnehe  be- 
reits gemein,  ja  zum  Theil  schon  wieder  abgekommen.  Man  wird  da- 
her ihre  Einfühning  spilteslens  in  diese  Zeil  zu  setzen  haben.  Charak-  • 
teristisrh  ist  auch  die  Erriclilung  (h*r  Bihlsäulen  'des  weisesten  und 
des  tapfersten  Tiriechen'  auf  (h»ni  römischen  Markt,  die  wfdirend  der 
samnitischen  Kriege  auf  Geheifs  des  pylhiscben  Apollon  stattfand;  man 
wählte,  offenbar  unter  siciiischem  oder  campanischem  Eintlufs.  den 
Pfthagoras  und  den  Alkibiadea,  den  Heiland  und  den  Hannibal  der 
Westbellenen.  Wie  yerbreitet  die  Kenntnilk  des  Grieehiachen  aehon 
im  IBnflen  Jahrirnnderl  unter  den  Tomehmen  R5merB  war,  beweiaen 
äit  Geaandtacbaften  der  Römer  nach  Tarent,  wo  der  Redner  der  Rftmer 
wenn  aneh  nicht  im  reinsten  Griechisch,  doch  ohne  Dolmetsch  sprach, 
und  des  Kineas  nach  Rom.  Es  k'iilet  kaum  einen  Zweifel,  (hifs  seil 
«lern  fünften  Jahrhundert  die  jungen  Ilömer,  die  sich  den  Staatsgeschäl  len 
widmeten,  durchgängig  die  Kunde  der  damah'gen  Welt-  und  Diplo- 
inatensprache  sich  erwariien.  —  So  schritt  auf  dem  geistigen  Gehiet 
der  Hellenismus  eben  so  unaufhaltsam  vorwärts,  wie  der  Romer  arbei- 
tete die  Erde  sich  unterthänig  zu  machen ;  und  die  secundären  Natio- 
naiitilen,  wie  die  aamnitische,  kelliache,  etroakische,  verloren,  von  iwei 
Seiten  her  bedrangt,  immer  mehr  an  Ausdehnung  wie  an  innerer  Kraft 

Wie  aber  die  beiden  groben  Nationm,  beide  angelangt  auf  dem  Bmn  tm« 
flfthepnnkt  ihrer  Entwickelung,  in  feindlicher  wie  in  freundlicher  Be-  ^l^'72 
räbrung  anfangen  sich  zu  durchdringen,  tritt  zugleicli  ihre  Gegensätz- 
lichkeit, der  gänzliche  Mangel  alles  Individualismus  in  dein  italisrln'ii  und 
vor  allem  in  dem  rOniischen  Wesen  gegem'iher  d«M"  unendlichen  slainm- 
lichen,  örtlichen  und  menschlichen  Mannii  liliiiii^kt  it  des  Hellenismus 
in  voller  Schärfe  hervor.  Es  giebt  keine  gewaltigere  Epoche  in  der 
Geschichte  Roms  als  die  Epoche  von  der  Einsetzung  der  romischen 
Republik  bis  auf  die  Unterwerfung  Italiena;  in  ihr  wurde  das  Gemein- 
den nach  innen  wie  nach  aufsen  begründet,  in  ihr  daa  einige  Italien 
enchaffen,  in  ihr  das  traditionelle  Fundament  des  Landrechta  und  der 
Lindesgeschichte  erzeugt,  in  ihr  das  Pilum  und  der  Manipel,  der 
Strafsen-  und  Wasserbau,  dw  Guts-  und  Geldvrirthschafl  begrftndet,  in 
ihr  die  capitolinische  Wölfin  gegossen  und  das  ücoronische  Kästchen 
gezeichnet.  Aher  die  Individualitäten,  welche  zu  diesem  Riesenhau  die 
einzelnen  Steine  herheigelragen  und  sie  zusammengefügt  haben,  sind 
spurlos  verschollen  und  die  italisciien  Völkerscliaften  nicht  völliger  in 
der  römischen  aufgegangen  als  der  einzelne  römische  Börger  in  der 
rtmiscben  GemeuoKle.  Wie  daa  Grab  in  gleicher  Weise  über  dem  be- 
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deutenden  wie  über  dem  geringen  Menschen  sich  schliefst,  so  sieht 
auch  in  der  römischen  Bürgermeisterliste  der  nichtige  Junker  ununter- 
scbeidbar  neben  dem  gro£»en  Staatsmann.  Von  den  wenigen  Aufzeich- 
nungen, welche  aus  dieser  Zeit  Ins  auf  uns  gekommen  sind,  ist  keine 
ehrwürdiger  und  keine  zugleich  cfaarakterisUscher  ab  die  Grabschrift 
*M  des  Lucius  Cornelius  Scipio,  der  im  Jahr  456  Consul  war  und  drei 
Jahre  nachher  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Sentinum  mitfocht 
(S.  378).  Auf  dem  schönen  Sarkophag  in  edlem  dorischen  Stil,  der 
noch  vor  achtzig  .lahren  den  Staub  des  Besiegers  der  Samniten  eio- 
schloib,  ist  der  folgende  Spruch  eingcsclirieben: 

Cornelius  Lucius  —  Scipiö  Barbdtus^ 

Gnahtdd  jttdri  profrndtus^  —  forHt  vh  »ofUtuqitBi 

QuoiÜM  forma  virtu  —  in  parisuma  fuUf 
Consul  censor  aidilis  —  qucl  fnil  apud  VO§f 
Taurdsid  Cisaüna  —  Sdmuiü  vepit, 
Subigü  omni  Louedtiam  opsidisque  abdoucit, 

K>      *  W   -—   ^  ~"  — ^   H  %#  V>  V 

Cornelius  l^ucius  —  Sripio  Barbatiis, 

Des  \  atcrs  Gnaevos  Sohn,  ein  —  Mann  so  kluf^  wie  tapfer, 
Defs  Wohlgestalt  war  seiner  —  Tugeod  aDgeiiie.<iseD, 
Dar  GoBsal,  CenMr  war  M  —  eoeh  wie  aodi  Aedilis, 
Taurasia,  Cisauoa  —  nahm  er  ein  in  Samnium, 
Beswiogt  Laeaoieo  ganz  und  —  fdbret  we^  die  Geifeelo. 

Sn  wie  diesem  römischen  Staatsmann  und  Krieger  mochte  man  na- 
aibligen  anderen,  die  an  der  Spitze  des  römischen  Gemeinwesens  ge- 
standen haben,  es  nachrühmen,  daJs  sie  adliche  qnd  schöne,  tapfere 
und  kluge  Männer  gewesen;  aber  weiter  war  auch  mchts  Yon  ihnen  zu 
melden.  Es  ist  wohl  nicht  bloßs  Schuld  der  Ueberlieferung,  dab  kenwr 
dieser  €!omelier,  Fabier,  Papirier  und  wie  sie  weiter  heifsen«  aas 
in  einem  menschlicli  l>estimmlen  Bihl  entgegentritt.    Der  Senator 
soll  nicht  sriiltM-liler  und  nirlit  j)esser,  üln'iiiaupt  nicht  anders  sein 
als  die  Senatoren  alle;  es  ist  nicht  nolhig  und  nicht  wünscht^ns- 
werth,  dafs  ein  Bürger  die  ührigen  übertrelfc,  weder  durch  prunkendes 
Siihergerrah  und  liellenische  Bildung  noch  durch  ungemeine  Weisheit 
und  TrefllichkeiL   Jene  Ausschreitungen  straft  der  Censor  und  ilr 
diese  ist  kein  Raum  in  der  Verfassung.  Das  Rom  dieser  Zeit  gehirt 
keinem  Emzelnen  an;  die  Bürger  müssen  sich  alle  Richen,  damit  jeder 
einem  König  gleich  sei.  —  Allerdings  macht  schon  jetzt  daneben  üe 
hellenische  Indi?idnalentwickelung  sich  geltend;  und  die  Genialität  und 
(Gewaltsamkeit  derselhen  trägt  ehen  wie  die  entgegengesetzte  Richtung 
den  vollen  Stempel  dieser  grofsen  Zeit.   Es  ist  nur  ein  einziger  Mann 
hier  zu  nennen;  aher  in  ihm  ist  auch  der  Fortschrittsgedanke  gleich- 
tis  ao7  SM  sam  incamirt.  Appius  Claudius  (Censor  442;  Consul  447.  458),  der 
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Umraiikel  des  Decemfira,  war  ein  Mann  von  altem  Adel  und  stols  auf 
ik  luge  Reibe  eeiner  Ahnen;  aber  dennocb  ist  er  es  gewesen,  der  die 
BMcbriakang  des  ▼«dien  GemeindebOrgerrecbts  auf  die  ansfissigen 
Leute  gesprengt  (S.  306),  der  das  alte  Pinanisystem  gebrochen  hat 

(S.  448).  Von  Appius  Claudius  liatiren  iiiclil  blols  die  römischen 
Wasserleitungen  und  Cliaussj'f  n,  sondern  auch  die  römische  Jurispru- 
denz, Eloquenz,  Poesie  und  drammalik  —  die  VcrölVentlichung  eines 
ilagipiegels,  aufgezeichnete  Heden  und  pythagoreische  Sprüclie,  selbst 
NeoeroDgen  in  der  Orthographie  wenlen  ihm  beigelegt  Man  darf  ihn 
dämm  noch  nicht  unbedingt  einen  Demoluraten  nennen  noch  ihn 
jeoer  Oppositionspartei  beiziblen,  die  in  Manius  Garius  ihren  Vertreter 
had  (S.  305);  In  ihm  war  vielmehr  der  Geist  der  alten  und  neuen 
pitrieiseben  Rftnige  mSehtig,  der  Geist  der  Tarquinier  und  der  Gaesaren, 
Irischen  denen  er  in  dem  fünflmnderljrdn'igen  Interregimm  aufser- 
ordenüicher  Thaten  und  gewöhnlicher  Männer  die  Verbindung  macht. 
So  laoge  Appius  Claudius  an  dem  ötlentlichen  Leben  thäligen  Antheil 
D^m,  trat  er  in  seiner  Amlsfübrung  wie  in  seinem  Lebenswandel,  keck 
und  angesogen  wie  ein  Athener,  nach  rechts  wie  nach  links  hin  Ge- 
sBtm  und  Gebrincheo  entgegen;  bis  dann,  nachdem  er  Mngst  von 
der  polilischen  BOhae  abgetreten  war,  der  blinde  Greis  wie  aus  dem 
Cnbe  wiederkehrend  In  der  eotscheidenden  Stunde  den  KOnig  Pyrrhos 
isi  Senate  überwand  und  Roms  vollendete  Herrschaft  Aber  Italien  suerst 
iftnolich  und  feierlich  aussprach  (S.  398).  Aber  der  geniale  Mann  kam 
znfrüh  oder  zu  spül;  die  Götter  blendeten  ihn  wegen  seiner  unzeitigen 
Weisheit.  Nicht  das  Genie  des  Einzelnen  herrschte  in  Hom  und  <hirch 
fiom  in  Italien,  sondern  der  eine  unbewegliche  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht im  Senat  fortgepflanzte  pohlische  Gedanke,  in  dessen  leitende 
Maiifflen  schon  die  senatorischen  Knaben  sich  hineinlebten,  indem  sie  in 
fi^Sleitang  ihrer  Yiter  mit  im  Rathsaal  erschienen  und  hier  4er  Weisheit 
derjenigen  Mäaner  lausohten,  auf  deren  StAhlen  sie  dereinst  bestimmt 
«ra  SB  sitzen.  So  wurden  ungeheure  Erfolge  um  ungeheuren  Preis 
eiwicht;  denn  auch  der  Nike  folgt  ihre  Nemesis.  Im  römischen  Ge- 
meinwesen kommt  es  auf  keinen  Menschen  besonders  an,  weder  auf 
tl«*!!  Soldaten  noch  auf  den  Feldlierrn,  und  unter  der  starren  sitthch- 
poiizeiiichen  Zucht  wird  jede  Kigeuartigkeit  des  menschhchen  Wesens 
<ntickt  Rom  ist  grob  geworden  wie  kein  anderer  Staat  des  Alter* 
dmms;  aber  es  hat  seine  Grefte  theuer  bezahlt  mit  der  Aufopferung 
der  anmuthigen  Mannichfaltigkeit,  der  bequemen  Lälslichkeit,  der 
ii'iKriidien  Freiheit  des  hellenischen  Lebens. 
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KUNST  UND  WISSENSCHAFT. 

i>M  Die  Entwickeliing  der  Kunst  und  namentlich  der  Dichtkunst  steht 

ToikafMt.  im  Alterthum  im  en^^slell  Zusammenhang  mit  der  Entwickelung  der 
Volksfeste.  Das  schon  in  der  vorigen  Epoche  wesentlich  unter  grie- 
chischem Cinflufs,  zunächst  als  aufserordentliche  Feier,  geordnete  Dank- 
fest der  römischen  Gemeinde,  die  «grofsen*  oder  «römischen  Spiele^ 
(S.  >Mboi  während  der  gegenwSrtigen  an  Dauer  wie  an  Ihniiidi- 
fidtigkeit  der  Belustigungen  in.  UrsprOn^ch  heschrlnkt  auf  die 
Dauer  eines  Tages  wurde  das  Fest  nach  der  glflcklichen  Beendigoog 
SOS  m  ssT  der  drei  grofsen  Revolutionen  von  245,  260  und  387  jedesmal  nm 
einen  Tag  verlängert  und  hatte  am  Ende  dieser  Periode  also  liereits 
eine  viertägige  Dauer  *).  Wichtiger  noch  war  es,  dals  das  Fest  wahr- 


*)  Was  Dionys  (6,  95;  vgl.  .N'iebuhr  2,  40)  und  schöpfend  aas  rioff 
anderen  dionysischeii  Stelle  PluUrch  {CamäL  42)  von  dem  latioischeo  Fest 
beriehtet,  ist,  wie  avTter  endero  GrBodeo  eehla^od  die  Verf  leiekug  der 
lelBlerett  SteUe  mH  Uv.  e,  42  (RitseU  parerg.  ],  p.  313)  seigt,  vielmehr  vee 
den  rSniedien  Spielen  sa  Teretehen;  Dienye  kat,  und  nwer  naeli  aeiaer 
woluibeil  im  Verfcebrien  beharriieb,  den  Anidraek  Uidi  mtueimi  ■ilbTeralinden. 
—  Uebrigena  gab  es  auch  eine  Ueberlieferang,  woooch  der  UrspniDf  des  Volkf- 
festea,  atatt  wie  gewöhnlich  auf  die  Beaiegung  der  Latiner  dareb  den  crttoa 
Tarqninius,  vielmehr  auf  die  Besief^nog  der  Latiner  am  Regillersee  nrSrk- 
pefuhrt  ward  {Civero  de  div.  1,  26,  55.  Dionys  7,  71).  Dals  die  wichti^r^o  «a 
der  letzten  Steile  aus  Fabius  anfbehaiteneu  Angaben  in  der  That  aut  das  ft- 
wöhnliche  Dankfest  und  nicht  auf  eine  besondere  Votivfeierlichkeit  ^hen, 
zeigt  die  ausdrückliche  Hinweisung  auf  die  jährliche  Wiederkehr  der  Feier  m4 
die  geoan  mit  der  Angabe  bei  dem  falschen  Aseonioa  (p.  142  Or.)  stinneaäe 
RMtanamM«. 
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•ckanlich  mit  Einsetnmg  der  von  Haus  aus  mit  der  Ausrichtung  und 
UeberwachoDg  desdben  betrauten  (S.  296)  curulischen  Aedilitit  (387) 
Minen  aoberordentliehen  Charakter  nnd  damit  seine  Beaehung  auf  ein 
bestiBimtes  Feidbermgeiabde  verlor  nnd  in  die  Reihe  der  ordentliehen 
jährlich  wiederkehrenden  als  erstes  unter  allen  eintrat.  Indefs  bHeh 
die  Hegierung  helian  lii  Ii  das  eigentliche  Schaiifest,  namentlich 

(las  Hauptstück,  das  Wagenrenneii  nirlil  mehr  als  einmal  am  Srhlnss 
des  Festes  stattlinden  zu  lassen;  an  den  ilhrigen  Ta^'en  war  es  wohl 
zuoächst  der  Menge  ülMiLissen  sich  selber  ein  Fest  zu  gehen,  ob- 
wohl Musikanten,  Tänzer,  Seilgänger,  Taschenspieler,  Possenreilter 
lad  dergleichen  Leute  mehr  nicht  verfehlt  haben  werden,  gedungen 
oder  nicht  gedungen  dabei  sich  einiufinden.   Aber  um  das  Jahr  390  s«« 
trst  eme  wichtige  Verlndemng  ein,  welche  mit  der  knn  ▼orlier  er-  ^^älli 
fidglen  Fiiimng  und  Verlingerung  des  Festes  in  Zusammenhang  stehen 
wird:  man  schlug  von  Staatswegen  während  der  ersten  drei  Tage  im 
Rennplati  ein  Hrettergerfisl  auf  und  sorgte  für  angemessene  Vor- 
stellungen auf  demselben  zur  Unterhaltung  der  Menge.    Um  Inders 
nicht  auf  diesem  Wege  zu  weit  gelTdirl  zu  werden,  wurde  für  die  Kosten 
•  debFesles  eine  feste  Summe  von  'iOOOOO  Assen  ( 1  I.Mld  Tlilr.)  ein  luralle- 
Tnnl  aus  der  Staatskasse  ausgeworfen  und  diese  ist  auch  bis  auf  die  puni- 
H-hen  Kriege  nicht  gesteigert  worden;  den  etwaigen  Mehrbetrag  mufsten 
die  Aedilen*  welche  diese  Summe  su  verwenden  hatten,  aus  ihrer  Tasche 
decken  nnd  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sie  in  dieser  Zeit  oft  nnd 
belriichtllch  vom  Eigenen  ingesebossen  haben.  Dafs  die  neue  BAhne 
in  Allgemeinen  unter  griecbiacbem  Ehiflnfe  stand,  beweist  schon  ihr 
Name  (seaena  frxrjri]).    Sie  war  zwar  ninächst  lediglich  für  Spielleute 
und  Possenreifser  jeder  Art  bestimmt,  unter  denen  die  Tänzer  zur 
Flöte,  namentlich  die  damals  gefeierten  etruskiscben.  wold  noch  die 
vornehmsten  sein  mochten;  indefs  war  nun  doch  eine  öHfiitliclie  Utlhne 
in  Rom  entstanden  und  bald  öffnete  dieselbe  sich  aucli  den  römischen 
Üicbtam.  —  Denn  an  Dichtem  fehlte  es  in  Latium  nicht  Lalioische  bimUI- 
Jaganten'  oder  «Bänkelsänger*  (grünatotei^  tpattatores)  zogen  von 
Stadt  zu  Stadt  und  Ton  Haus  zu  Haus  nnd  trugen  ihre  Lieder  (saftcrae,  bmu«. 
Sw  28)  mit  gcatikniirendem  Tarn  tnr  PlOtenbegleitung  vor.   Das  Mafli 
w  natOrlich  das  einzige,  das  es  damals  gab,  das  sogenannte  satnmische 
(&  323).   Eine  bestimmte  Handlung  lag  den  Liedern  nicht  su  Grunde 
and  elH'nsowenig  scheinen  sie  dialogisirt  gewesen  zu  sein ;  man  wird 
sich  dieselben  nach  dem  Muster  jener  eintönigen  bald  improvisirten, 
i>ald  reciürten  Haüalea  und  Tarantellen  vorstellen  dürfen,  wie  man  sie 
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heute  noch  in  den  rftmischen  Oslerieii  zu  hören  bekommt.  Dergleichen 
*  Lieder  kamen  demi  aucli  früh  auf  die  ötreutliche  Buhne  und  sind  aller- 
dings  der  erste  Keim  des  römischen  Theaters  geworden.   Aber  diese 
AnOnge  der  SchaubOhne  sind  in  Rom  nicht  Uob,  wie  flbenll,  be- 
acheiden«  sondern  in  bemerkenswerther  Weise  gleich  tob 
beseholten.   Schon  die  ZwOlftafeln  treten  dem  Ahlen  nnd  mehtiga 
Singsang  entgegen,  indem  sie  nicht  hiofli  snf  Zanher-  sondern  sebt 
auf  Spoltlieder,  die  man  auf  einen  Mitbürger  verlerl igt  oder  ihm  vor 
der  Tbnre  absingt,  schwere  Criiiiinalstrafen  setzen  und  die  Zuziehung 
von  Klagefrauen  bei  der  Bestattung  verbieten.    Aber  weit  strenger  als 
durch  die  gesetzlichen  llestrictionen  ward  die  lieginnende  Kunstübung 
durch  den  sittUchen  Bann  getrofifen ,  welchen  der  pliüisierhafle  Ernst 
des  römischen  Wesens  gegen  diese  leichtsinnigen  und  heahlten  Gt- 
weribe  scideuderte.  ,Das  Dichterhandwerks  sagt  Gato,  ,war  sonst  nicht 
angesehen;  wenn  jemand  damit  sich  abgab  oder  bei  den  Gelagen  mk 
anhängte,  so  hieb  er  ein  Bummler.*  Wer  nun  aber  gar  Tarn,  Münk 
und  BSnkelgesang  für  Geld  betrieb,  ward  bei  der  immer  mehr  sieh  hA- 
selzenden  Bescholtenheit  eines  jeden  durch  Dienstverrichtungen  gegea 
Entgelt  gewonnenen  Lebensunterhalts  \on  einer  zwiefachen  Makel  ge- 
troffen.   Wenn  daher  das  Mitwirken  bei  den  laudüblichen  raaskirlen 
Charaklerpossen  (S.  221)  als  ein  unschuldiger  jugendlicher  Muthwille 
betrachtet  ward,  so  galt  das  Auftreten  auf  der  öüentlichen  Buhne  für 
Geld  und  ohne  Masken  geradezu  für  schändlich,  und  der  Sänger  wd 
Dichlnr  stand  dabei  mit  dem  Seiliänser  und  dem  Hanswurst  TftUig  is 
gleicher  Reihe.  Dergleichen  Leute  wurden  durdi  die  StUenmeifter 
(S.  431)  regelmäDBig  fikr  unfähig  erklärt  in  dem  BQrgerheer  xu  disiea 
und  in  der  Bftrgenrersammlung  su  stimmen.   Es  wurde  ferner  mM 
blofs,  was  allein  schon  bezeichnend  genug  ist,  die  Btthnendtreetiou  be- 
trachtet ;ds  zur  tionipetenz  der  Stadlpolizei  gehurig,  sondern  es  ward 
auch  der  Polizei  wahrscheinlich  schon  in  dieser  Zeil  gegen  die  gewerb- 
mäfsigen  Bühnenkünstler  eine  nnfserordentliche  arbilnire  Gewall  ein- 
geräumt.   Nicht  allein  hielten  die  Polizeiherren  nach  vollendeter  Auf- 
führung über  sie  Gericht,  wobei  der  Wein  für  die  geschickten  Leulc 
ebenso  reichlich  flols  wie  fdr  den  Stümper  die  Prügel  fielen,  sonders 
es  waren  auch  sämmtUche  städtische  Beamte  gesetslieh  beAaigt  fllier 
jeden  Schauspieler  su  jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte  keVrperliche  Zflck- 
tigung  und  l^sperrung  su  Teihängon.   Die  nothwendige  Folge  davon 
war,  dab  Tanz,  Musik  und  Poesie,  wenigstsns  so  wdt  sie  anf  der  äffent- 
liehen  Bühne  sich  zeigten,  den  niedrigsten  Klassen  der  rümisdMi 


Digiii^L-o  L^y  Google 


KUIXST  U1U>  WlSSEHUCiUrT. 


459 


Börgersciiafl  und  vor  allem  den  Fremden  in  die  Hände  fielen;  uaA 
neon  in  dieser  Zeit  die  IV)esie  ihlm  noch  überhaupt  eine  zu  geringe 
Rolle  spielte,  als  dais  fremde  Künstler  mit  ihr  sich  bescbälUgl  hüten, 
10  darf  dagegen  die  Angabe,  dafa  in  Rom  die  gesammte  aacrale  und 
pfobne  Musik  weaentUch  etraakiaeb,  alao  die  alte  einst  offanbar  boch- 
geballene  latinische  FlOtenkunst  (S.  224)  doreh  die  fiwmdllndische 
OBlenböckt  war,  schon  für  diese  Zeit  gältig  erachtet  werden.  —  Von 
dner  poetischen  Litteratur  ist  keine  Rede.  Weder  die  Maskenspiele 
BOCb  die  BühneurerilnliontMi  können  <>ig('ntlicli  feste  Texte  geliahl 
baben.  sondern  wurdjMi  je  narli  IJcdrniiiirs  re^elmäfsig  von  den  Vor- 
tragenden ^♦'ll)st  verfertigt.  Von  scliriri>t<*lleriM  lien  Arbeiten  ans  dieser 
Zeit  wufste  man  späterhin  nichts  autzuzeigen  als  eine  Art  römischer 
»Werke  und  Tage',  eine  Unterweisung  des  Bauern  an  seinen  Sohn*) 
und  die  schon  erwähnten  pythagoreischen  Gedichte  des  Appius  Claudius 
(S.  455),  den  ersten  Anfiing  hdienisirender  römischer  Poesie.  Uehrig 
geblieben  ist  Ton  den  Dichtungen  dieser  Epoche  nichts  als  eine  und  die 
andere  Grabechrift  im  satumischen  Maliw  (S.  454)* 

Wie  die  Anftnge  der  römischen  SchaubAhne  so  gehAren  auch  die  GMckiflkt- 
Anfänge  der  römischen  Geschichlschreihung  in  iliese  Kpoche ,  sowohl 
der  gleichzeitigen  Aufz<'irhniing  der  merkwürdigen  Ereignisse  wie  der 
coDTenlionellen  Feststellung  der  Vorgeschichte  cler  römischen  Gemeinde. 
—  Die  gleichzeitige  Geschichtschreibung  knüpft  an  das  Beamlenver- Kafütn»** 
idchnifs  an.    Das  am  weitesten  zurückreichende,  das  den  späteren  ^^SlH^ 
römischen  Forschem  vorgelegen  bat  und  roittelhar  auch  uns  noch  vor- 
liegt, scheint  aus  dem  Archiv  des  capitolinischen  Jupitertempels  henu- 
rAhren,  da  es  Ton  dem  Consul  Harens  Horatius  an,  der  denselben  am 
IS  Sept.  seines  Amtqahres  einweihte,  die  Namen  der  jährigen  Gemeinde- 
vonteber  anifftbrt,  auch  auf  das  unter  den  Consuln  Publius  Servilius 
ond  Lncins  Aebutius  (nach  der  jetzt  gangbaren  Zählung  291  d.  St)  bei  4M 
Gelegenheil  einer  schweren  Seuche  erfolgte  Gelöbiül^:  von  da  an  jedes 
hundertste  Jahr  in  die  Wand  «les  c;»i)ilolinischen  Tempels  einen  Nagel 
lu  schlagen,  Rücksicht  nimmt.  Späterhin  sind  es  die  Ma fs-  und  Schrift- 
geiebrieo  der  Gemeinde,  das  heilst  die  Poutifices,  weiche  die  Namen 


*)  BrfcsltSB  Ist  dsTOD  da»  Broebitiek: 

Bei  trockoem  Herbste,  MMeH  —  PriiUisf,  wirft  du,  Knabe, 

Eioernti'B  grotie  Spelte. 
Wir  wissea  freilich  nicht,  mit  welchem  Rechte  dieses  (iedicht  spätcrliin  als  das 
älteste  römische  galt  (Macrob.  sat.  b,  20.  Fefttus  ep.  v.ßaminw*  p.  93  M.  Serviu» 
^  Mrj.  georg,  1,  IUI.  Plio.  17,  2,  14). 
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der  jfthrigeD  Gemeindevoreteher  von  Amlswegen  yeneicfaiieB  and  ab» 
mit  der  älteren  Monat-  eine  Jahrtafel  verbinden;  beide  werden  seitden 
unter  dem  —  eigentlich  nur  der  Geriehtatagtafel  znkommendea  — 

Namen  der  Fasten  zusammengefarst.  Diese  Einrichtung  mag  nidil 
lange  nach  der  Absrhan'ung  des  Königthums  getrofTeii  sein,  da  in  der 
Thal,  um  die  Reihenfolge  der  Ollenllichen  Acte  constatiren  zu  könDen. 
die  ofTicielle  Verzeichnung  der  Jalirheamten  dringendes  praktische 
Bedürfnifs  war;  aber  wenn  es  ein  so  altes  oflicieUes  Verzeichniis  der 
Gemeindebeamten  gegeben  hat,  so  ist  dies  wahrscheinlich  im  galli.<ch«s 
Brande  (364)  zu  Grunde  gegangen  und  die  Liste  des  Pontificahsolkgia« 
nachher  aus  der  von  dieser  Ratastrophenichtbetrofienen  capitdinisdMa, 
so  weit  diese  zurQckreichte,  ergänzt  worden.  Dafs  das  uns  TorliegeBde 
Vorstcherverzeichnifs  zwar  in  den  Nebensachen,  besonders  den  genei- 
logischen  Angaben  nach  der  Hand  aus  den  Stammbäumen  des  Ad^k 
vervollstrmchgt  worden  ist,  im  WesentHchen  aber  von  Anfang  an  anf 
gleichzelLige  und  glaubwürdige  Aufzeichnungen  zurückgeht,  leidet 
keinen  Zweifel;  die  Kalenderjahre  aber  giebt  dasselbe  nur  unvollkommeo 
und  annähernd  wieder,  da  die  GemeindcTorsteher  nicht  nait  dem  Nm- 
jahr,  ja  nicht  einmal  mit  einem  ein  für  allemal  festgestdlten  T^e  an- 
traten, sondern  aus  mancherlei  Veranlassungen  der  Antrittstag  aichUa 
und  her  schob  und  die  häufig  zwischen  zwei  Gonsulaten  eintretesdea 
Zwischen regierun gen  in  der  Rechnung  nach  Anilsjahren  ganz  ausfiefen 
Wollte  man  dennoch  nach  dieser  Vorsteherlist«?  die  Kalenderjahre  zjihleü. 
so  war  es  nfithig  den  Antritts-  und  Ahgangstag  eines  jeden  ColIepuiii> 
nebst  den  etwaigen  Interregnen  mit  anzumerken ;  und  auch  dies  mai 
früh  geschehen  sein.  Aufserdem  aber  wurde  die  Liste  der  JahrbeajDles 
zur  Kalendeijahriiste  in  der  Weise  hergerichtet,  dab  man  durch  Ac- 
coromodation  jedem  Kalendeijahr  ein  Beamtenpaar  zutheille  und,  wo 
die  Liste  nicht  ausreichte,  Föiljahre  emlegte,  welche  in  der  spiltfn  \ 
(varronischen)  Tafel  mit  den  Ziffern  379—383.  42t.  430.  445.  453 
bezeichnet  sind.  N  om  Jahre  291  d.  St.,  1G3  v.  Chr.  ist  die  rßmiscte 
Liste  nachweislich,  zwar  nicht  im  Einzelnen,  wohl  aber  im  Ganzen  mit 
dem  römischen  Kalender  in  Uebereinstimmung,  also  insoweit  chrono- 
logisch sicher,  als  die  Mangelhaftigkeit  des  Kalenders  seihet  dies  ver- 
stattet;  die  jenseits  jenes  Jahres  liegenden  47  Jabrsiellen  entliehen  sich 
der  Controle,  werden  aber  wenigstens  in  der  Hauptsache  gleidift'h 
richtig  sein*);  was  jenseits  des  Jahres  245  d.  St,  509  t.  Chr.  li^  i*^ 


•)  Nur  die  ersten  Stelleo  io  der  Liste  $tbea  AoUfs  zum  Verdtchl 
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chruiluiugisch  verschollen,  —  Eine  getiieiiigebräuchiiche  Aera  hal  sich  CftpitoUni- 
Dicbt  gebildet;  doch  ist  iii  sacraleu  Verhäituisseii  gezählt  worden  oacb 
dem  EinweihuDgijahr  des  capitoliiiischeu  JupiUsrlempels,  von  wo  ab 
ji  mdi  die  fieamtenliste  lief.  —  Nahe  Uig  ea  neben  den  Namen  der  omaik. 
BeuDten  die  wicbligslen  unter  ihrer  AmtafOhning  voigefallenen  £reig- 
oine  anainierken;  und  aua  aokhen  dem  Beamlenkatalog  heigerogten 
Ntchriditen  ist  die  römiscbe  Chronik,  ganz  wie  aua  den  der  Ostertafel 
beigescbrielHMit  ii  ISoli/xMi  die  iniltelalleiiiche,  hervorgegangen.  Aber 
fisl  spül  kam  zu  der  Anlegung  einer  lonnhchen  die  >ani«  ii  säinml- 
lieber  Beanilen  und  die  nierkwüixligen  Ereignisse  Jaitr  für  Jahr  stetig 
verzeichnenden  Chronik  (liber  annalis)  durch  die  i'ontiiices.  Vor  der 
unler  dem  5.  Juui  351  angemerkten  SonuentiusteniilSs,  womit  wahr- 
«cheiBlidi  die  vom  20.  Juni  354  gemeint  ist,  fand  aich  in  der  aptteren  «oo 
SUdtcbreoik  keine  Sonnenfinatemib  nach  Beobachtung  veneichnet; 
djeCuMuaiahlen  derselben  fangen  erst  seil  dem  Anfang  des  fünften 
lihriiuDderls  der  Stadt  an  glaublich  zu  lauten  (S.  95.  423);  die  vor 
Volk  geführten  Buissachen  und  die  v  uu  (ienieindewegen  gesiihnlen 
^VundeiTwichen  seheiiit  man  erst  seil  der  zweiten  llillfle  des  l'ünflen 
•lahrhuuderts  regelniäisig  in  die  Chronik  eingetragen  zu  haben.  Allein 
Aibcbeiu  nach  hat  die  Einrichtung  eines  geordneten  Jahrbuchs  luid, 
was  sicher  damit  zusammenhängt,  die  eben  erörterte  Redaction  der 
äbcKD  Beamtenliste  lum  Zweck  der  Jahraiiüung  mittelst  £inlegung 
4r  clironologiach  ndthlgen  Fäl^alire  in  der  ersten  Hälfte  dea  fünften 
Jabriumderts  stattgefunden.  Aber  auch  nachdem  sich  die  Uebung  fest- 
gestellt halte,  dal's  es  dem  Oberpontifex  obliege  kriegsläufte  und  Colo- 
iiisiningen,  Peslilenz  und  theure  Zeit,  Finslernisse  und  Wunder,  Todes- 
Tdlle der  Priester  und  anderer  angesehener  Männer,  die  neuen  Genieinde- 
be>chlüsäe,  die  Ergebnisse  der  Schätzung  Jahr  Tür  Jahr  aui'zuschreiben 
uud  diese  Anzeichnungen  in  seiner  Anitwohnuug  zu  bleüieudera  Ge* 
<^Uiirs  und  zu  Jedermanns  Einsicht  aufzustellen,  war  man  damit  von 
eioer  wirklichen  Geschichtschreibung  noch  weit  entfernt.  Wie  dürftig 
^  gleichzeitige  Aufkeichnung  noch  am  Schluase  dieser  Periode  war 
Wid  wie  weiten  Spielraum  sie  der  WilikQr  späterer  Annalisten  gestattete, 
Kigt  mit  schneidender  Deutlichkeit  die  Vergleich ung  der  Berichte  ül^r 
'fco  Feldzug  vom  Jahre  456  in  den  .lalirbüchern  und  auf  der  Grabschrill 
^e»  Cousuls  Scipio  *),  Die  späteren  Historiker  waren  augenscheinlich 

ifitar  UMngefügt  seio,  nm  die  Zahl  der  Jahre  voa  der  KfioigiOaelit 
nm  Stadtbraode  auf  120  absnniodeo. 

^  S.  454.  Mach  deo  AoMlea  coauBtadlrt  Setpio  in  Btroriee,  sein  CoUege 


Digitized  by  Google 


462 


ZWB1TK8  BUCH.   KAPITBL  O. 


aufser  Stande  aus  diesen  Stadlbuchnolizen  einen  lesbaren  und  eini;:er- 
mafsen  zusammen  hängenden  Bericht  zugesiaileu;  und  auch  wir  würden, 
selfatt  wenn  uns  das  Stadtbuch  noch  in  seiner  urspi'äo^€hen  Fassung 
mttge,  flchwerlich  daraus  die  Geschichte  der  Zeil  pragmatisch  n 
schreiben  vermögen.  Indefe  gab  es  solche  Stadtchroniken  nicht  IM 
in  Rom ,  sondern  jede  latinisehe  Stadl  hat  wie  ihre  Pontifices,  so  aoch 
ihre  Annalen  besräsen,  wie  dies  aus  einielnen  Notizen  zum  Beispiel 
(iir  Ardea,  Ameria,  Interamna  am  Nar  deutlich  hervorgeht;  und  mit 
der  Gesaninilheit  dieser  Stadtchroniken  hätte  vielleicht  sich  etwas  Aehn- 
liches  erreichen  lassen,  wio  es  für  das  Inihere  Mittelalter  durch  die 
Vergleichung  der  verschiedenen  Klosterchroniken  erreicht  worden  ist. 
Leider  hat  man  in  Rom  späterhin  es  vorgezogen  die  Lücke  vielmehr 
durch  hellenische  oder  heiieoisirende  Löge  zu  fällen.  —  Aurser  dieses 
freilich  dürftig  angelegten  und  unsicher  gehandhabten  ofiiciellen  Vec^ 
anstaltungen  zur  Feststellung  der  Terflossenen  Zeiten  und  veiigangaMD 
Ereignisse  kOnnen  in  dieser  Epoche  kaum  Auftelcfanungen  TOffe- 
kommen  sein,  welche  der  r5mischen  Geschichte  unmittelbar  gedient 
hÜZZ'  hätten.  Von  Priratchroniken  findet  sich  kerne  Spur.  Nur  lieft  niD 
sich  in  den  vornehmen  Häusern  es  angelegen  sein  die  auch  rechtlich 
so  wichtigen  Geschlechtstafeln  festzustellen  und  den  Stammbaum  zu 
bleibendem  Gedächtnifs  aul  die  Wand  der  Hnustlur  zu  malen.  An 
diesen  Listen,  die  wenigstens  auch  die  Aeniter  nannten,  fand  nicht  blofs 
die  Famiiientradition  einen  tl<dt,  sondern  es  knüpften  sich  hieran  auch 
wohl  früh  biografihische  Aufiteichnungen.  Die  GedächtniXsreden,  welche 
in  Rom  bei  keiner  Tomehmen  Leiche  fehlen  durften  und  regehnäliHg 
▼Ml  dem  nächsten  Verwandten  des  Verstorbenen  gehalten  wurden,  lie- 
standen  wesentlich  nicht  bloft  In  der  AufkShlung  der  Tugenden  and 
Worden  des  Todten,  sondern  auch  In  der  Aufidhlung  der  Theten 
und  Tugenden  seiner  Ahnen;  und  so  gingen  auch  sie  wohl  schon  in 
frühester  Zeit  traditionell  von  einem  Geschlecht  auf  das  andere  über. 
Manche  wertlivoUe  Nachricht  mochte  hierdurch  erhalten,  freilich  auch 
manche  dreiste  Verdrehung  und  Fälschung  in  die  lieberlieferimg  eio- 
geföhrt  werden. 

Romi-  Aber  wie  die  Anfänge  der  wirklichen  Geschichtschreibmig  griMm 

g*Mebieht«  ebenfalls  in  diese  Zeil  die  Anfänge  der  AufiEeichnung  nnd  oonventis- 
neUen  Entstellung  der  Vorgeschichte  Roms.  Die  Quellen  dallkr  waren 
natOrlich  dieselben  wie  Aberall.   Einzelne  Namen  und  Thatsachen,  die 

in  Samtiium  und  ist  f^iicanien  dies  Jahr  im  Buudf  mit  Rom;  nach  der  Gftt- 
scbritt  erobert  Scipio  zwei  Städlo  io  äamoium  und  gaoz  Lacaoien. 
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iingeNuBiaPoiDpilius,  Ancas  Marcius,  Tuilus  Hostilias,  die  Besiegung 
(kr  LatoMr  dureli  König  Tarqainias  und  die  Yerlreibung  des  tarquini- 
•ckra  Kfoigsgeschlechts  mochten  in  allgemeiner  mündlich  fortge- 
pflmter  wahrhafter  Üeheriieferung  fortleben.   Anderes  lieferte  die 

Tradiüon  der  adlichen  Geschlechter .  wie  zu^i  Beispiel  die  Fahierer- 
zähJungen  mehrfach  hervortreten.  In  anderen  Erzählungen  wurden 
liralte  Volksinstitutionen,  besonders  mit  grolser  Lebendigkeit  recht- 
liche Veriiältnisse  symbolisirt  und  historisirt:  so  die  Heiligkeit  der 
Mauern  in  der  Enählung  vom  Tode  des  Kemus,  die  Abschaffung  der 
filntficfae  in  der  Ton  dem  Ende  des  Kitatigs  Tatius  (S.  148  A.),  die 
^iubwendiglieii  der  die  Pftihlbrflcko  betreffenden  Ordnung  in  der  Sage 
imHontiua  Codes  "Ot  die  Entstehung  desGnadenurtheils  derGememde 
is  der  sditoen  EnShlnng  von  den  Horatiem  und  Gnriatiem ,  die  Ent- 
stehung der  Freilassung  und  des  Bürgerrechts  der  Freigelassenen  in 
derjenigen  von  der  Tarquinierversehwftrung  und  dem  Sklaven  Vindi- 
cius.  Eben  dahin  gehört  die  Geschichte  der  Stadtgnindung  selbst, 
welche  Roms  Ursprung  an  Latium  und  die  allgemeine  latiniBche  Metro- 
pde  Alba  anknüpfen  soll.  Zu  den  Beinamen  der  Yomehmen  Römer 
eatituMlen  historische  Glossen,  wie  snm  Beispiel Pubüus  Valerius  der 
fVolksdiener*  (Foph'eokt)  einen  ganzen  Kreis  derartiger  Anekdoten  um 
aich  gesammelt  hat,  und  vor  allem  knüpften  an  den  heiligen  Feigen- 
km  md  andere  Plätze  und  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  sich  in  grofser 
Menge  Küstererzählungen  von  der  Art  derjenigen  an ,  aus  denen  über 
tm  Jahrtausend  später  auf  demselben  Boden  die  Mirabilia  Urbis  er- 
wuchsen. Eine  gewisse  Zusammenknüpfung  dieser  verschiedenen 
Märchen,  die  Feststellung  der  Reibe  der  sieben  Könige,  die  ohne  Zweifel 
auf  der  Geschlechterrechnung  ruhende  Ansetzung  ihrer  Regierungszeit 
ii^Kwnnmt  auf  240  Jahre  **)  und  seUwt  der  Anfeng  ofBdeller  AuCmtch- 
■nig  dieser  Ansotsnngen  hat  wahrscheinlich  schon  in  dieser  Epoche 
iUttgefunden:  die  GnmdzOge  der  Endhlung  und  namentlidi  deren 
QoMicfaronologie  treten  in  der  späteren  Tradition  mit  so  unwandel- 
Wer  Festigkeit  auf,  dafs  schon  dai  um  ihre  Fixiruog  nicht  in,  sondern 


*)  Diese  Richtang  der  Sage  erhellt  deutlich  aiu  dem  llterea  Plbins 

(A.  «.  36,  15,  100). 

**)  Man  rechnete,  wie  es  scheint,  drei  Geschlechter  aaf  ein  Jahrhaodert 

«od  modcte  die  Ziffer  233'^  auf  240  ab,  ähnlich  wie  die  Epoche  zwischen  der 
Königsflacht  und  dem  Stadtbiand  .luf  120  Jahre  abgerundet  ward  (S.  460  A.). 
Wodorch  man  gerade  auf  diese  Zahlen  geführt  ward,  zeigt  zum  Üeiji|tiel  die 
(S.  204}  erörterte  Feststellung  des  Flächeoiuafses. 
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vor  (lit*  lilUu'arische  Epoi  lif  Hoins  gesetzt  werden  mufs.  Weuii  hrveiU 
'M6  im  Jahre  458  die  an  den  Zitzen  der  Wöilin  saugenden  Zwillinge  Ro- 
nmlus  und  Keiuus  in  Erz  gegussen  an  dem  heiligen  Feigenbaum  auf- 
gestellt  wurden,  so  müssen  die  Körner,  die  Lalium  und  Samnium  be- 
xwaogen,  die  Entstehtingsgcschichte  ihrer  Vateretadi  nicht  viel  anden 
vernommeii  haben  als  wir  sie  hei  Livius  lesen;  sogar  die  Aborigiaer, 
das  suid  die  «Vonanfonganer*,  dies  naive  Rodiment  der  geschichtiicha 
SM  Speciüation  des  latinischen  Stammes,  begegnen  schon  um  465  bei  don 
sidlischen  Schriftsteller  Kalllas.  Es  liegt  In  der  Nator  der  Cfaroaik, 
daCs  sie  zu  der  Geschichte  die  Voi  geschichte  fugt  und  wenn  nicht  bis 
auf  die  Entstehung  von  Himmel  und  Eide,  doch  wenigstens  bis  auf  die 
Entstehung  der  Gemeinde  zurückgehihrt  zu  werden  verlangt;  und  es 
ist  auch  ausdrücklich  bezeugt,  «lals  (he  Tafel  der  Ponlitices  das  lirün- 
dungsjahr  Roms  angab.  Danach  darf  angenommen  wei*den,  dafs  das 
PontificalcoUegiuiu,  als  es  in  der  ersten  llältle  des  fünften  Jahrbuuderli 
anstatt  der  hislierigen  spärlichen  und  in  der  Hegel  wohl  auf  die  Be- 
amtennameu  sich  beschr&nkenden  Aufkeichnungen  xu  der  Ankgoag 
einer  f5rmliclien  Jahrchronik  forlachriti,  auch  die  lu  An&ng  fehlende 
Geschichte  der  Könige  Roms  und  ihres  Stunes  hinzufögte  und«  mdem 
es  auf  den  Einweihungstag  des  capitolinischen  Tempels,  den  13.  Sept 
MS  245  zugleich  die  Stiftung  der  Republik  setzte,  einen  nreiücb  nur  sehein- 
haften  Zusannnenhang  zwischen  der  zeitlosen  und  der  annalisliselieu 
Erzählung  herstellte.  Dafs  bei  dieser  Jillesleu  Aufzeirlinung  der  Ur- 
sprünge Horns  auch  der  Hellenismus  seine  Hand  im  S{)iele  gehabt  tial, 
ist  kaum  zu  bezweifeln;  die  Speculation  über  Ur-  und  spätere  Bevöl- 
kerung, über  die  Priorität  des  Hirtenlebens  vor  dem  Ackerbau  und  die 
Umwandlung  des  Menschen  Romulus  in  den  Gott  Quirinus  (S.  166) 
sehen  ganz  griechisch  aus,  und  selbst  die  Trübung  der  ieht  nationaleD 
Gestalten  des  frommen  Numa  und  der  wdsen  Egeria  durch  die  Eia- 
mischung  finemdländischer  pythagoreischer  Urweisheit  scheint  kehies- 
wegs  zu  den  jüngsten  Beatandtheilen  der  ri^miselien  Vorgeschiehle  lo 
gehören.  —  Analog  diesen  Anfängen  der  Gemeinde  sind  auch  die 
Stammbäume  der  edlen  Geschlechter  in  ähnlicher  Weise  venollsländigl 
und  in  beliel)tcr  heraldischer  Manier  durchgängig  auf  erlauchte  Ahnen 
zurückgeführt  worden;  wie  denn  zum  Beispiel  die  Aemiher,  Calpur- 
nier,  Pinarier  und  Pomponier  von  den  vier  Söhnen  des  Numa:  Mamer- 
riis,  Calpus,  Pinns  und  Pompo,  die  Aemilier  überdies  noch  von  dem 
Sohne  des  Pythagoras  Mamercus,  der  ,Wohhredende^(a»f*vjlo()genaiioU 
abstammen  wollten.  —  Dennoch  darf  trots  der  flberall  heriortreteDden 
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hellenischen  Henüniscenzen  diese  Vorgeschichte  der  Gemeinde  wie  der 
Geschlechter  wenigstens  relativ  eine  nationale  genannt  werden,  inso- 
fern sie  iheils  in  Rom  entstanden,  theils  ihre  Tendenz  zunächst  nicht 
dmaf  gerichlet  ist  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  GriecheBiaod,  mb- 
dem  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  Latium  zu  schlagen. 

£■  irar  diu  heikBisehe  finililiiiig  mul  DiehUuigt  welfilie  jflOMr  HeUeniMk« 
aadra  Aa^dw  sich  mtenog.  Die  haUoiiache  Sage  idgt  durali-  4^ 
giagig  das  BeaCrebea  mdi  der  allmihlicb  eich  erweüenMleii  geographi» 
idMO  Knde  Schritt  lo  halteo  und  mit  HUfs  ihrer  nUleaen  Wander- 
mid  SchifTergeschichten  eine  dramatisirte  Crdlieschreihung  zu  gestalten. 
Iiiilefs  verfahrt  sie  dabei  selten  naiv.   Ein  Bericht  wie  der  des  ältesten 
H(»iu  erwähnenden  griechischen  (icschichtswerkes,  der  sicilischen  Ge- 
schichte des  Antiochos  von  Syrakus  (geschlossen  330):  dafs  ein  Mann  4S4 
Namens  Sikeioa  aus  Rom  nachltalia,  das  heilst  nach  der  hreUiachen 
Halbinsel  gewandert  sei  —  ein  solcher  einfach  die  Stammverwandl- 
ichift  der  Rtaier,  Sienler  und  Brettier  hiatoriairender  und  Ton  aller 
hfieniih^nden  Firbnng  freier  Bericht  iat  eme  aeltene  Eracheinung. 
fai  Garnen  iat  die  Sage,  oad  je  apller  deala  mehr,  beberraoht  von  der 
Tendeu  die  ganze  Baiteenwelt  danualellen  ala  ?on  den  Griechen 
entweder  ausgegangen  oder  doch  unterworfen;  und  ftdh  zog  sie  in 
diesem  Sinn  ihre  Fäden  auch  über  den  Westen.    Für  Italien  sind 
weniger  die  Herakles-  und  Argonaulen  sage  von  Bedeutung  geworden, 
obwohl  bereits  Hekataeos  (t  nach  257)  die  Säulen  des  Herakles  kennt  *w 
und  die  Argo  aus  dem  schwarzen  Meer  in  den  atlantischen  Ocean,  aus 
diesem  in  den  Nil  und  zurück  in  das  Mittelmeer  fOhrt,  als  die  an  den 
Fall  Oions  ankndptaden  Heimfahrten.   Mit  der  eraten  aufdämmem- 
doi  Kunde  von  Italien  beginnt  auch  Diomedea  im  adriatiachen,  Odyaaeua 
ha  tfirheniachen  Meer  in  irren  (S.  137),  wie  denn  wenigatena  die 
leMo«  Locallahrung  schon  der  homeriachen  Famung  der  Sage  nahe 
genug  lag.  Bis  in  die  Zeiten  Alexandera  hinein  haben  die  Landschaften 
am  tvn  heIli^^  hen  Meer  in  der  hellenischen  Fabulii mit;  zum  Gebiet  der 
Odysseussage  gehört;  noch  E|dioros,  der  mil  dem  .lahre  414  schlofs,  s4o 
und  der  sogenannte  Skylax  (um  IIS)  folgen  wesentlich  dieser.    Von  sse 
Iroischen  Seefahrten  weifs  die  ganze  ältere  Poesie  nichts;  l>ei  Homer 
herrscht  Aeneias  nach  ilions  Fall  über  die  in  der  Heimath  zurück- 
bteibenden  Troer.   Erst  der  grofae  Mythenwandler  Stesichoros  (122  S4Mi«h«wk 
las  201)  fahrte  in  seiner  ,Zer8t&mng  Dlona'  den  Aeneias  in  das  West-  6ss-ö6s 
bnd,  um  die  Fabelwelt  seiner  Geburta-  und  seiner  Wahlheimath,  Sici- 
fiena  und  Unteritaliena  durch  den  Gegenaati  der  troiachen  Helden 
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gegen  die  heUeoisdien  poetisch  sa  berdchern.  Von  ihin  rAhivB  tfe 

aeitdetn  feststehenden  dichterischen  Umrisse  dieser  Fabel  her,  nament- 
lich die  Gruppe  des  Helden,  wie  er  mil  der  Gattin  und  dem  SoUncben 
und  dem  alten  die  Hausgötter  tragenden  Vater  aus  dem  brennenden 
Ilion  davongelit  und  die  wichtige  Identilicirung  der  TrwT  mil  den 
sicilischen  und  italischen  Autochtbonen ,  welche  besonders  in  dem 
troischen  Trompeter  Misenos,  dem  Eponymos  des  misenischen  Vorge- 
birges schon  deutlich  hervortritt'^).  Den  alten  Dichter  leitete  dabei  das 
Geflkhl,  da£i  die  italischen  Barbaren  den  Hellenen  minder  fern  als  die 
Qbrigen  standen  und  das  Verhtitnift  der  Ulenen  und  der  Italilur 
dichterisch  angemessen  dem  der  homerischen  Achaeer  und  Troer  gkidi 
gdliAt  werden  konnte.  Bald  miseht  sidi  denn  diese  neue  Troerfkbd 
mit  der  älteren  Odysseussage,  indem  sie  zugleich  sich  weiter  über 

400  Italien  verbreitet.  Nach  Hellanikos  (schrieb  um  35U)  kamen  (hlysseu.s 
und  Aeneias  durch  die  thrakische  und  molottiscbe  (epeiro tische  )  Land- 
schaft nach  Italien,  wo  die  mitgeführton  troischen  Frauen  die  Schiffe 
verbrennen  und  Aeneias  dieStadt  Rom  gegründet  und  sie  nach  dem  Mameo 
einer  dieser  Troerinnen  benennt;  ähnlich,  nur  minder  unsinnig,  er- 
9u-n»  i&hile  Aristoteles  (370 — 432),  daüs  ein  achaeisches  an  die  latiniacbe 
Kflsle  verschlagenes  Geschwader  von  den  troischen  SUavinnen  ange- 
sündet  worden  und  aus  den  Nachkommen  der  also  snm  DaUeiben  ge- 
nAthigten  achaeisefaen  Minner  und  ihrer  troischen  Frauen  die  Latiner 
hervorgegangen  seien.  Damit  mischten  denn  auch  sich  Elemente  der 
einheimischen  Sage,  wovon  der  rege  Verkehr  zwischen  Sicilien  und 
ItaUen  wenigstens  gegen  das  Ende  dieser  Epoche  schon  die  Kunde  bis 
nach  Sicilien  verbreitet  hatte;  in  der  Version  von  Homs  Entstehung. 

SM  welche  der  SicUianer  Kalüas  um  465  aufzeichnete,  sind  Odysseus- 
TiiMing  Aeneias-  und  Roroulusfabeln  in  einander  geflossen**).  Aber  der  eigeol- 
liehe  Vollender  der  ^pftter  geläuGgen  Fassung  dieser  Troerwanderung 

•n  ist  Timaeos  von  Tanromeiiion  auf  Sicilien,  der  sein  Geschichtswerk  492 
schloüi.  Er  ist  es,  bei  dem  Aeneias  suerst  Lavininm  mit  dem  Heilig- 

*)  Auch  die  ,troischen  Colonien'  auf  Sicilien,  die  Tbakydides,  Pseado- 
skyU.x  und  Andere  nennen,  so  wie  die  Bezeichnung  Cipuas  als  einer  troisrhen 
Gründung  bei  Hekataeos  werden  auf  Stesichoros  und  auf  dessen  Identlfiriniag 
der  italischen  und  sicilischen  Einf^ebornen  mit  den  Troern  zurückgeheo. 

**)  INach  ihm  vermählte  sich  eiuc  aus  Iliou  nach  Rom  geflüchtete  Fm 
R*BO  «dar  vielnebr  derer  gleichiuiBise  Toehter  mit  dem  RSaig  dar  AMgiav 
LatioM  und  gebar  fbm  drei  Söhae,  Romosi  Ronyloe  vnd  Telegoaot.  Der  letittf 
der  »bae  Zweifel  hier  ala  Griiader  von  Toaealofli  ud  Praeaette  anCIritt,  J>* 
hSrt  Maaatlieh  der  OdysMUsage  aa. 
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Üiutu  der  troischen  Penaten  um\  dann  erst  Rom  gründet;  ermiifsauch 
«chon  die  Tyrerin  Elisa  oder  Dido  in  die  Aeneias.^age  eingellocliten 
haben,  da  bei  ihm  Dido  Karthagos  Gründerin  ist  und  Kom  und  KarÜiago 
ihm  io  demselben  Jahre  erbaut  beifsen.  Den  Anstofs  zu  diesen  Nene- 
rangen  gaben,  neben  der  eben  zu  der  Zeit  und  an  dem  Orte,  wo  Timaeos 
adiridb,  äch  Torbereitenden  Krise  swischen  den  Römern  nnd  den  Kar- 
ft^en,  offenbar  gewisse  naeb  Sidlien  gelangte  Beriehte  Ober  latini- 
Khe  Sitten  nnd  Gebrftuche;  im  Wesenlliehen  aber  kann  die  Erzlblung 
licht  Ton  Latinm  herflbergenommen ,  sondern  nur  die  eigene  nicbts- 
antrige  Erfindung  der  alten  ,Saniinelvettel*  gewesen  sein.  Timaeos 
halle  von  dem  urallen  Tenii>el  der  Ilausgölter  in  Lavinium  erzälilen 
hören;  al>er  dafs  diese  den  Lavinalen  als  die  von  den  Aeneiaden  aus 
Dion  mitgebrachten  Penaten  gälten,  hat  er  ebenso  sicher  von  dem 
Seinigen  hinzugethan,  wie  die  scharfsinnige  Parallele  zwischen  dem 
Italischen  Octoberrofs  und  dem  troianischen  Pferde  und  die  genaue 
hventarisirnDg  der  IsTiniscben  Heiligtbflmer  —  es  waren,  sagt  der 
«irdige  Gewährsmann,  HeroUstäbe  Ton  Eisen  und  Kupfer  und  ein 
Ihtaeraar  Topf  troischer  Fabrik!  Freilich  durften  eben  die  Penaten 
■seh  Jahrhnndene  später  durchaus  Ton  keinem  geschaut  werden;  aber 
Tbiaeos  war  einer  von  den  Historikern,  die  über  nichts  so  genau  Be- 
•cheid  wissen  als  über  unwifsbare  Dinge.  Nicht  mit  Unrecht  rieth 
Polyhios,  der  den  Mann  kannte,  iinn  nirirends  zu  trauen,  am  wenigsten 
aber  da,  wo  er  —  wie  hier  —  sicli  auf  urkundliche  Deweisslücke  be- 
rufe. In  der  Thal  war  der  siciüschc  Khetor,  der  das  Grab  des  Thuky- 
<lides  in  Italien  za  zeigen  wufste  und  der  für  Alezander  kein  höheres 
Lob  fand  als  daüB  er  schneller  mit  Asien  fertig  geworden  sei  als  Isokrates 
■it  seiner  JjobredeS  Tollkommen  bemfen  aus  der  naiven  Dichtung  der 
ftoren  Zeit  den  wflsten  Brei  in  kneten,  wdchem  das  Spiel  des  ZufiiUs 
cioe  so  seltsame  Celebritit  verliehen  hat  —  In  wie  weit  die  hellenische 
Malirun g  über  italische  Dinge,  wie  sie  sunlehst  in  Sicilien  entstand, 
•choD  jetzt  in  ItaHen  selbst  Eingang  gefunden  hat,  ist  nicht  mit  Sicher« 
hcit  zu  hestiiinncn.  Die  Anknüpfungen  an  den  odysseischen  Kreis, 
welche  späterhin  in  den  Gnindungssagen  von  Tusculuni,  Praeneste, 
Anlium ,  Ardea",  Cortona  begegnen ,  werden  w  ohl  schon  in  dieser  Zeit 
Bch  angesponnen  haben;  und  auch  der  Glaube  an  die  Abstammung 
der  Römer  von  Troern  oder  Troerinnen  mufste  schon  am  SchluA 
dieser  Epoche  in  Rom  feststehen,  da  die  erste  nachweisliche  Berührung 
nriidien  Rom  und  dem  griechischen  Osten  die  Verwendung  des  Senats 
Ar  die  ,stamm?erwandten*  Dier  im  Jahre  472  ist   Dali»  aber  dennoch  »t 

80* 
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die  Aeneiasfabel  in  Italien  verhältnifsniäfsig  jung  ist,  beweist  ihre  im 
Vergleich  mit  der  odysseischen  h6cbsl  dürflige  Localisirung;  und  die 
Schlufsredaction  dieser  Erzählungen  so  wie  ihre  Ausgleichung  mit  der 
rtaiischen  Ursprungssage  gehört  auf  jeden  Fall  erst  der  Folgezeit  an. 
—  Während  also  bei  den  Hellenen  die  Geschichtschreibung  oder  was 
80  genaimt  ward  sich  um  die  Vorgeachiohte  luüiena  in  ihrer  Art  be» 
möhle,  liefr  tie  in  einer  fikr  den  genrnkenen  Zustand  der  heileaischen 
Historie  ebenso  beieichnenden  wie  fttr  uns  empfindficlico  Weise  die 
gleidueitige  italische  Geschichte  so  gut  wie  ToUstindig  liegen.  Kam 

336  dafs  Theopomp  von  Chios  (schlofs  418)  der  Einnahme  Roms  darch  die 
Kelten  beiläufig  gedachte  und  Aristoteles  (S.  333),  Kleitarchos  (S.  3S2), 

aoo  Theophrastos  (S.  41.')),  Herakleides  von  Pontos  (f  um  450)  einzelne 
Rom  betreffende  Kreignisse  gelegentlich  erwähnten;  erst  mit  llierony- 
mos  von  Kardia,  der  als  Geschichtschreiber  des  Pvrrhos  auch  dessen 
italische  Kriege  erzählte ,  wird  die  ^echiscbe  Uistoriographie  ni^leicb 
Quelle  für  die  römische  Geschichte. 

Unter  den  Wissenschaften  empfing  die  Jnrispradeni  eine  u- 
^SÜSST  scfafttibare  Grundbge  durch  die  AnMchnung  des  Stadtreehts  in  den 
Ol  4M  Jahren  303.  304.  Dieses  unter  dem  Namen  der  zwölf  TdMn  liekaanls 
Weisthum  ist  wohl  das  ilteste  römisdie  SchriftstAek,  das  den  Nanea 
eines  Ruches  verdient.  Nicht  viel  jünger  mag  der  Kern  der  soge- 
nannten ,köiiijj:lichen  Gesetze*  sein,  das  heirst  gewisser  vorzugsweise 
sacraler  Vorschriften ,  die  aul  Herkommen  beruhten  und  wahrschein- 
lich von  dem  Collegium  der  Pontifices,  das  zur  Gesetzgebung  nicht, 
wohl  aber  zur  Gesetzweisung  befugt  war ,  unter  der  Form  königlicher 
Verordnungen  zu  allgemeiner  Kunde  gebracht  wurden.  Anfserdem 
sind  Yermuthlich  schon  seit  dem  Anfang  dieser  Periode  swar  nicbl  die 
Volks-,  aber  wohl  die  wichtigsten  SenatsbeachlÜsse  regefanäUng  sehrill- 
lieh  Teraeichnet  worden;  wie  denn  Aher  deren  Aulbewahnmg  berals 
in  den  frOhesten  ständischen  Kämpfen  mit  gestritten  ward  (S.  274  A. 
GsiMUtB.  2S5).  —  Während  also  die  Masse  der  geschriebenen  Rechtsarkunden 
sich  mehrte,  stellten  auch  die  Grundlagen  einer  eigentlichen  Rechts- 
wissenschaft sich  fest.  Sowohl  den  jährlidi  wechselnden  Beamten  als 
den  aus  dem  Volke  hcrausgegrinenen  Geschwornen  war  es  Bedürliiils 
an  Gewährsmänner  (auctores)  sich  wenden  zu  können,  welche  den 
Recbtsgang  kannten  und  nach  Praoedentien  oder  in  deren  Ermangelung 
nach  Gründen  eine  Entscheidung  an  die  Hand  zu  gel>en  wuCsten.  Die 
Pontifices,  die  es  gewohnt  waren  sowohl  wegen  der  Geriohtatage  als 
wegen  aller  auf  die  Götter?erehrung  bezüglichen  Bedenken  und  Rechts- 
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ide  fom  Volke  aog^guigeii  lu  werden,  gaben  auch  in  anderen  Reehta- 
pankten  aof  Veriangan  RaÜtacliUge  und  Gutachten  ab  und  entwickelten 
io  im  Scholk  üurea  CoUegiuDia  die  Tradition,  die  dem  rttaniacben  Pri? at- 
reeht  in  Grunde  liegt,  vor  allem  die  Formeln  der  reehten  Klage  für 

jeden  einzelnen  Fall.  Ein  Spiegel,  der  all  diese  Klagen  zusammen-  Ki*fipi«geL 
fafsle,  nebst  einem  Kalender,  der  die  Gericlilalage  angab,  wurde  um 
450  von  Appius  Claudius  oder  von  dessen  Scbreiber  Gnaeus  Flavius  soo 
4em  Volk  bekannt  gemacht  Indefs  dieser  Versuch  die  ihrer  selbst 
noch  nicht  bewufste  Wissenschaft  zu  formuliren  steht  für  lange  Zeit 
llinilich  Tereinieit  da.  —  Dafis  die  Kunde  dea  Rechtes  und  die  Rechi- 
neitnng  schon  jetst  ein  Hitlel  war  dem  Volk  sich  lu  empfehlen  und 
n  Staatafimtem  lu  gelangen,  ist  begreif  lieb,  wenn  auch  die  Enlhhing 

der  erste  plebejische  Pontifex  Publius  Sempronius  Sophus  (Gon- 
sul  450)  und  der  erste  plebejische  Oberpontifex  Tiberius  Coruncanius  804 
(Consul  474)  diese  Priesterehren  iluer  Ueehtskenntnifs  verdankten,  s«o 
wohl  eher  Mutlimafsung  Späterer  ist  als  leberlieferung. 

Dafs  die  eigentliche  Genesis  der  lateinischen  und  wohl  auch  der  spcMba^ 
aadem  italischen  Sprachen  vor  diese  Periode  fallt  und  schon  zu  Anfang 
derselben  die  lateinische  Sprache  im  Wesentlichen  fertig  war,  zeigen 
freiücb  durch  ihre  halb  mOndlwhe  Tradition  stark  modemisirlan 
BtnchstOcke  der  ZwAUtafohi,  welche  wohl  eine  Ansahl  ? eralteter  VITftrter 
and  schroffer  Verbindungen,  namentlidi  in  Folge  der  Weglassung  des 
unbestimmten  Subjects,  aber  doch  keineswegs  wie  dasArvaUied  wesent- 
liche Schwierigkeilen  des  Verständnisses  darbieten  und  weit  mehr  mit 
der  Sprache  Catos  als  mit  der  der  alten  Litaneien  übereinkommen. 
Wenn  die  Römer  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  Mühe  hatten 
Urkunden  des  fünften  zu  verstehen,  so  kam  dies  ohne  Zweifel  nur 
daher,  da£s  es  damals  in  Rom  noch  keine  eigentliche  Forschung,  am 
nenigsten  eine  Urkundenforsohung  gab.  Dagegen  wird  in  dieser  Zeit  Oe^chüfi«. 
der  beghmenden  Rechtweisung  und  Gesetieaiedaotion  auch  der  lOmi- 
icheGeschflftsstil  luerst  sieh  festgestelU  haben,  welcher,  wenigstens  in 
semer  entwickelten  Gestalt,  an  feststehenden  Formeln  und  Wendungen, 
endloser  Aufzählung  der  Einzelheiten  uihI  langathmigen  Perioden  der 
beutigen  englischen  Gerichtssprache  nichts  nachgiebt  und  sich  dem 
Eingeweihten  durcli  Schärfe  und  Bestimmtheit  empfiehlt,  während  der 
Laie  je  nach  Art  und  Laune  mit  Ehrfurcht,  Ungeduld  oder  Aerger 
nichtsverstehend  zuhört.  Ferner  begann  in  dieser  Epoche  die  rationelle  SprMh- 
Behandlung  der  einheimischen  Spraclien.  Um  den  Anfang  derselben  "lISSSü 
drohte,  wie  wir  sahen  (8. 218),  das  sabellische  wie  das  latinische  Idiom 
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sieb  zu  barbarisiren  und  griff  die  Verscbleifimg  der  Endungen,  d» 
Verdumpfting  der  Vocale  und  der  feinerra  Gonsonanten  ähidiefa  u 
sich  wie  im  fÜDfleii  und  sechsten  Jahrhundert  unserer  Zeitrednuuig 
innerhalb  der  romanischen  Sprachen.  Hiegegen  trat  aber  eine  Reaclisn 
ein:  im  Oskischen  werden  die  susammengefallenen  Laute  d  und  r,  im 
Lateinischen  die  zusammengefallenen  Laute  g  und  k  wieder  geschieden 
und  jeder  mit  seinem  eigenen  Zeichen  versehen;  o  und  m,  für  die  es 
im  oskischen  Alphahel  von  Hans  ;uis  an  gcsonderlen  Zeichen  gemangelt 
hatte  und  die  im  Laleinisciien  zwar  ursprünglich  gesrhicdon  waren, 
aber  zus^mmeuzufallen  drohten,  traten  wieder  aus  einander,  ja  im 
Oskischen  wird  sogar  das  t  in  zwei  lautlich  und  graphisch  verschiedene 
Zeichen  aufgelöst;  endlich  schlieüBt  die  Schreibung  sich  der  Aussprache 
wieder  genauer  an,  wie  zum  Beispiel  bei  den  ROmern  vielftltig  s  durah  r 
ersetzt  ward.  Die  chronologischen  Spuren  fahren  fUr  diese  Reacte 
auf  das  fünfte  Jahrhundert;  das  latehiische  g  zum  Beispiel  war  um  das 
450  360  Jahr  300  noch  nicht,  wohl  aber  um  das  Jahr  500  yorbanden ;  der  enie 
des  papirischen  tieschlcchts ,  der  sich  Papirius  statt  Papisius  nannte, 
380  war  der  ('onsiil  des  Jahres  4 1 S ;  die  Einfilhrung  jenes  r  anslatt  des  s  wird 
812  dem  Appius  tllauilius  Censor  1 12  heigelegt.  Ohne  Zweifel  steht  die 
Zurückführung  einer  feineren  und  schärferen  Aussprache  im  Zusammen- 
hang mit  dem  steigenden  Cinilufs  der  griechischen  Civilisation,  welcher 
eben  in  dieser  Zeit  sich  auf  allen  Gebieten  des  italischen  Wesens  ba- 
merfclich  macht;  und  wie  die  SübermQnsen  von  Capua  und  Nola  weil 
vollkommener  smd  als  die  gleichseitigen  Asse  von  Ardea  und  Rom,  » 
schemt  auch  Schrift  und  Sprache  rascher  und  vollständiger  sich  ia 
campanischen  Lande  regulirt  zu  haben  als  in  Latium.  Wie  wenig  trotz 
der  darauf  gewandten  Mühe  die  römische  Sprache  und  Schreibweise 
noch  am  Schlüsse  dieser  Epoche  festgcslf  llt  war,  heweiseu  die  aus  dem 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  erhaltenen  Inschriften,  in  ilonen  nament- 
lich in  der  Setzung  oder  Weglassung  von  w,  d  und  s  im  Auslaut  und  « 
im  Inlaut  und  in  der  Unterscheidung  der  Vocale  o  u  und  e  i  die  grüfste 
Willkur  herrscht*);  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  gleichzeitig  die  Sabeller 
hierin  schon  weiter  waren,  während  die  Umbrer  von  dem  regeneriroi- 
den  heUenischen  Einflufe  nur  wenig  berflhrt  wordm  sind. 

*)  In  den  beides  Grabecbrifteo  des  Lneioi  Seifio  Coesol  466  wd  d» 

SW  l^eichnaniigea  Consuls  vom  Jahre  495  fehlen  m  and  d  im  Auslaut  der  Beognaff^ 
reg elmälsig ,  doch  flodet  sich  eiomal  Luciom  ood  eiomal  Gnawod,  es  stebt 

neben  einander  im  INominativ  Cornelio  mul  filias ;  cosol,  cfisnr  und  cons(^ 
censor i  aidiles,  deäet,  pioinan«  (-«  plurimi),  hec  (Mom.  Sin^.)  oebea  tfü'^ 
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Dordi  diese  Slngemiig  der  Jurisiurudeiii  und  GranuiuiUk  mnliB  VaMai«. 
ioeh  der  elemeotare  Scfauliinterridit,  der  an  sieh  wohl  schon  flrAher 

aufgekommen  war,  eine  gewisse  Steigerung  erfahren  haben.  Wie  Homer 
das  älteste  griechisclie,  die  Zwöinafeln  das  älteste  rönüsdie  Bucli  waren, 
so  wurden  auch  beide  in  ihrer  Ileimath  die  wesentliche  Grundlnjje  des 
Interrichls  und  das  Auswendiglernen  des  juristisch-politischen  Kale- 
chismus  ein  Hauptslück  der  römischen  Kindererziebuug.  Neben  den 
lateinischen  , Schreibmeistern*  {litterakures)  gab  es  nalCkrlich,  seit  die 
Konde  des  Griechischen  fOr  jeden  Staats-  und  Handelsmann  Bedürfnils 
war«  auch  griediische  Sprachlehrer  (grümmaliei*)),  theils  Hofhneister- 
sklavcn,  IheOs  Privatlehrer,  die  in  ihrer  Wohnung  oder  in  der  des 
Sehtkiera  Anweisung  zum  Lesen  und  Sprechen  des  Griediischen  er- 
tbeöten.  Dafs  wie  im  Kiiegswesen  und  bei  der  Polizei  so  auch  bei 
dem  Unterricht  der  Stock  seine  Rolle  spielte,  versteht  sich  von  selbst**). 
Die  elementare  Stufe  indeis  kann  der  Unterricht  dieser  Zeit  noch  nicht 
öberstiegen  haben;  es  gab  keine  irgend  wesentliche  sociale  Abstufung 
iwischen  dem  unterrichteten  und  dem  nichtunterrichteten  Römer. 

0aia  die  R6mer  in  den  mathematischen  und  mechanischen  Wissen-  stränge 
schaflen  au  keiner  Zeit  sich  ausgeieichnet  haben,  ist  bekannt  und  be-  MhüSSn. 
wihrt  sich  auch  f&r  die  gegenwirtige  Epoche  an  dem  fast  einzigen 
Faetnm,  welches  mit  Sicherheit  hiehergezogen  werden  kann,  der  von 
den  Decemvim  versuchten  Regulirung  des  Kalenders.   Sie  wollten  den  Kai«n^ 
bisherigen  auf  der  alten  höchst  uiivoUkoiinnenen  Trieleris  beruhenden 
(S.  207)  vertauschen  luil  dem  damaligen  attischen  der  üklaeteris, 

frpit ,  quei,  hic.  Orr  Rhotacisnius  ist  bereits  v<»llslän(iig  durrbgenihrt ;  man 
liodel  duonuro  (~  bonorum),  ploirurnt;  nicht  wie  iin  saliarisolien  Licde  J'oede- 
«ttin,  plusüna.  Uuserc  iuscbriitlicheo  Leberreste  reicbeu  übcrbaujit  im  Allge- 
mImi  Bfakt  iber  Rhotaebmn  Uiaaf;  tob  itm  Illenii  «  begcgaen  mar 
eiiMlM  Sf«reB,  wie  aoek  spttterUn  Aoihw,  Mm  mehtm  konor  vmd  iabor  umi 
ahaliefcea  PrsMavoriiaiMD  Mmh  mrfot,  maiar)  uni  Mit»  auf  sen  ge> 
fra^MM  GraWeliriflen  tod  Praenette. 

*)  Utieraior  und  srrammaHeut  v«rhalteo  sich  QDS«flUir  wie  Lehrer  und 
Vfaitre;  die  letztere  BeneDaaog  kommt  nach  dem  ältaran  Sprachgebrauch  nnr 
«lern  Lehrer  des  Griechiseheo,  nicht  dem  der  Muttersprache  tu.  Litleratu*  ist 
iüager  aod  bezeichnet  nicht  den  Srhulmei.ster,  sondern  den  gebildeten  Mann. 

**)  Es  ist  doch  wohl  ein  rümisches  fiild,  was  Plautus  {Bacch.  431)  alf 
cia  Stück  der  gutea  alten  Kiudererziehung  anführt: 

wenn  aon  du  darauf  narh  ilauso  kamst, 
lo  dem  Jäckchen  auf  dem  Schemel  safsest  du  zum  Lehrer  hin; 
Ued  weaa  daaa  dai  Bneh  Um  leaead  eiae  Silbe  da  gefehlt, 
Firkte  er  dir  deiaea  fiaekel  hmm%  wie  eisen  Rinderlati. 
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wekfaer  den  Mondmonat  von  29','  Tagen  betbehielt,  das  Sonnenjahr 
aber  sUtt  auf  36S*i  vielmebr  auf  365^  Tage  ansetite  und  denmack  bei 
uiiTefiiiderter  gemeiBer  Jahriinge  von  S54  Tagen  nidii,  wie  fHUier, 
auf  je  4  Jahre  59,  eondeni  auf  je  S  Jahre  90  Tage  einschaltele.  b 
demselbeii  Shme  beabeichtigtoi  die  römiacfaen  Kalender  fcrheaiewr 
unter  sonstiger  Beibehaltung  des  geltenden  Kalenders  in  den  wwm 
Schaltjahren  des  vierjährigen  Cyclus  nicht  die  Schaltmonate,  aber  die 
beiden  P'ebruare  um  je  7  Tage  zu  verkürzen,  also  diesen  Monat  in  den 
Schaltjahren  statt  zu  29  und  28  zu  22  und  21  Tagen  anzusetzen. 
Allein  mathematische  Gedankenlosigkeit  und  theologische  Bedenken, 
namentlich  die  Rucksicht  auf  das  eben  in  die  betreffenden  Februartage 
fallende  Jahrfest  des  Terminus,  zerrütteten  die  beabsichtigte  Re6H*m  in 
der  Art,  da£B  der  Schai^jahrfebmar  viehnehr  24-  und  23tlgig  ¥rard,  also 
das  neue  rAmisehe  Sonneiyahr  in  der  That  auf  366V  auakaa. 
Emige  AbhiUfe  (ttr  die  hieraus  folgenden  praktischen  Uebdatinde  ward 
darin  gefunden,  dafs,  unter  Beseitigung  der  bei  den  jetzt  so  ungieieh 
gewordenen  Monaten  nicht  mehr  anwendbaren  Rechnung  nach  Monaten 
oder  Zehnmonaten  des  Kalenders  (S.  207),  man  sich  gewöhnte,  wo  es 
auf  genauere  Bestimmungen  ankam,  nach  Zehnmonatfrislcn  eines 
Sonneiyahrs  von  365  Tagen  oder  dem  sogenannten  zebnmonatUchen 
Jahre  von  304  Tagen  zu  rechnen.    Uebenlies  kam  heeonders  fär 
b&uerliche  Zwecke  der  auf  das  ftgyptische  365Utigige  Soaamijßkt  feu 
SM  Eudoxos  (Uflht  3d6)  gegrOndete  Bauernkalmider  auch  in  Itaüen  tdt 
jjMKMd  in  Gebraudi.  —  Einen  h6heren  Begriff  von  den,  was  auch  in  diesso 
Fiehem  die  Ilaliker  zu  leisten  Termochten,  gewihren  die  Werke  der 
mit  den  mechanischen  Wissenschaften  eng  zusammenhängenden  Ban* 
und  Bildkunst.    Zwar  eigentlich  originelle  Ersclu'iiiungen  begegnen 
auch  hier  nicht;  aber  wenn  durch  den  Stempel  der  Entlehnung,  welcher 
der  italischen  Plastik  durchgängig  aufgedrückt  ist,  das  künstlerische 
Interesse  an  derselben  sinkt,  so  heftet  das  historische  sich  nur  um  so 
lebendiger  an  dieselbe,  insofern  sie  theils  von  einem  sonst  yerscboUeDen 
YMkerrerkehr  die  merkwürdigsten  Zeugnisse  bewahrt,  theils  bei  dem 
so  gut  wie  ToUstindigen  Unteiigang  der  Geschichte  der  nichtrftoiischeii 
Italiker  fiut  allein  uns  die  Terschiedenen  TOlkerschaflen  der  HalbiDiel 
in  lebendiger  Thltigkeit  neben  euiander  darstellt.    Neues  ist  hier 
nicht  zu  sagen ;  aber  wohl  läfst  sich  mit  schSrferer  Bestimmtheit  und 
auf  breiterer  Grundlage  ausführen,  was  schon  oben  (S.  237)  gezeigt 
ward,  dafs  die  griechische  Anregung  die  Etrusker  und  die  Ilaliker  von 
verschiedenen  Seiten  her  mächtig  eriaist,  und  dort  eine  reichere  uud 
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dppigere,  hier,  wo  uberiwupt,  eine  vertUodigere  und  innigere  Kiust 
iw  Leben  gerafn  Int 

Wie  völlig  die  iüdiaefae  Arehiteklar  aller  Landsehaflen  eehoo  in  Minfcin; 
ihrar  iltesten  Periode  von  heüeniechen  Elementen  durchdrangen  ward, 
ist  Mier  dargeetdit  worden.  Die  Stadtmauern,  die  Waaaerliauten,  die 
pyram idalisch  gedeckten  Gräber,  der  tuscanische  Tempel  sind  nicht 
oder  uiclit  wesentlirli  verschieden  von  den  ältesten  hellenischen  Bau- 
werken. Von  einer  Weilerhildung  der  Architektur  hei  den  Elruskern  strukiMh«. 
während  dieser  Eporlie  hat  sich  keine  Spur  erhalten;  wir  begegnen 
hier  weder  einer  wesentlich  neuen  Keception  noch  einer  originellen  ^ 
Schöpfung  —  man  müiste  denn  Pjrachtgriü>er  dahin  rechnen  wollen, 
wie  das  von  Yarro  beschriebene  sogmannte  Grabmal  des  Porsena  in 
Chiuai,  das  leMiafl  an  die  aweekloee  und  aonderbtre  Herriichkeit  der 
ägypiiflclien  Pyramiden  erinnert  —  Auch  in  Latium  bewegte  man  utiDh<to. 
wihrend  der  ersten  anderthalb  Jahrhunderte  der  RepuUik  sich  wohl 
lediglich  in  den  bisherigen  Gleisen  und  es  ist  schon  gesagt  worden, 
dafs  mit  der  Einführung  der  Hepublik  die  Kunstübung  eher  gesunken 
als  gestiegen  ist  (S.  447).  Es  ist  aus  dieser  Zeit  kaum  ein  anderes 
architektonisch  bedeutendes  launisches  Bauwerk  zu  nennen  als  der 
im  ^hre  261  in  Bora  am  Gircus  erbaute  Cerestempel,  der  in  der  m 
Kaiserzeit  als  Muster  des  tuscanischen  Stiles  gilt.  Aber  gegen  das 
Ende  dieser  Epoche  kommt  ein  neuer  Geist  in  das  italische  und  nament- 
fich  das  rftmische  Bauwesen  (8. 448) :  es  beginnt  der  grobartige  Bogen-  softabM. 
bai.  Zwar  sind  wir  nicht  berechtigt  den  Bogen  und  das  GewOihe  für 
italische  Erfindungen  su  erfcliren.  Es  ist  wohl  ausgemacht  daA  in 
der  Epoche  der  Genesis  der  hellenischen  Architektur  die  Hellenen  den 
Bogen  noch  nicht  kannten  und  darum  für  ihre  Tempel  <lie  llarhe  Decke 
und  das  schräge  Dach  ausreichen  mul'sten;  allein  gar  wohl  kann  der 
Kftilschnitt  eine  jüngere  aus  der  rationellen  Mechanik  hervorgegangene 
ErÜndung  der  Hellenen  sein,  wie  ihn  denn  die  griechische  Tradition 
auf  den  Physiker  Demokrilos  (294 — 397)  zurückfuhrt.  Mit  dieser  m-wi 
Prioritit  des  hellenischen  Bogenbaus  vor  dem  römischen  ist  auchverein*- 
hir,  was  rielliMh  und  Yiellelcht  mit  Recht  angenommen  wird,  daiSi  die 
€ew4lbe  an  der  rftmischen  Hauptkloake  und  dasjenige,  welches  Ober 
dm  alte  ursprünglich  pyramidalisch  gedeckte  capitolinische  Quellhaus 
(S.  233)  späterhin  gespannt  ward ,  die  ältesten  erhaltenen  Bauwerke 
sind,  bei  welchen  das  Bogenprincip  zur  Anwendung  gekommen  ist; 
denn  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  diese  Bogenbauten  nicht  der 
Ikönigs-,  sondern  erst  der  repubiikauiöcheu  Periode  angehören  (S.  109) 
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und  in  der  Königszeit  man  auch  in  Italien  nur  (lache  oder  überkragle 
Dacher  gekannt  hat  (S.233).  Allein  wie  man  auch  üher  die  Erfindung 
des  fiogens  seihst  denken  mag,  die  Anwendung  Im  Grofsen  ist  überall 
und  vor  allem  in  der  Baukunst  wenigstens  ebenso  bedeutend  wie  die 
Aufstellung  des  Princips;  und  diese  gebührt  unbestritten  den  Rtaiara. 
Mit  dem  fOnflen  Jahrhundert  beginnt  der  wesentlich  auf  den  Begn 
gegründete  Thor-,  Brücken-  und  Wasserleitungshau,  der  mit  den  rihni- 
sehen  Namen  fortan  unzertrennlich  verknüpft  ist.  Verwandt  ist  hiemil 
noch  die  Kutwickelung  der  den  (iriecheii  fremden,  dagegen  Ihm  den 
^  Rönu'rn  vorzugsweise  beliebten  und  liesonders  lur  di«'  ihnen  eigeu- 

thümlichen  Cullc,  nauienllich  den  nicht  griechischen  der  Vesta,  ange- 
wendeten Form  des  Kuodtempels  und  des  Kuppeldachs*).  —  Etm» 
ähnliches  mag  von  manchen  untergeordneten,  aber  darum  nicht  un- 
wichtigen Fertigkeiten  auf  diesem  Gebiet  gelten.  Von  Originalitit  oder 
gar  Ton  Kunstübung  kann  dabei  nicht  die  Rede  sein;  aber  auch  aus 
den  festgefägten  Steinphitten  der  römischen  StrallBen,  aus  ihren  unaer> 
störbaren  Cüiausseen,  aus  den  breiten  klingend  harten  Ziegeln,  aus  den 
ewigen  Mürtel  ihrer  Gebäude  redet  die  unverwästliche  Solidität,  die 
energische  Tüchtigkeit  des  röinisrben  Wesens. 

Biidkujut.  Wie  die  teklonischen  und  wo  möglich  norh  mehr  sind  dif  bilden- 
den und  zeichnenden  Künste  auf  italistlicin  liodfii  nicht  so  sein-  durch 
griechische  Anregung  liefruchtel,  als  aus  griechisclien  Samenkörnern 
gekeimt.   DaCs  dieselben,  obwohl  erst  die  jüngeren  Schwestern  der 

ümkiMha.  Architektur,  doch  wenigstens  in  Etrurien  schon  während  der  römischen 
Königsseit  sich  zu  entwickehi  begannen,  wurde  bereits  besMikt 
(S.  236);  ihre  hauptsächliche  Entfaltung  aber  gehört  in  Etrurien,  und 
um  so  mehr  in  Latium,  dieser  Epoche  an,  wie  dies  schon  daraus  mit 


*)  Bio«  NaehbildoDg  der  illettdo  Hnsforn,  wie  ma«  wohl  gvMiit  kat» 

ist  dar  Rnadtempel  sicher  oicbt;  vielmehr  i^ebt  der  Ifuusbau  diirchaas  von 
Viereck  nu«.  Die  spätere  römische  Theologie  knüpfte  diese  Kundform  an  die 
VorsteiluDg  des  Erdballs  oder  des  ko^elfurjnis  die  Ceatrahonoe  uu^ebeodfu 
Waltolla  iFaat  rubmdam  p.  282;  Plotarch  Num.  11 ;  Ovid.  fmtt  6, 267  fg.); 
derThat  ist  dieselbe  wohl  einfach  darauf  KaröckzufuhreBfdarsfürdie  zamAbhefea 
und  Aufbewahreu  bestimmte  Räomlichkeit  als  die  beqnemsle  wie  die  virherste 
Form  stets  die  kreisruDde  gegolleu  hat.  Darauf  beruhtea  die  ruodeu  6cb«tz- 
hioier  der  Hellaiiaa  ehenao  wie  der  Ründbev  der  rSniicheB  Verratkafcawer 
oder  des  Penatentenpela;  es  war  natürlich  ladi  die  Fcaerstelle  —  das  heifst 
den  Altar  der  \'esta  —  and  die  Feuerkammer  —  das  heifst  den  X'cstateinpel 
—  ruud  anzulegen,  so  gut  wie  dies  mit  der  Cisterne  und  der  Bruoueofassaa| 
{ptäeal)  geschah.  Der  Roadhau  an  sich  ist  gräcoitaliseh  wie  der  Qaadratfeaa 
aod  jeoer  der  Kammer  eigen,  wie  dieser  dem  Wohnhaoi;  aber  die  architekt** 
riiM-lie  lind  reli;;iösc  lCnt\> ickelun^  dea  «infaebeo  Tholot  zum  RandleMpel  mii 
Pfeilern  und  Säulen  ist  latioisch. 
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ETideoi  beiTorgebt,  da£s  in  denjenigen  Landscbaften,  welche  die  Kelten 
and  Sunniten  den  Etiuskern  im  Liufe  des  Tierten  Jahrbunderts  ent- 
riMen,  Ton  etrnskiflcfaer  Knnstftbnng  fast  kein«  Spur  begegnet  Die 
toskitcbe  Plastik  warf  sieb  zuerst  und  bauptsfteblicb  auf  die  Arbeit  in 

gebranntem  Thon,  in  Kupfer  und  in  Gold,  welche  Stoffe  die  reichen 
Thonlager  iiiu!  KnplergrulM?!!  iiiul  der  llandelsvL^rkelir  iOtniriens  den 
kuusllern  darlu)leii.  Von  der  Sclnvungliartigkeit,  womit  die  Thon- 
bildnerei  l>elrielHMi  wurde,  z»'ii<;«mi  die  unpelieureii  Massen  von  Relief- 
{»lalten  und  statuarischen  Arlieiteii  aus  gebranntem  Tiion.  womit  Wände, 
Giebel  und  Dächer  der  etruskischen  Tempel  nach  Ausweis  der  noch 
Tofbandenen  Ruinen  einst  Terziert  waren,  und  der  nacbweislicbe  Ver- 
trieb derartiger  Arbeiten  aus  Etrurien  nach  Latium.  Der  Kupferguik 
stand  nicht  dabniter  znrflck.  Etruskiscbe  Künstler  wagten  sich  an  die 
Verfertigung  von  eolossalen  bis  zu  funMg  Fufs  hoben  BronzebildsSulen, 
lind  in  Volsinii,  dem  etruskischen  Delphi,  sollen  um  das  Jahr  4S9  zwei-  im 
tausend  Dronzeslatuen  gestanden  haben;  wogegen  die  Steinbüdnerei 
in  Etrurien,  y>\e  widil  ül)erall,  weil  spfiler  begnnii  und  aufser  inneren 
Ursachen  auch  durcli  den  Mangel  eines  geeigneten  Materials  zurück- 
gebalten ward  —  die  hinensischen  (carrarischen)  Maruiorbniche  waren 
noch  nicht  eröffnet.  Wer  den  reichen  und  zierlichen  Goldscbmuck 
der  iudetmskiscben  Griber  gesehen  hat,  der  wird  die  Nachricht  nicht 
aogbublich  finden,  daft  die  tyrrhenischen  Goldschalen  selbst  in  Attika 
gescbitzt  wurden.  Auch  die  Steinschneidekunst  ward,  obwohl  sie 
jünger  ist,  doch  auch  in  Etrurien  TielfSItig  geflbt.  Ebenso  abhingig 
Ton  den  Griechen,  übrigens  den  bildenden  Künstlern  vollkommen  eben- 
bürtig, waren  die  sowohl  in  der  Unnirszeicliuung  auf  Metall  wie  in 
der  monochromatischen  Wandmalerei  ungeniein  Ihätigrn  etruskischen 
Zeichner  und  Maler.  —  Vergleichen  wir  hiemit  das  Gebiet  der  eigent- 
lichen Italiker,  so  erscheint  es  zunächst  gegen  die  etniskiscbe  Fülle 
£Ht  kunstarm.  Allein  bei  genauerer  Betrachtung  kann  man  der  Wahr- 
nehmung sich  nicht  entziehen,  dalk  sowohl  die  sabellische  wie  die  lati- 
aisdie  Nation  weit  mehr  ak  die  etruskiscbe  Fähigkeit  und  Geschick  ^g^f^y^, 
Ar  die  Kunst  gehabt  haben  mAssen.  Zwar  auf  eigentlich  sabellischem  Munitoh» 
Mriet,  In  der  Sabina,  in  den  Abmzien,  in  Samnium  finden  sich  Runst- 
wrke  80  gut  wie  gar  nicht  und  mangeln  sogar  die  Münzen.  Diejenigen 
sabellischen  Stämme  dagegen,  welche  an  die  Küsten  der  tu  rhenischen 
oder  ionischen  See  gelangten,  haben  die  hellenische  Kunst  sich  nicht 
blofs  wie  die  Etrusker  äulserlich  angeeignet,  sondern  sie  mehr  oder 
minder  vollständig  bei  sich  acdimatisirt.  Schon  in  Veiilrae ,  wo  wobl 
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alleio  in  der  einstmaligen  Landschaft  der  Volsker  deren  Sprache  und 
Eigenthümlichkeit  späterhin  sich  behauptet  haben  (S.  358),  haben  sich 
bemaile  Terrtootten  geftindeii  yoii  lebendiger  und  etgentbOiiiUcher  Be- 
bandlimg.  In  Unteritaßen  ist  Lncanien  swar  in  geringem  Grade  Ten  der 
hellenischen  Kunst  ergriffen  worden;  aber  hi  Gampanien  wie  im  brelli- 
scheu  Lande  haben  sich  Saheller  und  Heihmen  wie  in  Sprache  und 
Nationalität  so  auch  und  vor  allem  in  der  Kunst  vollständig  durch- 
drungen und  es  stehen  namentlich  die  campanischen  und  brellischen 
Münzen  mit  den  gleichzeitigen  griechischen  so  vollständig  auf  einer 
Linie  der  Kunstbehandlung,  dafs  nur  die  Aufschrift  sie  von  ihnen  unter- 
.  scheidet  Weniger  bekannt,  aber  nicht  weniger  sicher  ist  es,  dafs  auch 
Latium  wohl  an  Kunstreichthum  und  KunsUnasse,  aber  nicht  an  Kunst- 
sinn und  Kunstübung  hinler  Etrurira  lurftcksland.  CMTenbar  hat  die 
um  den  Anfiuig  des  5.  Jahrb.  erfolgte  Festsetaung  der  R6mer  in  Gsm- 
panien,  die  Verwandlung  der  Stadt  Gaks  m  eine  latiniflche  Gememde, 
der  fUemischen  Landschaft  bei  Capua  in  dnen  römischen  BOrgerbenrit 
(S.  358.  359),  zunächst  die  campanische  Kunstübung  den  Römern 
aufgeschlossen.  Z>var  mangelt  bei  diesen  nicht  blofs  die  in  dem 
üppigen  Etrurien  fleifsig  gepllegte  Steinschneidekunst  völlig  und  be- 
gegnet nirgends  eine  Spur,  dals  die  latinischen  Gewerke  glcicli  dt-u 
etniskischen  Goldschmieden  und  Thonarheitem  für  das  Ausland  thäUg 
gewesen  sind.  Zwar  sind  die  latinischen  Tempel  nicht  gleich  den  etnis- 
kischen mit  Brome-  und  Thonaierrath  überladen,  die  latinischen  Ckti- 
ber  nicht  gleich  den  etniskischen  mit  Goldschmnck  angefllllt  wordoi 
und  schillerten  die  Wände  jener  nicht  wie  die  der  etmskiacben  wm 
bunten  Gemilden.  Aber  nichts  desto  weniger  stellt  sich  im  Gan- 
zen die  Wage  nicht  zum  Vortheil  der  etruskischen  Nation.  Die  Erfm- 
dung  des  Jannsbildes ,  welche  wie  die  Gottheit  selbst  den  I^atinem 
beigelegt  werden  darf  (S.  165),  ist  nicht  ungeschickt,  und  originellen^ 
Art  als  die  irgend  eines  etruskischen  Kunstwerks.  Die  schöne  Grup|>e 
der  WAlfin  mit  den  Zwillingen  lehnt  wohl  an  ähnliche  griechische  Er- 
findungen sich  an,  ist  aber  in  dieser  Ausführung  sicher  wenn  nicht  in 
Eom,  so  doch  Ton  R6mem  erflmden;  und  es  ist  bemerkenswerth,  da£i 
sie  suerst  auf  den  Ton  den  RAmem  in  und  für  Gampanien  gqwiglm 
Silbermflnaen  auftritt  In  dem  oben  erwähnten  Gales  acfaeint  baU 
nach  seiner  Grfindung  eme  besondere  Gattung  figiirirten  Tbongesdiiifs 
erfunden  worden  zu  sein ,  das  mit  dem  Namen  der  Meister  und  des 
Verfertigungsorts  bezeichnet  und  in  weitem  Umfang  bis  nach  Etrurien 
hinein  vertiiebeu  worden  ist.    Die  vor  kurzem  auf  dem  Esquüiu  zum 
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Vorschein  gekommenen  figurirteu  Altarchen  von  gebranntem  Thon 
eDtsprechen  in  der  Darstellung  wie  in  der  Ornamentik  genau  den 
gMiarligeiB  Weihgeeelieiiken  der  campanischen  Tempel.  Uidefr 
KUitbt  dies  idehi  aos^  dab  auch  griechiaclie  Meister  für  Rom  ge« 
Mut  haben.  Der  Bildoer  Damophiloa,  der  mit  Gorgasoe  die 
bmheo  Thonfigureii  fllr  den  uralten  Gerestempel  verfertigt  liat, 
scheint  kein  anderer  gewesen  zu  sein  als  der  Lehrer  des  Zeaxis, 
Ltemophilos  von  Himera  (um  300).  Am  beiehn-ndsten  sind  die-  4M 
jenigen  Kunstzweige,  in  denen  uns  theils  nach  alten  Zeugnissen,  theils 
nach  eigener  Anschauung  ein  vergleichendes  UrUieil  gestattet  ist.  Von 
latinischen  Arbeiten  in  Stein  ist  kaum  etwas  anderes  ülirig  als  der  am 
Ende  dieser  Periode  in  dorischem  Stil  gearbeitete  Steinsarg  des  römischen 
GnMdi  Lodus  Seipio;  aber  die  edle  Einftchheil  desselben  beschlml 
alfeibniichenetntslusehen  Werke.  Ans  den  etmskischen  Grftbem  sind 
■ache  seliöne  Bromen  alten  strengen  Knnststils»  namentlich  Hefane, 
Leuchter  und  dergleichen  GerSthstucke  erhoben  worden ;  aber  welches 
dieser  Werke  reicht  an  die  im  Jahre  458  am  ruminalischen  Feigenbaum  -m 
aul  dem  römischen  Markte  aus  Strafgeldern  aufgestellte  bronzene  Wölfin, 
uocb  beute  den  schönsten  Schmuck  des  Capitols?  Und  dafs  auch  die 
iMiniiGhen  Metallgiefser  so  wenig  wie  die  etruskischen  vor  grofsen  Auf- 
pkm  sttriIcksGhFaken,  beweist  das  Ton  Spnrius  Garrilius  (Consol  461)  »a 
ms  dm  eingeschflMiMnen  samnitischen  Rüstungen  errichtete  eolossale 
Gabad  des  Jnpiler  auf  dem  Capitol,  ans  dessen  AbM  beim  Giseliren 
die  n  den  FOten  des  Goiosses  stehende  Statne  des  Siegers  hatte  ge- 
gossen werden  können;  man  sah  dieses Jupiterbfld  bis  Yom  albanischen 
Berge.  Unter  den  gegossenen  Kupfermünzen  gehören  bei  weitem  die 
schönsten  dem  südlichen  Laliuni  ;in;  die  römischen  und  umbrischen 
Mftd  leidlich,  die  etruskischen  fast  bildlos  und  oft  wahrhaft  Kirbarisch. 
bin  Wandmalereien,  die  Gaius  Fabius  in  dem  452  dedicirten  Tempel  aos 
der  Wohlfahrt  auf  dem  Capitol  ausführte ,  erwarben  in  Zeichnong  und 
Flrbang  noch  das  Loh  griechisch  gebildeter  Konstfichter  der  auguslei- 
scfaen  Epoche;  vnd  es  werden  von  den  Kvnstentfansiasten  der  Kaiser^ 
uit  wohl  anch  die  eaeritischen,  aber  mit  noch  gr56erem  Nachdruck 
dierftmischen,  lanuvinischen  und  ardeatischen  Fresken  als  Meisterwerke 
der  Malerei  gej)riesen.  Die  Züirlmung  auf  Metall,  welche  in  Latium 
nicht  wie  in  Etrurien  die  Handspiegel,  sondern  die  Toiietlenkästchen 
mit  ibi-en  zierlichen  Umrissen  schmückte,  ward  in  Latium  in  weit  ge- 
rinfierem  Umfang  und  fast  nur  in  Praeneste  geübt;  es  linden  sich  ?or- 
aigliGhe  lüinstwerko  unter  den  etruskischen  Metallspiegeln  wie  unter 
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den  praenestinisclien  Kästchen,  aber  es  war  ein  Werk  der  letzteren 
Gullung,  und  zwar  ein  höchst  wahrschcinhch  in  dieser  Epoche  in  dr^ 
Werkstatt  eines  praenestinisclien  Meisters  entstandenes  "Werk' ),  von 
dem  mit  Hecht  gesagt  werden  konote,  da£s  kaum  ein  zweites  Erzeug- 
nÜB  der  Graphik  des  Alterthums  so  wie  die  ßcoronische  CisU  den 
Stempel  einer  in  ScbAnheit  und  Charakteristik  yoUendeten  und  noch 
ToUkommen  reinen  und  ernsten  Kunst  an  sich  trigt 

Der  aUg^meine  Stempel  der  etmskischen  Kunstwerke  ist  tbeOs  eine 
'^eT"  gewisse  barbarische  Ueberschwänglichkeit  im  Stoff  wie  im  Stil,  theOs  der 
Töllige  Mangel  innerer  Entwickeln ng.  Wo  der  griechischeMeisCer  ftkch* 
tig  skizzirl,  verschwendet  der  etruskische  Schüler  schölerhaliden  Fieifs; 
an  die  Stelle  des  leichten  Materials  und  der  mäfsigen  Verhältnisse  grie- 
chischer Werke  tritt  hei  den  elruskischen  ein  renommistisches  llerror- 
hebeii  der  Gröfse  und  Kostbarkeit  oder  auch  blofs  der  Seltsamkeit  de$ 
Werkes.  Die  etruskische  Kunst  kann  nicht  nachbilden,  ohne  zu  über- 
treiben: dasStrenge  wird  ihr  liart, das  Anmuthige  weichlich,  dasSchreck- 
liehe  lum  Scheusal,  die  Ueppigkeit  aur  Zote,  und  immer  deutlicher  tritt 
dies  henror,  je  mehr  die  ursprüngliche  Anregung  surQcktritt  und  die 
etruskische  Kunst  sich  auf  sich  selber  angewiesen  findet.  Noch  aoffidlen- 
der  ist  das  Festhalten  an  den  hergebrachten  Formen  und  dem  herge- 
brachten Stil.  Sei  es,  dafs  die  anfängliche  freundlichere  Berührung  mil 
Etrurien  hier  den  Hellenen  den  Samen  derKunstauszuslreuen  gestattete, 
eine  spätere  Epoche  der  Feindseligkeit  aber  den  jüngeren  Entwickelangs- 
stadien  der  griecliischen  Kunst  den  Eingang  in  Etrurien  erschwerte, 
sei  es,  was  wahrscheinlicher  ist,  dafs  die  rasch  eiotretende  geistige  Er- 
starrung der  Nation  die  Hauptsache  dabei  that:  die  Kunst  hUeb  a 
Etrurien  auf  der  primitiven  Stufe,  auf  welcher  sie  bei  ihrem  ersten 
Eindringen  daselbst  sich  beftmden  hatte,  wesentlich  stehen  —  bekannl- 
lich  ist  dies  die  Ursache  gewesen,  wefshalb  die  etruskische  Kunst,  die 
unentwickelt  gebliebene  Tochter  der  hellenischen ,  so  lange  als  deren 
Mutler  gegolten  hat.  Mehr  noch  als  das  strenge  Festhalten  des  ein- 
mal überlielerlen  Stils  in  den  älteren  Kunstzweigen  beweist  die  uuver- 
hältnifsmärsig  elende  Behandlung  der  später  aufgekommenen,  nament- 
lich der  Bildhauerei  in  Stein  und  des  Kupfergusses  in  der  Anwendung 
auf  Münzen,  wie  rasch  aus  der  etruskischen  Kunst  der  Geist  entwich. 
Ebenso  belehrend  sind  die  gemalten  GefiÜse,  die  in  den  jüngeren etnis- 

*)  Novim  Plavth»  (S.  446)  gob  Tielleieht  nar  4iePabe  dieDeckH- 

griippe;  das  Kästchen  selbst  kanu  voa  eiocm  älteren  Riutler  herrahreB,  aber, 
da  der  Gebrauch  dieser  Hästcbea  sich  wesentlich  auf  Praeoeste  besckrtakt  htt 
kaam  von  einem  anderen  als  einem  praeBestinischen. 
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kischen  Grabsläileii  in  so  ungeheurer  Anzalil  sich  finden.  Wären  die- 
5^1ben  so  früh  wie  die  mit  Umrissen  verzierten  Metallplatten  oder  die 
benallen  Terracotten  bei  den  Ctruskeni  gaDgiiar  geworden,  so  wurde 
man  ohne  Zweifel  auch  sie  in  Menge  und  in  wenigsteoB  relativer  Gflte 
dort  ftbridreo  gelernt  haben;  aber  in  der  Epoche,  üi  welcher  dieser 
Luas  emporkam,  mifidang  die  selbetthltige  Reproduction  ToUatSndig, 
wie  die  ferdmelten  mit  etniskischen  Inschriften  versehenen  GefUse 
beweisen,  und  man  begnügte  sich  darum  dieselben  zu  kaufen  statt  sie 
la  formen.  —  Aber  auch  innerhalb  Etniriens  erscheint  ein  weiterer  Nord-  und 
bemerkenswerther  He^jensatz  in  der  künstlerischen  Entwickelung  der  Mb«  Kobm! 
südlichen  und  der  nördlichen  Landschaft  Es  ist  Südetrurien,  haupt- 
sächlich die  Bezirke  von  Caere,  Tarquiin'i,  Volci,  die  die  gewaltigen 
Prunkschätze  besonders  Ton  Wandgemälden,  Tempeldeoorationen, 
GoUschmuck  und  gemalten  Tbongeftlhen  bewahren;  das  nördliche 
Etmriai  steht  vrdt  dahinter  zurück  und  es  hat  zum  Beispiel  sich  keni 
gesMltes  Grab  nördlich  von  Chiusi  geftindai.  Die  sfldlichsten  etrus- 
ÜBeben  StSdte  Veii,  Caere,  Tarquinii  sind  es,  die  der  römischen  Tra- 
dition als  die  Ur-  und  Hauplsitze  der  elruskischen  Kunst  gelten;  die 
iiönllichste  Stadl  Volaterrae,  mit  dem  gröCslen  Gebiet  unter  allen  etrus- 
kischen  Gemeinden,  steht  von  allen  auch  der  Kunst  am  fernsten.  Wenn 
iu  Südetrurien  die  griechische  Halbcullur,  so  ist  in  Nordetrurien  viel- 
o)«hr  die  Uncultur  zu  Hause.  Die  Ursachen  dieses  hemerkenswerthen 
fiegensaties  mögen  theils  in  der  verschiedenartigen  in  Sftdetrnrien 
«ihrsdieinUGh  stark  mit  nicht  elruskischen  Elementen  gemischten 
Ktdonalitftt  (S.  122),  theüs  in  der  verschiedenen  MIchtigkeit  des  helle- 
liMhen  Einflusses  zu  suchen  sein,  welcher  letztere  namentlich  in  Caere 
«ich  sehr  entschieden  geltend  gemacht  haben  mufs;  die  Thatsache  selbst 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Um  so  mehr  mufste  die  frühe  Unterjochung 
der  südlichen  Hälfte  Etruriens  durch  die  Römer  und  die  sehr  zeitig  hier 
beginnende  Komanisirung  der  etruskischen  Kunst  verderblich  werden; 
>ia  Nordetnirien ,  auf  sich  allein  beschränkt,  künstlerisch  zu  leisten 
mnochte,  zeigen  die  wesentlich  ihm  angehörenden  Kupfermünzen. 

Wenden  vnr  die  Bticke  von  Etnurien  nach  Latium,  so  bat  fireilidi  ohM«kt« 
ueh  dies  keine  neue  Kunst  geschaiTen;  es  war  emer  weit  spftteren  ^',1^ 
CiiltiDepodie  vorbehalten  aus  dem  Motiv  des  Bogens  eine  neue  Ton 
ier  hellenischen  Tektonik  verschiedene  Architektur  zu  entwickeln  und 
s<)tiaiin  mit  dieser  harmonisch  eine  neue  Bildiierei  und  Malerei  zu  ent- 
fallen. Die  latinische  Kunst  ist  nirgends  originell  und  ofl  jjering;  aber 
^ie  frisch  empfindende  und  tactvoll  wählende  Aneignung  des  fremden 
^ules  ist  auch  ein  hohes  künstlerisches  Verdienst.  Nicht  leicht  hat 
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die  latinische  Kunst  barbarisirt  und  in  ihren  besten  Erzeugnissen  steht 
sie  völlig  im  Niveau  der  griechischen  Technik.  Eine  gewisse  Abhäiijiic- 
keit  der  Kunst  Latiums  wenigstens  in  ihren  fniheren  Stadien  von  der 
fiidier  älteren  etruskischen  (S.  236)  soU  darum  nicht  ^leugnet  werdeo; 
es  mag  VaiTO  immerhin  mit  Recht  angenommen  haben,  dafs  bis  auf  A 
im  Ceratempel  too  griechiscben  KOnstleni  ansgefältrten  (S.  476)  mr 
«UiBcaiiiMsfae*  Thonbflder  die  rftmieehen  Tempel  fernerten;  aber  da& 
doch  Tor  allem  der  unmiltelbare  £inflii&  der  Griedieii  die  latmiMhe 
Kunst  bestimmt  hat,  ist  an  sich  schon  klar  und  liegt  auch  ni  eka 
diesen  Bildwerken  so  wie  in  den  latiniscben  und  römischen  Münzee 
deutlich  zu  Tage.    Selbst  die  Anwendung  der  Metallzcicliuuiig  in 
Elrurien  lediglich  auf  den  Toilettenspiegel,  in  Latium  lediglirli  auf  den 
Toilettenkasten  deutet  auf  die  Verschiedenartigkeit  der  beuitii  Luid- 
schaften  zu  Theil  gewordenen  Kunstanregung.  Es  scheint  indefs  niclit 
gerade  Rom  gewesen  tu  sein,  wo  die  latinische  Kunst  ilire  friscbMlaa 
Blflthen  Uieb;  die  rAmischen  Aase  und  die  römischen  Denare  werdm 
TOD  den  launischen  Knpfer-  und  den  seltenen  latiniscben  SilbermteMa 
an  Femheit  und  Geschmack  der  Arbelt  bei  weitem  llbertroll» 
auch  die  Meisterwerke  der  Malerei  und  Zeichnung  gebSren  Torwiegea^ 
Praeneste,  Lanuvium,  Ardea  an.    Auch  stimmt  dies  vollständig  zn 
dem  friiher  bezeichneten  realistischen  und  nüchternen  Sinn  der  römi- 
schen RepubUk,  welcher  in  dem  übrigen  Latium  sich  schwerlich  mit 
gleicher  Strenge  geltend  gemacht  haben  kann.    Aber  im  Lauf  de? 
lünfien  Jaiirhunderts  und  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  desselben 
ragte  es  denn  doch  sich  mächtig  auch  in  der  römischen  Kunst  Es 
war  dies  die  Epoche,  in  welcher  der  spilera  Bogen-  und  StraAeaks 
begann.  In  welcher  Kunstwerke  wie  die  capitolinlsdie  W41fin  catr  ! 
standen,  In  weicher  em  angesehener  Mann  aus  euiem  ahadefiebea 
r5mlsdien  Geschlechte  den  Pinsel  ergriff  um  einen  neugdisatm 
Tempel  auszuschmücken  und  dafür  den  Ehrenbeinamen  des  ,Mikrr 
empfing.    Das  ist  nicht  Zufall.    Jede  grofse  Zeit  ortalst  den  ganien 
Menschen;  und  wie  starr  die  römische  Sitte,  wie  streng  die  römiscJie 
Polizei  immer  war,  der  Aufschwung,  den  die  römische  Bürgerschall  al> 
llerrin  der  Halbinsel  oder  richtiger  gesagt,  den  das  zum  ersten  ^1^^ 
staatlich  geeinigte  Italien  nahm,  tritt  auch  in  dem  Aufschwung  der 
latinischen  und  besonders  der  r6mischen  Kunst  ebenso  deutlich  berror 
wie  in  dem^SinkeB  der  etniskiscben  der  sittliche  und  politische  VerfiM 
der  Nation.  Wie  die  gewaltige  Yolkskraft  Latiums  die  schwichm 
Nationen  beswang ,  so  bat  sie  auch  dem  En  und  dem  Marmor  Jkn^ 
unvergänglichen  Stempel  aufgedrückt 
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Der  senkiMlM  Stamm  ttehl  inmiUen  und  doeh  andi  «ufiwrliafr  '^^^i^J^ 

dar  Völker  der  allen  klassischen  Welt.  Der  Schwerpunkt  liegt  für 
jenen  im  Osten,  für  diese  am  Mittelmeer,  und  wie  aucli  Krieg  und 
Wanderung  die  Grenze  verschoben  und  die  Stamme  durcli  einander 
warfen,  immer  schied  und  scheidet  ein  tiefes  Gefühl  der  Fremdarligkeit 
öie  indogermaniiKvltfin  Völker  yoq  den  syrischen,  israelitischen,  arabi- 
sehen  Nationen.  Dies  gilt  Mch  fon  demjenigen  semitischen  Volke» 
das  mehr  ab  irgmMl  «in  anderes  gegen  Westen  aidi  ausgebreitet  hat,  ▼on 
im  Pkocnikeni.  Hure  Beimgth  ist  der  schmale  Kastenstreif  iwiseben 
KlMMsjen^  dem  syrisehen  Hochland  und  Aegypten,  die  Ebene  genannt, 
d»  heifrt  Ghanaan.  Nur  mit  diesem  Namen  hat  die  Nation  sich 
wlber  genannt  —  noch  in  der  christlichen  Zeit  nannte  der  africanische 
Bauer  sich  einen  Clianaaniter;  den  Hellenen  aber  hiefs  Chanaan  das 
fPurpurland'  oder  auch  das  .Land  der  rothen  Männer*,  Phoenike,  und 
Punier  pflegten  auch  die  Italiker,  Phoeniker  oder  Punier  püegen  wir 
Doch  die  Chanaaniter  zu  heiiiMB.  Das  Land  ist  wohl  geeignet  zum  H«ad«L 
Ackerbau;  aber  ?or  allen  Dingen  sind  die  vortrefflichen  Häfen  und  der 
fceiritthnm  an  Hohi  und  Metallen  dem  Bande!  gönstig,  der  hier,  wo  das 
tkrraiche  ftstUehe  Festland  hinantritt  an  die  weithin  sidi  ausbreitende 
isiel-  und  hafemeiefae  mitteOlndisehe  See,  TieOeicht  suerst  in  semer 
pmm  GrolHurtigfceit  dem  Menschen  aufgegangen  ist  Was  Muth, 
Scfatrisinn  und  Begeisterung  vermögen,  haben  die  Phoeniker  aufge- 
boten um  dem  Handel  und  was  aus  iiim  folgt,  der  ScliillTahrt,  Fahri- 
calion,  Colonisirung  die  volle  Entwicklung  zu  geben  und  Osten  und 
Westen  zu  vermiudn.  In  unglaublich  irüher  Zeit  Ünden  wir  sie  in 
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Kyrros  und  Aegypten,  in  Griechenland  und  Sicilien,  in  Africa  und 
Spanien,  ja  sogar  auf  dem  aUanlischen  Meer  und  der  Nordsee.  Ihr 
Handelflgebiet  reicht  von  Sierra  Leone  und  Comwall  im  Westen  hk 
östlich  zur  malabarischen  Küste;  durch  ihre  HInde  gehen  das  Gold  and 
die  Perlen  des  Ostens,  der  lyrische  Purpur,  die  Skbfen,  das  Elfenbein, 
die  LOwen-  und  PardelfeUe  aus  dem  inneren  AfHca,  der  arabische 
Weihraurli,  das  Liiiih'ii  Aegyptens,  Griechenlands  Thongeschirr  und 
edle  Weine,  das  cjprisclie  Kupfer,  das  spanisohe  Silber,  das  englische 
Zinn,  das  Eisen  von  Elba.  Jedem  Volke  bringen  die  phoenikisclien 
SchÜTer,  was  es  braueben  kann  oder  doch  liaufen  mag  und  übenJl 
kommen  sie  herum ,  um  dorh  immer  wieder  zurückzukehren  zu  der 
engen  Heimath,  an  der  ihr  Uen  hängt.  Die  Phoeniker  haben  wohl 
em  Recht  in  der  Geschichte  genannt  sa  werden  neben  der  heOenisdien 
und  der  latinischen  Nation;  aber  auch  an  ihnen  und  vielleicht  an  ihnen 
am  meisten  bewährt  es  sich,  dafe  das  Alterthum  die  Kräfte  der  Tftlkflr 
einseitig  entwickelte.  Die  grofsartigen  und  dauernden  Schöpfungen, 
welche  auf  dem  geistigen  Gebiete  innerhalb  des  aramaeiscben  Stammes 
entstanden  sind,  gehören  nicht  zunächst  den  Phoenikern  an;  Nvenii 
Glauben  und  Wissen  in  gewissem  Sinn  den  aramaeiscben  Natiimen  vor 
allen  andern  eigen  und  den  Indogernianen  erst  aus  dem  Osten  zuge- 
kommen sind ,  so  hat  doch  weder  die  pboenikiscbe  Religion  noch  die 
phoenikische  Wissenschaft  und  Kunst,  so  viel  wir  sehen,  jemals  unter 
den  aramaeiscben  einen  selbstständigen  Rang  emgenommen.  Die  reli- 
giösen Yorstellungen  der  Phoeniker  sind  formlos  und  unschön  und  ihr 
Gottesdienst  schien  LOstembeit  und  Grausamkeit  mehr  zu  nähren  iIi 
zU|bändigen  bestimmt:  von  einer  besonderen  Einwirkung  phoenikischer 
Religion  aul  .nidfre  Völker  wird  wenigstens  in  der  geschirhtlich  klaren 
Zeit  niebts  ^^;lhI•^MMlonlmen.  Ebenso  wenig  begegnet  eine  auch  nur 
der  italischen,  geschweige  denn  derjenigen  der  Mutlerländer  der  Kunst 
vergleichbare  phoenikiseiie  Tektonik  oder  Plastik.  Die  älteste  Ueimath 
der  wissenschaftlichen  Beobachtung  und  ihrer  praktischen  Verwerüiung 
ist  Babylon  oder  doch  das  Euphratland  gewesen:  hier  wahrscheinbcb 
folgte  man  zuerst  dem  Lauf  der  Sterne;  hier  schied  und  schrieb  man 
zuerst  die  Laute  der  Sprache;  hier  begann  der  Mensch  über  Zeit  und 
Ranm  und  über  die  in  der  Natur  wirkenden  Kräfte  zu  denken;  hiehin 
führen  die  ältesten  Spuren  der  Astronomie  und  Chronologie,  des  Alpha- 
l>els,  der  Mafse  und  Gewichte.  Die  IMioeniker  haben  wohl  von  den 
kunstreieben  und  borli  enlwiekelten  babylonischen  Gewerken  für  ihre 
ludu&U'ie,  von  der  Slei  ubeubachiung  f  ür  ihre  Scbifffobrl,  von  der  Laut- 
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aclurifi  und  der  Ordnung  der  Mafse  für  ihren  Handel  Vorllieil  geiogeii 
und  numcben  wichtigen  Keim  der  Civilisation  mit  ihren  Waaren  ver- 
trieben; aber  dalk  das  Alphabet  oder  irgend  ein  anderes  jener  genialen 
Eneugnisse  des  Menschengebtes  ihnen  eigenthdmlidi  angehöre,  Ufot 

sirti  nicht  erweisen  und  was  durch  sie  von  reli^nOsen  und  wissenschafl- 
iiibeii  GedanlitMi  den  Ih^lleneii  zukam,  das  liaben  sie  mehr  wie  der 
Vogel  <las  Sameiikturi  als  wie  <ler  Ackersmaiiii  die  §aal  ausgestreut. 
Die  Kratl  die  lüUlungslahijjeii  Völker,  mit  denen  sie  sich  herührlen,  zu 
civüisiren  und  sich  zu  assimiliren,  wie  sie  die  Hellenen  uml  selbst  die 
llaliker  besitsen,  fehlte  den  Phoenikern  gänzlich.  Im  Eroberungsge- 
biet der  Römer  sind  vor  der  romanischen  Zunge  die  iberischen  und  die 
MtischeD  Sprachen  verschollen;  die  Berbern  AfHcas  reden  beute  noch 
dieselbe  Sprache  wie  zu  den  Zeiten  der  Hannos  und  der  Barkiden. 
Aber  vor  allem  mangelt  den  Pboenikem,  wie  allen  aramaeisehen  Natio- 
nen  im  Gegensatz  zu  den  indogermaniscluMi,  der  slaatenhihlende  Ti  ielj, 
der  geniale  Gedanke  der  sich  seiher  regierenden  Freiheil.  Während 
der  lir>chslen  Blütlie  von  Sidon  und  Tyros  ist  das  phoenikische  Land 
der  ewige  Zankapfel  der  am  Euphrat  und  am  Nil  herrschenden  Mächte 
und  bald  den  Assyriern,  bald  den  Aegyptern  unterthan.  Mit  der  halben 
Macbi  hätten  heUenische  Städte  sich  unabhängig  gemacht;  aber  die 
Torsichtigen  sidonischen  Blänner,  berechnend,  da&  die  Sperrung  der 
Karavaneostraben  nach  dem  Osten  oder  der  ägyptischen  Häfen  ihnen 
weit  hfther  su  stehen  komme  als  der  schwerste  Tribut,  lablten  lieber 
punktlich  ihre  Steuern,  wie  es  fiel  nach  Ninive  oder  nach  Memphis, 
und  fochten  sogar,  wenn  es  nicht  anders  sein  konnle,  mit  ihren  Schifl'en 
die  Scilla»  Ilten  der  Könige  mit.  Und  wie  die  Phoeniker  daheim  den 
Druck  der  ih  rren  gelassen  ertrugen,  waren  sie  auch  draufsen  keines- 
wegs  geneigt  die  friedlichen  Bahnen  der  kaufmännischen  mit  der  er- 
4ibeniden  Politik  su  verlauschen.  Ihre  Niederlassungen  sind  Factoreien; 
es  liegt  ihnen  mehr  daran  den  Eingeborenen  Waaren  abzunehmen  und 
nisttbringen  als  weite  Gebiete  in  fernen  Ländern  zu  erwerben  lud  da- 
selbal  die  schwere  und  langsame  Arbeit  der  Colonisirung  durchzufikhren. 
Selbst  mit  ihren  Concurreiiten  vermeiden  sie  den  Krieg;  aus  Aegypten, 
Griechenland,  Italien,  »lem  ostlichen  Sicilien  lassen  sie  fast  ohne  Wider- 
stand sich  verdrangen  und  in  den  grol'sen  Seeschlachten,  die  in  früher 
Zeil  um  die  Herrschaft  im  westlichen  Mittelmeer  geliefert  worden  sind, 
bei  Alalia  (217)  und  Kyme  (280)  sind  es  die  Etrusker,  nicht  die  Phoe-  m7  m 
nikcr,  die  die  Schwere  des  Kampfes  gegen  die  Griechen  tragen,  Ist 
die  Goncurrenz  einmal  nicht  zu  vermeiden,  so  gleicht  man  sich  aus  so 
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gut  es  gehen  will;  es  ist  nie  voll  den  Phoeiiikern  ein  Versuch  gemacht 
worden  Caere  oder  Massalia  zu  erobern.  Noch  weniger  naMrüch  nad 
die  Phoemker  snm  Angrifiakrieg  geneigt  Dte  eimige  Md,  wo  tie  ia 
der  altem  Zeit  offenai?  auf  dem  Kampf)date  mdwiaeB,  in  der  grate 
aieiliaoben  Expedition  der  «fricaniaciien  Pboeniker,  wdehe  arit  der 
480  Niederlage  bei  Himera  durch  Geion  Ton  Syrakus  endigte  (274) ,  siad 
sie  nur  als  gehorsame  Unlerthaneii  des  Grolskönigs  und  um  der  Th^il- 
nahme  an  dem  Feldzug  gegen  die  östlichen  flelieneu  niiszu weit  heu, 
gegen  die  Hellenen  des  Westens  ausgerückt;  wie  denn  ihre  syrischen 
SUunui genossen  in  der  That  in  demselben  Jahr  sich  mit  den  Persero 
bei  Salamis  mufsten  schlagen  lassen  (S.  320).  —  Es  ist  das  nicht  Feig- 
heit; die  Seefahrt  in  unbekannten  Gewässern  und  mit  bewafiheteo 
Schiffen  fordert  tapfere  Henen,  und  daft  dieae  nnler  den  Phoenikeni 
zu  finden  waren,  haben  sie  oft  bewiesen.  Ea  iat  nocb  weniger  Ibigel 
an  ZäbigkeK  und  Eigenartigkeit  des  Nationalgefühls;  Tielraehr  hte 
die  Aramaeer  mit  einer  HartnSdugkeit,  wdehe  kein  indogermaaisdNi 
Volk  je  erreicht  hat  und  welche  uns  Occidentalen  bald  mehr,  bald 
weniger  als  niensrhlirh  zu  sein  dünkt,  iliie  Nationalität  gegen  alle 
Lockungen  der  griecliischen  Zivilisation  wie  gegen  alle  Zwan«!snii(lel  , 
der  oiientahschen  und  occiden talischen  Despoten  mit  den  >VaIIen  lie»  j 
Geistes  wie  mit  ihrem  Blute  vertheidigt.  Es  ist  der  Mangel  an  staat- 
lichem Sinn,  der  bei  dem  lebendigsten  Stammgeföiil,  bei  der  treuesten  ; 
AnhingUdikeit  an  die  Vateratadt  doch  das  eigenste  Wesen  der  Pkoe- 
niker  bezeichnet  Die  Freiheit  lockte  sie  nicht  und  ea  gelOstele  lie 
nicht  nach  der  Herrschaft;  ,ruhig  lebten  sie*,  sagt  das  Budh  der  Rkkter, 
hisch  der  Weise  der  Sidonier,  sicher  und  wohlgemuth  nnd  im  Bentt 
von  Keichthuni'. 

£»rtb»go.  Unter  allen  phoenikisclien  Ansiedlungen  gediehen  keine  schnell«' 
und  sicherer  als  die  von  den  Tyriern  und  Sidoniern  an  dei-  Sudküslc 
Spaniens  uiul  an  der  nordafricanischen  gegründeten,  in  welche  (iegfn- 
den  weder  der  Arm  des  Grofskönlgs  noch  die  gefahrliche  RivaUt^t  der 
griechischen  Seefahrer  reichte,  die  Eingebomen  aber  den  Fremdlingen 
g^ganflberstanden  wie  in  America  die  Indianer  den  Europlem.  lioter 
den  zahhneichen  und  Uflhenden  phoenikischen  Stidten  an  diesen  Ge- 
staden ragte  vor  aOem  herror  die  ^Neustadt',  Kartbada  oder,  wie  dn 
Occidentalen  sie  nennen,  Karchedon  oder  Karthago.  Nicht  die  Mheila 
Niederlassung  der  Phoeniker  in  dieser  Gegend  und  ursprünglich  fi^^ 
leicht  Schutzbefohlene  Sti»dt  des  nahen  Utica,  der  ältesten  Phoenikcr- 
stadt  in  Libyen,  überflügelte  sie  bald  ihre  Nachbarn,  ja  die  üeiiualii 
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selbst  durch  die  unvergleichlich  günstige  Lage  und  die  rege  Thätigkeit 
ihrer  Bewohner.  Gelegen  uiilVrn  der  (ehemaligen)  Mündung  des  Ragra- 
das (Medscherda),  der  die  reichste  Cielreidelandschafl  Nordafricas  durch- 
strömt, auf  einer  Iruchtbarea  noch  heule  mit  Landhäusern  besetzten 
■nd  mit  Olifcii-  md  Orangoiwftldern  liedeckten  Anschwellung  des 
Bodns,  der  gegen  die  Ebene  mnll  sicii  abdechl  und  an  der  Seeeeite 
als  Mtemmfloeeenes  Vorgebirg  endigt,  inmitten  des  grollen  Hafens  ton 
Nordafriea,  des  GolfiBS  von  Tunis,  da  wo  dies  schftne  Bassin  den  besten 
Ankergnind  für  gröfsere  Schiffe  und  hart  am  Strande  trinkbares 
Quellwasser  darbietet,  ist  dieser  IMiUz  für  Ackerbau  und  Handel  und 
die  Vermittlung  beider  so  einzig  günstig,  dafs  nicht  blofs  die  typische 
An>ipdlung  daselbst  die  erste  phoenikische  Kaufstadt  ward,  soiulern 
auch  in  der  römischen  Zeit  Karlh;it,'(»,  kaum  wiederhergestellt,  die  dritte 
Sladt  des  Kaiserreicbs  wurde  und  noch  heute  unter  nicht  günstigen 
VcrhUtBisBeB  mid  an  einer  weil  weniger  gut  gewihlten  Stelle  dort  eine 
Sladt  TOD  hunderttausend  Einwohnern  besteht  und  gedeiht  Die  agri- 
eole,  mercantfle,  industrielle  BIflthe  einer  Stadt  in  solcher  Lage  «nd 
mit  solchen  Bewohnern  erklärt  sich  seihst;  wohl  aber  fordert  die  Frage 
eine  Antwort,  auf  welchem  Weg  diese  AiisirMÜung  zu  einer  politischen 
Hachtentwickelung  gelangte,  wie  sie  keine  andere  phoenikische  Stadl 
besessen  hat. 

Daß»  der  phoenikische  Stamm  seine  politische  Passifität  auch  inK«rthaffo  an 
Karthago  nicht  verieugnet  hat,  dafür  fehlt  es  lieineswegs  an  Beweisen, 
larthago  bezahlte  bis  in  die  Zeiten  seiner  BIAthe  hinab  fOr  den  Boden,  nlktr  « e^t 
den  (fie  Stadt  einnahm,  Grundzins  an  die  emheimischen  Berbern,  den  ^^^Jlf' 
Slamn  der  Maiyer  oder  Maiitaner;  und  obwohl  das  Meer  und  die 
WAste  die  Stadt  hinreichend  schätzten  vor  jedem  Angriff  der  östlichen 
Mächte,  sch<'inl  Karthago  doch  die  llerrscbaft  des  ^irolskönigs  wrnn 
auch  nur  dem  Namen  nach  anerkannt  und  iiim  «^«'Irgenllicli  g«*ziiist  zu 
haben ,  um  sich  die  Handelsverbindungen  mit  Tyros  und  dem  Osten 
xo  sichern.  —  Aber  1mm  allem  guten  Willen  sich  zu  fügen  und  zu 
schmiegen  traten  doch  Verhältnisse  ein,  die  diese  Phoenilier  in  eine 
caergiiGhere  Politik  dr&ngten.  Tor  dem  Strom  der  hellenischen  Wan- 
denrag,  der  sich  unaufhaltsam  gegen  Westen  ergoft,  der  die  nioeniker 
sehen  aus  dem  eigentlichen  Griechenhnd  und  von  Italien  verdrängt 
hatte  und  eben  sich  anschickte  in  Sicilien,  in  Spanien,  ja  in  Libyen 
selbst  das  Gleiche  zu  thun,  mufslm  <lie  Phoeniker  doch  irgeiidw<i  Stand 
hallen,  wenn  sie  nicht  gänzlich  sich  wollten  erdrücken  lassen.  Hier, 
wo  sie  mit  grieclüschen  liaiif  leuten  und  nicht  mit  dem  Grolskönig  zu 
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thun  hatten,  geoOgte  es  nicht  sich  su  unterwerfai ,  um  geg^  Schofii 
und  Zins  Handel  und  Industrie  in  aller  Weise  fortzuf&hren.  Schoo 
waren  Bfassalia  und  Kyrene  gegründet;  schon  das  ganze  östliche  Sid- 

in  iUm  lirinden  (l«?r  GruM-licii;  es  war  für  di«*  Phoenikcr  di«'  lirM  li>t" 
Zi'it  zu  ernsllichcr  Gt'gcfiwj'lir.  Di»*  Karthager  nahincii  >i«*  jint;  in 
langen  und  hartnäckigen  Kriegen  t^etzten  sie  dem  Voniringen  der  Kyiv- 
naeer  eine  Grenze  und  der  Uellenisinu»  vermochte  nicht  sich  westwärts 
der  Wüste  von  Tripolis  festzusetzen.  Mit  karlhagischer  iiüife  er- 
wehrten (ferner  die  phoenikiscben  Ansiedier  auf  der  westlichen  Spitze 
Sieiiiens  sich  der  Griechen  und  begaben  sich  gern  und  f^iwilüg  in  die 
Qientel  der  mächtigen  stammverwandten  Sladt  (S.  142).  Diese  wich- 
tigen Erfolge,  die  ins  sweite  Jahrhundert  Roms  fallen  und  die  deo 
sAdwestlichen  Theil  des  Mittelmeers  den  Phoenikem  retteten,  gabeo 
der  Stadt,  die  sie  eifochlcn  halte,  von  s.  IIlsi  die  Hegemonie  der  Nation 
und  zugleich  eine  veränderte  polilisi  h»-  St«'lhing.  Karthago  war  nicht 
mehr  eine  iilofse  KauCstadl;  sie  zielle  nach  der  llerrschail  ül)er  Libven 
und  über  einen  Theil  des  Mittelmeers,  w  eil  sie  es  mu£ite.  Wesentlich  trug 
wahrscheinlich  bei  zu  diesen  Erfolgen  das  Aufkommen  der  SMdnerei, 
die  in  Griechenland  etwa  um  die  Mitte  des  vierteniatuiiunderts  der  Staiit 
in  Uebung  kam,  bei  den  Orientalen  aber,  namentlich  hei  den  Karem  weit 
älter  ist  und  vielleicht  eben  durch  die  Phoeniker  emporkam.  Duidi 
das  ausländische  Werbsystem  ward  der  Krieg  xu  einer  gro&artigeo 
Geldspeculation,  die  eben  recht  im  Sinn  des  phoenikiscben  Wesens  ist 
»nhagoi  Ks  w  ar  wohl  ersldieUückwirkungdieser  ausw  ärtigen  Erfolge,  welche 
Afno».  die  Karlhag«!r  veraidafste  in  Africa  \om  Mieth-  und  Bitt-  zum  Eigeii- 
«0  besitz  und  zur  Eroberung  überzugehen.  Erst  um  300  Konis  scheinen  die 
karthagischen  Kaufleutt;  sich  des  Bodenzinses  entledigt  zu  haben,  den 
sie  bisher  den  Einheimischen  hatten  entrichten  nn'isscn.  Dadurch  ward 
eine  eigene  Ackerwirthschaft  im  Qrolsen  mögUch.  Von  jeher  hatten 
die  Phoeniker  es  sich  angelegen  sem  lassen  ihre  Capitalien  auch  als 
Grundbesitzer  su  nutzen  und  den  Feldbau  im  groben  Mafsstah  zu  be- 
treiben durch  Sklaven  oder  gedungene  Arbeiter;  wie  denn  ein  groHRT 
Thei^  der  Juden  in  dieser  Art  den  tyrischen  Kaufherren  um  Tagelolui 
dienst har  war.  Jetzt  konnten  die  Kai  lhagi'r  unlx  schränkl  den  reichen 
lih} sehen  Hotlen  ausheuten  durcii  ein  System,  das  dem  der  heuligea 
Piantagenbesitzer  verwandt  ist:  gefesselte  Sklaven  bestellten  das  Land 
—  wir  linden,  dafs  einzelne  Bürger  deren  bis  zwanzigtausend  besaCseo. 
Man  ging  weiter.  Die  ackerbauenden  Dörfer  der  Umgegend  —  der 
uhjn.  Ackerhau  schemt  bei  den  Libyern  sehr  früh  und  wahrscheinlich  schoo 
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vor  der  phoenikischeu  Ausiedeluug ,  vermuthlich  vun  Aegypteo  aus^ 
eiDgefuhrt  zu  sein  —  wurden  mit  Waffen gewalt  unterworfen  und  die 
fireieD  libyschen  Bauern  umgewandelt  in  FeUaba,  die  ihren  Herren  den 
Tierten  Theil  der  Bodenfir&chte  als  Tribut  entrichleten  und  zur  Bildung 
eines  eigenen  kartbagiBcben  Heeres  einem  regelmUugen  Rekrulirunga- 
sjttem  unterworfen  wurden.  Mit  den  achweifenden  Hirtenstämmen 
(rouddi-c)  an  den  Grenzen  währten  die  Fehden  beslAndig;  indefs 
sicherte  eine  verschanzte  PosU'iikeUe  das  hetViedele  Gcliirl  und  lanj^^sain 
wurden  jene  zurü(  kge«h'ilnf:t  in  <lie  Wüsten  und  Berge  oder  gezwungen 
die  karthagische  Oherherrschari  anzuerkennen ,  Tribut  zu  zahlen  und 
Zuzug  zu  stellen.  Um  die  Zeit  dea  ersten  panischen  Krieges  ward  ihre 
grolae  Stadt  Theveate  (Teiieaaa ,  an  den  Quellen  des  Medacherda)  von 
den  Karthagern  erobert  Diea  aind  ,die  StSdte  und  Stämme  (ß^yii)  der 
UntertbanenS  die  in  den  kartliagischen  Staataverträgen  erscheinen ; 
jenes  die  unfireien  libyschen  Dörfer,  dieses  die  unterthSnigen  Nomaden. 
—  Hiezu  kam  endhch  die  Herrschaft  Karthagos  über  die  übrigen 
Phoeniker  in  AlVica  odci-  dir  sogenanntm  Lil»\ phiH  niker.  Es  gehörten 
in  di»'>»'n  llieils  die  von  Karthago  aus  an  di«-  ganze  alricanische  Nord-  Liby- 
und  eineu  Theil  der  iNordwestküsle  gelührten  kleineren  Ansiedlungen» 
'1ie  nicht  unbedeutend  gewesen  sein  können,  da  allein  am  allantischen 
Meer  auf  einmal  30000  solcher  Coloniaten  setshaft  gemacht  wurden, 
Iheib  die  besonders  an  der  Küste  der  heutigen  Provinz  Conatantine  und 
deaBeylik  von  Tunia  zahlreichen  al^hoenikischen  Niederlassungen,  zum 
Beispiel  Hippo,  später  regius  zugenannt  (Bona),  Hadrumetum  (Susa), 
RIeinieptis (südlich  vonSiisa)  —  die  zweite  Stadl  der  africanischen  Phoe- 
niker — ,  Thapsus  (ebeiid  isclbst),  (irolsleptis  i  Lcbda  westlich  von  Tri- 
[»oli).  Wie  es  gekommen  ist,  dal's  sich  all  (licsc Städte  nnU-r  kaidia^ische 
Botuiäfsigkeit  begaben,  ob  freiwillig,  etwa  um  sich  zu  schirmen  voi  den 
Angriffen  der  Kyrenaeer  und  >'uniidier,  oder  gezwungen,  ist  nicht  melu' 
nadizQwdsen;  sicher  aber  ist  es,  dafs  sie  als  Unterthanen  der  Karthager 
selbst  in  ofliciellen  Actenstficken  bezeichnet  werden,  ihre  Mauern  hatten 
nkderreifsen  müssen  und  Steuer  und  Zuzug  nach  Karthago  zu  leisten 
hatten.  Indefs  vraren  sie  weder  der  Rekrutirung  noch  der  Grundsteuer 
unterworfen,  sondern  leisteten  ein  Bestimmtes  an  Mannschaft  und  Geld, 
kleinleplis  zum  liei.spiel  jährlich  die  ungeheure  Sunnne  von  105  Talen- 
ten (071000  Thlr.);  ferner  lebten  sie  nach  gleichem  Hecht  mit  <len 
Karthagern  und  konnten  mit  ihnen  in  gleiche  li^he  treten Einzig 

*)  Die  schärfste  Bezeicbaaof  dieser  wiehtigee  Klasse  findet  sieh  ia  des 
karthafisehea  Slaatsvertrag  (Polyh.  7,  9),  we  sie  iss  Gegeosats  eineraeits  sa 
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Utica  war,  wohl  weniger  durch  seine  Macht  als  durch  die  Pieläl  il»*r 
Karthager  gegen  ihre  allen  Beschützer,  dem  gleichen  Schicksal  ent- 
gangen und  hatte  seine  Mauern  und  seine  SelbstäiKÜgkeit  bewahrt; 
wie  denn  die  Plioeniker  für  solche  Verhältnisse  eine  merkwürdige  Ton 
der  griecbisehen  GleicbgüiUgkeit  wesentlich  abetechende  fibrfurcbi 
hegten.  Selbst  im  auswärtigen  Verkehr  sind  es  stets  JUrthago  mni 
UticaS  die  zusammen  festsetzen  und  versprechen;  was  natOrlich  nicbt 
ansschliersl,  dafs  die  weit  gröfsere  Neustadt  der  That  nach  auch  Aber 
Utica  die  Hegemonie  hr'hnuptete.  So  ward  ans  der  lyrischen  Factor« 
die  Hauj)lsla(ll  eines  m.M  litigen  nonlafricaiiischen  Keirlies,  das  von  der 
tripolitanischen  Wüste  sich  ei*slreckte  Iiis  zum  all;inlischen  Meer,  im 
westlichen  Theil  (Marocco  und  Algier)  zwar  mit  zum  Theil  oberfläch- 
licher Besetzung  der  Küstensaume  sich  begnügend,  aber  in  deai 
reicheren  östlichen,  den  heuligen  Dislricten  von  Constanline  und  Tonis, 
auch  das  Binnenland  beherrschend  und  seine  Grenze  besündig  wfüir 
gegen  Süden  vorschiebend;  die  Karthager  waren,  wie  em  alter  Sdmft- 
steiler  bezeichnend  sagt,  aus  Tyrlem  Libyer  geworden.  Die  pboeni- 
kische  Civilisation  herrschte  in  Libyen  Ihnlich  wie  in  Kleinasien  und 
Syrien  die  gnechische  nach  den  Zügen  Alexanders,  wenn  auch  nicht 
mit  gleicher  Gewalt.  An  den  IlölVii  der  Nomadenscheiks  ward  phoeni- 
kix  li  ;;t  spruchen  und  geschrieben  und  die  civilisirleren  eiiiheiinischen 
Stämme  nahmen  für  ihre  Sprache  das  phoenifaische  Alphabel  au  *);  sie 


den  Utieenserfl,  andreraeitt  tu  dea  libysehen  Coterthaneo  heirsea:  ot  Jb^ff 
dov(o)v  vna^oh  taoi  tots  avrots  pifiois  xQ^^^**   SodiI  heifiien  sie  aich 

Buodos-  (av/jua^fi^fS  noi.ng  Diod.  20,  10)  oder  steoerpflidttife  Städte  (Ur. 
34,  G2  lustin.  22,  7,  3).  Ihr  Conubinm  mit  den  Karthagern  erwähnt  Diodores 
20,  55;  das  Cnnimorcium  M^t  aus  den  .gleichen  Gesetzen'.  Hals  «tio  j)t- 
phoenikischeii  Colonien  zu  den  Libyphoenikeru  pehören,  l)ev\eist  die  Bezficb- 
Bung  Hippos  als  einer  libyphoenikischen  Stadt  (Liv.  25,  4U) ;  andrerseits  heifsl  i 
es  binsiehtlich  der  von  Karthago  aus  gegründeten  Aasiedelungeo  zum  Bri$|>ifl  | 
im  Periplus  des  Hanno:  ,Es  beschlossen  die  Karthager,  dafs  Hanno  jenseits  der 
Sinleo  dei  Herkilea  tchire  und  SiSdt«  der  Libypboeaiker  (riiade*.  Im  Weiert- 
liehen  beceiehnen  die  Libyphoeeiker  bei  des  Rarthasero  oieht  ebe  aatieiala, 
sondern  eine  stnatsreehtllehe  Kategorie.  Daait  kann  es  reeht  wohl  bsstebw, 
da  Ts  der  Name  granoatisch  die  mit  Libyern  gemischten  Phoeniker  besdchifC 
(Liv.  21,  22,  Zusatz  »ini  Text  des  Polybios):  wie  denn  in  der  That  wenigiteos 
bei  der  Anlage  sehr  exponirter  Colonien  den  Phoenikero  häufig  Libyer  beige- 
geben unrden  iDiod.  13,  79.  (,'ic.  pro  Scaurn  §  42).  Die  Analogie  im  Nsne« 
und  im  Hechtsv  erliH Units  zwischen  deu  Latinero  Horns  and  den  Libyphoeaikera 
Karthagos  ist  unverkennbar. 

*)  Das  libysche  oder  uumidische  Alphabet,  das  heilst  dasjenige,  womit 
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ToIIständig  zu  phoeniki&iren  lag  iodefs  weder  im  Geisle  der  Nation  noch 
iB  <ier  Politik  Karlbagot.  —  Die  Epoche,  in  der  diese  Umwandlung 
KaitlMfM  in  die  Haoptitadt  Ton  Libyen  stattgeftinden  liat,  laiat  sieh 
«D  90  weniger  beetimmen,  ile  die  Verlndenmg  ebne  Zweifel  stote- 
weiae  erfolgt  ist  Der  eben  erwähnte  Scbriflsteller  nennt  alt  den  Re- 
fermator  der  Nation  den  Hanno;  wenn  dies  derselbe  ist,  der  eut  Zeit 
das  ersten  Krieges  mit  Hoin  lebte,  so  kann  er  nur  als  Vollender  des 
nenen  Systems  an^ex'ln'M  werden,  dessen  IIiirchlTihniii^'  verniuthlich 
il,i>  vu  i  tf  und  fniitl»*  Jahrliuudert  Roms  aus^'elTiIlt  lial.  —  Mit  dcni 
Aufblühen  karlhagus  Hand  in  ilaud  ging  das  Sinken  der  grotsen  phoeni- 
kiscben  Städte  in  der  Heimatb,  von  Sidon  und  besonders  von  Tyros, 
dessen fildtbe  theüs  in  Folge  innerer  Bewegungen,  theils  durch  die 
Dnmgsale  tob  anfien,  namentlich  die  Belagemngen  durch  Sahnanaasar 
iai  ersten,  Nabnkodrossor  im  zweiten,  Aleiander  im  fünften  Jahrhundert 
Rems  zu  Grunde  gerichtet  wird.  Die  edlen  Geschlechter  und  die  alten 
Firnen  tod  Tyros  siedelten  grftfttentbeils  Aber  nach  der  gesicherten 
nnd  blühenden  Tocliterstadt  und  brachten  dorthin  ihre  Intelligenz,  ihre 
(-ipilalien  und  iim*  Traditionen.  Als  die  IMmcniker  mit  Rom  in  Be- 
mhrung  kamen,  \vai-  Kiirtliatro  ebenso  entsehit  tlni  die  eiste  chauaa- 
Qiiiäche  Stadt,  wie  Bom  die  erste  der  latinischen  (jemeinden. 

Aber  die  Herrschaft  über  Libyen  war  nur  die  eine  Hälfte  der  Kürthteo« 
karthagischen  Macht;  ihre  See-  und  Colonialherrschall  hatte  gleich-  ^  ^ 
«itig  nicht  minder  gewaltig  sich  entwickelt.  —  In  Spanien  war  der  spuita 
Haop^tz  der  Phoeniker  die  uralte  tyriache  Ansiedelung  in  Gadea 
(Gafis);  aufwrdem  besaben  sie  westlich  und  fistlich  daTon  eine  Kette 
fOD  Faderden  und  im  Innern  das  Gebiet  der  Silbergmben,  so  dab  sie 
etwa  das  heutige  Andalusien  und  Granada  oder  doch  wenigstens  die 
Küste  davon  inne  hatten.    Das  Binnenland  den  (^inheiniiscben  kriege- 
rischen Nationen  abzugewiinien  war  man  nicht  bemülit:  man  begm"igte 
sich  mit  dem  Besitz  der  Bergwerke  uud  der  Statioueu  für  deu  Handel 

ßcrbcro  ihre  nirht  .semitische  Sprache  schricbpii  und  st  hreibeo,  eines  der  zahl- 
lotei  MUS  dem  aramaeischeo  Lraipbabet  abgeleitetcu,  scheint  allerdings  diesem 
ii  dntta«!  Pomen  aiber  sa  itdiea  als  das  phoenikiscbe;  aber  es  folg:t  daraas 
Mcft  kaiaeiwegs,  dab  4it  Libyer  die  Scbriil  aiebt  von  den  Pboeoibern,  eon- 
dm  Yoa  ilterea  Btawaadrera  erUeltea,  so  wealg  alt  die  tbeilweise  ilterea 
PtrM  der  italiacbeB  Alpbabele  diese  aas  dea  grieebiaebea  absaleitaa  rw- 
bieten.  Vielmehr  wird  die  Ableitoof  dea  libjseben  Alphabets  aus  dem  phoe- 
iikitebea  eiaer  Periode  des  letzteren  nn^ehüren,  welche  älter  ist  als  die,  io  der 
^ie  auf  aas  gekoauieneB  Deakinäler  der  pboeaikiacbea  Sprache  getchriebea 
»ordea. 
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und  für  den  Fisch-  uad  Muschel  fang  und  hatte  Mühe  auch  nur  hier 
sich  gegen  die  anwohnenden  Stämme  zu  behaupten.  Es  ist  wihr- 
scheiniich,  dals  diese  Besitzungen  nicht  eigentlich  karthagisch  wam. 
sondern  tyrisch,  und  Gades  nicht  mitzählte  unter  den  trlbu^iflidlitiga 
Stfidten  Karthagos;  doch  stand  es  wie  alle  westlichen  Pboeniker  tfaat- 
slchlidi  unter  karthagischer  Hegemonie,  wie  die  Ton  Karthago  dca 
Giulitanerii  j^cgeii  die  Eingebornen  gesandte  Hidl'e  und  die  Aulejainc 
kartliai^isclier  Handelsniederlassungen  \vesllich  von  (iad<'s  l>ewei?! 
Ehusus  lind  die  Ralearen  wurden  dagej;en  von  den  Karthagern  selb>t 
in  Irüher  Zeit  besetzt,  thcils  der  Fischereien  wegen,  Iheils  als  Vor- 
posten gegen  die  Massalioten,  mit  denen  Ton  hier  aus  die  heftigstea 
8Mrai0i0B.  Kämpfe  geführt  wurden.  —  Ehenso  setzten  die  Karthager  acbon  an 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  Roms  sich  Ibst  auf  Sardmien,  wekliei 
ganz  in  derselben  Art  wie  Libyen  von  ihnen  ausgebeutet  ward.  Wik- 
rend  die  Emgebomen  sich  in  dem  gebirgigen  Innern  der  Insel  der 
Verknechtnng  zur  l  eldsklaverei  entzogen  wie  die  Numidier  in  Afrio 
an  dem  Saum  der  Wüste,  wnrden  nach  Karalis  (Cagliari)  und  andern 
^vi^htigen  l*unklen  phoenikiscbe  <^olonien  gelTibrl  und  die  tVnchtban'n 
Küslenlandschaften  durch  eingeführte  lil)ysche  Ackerliauer  verwertbeL 

Sidlia.  ^  In  Sicilien  endlich  war  zwar  die  Strafse  von  Messana  und  dif 
gröfsere  östhche  Hälfte  der  Insel  in  früher  Zeit  den  Griechen  in  die 
Hände  gefallen;  allein  den  Phoenikem  blieben  unter  dem  Beistand  der 
Karthager  theils  die  kleineren  Inseln  in  der  Nähe,  die  Aegaien,  Meiite, 
Gaulos,  Kossyra,  unter  .denen  namentlich  die  Ansiedelung  auf  Malta 
reich  und  blühend  war,  theils  die  West-  und  Nordweslküsle  Sicilieit?. 
wo  sie  von  Motye,  später  von  Lilyhaeon  aus  die  Verbindung  mit  Afrir  i. 
von  Panorni(>s  und  Soloeis  aus  die  mit  Sardinien  unterliiellen.  l)a> 
Innere  der  Insel  blieb  in  dem  Besitz  der  Eingebornen ,  der  Eluner, 
Sikaner,  Sikeler.    Es  hatt^;  sich  in  Sicilien,  nachdem  das  weitere  Vor- 
dringen der  Griechen  gehrochen  war,  ein  verhältnifsmäüBig  firiedUclMr 
Zustand  bergesteUt,  den  selbst  die  ?on  den  Persem  Teranla£ite  Heer- 
fahrt der  Karthager  gegen  ihre  griechischen  Nachbarn  auf  der  hsd 
(274)  nicht  auf  die  Dauer  unterbrach  und  der  im  Ganzen  fortbestand 

41^413  bis  auf  die  attische  Expedition  nach  Sicilien  (339 — 34 1\    Die  beiden 
ri\;disir(  ii(k'n  Nationen  IxMjiiemten  sich  einander  zu  dulden  und  l»e- 

Sceberr-  Schränkten  sich  im  weseiillichen  jede  auf  ihr  (iebiet.  —  Alle  dies« 

Mhsft.  iSicdcrlassungen  und  Besilzungeu  waren  an  sieh  wichtig  genug;  allein 
noch  von  weit  gröfserer  Bedeutung  insoferu,  als  sie  die  Pfeiler  der 
karthagischen  Seeherrschaft  wurden.   Durch  den  Besitz  SüdspameWi 
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der  BiJearan,  Sardiniens,  des  westlichen  Sicüien  und  Meliles  in  Ver- 
bMang  mit  der  Verlundenuig  bellenisdier  Colonislruogen  somhl  an 
der  spanischeD  Ostknste  ab  anf  Gorrica  und  in  der  Gegend  der  Syrien 
madrten  die  Beirai  der  nordafKcamschen  Kflste  ihre  See  lu  einer 

geschlossenen  und  monopolisirten  die  westliche  Meerenge.    Nur  das 
tyrrbenische  und  ^'allisclic  Meer  mursten  die  Plnxenikcr  mit  andern 
Nationen  llieilen.  Es  war  dies  allenfalls  zu  ertragen,  so  lange  die  Etrusker 
und  die  Griechen  sich  hier  das  iileicligewicht  hielten;  mit  den  ersteren 
als  den  minder  gefahrlichen  Nebenbuhlern  trat  Karthago  sogar  gegen 
(iie  Griechen  in  Bündnüs.  Indefis  als  nach  dem  Sturz  der  etruskischennivaiitat  mit 
Macht,  den,  wie  es  m  gehen  pflegt  bei  derartigen  NothiiOndnissen, 
Karthago  wohl  sdiwerlich  mit  aller  Macht  alnawenden  bestrebt  ge- 
wesen war,  imd  nach  der  Vereitelung  der  groften  Ehtwflrfe  des  AUd- 
biades  Syrakus  unbestritten  dastand  ab  die  erste  griechische  Seemacht, 
Hngen  begreiflicher  Weise  nicht  nur  die  Herren  tou  Syrakus  an  nach 
tler  Herrscliatl  übtr  Sicilien  und  l'nteritalien  und  zugleich  über  das 
tyrrbenische  und  adriatiscbe  Meer  zu  streben,  sondern  wurden  auch 
die  Karthager  gewaltsam  in  eine  energischere  Politik  gethängt.  Das 
uächste  Elrgebnils  der  langen  und  hartnäckigen  Kämpfe  »zwischen 
ihnen  und  ihrem  ebenso  mächtigen  iils  schändlichen  Gegner  Dionysius 
von  Syrakus  (348 — 389)  war  die  Vernichtung  oder  Schwächung  der  «m-mb 
fkäiseben  Mittelstaaten,  die  im  Intmsse  beider  Parteien  lag,  und  die 
Theilaig  der  Insel  xwisdien  den  Syraknsan«m  und  den  Karthagem. 
Die  blAbendsten  Stidte  der  Insel:  Selinus,  Himera,  Akragas,  Geb, 
Xesiana,  wurden  im  Verlauf  dieser  heillosen  Kämpfe  von  den  Karthagem 
Ton Grund  aus  zerstört;  nicht  ungern  s.ili  Dionysius,  wie  das  Helieneu- 
üium  hier  zu  Grunde  ging  oder  doch  geknickt  ward,  um  sodann,  ge- 
stützt auf  die  IVeniden  aus  Italien ,  Gallien  und  Spanien  angeworbenen 
Söldner,  die  verödeten  oder  mit  Militärcolonien  belegten  Landschaften 
desto  sicherer  zu  beherrschen.  Der  Friede,  der  nach  des  karthagischen 
FeUherm  Mago  Sieg  hei  Kronion  371  abgeschlossen  ward  und  den  sss 
Karthagem  die  griechischen  Städte  Thermae  (das  alte  Himera),  Eg^ta, 
Kerrideia  Minoa,  Sdinus  imd  einen  Tbeil  des  Gebietes  ?on  Akragas  bis 
an  den  Haimos  imterwarf ,  galt  den  beiden  um  den  Besits  der  Insel 
ringenden  Wdifen  nur  ab  Torlänfiges  Abkommen;  immer  von  neuem 
wiederholten  sich  beiderseits  die  Versuche  den  Nebenbuhler  ganz  zu 
verdrängen.    Viermal  —  zur  Zeit  des  älteren  Dionysius  36U,  in  der  »»4 
Timoleons  410,  in  der  des  Agalhukles  445,  in  der  {»yrrhischen  476  —  344  808  S7S 
waren  die  Karthager  Herren  von  ganz  Sicüieu  im  auf  Syrakus  und 
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scheiterten,  an  dessen  festen  Mauern;  fast  ebenso  oft  scbienep  die  i 
Syrakasiner  unter  tüchtigen  Führern  wie  der  ältere  Dionysios,  Afih 
thoUes  und  Pyrrhes  warao^  ihraneits  ekenso  nahe  dann  die  AlrieaMr 
f  on  der  lud  m  Terdrtegen.  Mebr  nnd  mebr  aiier  mgla  aidi  du 
Uebergewicbt  anf  die  Seite  der  Karthager,  tob  denen  regeinifing  dv 
Angriff  ausging  und  die,  wenn  sie  anch  nicht  mit  römiaeher  Stetiglnil 
ihr  Ziel  verfolgten,  doch  mit  weit  gröfserer  Planmäfsigkeit  und  Elnerfie 
den  Angriff  hctrieben  als  die  Ton  Parteien  zerrissene  und  abgeheilte 
GriechensLadt  die  Vertheidigung.  Mit  Hecht  durften  die  Phoeniker 
envarten,  dafs  nicht  immer  eine  Pest  oder  ein  fremder  Conduttier  die 
Beute  ihnen  entreilsen  würde;  und  vorläufig  wai*  wenigstens  zur  See 
der  Kampf  schon  entschieden  (S.  412) :  Pyrrhoa  Versuch  die  syraki* 
saniicbe  Fiotle  ifieder  henuateUen  ifar  der  letzte.  Nachdem  dititr 
gescheitert  war,  beherrsdite  die  karthagische  Hotte  ohne  Weheniwihkr 
das  ganie  itesthche  Hittelmeer;  und  ihre  Versnche  Syrakna,  Rhogisa, 
Tarent  m  beaetiett  seigten,  was  man  ?ermochte  nnd  wohin  man  riehen 
Hand  in  Hxo6  damit  ging  das  Bestreben  den  Seehandel  dieser  Gegend 
iinuier  mehr  sowohl  dem  Ausland  wie  den  eigenen  Unterthanen  gegen- 
über zu  monopolisiren;  und  es  war  nicht  karthagische  Art  vor  irgend 
einer  zum  Zwecke  führenden  Gewaltsamkeit  zurückzuscheuen.  Ein 
Zeitgenosse  der  punischeu  kriege,  der  Vater  der  Geographie  Eralo- 
Mft— IM  sthenes  (479 — 560)  liezeugt  es,  dafs  jeder  fremde  Schififor,  mkkat 
nach  Sardinien  oder  nach  der  gaditanischen  Straise  fiihr,  wann  er  dm 
Karthagem  in  die  Hinde  fiel,  Ton  ihnen  um  Meer  gestAnl  ward;  uad 
damit  stimmt  es  TftUig  dherein,  dalk  Karthago  den  r6miadmi  flmdrii 
schiffen  die  spanischen,  sardinischen  nnd  libyschen  H&fen  durch  dm 
M»  Vertrag  vom  Jahre  406  freigab  (S.  413)  dagegen  durch  den  vom  Jahr« 
806  448  (S.  415)  si<;  ihnen  mit  Aufnahme  des  eigenen  karthagiscbeo 
sämmtlich  schlols. 

K*rti^-  Dm  Verfassung  Karthagos  bezeichnet  Aristoteles,  der  etwa  fünfzig 

U0D6  » 

ftMug.  Jahre  vor  dem  Anfimg  des  ersten  punischeo  Krieges  starb,  als  über- 
gegangen aus  der  monarchischen  in  eine  Aristokratie  oder  in  eine  nur 
Oligarchie  sich  neigende  Demokratie;  denn  mit  heiden  Namen  beoennt 
BaUk  er  sie.  Die  Leitung  der  Geschifle  stand  sunichat  iiei  dem  Bath  dar 
Alten,  welcher  gleich  der  qwrlaniacben  Gemshi  bestand  ans  den  hmkt 
jihriich  von  der  Bürgerschaft  ernannten  KAnigen  nnd  aehtunduMK 
Gerusiasten,  die  auch,  wie  es  scheint.  Jahr  für  Jahr  von  der  Bürgerachift 
erwählt  wurden.  Dieser  Rath  ist  es,  der  im  Wesentlichen  die  Staata- 
geschäftc  erledigt,  zum  Beispiel  die  Einleitungen  zum  Kriege  tnfll,  <^<^ 
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Anshebuiigen  und  Werbungen  anordnet,  den  Feldherrn  ernennt  nnd 
iluD  eine  Amabl  Gerunasten  beiordnet«  ans  denen  dann  regelmäßig 
die  Dntqrfacfehhhabcr  genommen  werden;  an  ihn  werden  die  Depeschen 
adreaairt.  Ob  neben  diesem  iileinen  Rath  noch  em  großer  stand,  ist 

zweifelhaft;  auf  keinen  Fall  hatte  er  viel  zu  bedeuten.  Ebensowenig  Bmm. 
scheint  den  Königen  ein  besonderer  Einlluls  zugesUniden  zu  haben; 
haupt^irhlich  funclionirten  sie  als  ülierrichler,  wie  sie  nicht  selten  auch 
beifseti  (Schofeten,  praetores).  Gröfser  war  die  Gewalt  des  Fehlherrn; 
Isokrates,  Aristoteles  älterer  Zeitgenosse,  sagt,  dafs  die  Karibager  sich 
daheim  oligarchisch ,  im  Felde  aber  monarchisch  regierten  und  so  mag 
das  Amt  des  karthagischen  Feldherni  mit  Recht  Ton  r5mischen  Schrilt* 
steUern  als  Dictatnr  beieichnet  werden,  obglekh  die  ihm  beigegebenen 
Gerasiasten  tbatsichlieh  wenigstens  seine  Blacht  beschrinken  mußten 
und  ebenso  nach  Niederlegung  des  Amtes  ihn  eine  den  Römern  unbe- 
kaimle  ordentliche  Rechenscharislcgim^'  erwartete.  Eine  feste  Zeit- 
fifenze  bestand  für  das  Amt  des  Feldiierrn  nicht  und  es  ist  derselbe 
also  schon  dej'shalh  vom  Jahrköuig  unzweifelhatl  verschieden  gewesen, 
voQ  dem  ihn  auch  Aristoteles  ausdrücklich  unterscheidet;  doch  war 
die  Vereinigung  mehrerer  Aemter  in  einer  Person  bei  den  Karthagem 
ibiich  und  so  kann  es  nicht  befiremden,  dafs  oft  derselbe  Mann  lugkuch 
als  FeMberr  nnd  als  Schofet  erscheint.  —  Aber  Aber  der  Gemsia  und  uuktm. 
Aber  den  Beamten  stand  die  Körperschaft  der  Hundertvier-,  kitaner 
Hmnderlmimier  oder  der  Richter,  das  HauptboUwerk  der  karthagischen 
Oligarchie.  In  der  urspnlngüchen  karthagischen  Verfassung  fand  sie 
sich  nicht,  sondern  sie  war  gleich  dem  spartanischen  Kphoral  hervor- 
gegangen aus  der  aristokratischen  Opposition  gegen  die  monarchischen 
Elemente  derselben.  Bei  der  Käuriichkeit  der  Aemter  und  der  geringen 
Mitgikderzahl  der  höchsten  Behörde  drohte  eine  einzige  din-cli  Reich- 
thnm  und  Kriegsruhm  vor  allen  hervorleuchtende  karthagische  Familie, 
das  Geschlecht  des  Mago  (S.  319),  die  Verwaltung  in  Krieg  und  Frieden 
mid  die  Rechtqiflege  in  ihren  Händen  lu  vereinigen;  dies  führte  un- 
gefähr um  die  Zeit  der  Beoemvim  lu  emer  Aenderung  der  Yerflissung 
und  zur  Einsetzung  dieser  neuen  Behörde.  Wir  wissen ,  dafs  die  Be- 
kleidung der  Qiiästur  f  Ui  Aurecht  gab  zum  Eintritt  in  die  Richterschaft, 
dais  aber  deiiuoch  der  Candida!  eiiuM*  Wahl  unterlag  durch  gewisse 
sich  selbst  ergänzende  Füntmämierschaften;  ferner  dafs  die  liichter, 
obwohl  sie  rechtlich  vermuthiich  von  Jahr  zu  Jahr  gewählt  wurden, 
doch  thatääcblich  längere  Zeit,  ja  lebenslänglich  im  Amt  bheben,  wefii- 
balb  sie  bei  den  Römern  und  Griechen  gewöhnlich  Senatoren  genannt 
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werden.  So  dunkel  das  Einzelne  ist,  so  klar  erkennt  man  das  Wesen 
der  Behörde  ab  einer  aus  aristokratischer  Gooptatbn  henroiigeheiidai 
oligarchischen;  woTon  eine  vereinzelte,  aber  charakteristische  Spar 
ist,  jdafs  in  Karthago  neben  dem  gemeinen  Bürger-  ein  eigenes  Ricbter- 

bad  bestand.  Zunächst  waren  sie  bestimmt  zu  fnngiren  als  politifidie 
Geschworene,  die  iiaiiientlieh  die  Feldheiivii,  alier  oliiie  Zweifel  voP- 
kummeiidrii  Falls  auch  (he  Selioleteii  und  (ierusiaslen  naeh  Nieder- 
lej;ung  iliies  Aniles  zur  VerantWürUiuj;  zogen  und  nacli  Gutdünken,  oft 
in  rücksichtslos  grausamer  Weise,  selbst  mit  dem  Tode  bestraften. 
Natürlich  ging  hier  wie  überall ,  wo  die  Verwaltungsbehörden  unter 
Controle  einer  andern  Körperschaft  gestellt  werden ,  der  Schwerpunkt 
der  Macht  Ober  von  der  controlirten  auf  die  controlirende  Behönle; 
und  es  begreift  sich  leicht,  theils  dafe  die  letztere  allenthalben  in  die 
Verwaltung  eiogrifT,  wie  denn  zum  Beispiel  die  Gemsia  wichtige 
Depeschen  erst  den  Richtern  voriegt  und  dann  dem  Volke,  theils  daft 
die  Furcht  vor  der  rejjelniärsig  nach  dem  Kiiol^  ahgemessenen  Conlrol* 
daheim  den  karthagischen  Staatsmann  wie  den  Feldlierni  in  Rath  iiii'l 
Baiger-  Thal  irdiuile.  —  Die  kartliagische  Rurgersclialt  s<heinl.  wenn  aixb 
««btft   jjj^jj^  ^^j,.       Sparta  ausdrücklich  auf  die  passive  Assistenz  bei  diu 
Staatshandlungen  heschräiikt ,  doch  thatsächlich  dabei  nur  in  einem 
sehr  geringen  Grade  von  Eiuflufs  gewesen  zu  sein.  Bei  den  Wahlen 
in  die  Gerusia  war  ein  offenkundiges  Bestechungssystem  Regel;  bei 
der  Ernennung  eines  Feldherm  wurde  das  Volk  zwar  befragt,  aber 
wohl  erst  wenn  durch  Vorschlag  der  Gerusia  der  Sache  nach  die  fi^ 
nennung  erfolgt  war;  und  in  anderen  Füllen  ging  man  nur  an  dit 
Volk,  wenn  die  Gerusia  es  für  put  fand  oder  sich  nicht  einigen  konnte. 
Volksgerichte  kannte  man  in  Karlliago  nicht.  Die  Machtlosigkeit  der 
Bürgerschalt   ward  wahrscheiidicli  wesentlich  durch  ihre  poliliMlie 
Orgauisirung  bedingt;  die  karthagischen  Tischgenossenschaflen .  die 
hiebei  genannt  und  den  spartanischen  Pheiditieii  verglichen  wenlt-n. 
mögen  oligarcbisch  geleitete  Zünfte  gewesen  sein.  Sogar  ein  Gegen- 
satz zwischen  «Stadtbttrgem*  und  «Handarbeitern*  wird  erwfthnt,  der 
auf  eme  sehr  niedrige,  vielleicht  rechtlose  Stellung  der  letiterea 
Ohanktw  schlicfeen  Iftfst.  —  Fassen  vrir  die  einzelnen  Momente  zusammen,  m 
^amu^  erscheint  die  karthagische  Verfassung  als  ein  Capitalistenregiment,  wie 
es  heg  reiflich  ist  hei  einer  BOrgergemein<le  ohne  wohlhabende  Blitld- 
classe  und  lu'stehend  einerseits  aus  einer  hesitzlosen  >on  der  Hand  Ol 
den  Mund  lehenden  städtischen  Menge,  andererseits  aus  Gr(»lsh.uHliem. 
Planlageubcsilzern  und  voruehmea  Vögten.  Das  System  die  heruuier' 
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gekommenen  Herren  auf  Kostim  der  Unteilhanen  wieder  zu  Vermögen 
n  biiQgeo,  indem  sie  als  SdmtiaiigsbeaiDte  und  Frohn?Agte  in  die  ab- 
Uiigigai  Gemeinden  «vtgetendel  werden,  dieses  onfelilbm  Kennseieben 
cacr  verrotteten  stidtisdien  Oligarchie,  feUt  aacfa  in  Kartingo  nicht; 
AriBtotdes  beieiehnet  es  als  die  wesentliehe  Ursaehe  der  erprobten 
IbnerhaftiglKeit  der  liarthagischen  Verfassung.  Bis  auf  seine  Zeit  hatte 
iiik.uthago  weder  von  oIhju  nocli  von  unten  eine  nennenswerllie  Hevo- 
lution  sUltgefunden;  die  Menge  blieb  führerlos  in  Folge  der  materiellen 
Vortheile,  welche  die  regierende  Oligarchie  allen  ehrgeizigen  oder  be- 
rirängteo  Vornehmen  zu  bieten  ini  Stande  war  und  ward  abgefunden  mit 
4eB  firosamen ,  die  in  Form  der  Wahlbestechung  oder  sonst  von  dem 
Boraitiach  för  sie  abfielen.  Eine  demokratische  Of^NMition  konnte  frei- 
bk  bei  solchen  Regiment  meht  mangeln;  aber  noch  aar  Zeit  des  ersten 
füriicben  Krieges  war  dieselbe  völlig  machtlos.  8piterhin,  snm  Theil 
Oller  dem  Einftaft  der  ^Uttenen  Niederlagen ,  ersdieint  ihr  politischer 
Eialiife  im  Steigen  und  in  weit  rascherem,  als  gleichzeitig  der  der 
gieichartigen  römischen  Partei:  die  Volksversammlungen  begjnuien  in 
politischen  Fragen  die  letzte  Entscheiilung  zu  geben  und  bi  iiclien  die 
Allmacht  der  karthagischen  Oligarchie  Nach  Beendigung  des  lianni- 
balischen  Krieges  ward  auf  Hannibals  Vorschlag  sogar  durchgesetzt, 
dals  kein  Mitglied  des  Käthes  der  Hundert  zwei  Jahre  nach  einander 
m  Amt  sein  könne  und  damit  die  volle  Demokratie  eingefülirt,  welche 
dMmgs  nach  der  Lage  der  Dinge  allein  Karthago  m  retten  vermochte, 
asm  es  dam  ftberfaanpt  noch  Zeit  war.  In  dieser  Opposition  herrschte 
OB  nichtiger  patimtiscber  mid  relbrmirender  Schwnng;  doch  darf  dar- 
Abcr  nicht  dbereehen  werden ,  auf  wie  fiiuler  und  morscher  Grundlage 
nt ruhte.  Die  karthagische  Bürgerschall,  die  von  kundigen  Griechen 
der  alexandrinischen  verglichen  wird,  war  so  zuchtlos,  dafs  sie  insofern 
wohl  verdient  hatte  machtlos  zu  sein;  und  wohl  durfte  gelragt  werden, 
»ai  da  aus  Revolutionen  für  Heil  lu>mmen  solle,  wo,  wie  in  Ikarlhago, 
<lie  Buben  sie  machen  halfen. 

In  tinansieUer  Hinsicht  behauptet  Karthago  in  jeder  Beziehung  ^^^^^J^ 
«mar  den  Staaten  des  Aherthnma  den  ersten  Fiats.  Zur  Zeit  des  peto-  mBcht  in 
pMesiscben  Krieges  war  diese  phoenikiiche  Stadt  nach  dem  Zeugnib 
asten  Gescfaichtschrmhers  der  Griechen  allen  griechischen  Staaten 
finaniieD  Abeilegen  und  werden  ihre  ^nkAnfle  denen  des  Grofektoigs 
HrgUchen;  Polybios  nennt  sie  die  reichste  Stadt  der  Welt.  Von  dei 
latelligenz  der  karthagischen  Landwirthschaft,  welche  Feldherren  und 
^ai&iuänner  dort  wie  später  in  Rom  wissenschailUch  zu  betreiben  uiui 
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ZU  lehren  nicht  verschmähteu,  legt  ein  ^^ugnüjs  ab  die  agronoinischt 
Schrift  des  iiarthagers  Mago,  welche  von  den  späteren  griechischen  UBd 
rtndflcheii  Landwinhen  durchaus  als  der  Grundcodex  der  mtModlai 
AdDerwirtiMGhafl  bctracfalet  und  nkhi  blob  ins  Griacluscfae  nbmcM» 
Bsadem  auch  anf  fiafthl  des  rimisehen  Senats  bteuusoh  bearbeitei  und 
den  italischen  GutsbeeitzenioficieUafienifrfaUen  ward.  Charakferistadi 
ist  die  enge  Verbindung  dieser  phoenituschen  Acker-  mit  der  Cafutal- 
wirthschafl;  ps  wird  als  eine  Haiiptmaxinie  der  phoenikischen  Ldivi- 
wirthschatt  aiigetülirt  nie  mehr  Land  zu  er\vtri>eii,  als  man  inU;ii&iv  zu 
bewirthschaften  vermöge.  Auch  der  Heichthum  des  Landes  an  Pferden, 
Rindern,  Schalen  und  Ziegen,  worin  Libyen  in  Folge  seiner  ISumadeii- 
wirthschalt  es  nach  PolybiM  Zeugnils  vielleicht  allen  übrigen  Länden 
der  Erde  damals  lutortfaal,  kam  den  Karthagem  m  Gute.  Wie  in  dar 
Ausnulnng  dea  Bodens  die  Karthager  die  Lehrmeisler  der  BJbmm 
waren,  wurden  sie  ee  «uch  m  der  Ausbeutung  der  UnlerthaiMB;  dnch 
diese  flofe  nach  Karthago  mittelbar  ^  Grundrente  4^  beulen  The9» 
von  Europa'  und  der  reichen  zum  Theil,  zum  Beispiel  in  der  ByzakiUs 
und  an  der  kleinen  Syrte,  überschwenglich  gesegneten  nordalricaiii^ciien 
Landschaft.  Der  Handel,  der  in  Karthago  von  jeher  als  fhreiihafle? 
Gewerbe  galt,  und  die  auf  Grund  des  Handels  aun)lühHn(j«>  Khedenä 
und  Fabrication  brachten  schon  im  natürUchen  Lauie  der  Dinge  den 
dertigen  Ansiedlem  jfthriioh  goldene  filmten,  und  es  ist  firuher  nchan 
beieichttet  worden,  wie  man  durch  ausgedehnte  und  imner  gnalnifBrte 
Monopelisinuig  nicht  falob  ans  dem  Aus-,  sondem  auch  ans  des  bt- 
hnd  allen  Handel  des  westlichen  Mittehneeres  und  den  gamen  Zwiseheo- 
handel  zwischen  dem  Westen  und  Osten  mehr  und  mehr  in  diesem 
einzigen  Hafen  zu  concentriren  verstand.  Wissenschaft  und  Kuust 
scheinen  in  Karthago,  wie  späterhin  in  Rom,  zwar  wesentlich  diircli 
hellenischen  Eintlufs  bestimmt,  aber  nicht  vernachlässigt  worden  lu 
sein;  es  gab  eine  anselmliche  phoenikische  Litteratur  und  bei  Er- 
oberung  der  Stadt  fanden  sich  reiche,  freiüch  nicht  in  Karthago 
Schaffelle,  sondern  aus  den  sieilischen  Tempefai  weggefilhrte  Knnm- 
schitae  und  beträchtliche  Bibliotheken  Tor.  Aber  auch  dar  Gast  Mid 
hitr  ün  Dienste  des  Ga^tab;  was  TOB  der  litteintur  herTorgehoben  wirC 
sind  Toraciimlieh  die  agronomlseben  und  geographischen  Schriften, 
wie  das  schon  ei*wähnte  Werk  des  Mago  und  der  nocli  in  Uebersetzung 
vorhandene  urspmnglich  in  einem  der  karthagisclien  Temiiel  AfTeot- 
lieh  aufgestellte  Bericht  des  Admirals  Hanno  von  seiner  Beschiäuiii: 
der  westathcaoischen  Küste.  Seihst  die  ^iig«mi>JpA  Veihreitni^  ge-* 
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wUäer  Kenntnisse  und  besonders  der  Kunde  fremder  Sprachen*),  worin 
das  Karthago  dieser  Zeil  im^aiir  mil  dem  kaiserlichen  Korn  auf  einer 
liaii  gestanden  haben  mag,  zeugt  von  der  durcliaus  |urakti«Gheii  Rieh- 
Ung,  weicht  der  Mlenitchtn  fiUdiuig  in  Cartbago  gegeben  ward. 
Wau  es  flddediterdngs  umnftgUcb  iat  von  der  Kapitalmasee  aicb  eine 
Yenlettmig  n  meclien,  die  in  dieeem  London  des  Alterthums  xusam- 
BemMmte,  so  kann  wenigstens  von  den  öffentlichen  Einnahmequellen 
einigermafsen  einen  Begriff  geben,  dafs  trotz  des  kostspieligen  Systems, 
nach  dem  Karthago  sein  Kriegswesen  organisirt  halle,  und  Irolz  der 
iorg-  und  treulosen  Verwaltung  des  Staatsguts  dennoch  die  Beisteuern 
der  LntcrlliaiiL'U  und  die  ZollgedUle  die  Ausgaben  vollständig  deckten 
■nd  von  den  Bürgern  direote  Steuern  nicht  erhoben  wurden;  ja  da(a 
Mch  Mcli  dem  sweilen  punischen  Kriege,  als  die  Macht  des  Staates 
scboa  gebrochen  war,  die  Isufonden  Ansgaben  und  eine  jfihrliche  Ai>- 
seUagsialihuig  nach  Ron  von  340000  Thaiem  ohne  Steuerausschrei- 
bung  bteb  dnrah  oiae  einigermaliien  geregelte  Finanswirtbscbaft  ge- 
deckt werden  konnten  und  ▼ierzehn  Jahre  nach  dem  Frieden  der  Staat 
zur  sofortigen  Erlegung  der  noch  ilbrigen  sechs  und  dreifsig  Termine 
Mch  crbol.  Aber  es  ist  nicht  blofs  die  Summe  der  Kiukünlle,  in  «ier 
sich  die  Ueberlegenlieit  der  kai  lhagischen  Finanzwirthschaft  ausspricht; 
mrh  die  ökonomischen  Gruud^iätxe  einer  späteren  und  vorgeschrit- 
leneren  Zeit  linden  wir  hier  allein  unter  allen  bedeutenderen  Staaten 
des  Allerlfanms:  es  ist  von  auslindiachen  Staatsanleihen  die  Rede  und 
im  Geldsystem  finden  wir  neben  Gold-  nnd  Silber-  em  dem  Stoff  nach 
wwlUoaes  Zeidiengeld  erwihnt,  welches  in  dieser  Weise  sonst  dem 
AlierihBin  fremd  ist  In  der  That,  wenn  der  Staat  eine  Specuhition 
wäre,  nie  liätte  einer  glänzender  seine  Aufgabe  gelöst  als  Karthago. 

Vergleichen  wir  die  Maclil  lU'r  Karlhag»'r  und  der  Börner.    Beide  Karthago 
waren  Acker-  und  Kaufstädte  und  ledigUch  dieses;  die  durchaus  unter-  TergUchen 
geordnete  und  durchaus  praktische  Steliung  von  Kunst  Müd  Wissen-  r^SiMlT 
Schaft  war  in  beidenjwesentlich  dieselbe,  nur  dafs  in  dieser  Hinsicht 
Kartbago  weiter  Torgeschhtten  war  als  Born.   Aber  in  Karthago  hatte 
din  Geld*  (Iber  die  GrundwirthsohafI,  in  Rom  damals  noch  die  Grund- 


*)  Oer  WIrihfifcalltr  auf  dan  Laadgot,  obwohl  Sklave,  ■ofii  doaaoohy 
■afih  der  Vonchrift  des  karthagrischeo  A^roeomeo  Ma^o  (bei  Varro  r.  r.  1,  17)^ 
I<'sen  können  and  einige  Bildang  besitsen.  Im  Prolog  dee  plaotialsclMa 
^•eners*  heifst  es  von  dem  Titelhelden : 

Die  Sprachen  alle  kann  er,  aber  tbut  als  fcünn' 

Hr  keine  —  eia  Poener  iat  er  darchau«i  waa  woUt  ihr  mehr? 
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über  die  Geldwirthschafl  das  Uehcrj^enicht,  und  wenn  die  karthagischea 
Ackerwirilie  durcligängig  grofse  GuU-  und  Sklavenbesitzer  waren,  be- 
baute in  dem  Horn  dieser  Zeit  die  grofse  Masse  der  Bürgerschaft  noch 
selber  das  Feld.  Die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  war  in  Rom  besitiesd, 
das  ist  GonservatiT,  in  Karthago  besibios  und  dem  Golde  der  Reidmi 
wie  dem  Refarmrof  der  Demokraten  luglnglich.  In  Karthago  hemdrte 
schon  die  ganze  mSchtigen  Handelsstädten  eigene  Opulenz,  wihrend 
Sitte  und  Polizei  in  Rom  wenigstens  SufiierGch  noch  altfiteriacfae 
Strenge  und  Sparsamkeit  aufrecht  erhielten.    Als  die  karthagischen 
Gesandten  von  Honi  zurückkamen,  erzfdilten  sie  ihren  (A>llegen.  dafs 
das  innige  Verhältnifs  der  romischen  llathsherren  zu  einander  alle  Vor- 
stellung ühersteige:  ein  einziges  silbernes  Tafelgeschirr  reiche  aus  (ur 
den  ganzen  Rath  und  sei  in  jedem  Uaus,  wo  man  sie  zu  Gaste  geladen, 
ihnen  wieder  begegnet.    Der  Spott  ist  bezeichnend  für  die  beider- 
^SHnJf!''  seitigen  wirthschafUichen  Zustände.  —  Beider  Verfassung  war  aristo- 
kratisch; wie  der  Senat  in  Rom  regierten  die  Richter  in  Karthago  vad 
beide  nach  dem  gleichen  Polizeisystem.  Die  strenge  Abhängigkeit,  in 
welcher  die  karthagische  Regierungsbehörde  den  einaelnen  Beantea 
hielt,  der  Belehl  derselben  an  die  Bürger  sich  des  Erlernens  der  grie- 
chischen Sprache  inihedingt  zu  enthalten  und  mit  einem  Griechen  Dur 
vermittelst  des  öllen Iiichen  Dolmetschers  zu  verkehren,  sintl  aus  dem- 
selben Geisle  geflossen  wie  das  römische  Regierungssystem;  aber  gegen 
die  grausame  Härte  und  die  ans  Alberne  streifende  Unbedingtbeit 
solcher  karthagischen  Staatsbevormundung  erscheint  das  römische  ' 
Brachen-  und  Rügesystem  mild  und  verstindig.  Der  römische  Seostt 
welcher  der  eminenten  Tüchtigkeit  sich  öffnete  und  im  besten  Sinn  dis 
Nation  vertrat,  durfte  ihr  auch  Tertnuen  und  brauchte  die  Beamtea 
nicht  zu  fürchten.  Der  karthagische  Senat  dagegen  beruhte  auf  einer  I 
eifersüchtigen  Controle  der  Verwaltung  durch  die  Regierung  und  ver- 
trat ausschlielslich  die  vornehmen  Familien;  sein  Wesen  war  das  Miis- 
Irauen  nach  oben  wie  nach  unten  und  darum  konnte  er  weder  sicher 
sein,  dafs  das  Volk  ihm  folgte  wohin  er  führte,  noch  unbesorgt  vor 
Usurpationen  der  Beamten.  Daher  der  feste  Gang  der  romischen  Poli- 
tik, die  im  Unglück  keinen  Schritt  zurückwich  und  die  Gunst  des 
Glückes  nicht  Terscherzte  durch  Fahrlässigkeit  und  Halbheit;  währead 
die  Karthager  vom  Kampf  abstanden,  wo  eine  letzte  Anstrengung  \ 
leicht  alles  gerettet  bitte,  imd  der  grofm  nationalen  Au%aben  über- 
drüssig oder  Tergessen  den  halbfertigen  Bau  einstflnen  lieAea,  vm 
nach  wenigen  Jahren  von  vom  zu  beginnen.   Daher  ist  der  tüchligs 
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Beulte  in  Rom  regdmSfsig  im  Ein¥er8tfiiidm&  mit  seiner  Regienmip, 
inlarthago  häufig  in  entschiedener  Fehde  mit  den  Herren  daheim  und 
gedrängt  sieh  ihnen  ▼erfassnngswidrig  zu  widersetzen  und  mit  der 

opponirenden  Reformpartei  genieinschaflliche  Sache  zu  inachen.  — 
Karlbago  wie  Rom  h<'horrschteii  ihre  Stammgenossen  und  zahlreiche  »n  der  Be- 
slamnilVenule  (icmeindon.   Aber  Jluin  halte  einen  District  naeh  dem  der  Unter- 
anderu  in  sein  I^'irgerrechl  aufgenommen  und  den  latinischen  Gemein- 
den selbst  gesetzlich  Zugänf^e  zu  demselben  err)frnet;  Karthago  schlols 
fon  Bius  aus  sich  ab  und  üeis  den  abhängigen  Districlen  nicht  ein- 
Bul  die  Hoffteong  auf  dereinstige  Gleichstellung.  Rom  gönnte  den 
itammferwandten  Gememden  Antheil  an  den  Früchten  des  Sieges, 
BUMDÜich  an  den  gewonnenen  Domänen  und  suchte  in  den  Obrigen 
SDteftbänigen  Staaten  durch  materielle  Begünstigung  der  Vornehmen 
Ulli]  Keichen  wenigstens  eine  Partei  in  tlas  Interesse  Horns  zu  ziehen 
K;irthago  beiiielt  niclit  blofs  für  sicli,  was  die  Siege  einbrachten,  sondern 
üitrifs  sogar  den  Städten  besten  Heclils  die  Handelsfreiheit,  lloni 
nihm  der  Hegel  nach  nicht  einmal  den  unterworfenen  Gemeinden 
die  Selbsländigkeit  ganz  und  legte  keiner  eine  feste  Steuer  auf; 
iarthago  sandte  sme  Vögte  Oberall  hin  und  belastete  selbst  die 
altpheeniiusdien  Städte  mit  schwerem  Zins,  während  die  unterworfenen 
Slinme  factisch  als  StaalBsklaven  behandelt  wurden.  So  war  im  kar- 
thagisch-afHcanischen  SteatsTerband  nicht  eine  einzige  Gemeinde  mit 
Äosnahme  von  I  lica,  die  nicht  durch  den  Sturz  Karthagos  politisch  und 
malfriell  sich  verbessert  haben  würde;  in  dem  römisch-italischen  nicht 
eine  einzige,  die  bei  der  Auflehnung  gegen  ein  Hegiment,  das  die 
msierieUen  Interessen  sorgfällig  schonte  und  die  poUtische  Opposition 
wenigstens  nirgends  durch  äuiserste  Mafsregeln  zum  liampf  heraus- 
forderte, nicht  noch  mehr  zu  rerlieren  gehabt  hätte  als  zu  gewinnen. 
WeoniBe  karthagischen  Staatomänner  meinten  die  phoenikischen  Unter- 
ibaen  durch  die  gröfsere  Furcht  Tor  den  empörten  Libyern,  die  sämmt- 
fichoi  Besitzenden  durch  das  Zeichengeld  an  das  karthagische  Interesse 
geknüpft  zu  haben,  so  übertrugen  sie  einen  kaufmännischen  Calcul  da- 
hin wo  er  nicht  hingehört;  die  Erfahrung  bewies,  dafs  die  romische 
Syramachie  trotz  ihrer  scheinbar  loseren  Fügung  gegen  Pyrrbos  zu- 
»mmenhielt  wie  eine  Mauer  aus  Felseustücken,  die  karUiagische  da- 
^•'gpn  wie  Spinneweben  zerrifs,  so  wie  ein  feindliches  Heer  den  africa- 
^^mhesk  Boden  betrat  So  geschah  es  bei  den  Landungen  von  Agathokles 
TOD  Regulns  und  ebenso  im  S6ldnerkrieg;  von  dem  Geiste,  der  in 
Ate  herrschte,  zeugt  zum  Beispiel,  daüii  die  libyschen  Frauen  den 
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Söldnern  freiwillig  ihren  Schmuck  steuerten  lain  Kriege  gegen  iUr* 
thago.  Nur  in  Sicilien  scheinen  die  Karthager  milder  aufgetreten  a 
sein  mid  darum  auch  bessere  Ergebnisse  erlangt  ta  haben.  9m  ga* 
statteten  ihren  Unterthanen  hier  veriiiltaifsmiAige  FMieit  in  Handri 
mit  dem  AasUmd  und  tieften  sie  ihren  inneren  Verkehr  wohl  As» 
fang  an  und  ausschfiefidich  mit  MetaOgeid  treiben,  Oberhaupt  bei  weüea 
freier  sich  hewegon  als  dies  den  Sarden  und  Libyern  erlaubt  wi» 
Wäre  Syrakus  in  ilnv  flände  gefallen,  so  hätte  sicli  freilich  dies  liaM 
geändert;  indefs  dazu  kam  es  uicht  und  so  hestaud,  hei  der  wohll)e- 
rechnelen  Müde  des  karthagischen  Regiments  und  hei  der  unseligen 
Zerrissenheit  der  siciliscben  Griechen,  in  Sicilien  in  der  That  eine 
emstlich  phoenikisch  gesinnte  Partei  —  wie  denn  «um  Beispiel  noch 
nach  dem  Verlust  der  Insel  an  die  Römer  Philinos  von  Akragas  dit  (*e 
schichte  des  grafsen  Krieges  durchaus  im  phoenikiachen  Sinne  adirislw 
Aber  im  Ganzen  mulhlen  doch  auch  die  Sicilianer  als  Unterthaacn  wt 
als  Hellenen  ihren  phoenfldschen  Herren  wenigalens  ebenso  abgenoKl 

in  a«a  Fi-  sein  wie  den  RAmem  die  Samnilen  und  Tarentiner.  —  Finanziell  Aber» 
stiegen  die  karthagischen  Staatseinkünne  ohne  Zweifel  um  vieles  die 
römischen;  allein  dies  ghch  zum  Theil  sich  wieder  dadurch  aus,  dafs 
die  Quellen  der  karthagischen  Finanzen ,  Trihute  und  Zrdle  weit  eher 
und  ehen  wenn  man  sie  am  nöthigsten  brauchte,  versiegten,  als  die 
römischen,  und  dafs  die  karthagische  Knegfühnmg  bei  weitem  kost- 

jm  Kricf^  Spieliger  war  als  die  römische.  —  Die  mifitiriscben  HtUfoniillel  dar 
Römer  und  Karthager  waren  sehr  verschieden,  jedoch  in  vieler  Be* 
Ziehung  nicht  unf^eich  abgewogen.  Die  karthagische  BArgerschafl  be^ 
tnig  noch  hm  Eroberung  der  Stadt  700000  Köpfls  mit  EinscMuft  der 
Frauen  und  Kinder*)  und  mochte  am  Ende  des  fünften  Jahrhundert» 
wenigstens  ebenso  zahlreich  sein;  sie  vermochte  im  füullen  .l.du hun- 
dert im  Nothfali  ein  Bäi*gerheer  von  40000  Hopüten  auf  die  Beine  zu 

')  Mao  hat  M  der  Riehtigkeit  dieser  Zahl  gezweifelt  und  nit  Rücksicht 
auf  den  Run  die  mögliche  BfaiwobnenaU  aaf  bSdbttem  250000  R5pfe  he- 
reehnet.  Ahgeiehea  von  der  Uosicherhelt  derartiger  BereduoDgen,  aaneedich 
la  elaer  Baadeisstadt  mit  seehsstSekigea  HSasera,  ist  dagegea  n  eriaaera,  ddh 
die  Zlhlaag  wehl  politfach  u  verstehea  fat,  «ieht  stadtiseh,  eheM  wie  dit 
rSaüsehen  Censaszahlen,  nod  dafs  dalMi  also  alle  Karthager  get&U  sind^ 
■eehten  sie  in  der  Stadt  oder  in  der  Umgegeed  wohoeo  oder  im  nnterthänij^en 
Gebiet  oder  im  Ausland  sieb  aufhalten.  Soleher  Abwesenden  ^nh  es  natürlirh 
eine  grofse  Zahl  in  Karlhapo;  wie  denn  aasdrücklicb  berichtet  wird,  dafs  in 
Gades  ans  prieiehem  Grande  die  Bürgerliste  stets  eine  weit  höhere  Ziffer  wiei 
als  die  der  in  Gades  ansässigen  Bürger  war. 
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bringen.    KIfi  ebenso  starkes  Bürgerheer  hatte  Rom  schon  im  Anfang 
(ies  fünften  Jahrhunderts  unter  gleichen  V erhaiioisften  ins  Feld  ge- 
scluekt  (S.  424  A.);  seit  den  groIseD  Erweiteningen  des  Rürgergebiets 
in  Lmto  des  ÜDflvn  Jaliriimiderts  smlite  die  ZaU  der  witfenOhigen 
VilftAifer  Bundeetene  tick  verdeppeh  liaben.  Aber  weit  mehr  aeeh 
ab  der  ZeU  der  WaffenfUiigen  neeh  wer  Rom  in  dem  Effectivetiiid  dee 
Nrgermttitärs  fliberlegen.   So  sein*  die  kartbagiMÜie  Regierung  aaeh 
ersieh  angelegen  sein  liefs  die  llurjipr  zum  WalTendiensl  zu  bestimmen, 
so  konnte  sie  doch  weder  dem  Handwerker  und  Fahriknrl>eitor  den 
kräftigen  Körper  des  I^ndmanns  gelien  noch  den  angcborm  n  Wider- 
willen der  Phoeniker  Tor  dem  Kriegswerii  überwinden.    Im  fünfleu 
Jahrhundert  focht  in  den  sicilischen  Heeren  noch  eine  ^heilige  Schaar, 
fw  2500  Karthagom  ah  Garde  dee  Feldherm;  im  aeobsten  finde!  sich 
ia  den  kartbagiacben  Heeren,  inm  Beiapiel  in  dem  apamachen,  mit 
Aasaabme  der  Of  fiaiere  nicht  em  einiger  Karthager.  Dagegen  atandan 
diirtmiacben  Banem  kemeawegs  blefo  in  den  MaaterroOen,  aendera 
aneh  auf  den  Schlachtfeldern.    Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  den 
SianuuverwandtPii  der  beiden  Gemeinden;  wfdirend  die  Latiner  den 
Könieni  nicht  niimb'H'  Dienste  leisteten  als  ihre  lliirgertruppen,  waren 
die  Libyphoeniker  ebenso  wenig  kriegstüchtig  wie  die  Karthager  und 
bereif  lieber  Weise  noch  weit  weniger  kriegaklstig,  und  so  verschwin- 
auch  eie  ans  den  Heeren,  indem  die  luangpfliehtigen  Städte  ihre 
VeriMndlidikeit  wmutblich  mit  Geld  abkanflen.  In  dem  eben  er- 
«ihnten  apaniacben  Heer  von  etwa  15000  .Hann  beatand  nur  eine  em- 
liga  Reiterachaar  von  450  Hann  nnd  auch  diese  nur  inm  Theü  ans  liby- 
pboenikem.  Den  Kern  der  karthagischen  Armeen  bildeten  die  libyschen 
Interthanen,  aus  deren  Rekruten  sich  unter  tüchtigen  Offiziprcn  ein 
gutes  FufsTolk  bilden  liefs  und  deren  leichte  Reiterei  in  ihrer  Art  unüber- 
trolTen  war.  Dazu  kamen  die  Mannschaften  der  mehr  oder  minder  ab- 
hängigen VoU^rschaften  libyena  und  Spaniens  und  die  berühmten 
SeUendcrer  von  dcai  Baieeren,  dem  Stellnng  iwischen  Bundescontin- 
geDtea  nnd  SMneraehaaren  die  Hitte  gehalten  in  haben  aeheint;  ead- 
hcfa  im  NothftU  die  im  Aualand  angeworbene  SoUatesea.  Ein  aokhea 
Iber  konnte  der  Zahl  nach  ohne  Hübe  fkat  anf  jede  beliebige  SOrke 
gakraebt  werden  nnd  aneh  an  Tüchtigkeit  der  Offiziere «  an  Waffen* 
knndt^  und  Muth  fähig  sein  mit  dem  röuiisciu'ii  sich  zu  messen;  allein 
nicht  Mols  verstrich,  wenn  Söldner  angenommen  werden  raufsten»  ehe 
dieselliHii  bereit  standen,  eine  gefTihrlicb  lange  Zeit,  während  die  rö- 
mifidie  Jtlüiz  jeden  Augenblick  auszuziehen  im  Stande  war,  aondem 


Digitized  by  Google 


504 


DRITTES  BUCH.    KAPITEL  I. 


was  die  Hauptsache  ist,  wfthrend  die  karthagischen  Heere  nichts  zu- 
sammenhielt als  die  Fahnenehre  und  der  Vortheil,  landen  j^ich  tVu^  rö- 
mischen durch  alles  vereinigt,  was  sie  an  das  gemeinsame  VaUirbni 
band.  Dem  karthagischen  Offizier  gewöhiiÜ€beii  Schlaga  galu^n  seine 
Söldner,  ja  selbst  die  Ubyschen  Bauern  ungefähr  80  viel  wie  heute  im 
Krieg  die  Kanonenkugeln;  daber  Schaodlicbkeiten,  wie  zum  Beispiel 
SM  der  Vemth  der  libyacben  Trappen  durch  ihren  Feidhem  Himilko  idS, 
der  einen  gefShrUchen  AobCand  der  Libyer  zur  Folge  hatte,  und  daher 
jener  zum  Sprichwort  gewordene  Ruf  der  «pnniachen  TreneS  der  den 
Karthagem  nicht  wenig  geschadet  hat  Alles  Unheil ,  welches  Fellah- 
und  Soldnerheere  über  einen  Slaal  bringen  können,  hat  Karthago  in 
vollem  Mafse  erlabren  und  mehr  als  einmal  seine  bezahlten  Knecble 
gefährlicher  erfunden  als  seine  Feinde.  —  Die  Mängel  dieses  Heer- 
wesens konnte  die  karthagische  Regierung  nicht  verkennen  und  suchte 
sie  allerdings  auf  jede  Weise  wieder  einiubringen.  Man  hielt  auf  ge- 
füllte Kassen  und  gefüllte  Zeughäuser,  um  jederzeit  Söldner  aoaatattea 
zn  können.  Man  wandte  grofse  Sorgfalt  auf  das,  was  bei  den  Altsn 
die  heutige  Artillerie  vertrat :  den  Maschinenbau,  in  welcher  Wafib  wir 
die  Karthager  den  Sikelioten  regelmälsig  Oberlegen  finden,  nnd  die 
Elephanlen,  seit  diese  im  Kriegswesen  die  älteren  Streitwagen  ver- 
drängt hatten;  in  den  Kasematten  Karthagos  befanden  sich  Sl^illungen 
für  300  Elephanten.  Die  abhängigen  Städte  zu  befestigen  konnte  man 
freilich  nicht  wagen  und  mufste  es  geschehen  lassen,  dals  jedes  in 
ACrica  gelandete  feindliche  üeer  mit  dem  offenen  Lande  auch  die  Städte 
und  Flecken  gewann;  recht  im  Gegensatz  zu  Italien,  wo  die  meisten 
nnterworfenen  Städte  ihre  Mauern  behalten  hatten  nnd  eine  Ketle  rö- 
mischer Festungen  die  gimze  Halbinsel  beherrschte.  Dagegen  f&r  die 
Befestigung  der  Hanptatadt  bot  man  auf,  was  Geld  und  Kmut  ver- 
mochten; nnd  mehrere  Male  rettete  den  Staat  nichts  als  die  Sliike  der 
karthagischen  Mauern,  während  Rom  politisch  und  mibtärisch  so  ge- 
sichert war,  dafs  es  eine  formUche  Belagerung  niemals  erfahren  hat. 
Endlich  das  Hauptbollwerk  des  Staats  war  die  Kriegsmarine,  auf  die 
man  die  gröfste  Sorgfalt  verwandte.  Im  Bau  wie  in  der  Fübining  der 
Schüfe  waren  die  Karthager  den  Griechen  überlegen;  in  Karthago  zü- 
rnt baute  man  Schiffe  mit  mehr  als  drei  Ruderverdecken  und  die  kar- 
tbagischen  Kriegefahrzenge,  in  dieser  Zeit  meistens  Fiafdecker,  wm 
m  der  Regel  bessere  S^geler  als  die  griecbischen«  die  Ruderer,  simmllieh 
Staatsaklavea,  die  nicht  von  den  Galeeren  kamen,  vortrefflldi  eiage- 
scholt  und  die  Kapitäne  gewandt  nnd  farditloi.  In  dieser  Beziehung 
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war  Karthago  entachioden  den  Römern  überlegen,  die  mit  den  wenigen 
Schüfen  der  verbündeten  Griechen  und  den  wenigeren  eigenen  nicht 
im  Stande  waren  sich  in  der  offenen  See  auch  nur  zu  zeigen  gegen  die 
Flotte,  die  damals  unbestritten  das  westliche  Meer  beherrschte.  — 
Fassen  wir  schliefslich  zusammen,  was  die  Vprj;!eicliun<;  der  Mittel  der 
beiden  j^rorsen  Machte  ergieht,  so  rechtferli^'l  sich  widd  das  Lrlheil 
eines  einsichligen  und  unparteiischen  Griechen,  dafs  Karthago  und 
Rom,  da  der  Kampf  zwischen  ihnen  begann,  im  Allgemeinen  einander 
gmehsen  waren.  Allein  wir  können  nidit  unteirlaasen  hinsuiafQgen, 
dafr  Karthago  wohl  aufgeboten  hatte,  was  Geist  und  Reichthum  yer- 
Bocfaten,  um  kflnstliche  lliitel  zum  Angriff  und  zur  Vertheidigung  sich 
n  enehalfen,  aber  dalk  es  nicht  im  Stande  gewesen  war  die  Grund- 
raängel  des  fehlenden  eigenen  Landheers  und  der  nicht  auf  eigenen 
Füfsen  stehenden  Symmacliie  in  irgend  ausrcii  In  uder  Weise  zu  er- 
setzen. Dafs  Rom  nur  in  ItaUen,  Karthago  nur  in  Lihyen  ernsLhch 
aogegrifien  werden  konnte,  iiefs  sich  nicht  verkennen;  und  ebenso 
wenig,  da&  Karthago  auf  die  Dauer  einem  solchen  Angriff  nicht  ent- 
gehen konnte.  Die  Fitten  waren  in  jener  Zeit  der  Kindheit  der 
Sdüfibbit  noch  nicht  bleibendes  Erbgut  der  Nationen,  sondern  lieliMn 
ach  herstellen,  wo  es  BSume,  Eisen  und  Wasser  gab;  daHi  selbst  mich- 
ti^  Seestaaten  sieht  im  Stande  waren  den  zur  See  sehwlcheren  Fein- 
den die  Landung  zu  wehren,  war  einleuchtend  und  in  Africa  selbst 
mehrfach  erprobt  worden.  Seit  Agathokles  den  Weg  daliin  gezeigt 
halle,  konnte  auch  ein  römischer  General  ihn  linden,  und  während  in 
Italien  mit  dem  Einrücken  einer  Invasionsarmee  der  krieg  begann,  war 
er  in  JLibyen  im  gleichen  Fall  zu  Ende  und  verwandelte  sich  in  eine 
Belagerung,  in  der,  wenn  nicht  besondere  Zufälle  eintraten,  auch  der 
bmckigste  Heldenmnth  endlich  unterliegen  rnuHrte. 
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DER  KIIIBO  IM  «aUBN  ZWISCHBN  ROM  OHD  KARTHAGO. 

Seit  mehr  alt  einem  Jahrhuiderl  Terfaeerle  die  Fehde  iwiadwi 
IS^^  den  Karthagern  und  den  syrakusanischen  Herren  die  schöne  aieiliMhB 
Intel.  Von  beiden  Seiten  ward  der  Krieg  gefiUiri  eineraeits  mit  pali- 

tisehem  Propngandismus,  indem  Karthago  Verbindungen  unterhielt  wai 
der  aristokratiscli-republikanischen  t)|>püsili(>n  in  Syrakus,  die  syra- 
kusaiiisclipn  Dynasten  mit  der  Nationalpartei  in  den  Karthago  ziiis- 
pflichtig  gewordenen  Griechenstädlen;  andrerseits  mit  Sölcinerheeren, 
mit  welchen  Timoleon  und  Agathokles  ebensowohl  ihre  Schlachieo 
schlugen  wie  die  phoenikisclien  Feldherren.  Und  wie  man  auf  beiden 
Seiten  mit  gleichMi  Mitteln  focht,  ward  auch  auf  beiden  Seken  nit 
gleicher  in  der  ocddentalisohen  Getchichte  beiapidloser  Ehr-  «i 
Treukrai^Mit  gestritten.  Die  unterliegende  Putei  waren  die  Syndouier. 

n4  Noch  im  Frieden  von  440  hatte  Karthago  sich  beichrinkl  auf  4» 
Drittel  der  Insel  westlich  Ton  Herakleia  Minoa  und  Himera  und  hatte  ao»- 
drücklich  die  Hegemonie  der  Syrakiisi<'r  üIkt  sämmtliche  östliche  Slädle 

Vi  anerkannt.  P\nlios  Vertreibung  aus  Sicilien  und  Italien  (479)  liefs 
die  bei  weitem  gröfsere  Ilälfle  der  Insel  und  vor  allem  das  wichtige 
\kragas  in  Karthagos  Händen;  den  Syrakusiern  hUeh  nichts  als  Taan>- 
c»mg».  menion  und  der  Südosten  der  Insel.  In  der  zweiten  groTsen  Stadt  iin 
mimu.  der  OstköstCf  in  Messana  hatte  eine  firemdländische  Soldaten echaar  äch 
festgesetzt  und  behauptete  die  Stadt,  unabhängig  von  den  Syrakusief« 
wie  Ton  den  Karthagem.  Es  waren  campa^bche  Lantkncchte,  die 
in  Messana  geboten.  Das  bei  den  in  und  um  Capua  angesiedfllten 
Sabellem  eingerissene  wAste  Wesen  (S.  352)  hatte  im  Tierten  and 
fünften  Jahrhunderl  aus  Campaiüen  gemacht,  was  später  Aelolieo, 
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Enia,  Lakonieii  wam:  den  aflgcneineB  Werbephtt  Ar  die  sMmt* 
«■ekenden  FAntm  nnd  Städte.  Die  ron  den  oMopanieciien  Griechen 

dort  ins  Leim\  penifene  Halbcultur,  die  barbarische  Ueppigkeit  des 
I^bens  in  ('apua  und  den  übrigen  campanisriien  Städten,  die  politische 
Ohninnclit,  zu  der  die  romische  Hegemonie  sie  verurtheilte,  ohne  ihnen 
doch  durch  ein  straffes  Regiment  die  Verfrigung  üb<'r  sich  selbst  voll« 
•Undig  10  entziehen  --  alles  dies  trieb  die  campanische  Jugend  schaa- 
renweiae  tnCer  dieFaiwen  der  Werbeofliziere;  und  es  versteht  sich, 
der  leiditaiinuge  und  gewissenlose  Selbstverluiiif  hier  wie  überall 
die  Entfipemdong  ?on  der  Heimadk  die  Gewöhnimg  an  GewaHthfttigkeil 
and  SoMatenmifug  und  die  deichgältigkeit  gegen  den  Trenbrach  im 
Gefolge  hatte.  Warum  eine  Söldnerschaar  sich  der  ihrer  Hut  anver- 
trautpn  Stadt  nicht  für  sich  selbst  bemnrhtigen  solle,  voransgesetzt 
nur  dids  sie  dieselbe  zu  bolianpten  iin  Staudt*  sei,  leuchtete  «Uesen 
r^mpanem  nicht  ein  —  hatten  doch  die  Samuiten  in  Capua  selbst,  die 
Lacaner  in  einer  Ueihe  griechischer  Städte  ihre  Herrschaft  in  nicht 
Tiel  ehrenhaflerer  Weise  hegnindet.  Nirgends  luden  die  politischen 
Verfalltnisse  mdur  ni  sdoben  üntemehmiuigen  ein  als  in  Sicilien; 
lebon  die  wifarend  des  peloponnesischen  Krieges  nach  Sicilien  geeng- 
ten cam  panischen  Hanptlente  hatten  in  Enteila  und  Aetna  m  solcher 
Art  sieh  eingenistet  Etwa  nm  das  Jabr  470  setzte  ein  campaniseher  nt 
Trn|>p.  der  früher  unter  Aixalhokles  gedient  hatte  nnd  nach  dessen  Tode  MamartiMr 
(465)  das  Ranberhaudwi  rk  aut  «M<jene  Uechnung  trieb,  sich  fest  in  26» 
Messana,  der  zweiten  Stadl  des  giiechischeu  Siciliens  und  dem  Ilaupt- 
«itz  der  antis^rakusanischen  Partei  in  dem  noch  von  Griechen  be« 
herrschten  Theiie  der  Insel.  Die  Bürger  wurden  erschlagen  oder  ver- 
tridbcn,  die  Franen  «d  Kinder  und  die  Häuser  derselben  unter  die 
Soldalen  vertheilt  md  die  neuen  Herren  der  Stadt,  die  JbrsmSnner', 
wie  sie  sieh  nannten,  oder  die  Mamertiner  worden  bald  die  dritte  Macki 
^  faisel,  deren  nordAstKehen  Theil  sie  in  den  wüsten  Zeiten  nadl 
Agathokles  Tode  sich  unterwarfen.  Die  Karthager  sahen  nicht  ungern 
diese  Vorgänge,  durch  welcbf^  die  Syrakusier  anstatt  einer  stammver- 
wandten und  in  der  Hegel  ihnen  verbündeten  oder  unterthänigen  Stadt 
einen  neuen  und  mächtigen  Gegner  in  nächster  Nähe  erhielten ;  mit 
karthagischer  Hülfe  behaupteten  die  Mamertiner  sich  gefji'n  i*yrrho8 
und  der  nnieitige  Abzug  des  Königs  gab  ihnen  ihre  ganie  Macht  zurdcl[. 
^  Ea  sient  der  Historie  weder  den  treulosen  Fkwel  »i  entscboldigent 
toch  den  sie  der  Herrschaft  sich  benlditigten,  noch  so  vergessen« 
daft  der  Golt,  der  die  SOnde  der  Yiter  straft  bis  ms  vierte  Glied,  nicht 
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der  Gott  der  Geschichte  isL  Wer  sich  bemfen  iuhlt  die  Sünden  Andrer 
zu  richten,  mag  die  Menschen  Terdammen;  fär  Sicilien  konnte  es  beil- 
bringend sein,  dab  hier  eine  streitkrftflige  und  der  Insel  eigene  Macht 
sich  zu  bilden  anfing,  die  schon  bis  achttausend  Mann  ins  Feld  sa 
stellen  ▼ennochte  und  die  allmUdich  sich  in  den  Stand  setzte  dea 
Kampf,  welchem  die  trotz  der  ewigen  Kriege  sich  immer  mehr  der 
Waffen  entwöhnenden  Hellenen  nicht  mehr  gewachsen  waren,  zu 
rechter  Zeit  gegen  die  xVushujdor  mit  eigenen  Kräften  aufzunehmen. 
Hieron  Ton  Zunächst  indefs  kam  es  anders.  Ein  junger  syrakusanischer 
OfUzier,  der  durch  seine  Abstammung  aus  dem  Geschlechte  Gelons 
und  durch  seine  engen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zum  König 
Pyrrhos  ebenso  sehr  wie  durch  die  Auszeichnung,  mit  der  er  in  dessen 
FeldzOgen  gefochtan  hatte,  die  Blicke  seiner  Mitbürger  wie  die  der 
syrakusanischen  Soldalesca  auf  sich  geksnkt  hatte,  Hieron,  des  Hiers- 
Ues  Sohn,  ward  durch  eine  militirische  Wahl  an  die  Spitae  des  nit 
m/i  den  Bürgern  hadernden  Heeres  gerufen  ( ITIVSO).  Durch  seine  kluge 
Verwaltung,  sein  adliches  Wesen  und  seinen  mäfsigcn  Sinn  gewann  er 
schnell  sich  die  Herzen  dersyntkiisanischen,  des  schändlichsten  Despolen- 
unfugs  gewohnten  Bürgerschatl  und  ülx^rhaupt  der  sicilischen  Griechen. 
Kr  entledigte  sich,  freilich  auf  treulose  Weise,  des  unbotniäfsigen 
Söldnerheeres,  regenerirte  die  Bürgermiliz  und  versuchte,  anfangs  mit 
dem  Titel  als  Feldherr,  spiter  als  König,  mit  den  Bürgertruppen  und 
frischen  und  lenksameren  Geworbenen  die  tiefjsesimkene  heUeniscbe 
Madit  wieder  herznsteUen.  Mit  den  Karthagem,  die  im  EänTerstiBd* 
nifii  mit  den  GrierJien  den  König  Pynhos  Ton  der  Insel  Tertrieben 
■rtof  Bwi-  hatten,  war  damals  Friede;  die  nächsten  Feinde  der  Syrakuner  warm 
8yr»koBiern  die  .Mauiertmer,  die  Stammgenossen  der  verliaMen  vor  kurzem  ausii-  - 
>f>nit^  rotteten  Söldner,  die  Mörder  ihrer  griechisclieu  Wirthe,  die  Schmälerer 
des  syrakusanischen  Gebiets,  die  Zwingherren  und  Brandschatzer  einer 
Menge  kleinerer  griechischen  Städte.  Im  Bunde  mit  den  Römern,  die 
eben  um  diese  Zeit  gegen  die  Bundes- ,  Stamm-  und  Frevelgenossea 
der  Mamertmer,  die  Gampaner  in  Rhegion  ihre  Legionen  schickteo 
(S.  411),  wandte  Hieron  sich  gegen  Messana,  Durch  einen  grata 
Sieg,  nach  welchem  ffieron  zum  König  der  Sikelioten  ausgemCm  ward 
no  (484),  gelang  es  die  Mamertiner  in  ihre  Stadt  eminschlie£Mn  und 
nachdem  die  Bebgemng  einige  Jahre  gewährt  hatte,  sahen  die  Mamer- 
tiner sich  aufs  Aeufserstc  gebracht  und  aufser  Stande  die  Stadt  gegen 
Hieron  länger  mit  eigenen  Krallen  zu  behaupten.  Dafs  eine  l'ebergabe 
auf  Bediiiguugeu  nicht  mügüch  war  und  das  Henkerbeil ,  das  die  rbe- 
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ginischen  (^anipaiier  in  Woni  ^etiolleu  hatte,  ebenso  sieher  in  Sviakus 
der  messanischen  warlele,  leuchtete  ein;  die  einzige  Retlung  war  die  ' 
Aualieferung  der  Stadl  entweder  aa  die  Karthager  oder  an  die  Römer, 
denen  beiden  hinreiclieDd  gelegen  sein  mufste  an  der  Eroberung  des 
wichtigen  Platies,  um  über  alle  anderen  Bedenken  hinwegEoeehen. 
Obce  Tortheübafter  sei  den  Herren  Afkieas  oder  den  Herren  Italiens  sich 
m  ergeben,  war  iweifelhafi;  nach  langem  Sehwanken  entschied  sieh 
endlich  die  Majorität  der  campanischen  Bürgerschaft  den  Besitz  der 
meerbeherrschenden  Festung  den  Römern  anzutragen. 

Es  war  ein  weltgeschichthcher  Moment  von  der  tiefsten  Bedeutung,  du 
i\s  die  Bolen  der  Maniertiner  im  römisclien  Senat  erschienen.  Zwar  nommmZ. 
was  alles  an  dem  L'eberschreiten  des  schmalen  Meerarms  hing,  konnte  ^id^e^!^ 
damals  Niemand  ahnen;  aber  dafs  an  diese  Entscheidung,  wie  sie  immer  ••"•«i*^ 
aosBd,  gviz  andere  und  wichtigere  Folgen  sich  knüpfen  würden  aia 
an  irgend  einen  der  bisher  vom  Senat  gefklkten  Beschlüsse,  molkte 
jedem  der  rathschlagenden  Yftler  der  Stadt  offenbar  sem.  Streng 
rechtlidie  MSnner  freilich  mochten  fragen,  wie  es  möglich  sei  über- 
haopt  zu  rathschlagen;  wie  man  daran  denken  könne  nicht  blofs  das 
Bündnifs  mit  llieron  zu  brechen,  sondern,  nachdem  eben  erst  die 
rheginischen  Campaner  uiil  gerechter  Härte  von  den  Uoiuern  bestraft 
worden  waren ,  jetzt  ihre  nicfit  weniger  schuUligen  siciUschen  Spieis- 
gesellen  zum  Bündnifs  und  zur  Freundschaft  von  Staatswegen  zuzu- 
lassen und  sie  der  verdienten  Strafe  zu  entziehen.  Man  gab  damit  ein 
iergemÜB,  das  nicht  blofs  den  Gegnern  Stoff  zu  Declamationen  liefern, 
Mndem  auch  sittliche  Gemüther  emstlich  empören  muikte.  Allein 
Wold  mochte  auch  der  Staatsmann,  dem  die  politische  Moral  keines- 
wegs bloDi  eine  Phrase  war,  zorückfragen,  wie  man  römische  Bürger, 
die  den  Fahneneid  gebrochen  und  römische  Bnndesgenoesen  hinterlistig 
gemordet  hatten,  gleichstellen  kOnne  mit  Frenulen,  die  gegen  Fremde 
gefrevelt  hätten,  wo  jenen  zu  Richtern,  diesen  zu  Räcliern  die  Romer 
niemand  bestellt  hak'.  Hätte  es  sich  nur  darum  geliandelt,  ob  die 
Syrakusaner  oder  die  Alamertiner  in  Messana  geboten,  so  konnte  Rom 
allerdings  sich  diese  wie  jene  gefallen  lassen.  Rom  strebte  nach  dem 
Besitz  Italiens,  wie  Karthago  nach  dem  Siciliens;  schwerlich  gmgen 
beider  Michte  PISne  damals  weiter.  AUein  eben  darin  lag  es  begründet, 
dib  jede  an  ihrer  Grenae  eme  Mittelmachl  zu  haben  und  m  halten 
wünschte  —  so  die  Karthager  Tarent,  die  Römer  Syrakus  und  Messana 
—  imd  daft  sie,  als  dies  unmöglich  geworden  war,  die  Grenzplätze 
lieber  Mch  gOuulen  als  der  andern  Grofsmacht    Wie  Karthago  in 
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Ilalien  versucht  hatte,  als  Khegiun  und  Tarent  von  den  Kömeru  in  Be- 
sitz genommen  WLideii 'sollten,  diese  Städte  lur  sich  zu  gewinnen  und 
nur  durch  Zufall  daran  gehindert  worden  war,  so  bot  jetzl  in  Skibeii 
sieh  fikr  Rom  die  Gelegeoheit  dar  die  Stadt  Meanna  m  seme  SjMma- 
chte  Btt  lielieii;  Bdilug  man  sie  aus»  so  durfte  man  nidil  erwarlesb  dafi 
die  Stadt  aelhststindig  blieb  oder  syrakauiisch  ward,  smadtm  mm 
warf  sie  selbst  den  Pboenikem  in  die  Arne.   War  es  geredüfiartigi 
die  Gelegenheit  entschlflpfen  zu  lassen,  die  sicher  so  nicht  wiederhehrle, 
sich  des  natörHchen  Brflckenkopfs  zwischen  Italien  und  Sicilien  zu 
bemächtigen  und  ihn  durch  eine  tapfere  und  aus  guten  Gründen  zu- 
verlässige Besatzung  zu  sichern?  gerechtfertigt  mit  dem  Verzicht  auf 
Messana  die  Herrschaft  über  den  letzten  ireieu  Pals  zwischen  der  Ost- 
und  Westsee  und  die  Handelsfreiheit  Italiens  aufzuopfern  ?  Zwar  li^fs^n 
sieh  gegen  die  Besetzung  Messanas  auch  Bedenken  anderer  Art  gelteud 
machen,  als  die  der  GefOhis-  und  ReohtUehkeitspohtik  waren.  Mi 
sie  in  einem  Kriege  mit  Karthago  führen  nuifirte,  war  das  gering 
derselben;  so  ernst  ein  solcher  war,  Rom  hatte  ihn  nicht  m  flruhlwi 
Aber  wichtiger  war  es,  dafs  man  mit  dem  Ueberschreilen  der  See  ab- 
wich von  d»'r  bisherigen  rein  italischen  und  rein  cuntinenlaleii  INdiiik; 
man  gab  das  Sjsleni  auf,  durch  welches  lUe  Väter  Homs  Gröfse  gegrün- 
det hatten,  um  ein  anderes  zu  erwählen,  dessen  ijgebnisse  vorhentu- 
sagen  niemand  vermochte.    Es  war  einer  der  Augenblicke,  wo  die 
Beredmung  aufliört  und  wo  der  (ihiube  an  den  eigenen  Steni  und  an 
den  Stern  des  Vaterlandes  allein  den  Muth  giebt  die  Hand  in  tesen. 
die  aus  dem  Dnnkel  der  Znfcnnft  winkt,  und  ihr  an  folgen  et  weift 
keiner  wohin.  Lange  und  ernst  berieth  der  Senat  über  den  Antng 
der  Consuln  die  Legionen  den  Mamertinem  zu  Hülfe  sn  flihren;  er 
kam  zu  keinem  entscheidenden  Beschlufs.   Aber  in  der  Bürgerschaft, 
an  welche  die  Sache  verwiesen  ward,  lebte  das  frische  Gefühl  ih  r  dun  Ii 
eigene  Krafl  gegründeten  Grolsmacht.    Die  Eroberung  Italiens.  g;»b 
deniVömem,  wie  die  Griechenlands  den  Makedonien!,  wie  die  Schlesiens 
denPreuCsen,  den  Mutb,  eine  neue  politische  Bahn  zu  betreten ;  fomeil 
molinrt  war  die  Unterstützung  der  Mamertiner  durch  die  Schntsherr* 
schall,  die  Born  über  simmtliche  Italiker  anspraeh.  Die  übersecisdhsn 
Itaüher  wurden  in  die  italische  Eidgenossenachait  aa%enomnm*)  md 


•)  Die  Mamertiner  traten  ^öllip  in  dieselbe  Steüunp  zu  Rom  wie  die  itm\i- 
srhen  Gemeinden,  verpflichteleu  sich  Schiü'e  zu  steilen  (Cic.  ß'err.  S.  Ii*.  5o) 
uud  bMAfseji,  wie  die  MUaMo  ^weisen,  lUs  Aeciit  d«r  SUberpräciisg  oickA. 
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auf  AuU-ag  der  Cousulu  von  der  Bürgersciuül  beädüos«ea  ümea  liüile 
ai  «^den  (489).  s6» 

Es  kam  daravf  an,  wie  die  beiden  durch  diese  IntervenlioB  der  SpAnnans 
Itattr  in  die  An^slegMibeileii  der  Intel  iBni€luil  betroflenen  und  n^Txll 
bade  Usher  dem  NanMnnadiBHiUwTMii^^  ^""^ 
ämüm  wftiehien  ifArden.  Hieron  hatte  Grand  genug  die  an  ilin 
ergangene  AniStirdening  der  Rftmer,  gegen  ihre  neuen  BnndesgsnoMen 
in  Messana  die  Feindseligkeiten  einzustellen,  ebenso  zu  behandeln,  wie 
die  Saiuuiten  und  die  Lucaner  in  gleichem  1  nll  die  Besetzung  von 
Capua  und  Thurü  aufgenoniinen  hallen  und  den  Hörnern  mit  einer 
Kriegserklärung  zu  antworten;  blieb  er  indefs  allein,  so  war  ein 
solcher  Krieg  eine  Thorheit  und  Ton  seiner  vorsichtigen  und  ge- 
milisigten  Politik  konnte  man  erwarten,  dafs  er  in  das  Unvermeidliche 
ach  Ogen  werde,  wenn  ibrthago  eich  rnhig  verhielL  UnaiAclieh 
schien  diM  sieht  Eine  itariaehe  Geaandtaehift  ging  jetat  (489),  aieben  ms 
lehn  nach  dem  Verauch  der  phoenikiachen  FtoUe  aich  Taranta  au  he- 
oiiehtigen,  naeh  Karthago,  um  Anfkllning  wegen  dieser  Vorgänge  an 
Twiagen  (S.  410);  die  nicht  unbegründeten,  aber  halb  vergessenen 
Beschwerden  tauchten  auf  einmal  wieder  auf  —  es  schien  nicht  über- 
flüssig unter  anderen  Knegsvorbereitungen  auch  die  di|)lomatische 
Kuslkamnier  mit  Kriegsgründen  zu  Tüllen  und  für  die  künftigen  Mani- 
feste sich,  wie  die  Römer  es  pflegten,  die  Kolle  des  angegrillenen  Tüeüs 
zu  reserviren.    Wenigstens  das  konnte  man  mit  foUem  Rechte  sagen, 
«lab  die  beidenwitigen  Unternehmungen  auf  Tarent  und  auf  Meaaana 
da*  Abaiokt  und  dem  Rachtagmnd  naoh  vollkommen  gleioh  atandon 
ibI  nur  der  anOllige  Erfolg  den  Unlaraohied  machte.  Karthago  ver- 
Bued  den  offenen  Brach.   Die  Geaandten  brachten  naeh  Rom  die 
I^eeavouirung  des  karthagischen  Adrairals  zurück,  der  den  Versuch  auf 
Tarent  gemacht  hatte,  nebst  den  iit (uderlichen  falschen  Eiden;  auch 
die  karthagischen  Gegenbeschuldigungen,  die  natürlich  nicht  fehlten, 
waren  gemälsigt  gehalten  und  unlerliefsen  es  die  beabsichtigte  Invasion 
Sicilierus  als  Kriegsgrund  zu  bezeichnen.    Sie  war  es  indels;  denn  wie 
Horn  die  italiachen,  ao  betrachtete  Karthago  die  sicilischen  Angelegen- 
kcitaa  ala  innere,  in  die  eine  unabhängige  Macht  keinen  Eingriff  ge- 
Hülen  kam,  und  war  entaeUoeaen  hienach  an  handehi.  Nur  ging  die 
phnmikiaifce  Politik  einen  leiaeren  Gang  ala  der  der  offenen  Kriega- 
tehang  war.  Als  die  Vorbereitungen  zu  der  rOmiachen  HttlÜBeendung 

die  Bfamertiner  endlich  so  weit  gediehen  waren,  da£i  die  Flotte,  ge- 
aus  den  KiiegsschÜTeu  von  iNeapei,  Tarenl,  Vüiia  und  Lokri, 
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uiiil  die  Vorhut  des  römischen  Landheeres  unter  dem  Kriegslribuii 
264  Gaius  (Claudius  in  lUiegiun  erschienen  (Frühhng  490) ,  kam  ihnen  tod 
Messana  die  unerwartete  Bolschaft,  (fafs  die  Karlhager,  im  Einversländ- 
nilB  mit  der  anUrömiBcheD  Partei  in  Messana,  als  neutrale  Macht  einen 
Frieden  zwischen  Hieron  und  den  Mamertinern  vermittelt  bitten;  daüi 
die  Belagerung  also  aufhoben  sei  und  da£i  im  Hafen  von  Memai 
eine  karthagische  Flotte,  in  der  Burg  karthagische  BcMliang  lieft, 
beide  unter  dem  Befehl  des  Admirab  Hanno.  Die  jeCit  iron  karthi- 
gischen  Einflufe  beherrschte  mamertimsche  Bürgerschaft  lielli,  anter 
verbindlichem  Dank  für  die  schleunig  gewährte  Bundeshülfe.  den 
römischen  Jietehlshabi'rn  anzeigen,  daTs  man  sich  freue  derselben 
nicht  mehr  zu  bedürfen.   Der  gewandle  uml  verwegene  Oftizier.  der 
die  römische  Vorhut  befehligte,  ging  nichts  desto  weniger  mit  seinen 
Truppen  unter  SegeL    Die  Karthager  wiesen  die  römischen  Schific 
zurück  und  brachten  sogar  einige  derselben  auf  ;  doch  sandte  der  kv- 
thagiscbe  Admiral,  eingedenk  der  strengen  BeieUe  keine  Veranlassnig 
snm  Ausbruch  der  Femdsdigkeilen  zu  geben,  den  guten  FireundsB 
ienseit  der  Meerenge  dieselben  surflck.  Es  schien  fast,  ab  bitten  & 
RAmer  tot  Messana  sich  ebenso  nutzlos  corapromittirt  wie  db  Kar- 
thager vor  Tarent.  Aber  Claudius  liefs  sich  nicht  abschrecken  und  bei 
einem  zweilen  Versuch  gelang  die  Landung.   Kaum  angelangt  berief  er 
die  Bürgerschaft  zur  Versammlung  und  auf  seinen  Wunsch  erschien  in 
derselben  gleichfalls  der  karthagische  Admiral,  noch  immer  wähnend 
den  offenen  Bruch  vermeiden  zu  können.  Allein  in  der  Versammhug 
'  selbst  bemächtigten  die  Römer  sich  seiner  Person  und  Hanno 
db  schwache  und  führerlose  phoenikiscbe  Besatzung  auf  der  Baig 
waren  kleinmütbig  genug  |ener  sdnen  Truppen  den  Befdd  zum  Absof 
zu  geben,  diese  dem  Befehl  des  gefengenen  Feldberm  nachzukommeo 
und  mit  ihm  die  Stadt  zu  riumen.  So  war  der  BrOckenkopf  der  bid 
Krieg  der  in  den  Händen  der  Römer.    Die  karthagischen  Behörden ,  mit  Rechl 
gegeTK»r-  erzümt  über  die  Tliorheit  und  Schwäche  ihres  Feldherrn,  liefseii  Ilm 
'fjTiHriTr  hinrichlen  und  erklärten  den  Römern  den  Krieg.    Vor  allem  gall  e^ 
den  verlorenen  Platz  wieder  zu  gewinnen.    Eine  starke  karthagisclu* 
Flotte,  geführt  von  Hanno  Hannibals  Sohn,  erschien  auf  der  fidhe  ton 
Messana.   Während  sie  selber  die  Meerenge  sperrte^  begann  die  fso 
ihr  ans  Land  gesetzte  karthagische  Armee  die  Belagerung  tob  der 
Nordseite;  Hieron,  der  nur  auf  das  Losschlagen  dar  Kartheger  ge- 
wartet hatte  um  den  Krieg  gegen  Rom  zu  beginnen;  ffthrte  sein  kaua 
zurückgezogenes  Heer  wieder  gegen  Mesaana  und  Übemaha  den  Ai- 
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fpSmd  die  SAdseite  dar  SUdt.  —  Altem  mitclorweila  war  auch  der 
rönuche  Coneiil  Apphu  Glandiiis  Caudex  nh  dem  flaaptheer  in  Rhe- 
gioD  enciiiaieQ  und  in  einer  dunklen  Nacbl  gelang  die  Deberfciut 
troti  der  karthagiseben  Pbtte.   Kflhnheit  nnd  GNIek  waren  mit  den 

Rüuiern;  die  Verbündeieu,  nicht  gerai'st  auf  einen  Angritl'  <les  ge- 
rammten römischen  Heeres  und  daher  nicht  vereinigt,  wurden  von  den 
der  Stadt  ausrückenden  römischen  Legionen  einzehi  ges(  hhigen 
und  damit  die  Belagerung  aurgehuben.  Den  Sommer  über  behauptete 
das  römische  Heer  daa  Feld  imd  machte  sogar  einen  Versuch  aurSyra- 
kna;  allein  nachdem  dieser  geselieltert  war  und  aneh  die  fielagerong 
TOB  ficbeüa  (an  der  Grenae  der  Gd»iele  von  SynAuia  und  Karthago) 
Biil  Yerlnel  halte  aulj^egeben  werden  mtkssen,  kehrte  daa  römische 
Heer  BorAck  nach  Heesana  und  von  da  unter  ZurQcklassung  einer 
>tarfcen  Besatzung  nach  Italien.  Die  Erfolge  dieses  ersten  aufseritali- 
bchen  Feldzugs  der  Hönier  niögen  daheim  der  Erwartung  nicht  ganz 
entsprochen  haben  ,  da  der  (Konsul  nicht  Iriumphirte ;  iudefs  konnte 
das  kräftige  Auftreten  der  liömer  in  Sicilien  nicht  verfehlen  auf  die 
Grieclien  daselbst  grofseu  Eindruck  zu  macheu.  Im  folgenden  Jahre 
betralen  beide  Consulo  und  ein  doppelt  so  starkes  Heer  ungehindert 
die  Insel.  Der  eine  derselhen,  Marcua  Valerius  Maiimus,  seitdem  von 
diesen  Fehfaug  4er  Ton  Messana'  (Mamdla)  genannt,  erfocht  einen 
gümenden  Sieg  über  die  verbOndeten  Karthager  nnd  S^frakuaaner;  und 
als  nach  dieser  Schlacht  das  phoenikische  Heer  nicht  mehr  gegen  die 
Kömer  das  Ftki  zu  lialten  wagte,  da  fielen  nichl  hlofs  Alae.Ha,  keutoripa 
und  ül)erhaupl  die  kleineren  griecliischen  Städte  den  Uönierii  zu,  son- 
dern liierüii  seihst  veriiefs  die  karthagische  Partei  und  machte  Friede  Fried«  mu 
und  Bündaüii  mit  den  üomeru  (491).  Er  folgte  einer  richtigen  l'olitik,  ses 
iadem  er,  so  wie  sich  gezeigt  hatte,  dafs  es  den  Römern  mit  dem  £in- 
sehnilen  in  Sicilien  Emst  war,  sich  sofort  ihnen  anschblli,  als  es  noch 
Zeit  war  den  Frieden  ohne  Abtretungen  und  Oplbr  su  erkaufen.  INe 
Mcüjachen  Mittelstaaten,  Syrakus  und  Messana,  die  eine  eigene  Politik 
nicht  durefaiühren  konnten  und  nur  iwisehen  rtaischer  und  karthagi- 
scher Hegemonie  zu  wihlen  hatten,  mnfsten  jedenfalls  die  erstere  vor- 
ziehen,  da  die  Körner  damals  sehr  wahrscheinUcli  noch  nicht  die  Insel 
für  sieb  zu  erobern  beabsichtigten,  sundern  nur  sie  nirhl  von  Karthago 
erobern  zubissen,  und  auf  alle  Fälle  anstatt  des  karthagischen  Tyrannisir- 
und  MonopolisirsystemsTonRom  eine  kidlicbere  Hebaudlung  und  Schuts 
der  Handelsfireiheii  lu  erwarten  war.  Uieron  hlieh  seitdem  der  wich- 
tigrte,  atandhafleste  und  geaohtetsta  Bundesgenosse  der  BAmer  »if  der 
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Insel.  —  Für  die  Römer  ivar  hiamit  das  nächste  Ziel  erreicht.  Durch 
das  DoppeUMtandnifii  mit  Meesana  and  Syrakus  und  den  festen  Beoli 
der  gamen  Ostkflste  war  die  Landung  auf  der  Insel  und  die  1ms  dahh 
sehr  sehwierige  Unterhaltung  der  Heere  gesichert  und  Terior  der  bisher 

bedenkliche  und  unberechenbare  Krieg  einen  grofsen  Theil  seines  wag- 
lichen  Charakters.  Man  machte  denn  auch  für  denselben  nicht  grftfsere 
Anstrengungen  als  für  die  Kriege  in  Samnium  und  Etrurien;  djp  zwei 
«tt  Legionen,  die  man  für  das  nächste  Jahr  (492)  nach  der  Insel  hinüb*»r- 
sandte,  reichten  aus,  um  im  Einverständniüi  mit  den  8icilis(  lien  Gne- 

itnDahme  eben  die  Karthager  Oberall  in  die  Festungen  lurückzutreiben.  Der 
Oberbefehlshaber  der  Karthager,  flannibal  Gisgons  Sohn,  warf  mit  dm 
Kern  seiner  Truppen  sich  in  Akragas,  um  diese  wichtigste  kartfiagMk» 
Landstadt  aufii  AeuÜMrste  m  vertheidigen.   Unfähig  die  feate  Stait 
zu  stürmen,  blokirten  die  Römer  sie  mit  verschanzten  Linien  und  eines 
doppelten  Lager;  die  Eingeschlossenen,  die  bis  50000  Köpfe  zählten, 
litten  bald  Mangel  am  Noth wendigen.    Zum  Entsatz  landete  der  kar- 
thagische Admiral  Hanno  bei  Herakleia  und  schnitt  seinerseits  der  nv 
miscben  Belagerungsarmee  die  Zufuhr  ab.    Auf  beiden  Seiten  war  die 
Moth  grob;  man  entschlob  sich  endlich  zu  einer  Schlacht,  nm  ausdea 
Bedrftngnissen  und  derUngewi&hrit  iierauszukommen.  ki  dieser  angls 
sich  die  numidisehe  Reiterei  eben  so  sehr  der  römischen  überlegen  «le 
der  phoenikischen  Infanterie  das  römische  Fuftrolk;  das  letilere  ent- 
schied den  Sieg,  allein  die  Verloste  auch  der  Römer  waren  sehr  be- 
trächtlich.   Der  Erfoljj;  der  gewonnenen  Schlacht  ward  zum  TheU  da- 
durch verscherzt,  dals  es  nach  der  Sohlacht  wfdirend  der  Verwmmg 
und  der  Ermüdung  der  Sieger  der  belagerten  Armee  gelang  aus  der 
Stadt  zu  entkommen  und  die  Flotte  zu  erreichen;  dennoch  war  der 
Sieg  von  Bedeutung.   Akragas  fiel  dadurch  in  die  Hände  der  R&mer 
und  damit  war  die  ganze  Insel  in  ihrer  Gewalt  mit  Ausnahme  der  See- 
festungen, in  denen  der  karthagische  Feldherr  Hamilkar,  Hannoe  Nach- 
folger im  Oberbefehl,  sich  bis  an  die  ZIhne  Terachanzte  und  wcd9 
durch  Gewalt  noch  durch  Hunger  zu  vertreiben  war.  Der  Krieg  spann 
von  da  an  sich  nur  fort  durch  die  Ausfalle  der  Karthager  aus  den  sid- 
liscben  Festungen  und  durch  ihre  Landungen  an  den  itahschen  Kü>ten- 

B«giBs  d«  In  der  That  empfanden  die  Römer  erst  jetzt  die  wirklichen  Schwie- 
rigkeiten  des  Krieges.  Wenn  die  karthagischen  Diplomaten,  wie  er- 
afthlt  wird,  vor  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  die  Römer  warnten 
es  nicht  bis  zum  Rruche  zu  treiben,  denn  wider  ihren  Willen  könne 
kern  Römer  auch  nur  die  Ittnde  sieh  im  Ifeere  waschen,  so  war  diese 
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Drohang  wohl  begründat  Dia  karÜMigi^eba  Flotte  beherrschte  ohne 
Meobahier  die  See  und  hielt  nicht  blob  die  siciUschen  Köstenstfldte 
iaGehenm  omI  aut  aUen  Nothwendigen  Teriehen,  aondem  bedrohte 
anch  Italien  mit  einer  Landung,  webwegen  schon  492  dort  eine  eon-  mi 
lalariadie  Armee  hatte  luröekbleiben  mfissen.  Zwar  zu  einer  gröfseren 
InTasiüii  kam  es  nicht;  allein  wohl  laiuieten  kleinere  karlhagisclie  Ab- 
liit'ilungen  an  lien  italischen  Küsten  und  brandschatzten  die  Hundes- 
genossen und,  was  schlimmer  als  alles  Uebrige  war,  der  Handel  Korns 
uod  seiner  Bundesgenossen  war  völlig  gelähmt;  es  brauchte  nicht  lange 
M fortzugehen ,  um  Caere,  Ostia,  Neapel,  Tarenl,  Syrakus  vollständig 
n  Gmnde  zu  richten ,  während  die  Karthager  über  die  Contrihutions- 
Minen  ond  den  reichen  fiaperfluig  die  aoableibenden  siciliacben  Tri- 
kale  leiefat  wachniefiten.  Die  Rftmer  erfiihren  jetzt,  was  Dionyaioa, 
Agrthofclea  und  Pjrrlioa  erfiihren  hatten ,  dafii  es  ebenso  leicht  war  die 
Karthager  ans  dem  Felde  zu  schlagen  als  schwierig  sie  zu  überwinden. 
Man  sah  es  ein,  dals  alles  darauf  ankam  eine  Flotte  zu  scliafren  und  Ronmcher 
beschlofe  eine  solche  von  zwanzig  Drei-  und  hundert  Fünfdeckern  li«'r- 
zuslellen.  Die  Ausliihrung  indel's  dieses  energischen  Beschlusses  war 
nicht  leicht  Zwar  die  aus  den  Rlietorschulen  stammende  Darstellung, 
<lie  glauben  machen  möchte,  als  braten  damals  zuerst  die  Römer  die 
Aader  ine  Waaaer  getaucht,  ist  eine  kindische  Phrase;  Italiens  Handels- 
anrine  mulkte  um  diese  Zeit  sehr  ausgedehnt  sein  und  auch  an  ita- 
Kiehen  KriegsachiffBn  fehlte  es  keineswegs.  Aber  es  waren  dies  Kriegs- 
Men  und  Dreidecker,  wie  sie  in  frftherer  Zeit  fiblich  gewesen  waren; 
PÜknfdecker,  die  nach  dem  neueren  besonders  von  Karthago  ausgehen- 
den Systeme  des  Seekrieges  fast  ausschliefslich  in  der  Linie  verwendet 
wurden,  halle  man  in  Italien  noch  nicht  gebaut.  Die  Mafsregel  der 
Römer  war  also  ungefähr  der  Arl,  wie  wenn  jetzt  ein  Seeslaal  von  Fre- 
gatten und  Kullern  ül)ergehen  wollte  zum  Bau  von  Linienschiffen;  und 
eben  wie  man  heute  in  solchem  Fall  wo  möglich  ein  fremdes  Linien- 
scbiir  zum  Muster  nehmen  würde,  überwiesen  auch  die  Römer  ihren 
Sduffsbanmeistem  eine  gestrandete  karlhagische  Pentere  als  HodelL 
Ohne  Zweilhl  bitten  die  Römer,  wenn  sie  gewollt  bitten,  mit  Hülfe  der 
Sjndnisaiier  und  Massalioten  sebneller  zum  Ziele  gehmgen  kftnnen; 
iDein  ihre  Staatsmänner  waren  zu  einsichtig  um  Italien  durch  eine 
idchtitalische  Flotte  vertheidigen  zu  wollen.  Dagegen  wurden  die  ita- 
lischen Bundesgenossen  stark  angezogen  sowohl  für  die  SchifTsofliziere, 
die  man  gröfstenlheils  aus  der  italischen  Handelsmarine  genommen 
haben  wird,  als  für  die  Matroaen,  deren  Mame  {»ocii  Havales)  beweist, 
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daA  sie  eine  ZetÜaDg  ausschliefslich  ¥on  den  Bundesgenossen  gesteUt 
worden ;  daneben  worden  später  Skia  veo,  die  der  Staat  und  die  retchmi 
Familien  lieferten,  ond  bald  aoch  die  Innere  Klaiae  der  BArgor  f«r- 
wandt  Unter  solchen  VerhSltnissen  ond  wenn  man  theils  den  dn 
maligen  yerhlltniCiiniftig  niedrigen  Stand  des  SchilMlMnis,  tbrils  dis 
römische  Eneigi«;  wie  billig  in  Anschlag  bringt,  wird  ee  begreiflich, 
dals  die  Homer  die  Aufgabe,  an  der  Napoleon  gescheitert  ist,  eine  Con- 
tinental- in  eine  Seemacht  umzuwandeln,  iimerhalb  eines  Jahres  loslen 
und  ihre  Flutte  von  hundert  und  zwanzig  Segeln  in  der  That  im  Fn'ih- 
jahr  194  von  Stapel  lief.  Freilich  kam  dieselbe  der  karthagischen  an 
Zahl  und  Segellüchügkeit  keineswegs  gleich ;  und  ee  fiel  dies  um  so 
mehr  ins  Gewicht,  als  die  Seetaktik  dieser  Zeit  Torwiegend  im  Ma- 
nOTriren  bestand.  Dals  SchwergerQstele  ond  BogeoBchfitien  Tom  Ver- 
deck herab  fochten,  oder  dab  Warftnaaehinen  von  demselben  a» 
arbeiteten,  gehörte  zwar  aoch  zoin  Seegefbcht  dieser  Zeit;  aUeinder 
gewöhnliche  ond  eigentlich  enlacfaeidende  Kampf  bestand  im  Üeber- 
segeln  der  feindlichen  Schiffe,  zu  welchem  Zwecke  die  Vordertbeile  mit 
sch\\eren  Eisenschnabeln  versehen  waren;  die  kämpfenden  Sdiitfe 
plleglen  einander  /u  umkreisen,  bis  dem  einen  oder  dem  ändernder 
Stöfs  gelang,  der  gewöhnlich  entschied.  Defslialb  befanden  sich  unter 
der  Bemannung  einet^  gewöhnlichen  griechischen  Dreideckers  von  etwa 
200  Mann  nur  etwa  10  Soldaten,  dagegen  170  Ruderer,  50  bis  60  Ar 
jedes  Deck ;  die  des  Fänfdeckers  ifthlte  etwa  dOO  Ruderer,  und  Sotdalen 
nach  VerhUtnii^.  —  Man  kam  auf  den  gHksklichen  Gedanken,  das  was 
den  römischen  Sdiiffen  bei  ihren  ungeOblen  SchÜfsollliieren  ond  Ruder- 
mannachaften  an  ManÖTrirfShigkeit  nothwendig  abgehen  moftte,  da- 
durch  zu  ersetzen,  dafs  man  den  Soldaten  im  Seegefecht  wiederum  eine 
bedeutendere  Rolle  zulheilte.  Man  bracht  mf  dem  Vordertheil  des 
Schilleii  eine  (liegende  Brücke  an,  welclie  nach  vonie  wie  nach  beiden 
Seiten  hin  niedergelassen  werden  konnte;  sie  war  zu  beiden  Seiteu  mit 
Brustwehren  versehen  und  hatte  Raum  für  zwei  Manu  in  der  Fronte. 
Wenn  das  feindliche  Schifl*  zum  Stöfs  auf  das  römische  heransegeUe 
oder,  nachdem  der  StoA  ?ermieden  wir,  demselben  rar  Seite  bg, 
achhig  diese  RrOcke  aof  dessen  Verdeck  nieder  und  mittelst  eioes  eiser- 
nen Stachels  in  dasselbe  ein;  wodorch  nicht  bloft  daa  Niedsraegela 
verfahidert,  sondern  es  auch  den  römischen  SchifftsoMalMi  möglicb 
ward  Ober  die  BrAcke  auf  das  feindliche  Verdeck  hinüberzugehen  und 
dasselbe  wie  im  Landgefecht  zu  erstürmen.  Eine  eigene  Schilfsmilif 
ward  nicht  gebildet,  souderu  nach  BedürfniXs  die  Landtruppeu  zu  diesem 
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£diifl]sdieDst  verwandt;  es  kommt  vor,  dafs  iti  einer  groDwn  SeeMhlacbt, 
wo  fretticb  die  rftmiache  Flotte  lugleich  die  LaDduogsarmee  an  Bord 
iMt,  bis  120  Legionaner  auf  den  einielnen  Schiffen  fechten.  —  So 
aefaofen  sich  die  Rdmer  eine  Flotte,  die  der  karthagiachen  gewachsen 
war.  INejenigen  irren,  die  aas  dem  römischen  flottenban  ein  Feen- 
mircben  machen,  inxl  vertllilcn  üherdies  ihren  Zweck;  man  mufg  be- 
greifen um  zu  l)t'\sundeni.  Der  Khillenhau  der  Höujer  war  eben  gar 
nichts  als  *'\u  ^Tofsartiges  iNationalwerk,  wo  ilurcli  Kinsirht  in  das 
>'öthige  und  Mögliche,  durch  geniale  trhndsamkeil,  durch  Energie  in 
Entschluß  und  Ausfuhrung  das  Vaterland  aus  einer  Lage  gerissen  ward, 
die  übler  war  als  sie  xnnichst  scIiien. 

Der  Anfiing  indefr  war  den  Römern  nicht  gönstig.  Der  römische  ^ 
Admiral,  der  Gonsnl  Gnaeos  Gomelius  Scipio,  der  mit  den  ersten  17  *** 
segelfertigen  Fahrzeugen  nach  Messana  in  See  gegangen  war  (494),  iso 
meinle  aof  der  Fdirt  Lipara  durch  einen  Handstreich  wegnehmen  an 
können.  Allein  eine  Alilheilung  der  hei  Panormos  slationirlen  kar- 
thatjischen  Flotte  sperrte  den  Hafen  der  Insel,  in  dem  die  römischen 
S<lalfe  vor  Anker  gegangen  waren,  und  nahm  die  ganze  Escadre  mit 
dem  Consul  ohne  Kampf  gefangen.  Indefs  dies  schreckte  die  Haupt- 
flotte nicht  ab,  so  wie  die  Vorbereitungen  hcendigl  waren,  gleichfalls 
nach  Messana  unter  Segel  su  gehen.  Auf  der  Fahrt  längs  der  italiachen 
Kiite  traf  aie  auf  ein  schwicheres  karthagisches  Recognoscnrungsge« 
«hwider,  dem  sie  das  Glflck  hatte  einen  den  ersten  römischen  mehr 
als  aufwiegenden  Yeriust  tuzuligen  und  traf  also  glOcUich  und  sieg- 
leich  im  Hafen  von  Messana  ein,  wo  der  sweite  Consul  Gaius  Duilius 
in  Commando  an  der  Stelle  seines  gefangenen  Collegen  ii hernahm. 
All  der  I^mdspitzc  von  Mylae  nordwestlich  von  Messana  tr;it'  die  kar- 
thagische Flotte,  die  unter  Ilannihal  von  Panormos  herankam,  aui  die 
römische,  welche  hier  ihre  erste  gröfsere  Probe  l)estand.  Die  Kar- 
Üiager,  in  den  schlecht'segeUiden  und  unhehülflichen  römischen  Schiifen 
eine  leichte  Beute  erblickend,  stürsten  sich  in  aufgelöster  Linie  auf  die- 
Miben;  aber  die  neu  erfundenen  Enlerbröcken  bewährten  sich  ?oll- 
kaniMn.  Die  römischen  Schilfe  fesselten  und  stflrmten  die  femd- 
üdMB,  wie  sie  einidn  heransegelten;  es  war  ihnen  weder  von  Tom, 
•aeh  Ton  den  Seiten  betEukoromen,  ohne  dafs  die  getShriiehe  Drflcke 
•dl  niedei*senkte  auf  das  feindliche  Verdeck.  Als  die  Schlacht  zu  Ende 
^r,  waren  gegen  fünfzig  karthagische  Schiffe,  fast  die  Hällle  der 
flotte,  von  den  Römern  versenkt  oder  genommen,  unter  den  letztern 
<ias  Admiralsschiif  Hannibals,  einst  das  des  Königs  Pyrrhos.   Der  Ge- 
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winn  war  grois;  noch  gröfser  der  moralische  Eindruck.    Rom  war 
plötzlich  eine  Seemacht  geworden  und  hatte  das  Mittel  in  der  Hand, 
den  Krieg,  der  endlos  sich  hinauszuspinnen  und  dem  italiachen  üuM 
den  Ruin  zu  drohen  schien,  energisch  zu  Ende  zu  fiUiren. 
Uj^oa»      Es  gab  dazu  einen  doppelten  Wegi   Man  konnte  entweder  Kar- 
thago  auf  den  italischen  Inseln  angreifen  und  ihm  die  Küstenfestinigen 
KülvoD.    SieOräns  und  Sardiniens  «ne  nadi  der  andern  entreißen,  was  Tidhicht 
durch  gut  combinirte  Operationen  zu  Lande  und  zur  See  ausfuhrbar 
war;  war  dies  durchgesetzt,  so  konnte  entweder  mit  Karthago  auf  Grund 
der  Ahlretniif^'  dieser  Insehi  Friede  geschlossen  oder,  wenn  dies  niifs- 
lang  oder  nicht  genügte,  der  zweite  Act  des  Krieges  nach  Africa  ver- 
legt werden.    Oder  man  konnte  die  Inseln  vernachlässigen  und  sich 
gleich  mit  aller  Macht  auf  Africa  werfen,  nicht  in  Agathokles  aben- 
teuernder Art  die  Schiffe  hinter  sich  verbrennend  und  alles  setmd 
auf  den  Sieg  eines  verzweifelten  Haufens,  sondern  durch  eine  statte 
Flotte  die  Verbindungen  der  afincanlschin  Inyasionsannee  mit  Kali« 
deckend;  in  diesem  FaUe  lieft  sich  entweder  von  der  Bestürzung  dar 
Feinde  nacli  den  ersten  Erfolgen  ein  mäfsiger  Friede  erwarten  oder, 
wenn  man  wollte,  mit  äufserster  Gewalt  der  Feind  zu  vollständiger  Er- 
gebung nöthigen.  —  Man  wählte  zunächst  den  ersten  Operalionspbn. 

«M  Im  Jahre  nach  der  Schlacht  von  Mylae  (495)  erstürmte  der  (loiisul 
Lucius  Scipio  den  TIafen  Aleria  auf  Corsica  —  wir  besitzen  noch  den 
Grabstein  des  Feldherm,  der  dieser  That  gedenkt  —  und  machte  aus 
Corsica  eine  Seestation  gegen  Sardinien.  Ein  Versuch  sich  auf  der 
Nordkilste  dieser  Insel  in  Ulbia  festzusetzen  miüdang,  da  es  der  Flotte 

ssa  an  Landungstruppen  fehlte.  Im  folgenden  Jahre  (496)  ward  er  zwv 
mit  besserem  Erfolg  wiederholt  und  die  offenen  Flecken  an  der  Küste 
gepkniderl;  alx'i-  zu  einer  bleihenden  Festsetzung  der  Römer  kam  es 
nicht.  Ebenso  weni^'  kam  man  in  Sicilien  vorwärts.  Hamilkar  führte 
energiscli  und  geschickt  den  Krieg  nicht  blofs  mit  den  Watlen  zu  Lande 
und  zur  See,  sondern  auch  mit  der  politischen  Propaganda;  von  den  zalil- 
iosen  kleinen  Landstädten  tielen  jährlich  einige  von  den  Römern  ab  und 
mufsten  den  Phoenikem  mühsam  wieder  entrissen  werden,  und  in  dsn 
Kfistenfestungen  behaupteten  die  Karthager  sidi  unangeibehten,  luuaentr 
lieh  in  ihrem  Hauptquartier  Panormos  und  in  ihrem  neuen  Walfenplati 
Drepana,  wohin  der  leichteren  Seefertbeidigung  wegen  HamiÜBir  die 
Bewohner  des  Eryx  Obergesiedelt  hatte.  Ein  zweites  groftes  SeetreAn 

247  am  tyndarisi  lien  Vorgebirg  (497),  in  dem  beide  Theile  sich  den  Sieg 
zuschrieben^  änderte  nichts  an  der  Lage  der  Dinge.    In  dieser  Weise 
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ium  man  nicht  vom  Fleck,  moclite  die  Schuld  nun  an  dem  g^theUten 
and  schneii  wechaelDdeo  Oberbefehl  der  rftmiseheD  Trappen  liegen, 
dv  die  coDceDtrirte  GeeimratleiUuig  einer  Reihe  kleinerar  Operationen 
«■genem  erBchwerte,  oder  anch  an  den  allgemeinen  strategischen  Ver- 
hiltnisaen,  welche  allerdhigs  in  einem  solchen  Fall  nadi  dem  damaligen 
Stande  derKriegswissenschafl  sich  für  den  Angreifer  überhaupt  (S.  410) 
und  ganz  besonders  für  die  nocfi  im  Anfang  der  wissenscliaftlichen 
Kriegskunst  stehenden Uömer  ungünstig  stellten.  Mittlerweile  litt,  wenn  Aasriff  Mf 
auch  die  ßrandschat2ung  der  itahschen  Küsten  aufgehört  hatte,  doch 
der  itaUsche  Handel  nicht  viel  weniger  als  vor  dem  Flottenbau.  MAde 
des  erfolglosen  Ganges  der  Operationen  und  ungeduldig  dem  Kriege  ein 
Ziel  sn  aetien  beechloDs  der  Senat  das  System  so  ändern  und  Karthifo 
iaAfrica  amugreilim.   Im  Frühjahr  498  ging  eme  Flotte  von  330  ms 
linienschiffien  unter  Segel  nach  der  libyschen  Kfiste;  an  der  Mündung 
disUimeraflusses  am  stkUiehenUferSiciyens  nahm  sie  das  Landungsheer 
an  Bord:  es  waren  vier  Legionen  unter  der  Führung  der  beiden  Con- 
wün  Marcus  AtiHus  Regulus  und  Lucius  Maiilius  Volso,  beides  erprobte 
Generale.   Der  karlliagisclio  Admiral  liefs  es  geschehen,  dafs  die  feind- 
lichen Trup|jen  sich  einschilllen;  alwjr  auf  der  weiteren  Fahrt  nach 
Africa  fanden  die  Homer  die  feindliche  Flotte  auf  der  Höhe  von  Elkno-  fijjwrii*»  w 
mos  in  Schlachtordnung  aufgestellt,  um  die  Ueimath  vor  der  Invasion 
zu  (lecken.    Nicht  leicht  haben  grOüMre  Massen  aur  See  gefochten  als 
in  dieser  Schlacht  gegen  einander  standen.  Die  rOmische  Flotte  Ton 
330  Segeln  lihlte  mmdestens  100000  Mann  an  SchilTshemannung 
aaliMr  der  etwa  40000  Mann  starken  Landungsarmee;  die  karthagische 
fsn  350  Sdiiffien  trog  an  Bemannung  mindestens  die  gleiche  Zahl ,  so 
dafs  gegen  dreimalhunderttauseud  Menschen  an  diesem  Tage  aufgeboten 
waren,  um  zwischen  den  beiden  mächtigen  liürgerschaflen  zu  ent- 
scheiden.  Die  Phueniker  standen  in  einfacher  weitausgedehnler  Linie, 
mit  dem  Unken  Flügel  gelehnt  an  die  siciUsche  Küste.    Die  llömer 
ordneten  sich  ins  Dreieck,  die  Admiralschilfe  der  beiden  Consuin  au 
dar  Spitie,  in  schräger  Linie  rechts  und  links  neben  ihnen  das  erste 
md  sweite  Geschwader,  endUch  das  dritte  mit  den  tum  Transport  der 
Bolerei  gdnnten  Fahneugen  am  Schlepptau  in  der  Linie,  die  das 
Meck  schlolk.  Also  segelten  sie  dichtgeschlosaen  auf  den  Feind. 
Langsamer  Iblgte  ön  viertes  In  Reserre  gealdltes  Geschwader.  Der 
kdl(5nnige  Angriff  durchbrach  ohne  Mühe  die  karthagische  Linie,  da 
<bs  zunächst  angegriffene  Cenlrum  derselben  absichtlich  zurückwich, 
und  die  Schlacht  löste  sich  auf  in  drei  gesonderte  Treüen.  Während 
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dieAdmirale  iiiit  den  beiden  auf  den  Flügeln  aufgestelllen Geschwadern 
dem  karthagischen  Centrum  nachsetzten  und  mit  ihm  handgemein 
wurden,  schwenkte  der  linke  an  der  Küste  aufgestellte  Flügel  der 
Karthager  auf  das  dritte  römische  Geschwader  ein,  welches  durch  die 
Schleppschiffe  gehindert  ward  den  beiden  vorderen  in  folgen,  and 
drftngte  daaselbe  in  hefligem  und  Oberlegenem  Angriff  gegen  das  DüBr; 
gklebieitig  wurde  die  rftnuache  Reserve  von  dem  rechten  karlliagiBcken 
flögel  auf  der  hohen  See  umgangen  und  von  hinten  angefidlen.  Das 
erste  dieser  drei  Treffen  war  bald  m  Ende:  die  BäuSh  des  karthagi- 
schen Mitteltreffens,  offenbar  viel  schwächer  als  die  beiden  gegen  sie 
fechtenden  römischen  Geschwader,  wandten  sich  zur  Flucht.  Mittler- 
weile hallen  die  beiden  andern  Ahtheilungen  der  Römer  einen  harten 
Stand  gegen  den  überlegenen  Feind ;  allein  im  Nahgefecht  kamen  die 
gefihrchteten  Enterbrücken  ihnen  zu  Statten  und  mit  deren  HüUe 
gelang  es  sich  so  lange  wa  halten ,  bis  die  beiden  Admirale  mit  fluen 
Schiffen  herankommen  konnten.  Dadurch  erhieil  die  r5miache  Reserte 
Luft  und  die  karthagischen  Schiffe  des  rechten  FHIgels  suchten  vor 
der  Uehermacht  das  Weite.  Nun,  nachdem  auch  dieser  Kampf  snn 
Yortheil  der  Römer  entschieden ,  fielen  alle  noch  seeftbigen  rtan- 
schen  Schiffe  dem  hartnäckig  seinen  Vortheil  verfolgenden  karthagi- 
schen linken  Flügel  in  den  Rücken,  so  «IdIs  dieser  umzingelt  und  fast 
alle  Schilfe  desselheii  j^enommcn  wurden.  Der  übrige  Verlust  war 
ungelTihr  pleich.  Von  der  römischen  Flotte  waren  24  Segel  versenkt, 
von  der  karthagischen  30  versenkt ,  64  genommen.  I>ie  karlliagiscbe 
Flotte  gab  trotz  des  betrachtlichen  Verlustes  es  nicht  auf  Africa  m 
decken  und  ging  lu  diesem  £nde  luräck  an  den  Golf  von  Karthago^ 
wo  sie  die  Landung  erwartete  und  eine  sweite  Schlacht  su  UeÜBni  g»- 
Rtgviw  dachte.  Allein  die  Römer  landeten  statt  an  der  westUchen  Seite  dir 
b'iiri^  Halhinsd  die  den  Golf  bilden  hilft,  vielmehr  an  der  östlichen ,  wo  die 
Bai  von  Clupea  ihnen  einen  fast  bei  aUen  Winden  Schutz  bietendm 
geräumig»?!!  llaleFi  und  die  SUidl,  hart  am  Meere  auf  einem  schildförmig 
aus  der  El)ene  autsleigeiiden  Hügel  gele«;en,  eine  vorlreffliche  Hafen- 
festUDg  darbot.  Ungehindert  vom  Feinde  schifften  sie  die  Tnipi>en 
aus  und  setzten  sich  auf  dem  Hügel  fest;  in  kurzer  Zeit  war  ein  ver- 
schanztes Schiffslager  errichtet  und  das  Landheer  konnte  seine  Opera- 
tionen heginnen.  Die  römischen  Truppen  durchstreiften  und  fanuMl* 
schatslen  das  Land;  his  20000  Sklaven  konnten  nach  Rom  gofthrt 
werden.  Durch  die  ungeheuersten  GlAcksfille  war  der  kühne  PIsb 
auf  den  ersten  Wurf  und  mit  geringen  Opfern  gelungen ;  man  schim 
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am  Ziele  zu  stehen.  Wie  sicher  die  Römer  sich  fehlten ,  l>eweisl  der 
Baiehkils  des  Senats  den  gröfsten  Theil  der  Flotte  und  die  U&Ule  der 
Amee  nacb  Italisn  rarflckiaschicken;  Marcos  Regnfais  blieb  aDeiD  In 
Aftlea  mit  40  Scbüsn,  15000  Mann  su  Pub  und  500  Reitern.  Es 
«sideB  indab  die  Znverricht  nicht  übertrieben.  Die  karthagische  Armee, 
iKe  entmntbigt  sidi  in  die  Ebene  nicht  wagte ,  erlitt  erst  recht  eine 
Srhl,i|»jK*  in  den  Nvaldi^'en  I)«'lileen ,  in  denen  sie  ihiv  beiden  besten 
Uallen,  die  Reiterei  und  die  Kiepbntilen  nicht  verwenden  konnte.  Die 
Städle  erj;.d»en  sich  in  Masse,  die  Nuniidier  standen  aut  und  über- 
schwemmten weithin  das  offene  Land.  Regulus  konnte  hoffen  den 
nächsten  Feldzug  za  beginnen  mit  der  I{r].i<;erung  der  Hauptstadt,  zu 
welchem  Ende  er  dicht  bei  derselben,  in  Tunes  aetn  Winterlager  auf- 
sehlog. —  Der  Karthager  Muth  war  gebrochen ;  sie  baten  um  Friedenu  ▼wyjbMiiw 
Attsin  die  Bedingungen,  die  der  Gonsul  stellte:  nicht  blolüi  Abtretung  ^wmu. 
fSB  %yien  und  Sardinien,  sondern  Eingehung  eines  ungleichen  Bflnd- 
nisses  mitRom,  welches  die  Karthager  verpflichtet  hätte  auf  eine  eigene 
Kriegsmarine  zu  Terzichten  und  zu  den  römischen  Kriegen  SchilTe  zu 
stellen  —  diese  Bedingungen,  welche  Kai  ili.i^o  mit  Neapel  und  Tarent 
gleichgestelll  haben  würden,  konnten  niciit  angenommen  werden,  so 
lange  noch  ein  karthagisches  Heer  im  Felde,  eine  karthagische  Flotte 
mf  der  See,  und  die  Hauptstadt  unerschöttert  stand.  Die  gewaltige  Kanh»- 
Begeisterung,  wie  sie  in  den  orientalischen  VAlkem,  auch  den  tief  ge-  Ba«tau!gw. 
mnkeoen,  bei  dem  Herannahen  Ruberster  Gefthren  groünrtig  anta« 
flnunea  pflegt,  diese  Energie  der  höchsten  Noth  trieb  die  Karthager 
n  Anstrengungen,  wie  man  sie  den  Budenleuten  nicht  zugetraut  haben 
mochte.  Hamilkar,  der  in  Sicilien  den  kleinen  Rrie^'  K»'^;t^n  die  Römer 
so  erfolgreich  geffdirt  hatte,  erschien  in  Libyen  mit  der  Elite  der  sici- 
Kschen  Truppen,  die  für  die  neuausgehohene  Mannschaft  einen  treff- 
lichen Kern  abgab;  die  Verbindungen  und  das  Gold  der  Karlhager 
fahrten  ihnen  femer  die  trefflichen  numidisclien  Reiter  schaarenweise 
n  und  ebenso  zahlreiche  griechische  Söldner,  darunter  den  gefeierten 
Hsoptmann  Xanthippos  ?on  Sparta,  dessen  Oiigamsirungstaient  und 
itnlegische  Einsieht  seinen  neuen  Dienstherren  Ton  groDsem  Nutaen 
war*).  Während  also  im  Lauf  des  Winters  die  Karthager  ihre  Vorbe- 

*)  Der  Mdit,  dafs  zaii«eh«t  Xanthippot  miliUrischM  Talent  Karthago 
gerettet  habe,  ist  wahrsrheiaiiek  gefärbt;  die  karthagieehaa  Offiziere  werdeo 
iebweriicb  auf  den  Fremdeo  i^wartet  babeo  am  za  lernen,  dafs  die  leicbte 

afriranisrlip  Cavallerie  /.wprkniHfüiper  auf  der  Kbcne  verwandt  werde  als  in 
Bügcia  aod  Wäldern.    Von  aoicheo  Weadnngea,  dem  Kcho  der  griecbiacben 
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Teilungen  trafen,  stand  der  römische  Feldlnir  unthätig  bei  Tunet. 
Mochte  er  nicht  ahnen,  welcher  Sturm  sich  über  seinem  Haupt  zusam- 
menlog oder  mochte  militiruches  Ehrgefühl  ihm  lo  thun  verbieleii, 
was  senie  Lage  erheischte  —  stett  la  venichten  auf  eine  Belagerungi 
die  er  doch  nicht  im  Stande  war  auch  nur  in  Tertochent  nnd  steh  ein- 
zaachliefiwn  in  die  Burg  von  Qapea,  Mieb  er  mit  einer  HandfoU  Lente 
▼or  den  Mauern  der  feindlichen  Hauptstadt  stehen ,  sogar  seine  Rnck- 
zugslinie  zu  dem  Schifilager  zu  sichern  Tersäuniend,  und  Yersäonend 
sich  zu  schairen ,  was  ihm  vor  allen  Dingen  fehlte  und  was  durch  Ver- 
handlungen mit  den  aufständischen  Stämmen  der  Numidier  so  leicht 
zu  erreichen  war,  eine  gute  leichte  Reiterei.  MulhwiUig  brachte  er 
sich  und  sein  Heer  also  in  dieseUie  Lage ,  in  der  einst  Agathokles  auf 
seinem  verzweifelten  Ahenteurerzug  sich  liefunden  hatte.  Als  das 
U6  FrOhjahr  lum  (499),  hatten  sich  die  Dmge  schon  so  vertnderi,  dali 
B«gaiiu  jetzt  die  Karthager  es  waren,  die  zuerst  ms  Feld  rückten  und  dm 
Römern  eme  Schlacht  anboten;  natOriich,  denn  es  lag  alles  daran  mU 
dem  Heer  des  Regutus  fiertig  zu  werden ,  ehe  von  Italien  Verstiffcwg 
kommen  konnte.  Aus  demselben  Grunde  hätten  die  Börner  aOgera 
sollen;  allein  im  Vertrauen  auf  ihre  Unüberwiiidlichkeit  im  offenen 
Felde  nahmen  sie  sofort  die  Schlacht  an  trotz  ihrer  geringeren  Släike 
—  denn  i»h\\(»lil  die  Zahl  des  Fufsvolks  auf  beiden  Seiten  ungefähr 
dieselbe  war,  gaben  doch  den  Karthagern  die  4000  Reiter  und  loü 
Eiephanten  ein  entschiedenes  Uebergewicht  —  und  trotz  des  wigüo- 
stigen  Terrains  —  die  Karthager  hatten  sich  auf  einem  mten  Blacb- 
fdd,  Termuthlich  unweitTunes,  aufgestellt.  Xanthippos,  der  an  diesen 
Tage  die  Karthager  commandirte,  warf  zunächst  seine  Reiterei  aaf 
die  feindliche,  die  wie  gewöhnlich  auf  den  beiden  Flögeln  der  Schlacht- 
linie  stand;  die  wenigen  römischen  Schwadronen  »erstoben  im  Nu  for 
den  feindlichen  Cavalleriemassen  und  das  römische  Fiilsvolk  ^ah  sich 
von  denselben  überflügelt  und  umschwärmt.  Die  Legionen ,  liiedurcb 
nicht  erschüttert,  gingen  zum  Angriff  vor  gegen  die  feindliche  Linie; 
und  obwohl  die  zur  Deckung  vor  derselben  aufgestellte  Elepbanten- 
reihe  den  rechten  Flügel  und  das  Centrum  der  Römer  hemmte ,  faisle 
wenigstens  der  linke  römische  Flügel  an  den  ElephaDfen  vorbeinH^ 
schirend  die  Söldnerinfanterie  auf  dem  rechten  feindlichen  und  wiff 


Wachstabeogcspräche,  ist  selbst  Polybios  nicht  frei.  —  Dafs  Xanthippos  oad 
dem  Siege  vun  den  Karthagern  ermordet  worden  sei,  ist  eine  Erfiadoag,  ^ 
giog  freiwillig  fort,  vielleiclit  io  aegyptiscbe  Dieuate. 
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lie  voUftindig.  AUeiD  eben  dieser  Erfolg  lerrifs  die  rftmischen  Reihen. 
Ke  flenpünasee,  wn  tob  den  Elephanten,  an  den  Seiten  und  im 
Bicken  ?on  der  Reiterei  angegriffen,  fonnirle  licli  iwar  ins  Viereck 

and  fertheidigte  sich  heldenmüthig,  allein  endlich  wurden  doch  die 
geschlossenen  Massen  gespn  ngt  und  aufgerieben.  Der  siegreiche  linke 
Flügel  traf  auf  das  noch  frische  karthagische  Ontrum,  wo  die  libysche 
lofauterie  ihm  gleiches  Schicksal  bereitete.  Bei  der  Bescbafl'enheit 
dM  Terrains  und  der  Uebenabl  der  feindlichen  Reiterei  ward  nieder- 
gehauen oder  gefSuigen»  was  in  diesen  Massen  gefoctiten  hatte;  nnr 
mitanaend  Mann,  fermnthlich  Tonugsweise  die  sa  Anfting  aerspreng- 
Istt  leichten  Truppen  und  Reiter,  gewannen,  wflbrend  die  rfVmischen 
Legisnen  sich  niedermachen  liefsen,  so  fiel  Vorsprung  um  mit  Noth 
Chipea  so  erreichen.  Unter  den  wenigen  Gefangenen  war  der  Consul 
selbst,  der  später  in  Karthago  starb;  seine  Familie,  in  der  Meiiuuig  dafs 
er  Ton  den  Karthagern  nicht  nach  Kriegsgebrauch  behandelt  worden 
>ei,  nahm  an  zwei  edlen  karthagischen  Gefangenen  die  empörendste 
Rache,  bis  es  selbst  die  Sklaven  erbarmte  und  auf  deren  Anzeige  die 
Tribane  der  Schändlichkeit  steuerten  —  Wie  die  Schreckenspost  Atncn 
Dach  Rom  gdangta,  war  die  erste  Sorge  natOrlich  gerichtet  auf  die  ^'^^ 
Rettmig  der  in  Qupea  ehigesehlossenen  Mannschaft.  Ein»  römische 
nette  Yon  350  Segeln  fief  sofort  ans  und  nach  einem  schflnen  Sieg 
m  bennaeiscfaen  Vorgebirge  bei  welchem  die  Karthager  114  Schiffe 
embülbten ,  gelangle  sie  nach  Clupea  eben  zur  reclilen  Zeil,  um  die 
dort  verschanzten  Trümmer  der  geschlagenen  Armee  aus  ihrer  liedräng- 
nifs  zu  befreien.  Wäre  sie  gesandt  worden  ,  ehe  die  Katastrophe  ein- 
trat, so  hätte  sie  die  Niederlage  in  einen  Sieg  verwandeln  mögen,  der 
wahrscheinlich  den  phoenikischen  Kriegen  ein  Ende  gemacht  haben 
uMe.  So  vottstiodig  aber  hatten  jetst  die  Römer  den  Kopf  verloren, 
dab  sie  nach  einem  gUteklichenGellBcht  vor  Gupea  slmmtlicheTruppen 
aaf  die  Schiffe  setsten  und  heimsegehen,  fireiwillig  den  wichtigen  und 
iMht  ni  ferthmdigenden  Phta  rinmend,  der  ihnen  die  Möglichkeit  der 


•)  Weiler  ist  über  Rpjrulu»  Ende  nichts  mit  Sicherheit  bekaiiut;  selbst 
^'-ioe  Seaduit^  nach  Houi,  die  bald  503,  bald  513  gesetzt  wird,  ist  sehr  861.  S41. 
»rblecht  beglaubigt.  Die  spätere  Zeit,  die  in  dem  Glück  und  tJnglück  der 
\orfahrea  uur  nach  Stoffeo  suchte  für  SchuUete,  bat  aus  ilegulus  das  Pro- 
totyp des  uuglücklicbea  wie  aug  Fabriciua  das  des  dürftigeo  Helden  geaaebt 
lad  eine  Menge  obligat  «rfandeotr  Anekdeton  auf  seinen  Namen  in  tlndauf 
gcaetst;  widerwiitig«  Flitter,  die  8be)  eontrastlren  mit  der  eraiten  und 
lekUebte«  CaacUahta. 
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Landung  in  Africa  sicherte,  und  der  Rache  der  Karthager  ihre  zahl- 
reichen afiricanischen  Bundesgenossen  schutzlos  preisgebend.  Die  Kar- 
thager Yersiumten  die  Gelegenheit  nicht  ihre  leeren  Kaaaen  in  Ma 
und  denUnterthanen  die  Folgen  der  Untreue  deutlieh  sn  madien.  Sae 
aufimMirdentUcheGontribution  von  1000 Talenten  Silber  (1 740000TMr.) 
und  20000  Rindern  ward  ausgeschrieben  und  in  sämmtlichen  ab^ 
falloncn  Gemeinden  die  Scheiks  «ins  Kreuz  geschlagen  —  es  sollen 
ihrer  dreiUniseiul  gewesen  sein  imd  dieses  enIseUlit lie  Wülhen  d« 
karüiagischeii  Beamten  >vesenllich  den  Grund  gelegt  haben  zu  der  Re- 
Tohition,  welclie  einige  Jahre  spater  in  Africa  aushrach.  Endlich,  alf 
wollte  wie  früher  das  Glück,  so  jetzt  das  Unglück  den  Römern  dai 
Hau»  füllen,  gingen  auf  der  Rückfahrt  der  Flotte  in  einem  schnenn 
Sturm  drei  Viertheile  der  römischen  Schiffe  mit  der  Manntefaaft  n 
S56  Grunde;  nur  achtag  gelangten  in  den  Hafen  (Juli  499).  Die  ripilif 
hatten  das  Unheil  wohl  vorausgesagt,  aber  die  improvisirten  rtalKhen 
Admirale  die  Fahrt  einmal  also  befohlen. 

Wieder-  Nacli  SO  Ungeheuren  Erfolgen  konnten  die  Karthager  die  lange 

'JSSumImo  eingestellte  Offensive  wiederum  ergreifen.    Ilasdrubal  Hannos  Sohn 

^'^^^  landete  in  Lilyhaeon  mit  einem  starken  Heer,  das  besonders  durch  die 
ungeheure  £iephantenmasse  —  es  waren  ihrer  140  —  in  den  Stand 
geaetit  wurde  geg«n  die  Römer  das  Feld  su  halten ;  die  lettte  ScUacht 
batlegeieigt,  wie  es  möglich  war  denMangel  eines  guten Fulhvolks  4unk 
Elephanten  und  Reiterei  einigermaliBett  sn  ersetien.  Auch  dio  IIa—' 
nahmen  den  sicilischen  Krieg  von  neuem  auf:  die  Vernichtung  des 
Landungsheeres  hatte,  wie  die  freiwillige  Räumung  von  Clupea  hewei>L 
im  römischen  Senat  sofort  wieder  der  l*artei  die  Oberhand  gegeben, 
die  den  alVicanisrhen  Krieg  nicht  wollte  und  sich  begnügte  die  Ins^'ln 
allmählich  zu  unterwerfen.  Allein  aucii  hierzu  bedurfte  man  einer 
Flotte;  und  da  diejenige  zerstört  war,  mit  der  man  bei  Mylau«  bm 
Eknomos  und  am  hermaeischen  Vorgebirge  gnaiegl  hatte,  haute  naai 
eine  neue.  Zu  sweihundert  und  swamig  neuen  KriegsaehiffBa  wwie 
auf  einmal  der  Kiel  gelegt  —  nie  hatte  man  bisher  gleicfaieitig  sa 
Tiele  zu  bauen  unternommen  —  und  in  der  unglaublich  kuraen  Zeit 
von  drei  Monaten  standen  sie  sammtlich  segelfertig.  Im  Frühjahr  5O0 
erschien  die  röinische  FloHe,  dreihundert  gröfstentheils  neue  Srhiffp 
zfdilend,  an  der  sicilisclien  Nordküste.  Durch  einen  glücklichen  Au- 
griff von  der  Seescile  ward  die  hcdeulendsle  Stadl  des  karthagischen 
Siciliens,  Panormos  erobert  und  ebenso  üelen  hier  die  kleineren  PUtae 
Solus,  Kepbaloedion,  Tyndaris  den  Rdmem  in  die  Hände,  ao  dala  am 
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gWKD  nördlichen  GeiUde  der  losei  oiir  noch  Thermae  den  Karlba- 
gn  f  erliUeb.    Panormos  ward  seitdem  eioe  der  Uauptstationen  der 
fiioMr  auf  Skilien.  Der  Landkrieg  daaelbat  Blockte  indelii;  die  beiden 
Aiaeeo  ttanden  vor  Lilybaeon  einander  gegenAber,  ohne  daTi  die 
riodiehai  BeMlahaber,  die  der  Elepkantenmasae  nicht  lieixokoainien 
waCsten,  eine  Hauptschlacht  zu  erzwingen  versucht  hätten.  —  Im 
füllenden  Jahre  loUl)  zogen  die  Consulii  t'S  vor,  statt  die  sicheren  >or-  »43 
ibeile  in  Sicilien  ym  verfoigeii,  eine  Expedition  nach  Africa  zu  machen, 
uicbl  um  zu  landen,  sondern  um  die  küstenstädte  zu  plündern.  Un- 
^Bhinderi  kaoien  sie  damit  zu  Stande ;  allein  nachdem  sie  schon  in  den 
schwierigen  und  ihren  Piloten  unbekannten  Gewässern  der  Itleinen 
S}rle  attf  die  Untiefai  anfjj^aiui  nnd  mit  Mihe  wieder  loegekomnen 
nrai,  traf  die  Flotte  awiaehen  Sieilien  und  Italien  ein  Stnrm,  der  Aber 
150  fAniedie  Schiffe  koatete;  auch  diesmal  hatten  die  Piloten,  troti 
ihrer  Vorstellungen  und  Bitten  den  Weg  längs  der  Küste  zu  wählen, 
auf  Befehl  der  Consuln  von  Panormos  gerades  Weges  durch  das  oll'ene 
Meer  nach  Ostia  zu  steuern  müssen.  —  Da  ergritl  Kleinmuth  die  Vater  SeekriM 
der  Stadl:  sie  beschlossen  die  Kriegsflotte  abzuschafl'en  bis  auf  60 
Segel  und  den  Seekrieg  auf  die  Küstenverlheidigung  und  die  Ge« 
lotong  der  Transporte  zu  beschränken.    Zum  GlAck  nahm  eben 
jelit  dar  atockeiide  Landkrieg  auf  Sieilien  eine  gAnstigere  Wen- 
teg.    Nachdem  im  Jahre  502  Thennae,  der  letste  Punkt«  den  m 
ät  Karthager  an  der  NordkAste  beaaben,  nnd  die  wichtige  Insd 
lipsra  den  Römern  in  die  Hände  gefallen  waren,  erfocht  im  Jahre 
darauf  der  Consul  Lucius  Caecilius  Meteilus  unter  den  Mauern  von 
Panormos  einen  glänzenden  Sieg  üher  das  Elephantenheer  (Sommer 
5oiJ).  Die  unvorsichtig  vorgeführten  Thiere  wurden  von  den  im  Stadl- '^^ij  ^»»o'' 
graben  aufgestellten  leichten  Truppen  der  Römer  geworfen  und  stürzten 
tbols  in  den  Graben  hinab,  theiis  zurAck  auf  ihre  eigenen  Leute,  die 
in  wilder  Verwirmng  mit  den  EJephanten  sugleich  sich  sum  Strande 
drtngleii,  am  Ton  den  phoemkiaclieB  Schiffen  au%eBommen  tn  weiden* 
UO  Eiephttiten  worden  gefiingen  nnd  das  karthagische  Heer,  dessen 
Stärke  auf  den  Thieren  beruhte,  mufste  sich  wiederum  in  die  Festungen 
einschlielsen.    Es  blieb,  nachdem  auch  nocli  der  Ei  yx  den  Hömern  in 
die  Hände  gefallen  w  ar  (505),  auf  der  Insel  den  Karlh;«f;ern  nichts  mehr  249 
aü)Drepana  und  Lilybaeon.  Karthago  bot  zum  zweitenmal  den  Frieden 
an;  allein  der  Sieg  des  Meteilus  und  die  Ermattung  des  Feindes  gab 
dar  CBergiachcren  Partei  im  Senat  die  Oheriiand.   Der  Friede  ward 
mrAckgewleaeo  und  beachloasen  die  Bdagerung  der  beiden  sidliachen 
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Slädte  ernsthaft  anzugreifen  und  zu  diesem  Ende  wiederum  eine  Flotte 
B«iaf«rQng  von  200  Segeln  in  See  gehen  zu  lassen.  Die  Belagerung  von  Lilybaeou, 

^^bMMk    die  erste  grofse  und  regelrechte,  die  Horn  UDleniahiD,  and  eine  dv 
liartoickigsten ,  die  die  Geschichte  kennt,  wurde  Ton  den  Rftmeni  huI 
eineiD  wkhligen  Erfolg  erölloet:  ihrer  Flotte  gebuig  es  eksh  in  den 
Hafen  der  Stadt  sn  legen  nnd  dieaelbe  von  der  Seeaeile  lo  blekra. 
Indeb  ToUatAndig  die  See  lu  aperren  Temiocbten  die  Belagerer  niciL 
Trotz  ihrer  Versenkungen  und  Palliaaden  nnd  trotz  der  sorgfaltigslai 
Bewachung  unterhielten  gewandte  und  der  Untiefen  und  Fahrwässer 
genau  kundige  Sclmellsegler  eine  regelmäfsige  Verbindung  zwischen 
den  Belagerten  in  der  Stadt  und  der  karthagischen  Flotte  im  Hafen  von 
Drepana;  ja  nach  einiger  Zeit  glückte  es  einem  karthagischen  Ge- 
schwader von  50  Segeln  in  den  Hafen  einiufahren,  Lehenamittd  in 
Menge  und  Verstärkung  von  10000  Hann  in  die  Stadt  zu  werfen  nl 
unangefochten  wieder  heim  zu  kehren.  Nicht  riel  ghteUicher  war  dii 
belagernde  Landannee.   Man  hegann  mit  r^elreohtem  Angriff;  tte 
Maachinen  wurden  errichtet  und  in  luiner  Zeit  hatten  die  Battmn 
aecha  Mauerthflrme  emgeworfen;  die  Breaohe  adiiett  bald  gangfair. 
AUein  der  tüchtige  karthagische  Befehlshaber  Hiniilko  wehrte  diesen 
AngrilT  ah ,  indem  auf  seine  Anordnung  hinter  der  Bresche  sich  ein 
zweiter  Wall  erhob.    Ein  Versuch  der  Römer  mit  der  Besatzung  ein 
EinverständniXs  anzuknüpfen  ward  ebenso  noch  zur  rechten  Zeit  ver- 
eitelt.   Ja  es  geIaT)<;  don  Karthagern,  nachdem  ein  erster  zu  diesem 
Zwecke  gemachter  AusEali  abgeschlagen  worden  war,  während  einar 
atfirmiachen  Nacht  die  rftmiache  Maachinenreihe  zu  Terimnnen.  Die 
Rftmer  gaben  hierauf  die  Vorbereitungen  zum  Sturm  nuf  und  begniglfln 
Bich  die  Mauer  zu  Waaaer  und  zu  Lande  zu  blokiren.  Freilidi  war» 
dabei  die  Aussiebten  auf  Erfolg  sehr  fem,  so  lange  man  nicht  im  Stande 
war  den  feindlichen  Schilfen  den  Zugang  gänzlich  zu  yerlegen;  und 
einen  nicht  viel  leichteren  Stand  als  in  der  Stadt  die  Belagerten  halte 
das  Landheer  der  Belagerer,  welchem  die  Zufuhren  durch  die  starke 
und  verwegene  leichte  Reiterei  der  Karthager  häutig  abgefangen  wurden 
und  das  die  Seuchen,  die  in  der  ungeaunden  Gegend  einheimisch  sind, 
zu  deoimiren  begannen.  Die  Eroberung  Lilybaeons  war  nichts  deilo 
weniger  wichtig  genug,  um  geduldig  bei  der  mdhaeligen  Arbeit  aui- 
zuhnmn,  die  denn  doch  mit  der  Zeit  den  gewünachteB  Erfolg  fer> 

ifiaderu^e  hiefs.  AUcui  dom  neuen  Gonaul  Publiua  CSaudiua  acfaien  die  Aufjiabe 
Lilybaeon  eingeschlossen  zu  halten  allzu  gering;  es  gefiel  ihm  beaaer 
wDrapn*.  ^  jg^jgj,  einmal  den  Operationsplan  zu  ändern  und  mit  seineu  zalüreicbea 
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im  bemaimteii  Schiffen  die  kartbagiscbe  in  dem  nahen  Hafen  von 
Drapana  Temeilende  Flotte  unfenehena  zu  flherfiiUen.  Hit  dem  ganien 
Blokadegeachwader,  daa  Freiwillige  aua  den  Legionen  an  Bord  ge* 
hatte«  fuhr  er  um  Mittemacht  ab  and  erreichte,  in  guter  Ord- 
nung se^relnd ,  den  rechten  Flügel  i\u\  Land»',  «1»mi  linken  in  der  hohen 
See.  glücklich  mit  Sonnenaufgang  den  llalVu  von  Drepana.  Hier  com- 
maodirte  der  phoenikische  Adniiral  Atarhas.  Obwohl  überrascht,  Ter- 
k)r  er  die  Besonnenheit  nicht  und  liefs  sich  nicht  in  den  Hafen  ein- 
Khheben,  sondern  wie  die  r&mischen  Schiffe  in  den  nach  Süden 
flcbcinmiig  sich  (Mtoenden  Hafen  an  der  Landaeile  einfuhren,  sog  er 
»  der  noch  llreien  Seeseite  seine  Schiffe  aua  dem  Hafen  heraus  and 
ftdlte  sieh  anberbalb  desselben  in  Linie.  Dem  rftmisdien  Admind 
blieb  nichts  übrig  als  die  Tordersten  Schiffe  möglichst  schnell  aus  dem 
Hafen  zurückzunehmen  und  sich  gleichfalls  vor  demselhen  zur  Schlacht 
zu  ordnen;  allein  über  dieser  rückgängigen  Bewegung  verlor  er  die 
freie  Wahl  seiner  Aufstellung  und  mufste  die  Schlacht  annehmen  in 
einer  Linie,  die  theils  von  der  feindlichen  um  fünf  Schiffe  riherilügelt 
ward«  da  es  an  Zeit  gebrach  die  Schiffe  wieder  ana  dem  Hafen  toU- 
itiDdig  tu  entwickeln,  theib  ao  dicht  an  die  KAste  gedrängt  war,  daüs 
teme  Fahneuge  weder  snrflckwdchen  noch  hinter  der  Lmie  hinaeg^faid 
■eh  unter  einander  lu  Hfllfe  kommen  konnten.  Die  Schlacht  war 
nicht  blofs  verloren,  ehe  sie  begann,  sondern  die  römische  Flotte  so 
Tolljitändig  umstrickt,  dafs  sie  fast  ganz  den  Feinden  in  die  Hände  fiel. 
Zwar  der  Consul  entkam,  indem  er  zuerst  davon  floh;  aber  93  rümische 
Schiffe,  mehr  als  drei  Viertel  der  Blokadeflotte,  mit  dem  Kern  der  rö- 
mischen Legionen  an  Bord ,  fielen  den  Phoenikeni  in  die  Hände.  Es 
war  der  erste  und  einzige  grofse  Seeaieg,  den  die  Karthager  über  die 
RAoMf  erfochten  haben.  Liiybaeon  war  der  That  nach  von  der  See- 
seite entsetst,  denn  wenn  auch  die  Trümmer  der  römischen  Flotte  in 
ihre  frAhere  Stellung  zurflekkehrten,  so  war  diese  docli  jetzt  viel  lu 
sehwach  um  den  nie  ganz  geschlossenen  Hafen  emstlich  zu  Tersperren 
und  konnte  vor  dem  Angrill  der  karthagischen  Schifl'e  sich  selbst  nur 
nllen  durch  den  Beistand  des  Landheers.  Die  eine  Lnvorsichtigkeit 
♦  ines  unerfahrenen  und  frevelhaft  leichtsinnigen  Ofliziers  halte  alles 
vereitelt,  was  in  dem  langen  und  aufireibenden  Festungskrieg  mühsam 
erreicht  worden  war;  und  was  dessen  rel»  rmuth  noch  an  Kriegs- 
seUffm  den  R5mem  gelaasen  hatte,  ging  kurz  darauf  durch  den  Unver-  ^^"^^^^^^ 
stsnd  seines  GoUegen  zu  Grunde.  Der  zweite  Consul  Luciua  lunius  romLhm 
Ps&ns,  der  den  Aufing  erhalten  hatte  die  fOr  das  Heer  in  Liiybaeon  ^sSSüT 
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befiümiiUeii  Zufuhren  iu  Syrakus  zu  verladen  und  die  TransportfloUe 
lingt  der  südlicbeD  Küste  der  Insel  mil  der  iwtttan  rftmuchen  Fktte 
fon  120  KriegsflchÜfen  xu  geleiteD,  beging,  stitt  eeme  SchÜB  n- 
Mromenzabalten,  den  Fehler  den  ersten  Transport  aHem  ibgehsn  n 
lassen  ond  erst  später  mit  dem  tweiten  so  folgen.  Als  der  karthagiidie 
Unterbefehlsbaber  Kartbalo,  der  mit  hundert  auserlesenen  Schiffen  die 
röniisclie  Flotte  im  Hafen  von  Lilvbaeon  blokirte,  davon  Nacliriclii  er- 
hielt,  waiuile  er  sich  nach  der  Südküste  der  Insel,  sclinilt  die  ijeiiieo 
römischen  Geschwader,  sich  zwischen  sie  legend,  von  einander  ab  und 
zwang  sie  an  den  unwirlhlichen  Gestaden  von  Gcla  und  likamahni  ia 
fwei  Nothhafen  sich  su  bergen.  Die  Angriffe  der  Karthager  wurdm 
freilich  von  den  RAmem  tapfier  airtlckgewiesen  mit  Hälfe  der  hier  im 
Aberall  an  der  Kflste  schon  seit  längerer  Zeit  eirichteten  Strandbat- 
tflrien;  allein  da  an  Tereinigung  and  Fortselsmig  der  Fahrt  Ar  die 
RAmer  nicht  zu  denken  war«  konnte  Karthalo  die  Vollendung  trinei 
Werkes  den  Elementen  überlassen.  Der  nächste  grolse  Sturm  ver- 
nichtete (k'ini  aucii  beide  römische  Flotten  auf  ihren  schlechten  Rhetltu 
vollständig,  während  der  phoenikische  Admiral  auf  der  IiüIkmi  Sre  mit 
seinen  unbeschwerten  und  gut  geführten  Schifl'en  ihm  leicht  entging. 
Die  Mannschaft  und  die  Ladung  gekng^  es  den  Rdmem  indefe  grtlslm- 
ti»  theils  zu  retten  (505). 
luthiotig-        Der  rftmische  Senat  war  rathlos.  Der  Krieg  wihrta  min  ioe  sech- 

Snmu.  zehnte  Jahr  und  von  dem  Ziele  schien  man  im  sechzehnten  weiter  ib 
ZQ  sein  als  iin  ersten.  Vier  grofse  Flotten  waren  in  diesem  Kriege  n 
Grunde  gegangen,  drei  davon  mit  römischen  Heeren  an  Bord;  ein  vierte* 
ausgesiichtes  Landheer  halte  der  Feind  in  Libyen  vernichtet,  unge- 
rechnet die  zahllosen  Opfer,  die  die  kleinen  Gefechte  zur  See,  die  in 
Sicihen  die  Schlachten  und  mehr  noch  der  Postenkrieg  und  die  Seucbea 
gefordert  hatten.   Welche  Zahl  von  Menschenleben  der  Krieg  we^- 

sn-S4T  rafRe,  ist  daraus  za  eikennen,  dalb  die  Rflrgerrolle  blofe  tob  502  aaf 
Wl  um  etwa  40000  Köpfe,  den  sedisten  Theil  der  GesammtaU  saiA; 
wobei  die  Verluste  der  Bnndesgenossen,  die  die  ganze  Schwers  d» 
Seeikriegs  vnd  daneben  der  Landkrieg  mnideslenB  in  gleiehem  VeiWIt- 
nifs  wie  die  Römer  traf,  noch  nicht  mit  eingerechnet  sind.  Von  der 
linanziellen  Einbufse  ist  es  nicht  möglich  sich  eine  Vorstellung  zu 
machen ;  aber  sowohl  der  unmittelbare  Schaden  an  Schilfen  und  Material 
als  der  mittelbare  durch  die  Lähmung  des  Uandels  müssen  ungeheuer 
gewesen  sein.  Allein  schlimmer  als  dies  alles  war  die  Abnutnuig  aller 
Mittel,  durch  die  man  den  Krieg  hatte  endigen  woDen.  Ibn  hatte  eins 
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T^ndiing  in  Africa  mit  frischen  Kräften,  im  vollen  Siegeslauf  versucht 
und  war  gänzlich  gescheiterL  Mau  iialtc  Sicilien  SUdl  um  Stadt  zu 
erstürmea  unternommen;  die  geringeren  Plätze  waren  gefallen,  aber 
die  beiden  gewaltigen  Seetmrgen  Lilybaeon  und  Drepana  standen  un- 
beiwinglicher  als  je  suw.  Was  sollte  man  beginnen?  In  der  Tbat, 
der  Kkinnmth  behielt  gewissennaisen  Recht  Die  Yiter  der  Stadt  ver- 
löten; sie  lieÜMn  die  Sachen  eben  gehen  wie  sie  gehen  mochten,  wohl 
wissend,  daft  ein  ziel-  und  endlos  sich  hinspinnender  Krieg  für  Iiali«  u 
verderblicher  war  als  die  Anstrengung  des  leuieii  M;maes  und  des 
letzten  Silberstücks,  aber  ohne  den  iMuth  und  die  Zuversieht  zu  dem 
^ülk  und  zu  dem  Glück,  um  zu  den  alten  nul/los  vergeudeten  neue 
Opfer  zu  fordern.  Man  schaffte  die  Flotte  ab;  höehsteus  fTtrderte  man 
die  Kaperei  und  stellte  den  Gapitanen,  die  auf  ihre  eigene  Uand  den 
Corsarenkrieg  in  beginnen  bereit  waren,  lu  diegem  Behuf  KriegsschifRe 
des  Staates  zur  Verfugung.  Der  Landkrieg  ward  dem  Namen  nach 
fortgeführt,  wefl  man  eben  nicht  anders  konnte;  allein  man  begnügte 
sieh  die  sicilischen  Festungen  zu  beobachten  und  was  man  besafs  nolh- 
dürflig  /AI  Ijehaupten,  was  dennoch,  seit  die  Flotte  fehlte,  ein  sehr  zahl- 
rticlies  Heer  und  äufserst  kostspielige  Anstalten  erforderte.  —  Wenn 
jemals,  so  war  jetzt  die  Zeit  gekommen,  wo  Karthago  den  gewaltigen 
'•egner  zu  demüthigen  im  Stande  war.  Dafs  auch  dort  die  Erschöpfung 
lier  Kräfte  gefühlt  ward,  versteht  sich;  indefs  wie  die  Sachen  standen, 
kootttea  die  phoenikischen  Finanzen  unmöglich  so  im  Verfall  sein, 
dab  die  Kartbi^  den  Krieg,  der  ihnen  hauptsSchlich  nur  Geld  kostete, 
aicht  hätten  offensiv  und  nachdrücklich  iortfOhren  können.  Allein 
die  kartiiagische  Regierung  war  eben  nicht  energisch,  sondern  schwach 
und  läi?sig,  wenn  nicht  ein  leichter  und  sicherer  (lewinn  oder  die 
äulserste  Noth  sie  trieb.  Froh  der  römischen  Flotte  los  zu  sein  liefs 
man  thöricht  auch  die  eigene  verfallen  und  fing  an  nach  dem  Beispiel 
lier  Feinde  sich  zu  Lande  und  zur  See  auf  den  kleinen  Krieg  in  und 
um  Sicihen  zu  beschränken. 

So  folgten  sechs  thatenlose  Kriegsjahre  (506 — 511),  die  rühm-  s48-aM 
Iwesten,  welche  die  römische  Geschichte  dieses  Jahrhimderts  kennt  Kieio«r 
aod  ruhmlos  anch  fOr  das  Volk  der  Karthager.   Indeik  em  Mann  ?on  'aiSL«!!' 
üeien  dachte  und  handelte  anders  als  seine  Nation.  Hamilkar,  genannt 
Bink  oder  Barkas,  das  ist  der  Blitz,  ein  junger  vielversprechender  ^jjjjj* 
Offizier,  übernahm  im  Jahre  507  den  Uherbefehl  in  Sicilien.  Es  fehlte  247 
in  !jeiner  Armee  wie  in  jeder  karthagischen  an  einer  zuverlässi^^en  und 
luiegsgeübten  Infanterie;  und  die  Regierung,  obwohl  sie  vielleicht  eine 

Xommseo,  tOm.  ti«Mh.  I.  7.  Aofl.  34 


Digitized  by  Google 


5^0 


DRITTES  BOGU,    KAPITIL  n. 


solche  zu  schafl'eii  im  Stande  und  auf  jeden  Fall  es  zu  versuchen  ver- 
ptlichlet  gewesen  wäre,  begnügte  sich  den  Niederlagen  zuiiisebea  und 
höchstens  die  geschlagenen  Fekiberrn  ans  Rreui  hefleii  zu  lassen. 
Hamilkar  beachloCi  sieh  selber  »i  helfeii.  Er  waAte  es  weUt  dali 
seinen  Söhtnem  Karthago  so  ^^eidigAhig  war  wie  Rom,  nnd  dafr  er 
▼on  seiner  Regierung  nicht  [äioenikisclie  oder  libysebe  Coascrihirte. 
sondern  im  besten  Fall  die  Erlaubnifs  zu  erwarten  hatte  mit  seiM 
Leuten  das  Vaterland  auf  eigene  Faust  zu  retten,  vorausgesetzt,  dafs  €f 
niclits  koste.  Allein  er  kannte  auch  sich  und  die  Mensclien.  An  Kar- 
thago lag  seinen  Srddnern  freilich  nichts;  al)er  der  echte  Feldherr  ^ti- 
niag  es  den  Soldaten  an  die  Stelle  des  Vaterlandes  seine  eigene  Per- 
sönlichkeit zu  setxen,  und  ein  solcher  war  der  junge  GeneraL  Nacbde» 
er  die  Seinigen  im  Postenkrieg  wor  Drepana  und  Lilybaeon  gewttit 
hatte  dem  Legionär  ins  Auge  lu  sehen,  setite  er  auf  dem  Berge  Eiride 
(Monte  Pellegrino  bei  Palenno),  der  gleich  ewer  Festung  des  umlie- 
gende Land  beherrscht,  sich  mit  seinen  Leuten  fest  und  liefs  sie  hier 
häuslich  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  sich  einriciilen  und  das  platte 
Land  durchstreifen,  während  phoenikische  Kaper  die  ilahsche  Kib^te 
bis  Cumae  hraiidst  hatzten.  So  ernährte  er  seine  Leute  reichlich,  ohoe 
von  den  Karthagern  Geld  zu  hegehren,  und  bedrohte,  mit  Drepana  die 
Verbindung  zur  See  unterhaltend,  das  wichtige  Panormoo  in  nfehster 
Nihe  mit  Ueberrumpelung.  Nicht  bloAi  Termoditen  die  Römer  nicht 
ihn  von  seinem  Felsen  au  Tertreiben,  sondern  nachdem  an  der  EMk 
der  Kampfeme  Weile  gewährt  hatte,  schuf  sich  Hamakar  dne  iweüe 
ähnliche  SteHung  am  Eryx.  Diesen  Berg,  der  auf  der  halben  Höbe  dff 
gieichnamige  Stadt,  auf  der  Spitze  den  Tempel  der  Aphrodite  irui. 
halten  bis  dahin  die  Höiner  in  Händen  «lehaht  und  von  da  aus  Drepua 
hennrnhigt.  Hamilkar  nahm  dieSladt  weg  und  helagerte  das  Heiliglhora. 
während  die  Körner  von  der  Fhene  her  ihn  ihrerseits  blokirten.  Die 
von  den  Römern  auf  den  verlorenen  Posten  des  Tempels  gestellten 
keltischen  Ueberiäufer  aus  dem  karthagischen  Heer,  ein  adilimmes  Rank- 
gesindel,  das  wihrend  dieser  Belagerung  den  Tempel  pHUiderte  aai 
Schädlichkeiten  aUer  Art  yerflbte,  Tertheidigten  die  Pdaenapitae  wt 
▼erzweilhltem  Muth ;  aber  auch  Hamilkar  lieft  sich  nicht  wieder  aas  der 
Stadt  verdrängen  und  hielt  mit  der  Flotte  und  der  Besatzung  von  Drf- 
pana  stets  sieh  zur  See  die  Verhindung  offen.  Der  sicilische  Kriei: 
schien  eine  immer  ungunstigere  Wendung  für  die  Börner  zu  nehmen. 
Ber  römische  Staat  kam  in  demselben  um  sein  Geld  und  seine  Solilatwi 
und  die  römischen  Feldherren  um  ihre  £hre;  es  war  schon  klar,  dah 
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dem  llamilkar  keio  römii^cher  Geueral  gewachsen  war  und  die  Zeit 
Jielt  aaeh  btrediiien,  wo  auch  der  karthagiache  SAJdoer  sich  dreist  würde 
mmm  ktaneo  mil  dem  Legionär.  Immer  verwegener  aeigten  aich 
die  Kaper  flanilkara  an  der  ItaliacbeQ  Kflata  —  acfaoii  hatte  pgen  eine 
dort  gelaadete  kartbagiaelie  SCreirpartei  ein  Praetor  auarOoken  mdeaeD. 
IWi  einige  Jahre,  so  that  Hamilkar  to»  Skilien  aas  mit  der  Ftotte, 
was  später  auf  dem  Landweg  von  Spanien  aus  sein  Sohn  unternahm. 
—  Iiulels  der  römische  Sfnal  verharrte  in  seiner  Unthätigkeil ;  die  R«mi»eh«r 
Parle!  der  Kk  iiiinülhigen  liaüe  eininai  in  ihm  die  Mehrzahl.  Ua  enl- 
schJoi»sen  sich  eine  Anzahl  einsiclitiger  und  hocliherziger  Männer  den 
Stant  auch  ohne  Hegierungshescbiuis  zu  retten  und  dem  heillosen  sici« 
liachea  krieg  ein  Ende  zu  machen.  Die  glücklichen  CorsarenfidurteB 
hscien  wenn  nicht  den  Muth  der  Nation  gehohen,  doch  in  engeren 
Kreiaen  die  Energie  nnd  die  Hoffnang  geweckt;  man  hatte  sich  M^on 
in  Geschwader  snaammeagethan,  Hippo  an  der  afiricanischen  Küste 
aisdergebrannt,  den  Karthagem  vor  Panormoe  ein  gldckliclies  Seege- 
fecht  geliefert.  Durch  Privatunterzeichnung,  wie  sie  auch  wohl  in 
Athen,  aber  nie  in  so  grofsartiger  Weise  vorgekommen  ist,  stellten  die 
vermögenden  und  patiiotisch  gesinnten  Itömer  eine  Kriegsllolle  iier, 
deren  Kern  die  für  den  Kaperdienst  gehauten  Schilfe  und  die  darin 
geübten  Mannschaften  abgaben  und  dies  überhaupt  weit  sorgfältiger 
hSfgesteUt  wurde  als  dies  bisher  hei  dem  Staatsbau  geschehen  war. 
INese  Thatsache«  dafs  eine  Anaahl  Bürger  im  dreiundzwansigsten  Jahre 
eines  schweren  Krieges  iweihondert  Linienschiffe  mit  einer  Bemannung 
von  60000  Matrosen  fireiwillig  dem  Staate  darhoten,  ateht  vielleicht 
ohne  Beiapiel  da  in  den  Annalen  der  Geschichte.  Der  Consul  Gaius 
Latstius  Catuhis,  dem  die  Ehre  zu  Theil  ward  diese  Flotte  in  die  sici- 
iLM.lie  See  zu  führen,  fand  dort  kaum  einen  (iegnei ;  die  paar  karlhagi- 
>clien  Schilfe,  mit  denen  Hamilkar  seine  Corsarenzüge  gemacht,  ver- 
^chvvanden  vor  der  Uehermacht  und  fast  ohne  Widerstand  besetzten 
die  R&mer  die  Häfen  von  Lilybaeon  und  Drepaua,  dessen  Belagerung 
n  Wasser  und  zu  Lande  jetzt  energisch  begonnen  ward.  Karthago 
war  follat&ndig  übermmpelt;  selbst  die  beiden  Festungen,  schwach 
verprofiantirt,  schwebten  in  grober  Gefahr.  Van  rüstete  daheim  an 
«hisr  flotte,  aber  so  eilig  man  that,  gmg  das  Jahr  zu  Ende,  ohne  iaü 
in  Sidfien  karthagische  Segel  sich  gezeigt  hätten;  und  als  endlich  im 
FVAhjahr  513  die  zusammengerafften  Schiffe  auf  der  Höhe  von  Drepana  S4i  si«g 
erschienen,  war  es  doch  mehr  eine  Transport-  als  eine  scblagferlige iii*dlir*inMi 
kriegsUotte  zu  nennen.  Die  Phoeniker  hatten  gehofft  ungestört  landen,  ^'C*^ 
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die  Vorräüie  ausschiffen  uud  die  für  ein  Seegefechl  erforderlicheii 
Truppen  an  Bord  nehmen  zu  können;  «Dein  die  römischen  Schiffe  Ter- 
legten  ihnen  den  Weg  und  zwangen  sie,  da  sie  Ton  der  heiligen  Inwl 
(jetzt  Maritima)  nach  Drepana  segdn  wollten,  bei  der  kleinen  huA 
^  Aeguaa  (Fafignana)  die  Schlacht  anzunehmen  (10.  Hirz  513).  Der 
Ausgang  war  keinen  Augenblick  zweifelhaft,  die  römische  Flotte,  gut 
gebaut  und  bemannt  und,  da  die  vor  Drepana  erhaltene  Wunde  den 
Consul  Catiiliis  noch  an  das  Lager  fesselte,  von  dem  tüchtigen  Praetor 
Publins  Valerins  Fallo  vortrefflich  geffilirt,  warf  im  ersten  Augenblick 
die  scliwer  beladenen  schlecht  und  schwach  bemannten  Schiffe  der 
Feinde;  fünfzig  wurden  versenkt,  mit  siebzig  eroberten  fuhren  die 
Sieger  ein  in  den  Hafen  von  Lilybaeon.  Die  letzte  grofse  Anstrengung 
Friedeni-  dcf  römischeu  Patrioten  hatte  Frucht  getragen;  sie  brachte  den  Sieg 
und  mit  ihm  den  Frieden.  —  Die  Karthager  kreuzigten  zunächst  den 
nnglflcklidien  Admiral,  was  die  Sache  nicht  anders  machte,  und  scfakk- 
ten  alsdann  dem  sidlischen  Feldherm  unhesdirlnkte  ToOmadit  den 
Frieden  zu  Schliefisen.  Haroilkar,  der  seine  siebenjährige  Heldenarheit 
dmcli  fremde  Fehler  vernichtet  sali,  lügte  hochherzig  sich  in  das  l'n- 
vermeidliche,  ohne  darum  weder  seine  Soklalenehre  noch  sein  Volk 
nocli  seine  Entwürfe  aufzugeben.  Sicilien  freiUch  war  nicht  zu  halten, 
seil  die  Körner  die  See  beherrschten,  und  dafs  die  karthagische  Regie- 
rung, die  ihre  leere  Kasse  yergeblich  durch  ein  Staatsanlehen  in  Aegyp- 
ten zu  üUlen  Tersucht  hatte,  auch  nur  euien  Versuch  nodi  machea 
würde  die  römische  Flotte  zu  Oberwiltigen,  lieb  dch  nicht  erwarten. 
Er  gab  abo  die  Insel  auf.  Dagegen  ward  die  Selbstindigkeil  und  In- 
tegrität des  karthagischen  Staats  und  Gebiets  ausdrficklich  anerkamit 
in  der  üblichen  Form,  dafs  Rom  sich  verpflichtete  nicht  mit  der  kar- 
Üiagisclien,  Karthago  nicht  mit  der  römischen  Bundesgenossenschafl,  das 
heifst  mit  den  beiderseitigen  unlerthänigen  und  abhängigen  Gemeinden 
in  Sonderbündnifs  zu  treten  oder  Krieg  zu  l>eginnen  oder  in  diesem  Ge- 
biet Hoheitsrechle  auszuüben  oder  Werbungen  vorzunehmen*).  >V,-is 
die  Nebenbedingungen  anlangt,  so  verstand  sich  die  unentgeltUcbe 
Röckgabe  der  römischen  Gefimgenen  und  die  Zahlung  oumt  Kriegs- 
contribution  tou  selbst;  dagegen  die  Forderung  des  Gatnlua,  dafr  fla- 
milkar  die  Waffen  imd  die  römischen  Ueberiftufer  ausliefern  solle,  wies 

*)  Dafs  die  Karthager  verfproelieB  mubtea  keioe  Kriegsschiffe  io  das  Ge- 
biet der  römiscben  Symmachie  —  also  auch  nicht  nach  S)  rakus ,  viclleiciit 
selbst  nicht  oach  Massalin  —  zu  stMidcn  (Zoo.  S,  17),  kliugt  glaublich  gcnoSi 
•Ueia  der  Text  des  Vertrages  schweigt  davon  (Polyb.  3,  27|. 
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«ler  JürLhager  entsciüossen  zurück ,  uiiil  mit  Erfolg.    Catulus  Terzich- 
tete auf  das  zweite  Begehren  und  gewährte  den  Phoenikern  freien  Ab- 
iig  ane  Sidlieo  gegen  das  mäfsige  Löaegeld  von  18  Denaren  (4  Thlr.) 
fir  den  Mann.  —  Wenn  den  Kartbagern  die  Forlfubrung  dea  Krieges 
sieht  wOnachenewerlh  encfaien ,  ao  hatten  aie  Unacbe  mit  diesen  Be- 
dingungen zufrieden  an  sein.   Es  kann  sein,  daft  das  natöriiohe  Ver- 
langen dem  Vaterland  mit  dem  Triumph  aueh  den  Frieden  zu  bringen, 
die  Erinnerung  an  Kegulus  und  den  wechselvollen  Gang  des  Krieges, 
die  Erwägung,  dafs  ein  patriotischer  Aufschwung,  wie  er  zuletzt  den 
Sieg  entschieden  h;Ule,  sich  nicht  gebieten  noch  wiederholen  läfsl,  viel- 
leidU  selbst  Hamilkars  Persönlichkeit  mithalfen  den  römischen  Feld- 
berrn  zu  solcher  Nachgiebigkeit  zu  bestimmen.    Gewils  ist  es,  dafis 
nan  in  Rom  mit  dem  Friedensentwurf  unzufrieden  war  und  die  Volks- 
imammlnng,  ohne  Zweifel  unter  dem  Einflnfr  der  Patrioten,  die  die 
ktiieScbülinrflstnng  durchgeaetst  hatten,  anüngUch  dieRatifieation  m*- 
weigerte.   In  weldiera  Sinne  dies  geschah ,  wissen  wir  nicht  und  ver- 
m^n  also  nicht  zu  entscheiden ,  ob  die  Opponenten  gegen  den  Ent- 
wurf in  der  That  den  Frieden  nur  verwarfen,  um  dem  Feinde  noch 
tiuige  Concessionen  mehr  abzudringen ,  oder  ob  sie  sich  erinnerten, 
dafs  Regulus  von  Karthago  den  Verzicht  auf  die  politische  Unabhängig- 
keit gefordert  halte  und  entschlossen  waren  den  Krieg  fortzufüliren  bis 
nan  an  diesem  Ziel  stand  und  es  sich  nicht  mehr  um  Frieden  bandelte, 
jsndefn  nm  Unterwerfong.  Erfolgte  die  Weigerung  in  dem  ersten 
Simie,  so  war  sie  Termnthlich  fehlerhaft;  gegen  den  Gewinn  SicUiens 
lendiwand  jedes  andere  ZugestftndniA  und  es  war  bei  Hamilkars  Ent- 
schlossenheit und  erlinderischem  Geist  sehr  gewagt  die  Sicherung  des 
Hauptgewinns  an  Nebenzwecke  zu  setzen.    Wenn  dagegen  die  gegen 
den  Frieden  opponireude  Partei  in  der  vollständigen  i)oli tischen  Ver- 
nichtung Karthagos  das  einzige  für  die  römische  Gemeinile  genügende 
Ende  des  Kampfes  erblickte,  so  zeigte  sie  politischen  Tact  und  Ahnung 
der  kommenden  Dinge;  ob  aber  auch  Roms  Kräfte  noch  ausreichten 
um  den  Zug  der  Regulus  zu  erneuern  und  soviel  nachzusetzen  als  er- 
Merlich  war  nm  nicht  blofs  den  Mnth,  sondern  die  Mauern  der  mäch- 
tigen Phoenikerstadt  sn  brechen,  ist  eine  andere  Frage,  wdche  in  dem 
einen  oder  dem  andern  Sinn  zu  beantworten  jetzt  niemand  wagen 
kann.  —  Schliefshch  übertrug  man  die  Erledigung  der  wichtigen  Frtge 
einer  Comnii^sion ,  die  in  Siciiien  an  Ort  und  Stelle  entscheiden  sollte. 
Sie  bestätigte  im  Wesenllichen  den  Entwurf;  nur  ward  die  für  die 
Kriegskosten  von  Karthago  zu  zahlende  Summe  erhöht  auf  3200  Ta- 
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lenle  (5^  Mill.  Thlr.),  davon  ein  Drittel  gleich,  der  Rest  in  zehn  Jahres- 
nelem  zu  eniiicbten.  Wenn  aurser  der  Abtretung  von  SiciHeii  auch 
noch  die  der  loaeln  zwuchen  Italien  und  Sicilien  in  den  definitifoi 
'Rractat  tafgenommen  ward,  so  kann  hierin  nur  eine  redactioneile  Ve^ 
tadernng  geftinden  werden;  denn  daBi  Karthago,  wenn  es  Sieflien  hla- 
gab,  sich  die  längst  von  der  rftmisehen  flotte  beseUte  Insel  Upsn 
ttldit  konnte  ▼«rbdialten  wollen,  Tersteht  sich  von  selbst,  und  daCi  mi 
mit  Rücksicht  aaf  Sardinien  und  Corsica  absichtlich  eine  zweideatige 
Bestiininiiiig  in  den  Vertrag  gesetzt  habe,  ist  ein  unwürdiger  und  un- 
wahrscheinlicher Verdacht.  —  So  war  man  endlich  einig.  Der  unbe- 
siegte Feldherr  einer  öherwundenen  Nation  stiep:  herab  von  s-cmeii 
langverUieidigten  Bergen  und  übergab  den  neuen  Herren  der  Insel  die 
Festongen ,  die  die  Phoeniker  seit  wenigstens  vierfanndert  Jahren  ia 
«ranterbrochenem  Besitz  gehabt  hatte  und  von  deren  Manem  aBe 
Stürme  der  Hellenen  erfolglos  abgeprallt  waren.  Der  Westen  hatte 
ui  Frieden  (513). 

Kritik  der       Yerwdien  wir  noch  einen  Angenbliek  bei  dem  Kampfe,  welcher 
Kri«/"  die  rt^mi8che€renae  Torrflckle  Über  den  Meeresrmg,  der  die  HsIUbmI 

^^"^  einfafst.  Es  ist  einer  der  längsten  und  schwersten,  welchen  die  Rftmer 
geführt  haben;  die  Soldaten,  welche  fochten  in  der  entscheidenden 
Schlacht,  waren,  als  er  begann,  zum  guten  Theil  noch  nicht  geboren. 
Dennoch  und  trotz  der  unvergleichlich  grofsarligen  Momente,  die  er 
darbietet,  ist  kaum  ein  anderer  Krieg  zu  nennen,  den  die  Römer  miÜ- 
tfirisch  sowohl  wie  politisch  8o  schiecht  und  so  unsicher  gefuhrt  haben. 
Es  konnte  das  kanm  anders  sein;  er  steht  inmltlen  eines  Wechsels  dar 
politischen  Systeme,  swischen  der  nicht  mehr  ausreiehenden  iiriischai 
Politik  und  der  noch  nicht  geftindenen  des  Gro0»taats.  Der  römische 
Senat  nnd  das  rdnische  Kriegswesen  waren  nnAhertreUHck  organfant 
für  die  rein  italische  Politik.  Die  Kriege,  welche  diese  hervorrief, 
waren  reine  Conlinen talkriege  und  ruhlen  stets  nuf  der  in  der  Mitte 
der  Halbinsel  gelegenen  Hauptstadt  als  der  letzten  Operationsbasis  und 
demnächst  auf  der  römischen  Festungskelte.  Die  Aufgaben  waren  vor- 
zugsweise taktisch,  nicht  strategisch;  Märsche  und  Operationen  zählteQ 
nur  an  zweiter  Stelle,  an  erster  die  Schlachten;  der  Festimgakrieg  war 
in  der  Kindheit;  die  See  nnd  der  Seekrieg  kamen  kanm  einmal  hei- 
linfig  in  Betracht  Es  ist  begreiflich,  samal  wenn  man  nicht  Tergifel, 
dafli  m  den  damaligen  Schlachten  bei  dem  Yorfaerrsehen  der  blankso 
Waffe  wesentlieh  das  Handgemenge  entschied,  dafe  eine  ilatbfersanm- 
lung  diese  Operationen  zu  dirigiren  und  wer  eben  Bürgermeister  war 
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4m  Trappai  n  Msbli^eB  im  Stoide  «ar.  Auf  mam  Schlag  war  daa 
kam  «B^wandalt  Daa  8cUaciitfeld  Mate  aich  aaa  in  unabaabbaro 
Fcna,  in  nnhakannla  LandMridia  aiBaa  anten  Erdtbaila  biaain  «nd 
hiaiaa  Ober  ipeila  Haoretlliebaa;  jede  Welle  war  dem  Feinde  eine 

Stral'se,  von  jedem  Hafen  konnte  man  seinen  Anmarsch  erwarten.  Die 
iWbgerung  der  festen  Plätze,  namentlich  der  Küstenfestnngen,  an  der 
ilie  pI•^^l^*n  Taktiker  (iriechenlands  gescheitert  waren,  liallen  die  Uümer 
jetzt  zum  ersten  Mal  zu  versuchen.  Man  kam  nicht  mehr  aus  mit  dem 
Undheer  und  mit  dem  Büiigermiliaweeen.  Es  galt  eine  Flotte  zu 
schaffen  nnd,  was  schwieriger  war,  aie  in  gebrauchen,  es  galt  die  wahren 
Aayiii-  nnd  Vertheidignnga|«D6ta  an  linden,  die  Maaaen  an  vereinigen 
aad  an  riehlmi«  anf  lange  Zeit  nnd  weite  Feme  die  ZOge  an  berecbnen 
ead  in  einander  an  paaaen;  geecbah  diea  niebt,  ao  konnte  auch  der 
iMech  weit  echwiehere  Feind  leicht  den  stärkeren  Gegner  besiegen. 
Ist  es  ein  Wunder,  dals  die  Zügel  eines  solchen  Keginieiits  der  Hath- 
versammhmg  und  den  coniniandireniien  Bürgermeistern  entschlüpften? 
—  Offenbar  wufste  man  beim  Beginn  des  Krieges  nicht  was  man  he- 
gaau;  erst  im  Laufe  des  Kampfes  drängten  die  Unzulänglichkeiten  des 
rtnuKhen  Systems  eine  nach  der  andern  sich  auf:  der  Mangel  einer 
Seemacht,  das  Fehlen  einer  festen  militärischen  Leitung,  die  Unzuläng- 
ückksit  der  Feldherren,  die  YoUatändige  Unbrancbbarkait  der  Admirale. 
ZuD  Thsil  half  man  ihnen  ab  durch  Energie  and  durch  CUOck;  ao  dem 
ibogel  einer  Flotte.  Aber  auch  diese  gewaltige  Schöpfung  war  ein 
grslinrtiger  Nothbehelf  und  ist  es  au  allen  Zeiten  gebKeben.  Man 
bildete  eine  römische  Flotte,  aber  man  nalionalisirte  sie  nur  dem  Na- 
men nacli  und  behandelte  sie  stets  stiefmütterlich:  der  SchilTsdienst 
blieb  gerin«^  i;esi  lir»tzt  iiebefi  dem  hochgeehrten  Dienst  in  den  Legionen, 
die  Seeofliziere  waren  grolsentheiis  itahsche  Griechen,  die  Bemannung 
Intertlianen  oder  gar  Sklafen  und  Gesindel.  Der  italische  Bauer  war 
und  blieb  waaserschen;  unter  den  drei  Dingen,  die  Gate  in  seinem 
I^bsn  berente,  war  das  eine,  dab  er  einmal  an  Schiff  gefehren  sei,  wo 
•r  in  Fab  habe  geben  kAnnen.  Ea  lag  diea  sum  Theil  wohl  in  der 
Matnr  der  Sache,  da  die  Scfaiffi  Rudergaleeren  wnren  und  der  Ruder- 
dieast  kaum  geadelt  werden  kann;  aUein  eigene  Seetegiooen  wenigatena 
UMe  man  bilden  und  auf  die  Errichtung  eines  römischen  Seeoffizier- 
stsades  hinwirken  können.  Man  hätte,  den  Impuls  der  Nation  l>e- 
nuliend,  allm;lhlich  darauf  ausgehen  sollen  eine  nicht  blofs  durch  die 
Zahl,  sondern  durch  Segelfahigkeit  und  Routine  bedeutende  Seemacht 
b«nualeUen,  woau  in  dem  während  des  langen  Krieges  entwickeUen 
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Kap«rw<  scn  ein  wichtiger  Anfnng  schon  gemaclit  war;  allein  o^  ^t- 
schah  nichts  der  Art  von  der  Regierung.    Dennoch  ist  das  römische 
Fiottenwesen  in  seiner  unbehülflichen  Grofsai  ligkeit  Doch  die  genialste 
Schöpfung  diMea  Krieges  und  hat  wie  im  AnftBg  to  ndeUl  für  hm 
den  AoBsdilag  gegeben.  Yiel  aehwieriger  ni  flbef  winden  waren  die- 
jenigen Mingel,  die  sich  ohne  Aenderong  der  Terfiusong  nicht  be- 
seitigen UefSsen.  Dafii  der  Senat  je  nach  dem  Stande  der  in  ihm  alieitah 
den  i'arteien  von  einem  System  der  Kriegführung  zum  andern  absprang 
und  so  unglauhliche  Fehler  beging  wie  die  Räumung  von  Clupea  mid 
die  mehrmalige  Einziehung  der  Flotte  waren;  dafs  der  Feldherr  des 
einen  Jahres  sicilische  Städte  belagerte  und  sein  Nachfolger,  statt  die- 
selben zur  Uebergabe  zu  zwingen,  die  africanische  Küste  brandschatile 
oder  ein  Seetreffen  zu  liefern  für  gut  fand;  dafs  überhaupt  der  Ober- 
befehl j&hrlich  von  Rechtswegen  wechselte  —  das  allee  lieb  sich  nicht 
abstellen,  ohne  Verfiissnngafinigen  anioregent  deren  LOsong  scfawierigBr 
war  als  der  Bau  einer  Flotte,  aber  freilieh  eben  so  wenig  versangoi 
mit  den  Forderungen  eines  solchen  Krieges.   Vor  allen  Dingen  aber 
wufste  niemand  noch  in  die  neue  Kriegführung  sich  zu  linden,  weder 
der  Senat  noch  die  FehUierren.  Regnlus  Feldzug  ist  ein  Beispiel  da- 
von, wie  seltsam  man  in  dem  Gedanken  befangen  war,  dafs  die  taktische 
Ueberlegenheit  alles  entscheide.  Es  giebt  nicht  leicht  einen  Feldherrn, 
dem  das  Glück  so  wie  ihm  die  Erfolge  in  den  Scliols  geworfen  hat; 
SM  er  stand  im  Jahr  498  genau  da  wo  fün&ig  ^hre  spiter  Sdpio,  lor 
dafs  ihm  kein  Hannibal  und  kerne  erprobte  femdUche  Armee  gegen» 
fiberstand.  Allein  der  Senat  sog  die  halbe  Armee  turfidi,  so  wie  nsa 
sich  Ton  der  taktischen  Ueberlegenheit  der  RAmer  flbemngt  hatte;  im 
blinden  Vertrauen  auf  diese  blieb  der  FeMherr  stehen  wo  er  eben  stand, 
um  strategisch,  und  nahm  er  die  Schlacht  an  wo  man  sie  ihm  anbot, 
um  auch  taktisch  sicli  ül)erwinden  zu  lassen.    Es  war  dies  um  so  \>e- 
zeichnendcr,  als  Regulus  in  seiner  Art  ein  lüchliger  un<l  erprobter 
Feldherr  war.  Eben  die  Bauernmanier,  durch  die  Etrurien  und  Saffl- 
nium  genommen  worden  waren,  war  die  Ursache  der  Niederlage  in  der 
Ebene  von  Tunes.  Der  in  seinem  Bereiche  gam  richtige  Sata,  daft 
jeder  rechte  Bttrgersmann  mm  General  tauge,  war  irrig  gewordsn;  ia 
dem  neuem  Kriegssystem  konnte  man  nur  Fddherren  von  miüllriseher 
Schule  und  militärischem  Blicke  brauchen,  und  das  freilieh  war  niebt 
}eder  Bürgermeister.  Noch  rid  irger  aber  war  es,  dafs  man  das  Ober- 
commando  der  Flotte  als  eine  Dependenz  des  Oberbefehls  der  Land- 
armee behandelte  und  der  erste  beste  Stadtvorsteher  meinte  nicht  blofs 


Digitized  by  Google 


Ülf  flGILIIII. 


537 


GoNral,  sondern  auch  Admiral  spidai  la  ktanen.  An  den  echlimni- 
8ten  Niederiagen,  die  Rom  in  dietem  Krieg  eriitten  bat,  sind  niebt  die 
StArme  sobald  und  noch  weniger  die  Kartbager ,  sondern  der  anmafs- 

liehe  Unverstand  seiner  Bürgerad niirale.  —  Hon»  bat  eiidlicl»  gesiegt; 
aber  das  Bescheiden  mit  einem  weit  geringeren  Gewinn ,  als  er  zu  An- 
fang gefordert ,  ja  geboten  worden  war ,  so  wie  die  energische  Oppo- 
sition, auf  welclie  in  Rom  der  Friede  stiefs,  bexeiclmen  sehr  deutlich 
die  Ualbboit  und  die  Oberflächlichkeit  des  Sieges  wie  des  Friedens; 
ond  wenn  Rom  gesiegt  bat,  so  Tordankt  es  diesen  Sieg  iwar  auch  der 
Gnnst  der  Götter  nnd  der  Energie  seiner  Bürger,  aber  mehr  als  beiden 
den  die  Mingel  der  rtaiscben  Kriegflkbrung  noch  weit  flbertreffenden 
FeUem  aeiner  Feinde. 
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MB  ADSDBHNUIfG  ITAUBMS  BIS  AN  SBINB  NATDBRLiCHBN  GRBBZES. 

« 

itdtom  Die  itaUflche  Eidgenofisensdiaft,  wie  sie  aus  den  Krisen  des  fffaillei 
°<^oÜ^r  Jahrfannderts  henrorgegangen  war,  oder  der  Staat  Italien  vemilfle 

unter  römischer  Hegemonie  die  Stadt-  und  Gaugemeinden  vom  Apemiia 
bis  an  das  ionische  Meer.  Allein  bevor  noch  das  fünfte  Jahrbundert 
zu  Ende  ging,  waren  diese  Grenzen  bereits  nach  beiden  Seilen  liin 
überschritten  und  jenseit  des  Apennin  wie  jenseit  des  Meeres  itah&cbc 
der  Eidgenossenscliafl  angehörige  Gemeinden  entstanden.  Im  Nordeu 
S8S  hatte  die  Republik,  alte  und  neue  Unbill  zu  rächen,  liereits  im  J.  471 
M4-.S41  die  kelUacbrä  Senonen  vernichtet,  im  Sflden  in  dem  grollwn  Kriege  490 
— ^513  die  Phoeniker  von  der  sidUscben  Insel  yerdiingL  Dort  gehM 
aul^  der  Bürgeransiedlang  Sena  namentlich  die  latinische  Stadt  An- 
minum,  hier  die  Mamertinergemeinde  in  Messana  zu  der  Ton  Rom  ge- 
leiteten Verbindung  und  wie  beide  national  italischen  f  Vsprungs  waren, 
so  hatten  auch  beide  Theil  an  den  gemeinen  Rechten  und  Pflichten  der 
italischen  Eidgenossenschaft.  Es  mochten  mehr  die  augenblicklich 
drängenden  Ereignisse  als  eine  umfassende  politische  Berechnung  die^e 
Erweiterungen  hervorgerufen  haben;  aber  begreiflicher  Weise  brach 
wenigstens  jetst,  nach  den  grofsen  gegen  Karthago  erstritteaen  ErCtlgmt 
bei  der  römischen  Regierung  eine  neue  und  wettere  pditische  Mee 
sich  Bahn,  welche  die  natfliüche  Beschaffenheit  der  Halbinsel  ohnchii 
schon  nahe  genug  legte.  Politisch  und  militiriscb  war  es  wohl  ^ 
rechtfertigt,  die  Nordgrenze  von  dem  niedrigen  und  leicht  zu  über- 
schreitenden Apennin  an  die  mächtige  Scheidewand  Nord-  und  Sinl- 
europas,  die  Alpen  zu  verlegen  und  mit  der  Herrschaft  über  Italien 
die  über  die  Meere  und  Inseln  im  Westen  und  Osten  der  Halbinsel  zu 
vereinigen ;  und  nachdem  durch  die  Vertreibung  der  Phoeniker  aui 
Sicilien  der  schwerste  Theil  gethan  war,  vereinigten  sich  mancberio 
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IkistSnde  um  der  rtniaciMD  Regierong  die  VoUendtiog  des  Werket 
n  erieieiitem. 

hl  der  Weetteo,  die  fttr  haUen  bei  weitem  mehr  io  BetrMhi  kam  Sidiien  De. 
ib  dae  idriatiMlie  Meer,  wir  die  wkhiigete  Siellnig,  die  grelbe  tnäktr  ^iSL^'^ 
hare  md  bafenreiche  Intel  SieiNeD  daroh  den  karthagitebeB  Frieden 

nm  gröfseren  Theii  in  den  Besitz  der  Römer  Ahergegangen.  König 

Hieron  von  Syrakus.  (I«t  in  den  l»MztHii  zweiundzwanzig  Kriegsjahren 

uner>rfn"illerlich  fesl  an  dem  n'unischen  Bundnifs  gehaileu  halte,  hätte 

auf  fiiic  (iel)ietserweilerung  hilligen  Aiis|)nirh  i^chabt;  allein  wenn  die 

nlmische  Politik  den  krieg  in  dem  Entschlul's  liegonuen  hatte  nur 

secundäre  Staaten  auf  der  Insel  zu  dulden,  so  ging  tiei  Beendigung  des- 

adken  ihre  Abticht  entschieden  schon  auf  den  EigenbedU  Siciliant. 

ttrai  Mefate  anftiedeii  aeio,  dafo  ibm  aein  Gebiet  —  daa  beiCit  anCwr 

daai  miauttelbaren  Bnirk  von  Syrakiit  die  FeMmarken  yo«  Elorot, 

Neelm,  Akne,  Leontinl,  Hegara  «nd  Tiuromenion  —  and  adne 

Selbalatiodigkeit  gegen  das  Ausland,  in  Ermangelung  jeder  Veranbtsnng 

ihm  diese  tu  schmälern,  beides  im  bisherigen  l  mTang  gelatten  ward, 

und  «lals  der  Krieg  der  beiden  (irofsniächte  niehl  mit  dem  vrdligen 

Sturz  der  einen  oder  der  andern  geendigt  hatte  und  also  für  die  sici- 

liscbe  Mittelmacht  wenigstens  noch  die  MOgliclikeit  des  Bestehens  blieb. 

In  dem  fibrigan  bei  weitem  gröfseren  Tbeile  Siciliens,  in  Panormotf 

LUybaeon,  Akngaa,  Meatana  ricbteten  die  Römer  sieb  hiuslich  ein« 

Sie  bedauerten  nur,  daft  der  Betita  dea  acbOnen  Eilandet  dach  nicbt 

aamehte,  um  die  weatliche  See  in  ein  römiachea  ßinnenmeer  tu  ver* 

uaadcln,  ao  lange  noch  Sardinien  kartbagiaeh  blieb«   Di  eHMhele  ^^jjjj^lj^ 

ach  bald  nach  dem  Friedensschlafa  eine  unerwartete  Anaaicbt  aueb 

diese  zweite  Insel  des  Miltelmeeres  den  Karthagern  zu  entreifsen.  In 

Africa  hatten  unmittelbar  nach  dem  Abseliiuls  des  Friedens  mit  Hom 

die  Söldner  und  die  l  nterthanen  gemeinsehafllich  gegen  die  Phoeniker 

sich  empört.  Die  Schuld  der  gefabrUchen  insurrection  trug  wesentlich  ubj^ch«^ 

die  kartbagiache  Regiennig.    Hamükar  hatte  in  den  letzten  lüriegs- 

jrinen  seinen  aiciliacben  Söldnern  den  Sold  nicht  wie  früher  aua 

aigNien  Mittein  auaaUen  kAnnen  und  veigeblioh  Geidaendungen  nm 

dAäm  erbeten;  er  möge,  Mefi  ea,  die  Hannaebafl  nur  anr  AUöhnung 

Mab  Afriea  aenden.  Er  griiorobte,  aber  da  er  die  Leute  kannte,  aefailte 

er  aie  feraiehtig  in  kleineren  AbtheiInngen  eni,  damit  man  aie  trupp- 

iwisa  ablohnen  oder  mindestens  auseinanderlegen  könne,  und  legte 

wlber  hierauf  den  Oberliefehl  nieder.    Allein  alle  Vorsieht  scheiterte 

nicht  so  aebr  an  den  leereu  Kassen  als  an  dem  collegialiscben  Ge- 
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scliäftsgang  un<l  dem  Unverstand  der  Bureaukralie.  Man  wartete,  bis 
das  gesammle  Heer  wieder  in  Libyen  vereinigt  stand  und  versuchte 
dann  den  Leuten  an  dem  versprochenen  Solde  zu  kürzen.  Natürhch 
entstand  eine  Meuterei  unter  den  Truppen  und  das  uosicbere  und  ki^ 
Benehmen  der  Behörden  leigte  den  Meuterern,  was  sie  wagen  konnten. 
Die  meisten  Ton  ihnen  waren  gebOrtig  ans  den  von  Karthago  be- 
herrschten oder  abhängigen  Districten;  sie  kannten  die  Stimmnag, 
weiche  die  von  der  Regierung  decretirte  Schlächterei  nach  den  Zuge 
des  Reguins  (S.  524)  und  der  fürchterliche  Steuerdmdi  dort  fibenH 
hervorgerufen  hatte,  und  kannten  auch  ihre  Regierung,  die  nie  Wort 
hielt  und  nie  verzieh:  sie  wufsten,  was  ihrer  wartete,  wenn  sie  mit  dem 
meuterisch  erprefsten  Sohle  sich  nach  Hause  zerstreuten.  Seit  langem 
hatte  man  in  Karthago  sicii  die  Mine  gegraben  und  bestellte  jetzt  selbst 
die  Leute,  die  nicht  anders  konnten  als  sie  ansunden.  Wie  ein  Lauf- 
feuer ergri£f  die  Revolution  Besatzung  um  Besatzung,  Dorf  um  Deif; 
die  libyschen  Flauen  trugen  ihren  Schmuck  herbei  um  den  SMnera 
die  Löhnung  zu  aahlen;  eine  Menge  karthagiBcher  Bflrger,  daranter 
einige  der  ausgezeichnetsten  OlBziere  des  sicilischen  Heeres  wurden 
das  Opfer  der  erbitterten  Menge;  schon  war  Karthago  von  zwei  SeilMi 
belagert  und  das  aus  der  Stadt  ausrückende  karthagische  Heer  durch 
die  Verkelirtheil  des  ungeschickten  Führers  gänzlich  geschlagen.  — 
Wie  man  also  in  I\om  den  gehafsten  und  immer  noch  geförcbleten 
Feind  in  gröfserer  Gefahr  schweben  sah,  als  je  die  römischen  luriege 
über  ihn  gebracht  hatten,  fing  man  an  mehr  und  mehr  den  Friedeoi- 
Ml  schluDs  Ton  513  lu  bereuen,  der,  wem  er  nicht  wirklich  foreüig  wir, 
jetzt  wenigstens  allen  voreilig  erschien,  und  in  Tergesaen,  wie  crschSfIt 
damals  der  eigene  Staat  gewesen  war,  wie  mächtig  der  karthagische 
damals  dagestanden  hatte.  Die  Scham  verbot  zwar  mit  den  karthsgi- 
schen  Rebellen  offen  in  Verbindung  zu  treten,  ja  man  gestattete  den 
Karthagern  ausnahmsweise  zu  diesem  Krieg  in  Italien  Werlmn^on  zu 
veranstalten  und  untersagte  den  italischen  SchiflTern  mit  den  Libyern  zu 
verkehren.  Indefs  darf  bezweifelt  werden,  ob  es  der  Regierung  von 
Rom  mit  diesen  bundesfreundlichen  Verfügungen  sehr  ernst  mr. 
Denn  als  nichtsdestoweniger  der  Verkelir  der  africaniscben  Insurgentoi 
mit  den  rftmischen  Schiffern  fortging  vnd  Hamilkar,  den  die  äutente 
Gebhr  wieder  an  die  Spitze  der  karthagiachcB  Armee  inrikekgslibrt 
hatte,  eine  Anzahl  dahd  betroffener  italischer  CapitiBe  «nfj^  md 
euMteckte,  verwandte  sich  der  Senat  fllr  dieaelhen  bei  der  karthagischm 
Regierung  und  bewirkte  ihre  Freigebung.    Auch  die  Insurgentsa 
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Mifeiil  fldiieiieD  ia  tei  RAneni  ihre  natdriielien  BundesgeDossen  ni 
erfcomeo;  die  sardinisciien  Besatcangw,  welche  gleich  der  übrigen 
kmhigtaclMii  Amee  ticb  Ar  die  AiifMndischeD  erklirt  hatten,  hoten, 
ak  sie  eich  aiifiMr  Stande  eahen  die  Inaei  gegen  die  Angriffs  der  unbe- 

zwungenen  Gebirg$ibewohiter  ans  dem  Innern  zu  halten ,  den  Besitz 
dersell>eii  den  Uöiiicrn  an  (um  Ö15);  und  ähnliche  Aneil)i»'luujj:eii  299 
kamen  soaar  von  der  (leineinde  lUica ,  weh'he  ehenfalls  an  dem  Auf- 
stand Uieiigenomnien  hatte  und  nun  durch  die  Wailen  llaniilkars  aufs 
Aeufserste  bedrängt  ward.  Das  letztere  Anerldeten  wies  man  in  Hoin 
nrück,  hauptsächlich  wohl  weil  es  über  die  natürlichen  Grenzen  Italiens 
lunna  und  alao  weiter  geführt  hahen  wftrde,  als  die  rftmiache  Regierang 
toab  SU  gehen  gedachte;  dagegen  gfaig  sie  auf  die  Anerbietangen  der 
fudiniachen  llenlerer  ein  und  flbemahm  Ton  ihnen,  was  Ton  Sardinien 
in  den  Binden  der  Karthager  gewesen  war  (516).  Mit  schwererem  m 
Gewicht  als  in  der  Angelegenheit  der  Mamerliner  trifft  die  Römer  hier 
der  Tadel,  dafs  die  grofse  und  siegreiche  Bürgerschall  es  nicht  ver- 
whniähle  mit  dem  feilen  Söldnergesindel  Brüdei*schaft  zu  machen  und 
den  Raub  zu  theilen,  und  es  nicht  über  sich  gewann  dem  Gebote  des 
Hechtes  und  der  Ehre  den  augenblidüicben  Gewinn  nachzusetzen.  Die 
Karthager ,  deren  Bedrängnils  ehen  um  die  Zeit  der  Besetzung  Sar- 
dioiens  aufs  höchste  gestiegen  war,  schwiegen  Toriftufig  über  die  unbe- 
fiigle  Vergewaltigung;  nachdem  indeb  diese  Gefthr  wider  Erwarten 
nd  wahrsdieinlieh  wider  YerhoireQ  der  Römer  durch  Hamilkars  Genie 
abgewendet  und  Karthago  in  AfHca  wieder  in  seine  rolle  Herrschaft 
eiageselzt  worden  war  (517) ,  erschienen  sofort  in  Rom  karthagische  m 
Gesandte  um  die  Rückgabe  Sardiniens  zu  tordern.  Allein  die  Romer, 
üidit  geneigt  den  Raub  wieder  herauszugeben,  antworteten  mil  nich- 
tigen oder  doch  nicht  hieher  gehörenden  Beschwerden  über  allerlei 
Uohilif  die  die  Karthager  römischen  Handelsleuten  zugefügt  haben 
sollten,  und  eilten  den  Krieg  lu  erklären  *);  derSati,  daXs  in  der  Politik 
jeder  darf  was  er  kann,  trat  herror  m  seiner  un? erhfillten  Schamtosig- 
hat  IMe  gerechte  Erbitterung  hieft  die  Karthager  den  gebotenen 
Krieg  aanefamen;  bitte  Gatulus  fünf  Jahre  suvor  auf  Sardiniens  Ab- 


*)  Dab  tfe  Aktrtliiog  der  wmMmn  Sldliea  mU  lulfoa  UefMdea  IumAb^ 
&  itf  fWade  tob  613  dm  Kartliaseni  vortcAuritb,  die  Abtretuf  Sardiaient  Mi 
tickt  eiaecUob,  iet  tBigeBaclit  (vgl.  S.  584):  et  Ut  aber  aacb  Mhleekt  be- 
glinbigt,  dafs  die  RSmer  die  Befetsoag  der  losel  drei  Jahre  nach  dem  Friedea 
imit  motivirtea.  Hitteo  fie  es  pcthao,  so  würdeo  sie  bloPs  der  polilitchea 
SchtaUiiskeit  «tae  dipleaatiaeke  Aiberakeit  kias<i«efü0  liakea. 
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Lretuug  bestauden ,  der  Krieg  würde  wahrscheiuiich  seinen  Fortgang 
gehabt  haben.  Allein  jeUt,  wo  beide  iiuelo  verloreo,  Libyen  in  Gah- 
rung,  der  Staat  durcb  deo  vierundzwanzigjährigen  Krieg  mit  Ron  und 
den  fast  fiknQftbngeB  enlMtiUGbeii  BArgerkiieg  aufii  Aeutest»  ga- 
sebwicht  war,  muble  man  wohl  aick  fSfan.  Nur  wf  wiadarbelte 
flebentUche  Bitten  und  nachdem  die  Pboeniker  aieh  wpAiehtet  batlia 
fftr  die  muthwillig  TeraBlaikten  KriegarAatnngen  eine  EntachSdiguBf 
von  1200  Talenten  (2  BliU.  Thlr.)  nach  Rom  zu  zahlen  standen  die 
Römer  widerwillig  vom  Kriege  ab.  So  erwarb  Rom  last  ohne  Kampf 
Conic».  Sardinien,  wozu  man  (^orisica  fügte,  die  alte  etruskische  Besitzung,  iu 
der  vielleiclit  noch  vom  letzten  Kriege  her  einzelne  römische  Be- 
satzungen standen  (S.  518).  IndeXs  beachränktendieBi&Aier,  eben  wtt 
es  die  Phoeniker  getiian  hatten,  sich  in  Sardinien  ond  mehr  noch  io 
dem  rauhen  Gorsica  auf  die  fiesetiung  der  Kosten.  Mit  den  Git- 
gebomen  im  Innern  Ahrte  man  bestfindige  Kriege  oder  fiebnehr  bsb 
trieb  dort  die  Menschenjagd:  man  hetate  sie  mit  Hunden  und  Hlhrle 
die  gefangene  Waare  auf  den  SkhiTenmarkt,  aber  an  eme  ernstliche 
Unterwerfung  ging  man  nicht.  Nicht  um  ihrer  selbst  willen  hatte 
man  die  Inseln  beseUt,  sondern  zur  Sicherung  Italiens.  Seit  sie  «iie 
drei  grofsen  Eilande  besafs,  konnte  die  £idgenosseuscbaft  das  tyrrfae- 
uische  Meer  das  ihrige  nennen. 

oigMii-  Die  Gewinnung  der  Inseln  in  der  italischen  Westsee  Cubrte  in  das 
römische  Staatswesen  einen  Gegensatz  ein,  der  zwar  allem  Anschni 

i^^i^dim  nach  aus  blolsen  Zweckmftfsighwtsriicksichten  und  fast  auflUUg  cot* 
standen,  aber  darum  nicht  minder  für  die  ganse  Folgettit  fon  der  tirf- 
alen  Bedeutung  geworden  ist:  den  Gegensatx  der  festlfindlBehen  md 
der  AberseeiaGlien  Yerwaltungsform  oder,  um  die  spdler  gettufigen  Be- 
zeichnungen zu  brauchen ,  den  Gegensatz  Italiens  und  der  Provinzao. 
Bis  dahin  hatten  die  lieiden  iiöohslen  Reamten  der  Gemeinde,  die  im- 
suln  einen  gesetzlich  abgegrenzten  Sprengel  nicht  gehabt,  sondern  ihr 
Amtsbezirk  sich  soweit  erstreckt  wie  überhaupt  das  römische  Regiment: 
wobei  es  sich  natürlich  von  selbst  vei'stebt,  dafs  sie  factisch  sich  in  das 
Amtsgebiet  theilten  und  ebenso  sich  von  selbst  versteht,  dafs  sie  in 
jedem  eimelnen  fiesirk  ihres  Sprengeis  durch  die  dafür  bestehendsn 
Bestimmungen  gebunden  waren,  also  lum  Beispiel  die  Gerichtabarksil 
über  romische  Bürger  Qberall  dem  Praetor  fu  flberlassen  und  in  den 
btinischen  und  sonst  autonomen  Gemeinden  die  bestehenden  Tertrige 
2«7  einzuhalten  hatten.  Die  seit  487  durch  Italien  vertheillen  vier  Quae- 
storen  beschränkten  die  consularische  Amtsgewalt  formell  wenigstens 
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nidit,  iodem  sie  io  ItalwB  ebemo  wie  in  Rom  ledigüdi  als  toh  den 
CoBsahi  abhtagige  HAUhbetmls  iietrachtet  wordeD.  Man  scheint  diese 
Venmitnngswelse  anftngUoh  radi  auf  die  Karthago  aiigenoninieBen 
MMete  fsntreekt  und  Sieilien  wie  Sardinien  einige  Jahre  durch  Quae- 

sloren  unter  Olwraufsicht  der  Consuln  regiert  zu  haben;  allein  sehr 
IM  mufste  man  »ich  praktisch  von  der  UnentbehrMchkeit  ei«;ener 
Ofierhehörden  für  die  überseeischen  Landschatten  fil)erzeugen.  Wie  rrofiaaiAl» 
tuen  die  Concentiirung  der  römischen  Jurisdiction  in  der  Person  de«  ^'••'•^ 
Praetors  bei  der  Erweiterung  der  Gemeinde  hatte  au%eben  und  in  die 
entfarateren  Benrke  steUvertretende  Geriehtsherren  hatte  senden  mtosen 
(&  4S4),  ehoiso  mulirte  jetat  (637)  auch  die  adaiiBistratiT-niilitärisehe  m 
GoneeDtration  in  der  Person  der  Gonsufai  auf^geben  werden.  Fflr 
jedes  der  neuen  öberseeischen  Gebiete,  sowohl  tnr  Sicilien  wie  fftr  Sar- 
dinien nebst  Corsica,  ward  ein  besonderer  Ne!)enconsnl  eingesetzt, 
welcher  an  Rang  und  Titel  dem  Consul  nach  und  dem  Praetor  gleich 
«land,  übrigens  .iber,  gleich  dem  ('onsul  der  Alteren  Zeil  vor  Einsetzung 
der  Praetur,  in  seinem  Sfurengei  sugieich  Ol)erreidherr,  Ol)eramtniann 
and  Oberrichter  war.  Nur  die  unmittelbare  Kassenverwaltung  ward 
wie  Ton  Hans  ans  den  Consnln  (S.  250),  so  auch  diesen  neuen  Ober- 
iieaiBten  enlaogen  und  ihnen  ein  oder  mehrere  Quaestoren  sugegebent 
die  xwar  in  die  Wege  von  ihnen  abhängig  waren  und  ollleieB  gleieh- 
sam  als  HanssOhne  ihrer  Praetoren  gahen ,  aber  doch  die  Kassen  Ver- 
waltung zu  beschaffen  und  darüber  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  dem 
Senat  Rechnung  zu  legen  hallen.  —  Diese  Verschiedenheit  in  der  Ober- 
verwallung ist  der  einzige  rechtliche  Unterschied  zwischen  den  fest- 
ländischen und  den  äl>erseeischen  Besitzungen.  Uebrigens  wurden  die  OigMü. 
Grundsätze,  nach  denen  Rom  die  abhängigen  Landschafleu  in  Italien  F^orioMik 
organisirl  hatte,  auch  auf  die  aufseritalischen  BesitiuBgen  übertragen. 
Dalii  die  Gemeinden  ohne  Ausnahme  die  Selbetstindigfceit  dem  Aus- 
lände gegenAber  yeiforen,  versteht  sich  von  selbst  Was  den  inneren  y^A^. 
Terkehr  anlangt,  so  durfte  fortan  kein  Provinzlale  anfeerhalb  seiner 
eigenen  Gemeinde  in  der  Provinz  recliles  Eigenlhuiii  erwerben,  viel- 
leKlit  auch  uichl  eine  reelile  Ehe  scbliefsen.  Dagegen  duldete  die  rö- 
mische Regierung  wenigstens  auf  Sicilien  die  wenig  gefahrliche  födera- 
tive (»nranisalion  der  dortigen  Städte  und  wohl  selbst  die  allgemeinen 
nkeUoiiachen  Landtage  mit  ihrem  unscbfidhchen  Petitions-  und  Be- 
schwerderecht*). Im  Mümswesen  war  es  zwar  nicht  wohl  möglich  das 

*)  ÜtMu  IfSknm  tbeilf  das  Avitretea  der  ,Sieiilar'  geaen  Mareellnt  (Liv. 
26,  26  fg.),  theils  die  ,GaMuteiagabM  aller  sidliiehaB  Geoiaiadea*  (doero 
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röiiiiscbe  Couiant  sofort  auch  auf  den  luselii  zum  allein  gültigen  zu 
erklären;  aber  gesetzlichen  (üurs  scheint  dasselbe  doch  von  vorn  herein 
erhalten  zu  haben  und  ebenso ,  wenigstens  in  der  A^el,  den  SUdtfiD 
im  rdmiscben  Sicilieu  das  Aecht  in  edlen  Metallen  zu  münzen  entzogn 

MgflBttm.  worden  xa  Min*).  Dagegen  iiUeb  nicht  blolh  da«  Grondeigenlhni 
in  gans  Sacilien  unangetaatat  —  der  Sali,  da&  daa  aulkariudiache  Laal 
durch  Kriegarecht  den  Eftmem  zu  Privateigenthani  TerfaUen  sei,  wir 

AatoMte.  dieaem  Jahrhundert  noch  unhekannt  — ^  sondern  es  behielten  auch  die 
slmmtlichen  sicUischen  und  sardinischen  Gemeinden  die  Selbstver- 
waltuiig  und  eine  ge>\i8se  Autonomie.  Wenn  die  demokratischen  Ge- 
meindeverfassungen überall  beseitigt  und  in  jeder  Stadl  die  Macht  iu 
die  Hände  des  die  städtische  Aristokratie  repräsentirenden  Gemeinde- 
ralhes  gelegt  ward;  wenn  ferner  wenigstens  die  sicilischen  GenaeiAden- 
angewieaen  wurden  jedes  tünlle  Jahr  dem  römischen  Gensus  com- 
apondirend  eine  Gemeindeschaliung  su  veranstalten,  so  war  heides  nar 
eine  nothwendige  Folge  der  Unterordnung  unter  den  römischen  Senat, 
welcher  mit  griechischen  Ekklesien  und  ohne  Ueberaicht  der  finaniirilm 
und  militftrischen  HülDimittel  emer  jeden  abhfingigen  Gemdnde  in  der 
Thai  nicht  regieren  konnte;  und  auch  in  den  italischen  Landschaftea 
war  in  dieser  wie  in  jener  Hinsicht  durcliaus  das  Gleiche  geschelieii.  — 

fihiiin  and  Aber  neben  dieser  wesentlichen  Kei  lils^fleichheit  stellte  sich  zwij-chen 
den  italischen  einer-  und  den  überseeischen  Gemeinden  and^el^ella 
ein  zwar  nui'  tliatsächücber,  aber  d^niMKrh  höchst  folgenreicher  Lnter- 
schied  fest.  Die  überseeischen  Gemeinden  stellten  kein  festes  Conlin- 
gflnt  su  dem  Heer  oder  der  Flotte  der  Rftmer**)  und  Terkuea  da» 
Waffenrecht  wenigstens  insoflBm,  als  sie  nicht  anders  als  nach  Anl^a^ 

f  err.  2,  42,  102.  45,  114.  50,  14G.  3,  S6,  204),  theils  bekannte  Analo^i?« 
(Marquardt  Handb.  3,  1,  267).  Aus  dem  mangelnden  commercium  zwiscbea 
deo  einzelnen  Städten  folgt  der  Mangel  des  concäium  noch  keineswegs. 

*)  So  streng  wie  io  Italien  ward  das  Gold-  und  Silberinüasreehl  Ui 
ProvinsM  aieht  yon  Rmh  aioMfoliiirt,  olTeDbar  weil  «vf  du  Blcht  aif  rtai* 
■chen  Fnlii  geidilasene  Gold-  und  Silbergold  es  weniger  ukan.  Oocft  slii 
usweifdluft  aoeli  bier  die  Priigstitten  in  der  Regel  nf  Ropfer^  oder  IMilcef 
eilkenie  Rleiaaiine  beiehrSskt  werdes;  eben  die  tm  besten  gestelltes  Ge- 
meinden des  römiicibe«  Sieilieii  wie  die  Mamertiner,  die  Kenteripiaer,  die 
Halaesiner,  die  Segeelaaer,  weeeitUcb  aoeb  die  Faaoraiitaaer  babei  aer  K^ftf 
geschlagen. 

•*)  Daraufgeht  Hierons  Aeufserong  (Liv.  22,  37):  es  sei  ihm  bekannt, 
die  Römer  sich  keiuer  andcru  lofaDterie  und  Reiterei  als  römischer  oder  Uti- 
nischer  bedienten  and  ^Ausländer'  nur  höebsteos  unter  den  I^eichtbewaffaelM 
verwendeten. 
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boi  des  römischen  Praetors  zur  Yerlheidigung  ihrer  eigenen  Ueimaih 
Terwüidel  werden  konnten  nnd  als  es  der  röniiscben  Regierung  fm 
Hand  nach  Ermessen  italische  Truppen  in  die  Inseln  zn  schicken;  di- 
flr  wurde  der  Zehnte  der  sicUischen  PeUfirflchte  und  ein  Zoll  von  Anf 
Praeenl  des  Werthes  aller  In  den  sieUlschen  flifbn  aus-  nnd  eingeben- 
den Handelsartikel  nach  Rom  entrichtet   Beides  war  an  sich  nichts 
Neues.    Die  Al)gal>en,  welche  die  karthagische  Republik  und  der  per- 
sische Grolskönig  sich  zahlen  liefsen,  waren  jenem  Zehnten  wesentlich 
gleichartig;  und  auch  in  llriecluMiland  war  eine  solche  Besteuerung 
nach  orientalischem  Muster  von  jeher  mit  der  Tyrann is  und  oft  auch 
mit  der  Hegemonie  verknüpft  gewesen.    Die  Siciiianer  insbesondere 
hatten  längst  den  Zehnten  entweder  nach  Syrakus  oder  nach  Karthago 
entrichtet  und  ttngst  auch  die  Hafena6Ue  nicht  mehr  fOr  eigene  Rech- 
mnig  erhoben.   *Wir  haben\  sagt  Qcero,  «die  sicilischen  Gemeinden 
,al8o  in  unsere  Clientel  und  in  unsem  Schutz  aulj^enommen,  dab  sie 
,hel  denf  Rechte  bUeben,  nach  welchem  sie  bisher  gdebt  hatten,  und 
.anter  denselben  VerhSItnissen  der  römischen  Gemeinde  gehorchten, 
,wie  sie  bisher  ihren  eigenen  Herren  gehorcht  hallen'.    Ks  ist  hillig 
dies  nicht  zu  vergessen;  aber  im  L'nrecht  fortfahren  heilst  auch  l'n- 
rechl  thuii.  Nicht  für  die  Dnterthanen,  die  nur  den  Herrn  wechselten, 
aber  wohl  flir  ihre  neuen  Herren  war  das  Aufgeben  des  ebenso  weisen 
nie  grolsherzigen  Grundsatzes  der  römischen  Staatsordnung,  von  den 
Unlsrthanen  nur  Kriegshfilfe  und  nie  statt  derselben  Geldentschädigung 
amnehmen,  von  verhingnibvoller  Bedeutung,  gegen  die  alle  MiUle- 
nmgen  in  den  Ansätzen  und  der  Erhebungsweise  so  wie  aÜe  Aus* 
nahmen  im  Einzelnen  yerschwanden.   Solche  Ausnahmen  wurden 
allerdings  mehrfarii     macht.    Messana  trat  geradezu  in  die  Eidge-  Jjtojy 
nossenschaft  der  Togamänner  ein  und  slellle  wie  (he  griechisrhen 
Städte  in  Italien  sein  Conlingenl  zn  der  römischen  Flotle.  Einer  Reihe 
anderer  Städte  wurde  zwar  nicht  der  tinlritt  in  die  italische  Wehrge- 
nossenschafl,  aber  aufser  anderen  Begünstigungen  Freiheil  von  Steuer 
eod  Zehnten  zugestanden,  so  dafs  ihre  Stellung  in  flnanzieller  Hinsicht 
selbst  noch  gttnstiger  war  als  die  der  italischen  Gemeinden.  Es  waren 
Egesta  und  Halikyae,  welche  zuerst  unter  den  Städten  des  kar- 
dngischen  Siciliens  zum  rOmisdien  Bdndnilii  Obergetreten  waren; 
lentoripa  im  Ostlichen  Binnenland,  das  bestimmt  war  das  syrakusanl- 
wbe  Gebiet  in  nächster  Nähe  zu  überwachen*^);  an  der  ISordküste 


*)  Das  zn'p^  schoa  eiu  Blick  auf  die  Karte,  «bfr  ebeoM  die  merkwürdige 
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Alaesa,  das  zuerst  Ton  den  Treien  griechischen  Städten  den  Uömem 
sich  angeschlossen  iialle;  und  vor  allem  Panormos,  hisher  die  Haupt- 
stadt des  karthagischen  Sicilicns  und  jetzt  Iteslimtnt  die  des  röniischeD 
za  werden.  Den  alten  Grundsat2  ihrer  Politik  die  ahhängigen  Geiueiu- 
den  in  sorgfältig  abgeslufle  Klassen  versclüedenen  Rechts  zu  gliedern 
wandten  die  Römer  also  auch  auf  Sieilien  an;  aber  dnrdiseluulüadi 
standen  die  skiüaQhen  und  sardiniscben  Gemeindeii  nkht  kn  bondsi- 
genöeaiaelieD,  sondern  in  dem  offenkundige  Verhältnilii  aleuerpiiclh 
ntfim  vni  tiger  Unterthinigkeit.  —  ADerdings  M  dieser  tieQsrdfende  Cegsnmti 
^iinlen.    Zwischen  den  zuzug-  und  den  Steuer-  oder  dodi  wenigstens  nicht  m- 
zugpflichtigen  Gemeinden  mit  dem  Gegensatz  zwischen  Italien  und  den 
Provinzen  nicht  in  rechtlich  nothwendiger  Weise  zusammen.  Es 
konnten  auch  überseeische  Gemeinden  der  italischen  Eidgenussen- 
scbaft  angehören,  wie  denn  die  Mamertiuer  mit  den  italischen  SabeUeca 
wesentlich  auf  einer  Linie  standen,  und  selbst  der  Neugmndung  too 
Ciemeinden  latiniscben  Rechts  stand  in  8icüien  und  Sardinien  recht- 
lich so  wenig  etwas  im  Wege  wie  in  dem  Luide  jenseits  des  Apemio. 
Es  Itonnten  auch  festländische  Gemeinden  des  Waffenreehta  entbehrm 
und  tributir  sein,  wie  dies  für  einzehie  kdtisebe  Distriete  am  Po  wohl 
schon  jetzt  galt  und  später  in  ziemlich  aus^edeiintem  Umlaufe  einge- 
führt ward.    Allein  der  Sache  nach  Oberwogen  die  ziizuj;pllichügeii 
Gemeinden  ebenso  eiilscliieden  auf  dem  Festlande  wie  die  steuerpflich- 
tigen auf  den  Inseln;  und  während  weder  in  dem  hellenisch  civilisirlen 
Sieilien  noch  auf  Sardinien  italische  Ansiedluiigen  römischer  Seib  he- 
alwchtigt  wurden,  stand  es  bei  der  römischen  Regierung  ohne  Zweifel 
schon  jetit  üMt  das  harliarische  Land  swischen  Apennin  und  Alpm 
nicht  btols  sich  su  unterwerfoi,  sondern  auch,  wie  die  Eroberung  fort* 
schritt,  dort  neue  Gemeinden  italischen  Ursprungs  und  italiscfaenRsdils 
su  constitttiren.  Also  wurden  die  ftberseeiscfaen  Beeitiungen  nidit 
blofs  Unterthanenland,  sondern  sie  waren  auch  bestimmt  es  für  alle 
Zukunft  zu  bleiben;  dagegen  der  neu  abgegrenzte  gesetzliche  AuiU- 
bezirk  der  Consuln  oder,  was  dasselbe  ist,  das  festländische  römische 
Gebiet  sollte  ein  neues  und  weiteres  Italien  werden,  das  von  den  Alpen 
bis  zum  ionischen  Meere  reichte.  Vorerst  freilich  Üel  dies  ItaUen  al> 
wesentlich  geographischer  Begriff  mit  dem  p^üsoben  der  ilaliscbcD 

BcstimniuDfc,  dafs  es  den  Heatoripiueru  ausnnhmsweise  g;estattet  blieb  sirb  io 
paiiz  Sirilien  anzukaufen.  Sie  bedurften  als  rümische  Aufpasser  der  freiesten 
Beweguug.  L'ebrigeos  scheiut  Kcutoripa  auch  unter  den  ersten  zu  Rom  vber- 
getr«teB«i  Städten  gewe&co  zu  sein  (Diodor  /.  23  p.  501). 
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Eidgenossenschaft  nicht  durchaus  zusammen  und  war  ihcils  weiler, 
Iheils  enger.  Alicr  schon  jetzt  betrachtete  man  den  ganz<Mi  Raum  bis 
zur  Alpengreuze  als  Italia,  das  hcifst  als  gegenwärtiges  oder  künftiges 
Gebiet  der  Togaträger  und  steckte,  ähnlich  wie  es  in  IVordamerika  ge- 
fcbah  und  geschieht,  die  Grenze  Toriäufig  geographisch  ab,  um  sie  mit 
der  weiter  Torscfareiteiiden  Colonisiruiig  «Umählich  auch  politisch  Tor- 
msdiieben*). 

Im  adriatischeD  Meer,  an  dessen  Eingang  die  wichtige  nnd  längst  vorgiwt«  m 
forhereitete  Colonie  Bmndisiuin  endlich  noch  wihrend  des  Krieges  mit  tr.chtn''' 

Karthago  gegründet  worden  war  (510),  war  Roms  Suprematie  von  vorne  a*^] 
herein  entschieden.  In  der  Westseo  liallc  Rom  d<'n  Rival«  n  beseitigen 
müssen  ;  in  der  östlichen  sorgte  schon  die  hellenische  Zwietracht  dafür, 
ilals  alle  Staaten  auf  der  griechischen  Halbinsel  ohnmächtig  blieben 
oder  wurden.  Der  bedeutendste  derselben,  der  makedonische,  war 
unter  dem  Einflufs  Aegyptens  vom  oberen  adriatischen  Meer  durch  die 
Aeioler  wie  ans  dem  Peloponnes  durch  die  Achaeer  Terdringt  worden 
ud  kaum  noch  im  Stande  die  Nordgrenae  gegen  die  Barharen  zu 
schtttaen.  Wie  sehr  den  Römern  daran  gelegen  war  Makedonien  und 
dessen  natürlichen  VerbAndeten,  den  syrischen  KOnig  niedennhalten 
and  wie  eng  sie  sich  anschlössen  an  die  eben  darauf  gerichtete  ägyp- 
tiscbe  Politik,  beweist  das  merkwürdige  Anerbieten,  das  sie  nach  dem 

*)  Dieter  Ges^assts  swisehoa  Italleo  alt  las  rSaiiicftra  Pattlaad  oder  dem 
ceanlariicfceB  Spreogel  einer-  «ad  dem  tterteeiaeleB  OeUet  oder  dea  Prae- 
toreatpreagelo  aadererseits  erseheiat  iehoo  im  sechsten  JaMnodert  in  mehr- 
Uea  Aaweodvo^eo.    Die  Religioasvorschrilt,  dala  gewisse  Priester  Ron  aiclit 

verlassen  durften  (Val.  Max.  1,  1,  2),  ward  dahin  ansg^elegt,  dafs  es  ihnen  nicht 
gestatt(>t  sei  das  Meer  za  überschreiten  (Liv.  ep.  19.  37.  51,  Tac.  ann.  3,  h^.  71. 
Gc.  Pfiü.  II,  S,  IS:  vgl.  Liv.  28,  3S.  44.  ep.  5U).  Mcstinimter  noch  gehört 
kiehfr  die  Au»lp{;^ung,  welche  von  der  alten  Vorschrift  ,  dafs  der  Consnl  nur 
tial  rüiuLscheiu  Boden'  den  Dictator  ernennen  dürfe,  im  J.  544  vorgetragen 
«M:  der  rfiniache  Bodea  begreife  ganz  ItaUea  ia  aieh  (Uv.  27,  5).  Dia  Bia- 
riektug  dea  keltifehea  Laadea  swIaeiieB  daa  Alpea  aai  dam  A^ania  tu  eiaam 
«genta  Tom  coaialariaehea  ▼ertehiadaaea  oad  eiaem  beeoadem  Btiadigen  Obe r- 
keiatea  aaterworfeaaa  8f  raagal  gahSrt  erat  Salla  aa.  Ba  wird  aatBrliah  da- 
gegen Niamaad  gallead  maelieD,  dafs  schon  im  sechsten  Jahrhundert  sehr  häuOg 
GaUia  oder  Ariaiiaein  als  ^Amtsbesirk'  {provineiä)  gewöhnlich  eines  der  Con- 
idIb  genannt  wird.  Provimia  ist  bekanntlich  in  der  älteren  Sprache  nicht, 
was  wir  jetzt  Provinz  nennen,  ein  räumlich  abgegrenzter  einem  ständigen  Ober- 
beamten  unterstellter  Sprengel,  sond^'rn  ieiiigltch  die  durch  Gesetz,  Senats- 
beschluls  oder  Vertrag  für  den  einzelnen  Beamten  festgestellte  Compctcnz;  und 
iasofern  war  es  allerdings  zulässig  und  sogar  eine  Zeitlang  Regel,  dafs  einer 
der  Coasolo  das  Regiment  von  Norditalieo  üheroahai. 

85* 
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Ende  des  Krieges  inil  Karlba»;o  dem  König  IHoleniaeos  III.  Euergeles 
machten,  ihn  in  dem  Kriege  zu  unterslülzen ,  den  er  wegen  Berenike? 
MT— st&  Ermordung  gegen  Seleukos  II.  Kallinikos  von  Syrien  (reg.  507 — 52y) 
führte  und  bei  dem  wahrscheinlich  Makedonien  für  den  hnztern  Partd 
genommen  halle.  Ueberliaupt  werden  die  Beziehungen  Roms  zo  im 
heUeoiatiscbeD  Staaten  enger;  auch  mit  Syrien  verhandelte  der  Senil 
schon  und  verwandte  äeh  bei  dem  ebengenannten  Seleukos  für  die 
stammverwandten  Dior.  —  Zu  einer  unmittelbaren  Einmischung  d« 
Rftmer  in  die  Angelegenheiten  der  ftstlieben  Mächte  kam  es  lonichst 
schon  darum  nicht,  weil  Born  deren  für  seine  Zwecke  nicht  hedurfie. 
Die  arhacische  Eidgenossenschaft,  die  im  Anfldühen  geknickt  ward 
durch  die  engherzige  Coteriepolitik  des  Ära  los,  die  aelolisrhe  Linz- 
knechtrepuhlik,  das  verfallene  Makedonierreich  hielten  selber  einer  den 
andern  nieder,  ohne  dafs  römische  Hazwischenkunfldaiu  nöthig  gewesen 
wSre;  und  überseeischen  Ländergewinn  vermied  man  damab  eher  in 
Rom  als  daHs  man  Um  suchte.  Als  die  Akamanen,  sich  darauf  be- 
rufend, daüi  sie  allein  unter  aUen  Griechen  nicht  Theil  genommeii 
hätten  an  der  ZerstArung  Ilions,  die  Nachkommen  des  Aeneias  on 
HfllüB  baten  gegen  die  Aetoler,  versuchte  der  Senat  iwar  eine  dipb- 
malische  Verwendung;  allein  da  die  Aeloler  darauf  eine  nach  ihrer 
Weise  abgefafste,  das  heifsl  unverschämte  Antwort  erlheilten,  i;inj;  da? 
antiquarische  liitejvsse  tler  römischen  Herren  doch  keineswegs  soweit 
um  dafür  einen  Krieg  anzufangen,  durch  den  sie  die  Makedonier  von 
«89  ihrem  £rbfeind  befreit  haben  wurden  (um  515).  —  Selbst  den  liufug 
der  Piraterie,  die  bei  solcher  Lage  der  Dinge  begreiflicher  Weise  das 
'  einsige  Gewerbe  war,  das  an  der  adriatischen  Kflste  blühte  und  von  der 
auch  der  italische  Handel  viel  zu  leiden  hatte,  lieben  sich  die  Rtaier 
mit  einer  Geduld,  die  mit  ihrer  gründlichen  Abneigung  gegen  den  See- 
krieg und  ihrem  schlechten  Fiottenwesen  eng  susammenhing,  länger 
als  billig  gefallen.  Allein  endlich  ward  es  doch  zu  arg.  Unter  Be- 
günstigung Makedoniens,  das  keine  Veranlassung  mehr  fand  sein  altes 
Geschäft  der  Beschirmung  des  hellenisrliei»  Handels  vor  den  adrialisclien 
Corsaren  zu  Gunsten  seiner  Feinde  fortzuführen,  hatten  die  Herreu 
von  Skodra  die  illyrischen  Völkerschaften,  etwa  die  heutigen  Dalmatiner, 
Montenegriner  und  Nordalbanesen,  zu  gemeinschaftlichen  Piratenzügen 
im  groCsen  Stil  vereinigt;  mit  ganzen  Geschwadern  ihrer  schnellscgchi- 
den  Zweidecker,  der  bekannten  »liburnischen*  Schiffe,  fQhrteni4i0 
lUyrier  den  Krieg  gegen  Jedermann  zur  See  und  an  den  Kflsten.  Die 
griechischen  Ansledlungeu  in  diesen  Gegondea,  die  Inaelstädte 
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(Lisa)  und  Pharos  (Lesioa),  die  wichligeo  KüttenplStze  Epidamno« 
(Pamio)  «od  ApoUonia  (nftrdlich  von  Avtooa  am  Aooa),  batteo  natAr-* 
lidi  vor  allem  tu  leiden  und  sahen  sich  wiederholt  von  den  Barharen 
belagert.   Aher  noch  weiter  sfldlich,  m  Phoenike,  der  blühendsten 

Stadt  von  Epeiros  setzten  die  Corsaren  sich  fest ;  halb  gezwungen  halb 
freiwillig  traten  die  Epeiroleii  und  Akariianen  mit  den  fremden  Räubern 
in  eine  unnatürliche  Symmachie;  bis  nach  Elis  und  Messene  hin  waren 
die  Küsten  unsicher.  Vergebiicli  vereinij^len  die  Aetoler  un<l  Acliaeer 
was  sie  nri  Schiffen  halten,  um  dem  l  iiwesen  zu  steuern;  in  ufTener 
See^hiacbt  wurden  sie  von  den  Seeräubern  und  deren  griechischen 
Bundesgenossen  geschlagen;  die  Corsarenflotte  vermochte  endlich  so- 
gv  die  reiche  und  wichtige  Insel  Kerkyra  (Corfh)  einzunehmen.  Die 
Klagen  der  italischen  SchilTer,  die  HAlfsgesuche  der  altverhdndeten 
ApoUoniaten,  die  flehenden  Bitten  der  hefaigerten  Issaer  n6thigten 
endlich  den  römischen  Senat  wenigstens  Gesandte  nach  Skodra  zu 
schicken.  Die  Bruder  Gains  und  Lucius  (loruncanius  kamen,  um  von 
dem  König  Agron  Alislellnn^'  des  Unwesens  zu  fordern.  Der  König 
gab  zur  Antwort,  dafs  nai  h  illyrischem  Landrecht  der  Seeraub  ein  er- 
laubtes Gewerbe  sei  und  die  Regierung  nicht  dasRecht  habe  der  Privat- 
kapeni  zn  wehren;  worauf  Lucius  Coruncanius  erwiderte,  dafs  dann 
Rom  es  sich  angelegen  sein  lassen  werde  den  lUynem  ein  besseres 
landrecht  heitnbringen.  Wegoi  dieser  allerdings  nicht  sehr  diploma- 
tischen Replik  wurde,  wie  die  R6mer  behaupteten  auf  Geheilt  dea 
Itaigs,  einer  der  Gesandten  auf  der  Heimkehr  ermordet  und  die  Aus- 
fiefernng  der  Mörder  verweigert.  Der  Senat  hatte  jetzt  keine  Wahl 
mehr.  Mit  dem  Frühjahr  525  erschien  vor  Apollonia  eine  Flotte  von  m 
2<l()  Linienschillen  mit  einer  Landungsarniee  an  Bord;  vor  jener  zer-  Rxp«u«ioa 
stoben  die  Corsarenböte,  während  diese  die  llaiibhurgen  brach;  die  SSSSm. 
Königin  Teuta,  die  nach  ihres  Gemahls  Agron  Tode  die  Hegierung  ttir 
ihren  unmündigen  Sohn  Pinnea  führte,  mu&te,  in  ihrem  letzten  Zu- 
fiacbtsort  heh^^rt,  die  Redingungen  annehmen,  die  Rom  dictirte.  Die 
Ton  Skodra  wurden  wieder  im  Norden  wie  im  SQden  auf  ihr 
orqnrflngliches  engbegrenztes  Gebiet  beschrSnkt  und  hatten  nicht  blob 
alle  griechischen  Stftdte,  sondern  auch  die  Ardiaeer  in  Dalmatien,  die 
Wrthiner  um  Epidamnos  ,  die  Atintanen  im  nördlichen  Epeiros  aus 
ihrer  Botmäfsigkeit  zu  entlassen;  südlich  von  Lissos  (Alessio  zwischen 
Scutari  und  Durazzo)  sollten  künftig'  illyrisclie  Kriegsfahrzeuge  über- 
haupt nicht  und  nicht  armirte  nicht  über  zwei  zusammen  fahren  dürfen. 
Roms  Seeherrschaft  auf  dem  adriatischen  Meer  war  in  der  löblichsten 
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und  dauerhaftesten  Weue  nir  vollen  Anerkennung  gebncbl  duith  die 
^^rb^i^  nache  und  energische  Unterdrflckung  des  Pintenonftigs.   AJkin  man 

biD^iiwi  ging  weiter  und  setile  rieh  tugieicfa  an  der  Ostkfisle  fest  Die  Dlyiwr 
▼on  SlLodra  wurden  tributpflichtig  nach  Rom;  auf  den  dalmatinisdien 
Inseln  und  Kftsten  wurde  Demetrios  von  Pharos,  der  aus  den  Diensten 
der  Teula  in  römische  getreten  war,  als  abhängiger  Dynast  und  romi- 
scher Hundesgenosse  eingesetzt;  die  griechischen  Städte  Kerkyra, 
Apollonia,  Epidaninos  und  die  Gemeinden  der  Atiutauen  und  Partlüaer 
wurden  in  milden  Formen  der  Symmachie  an  Horn  geknüpfl.  Dieie 
Erwerbungen  an  derOsikusle  des  adria tischen  Meeres  waren  nicht  aus- 
gedehnt genug  um  einen  eigenen  Nebenconsul  für  sie  einiusetaea: 
nach  Keikyra  und  vieUeicht  auch  nach  anderen  PIfttzen  scheinen  Statt- 
halter untergeordneten  Ranges  gesandt  und  die  Oberaufsicht  über  dieae 
Besitsungen  den  Oberbeamten,  welche  Italien  yerwalteten,  mit  Aber» 
tragen  worden  zu  sein*).  Also  traten  gleich  Sicilien  und  Sardinien 
auch  die  wichtigsten  Seeslalioneu  im  adi  ialischfii  Meer  in  die  römische 
Bütmafsigkeit  ein.  Wie  hätte  es  auch  anders  kommen  sollen?  Rom 
brauchte  eine  gute  Seestation  im  oberen  adriatischen  Meere ,  welche 

^J»a^^u ihm  seine  Besitzungen  an  dem  italischen  Ufer  nicht  gewährten;  die 
bnd  nnd  neuen  Bundesgenossen,  namentlich  die  griechischen  Handelsstidle 
sahen  in  den  Römern  ihre  Retter  und  thaten  ohne  Zweifel  was  sie 
konnten  sich  des  michtigeii  Schutzes  dauernd  zu  Terrichem ;  im  eigent- 
lichen Griechenland  war  nicht  blofii  niemand  im  Stande  zu  wider- 
sprechen ,  sondern  das  Lob  der  Befreier  auf  allen  Lippen.  Man  kann 
fragen,  oh  der  Jubel  in  Hellas  gröfser  war  oder  die  Scham,  als  statt 
der  zehn  Linienschiffe  der  achaeischen  Eidgenossenschait ,  der  slmt- 
barsleu  Macht  Griecheulauds,  jetzt  zweihimderl  Segel  der  Harbareo 


*)  Ein  Steheader  rSnuseher  ComuadaBt  von  Rerkym  scheint  hei  Poljrh. 
2*2,  15,  C  (faUeh  üherMtst  m  Liv.  38,  U;  vgl.  42,  37),  ein  lolcher  ven  bn 
bei  Liv.  43,  9  vorzakommeo.  Dazu  kommt  die  Analogie  den  fraefedm  jm 
tef^aio  insularum  Baltarum  (Orelli  732^  und  des  Statthalters  von  Paadatarii 
(I.  H.  N.  352S).  Es  scheiut  daaach  überhaupt  io  der  ruwischeo  Verwaltusg 
Rc^'ci  gewesen  zu  seiu  für  die  eotferotereu  lusela  uicht  seuatorische  pra^ecU 
zu  be&teilea.  Diese  ,Stellvertretcr'  aber  setzen  ihrem  \N'eseu  nach  eiuru  Obrr- 
beamten  voraus,  der  sie  eraeoot  und  beaufsichtigt;  und  dies  köooen  in  dieser 
Zeit  nar  iie  GeMoln  gewesen  sein.  SpXter  seit  Binrichtang  der  PrefinMn 
Mnkeioniea  «nd  €elUn  eiealpiaa  kaa  iie  Oher?erveltneff  ae  Um  eieea  ikmr 
heMeo  Statthalter;  wie  deaa  da«  hier  in  Bede  ateheade  Gehlct,  der  Kern  dit 
apSleren  rVaiisehea  IllyricaB,  hekaaatlieh  soai  Theii  sa  Gaenra  Verwaltaifi- 
apreagel  nil  gehörte. 
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in  ihre  Häfen  einliefen  und  mil  einem  Schlage  die  Aufgabe  lösten,  die 
<iea  Griechen  zukam  und  an  der  diese  so  klägUch  gescheitert  waren. 
Aber  wenn  man  sich  schämte,  da£i  die  Retlttog  den  bedrängten  Lande- 
testen  T«m  Aoalasd  balle  kommen  mtaen,  so  geacbab  ee  wenigstens 
Bit  gnler  Ibnier;  man  siumte  nicht  die  Römer  diireh  Zulassung  zn 
den  isthmischen  Spielen  und  den  eleusinischen  Mysterien  feierlich  in 
den  helleniseben  Naüonalferband  aufrunebmen. — Makedonien  schvv  icg ; 
es  war  nicht  in  der  Verfassung  mit  den  Waffen  zu  prolesliren  und  ver- 
&€hinähle  es  mil  Worten  zu  Uiun.  Auf  Widersland  traf  man  nirgends; 
aber  niclitsdestoweniger  hatte  Hoin,  indem  es  die  Schlüssel  zum  Hause 
des  Nachbarn  an  sich  nahm,  in  diesem  sich  einen  Gegner  geschaffen, 
von  dem,  wenn  er  wieder  zu  Kräften  oder  eine  günstige  Gelegenheit 
ihm  vorkam,  sich  erwarten  iielii,  dals  er  sein  Schweigen  zu  brechen 
«isBeB  werde.  Bitte  der  kriflige  und  besonnene  KAnig  Antigonos 
Dosen  Iteger  geleht,  so  würde  wohl  er  schon  den  hingeworfenen  Hand- 
schuh angehoben  haben;  denn  als  einige  Jahre  spiter  der  Dynast 
DesMiries  fon  Pharos  sich  der  römischen  Hegemonie  entzog,  im  Ein- 
ventindnifs  mit  den  Istriern  vertragswidrig  Seeraub  trieb  und  die  von 
den  Römern  tür  unabhängig  erklärten  Atintauen  sich  unterwarf,  machte 
Antigonos  Bündnii's  mit  ihm  und  Demelrios  Truppen  fochten  mit  in 
Antigonos  Heer  in  der  Schlacht  bei  Sellasia  (532).  Allein  Antigonos  222 
starb  (Winter  533  4);  sein  Nachfolger  Philippos,  noch  ein  Knabe,  liels  »i/o 
CS  geschehen ,  dals  der  Consul  Lucius  Aemilius  PauUus  den  Verbün- 
deten Makedoniens  angriff,  seine  Hauptstadt  zerstfirte  und  ihn  land- 
flicbtig  aus  seinem  Reiche  trieb  (535).  aio 

Auf  dem  Festfaind  des  eigentlielien  Italien  sfldlicb  Tom  Apennin  noctfuiin. 
w  tiefer  Friede  seit  dem  Fall  ton  Tarent;  der  sechstagige  Krieg 
nit  Falerii  (513)  ist  kaum  etwas  mehr  als  eine  Curlosität.  Aber  ui 
gegen  Nonlen  dehnte  zwischen  dem  dthiel  der  Kidgenossenschafl 
und  der  .Nalurgrenze  Italiens,  der  Alpenk(?Ue  nocli  eine  weite  Strecke 
äich  aus,  die  den  Hörnern  nicht  botmälsig  war.  Als  Grenze  Italiens 
galt  an  der  adriatischen  Küste  der  Aesisüufs  unmittelbar  oberhalb 
Aucona.  Jenseil  dieser  Greuie  gehörte  die  nächstliegende  eigentlich 
(Salliscbe  Landschaft  Iiis  Ravenna  einschiie&Uch  in  ähnlidier  Weise  wie 
dss  eigentliche  Italien  su  dem  r&mischen  ReichsTerband;  die  Senonen, 
^  hier  ehemals  gesessen  hatten,  waren  in  dem  Kriege47]/a  ausgerottet 
(&  389.390)  und  die  emaelnen  Ortschaften  entweder  als  Bürgereolonien, 
«ieSena  gallica(S.390X  oder  ab  Bundesstädte,  sei  es  lattnischen Rechts, 
wie  Ariminum  ^S.  411),  sei  es  italischen,  wie  Kaveuua,  mit  Rom  ver- 


Digitized  by  Google 


552 


DBITTES  BUCH.    KAPITEL  III. 


knüpft  worden.  Auf  dem  weiten  Gebiet  jenseits  Ravenna  bis  zu  der 
Alpengreuze  sai^en  nichtitalische  Völkerschaften.  Südlich  vom  Fo  Ih;- 
hauptete  sich  noch  der  mächtige  KcIlensUmm  der  Boier  (von  Parma  bi» 
Bolo^a),  neben  denen  östlich  die  Lingonen,  westlich  (im  Gebiet  von 
Parma)  die  Aoaren,  zwei  kleinere  Termuthlich  in  der  Glientel  der  Boier 
stehende  keltische  Cantone  die  Eliene  ausfoUten.  Wo  diese  aufhört 
begannen  die  Ligurer,  die  mit  einiefaien  keltischen  Stämmen  gemisebt 
auf  dem  Apennin  von  oberhalb  Arezzo  und  Pisa  an  sitzend,  das  QaeQ- 
^eliicl  des  Po  inne  halten.  Von  der  Ebene  nordwärts  vom  Po  hatten 
die  Veneter,  verscliiedenen  Stammes  von  den  Kellen  und  wohl  illvri- 
scher  Abkunft,  den  ösllichen  Theil  etwa  von  \  erona  bis  zur  Küste  im 
Besitz;  zwischen  ihnen  und  den  westHchen  Gebirgen  safsen  die  Ceno- 
manen  (um  Brescia  und  Cremona),  die  selten  mit  der  keltischen  Natioa 
hielten  und  wohl  stark  mit  Venetern  gemischt  waren,  und  die  Insubrer 
(um  Mailand),  dieser  der  bedeutendste  der  italischen  Kelleng^ue  oni 
in  stetiger  Verbindung  nicht  blofs  mit  den  kleineren  in  den  Alpea- 
thfilem  zerstreuten  Gemeinden  theils  keltischer,  theils  anderer  Abkunlt 
sondern  auch  mit  den  Keltengauen  jenseit  der  Alpen.  IKe  Pforten  der 
Alpen,  der  mächtige  auf  fünfzig  deutsche  Meilen  schiffliare  Strom,  die 
gröl'sle  und  fruchtbarste  El)enc  des  damaligen  eivilisirlen  Europa  waren 
nach  wie  vor  in  den  Händen  der  Erbfeiiule  des  jüdischen  Namens,  die. 
wohl  gedemüthigt  und  geschwächt,  doch  imtner  noch  kaum  dem  rSameu 
noch  abhängig  und  immer  noch  unbequeme  Nachbarn,  in  ihrer  Bar^ 
barei  verharrten  und  dünngesaet  in  den  weiten  Flächen  ihre  Heerdes- 
und  Plünderwirthschafl  fortführten.  Man  durfte  erwarten,  daCi  die 
RAmer  eilen  würden  sich  dieser  Gebiete  zu  bemächtigen;  um  so  mebr 
als  die  Kelten  allmählich  anßngen  ihrer  Niederiagen  in  den  Feldzügen 
MS  M$  Ton  471  und  472  zu  vergessen  und  nch  wieder  zu  regen ,  ja  was  noeb 
bedenklicher  war  die  transalpinischen  Kelten  aufs  neue  begannen  dies- 

23H  seils  der  Alpen  sich  zu  zeigen.  In  der  Thal  hatten  Iwreits  im  Jalire  516 
Kelten-    die  Boier  den  Krieg  erneuert  und  deren  Herren  Alis  und  Galatas.  frei- 
lieh  ohne  Auftrag  der  Landesgemeiude,  die  Transalpiner  aufgelordert 
mit  ihnen  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen ;  zahlreich  waren  diese 

IM  dem  Ruf  gefolgt  und  im  Jahre  518  lagerte  ein  Kelten  beer  vor  Arimi- 
num,  wie  Italien  es  lange  nicht  gesehen  hatte.  Die  Rümer,  für  den 
Augenblick  fiel  zu  schwach  um  die  Schbicht  zu  Tersuchen,  schkMseu 
Waffenstillstand  und  lieften,  um  Zeit  zu  gewinnen,  Bolen  der  leiten 
nach  Rom  gehen,  die  im  Senat  die  Abtretung  von  Ariminum  zu  forden 
wagten  —  es  schien,  als  seien  die  Zeilen  des  Brennub  wiedergekehrt. 


Digitiztxi  by  Google 


ITALIEM8  KATUBRLIGHE  6RBN2BIf. 


553 


Aber  eia  imvermulheler  Zwischenfall  ntachle  dem  Krieg  ein  Ende,  be- 
vor er  noch  recht  begonnen  hatte.  Die  Buier,  unzufriedeD  mit  den  un- 
gebetenen fiandesgenossen  und  wohl  für  ihr  eigenes  Gebiet  fürchtend, 
geriethen  in  Ofindel  mit  den  TranMlpinern;  es  kam  swischen  den 
beiden  Keltenheeren  zu  offener  Feldschlacht  und  nachdem  die  boischen 
HSuptHnge  von  ihren  eigenen  l^enten  erschlagen  waren ,  kehrten  die 
Transalpiner  heim.    Dainil  waren  die  Boier  den  Römern  in  die  Hände 
gegeben  und  e>  liiii^'  nur  von  diesen  ab  sie  gleich  den  Senonen  auszu- 
treihen  und  wenigslens  bis  an  den  Po  vorzudringen;  allein  es  ward 
vielmehr  denselben  gegen  die  Abtretung  einiger  Landstriche  der  Friede 
gewährt  (518).    Das  mag  damals  geschehen  sein,  weil  man  eben  den  sas 
Wiederausbruch  des  Kriegs  mit  Karthago  erwartete;  aber  nachdem 
dieser  durch  die  Abtretung  Sardiniens  abgewandt  worden  war,  forderte 
es  die  richtige  Politik  der  römischen  Regierung  das  Land  bis  an  die 
Alpen  so  rasch  und  vollständig  wie  möglich  in  Besitz  zu  nehmen.  Die 
beständigen  Besorgnisse  der  Kellen  vor  einer  solrlien  römischen  In- 
vasion sind  darum  hinreiebend  gerecbllertigl;  indefs  die  Börner  l)e- 
eillen  sich  eben  nicht.    So  begannen  denn  die  Kelten  ihrerseits  den 
Krieg,  sei  es,  dafs  die  römischen  Ackervertheilungen  an  der  Ustküste 
(522),  obwohl  zunächst  nicht  gegen  sie  gerichtet,  sie  besorgt  gemacht  tat 
hatten,  sei  es,  dals  sie  die  ünvermeidlichkeit  eines  Krieges  mit  Rom  um 
den  Besita  der  Lombardei  begrilTen,  sei  es,  was  vielleicht  das  Wahr- 
scbeinlicbste  ist,  dab  das  ungeduldige  Keltenvolk  wieder  einmal  des 
Sittens  mAde  war  und  eine  neue  Heerfiibrt  zu  rüsten  beliebte.  Mit 
Ausscblul's  der  Cenomanen,  die  mit  den  Venetern  hielten  und  sieb  für 
die  Börner    klärten,  traten  dazu  sämmtlicbe  italiscbe  Kellen  zii>;iminen 
und  ihnen  schlössen  sieb  unter  den  Fiibroi  n  (Ioik  tditanus  und  Ane- 
roestus  zahlreich  die  Kelten  des  obern  Bhonelbals  oder  vielmehr  deren 
Reisläufer  an*).    Mit  50000  zu  Fufs  und  20000  zu  Kols  oder  zu 
Wagen  kämpfenden  Streitern  rflckten  die  Führer  der  Kelten  auf  den 

*)  Dieselbeo,  die  Folybios  bezrirhnrt  als  ,die  Kelten  io  den  Alpen  und 
an  i\rr  Rhonr,  die  ni.in  wpfjpn  ihrer  nfislnnfprci  Gaesiiton  (Lnnzknerhtf ^  neooe', 
werden  in  <i«"ii  c^ipit«»! inisrheii  Fasten  Germani  genannt.  Müglirh  ist  es,  dafs 
die  (^leirhzeitigc  (if'schicht.schrribiin^  hier  nur  Kelten  genannt  and  erst  die 
historische  Speculutitm  der  «  iiesarischen  und  augustischen  Zeit  die  Hedaitoren 
jener  Fasten  bewogen  bat  daraus  ,(ierniauen'  zu  machen.  Wufern  dagegen  die 
NfloBoiig  der  Gernaoeo  in  den  Fasten  anf  gleichzeitige  Aofzeielinongeo  zaraek- 
gekt  —  ia  welchni  Falle  diee  die  fiteste  Erwibaoay  dieses  Nauens  Ist  — , 
wird  WBM  Uer  dodh  aielit  aa  die  spiter  so  geaaaatea  deataehea  Stiaiae  deake« 
dirfen,  aoadera  aa  eiaea  keltlaehea  Sekwana. 
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tu  Apennin  zu  (529).  Von  dieser  Seil«  halle  man  in  Rom  sich  des  An- 
grifTs  nicht  versehen  und  nicht  erwartet,  dafs  die  Kelten  mit  Vemaefa- 
IftMigung  der  römischen  Feetangen  an  der  OstkQste  und  des  SchoUei 
der  eigenen  Stammgenosaen  geradeswega  gegen  die  Hauptatadl  Tom- 
gehen  wagen  wflrden.  Nkht  gar  hinge  vorher  hatte  ein  Muüicher  Kdten- 
achwarro  in  gani  gleicher  Weise  Griechenland  Aheradtwemmt;  die 
Gefiihr  war  ernst  und  schien  noch  ernster  als  sie  war.  Der  Glaube, 
dals  Horns  llnU'rgaiitr  «lifsinal  uiiv<Tini'i(lli(  li  iiiul  der  römische  Boden 
vom  Verhängnifs  gallisch  zu  wrrtlen  Iwslimml  sei,  war  selbst  in  Rom 
unter  der  Menge  so  allgemein  verbreitet,  dafs  sogar  die  Regieruug  es 
nicht  unter  ihrer  Würde  hielt  den  crassen  Al)erglauhen  des  Pöbels 
durch  einen  noch  crasseren  lu  bannen  und  zur  Erfüllung  des  Schicksal- 
sprocha  einen  gallisohen  Mann  und  eine  gaUiaehe  Frau  auf  dem  rtau- 
schen  Harkt  lehendig  begraben  zu  lasaen.  Dtneb^i  traf  man  emst- 
lichere Anstalten.  Von  den  beiden  conaulariachen  Heeren,  deren 
jedes  etwa  25000  Mann  zu  Fnft  und  1100  Reiler  zlhlte,  stand  das 
eine  unler  Gaius  Atilius  Regulus  in  Sardinien,  das  zweite  unter 
Lucius  Aemilius  Papus  bei  Ariminum;  beide  erbiellen  Befehl  sich  so 
schnell  wie  mrjglicli  nach  dein  zunäciisl  bedrohten  Etrurien  zu  begel>en. 
Schon  hatten  gegen  die  mit  Rom  verbündeten  Ceuonianen  und  Veueter 
die  Keilen  eine  Resatzung  in  der  Heimatb  zurücklassen  müssen;  jelit 
ward  auch  der  Landsturm  der  Unibrer  angewiesen  von  den  heimischen 
Bergen  herab  in  die  Ebene  der  fioier  einzurücken  und  dem  Feinde  aaf 
aeinen  eigenen  Aeckem  jeden  erdenklichen  Schaden  zuzolBgen.  Die 
Landwehr  der  Etruaker  and  Salnner  aoUte  den  Apennin  beaelien  md 
wo  mftgüfh  sperren,  bis  die  regulären  Truppen  eintreffen  könnten,  la 
Rom  bildete  sich  eine  Reserve  von  50000  Mann;  duixb  ganz  Italien, 
das  diesmal  in  Horn  seinen  rechten  Vorkämpfer  sab,  wurde  die  diensl- 
(Tibige  Miinnscliafl  verzeichnet,  Vorrällie  und  Kriegsmaterial  zusamiiK  ii- 
gebracbt.  —  Indcfs  alles  das  forderte  Zeit;  man  halte  einmal  sich 
ülxM'rumpeln  lassen  und  wenigstens  Etrurien  zu  retten  war  es  zu  spiU 
Die  Kellen  fanden  den  Apennin  kaum  vertheidigt  und  plünderten  un- 
angefochten  die  reichen  £benen  des  tuskischen  Gebietes,  das  lange 
keinen  Feind  gesehen.  Schon  standen  sie  bei  Cluaium  drei  Tage- 
mSrache  yon  Rom,  als  das  Heer  von  Arimmum  unter  dem  Gonaol 
ihnen  in  der  Flanke  erschien,  wShrend  die  etmskische  Landwehr,  ät 
sich  nach  der  Uebcrschreitung  des  Apennin  im  Kücken  der  Gallier  lu- 
samnuMigezogen  hatte,  dem  Marsch  der  Feinde  folgte.  Eiues  Abends, 
nachdem  bereits  beide  Ueere  sich  gelagert  und  die  Bivouacleuer  auge- 
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rindet  hatteB,  braeb  das  keltische  Pafsvolk  plöti^h  wieder  auf  und 

sog  in  rückwärtiger  Richtung  ab  auf  der  Strafse  gegen  Faesulae 
(Fiesole);  die  Reilerei  heselzte  die  Nachl  hiiidurcli  die  Vorposten  und 
lulgle  am  andern  Morgen  der  Hauptmacht.  Ais  die  tuskische  Land- 
wehr, die  diclit  am  Feinde  lagerte,  seines  Abzugs  inne  ward,  meinte 
sie,  dals  der  Schwärm  anfange  sich  zu  verlaufen  und  brach  auf  zu 
«äigani  Nachaetxen.  Eben  darauf  hatten  die  Gallier  gerechnet;  ihr 
ausgeruhtes  und  geordnetes  Ftt£ivolk  empfing  auf  dem  wohl  gewShllen 
ScUachtfeid  die  römische  Miliz,  die  ermattet  und  auflöst  fon  dem 
^altmarsch  herankam.  6000  Hann  fielen  nach  heftigem  Kampf, 
and  auch  der  Rest  des  Landsturms,  der  nothdürftig  auf  einem  llügel 
Zuthichl  gefunden,  wäre  verloren  gewesen,  wenn  nicht  reclilzeilig  das 
coM>uku  ische  Heer  erscliienen  wäre.  Dies  bewog  die  Gallier  sich  nach 
d»M-  Heinialh  zurückzuwenden.  Ihr  geschickt  angelegter  Plan  die  Ver- 
einigung der  beiden  römischen  Ueere  zu  hindern  und  das  schwächere 
einzeln  zu  Temichlen  war  nur  halb  gelungen;  für  jetzt  schien  es 
ihnen  gerathen  znnichst  die  betr&chtliche  Beute  in  Sicherheit  zu 
bringen.  Des  bequemeren  Marsches  wegen  zogen  sie  sich  aus  der 
Gegend  ▼on  Chiusi,  wo  sie  standen,  an  die  ebene  Kflste  und  marschirten 
am  Strande  hin,  als  sie  unTermuthet  hier  sich  den  Weg  verlegt  fanden. 
Eb  waren  die  sardinischen  Legionen,  die  bei  Pisae  gelandet  waren  und, 
da  sie  zu  spät  kamen  um  den  Apennin  zu  sperren,  sich  sofort  auf  dem- 
selben Küsten\>eg,  den  die  GaUier  verfolgten,  in  der  entgegengesetzten 
Richlung  in  Bewegung  gesetzt  hatten.  Bei  Telamon  (an  der  Mündung  sdikgit 
des  Ombrone)  trafen  sie  auf  den  Feind.  Während  das  römische  FuXs-  mua, 
Tolk  in  geschlossener  Fronte  auf  der  grofsen  Strafse  Yorrückte,  ging 
die  Reiterei,  Tom  Gonsul  Gaius  Atilius  Regulus  selber  geführt,  seit- 
Wirts  yor,  um  den  Galliern  in  die  Flanke  zu  kommen  und  so  bald  wie 
DAgUch  dem  andern  römischen  Heer  unter  Papus  Runde  von  ihrem 
Ehitreffenzu  geben.  Es  entspann  sich  ein  heftiges  Reitergefecht,  in 
dem  mit  vielen  tapferen  Römern  auch  Regulus  fiel;  aber  nicht  umsonst 
halte  er  sein  Lclun  iiufgeopfert:  sein  Zweck  war  erreiclit.  Papus  ge- 
wnhrlt'  (las  (ietVchl  und  ahnte  den  Zusammenhang;  schleunig  ordnete 
er  seine  ScliiKucu  und  von  beiden  Seiten  drangen  nun  römische  Le- 
gioDen  auf  das  keltenheer  ein.  Muthig  stellte  dieses  sich  zum  Doppel- 
kampf,  die  Transalpiner  und  Insubrer  gegen  die  Truppen  des  Papus, 
die  alpinischen  Taurisker  und  die  Boier  gegen  das  sardinische  Fu£i- 
Yolk;  das  Reitergefeeht  ging  davon  gesondert  auf  dem  Flflgel  seinen 
Cang.  Die  Kräfte  waren  der  Zahl  nach  nicht  ungleich  gemessen  und 
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die  verzweifeile  Lage  der  Gallier  iwang  sie  zur  hartnickigsteD  Gegen- 
wehr. Aber  die  TraDealpioer,  nur  des  Nahkampfes  gewohnt,  wichen 
▼er  den  Geecboseen  der  römischen  PUinkler;  im  Handgemenge  setile 
die  bessere  StShIong  der  römischen  Waffen  die  Gallier  in  Nachtbeü; 
endlich  entschied  der  Flankenangriff  der  siegreichen  römischen  Reiterei 
den  Tag.  Die  keltischen  Berillenoii  entrannen;  für  das  Fufsvolk,  das 
zwischen  dem  Meere  nnd  den  drei  romiselien  Heeren  eingekeilt  war, 
gab  es  keine  Flucht.  lUOOO  Kelten  mit  dem  König  ('oncolitanus  wur- 
den gelangen;  40000  andere  lagen  todt  auf  dem  Schlachtfeld;  Aue- 
roestus  und  sein  Gefolge  hatten  sich  nach  keltischer  Sitte  selber  Uea 
An^ff  auf  Tod  gegeben.  —  Der  Sieg  war  voUatändig  und  die  Römer  fest  eni- 
Ihren  cig«>  schlössen  die  Wiederholung  solcher  Einfalle  durch  die  völlige  lieber- 
Mu  sitMa.  ^ygygg  ^  Kellen  diesseit  der  Alpen  unmöglich  zu  machen.  Ohne 
«4  Widerstand  ergaben  im  folgenden  Jahr  (530)  sich  die  Boier  nebet  den 
223  Lingonen,  das  Jahr  d;»raiir  (531)  die  Anaren;  damit  war  «las  Flachland 
bis  zum  Padus  in  romischen  Händen.  Ernstlichere  Kämpfe  kostete  die 
Eroberung  des  nördlichen  Ufers,  daius  Flaminius  fiherschrilt  in  dem 
aas  neugewonnenen  auariscben  Gebiet  (etwa  hei  Piacenz^i)  den  Flufs  (531); 
allein  hei  dem  Uebergang  und  mein*  noch  bei  der  Festsetzung  am  an- 
dern Ufer  erlitt  er  so  schwere  Verluste  und  fand  sich  den  Fluls  im 
Rocken  in  einer  so  gefahrlichen  Lage,  dab  er  mit  dem  Feind  um  freien 
Abiug  capiUilirte,  den  die  Insubrer  thörichter  Weise  lugestanden. 
Kaum  war  er  indefs  entronnen,  als  er  Tom  Gebiet  der  Cenomanen  ans 
und  mit  diese«  vereinigt  von  Norden  her  in  den  Gau  der  Insuhrer  zum 
zweitenmal  einrückte.  Zu  spät  hegrilfen  diese,  um  was  es  sich  jetzt 
handle;  sie  nahmen  aus  dem  Tempel  ihrer  Göttin  die  goldenen  Feld- 
zeichen, ,die  unbeweglichen'  genannt,  und  mit  ihrem  ganzen  Aufgebot» 
50000  Mann  stark  boten  sie  den  Römern  die  Schlacht.  Die  Lage  dieser 
war  geföhrlich:  sie  standen  mit  dem  Rücken  an  einem  Flufs  (vielleicht 
dem  Oglio),  von  der  Heimalh  getrennt  durch  das  feindliche  Gebiet  und 
für  den  Beistand  im  Kampf  wie  f&r  die  Rflckzugslinie  angewiesen  auf 
die  unsichere  Freundschaft  der  Cenomanen.  Indeüi  es  gab  kdne  WahL 
Man  zog  die  in  den  römischen  Reihen  fechtenden  Gallier  auf  das  linke 
Ufer  des  Flusses;  auf  dem  rechten,  den  Insuhicrn  gegenüber,  stellte 
man  die  Legioiitm  auf  und  brach  die  Brücken  ali,  um  von  den  un- 
sicheren Bundesgenossen  wenigstens  nicht  im  Uücken  angefalleu  zu 
werden.  —  Freilich  schnitt  also  der  Flufs  den  Rückzug  ab  und  ging 
der  Weg  zur  Heimatli  durch  das  feindliche  Heer.  Aber  die  Ueber- 
legenheit  der  römischen  Waffen  und  der  römischen  Disdplio  erfocht 
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den  Sieg  und  das  llocr  schlug  sich  durch;  wieder  einmal  liatte  die  rö- 
mische Taktik  die  strategischen  Fehler  gut  gemacht.  Der  Sieg  ge- 
hörte den  Soldaten  und  Oflizieren,  nicht  den  Feldherren,  die  gegen 
den  geredit«i  Beechiufs  des  Senate  nar  durch  Volksgonst  trinmphirten. 
ton  hätten  die  Insobrer  Frieden  gemacht;  aber  Rom  forderte  unbe- 
diagte  ünterwerfnng,  und  so  weit  war  man  noch  nicht  Sie  versuchten 
fidi  mit  Hülfe  der  nördlichen  Stammgenossen  zu  halten  und  mit  30000 
TOO  ihnen  geworhenen  Sfildiierii  dersolbeii  und  ihrer  eigenon  I^andwehr 
nnpfingen  sie  dir  Iwiden  im  toli^endni  Jalu"  (532)  ahennals  ans  di'in  iss 
cenomanischeii  (u  liirl  iu  das  ihi  i^«*  einrückeiuicn  coiisularischeii  H»'pre. 
Es  gab  noch  raanclies  harlt*  Gelfcht;  l)ei  eifior  Diversion,  welche  die 
Insubrer  gegen  die  römische  Festung  Claslidium  ((^asteggio  unterhalb 
Hfia)  am  rerhlcn  Poufer  versuchten,  fiel  der  gallische  König  Virdtt- 
flurus  Ton  der  Hand  des  Gonsuls  Marcus  Marcellus.  Allein  nach  einer 
hdb  von  den  Kelten  schon  gewonnenen,  aber  endlich  doch  fOr  die 
Rfiroer  entschiedenen  Schhcht  erstOrmte  der  Gonsnl  Gnaeus  Scipio  die 
Baoptstadt  der  Insubrer  Mediolanum,  und  die  Einnahme  dieser  und  der 
SUdt  Comum  machte  der  Gegenwehr  ein  Ende.  Damit  waren  die  dm  K«ii«a. 
italischen  Kellen  vollständig  besiegt  und  wie  eben  vorher  die  Ilömer  müMh?* 
den  Hellenen  im  Piratenkrieg  den  Liilerscliied  zwischen  römiscIuM  und 
griechischer  Seebeherrschim^'  ^'ezeigl,  so  halten  sie  jetzt  glänzend  he- 
wieseo,  dafs  Horn  Italiens  Pforten  anders  gegen  den  Landraub  zu  wahren 
irulirte  als  Makedonien  die  Thore  Griechenlands  und  dals  trotz  allen 
ianeren  Haders  Italien  dem  Nationaireihde  gegenüber  ebenso  einig  wie 
Griechenland  zerrissen  dastand.  —  Die  Alpengrenze  war  erreicht,  in- 
ssfam  als  das  ganze  FlacMand  am  Po  entweder  den  Römern  unter- 
Hiänig  oder,  wie  das  cenomanische  und  venetische  Gebiet-,  von  ab- 
bingigen  Bundesgenossen  besessen  war;  es  hedurrie  indefs  der  Zeit 
tun  die  Consequenzen  dieses  Sieges  zu  zi«'hen  und  die  Landschafl  zu 
romanisireu.  Man  verfuhr  dabei  nicht  in  derselben  Weise.  In  dem 
gebirgigen  Nordwesten  Italiens  'und  in  den  enllernteren  Districten 
ziiischen  den  Alpen  und  dem  Po  duldete]man  im  Ganzen  die  bisherigen 
Bewohner;  die  zahlreichen  sogenannten  Kriege,  die  namentlich  gegen 
die  Ugurer  gelDhrt  wurden  (zuerst  516),  scheinen  mehr  Sklafeiyagden  sis 
gewesen  zu  sein,  und  wie  oft  auch  die  Gaue  und  Thftler  den  Römern 
ach  unterwarfen,  war  die  römische  Herrschaft  doch  hier  in  der  Reg^ 
aio  leerer  Name.  Auch  die  Expedition  nach  Istrien  (533)  schemt  mdit  m 
viel  mehr  bezweckt  zu  haben  als  die  letzten  Schlupfwinkel  der  adriati- 
Mfaen  Piraten  zu  vernichten  und  längs  der  KQste  zwischen  den  italischen 
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Eroberungen  und  den  Erwerbungen  an  dem  anderen  Ufer  eine  Con- 
(inenlalverbindung  herzustellen.  Dagegen  die  Kelten  in  den  Land- 
sc  liatlen  südlich  vom  I*o  waren  der  Veniiclitung  rettungslos  verfallen; 
denn  bei  dem  losen  Zusammenhang  der  keltischen  Nation  nahm  keiner 
der  n&Fdlichen  Keltengaue  aufser  für  Geld  sich  der  italischen  Stamm- 
genossen  an  and  die  Römer  sahen  in  denselben  nicht  biofs  ihre  Naüo- 
nalfeinde,  sondern  auch  die  Usurpatoren  ihres  natOrlicben  Erbea.  Die 
SM  auagedehnte  Ackerrertheilung  Ton  522  hatte  schon  das  gesammte  Ge- 
biet zwischen  Ancona  und  Ariminum  mit  römischen  Colonisten  gel&lll, 
die  ohne  communale  Organisation  in  Marktflecken  und  Dörfern  hier  sich 
ansiedelten.  Auf  diesem  Wege  ging  man  weiter  und  es  war  nicht  schwer 
eine  halhbarbarische  dem  Ackei  bau  nur  iicIhmiIkm'  obliegende  und  um- 
mauerter Städte  entl>ehrende  Bevölkerung,  wie  die  keltische  war.  m 
verdrängen  und  auszurotten.  Die  grofse  Nordchaussee,  die  wahrschein- 
lich schon  achtzig  Jahre  früher  über  Otricoli  nach  Nami  geführt  und 
MO  iLurz  Torher  bis  an  die  neubegrOndete  Festung  Spoletinm  (514)  fer- 
tto  lingert  worden  war,  wurde  jetit  (534)  unter  dem  Namen  der  flamnu- 
schen  Strafse  fther  den  neu  angelegten  Marktflecken  Forum  FlaminS 
(bei  Foligno)  durch  den  Furlopafs  an  die  Küste  und  an  dieset  entlang 
von  Fanum  (Fano)  bis  nach  Ariminum  gefiibrt;  es  war  die  erste  Kunst- 
strafse,  die  den  Apennin  ül)erscbritt  und  die  beiden  italischen  Meere 
verband.  Man  war  eifrig  beschäftigt  das  neugewonnene  fruchtbare 
Gebiet  mit  römischen  Ortschaften  zu  l>edecken.  Schon  war  zur  Deckung 
des  Uebergangs  über  den  Po  auf  dem  rechten  Ufisr  die  starke  Festung 
PJacentia  (Piacensa)  gegrOndit,  nicht  weit  davon  am  imken  CrenoDa 
angelegt,  ferner  auf  dem  den  Boiem  abgenommenen  Gebiet  der  Maneriiaa 
von  Mutina  (Modena)  weit  voigeschritten;  schon  hereitete  man  weiter» 
Landanweisungen  und  die  Fortfuhrung  der  Chaussee  vor,  als  ein  plöti- 
liches  Ereiguifs  die  Körner  in  der  Ausbeutung  ihrer  Erfolge  unterbrach. 
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0er  Vertrag  mit  Rom  von  513  gab  den  Kartbagem  FriedeD,  aber,  S4i]  xm- 
vm  eiiieo  tbeuren  Preis.   Dab  die  Tribute  des  gröftteo  Tbeils  von  ^^tSf 
SidKeD  jetit  in  den  Sebati  des  Feindes  flössen  statt  in  die  kartbagiscbe 

Sitttskasse,  war  der  geringste  Veriust  Viel  empfincUicher  war  es,  dafs 
Ulan  nicht  lilüfs  die  Hollnung  halle  aufgehen  im'issei),  deren  KrluUung 
so  nalif  gescliienen,  die  sännntlirhen  Seeslral'sen  aus  dem  ostlichen  in 
ilas  wcsllichf  Millelnieer  zu  nionopulisiren ,  soiulrrii  dafs  das  ganze 
baudelspolitiscbe  System  gesprengt,  das  bisber  ausschiiei'slich  l)e- 
herrschte  südwestliche  Becken  des  Miitelmeers  seil  Siciliens  Verlust 
fir  alle  Nationen  ein  offenes  Fabrwasaer,  Italiens  Handel  von  dem 
yMeiikischcn  voUstindig  unabKüngig  geworden  war.  Indeb  die  rubigen 
adsniscfaMi  Mlnner  bitten  aucb  darüber  vielleicbt  sieb  an  berubigen 
nrmoebt  Man  batte  sebon  Sbnliobe  SoblSge  erfiriven;  man  batte  mit 
fa  MassaUoten,  den  Etruskem,  den  sidliscben  Griechen  theilen  müssen, 
was  man  früher  aliein  besessen;  auch  das  was  man  jetzt  noch  halle, 
Africa,  Spanien,  die  Pforten  des  atlantischen  Meeres,  reichte  aus  um 
mächtig  und  wohlgeniuth  zu  lehen.  Aber  freilich,  wer  bürgte  dafür, 
üaJs  wenigstens  dies  blieb?  —  Was  Regulus  gefordert  und  wie  wenig 
ÜHB  gefeblt  batte,  vm  das  was  er  forderte  zu  erreichen ,  konnte  nur 
wgeaseD,  wer  vergessen  wollte;  mid  wenn  Rom  den  Veraucb,  den  es 
v«  Italien  ans  mit  so  grolkem  Erfolg  nntenwmmen  batte,  jetit  von 
Ulybaeon  ans  enenerte,  so  war  Kartbago^  wenn  niobt  die  Verkebrtbeit 
dm  Penides  oder  ein  besonderer  Glücksfall  dazwisoben  trat,  nnzweifel- 
biftverioren.  Zwar  man  hatte  jetzt  Frieden;  aber  es  hatte  an  einem 
Rur  gehangen,  dals  dem  Frieden  die  liatiücatiou  verweigert  ward  und 
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man  wul'ste,  wie  die  öflentliche  Meinung  in  Rom  diesen  Friedensschlufs 
beurtheiUe.  Es  mochte  sein,  dafs  Rom  an  die  Eroberung  Africas  jetzt 
noch  nicht  dachte  und  noch  Italien  ihm  genügte;  aber  wenn  die  Eii- 
Stern  des  karthagischen  Staats  an  dieser  Genflgsamkeit  hing,  so  sah  es 
Obel  damit  aus  und  wer  bflrgte  dafür,  dafs  die  Römer  nicht  eben  ihrer 
italischen  Politik  es  angemessen  fonden  den  afHcanischen  Nachbar  iwir 
nicht  sich  zu  nntenrerfen,  aber  doch  zu  Tertilgen?  —  Run,  Karthago 
»41  durfte  den  Frieden  von  513  nur  als  einen  Waffenslillstand  lieli-achten 
und  niufsle  ihn  beFiutzen  zur  Vorbereitung  für  die  unvermeidliche  Er- 
neuerung des  Krieges;  nicht  um  die  erhüeiie  Niederhige  zu  rächen, 
nicht  eiinnal  zuiiächsl  um  das  Verlorene  zurückzugewinnen,  sonderu 
um  8icb  eine  nicht  von  dem  GuUiaden  des  Landesfeindes  abhängig 
Knega-  oimI  Existcnz  ZU  erfechten.  Allein  wenn  einem  schwächeren  Staat  ein  ge- 
J!^"^  wisser,  aber  der  Zeit  nach  unbestimmter  Vemicbtungskrieg  bevorsiebt, 


werden  die  klügeren,  entscMosseneren,  hingehenderen  Männer,  die 
EU  dem  unvermeidlichen  Kampf  sich  sogleich  fertig  machen,  ihn  nr 
günstigen  Stunde  auftiehmen  und  so  die  politische  Defensive  durch  dir 

strategische  Offensive  verdecken  möchten,  überall  sich  gehemmt  sehen 
durch  die  träge  und  feige  Masse  der  Geldesknechte,  der  xMlersschwacheii, 
der  (iedankenlosen,  welche  nur  Zeit  zu  gewinnen,  nur  in  Frieden  zu 
leben  und  zu  sterben,  nur  den  letzten  Kampf  um  jeden  Preis  hinaus- 
zuschieben bedacht  sind.  So  gab  es  auch  in  Karthago  eine  Friedens- 
und  eine  Kriegspartei,  die  beide  wie  natArlich  sich  anschlössen  an  den 
schon  zwischen  den  Gonservativen  und  den  Reformisten  bestehendco 
politischen  Gegensatz:  jene  fond  ihre  StAtze  in  den  Regiernngsbefafir- 
den,  dem  Rath  der  Alten  und  der  flimderlmSnner,  an  deren  Spiise 
Hanno,  der  sogenannte  Grofte,  stand,  diese  in  den  Leitern  der  Henfs, 
namentlich  dem  angesehenen  llasdrubal,  und  in  den  Offizier«!  d» 
sicilischen  Heeres,  dessen  grofse  Erfolge  unter  Ilamilkars  Führung, 
wenn  sie  auch  sonst  vergeblich  gewesen  waren,  doch  den  Patrioten 
einen  Weg  gezeigt  halten ,  der  Rettung  aus  der  ungeheuren  (jefdir  zu 
versprechen  schien.  Schon  lange  mochte  zwischen  diesen  Parleieu 
heftige  Fehde  bestehen,  als  der  libysche  Krieg  zwisdien  sie  hinein- 
schlug. Wie  er  entstand,  ist  schon  erzählt  worden.  Nachdem  die 
Regierungspartei  die  Meuterei  durch  die  unOhige  alle  VorsichtsiBafr- 
regeln  der  sicilischen  Offiziere  vereitelnde  Terwaltimg  angezettelt  hati«, 
durch  die  Nachwirkung  ihres  unmenschliehen  Regierungssystems  diese 
Meuterei  in  eine  Revolution  umgeschlagen  und  endlich  durch  ihre 
und  namentlich  ihres  Führers,  des  lieerverderbers  Hanno  mililäriscbe 
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Unfibigkeit  das  Land  an  den  Rand  des  Abgrundes  gebracht  worden 
war,  ward  der  Held  van  der  Eirlite  Hamilkar  Barkaa  in  der  höchsten 
H oth  f  an  der  Begierung  selbal  ertaehl  sie  von  den  Folgen  ihrer  Fehler 
«ad  Verbredien  su  retten.   Er  nahm  das  Gommando  an  und  dachte 

hochsinni^'  ^euug  es  selbst  dann  nicht  niederzulegen,  als  man  ihm  den 
Hanno  zum  Collegen  gal);  ja  als  die  erbitterte  Armee  denselben  heim- 
schickte, vermochte  er  e:»  ülier  sich  ilim  auf  die  flehentliche  Bitte  der 
Regierung  zum  zweitenmal  den  Mitoberhefehl  einzuräumen  und  trotz 
der  Feinde  wie  trotz  des  CoUegen  durch  seinen  Einfliils  hei  den  Auf- 
ständischen, seine  geschickte  Behandlung  der  numidisclien  Schelks,  sein 
■mefgleichliches  Organisatoren-  nnd  Feldhermgenie  in  ungiattbUcb 
knner  Zeit  den  Aufstand  völlig  niedermwerfen  und  das  empörte  Africa 
snm  Gehorsam  zuröcksnbringen  (Ende  517).  —  Die  Patriotenpartei  m 
hatte  wihrend  dieses  Krieges  geschwiegen;  jetst  sprach  sie  um  so 
kiuter.  Einerseits  war  bei  dieser  Katastrophe  die  ganze  Verderbtheit 
tind  Verderbhchkeit  der  herrschenden  Oligarchie  an  »Ilm  Ta^  gekoniint  ii, 
ihre  l  nfähigkeit,  ihre  Coterit'pulilik,  ihre  Hinneigung  zu  den  Römern; 
andrerseits  zeigte  die  Wegnahme  Sardiniens  und  ilie  drohende  Stellung, 
welche  Ho  in  dabei  einnahm,  deutlich  auch  dem  geringsten  Mann,  dais 
das  Damoklesschwert  der  römischen  Kriegserklärung  stets  über  Karthago 
hing,  und  dafii«  wenn  ILarthago  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
mit  Rom  zum  Kriege  kam,  dieses  nothwendig  den  Untergang  der  phoe- 
ukischen  Herrschaft  in  Libyen  sur  Folge  haben  müsse.  Es  mochte 
nt  Karthago  nicht  Wenige  geben ,  die  an  der  Zukunft  des  Vaterlandes 
▼erzweifclnd  die  Auswanderung  nach  den  Inseln  des  atlantischen  Meeres 
anrielhen;  wer  durfte  sie  schelten?  Aber  edlere  Geninlher  verschmilhen 
es  ohne  die  Nation  sich  selber  zu  bergen,  und  grolse  Naturen  Lienielsen 
das  \ unecht  aus  dem,  worüber  die  Menge  der  (inten  verzueilVlt,  Be- 
geisterung zu  schöpfen.  Man  nahm  die  neuen  Uediugungeu  an,  wie 
äeRom  eben  dictirte;  es  blieb  nichts  äbrig  als  sich  ZU  fügen  nnd  den 
neuen  Hais  su  dem  alten  schlagend  ihn  sorgfaltig  zu  sammeln  nnd  zu 
sparen,  dieses  letzte  Capital  einer  gemifshandelten  Nation.  Dann  aber 
schritt  man  zu  einer  politischen  Reform*).   Von  der  Un?erbesseriich- 


*)  Wir  siad  über  diae  Vorgäoge  «idit  bUfs  UToUkMncn  berichtet, 
•eaden  «neh  eiueitig,  de  eetarlich  die  Vereioa  der  karthegieehea  Friedens* 
ferlet  die  der  riteiichen  AeMlistea  wvrde.  Indef^  eelbit  ie  onsero  ser- 
triuerlaB  nad  getribteo'.Beriehtea  —  die  wiehtigetea  sind  Fabioe  bei  Poly- 
biot  3,  S;  Appiaa  Hisp.  4  ued  Diodor  25  S.  567  —  erscheineo  die  Verhält- 
Bisse  der  Parteiee  deutlich  genug.   Vea  deai  geoieiaea  Klalieb,  ait  dem  die 
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keil  der  KegimeiUsparlei  liatte  man  sieb  hinreichend  üherzeugt;  da& 
die  regierenden  Herren  aiicli  im  letzten  Krieg  weder  ihren  GroU  ver- 
gesaen  noch  grtMliere  Weisheit  geleml  hatten,  leigte  sum  Beispiel  die 
ans  Naive  grenzende  ünTerscbSmdieit,  dafr  sie  jetit  dem  HamiUuur  den 
Proceili  maobten  als  dem  Urheber  des  Söldnerkrieges,  üuofeni  er  ohne 
VoUmaeht  der  Regierung  seinen  sidlischen  Soldaten  GeldTersprecfaungen 
gemacht  habe.  Wenn  der  Klub  der  Offiziere  und  Volksfübrer  die  mor- 
schen Stülile  dieses  Milsregimenls  hatte  umslofsen  wollen,  so  würde  er 
in  Karthago  selbst  schwerlich  auf  ^'rofse  Schwierigkeiten  gestofsen  sein; 
aliein  auf  desto  gröfsere  in  Uom,  mit  dem  die  regierenden  Herren  von 
Karthago  schon  in  Verbindungen  standen,  die  an  Landesverraih  grena- 
ten.  Zu  allen  übrigen  Schwierigkeiten  der  Lage  kam  noch  die  himo» 
dab  die  Mittel  zur  Rettung  des  Vaterlandes  geschaffen  werden  mn&ten» 
ohne  daüi  weder  die  Rdmer  noch  die  eigene  rAmiseb  gesinnte  Regierung 
recht  darum  gewahr  wurden.  —  So  lieb  man  die  Verfassung  unange- 
tastet und  die  regierenden  Herren  im  vollen  Genufs  ihrer  Sonderreclile 
und  dos  pemoinen  Gutes.  Es  ward  blofs  beantragt  und  durchgesetzt 
iMir.  '  von  den  ]>ei(len  Oberrehlherren,  die  am  Ende  des  libyschen  Krieges  an 
der  Spitze  der  karthagischen  Trn{)pen  standen,  Hanno  und  Hamilkar» 
den  crsteren  abzurufen  und  den  ietzlei^n  zum  Oherfeldherm  für  ganz 
Africa  auf  unbestimmte  Zeit  in  der  Art  zu  ernennen,  dafis  er  eine  von 
,  den  RegiernngscoUegiea  unabhin^ge  Stellung  —  «ne  verfossmigs- 
widrige  monarchisdie  Gewalt  nannten  es  die  G^er,  Gato  eine  INctatnr 
—  erhielt  und  er  nur  von  der  Volksrersammlung  abberufen  und  zur 
Verantwortung  gezogen  werden  durfte*).  Selbst  die  Wahl  eines  Nach- 
folgers ging  nicht  von  den  IJebörden  der  Hauplsladl  aus,  sondeni  vom 
Heere,  das  heilst  von  den  im  Heere  als  Gerusiasten  oder  Offiziere  dienen- 
den Karthagern ,  die  auch  bei  Verträgen  neben  dem  Feldherrn  genannt 
werden;  natürhch  hheh  der  Volksversammlung  daheim  dasBestätigangs- 
recht.  Mag  dies  Usurpation  sein  oder  nicht,  es  bezeicbnet  deatlicb,  wie 
die  Kriegspartei  das  Heer  als  ihre  Domäne  ansah  und  bebandelle.  — 
Der  Anftrsg,  den  Hamilkar  also  empfing,  klang  nicht  eben  YerfingVeh. 


,revolutioDäre  Verbindnog'  {irct/Qi-ia  kUv  noirjooTaTOJ}'  av^otonwy)  von  Uireo 
Ge^neru  beschmutzt  ward,  kaoa  mao  bei  INcpos  {Uom.  3)  Proben  letrn,  die 
ihres  Gleichen  suchen,  vielleicht  aneh  finden. 

•  *)  Dia  Barkai  seUiefiea  die  wiehtigstea  StaatirartrVge  ah  «ad  Üt  Batl» 
leatioB  der  BeUrde  iit  eiaa  Foraialitit  (Pol.  3,  31);  Raa  prataiUrl  bei  ihaea 
«ad  beim  6eaat  (PoL  S,  Die  Stelloag  dar  Harkas  za  Raribafa  hat 
■aaeba  Aebalichkalt  mit  dar  der  Oraniar  m«a  die  Geaaralflaataa. 
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Dm  Kriege  mit  den  noinidiiclieii  Stfmneii  mhlen  an  der  Creme  nie; 
for  kuiem  erst  war  un  fiinneoland  die  «Sudt  der  hundert  Thore' 
Themte  (Tebesea)  von  den  Karthagern  besetst  worden.   Die  Fort- 

fthrung  dieser  Grenzfehden,  die  dem  neuen  Oberfehlherrn  von  AfHca 
zuliel,  war  an  sich  nicht  von  solcher  Bedeuluiig,  dafs  nicht  die  kartha- 
jgjüche  Regierung,  die  man  ja  in  ihrem  nächsten  Kreise  gewähren  liel's, 
ni  den  darüber  von  der  Volksversammhing  getrofl'enen  Beiiehungeii 
ittUe  fltiilfichweigen  kOnnen,  während  die  Aömer  die  Tragweite  der- 
selben vielleiehi  nicht  einmal  erkannten. 

So  stand  an  der  Spitie  des  Heeres  der  eine  Mann,  der  im  sicili-  nan  lur. 
Beben  nnd  im  libyschen  Kriege  es  bewährt  hatte,  daft  die  Geschiebe 
ihn  oder  keinen  tum  Retter  des  Vateriandes  bestimmten.  GrollMirtiger 
ab  Too  yim  ist  rieUeicht  niemals  der  großartige  Kampf  des  Menschen 
gegen  das  Schicksal  geffdirt  worden.  Das  Heer  sollte  den  Staat  letlen; 
aber  was  für  ein  Heer?  Die  karlha^ische  Bürgervvehr  hatte  unter  liccr. 
Ilamilkars  Führung  im  libyschen  Kriege  sich  nicht  schlecht  geschlagen; 
allein  er  wufsle  wohl,  dai's  es  ein  anderes  ist  die  Kaufleule  und  i'^abri- 
kittten  einer  Stadt,  die  in  der  höchsten  Gefahr  scliwebt,  einmal  zum 
fLampf  hinauszuführen  nnd  ein  anderes,  Soldaten  aus  ihnen  zu  bilden. 
Die  karthagische  Patriotenpartei  üetlerte  ihm  Tortreflliche  Offiziere,  aber 
hl  ihr  war  natfiilich  fast  ansschlie&lich  die  gebildele  Kbsae  Tertreten 
—  BArgermilis  hatte  er  nicht,  höchstens  einige  libyphoenikische  Reiter- 
lefawadronen.  Es  galt  ein  Heer  zu  schaffen  aus  den  libyschen  Zwangs- 
rekruten und  aus  Söldnern;  was  einem  Frldherrn  wie  Hamilkar  möglich 
war,  allein  auch  ihm  nur,  wenn  ei-  seinen  Leuten  [»imktlich  und  reich- 
lich den  Sold  zu  zahlen  vermochte.  Al>er  dafs  die  kai  thagischen  Staats- 
etnküufle  in  Kai'thago  selbst  zu  viel  nüthigereu  Dingen  gebraucht 
wurden  als  für  die  gegen  den  Feind  fechtenden  Heere,  hatte  er  in 
Sieilien  erfahren.  £•  muftle  also  dieser  Krieg  sich  selber  ernähren 
ad  un  GroCKn  aasgeflkhrt  werden,  was  auf  dem  Monte  Pellegrino  im' 
Kiemen  Tersiicht  worden  war.  Aber  noch  mehr.  Hamilkar  war  nicht  Barger- 
bbCi  Militir-,  er  war  auch  Partelehef;  gegen  die  unversöhnliche  und 
<lef  Gelegenheit  ihn  zu  stürzen  begierig  und  geduldig  harrende  Re- 
gienmgspartei  mufste  er  auf  die  Bürgerschaft  sich  sKilzen,  und  mochten 
deren  Führer  noch  so  rein  und  edel  sein,  die  Masse  war  lief  verdorben 
und  durch  das  unsehge  Corruptionssystem  gewOlnit  nichts  für  nichts 
zu  geben.  In  einzelnen  Momenten  schlug  wohl  die  Noth  oder  die  Be- 
geistorong  einmal  durch,  wie  das  überall  selbst  in  den  feilsten  Körper- 
•cfaaAen  voriLommt;  wollte  aber  Hamilkar  für  seinen  un  besten  Fall 
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erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  durchführbaren  Plan  die  Unter- 
stAtznng  der  karthagisdien  Gemeinde  dauernd  sich  dcbem,  so  mibte 
er  seinen  Freunden  in  der  Heimath  durch  regelm&bige  Geldsendungen 
die  Mittel  geben  den  P6bel  bei  guter  Laune  su  erhalten.  So  genftthigt 

Ton  der  lauen  und  feilen  Menge  die  Erlaubnifs  sie  zu  retten  sn  erbettelt 
oder  zu  erkaufen;  genölliigt  dem  Uel)ermuth  der  Verhafsteu  seines 
Volkes,  der  stets  vou  ihm  Besiegten  durch  Deinulh  und  Schweissamkeil 
die  unenthelirliche  Gnadenfrist  abzudingen;  genöthii:t  <len  vernchleUM» 
Valeria ndsverrälhern,  die  sich  die  Herren  seiner  Stadt  nannten,  mit 
seinen  Plänen  seine  Verachtung  lu  beigen  —  so  stand  der  höbe 
Mann  mit  wonlgmi  gleicbgesinnten  Freunden  zwischen  den  Feinden 
▼on  anlsen  und  den  Feinden  von  innen,  auf  die  UnentscMossenbeit  der 
einen  und  der  andern  bauend,  zugleich  beide  täuschend  und  beidea 
trotzend,  um  nur  erst  die  Mittel,  Geld  und  Soldaten  zu  gewinnen  zan 
Kampf  gegen  ein  Land,  das,  selbst  wenn  das  Heer  schlagfertig  dastand, 
mit  diesem  zu  erreichen  schwierig,  zu  überwinden  kaum  möglich  schien. 
Er  war  noch  ein  junger  Mann,  wenig  hinaus  ilher  die  Dreifsig;  nlwr 
er  schien  zu  ahnen,  als  er  sich  anschickte  zu  seinem  Zuge,  dafs  es  ihm 
nicht  vcrgüiiTit  sein  werde  das  Ziel  seiner  Arbeil  zu  erreichen  und  das 
Land  der  Erfüllung  anders  als  von  weitem  zu  schauen.  Seinen  neun- 
jährigen Sohn  Uannibal  hiefs  er,  da  er  Karthago  TertieÜB,  am  Altar  des 
höchsten  Gottes  dem  römischen  Namen  ewigen  Hafii  schwören  und  sog 
ihn  und  die  jüngeren  Söhne  Hasdrubal  und  Blago,  die  ,Löwenbnit,* 
wie  er  sie  nannte,  im  Feldlager  auf  als  die  Erben  seiner  Entwflrl^ 
seines  Genies  und  seines  Hasses. 
ia»miik»r         Dcr  iicue  Oherf«'ldlierr  von  Lil)yen  brach  unmittelbar  nach  <ler 

n  n  eil 

Spanien.  Beendigung  des  Söldnerkrieges  von  Karthago  auf  (etwa  im  Frühjahr 
«3ü  518).  Er  schien  einen  Zug  gegen  die  freien  Libyer  im  Westen  zu  l)e- 
absichligen;  sein  Heer,  das  besonders  an  Elcphanten  stark  war,  iO% 
an  der  Küste  hin,  neben  ihm  segelte  die  Flotte,  geführt  von  seinem 
treuen  Bundesgenossen  HasdnibaL  Plötzlich  vnmahm  man,  er  sei  bei 
den  Säulen  des  Herkules  über  das  Meer  gegangen  und  in  Spanien  ge- 
bindet, wo  er  Krieg  führe  mit  den  Eingebomen;  mit  Leuten,  die  ihn 
nichts  zu  Leide  gethan  und  ohne  Anflrag  seiner  Regiermg,  Uagtea 
die  karthagischen  Behörden.  Sie  konnten  wenigstens  nicht  klagen, 
dafs  er  die  africauisrhen  Augelegeniieiten  vernachlässige;  als  die  Nuini- 
dier  wieder  einmal  aufstanden,  trieb  sein  Unterfeldherr  Hasdrubal  >ie 
so  nachdrücklich  zu  Paaren,  dafs  auf  lange  Zeit  an  der  Grenze  Ruhe 
war  und  mehrere  bisher  unabhängige  Stämme  sich  bequemten  Tribut 
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sa  lahlen.  Was  er  selbst  in  Spanien  getlian,  kftnneD  wir  im  Einzelnen  Sp^mch« 
uebi  mehr  verfolge;  dem  allen  Cato,  der  ein  MiMcbenalter  nach  Ua- 
aüluuri  Tode  in  S|iMiien  die  noch  lirischett  Sporen  teineB  Wirkens  sah,  ^""^ 
swmfBB  sie  troti  sUem  Poenerhab  den  Ansmf  ab,  daft  kein  König 
verik  sei  neben  Hamilkar  Berkas  genannt  m  werden.  In  den  Erfolgen 
Begt  aoeh  nns  wenigstens  im  Allgemeinen  noch  vor,  was  von  Hamilkar 
als  Militär  und  als  Staalsmann  in  den  neun  letzten  Jahren  seines  Lebens 
(51S  r)26i  geleistet  worden  ist,  bis  er  im  besten  Mannesalter  in  offener  236-220 
Feldscblaclit  tapfer  kämplend  den  Tod  fand,  wie  Scharnhorst,  eben  als 
seine  Pläne  zu  reifen  begannen,  und  was  alsdauu  während  der  nächsten 
acht  Jahre  (527 — 534)  der  Erbe  seines  Amtes  und  seiner  Pläne,  sein  »7- 
Tochtermann  Hasdnibal  an  dem  angeAmgenen  Werke  im  Sinne  des 
Meisters  weiter  geschaffui  hat  Statt  der  kleinen  Entrepots  für  den 
Handel,  die  nebst  dem  Schutireeht  Ober  Gades  Ins  dahin  Karthago  an 
der  spanieehen  Kflste  dleln  besessen  und  als  Dependens  von  Libyen 
behandelt  hatte,  ward  ein  karthagisches  Reich  in  Spanien  dui*ch  Ua- 
milkars  Feldberrnkunsl  he^i  ündet  und  durch  llasdrubals  slaatsinänni- 
sche  Gewandtheit  befestigt.  Die  scliönsleii  Landschaften  Spaniens,  die 
Süd-  und  Ostküsle  w  urden  phoenikisches  Provinzialgebiel;  Städte  wur- 
den gegründet,  vor  allem  an  dem  einzigen  guten  Hafen  der  Südküste 
Spanisch-Kartbago  (Cartagena)  von  Hasdruhal  angelegt,  mit  des  Grün- 
ders pr&chtiger  »KOnigsburg";  der  Ackerbau  blühte  auf  und  mehr  noch 
die  Gmbenwirthschafl  in  den  gltkcklkh  aufjgefhndenen  SQberminen  Ton 
Cartagena,  die  ein  Jahrhundert  spiter  Ober  2^  Mill.  Thaler  (36  Bliil. 
Sest)  jährlich  eintrugen.  Die  meisten  Gemeinden  bis  sum  Ebro  wur- 
den abhängig  von  Karthago  und  zahlten  ihm  Zins;  Hasdrubal  verstand 
es  die  Häuptlinge  auf  alle  Weise,  selbst  durch  Zwischenheirathen  in 
das  karthagische  Interesse  zu  ziehen.  So  erhielt  Karthago  hier  für 
seinen  Handel  und  seine  Fabriken  eine  reiche  Absatzquelle  und  die 
Einnahmen  der  Provinz  nährten  nicht  hlofs  das  Heer,  sondern  es  blieb 
noch  übrig  nach  Hause  zu  senden  und  für  die  Zukunft  surückzulegen. 
Aber  die  Frovins  iiildete  und  schulte  lugleieh  die  Armee.  In  dem  Kar- 
thago nnlerworfenen  Gebiet  fonden  regehn&Ikige  Aushebungen  statt; 
die  Kriegsgefangenen  wurden  untergesteekt  in  die  karthagischen  Ck^rps; 
von  den  abhSngigen  Gemeinden  kam  Zusng  und  kamen  Söldner,  so 
viel  man  begehrte.  In  dem  langen  Kriegsleben  fand  der  Soldat  im 
Lager  eine  zweite  Heiuiath  und  als  Ersatz  für  den  Palriolismus  den 
Falinensiini  und  die  begeisterte  Anhänglichkeit  an  seine  grol'sen  Führer; 
die  ewigen  üämpfe  mit  den  lapleru  Iberern  und  Kelten  schufen  zu  der 
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Die  iMrtha-  vorzüglichen  iiumidischoii  Heiterei  ein  brauchbares  Fufsvolk.  —  Von 
gCrn«^  Karthago  aus  Hefs  iifan  die  Barkas  machen.  Da  der  Bürgerschaft  regel- 
mäfsige  Leistungen  nicht  abverlangt  wunhin,  sondern  viehnehr  für  sie 
noch  etwas  ahtiel,  aucli  der  Haudel  in  Spanien  wiederfand  was  er  in 
Sicilien  und  Sardinien  verioren,  wurde  der  spanisclie  Krieg  und  das 
spanische  Heer  mit  seinen  glftnienden  Siegen  und  wichtigen  Erfolgen 
hM  so  popuUr,  daTs  es  sogar  möglich  ward  in  einseinen  Krisen,  sma 
Beispiel  nach  Hamilkars  Fall,  bedeutende  Nachsendungen  africanischer 
Trappen  nach  Spanien  durchzusetzen  und  die  Regierungspartei  wohl 
oder  flhel  dazu  schweigen  oder  doch  sich  begnügen  raubte  onter  sieh 
und  gegen  die  Freunde  in  Rom  auf  die  demagogischen  Offiziere  und 
Dio  romi-  den  I*öi>el  zu  schellen.  —  Anch  von  Bon>  aus  geschah  nichts  um  d»'ii 
'runtr  un'd  Spanischen  Angplegenheiten  ci  nstlich  eine  andere  Wendung  zu  geben. 
^kidw'  I^''^  i'Vi^U'  und  vornehmste  Ursache  der  Unlhatigkeil  der  Börner  war  un- 
zweifelhaft eben  ihre  Unbe  kann  tschaft  mit  den  Verhältnissen  der  ent- 
legenen Halbinsel,  welche  sicher  auch  die  Hauptursache  gewesen  ist, 
wefshalb  Hamilkar  zur  Ausführung  seines  Phines  Spanien  und  nicht, 
wie  es  sonst  wohl  auch  möglich  gewesen  wäre,  Africa  sdbst  erwihlte. 
Zwar  die  ErUirungen,  mit  denen  die  karthagisehen  Feldhemn  den 
romischen  um  Erkundigungen  an  Ort  und  Stelle  emsusiehen  nach 
Spanien  gesandten  Gommissarien  entgegenkamen,  die  Versicfaemngeo, 
dafii  altes  dies  nur  geschehe  um  die  römischen  Kriegsoontributionen 
prompt  zahlen  zu  können,  konnten  im  Senat  unmöglich  Glauben  linden; 
allein  man  erkannte  wahrscheinlich  von  Ilamilkars  Plänen  nur  den 
nächsten  Zweck:  für  die  Tribute  und  den  Handel  der  vrrloienen  Inseln 
in  Spanien  Krsatz  zu  schaffen,  und  hielt  einen  Angrillskrieg  der  Kar- 
thager, und  namentlich  eine  Invasion  Italiens  von  Spanien  aus,  wie  das 
sowohl  ausdrückliche  Angaben  als  die  ganze  Lage  der  Sache  bezeugen, 
für  schlechterdings  unmöglich.  DaJs  unter  der  Friedenspartei  in  Kar^ 
thago  manche  wdter  sahen,  versteht  sich;  allein  wie  sie  dachten, 
konnten  sie  schwerlich  sehr  geneigt  sein  über  den  drohenden  Sturm, 
den  zu  beschwören  die  karlhagischen  Behörden  lingst  auCMr  Stande 
waren,  ihre  römischen  Freunde  aufkukUlren  und  damit  die  Krise  nicht 
abzuwenden,  sondern  zu  beschleunigen;  und  wenn  es  dennoch  geeehab, 
so  mochte  man  in  Rom  solche  Parteiden unciationen  mit  Fug  sehr  vor- 
sichtig aufnehmen.  Allmählich  allerdings  mufste  die  unbegreiflich  i*ascbe 
und  gewallige  Ausbreitung  der  karthagischen  Macht  in  Spanien  die 
Aufmerksamkeit  und  die  Besorgnisse  der  Börner  erwecken;  wie  sie  ihr 
denn  auch  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  in  der 


Digitized  by  Google 


HAMILIAM  mn»  HARNDAL 


567 


Tliat  Sdiranken  zu  setzen  versucbten.  I  m  das  Jahr  528  scblossen  sie,  »• 
ihres  jungen  Heilenenthums,  dngedenk,  mit  den  beiden  griechischen 
«der  halbgrieduschen  Sl&dteo  an  dar  spuMdien  Ostkisle,  ZakyDÜios 
oder  StfuitUDi  (Harfiedro  unweit  Vatenoia)  nndEoiporiae  (Amparias) 
ttadiiilk  und  indem  sie  den  karibagtschen  FeMherm  Haadmbal  daTon 
in  Kenntnib  setzten ,  wieaen  aie  ilin  zugleich  an  den  Ebro  nieht  er- 
obernd zu  überschreiten ,  was  anch  zugesagt  ward.  Es  geschah  dies 
keineswegs  um  einen  Einfall  in  Italien  aul  dfui  Landweg  zu  iiindern 
-  den  Feldherrn,  der  diesen  unternahm,  konnte  ein  Verlrag  nicht 
fesseln  —  sondern  theils  um  der  materiellen  Macht  der  spanischen 
Jünhager,  die  gefährlich  zu  werden  begann,  eine  Grenze  zu  atecken, 
theils  nm  sich  an  den  freien  Gemeinden  zwischen  dem  Ebro  und  den 
P^fienien,  die  Rom  damit  iroter  seinen  Scbnti  nahm,  einen  sicheren 
Airiialt  XU  bereiten  Ar  den  Fall,  daJk  eine  Landung  und  ein  Krieg  in 
Spanien  nothwendig  werden  soUte.  För  den  berorstehenden  Krieg 
mit  Karthago,  über  dessen  Unvermeidüehkeit  der  Senat  sich  nie  ge- 
täusciit  hat,  besorgte  man  von  den  spanischen  Ereignissen  schwerlich 
grüfsere  Nachlheile,  als  dafs  man  genölhigl  werden  könne  ««inige  I^e- 
gioiirii  nach  Spanien  zu  senden,  und  dafs  der  Feind  mit  Geld  und 
Soldateu  etwas  besser  versehen  sein  werde  als  er  ohne  Spanien  es  ge- 
wesen wäre  —  war  man  doch  fest  enUchlossen ,  wie  der  Fekizugsplan 
TOD  536  beweist  und  wie  es  auch  gar  nicht  anders  sein  konnte,  den  tis 
niehsten  Krieg  in  Afk'ica  su  begannen  und  in  beendigen,  womit  dann 
iber  Spanien  zngleieh  entschieden  war.  Daxu  kamen  in  den  ersten 
Jahren  die  karthagischen  Gontributionen,  welche  die  Kriegserklärung 
abgeschnitten  hätte,  alsdann  der  Tod  Hamükars,  von  dem  Freunde  und 
Feinde  urlheilen  ujocIiU  n,  dafs  seine  Entwüi  le  niililini  gestorben  seien, 
endlich  in  den  lelzten  Jahren,  wo  der  Senat  allerdings  zu  hegreifen  an- 
fing, dafs  es  nicht  weise  sei  milder  Erneuerung  des  Kri»'«;ps  noch  lange 
zu  zögern ,  der  sehr  erklärUche  Wunsch  zuvor  mit  den  Galliern  im 
Fothal  fertig  zu  wenlen,  da  diese,  mit  der  Ausrottung  bedroht,  voraus- 
sichtlich  jeden  ernstlichen  Krieg,  den  Rom  unternahm,  benutzt  haben 
nArden  um  die  transa^nischen  Völkersehaflen  aufk  neue  nach  Italien 
ZQ  locken  und  die  immer  noch  Suikerst  gelShrlichen  Keltoisage  zu  er- 
Beoem.  Dafs  weder  Rücksichten  auf  die  karthagische  Friedenspartei 
noch  auf  die  bestehenden  Verträge  die  Römer  abhielten,  Torsteht  sidi; 
überdies  holen,  wenn  man  den  Krieg  wollte,  die  spanischen  Fehden 
jeden  Augenblick  einen  Vorwand  dazu  dar.  IJnbegri  illich  ist  das  Ver- 
ballea Roms  demnach  keineswegs;  aber  eben  so  wenig  iäfsl  sich  leug- 
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nen,  dafs  der  if^mische  Senat  diese  Verhällni«8e  knrzrichtig  und  ^LlJiafl^ 
behandelt  liat  —  Fehler,  wie  sie  seine  Führung  der  gallischen  Ange- 
legenheiten in  der  gleichen  Zeit  noch  viel  unverzeihlicher  aufweist. 
Ueberau  ist  die  römische  Staalskunst  mehr  ausgezeichnet  durch  Zähig- 
keit, Schlauheit  und  Consequeoz,  als  durch  eioe  grol^artige  Auflassung 
uod  rasche  Ordnung  der  Dinge ,  worin  ihr  Tielmefar  die  Feinde  Roms 
TOD  Pyrrfaos  bis  auf  Milhradates  oft  überlegen  gewesen  sind. 
HraniM.  So  gab  dem  genialen  Entwarf  Uamilkars  das  GUhck  die  Weihe» 
Die  Mittel  snm  Kriege  waren  gewonnen,  ein  starkes  kani|if-  und  sieg- 
gewobntes  Heer  und  eine  stetig  sich  füllende  Kasse ;  aber  wie  fBr  den 
Kampf  der  rechte  Augenblick,  die  rechte  Richtung  geAinden  werden 
sollte,  fehlte  der  Führer.  Der  Mann,  dessen  Kopf  und  Herz  in  Ter- 
zweifeller  Lage  unter  einem  verzweifelnden  Volke  den  Weg  zur  Rettung 
gebahnt  hatte ,  war  nicht  nieiir  als  es  möglich  ward  ihn  zu  helrelen. 
Ob  sein  Nachfolger  Hasdrubal  den  Angriff  unlerliefs,  weil  ihm  der  Zeit- 
punkt noch  nicht  gekommen  schien,  oder  ob  er,  mehr  Staatsmann  als 
Feldherr,  sicli  der  Oberleitung  des  Unternehmens  nkht  gewacbseo 
glaubte,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.    Als  er  im  Anfang  des 

SM  Jahres  534  von  Mörderhand  geüdien  war,  beriefen  die  karthagischen 
Offiziere  des  spanischen  Heers  an  seuie  Stelle  Hamükars  ältesten  Sohn, 

149  den  HannibaL  Er  war  noch  ein  junger  Biann  —  geboren  505,  also 
damals  im  neunundzwanzigsten  Lebensjahr;  aber  er  hatte  schon  nel 
gelebt  Seine  ersten  Erinnerungen  zeigten  ihm  den  Vater  im  ent- 
legenen Lande  fechtend  und  siegend  auf  der  Eirkte;  er  hatte  den  Frie- 
den des  Catulus,  die  bittere  Heimkehr  des  unbesiegten  Vaters  ,  die 
Gräuel  des  libyschen  Krieges  mit  durcliempfunden.  Noch  ein  Knabe 
war  er  dem  Valer  ins  Lager  geHdgt;  bald  zeichnete  er  sich  aus.  Sein 
leiciiter  und  festgebauler  KOrper  machte  aus  ihm  einen  vortrefflichen 
Läufer  und  Fechter  und  einen  verwegenen  Galoppreiter;  sich  den  Schlaf 
zu  versagen  griff  ihn  nicht  an  und  Speise  wu&te  er  nach  Sokiatenart 
zu  geniefiMn  und  zu  entbehren.  Trotz  seiner  im  Lager  Terflossenen 
Jugend  besals  er  die  Bildung  der  vornehmen  Phoeniker  jener  Zeit;  im 
Griechischen  brachte  er,  wie  es  scheint  erst  als  Feldheer,  niiter  der 
Leitung  seines  Vertrauten  SosUos  von  Sparta  et  weit  genug  um  Staats- 
Schriften  üi  dieser  Sprache  selber  abfassen  wa  ktanoi.  Wie  er  heran- 
wuchs ,  trat  er  in  das  Heer  seines  Vaters  ein ,  um  unter  dessen  Augen 
seinen  ersten  Waffendienst  zu  thun,  um  ihn  in  der  Schlacht  neben  sich 
fallen  zu  sehen.  Nachher  halte  er  unter  seiner  Schwester  Gemahl  Has- 
drubal die  Iteiterei  beteiiiigt  und  durch  glänzende  pers6uüche  Tapfer- 
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keil  wie  durch  sein  Führerlaleul  sich  ausgezeichnet.    Jetzt  rief  ihn, 
den  erprohten  jugendlichen  General,  die  Stimme  seiner  Kameraden  an 
ihre  SpiUe  und  er  konnte  nun  ausführen,  worür  sein  Vatar  imd  fieio 
Schwager  gelebt  und  gestorben.   Er  trat  die  Erbschaft  an,  und  er 
durfle  ea.    Seine  Zeitgenossen  haben  auf  seiuen  Charakter  Makel 
maneheriei  Art  lu  werfen  Yersucht:  den  RAmem  hieüB  er  gnusam,  den 
Karthagern  babsdchtig;  freilich  hafiite  er,  wie  nur  orientalische  Naturen 
tu  hassen  Yerstehen,  und  em  Feldherr,  dem  niemals  Geld  und  Vorrithe 
ausgegangen  sind,  muiiste  wohl  suchen  tu  haben.  IndeTs,  wenn  auch 
Zorn,  Neid  und  Genieinheit  seine  Geschichte  geschrieben  haben,  sie 
haben  das  reine  und  grol'se  Bild  nicht  zu  Irüben  vermocht.  Von 
schlechten  Erlindungeii,  die  sich  seiher  richten,  und  von  dem  abge- 
sehen, was  durch  Schuld  seiner  Unterfeldhei  ren,  namentlich  des  Han- 
nibal  Monomachos  und  Mago  des  Samnilen,  iu  seinem  Flamen  geschehen 
ist,  liegt  in  den  Berichten  über  ihn  nichts  vor,  was  nicht  unier  den 
damaligen  Verhältnissen  und  nach  dem  damaligen  Vdlkerrecht  zu  ver- 
antworten wire;  und  darin  stimmen  sie  alle  tusammen,  dafs  er  wie 
kaum  em  anderer  Besonnenheit  und  Begusterung,  Vorsicht  und  That- 
krafl  mit  einander  tu  Yereinigen  verstanden  hat.  Eigenthflmlich  ist 
ihm  die  erfinderisdie  Verschmitztheit,  die  einen  der  GrundzOge  des 
phoenikischen  Charakters  bildet;  er  ging  gern  eigenthümliche  und  un- 
geahnte VVege,  Hinterhalte  und  Kriegslisten  aller  Art  waren  ihm  pe- 
läuhg.  und  den  Charakter  der  Gegner  sludii  le  er  mit  beispielloser  Sorg- 
falt.   Durch  eine  Spionage  ohne  gleichen  —  er  hatte  stehende  Kund- 
schafter sogar  in  Rom  —  hielt  er  von  den  Vornahmen  des  Feindes  sich 
unterrichtet;  ihn  selbst  sah  man  häutig  in  Verkleidungen  und  mit 
falschem  Haar,  dies  oder  jenes  auskundschaftend.   Von  seinem  strate- 
gischen Genie  teugt  jedes  Blatt  der  Geschichte  dieser  Zeit  und  nicht 
minder  tob  seiner  staatsminnischen  Begabung,  die  er  noch  nach  dem 
Frieden  mit  Rom  durch  seine  Reform  der  karthagischen  Verfkssung 
und  durch  den  heispiellosen  Einflulk  bekundete,  den  er  als  landflflch- 
tiger  Fremdling  in  den  Kabinetten  der  Astlichen  Michte  ausübte.  Welche 
Macht  Aber  die  Menschen  er  besafs,  beweist  seine  unvergleichliche  Ge- 
Nsalt  über  ein  huntgemischtes  und  vielsprachiges  Heer,  das  in  den 
schlimmsten  Zeiten  niemals  gegen  ihn  gemeutert  hat.    Er  war  ein 
groXser  Mann;  wohin  er  kam,  ruhten  auf  ihm  die  Blicke  aller. 

Hannibal  heschhirs  sofort  nach  seiner  Ernennung  (Frühling  534)  220J  firoeb 
den  Beginn  des  Krieges.   £r  hatte  gute  Gründe  jet/.l,  da  das  Kellen-  n^^u^ 
land  noch  in  G&hmng  war  und  ein  Krieg  twischeu  Rom  und  Make- 
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donieii  vor  der  Thfir  schien,  ungesäiinU  loszuschlagen  und  deo  Kriege 
dahin  zu  tragen  wohin  es  ihm  belieble,  bevor  die  Römer  ihn  begannen 
wie  es  ihnen  bequem  war,  mit  einer  Landung  in  Afriea.   Sein  Hter 
war  bald  marschfertig,  die  Kaaae  durch  einige  Raniaa  in  groltaa  Ifallh 
Stab  gefüllt;  allein  die  karthagische  Reglemng  seigte  nicbts  wenigST 
als  Lust  die  KriegserklSrung  nach  Rom  abgehen  au  lassen.  Hasdrabab 
des  patriotischen  YolksfQhrers  Platz  war  in  Karthago  schwerer  tvT  er- 
setzen als  der  Platz  des  Feldherrn  Ilasdruhal  in  Spanien;  die  Partei 
des  Frie<leus  halle  jetzt  dalicini  die  Oherhand  und  verfolgte  die  Führer 
der  Kriegspartei  mit  politischen  Prozessen.    Sie,  die  schon  Hamilkar> 
Pläne  beschiülleu  uuü  bemängelt  hatte,  war  keineswegs  genieint  deo 
unbekannten  jungen  Mann,  der  jetzt  in  Spanien  befehligt«;,  auf  Staats- 
kosten jugendlichen  Patriotismus  treiben  zu  lassen;  nnd  Hawiibl 
scheute  doch  davor  zurück  den  Krieg  in  oflbner  WidersetalichkeH  gegen 
die  legitimen  Behftrden  selber  zu  erklären.   Er  yersucbte  die  Sagun- 
tiner  zum  Friedensbruch  zu  reizen:  allein  sie  begnügten  sich  in  Ren 
Klage  zu  führen.    Er  ?ersuchle,  als  darauf  von  Rom  eine  Conimission 
ersriii^Mi,  luiii  diese  durch  schnöde  Behandlung  zur  Kricgserkläniiii:  zu 
treiheii ;  allein  die  Commissarien  sahen,  wie  die  Dinge  slaiiden;  sie 
schwiegen  in  Spanien,  um  in  Karthago  Beschwerde  zu  führen  und  da- 
heim zu  berichten,  dafs  Hannihal  schlagfertig  siehe  und  der  Krieg  for 
der  Thür  sei.   So  verfloüs  die  Zeit;  schon  traf  die  Nachricht  ein  fun 
dem  Tode  des  Antigonos  Doson,  der  etwa  gleichaeitig  mit  Hasdnibal 
plötzlich  gestorben  war;  im  italischen  Kettenlmd  ward  die  Gründung 
der  Festungen  mit  verdoppelter  Schnelligkeit  und  Energie  von  den 
Rümern  betrieben;  der  Schilderhehung  inlUyrien  schickte  man  in  Rom 
sich  an  im  nächsten  Frfdijahr  ein  rasches  Fmle  zu  hereilcii.  Jfder 
Tag  war  kostbar;  Hannihal  «'iilschlofs  sich.    Er  meldete  kurz  und  gut 
nach  Karthago,  dafs  die  Saguntiner  karthagischen  Unterlhanen,  den 
Torbolelen  zu  uahetrfiten  und  er  sie  darum  angreifen  müsse;  UDdebae 
die  Antwort  abzuwarten  begann  er  im  FnihUng  535  die  BebgeniDg 
der  mit  Rom  verbündeten  Stadt,  das  heillit  den  Krieg  gegen  Rom.  Wis 
man  in  Karthago  dachte  und  berieth,  mag  man  sich  etwa  vorstdln 
nach  dem  Eindruck,  den  Yorks  Gapitviation  in  gewissen  Kreisep  machte. 
Alle  «angesehenen  MSnner*,  heifst  es,  mifsbilKgten  den  ,ohne  Aaftng* 
geschehenen  Angriff;  es  war  die  Hede  von  Desavoiiirung,  von  Auf- 
lieferung des  dreisten  Offiziers.    Aher  sei  es,  dafs  im  karthagischen 
Rath  die  nfdiere  Furcht  vor  dem  Heei  und  der  Menge  die  vor  Kom 
überwog;  sei  es,  da£s  man  die  üumüglichkeit  begriff  einen  solchea 
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Schritt  einmal  gethaa,  tttrückzuthun;  sei  et,  daÜB  die  bloüM  Macht  der 
Tiigbeit  ein  beetimmles  Aufireteii  hinderte  —  man  enteddofSi  sich 
endlich  sich  sn  nichts  lo  entschliefren  und  den  Krieg,  wenn  nicht  in 
nfartn,  doch  führen  so  kssen.  Sagunt  vertheidigie  sich,  wie  nur  spe- 
nisehe  Städte  sieb  zu  rertheidigen  verslehen;  hätlen  die  Römer  nur 
einen  geringen  Tlieil  der  Energie  ihrer  SchulziM'folilenen  enlwickelL 
und  nicht  während  der  achtnionnllichen  Belagerung  Sagunts  mit  dem 
elenden  illvrischen  lläuherkrieg  die  Zeit  verdorben,  so  hätten  sie, 
Uerreo  der  See  und  geeigneter  LanduDgsplälse,  sich  die  Schande  des 
zugesagten  und  nicht  gewährten  Schutzes  ersparen  und  dem  ftüieg  fiel- 
leicht  eine  andere  Wendung  geben  können.  Indeis  sie  sftnmten  und 
die  Stadt  ward  endlich  erstArmt  Wie  Hannihal  die  Beute  nach  Kar- 
thago zur  Verthetlung  sandte,  ward  der  Patriotismus  und  die  Kriegslust 
b»  Vielen  rege ,  die  da?on  bisher  nichts  gespArl  hatten ,  und  die  Aus- 
theilung  sciinilt  jede  Versöhnung  mit  Hoin  Als  daljer  nacii  der 
ZerslArnng  Sn^nnts  eine  rrnniselie  (iesaiidlsclniri  in  Knrlhngo  erschien 
und  die  All^li<  leruiig  des  Feldlierrn  und  der  im  Lager  anwesenden  de- 
rusiaslen  forderte,  und  als  der  römische  Spreclier,  die  versuchte  Hecbt- 
feitigung  nnterbrecbend,  die  Discussion  abschnitt  und  sein  Gewand  zu- 
maiettfessend  sprach,  da£s  er  darin  Frieden  und  Krieg  halte  und  daOs 
die  Gerusia  wihlen  mOge,  da  ermannten  sich  die  Gerusiasten  lu  der 
Aniwort,  dafe  man  es  ankommen  lasse  auf  die  Wahl  des  Römers;  und 
ab  dieser  den  Krieg  bot,  nahm  man  ihn  an  (Frühling  536).  sts 

Hannihal,  der  durch  den  liartnäckigen  Widerstand  der  Saguntiner  y^Ur^ 

,  tiio^cn  tarn 

ein  volles  Jahr  verloren  halle,  war  ITu'  den  Winter  535/6  wie  gewöhn-  iio/si  ao- 
lirh  zurückgegangen  nach  Carlagena,  um  alles  Iheils  zum  Angrill  v(»r-  luiiM. 
ziiiHTeiien,  theils  zur  Verlheidigung  von  Spanien  und  AlVica;  denn  da 
er  wie  sein  Vater  und  sein  Schwager  den  0))ert)erehi  in  l)eiden  Gebieten 
iährte,  lag  es  ihm  ob  auch  sum  Schutz  der  Ueinialb  die  Anstalten  zu 
tnAen.  Die  gesammte  Hasse  seiner  Streitkrftfte  betrug  ungeffthr 
120000  Blann  sn  Fofii,  16000  zu  Pferd;  femer  58  Elephanten  und  32 
benannte,  18  unbemannte  Fflnfdecker  aufser  den  in  der  Hauptstadt 
beBndlichen  Elephanten  und  SchifTen.  Wil  Ausnahme  weniger  Ligurer 
uuler  den  leichten  Truppen  gab  es  in  diesem  karthagischen  Heere 
Söldner  gar  nicht;  die  Truppen  bestanden  aufser  einigen  phoenikischen 
S(  hwadronen  im  Wesentlichen  aus  den  zum  Dienst  ausgehobenen  kar- 
thagischen Unterthanen,  Libyern  und  Si)aniern.  Der  Treue  der  letz- 
tem sich  zu  rersichem  gab  der  menschen  kundige  Feldherr  ihnen  ein 
Zeichen  des  Vertrauens,  allgemeinen  Urlaub  wahrend  des  ganzen 
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Winters;  den  Libyern  versprach  der  Feldlierr,  der  den  eugberzigen 
phoenikiscbeu  Sonderpatriotismus  nicht  theille,  eidlich  das  karlliagidche 
Bfirgerrecbt,  wenn  im  als  Sieger  nach  Africa  zurückkehren  wünko. 
Indel's  war  diese  Tnippeiimasse  nur  zum  Tbeil  für  die  italische  Eipe- 
diUon  bestimmt  Etwa  20000  Mann  kamen  naeb  Africa,  der  Ueiniie 
Theil  nach  der  Hauptstadt  und  dem  eigentUeh  phoenikisoheii  Gebiet, 
der  gri^fsere  an  die  westliebe  Spitie  lon  Africa.  Zur  Deckung  yob 
Spanien  blieben  12000  Mann  zu  Pafs  zurdck  nebst  2500  Pferden  aod 
fast  der  Hälfte  der  Elephanten,  aulserdem  die  dort  stalionirle  Flulle: 
den  Olterhefehl  und  das  Ueginient  übernahm  liier  Hannibais  jüiigeiei 
Bruder  Hasdrubal.  Das  unmittelbar  karthagische  Gebiet  ward  vcr- 
häitnirsniäijsig  schwach  besetzt,  da  die  Uauptstadl  im  Mothfall  Hülfs- 
mittel  genug  bot ;  ebenso  genügte  in  Spanien ,  wo  neue  Aushebuo^'eD 
sich  mit  Leichtigkeit  Ycranstslten  lieüMn,  f&r  jetsl  eine  müsige  ZsU 
▼on  Fttlksoldaten,  während  dagegen  ein  yerhiltniilMnlfeig  starker  Tbol 
der  eigentlicb  africaniscben  Waffen,  der  Pferde  und  El^hantea  dort 
lurflckblieb.  Die  Hauptsorgfalt  wurde  darauf  gewendet  die  Yerkis- 
dungen  zwischen  Spanien  und  Africa  zu  sichern,  wefshalb  in  SpanicB 
die  Flotte  blieb  und  Weslafrica  von  einer  sehr  starken  Ti mtpentnasse 
gehütet  ward.  Für  die  Treue  der  Truppen  bürgte,  aulser  den  iii  dem 
festen  Sagunt  versammelten  Geifseln  der  spanischen  Gemeinden,  die 
Verlegung  der  Soldah  ii  aurserbalb  ihrer  Aushebungsbesirke,  indem  die 
ostafricanische  Landwehr  vorwiegend  nach  Spanien,  die  spanische  nach 
Westafrica,  die  westafricanische  nach  Kartbago  kamen.  So  war  ßr 
die  VertheidiguDg  bmreicbend  gesoigL  Was  den  Angriff  anlsngt,  m 
sollte  von  Karthago  aus  ein  Geschwader  too  20  Fünfdecken  ait 
1 000  Soldaten  an  Bord  nach  der  itaiiscben  tVestküste  segeln  und  dieie 
verheeren,  ein  zweites  von  25  Segeln  wo  möglich  sich  wieder  in  Lily- 
baeon  festsetzen;  dieses  bescheidene  Mafs  von  Anstrengungen  glaubte 
llannibal  seiner  Regierung  zumuthcn  zu  können.  Mit  der  liauptarniee 
)>eschlofs  er  selbst  in  Italien  einzurücken,  wie  das  ohne  Zweifel  schon 
in  Uamilkars  ursprunglichem  Plan  lag.  Ein  entscheidender  Angriff 
auf  Rom  war  nur  in  Italien  mi^ch  wie  auf  Karthago  nur  in  LibjfCB; 
so  gewifr  Rom  seinen  nichsten  Feldzug  mit  dem  ktsteren  begann,  » 
gewi&  durfte  auch  Karthago  sich  nicht  von  Tom  hereui  entweder  aif 
ein  secundäres  Operationsobject ,  wie  zum  Beispid  Sidlien,  oder  |tf 
auf  die  Vertlieidigung  beschränken  —  die  Niederlagen  brachten  in  iß 
diesen  FTdlen  das  gleiche  Verderlien,  nicht  aber  der  Sieg  die  gleiche 
Frucht.  —  Aber  wie  konnle  Italien  augegrillen  werdeu?  £s  uiociile 
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gelingen  die  Halbinsel  su  Wasaer  oder  in  Lande  lu  erreidien;  aber 
sollle  der  Zug  nicht  ein  venweifeHea  Abentener  sein,  sondern  eine 
militlriaehe  Expedition  mil  strategischem  Ziel,  so  bedurfte  man  dort 
einer  niheren  Operationsbasis,  als  Spanien  oder  Afirica  waren.  Auf 

eine  Flotte  und  eine  Hafenfestung  konnte  Hannibal  sich  nicht  stützen, 
da  jetzt  Rom  das  Meer  h^'lu'i  rschU'.  Altor  ehensowcuig  l)ol  sich  in 
dem  Gebiet  der  ilitlisclieii  EidgenosstMisiiKifl  irgend  ein  haltbarer 
Stützpunkt.  Halle  sie  zu  ganz  andern  Zeiten  und  trotz  der  helleni- 
schen Sympathien  dem  Stöfs  des  Pyrrhos  gestanden,  so  war  nicht  zu 
erwarten,  dais  sie  jetzt  auf  das  Erscheinen  des  phoenikischen  Feldherrn 
bin  zusammenbrechen  werde;  zwischen  dem  römischen  Festungsnets 
und  der  festgeschloasenen  Bundesgenossenschaft  ward  das  Invasions- 
beer  ohne  Zweifel  erdrAcIct  Einzig  das  Ugurer^  und  Keltenland 
konnte  fttr  Hannibal  sein,  was  für  Napoleon  in  seinen  sehr  ftbnliehen 
masischen  Fddzügen  Polen  gewesen  ist;  diese  noch  Ton  dem  kaum 
beendigten  Unabhängigkeitskampf  gührenden  VAlkerschaften,  den  Ita- 
likern  slammfremd  und  in  ihrer  Existenz  bedroht,  um  die  eben  jetzt 
sich  die  ersten  Hinge  der  römisclien  Feslungs-  und  Chausseenkette 
legten,  mufsten  in  dem  phoenikischen  Heere,  das  zahlreiche  spanische 
Kelten  in  seinen  Hrilieii  zfilille.  ihre  Heller  erkennen  und  ihm  als 
erster  Hückhalt,  als  Verptlegungs-  und  Uekrulirungsbezirk  dienen. 
Schon  waren  förmliche  Verträge  mit  den  fioiem  unil  Insubrern  abge- 
schlossen ,  wodurch  sie  sich  anheischig  machten  dem  karthagischen 
Herr  Wegweiser  entgegeniusenden ,  ihnen  gute  Aufhahme  bei  ihren 
Stammgenoseen  und  Zufuhr  unterwegs  anauwirken  und  gegen  die 
RAmer  sich  zu  erheben,  so  wie  das  karthagische  Heer  auf  italischem 
Boden  stehe.  Eben  in  diese  Gegend  führten  endlich  die  Beziehungen 
zam  Osten.  Makedonien,  das  durcli  den  Sieg  von  Sellasia  seine  Herr- 
schaft im  Peloponnes  neu  befestigt  hatte,  stand  mit  Rom  in  gesp  innten 
Verhältnissen;  Denietrios  von  F^haros,  der  das  römische  Bündnils  mit 
dem  makedonischen  verUuischt  hatte  und  von  den  Romern  vertrieben 
worden  war,  lebte  als  Flüchtling  am  makedonischen  Hof  und  dieser 
hatte  den  Romern  die  begehrte  Auslieferung  verweigert.  Wenn  es 
möglich  war  die  Heere  vom  Guadalquivir  und  vom  Karasu  irgendwo 
zn  Tereinigen  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind,  so  konnte  das  nur 
am  Po  geschehen.  So  wies  alles  nach  Norditalien ;  und  dalli  schon  des 
Vaters  Blick  dahin  gerichtet  gewesen,  zeigt  die  karthagische  StreifkMuiei, 
der  die  RAmer  zu  ihrer  grofsen  Verwunderung  im  Jahre  524  in  Ligu- 
rien  begegnet  waren.  —  Weniger  deutlich  ist,  warum  Hannibal  dem 
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Land-  vor  tleni  Seeweg  den  Vorzug  gab;  denn  daDs  weder  die  Seeherr- 
scbafl  der  Uümer  noch  ihr  Bund  mit  Massalia  eine  Landung  in  Genoi 
unmöglich  machte,  leuchtet  ein  und  hat  die  Folge  hewieaen.  In  unserer 
Ueberlieferong  fehlen,  am  diese  Frage  genflgend  zu  entscheiden,  nicht 
wenige  Factoren,  auf  die  es  ankommen  wOrde  und  die  sich  nichtihirdi 
Vermutliong  ergänien  lassen.  Hannibal  hatte  unter  iwei  Uebebi  n 
wiblen.  Statt  den  ihm  unhekannten  und  weniger  su  berechnen- 
den Wechselfallen  der  Seefahrt  und  des  Seekrieges  sich  auszusetzen, 
niiils  es  iljiii  gLralhencr  erschienen  sein,  heber  die  unzweilVlhafl 
ernstlich  genieinlen  Zusiclierungeii  der  Boier  und  Insubrer  anzuneh- 
nn'ii,  um  so  inelir  als  auch  das  bei  Genua  gelandete  Heer  noch  die 
Berge  hätte  überschreiten  müssen;  schwerlich  konnte  er  genau  wissen, 
wie  viel  geringere  Schwierigkeiten  der  Apennin  bei  Genua  darbietet 
als  die  Hauptkette  der  Alpen.  War  doch  der  Weg,  den  er  einschlug, 
die  uralte  Keltenstrafiw,  auf  der  viel  grOD^re  Schwärme  die  Alpen  über- 
stiegen hatten;  der  Verbflndete  und  Erretter  des  KeltenvoHies  dmrfte 
ohne  Verwegenheit  diesen  betreten.  —  So  Terehiigte  Hanmbal  die  IQr 
AaAiraeb.  grofge  Armoc  bestimmten  Truppen  mit  dem  Anfiing  der  gatca 
Jahreszeit  in  Cartagena ;  es  waren  ihrer  90000  Mann  zu  Fuft  und 
12000  Reiter,  darunter  etwa  zwei  Drittel  Africaner  und  ein  Drittel 
Spanier  —  die  milgeführlen  'M  tieplianlen  mochten  mehr  bestimmt 
sein  den  Galliern  zu  impofiireii  als  zum  ernsllirlien  Krieg.  Hannibals 
Fufsvolk  war  nicht  mehr  wie  das,  welrlies  Xaulhippos  führte,  ge- 
nüthigt  sich  hinter  einen  Vorliang  von  Elephanten  zu  verbergen,  und 
der  Feldherr  einsichtig  genug  um  dieser  zweischneidigen  Waffe,  die 
eben  so  oft  die  Niederlage  des  eigenen  wie  die  des  feindlichen  Heeres 
herbeigeführt  hatte,  sich  nur  sparsam  und  forsiehtig  su  bedienen.  Mit 
m  diesem  Heere  brach  Hannibal  im  FHkhlmg  536  Ton  Cartagena  aof 
gegen  den  Ebro.  Von  den  getroffenen  Mabregefai ,  namentlich  den 
mit  den  Kdten  angeknöpften  Verlnndungen,  von  den  Mittebi  und  dem 
Ziel  des  Zuges  liefs  er  die  Soldaten  sorfel  erfahren,  dafii  auch  der  Ge- 
meine, dessen  militärisclien  Instinkt  der  lange  Krieg  entwickelt  hatte, 
den  klaren  Blick  und  die  sichere  Hand  des  Führers  ahnte  und  mit 
festem  Vertrauen  ihm  in  die  unl)ekannte  Weite  folgte;  und  die  feurige 
Rede,  in  der  er  die  Lage  des  Vaterlandes  und  die  Forderungen  der 
Römer  vor  ihnen  darlegte,  die  gewisse  Knechtung  der  theuren  lleimath. 
das  schmachvolle  Ansinnen  der  Auslieferung  des  geliebten  Feldlierra 
und  seines  Stabes,  entflammte  den  Soklaten-  und  den  BOiigersiuB  in 
den  Henen  aller. 
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Der  rAmiMhe  Staat  war  in  einer  Verftsioiig,  wie  aie  auch  in  fest*  i^««  Bom. 
gegründeten  und  einsichtigen  Aristokratien  wohl  eintritt  Was  man 

wollte,  wufsle  man  wohl;  es  geschah  auch  manches,  aher  nichts  recht 
noch  zur  rechten  Zeit.  Längst  hätte  man  Herr  der  Alpenlhore  und 
mit  den  Kelten  iertig  sein  können;  noch  waren  diese  furchthar  und 
jene  offen.  Man  liätle  mit  Kartha^'o  entweder  Freundschaft  haben 
kAnneBy  wenn  man  den  Frieden  von  513  ehrlich  einhielt,  oder,  wenn  fl4i 
man  das  nicht  wollte,  konnte  Karthago  längst  unterworren  sein;  jener 
Friede  ward  durch  die  Wegnahme  Sardiniens  thatsichlich  gehrochen 
md  Karlhagoa  Macht  Uelii  man  twanzig  Jahre  hindurch  sich  ungestört 
regeaeriren.  Hit  Makedonien  Frieden  in  halten  war  nicht  schwer;  um 
geringen  Gewinn  hatte  man  diese  Freundschad  verscherzt.  An  einem 
leitenden  die  Verhältnisse  im  Zusammenhang  beliensrhenden  Slaals- 
maon  mufs  es  gelehlt  haben;  überall  war  entweder  zu  wenig  gescliclii  ii 
tuler  zu  viel.  Nun  t>egann  der  Krieg,  zu  dem  man  Zeit  und  Ort  den  cnsicher« 
Feind  hatte  bestimmen  lassen;  und  im  wohlbegründeten  Vollgefühl  ^j^l^ 
militärischer  Ueberiegenheit  war  man  ratblos  über  Ziel  und  Gang  der 
oacbaten  Operationen.  Man  disponirte  über  eine  halbe  Million  brauch- 
fasrer  Soldaten  —  nur  die  römische  Reiterei  war  minder  gut  und  ver- 
hiltnifsinifaig  minder  zahlreich  als  die  karthagische,  jene  etwa  ein 
Zehntel,  diese  ein  Achtel  der  Gesammtzahl  der  ansröckenden  Truppen. 
Der  römischen  Flotte  von  220  Fünfdeckern,  die  eben  aus  dem  adriati- 
^chm  Meere  in  die  Westsee  zurückfuhr,  hatte  keiner  der  von  diesem 
Kriege  berührten  Staaten  eine  entsprechende  entgegenzustellen.  Die 
oatärliche  und  richtige  Verwendung  dieser  erdrückenden  Ue hermacht 
ergab  aich  Tcm  aelbst  Seit  langem  stand  es  fest,  daHs  der  Krieg  er- 
weiden  sollte  mit  einer  Landung  in  Afirica;  die  spStere  Wen- 
dung der  Ereignisae  hatte  die  Römer  geiwungen  eine  gleichieitige 
Landung  in  Spanien  in  den  Kriegsplan  aufkunehmen,  Tomehmlich  um 
aicbt  die  spanische  Armee  vor  den  Mauern  yon  Karthago  zu  finden. 
Nach  diesem  Plan  niufste  man ,  als  der  Krieg  durch  Hannibals  Angriff 
auf  Sagunt  zu  Anfang  535  thatsächlich  eröffnet  war,  vor  allen  Dingen  «9 
ein  römisches  Heer  nach  Spanien  werfen,  ehe  die  Stadt  fiel;  allein  man 
versäumte  das  Gebot  des  Vortheils  nicht  minder  wie  der  Ehre.  Acht 
Monate  lang  hielt  Sagunt  sich  umsonst  —  als  die  Stadt  überging,  tiatte 
Km  nr  fjandung  in  Spanien  nicht  einmal  gerüstet.  Indefo  noch  war 
das  Land  swiaehen  dem  Ebro  und  den  Pyrenlen  frei,  dessen  Völker- 
schalten  niefat  IdoCi  die  natdriichen  Verbündeten  der  ROmer  waren, 
•andern  auch  fon  römischen  Emissären  gleich  den  Sagimtinem  Ver- 
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sprechmigen  scbleunigen  Beistandes  empftngen  hatteo.  Nach  Gata- 
lonien  gelangt  man  au  Schiff  Ton  Italien  nicht  Tiel  weniger  rasch  wie 
von  Gartagena  zu  Lande;  wenn  nach  der  inzwischen  erfolgten  fom- 
lichen  Kriegserklärung  die  Römer  wie  die  Phoeniker  im  April  auf- 

brachen,  konnte  Hannibal  den  römischen  Legionen  an  der  EbroUnie 
begegnen.  —  Allerdings  wurde  denn  auch  der  grOIVere  Theil  des 
Heeres  und  der  Flolle  für  den  Zug  nach  Africa  verfügbar  gemacht  und 
der  zweite  Consul  IViblius  Cornelius  Scipio  an  den  Ebro  beordert; 
aliein  er  nahm  sich  Zeit,  und  als  am  Po  ein  Aufstand  ausbrach,  liefs  er 
das  zur  EinschilTung  bereit  stehende  Heer  dort  verwenden  und  bildete 
Hannibal  f[)r  dic  spauische  Expedition  neue  Legionen.  So  Grad  Hannibal  an 
^  '  Ebro  zwar  den  heftigsten  Widerstand,  aber  nur  Ton  den  Eingebomen; 
mit  diesen  ward  er,  dem  unter  den  obwaltenden  UmstSnden  die  Zeit 
noch  kostbarer  war  als  das  Blut  seiner  Leute,  mit  Verlost  des  rierten 
Theiles  seiner  Armee  in  einigen  Monaten  fertig  imd  erreichte  die  Linie 
der  PyrenSen.  Dafs  durch  jene  Zl^gerung  die  spanischen  Bundesgenossen 
Roms  zum  zweitenmal  aufgeopfert  wurden,  konnte  man  eben  «o  sicher 
vorhersehen  als  die  Zögerung  selbst  sich  leicht  vermeiden  liefs:  wahr- 
scheinlicli  aber  wäre  selbst  <ler  Zug  nach  Italien,  den  man  in  Rom 
2id  noch  \m  Frühling  536  nicht  geahnt  haben  nnifs,  durch  zeitiges  Kr- 
scbeinen  der  Römer  in  Spanien  abgewendet  worden.  Hannibal  hatte 
keineswegs  die  Absicht  sein  spanisches  ^Königreich'  aufgebend  sich 
wie  ein  Verzweifelter  nach  Italien  zu  werfen;  die  Zeit,  die  er  an  Sagnnts 
Erstörmun^  rnd  an  die  Unterwerfung  Cataloniens  gewandt  hatte,  das 
betrfichtllche  Corps,  das  er  zur  Besetzung  des  neugewonnenen  Gebieta 
zwischen  dem  Ebro  und  den  Pyrenien  zurOckliefs,  beweisen  zur  Ge* 
nOge,  daüB,  wenn  ein  römisches  Heer  ihm  den  Besitz  Spaniens  streitig 
gemacht  hätte,  er  sich  nicht  begnügt  haben  wärde  sich  demselben  zu 
entziehen ;  und  was  die  Hauptsache  war,  wenn  die  Römer  seinen  Ab- 
marsch aus  Spanien  auch  nur  um  einige  Wochen  zu  verzögern  im 
Stande  waren,  so  schlofs  der  Winter  die  Alpenpässe,  ehe  Hannibal  sie 
erreichte,  und  die  afhcaniscbe  Expedition  ging  ungehindert  nach  ihrem 
Ziele  ab. 

BMaOMi  An  den  Pyrenäen  angelangt  entliefs  Hannibal  einen  Theil  seiner 
Oitiiuo.  Truppen  in  die  Heimath;  eine  Ton  Anfuig  an  beschlossene  Maferagel 
die  den  Feldherm  den  Soldaten  gegeaflber  des  Erfot^as  ciciMr  isiyn 
und  dem  GeflUhl  steuern  sollte,  dalli  sem  Unternehmen  ehias  nm  denen 
sei,  von  wetehen  man  nicht  heünkehrt  Mit  einem  Heer  von  50000  Mam 
zu  Fuft  und  9000  zu  Pferd,  lauter  alten  Soldaten  ward  das  Gt- 
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buf  oime  Scfawierigktit  Abmcbritlen  imd  altdüiB  dar  KflftMiweg  Aber 
IMoioemd  ffiniet  eingescliitgM  dureh  dM  Mtisdie  Gebiat,  das  theila 

<Ke  firftber  angeknüpften  Verbindungen,  theils  das  karthagische  GuM, 

\\mh  die  Waffen  dem  Heere  öirnelen.    Erst  als  dieses  Kiide  Juli  Avig- 

iiHii  L'ei^eiiiiber  an  die  Rhone  gelangle,  schien  seiner  hier  ein  ernstlicher 

Widersland  zu  warten.    Dei-  (Konsul  Scinio,  der  auf  seiner  Fahrt  nach  8«pio  »«> 

MmmIu» 

Spuuea  in  Maagaiia  angelegt  hatte  (etwa  Ende  Juni),  war  dort  berichtet 
«ardan,  dab  ar  zn  spät  komma  und  Hannibal  schon  nicht  blofs  den 
Eba,  aandeni  aoch  dia  PyreDian  paaaiii  baba.  Auf  diaaa  Nachriebtan,  Bi^ntaWr. 
«dcha  iMrtI  dia  Rtaiar  Abar  die  Riebtang  und  daa  Zid  Hamia>ak  auf- 
gekürt  ni  haben  aehainen,  hatte  der  Gonaol  aeine  apaniache  Eipedition 
«uriiiifig  aufgegeben  und  sieb  entsoUeasen  in  Verbindung  mit  den 
kellischen  Völkerschaften  dieser  Gegend,  welche  unter  dem  Einflufs 
der  Massaliolen  und  dadun  Ii  unter  dem  römischen  standen,  die  Phoe- 
niker  an  der  Hlioiie  zu  empfangen  und  ihnen  den  Uebergang  über  den 
Fluis  und  den  luomaradi  in  Italien  zu  verwehren.  Zum  Glück  lür 
Hannibal  atand  gegenüber  dem  Punkte,  wo  er  fiberzugehen  gedachte, 
Ar  Jetit  nnr  dar  kaltiicfaa  Laadatnrm,  wAbrend  der  Conanl  aalbat  mit 
MBen  Heer  tob  22000  Mann  in  Fnik  mid  2000  Raüarn  noch  in 
Ihmlta  adbat  vier  Tagaaaarache  atromabwArta  dairon  aich  baflmd.  Dia 
Buen  daa  gaUiaehan  Landatoma  aflten  ihn  su  benaehriehtigen.  Hanni- 
bil  tollte  das  Heer  mit  der  starken  Reiterei  und  den  Elephanten  unter 
den  Allgen  des  Feindes  und  bevor  Scipit>  eintraf  über  den  reifsenden 
Sirom  ffdiren;  und  er  besafs  nicht  einen  Nachen.  Sogleich  wurden 
auf  seinen  Befehl  von  den  zahlreichen  RhoneschifTern  in  der  Umgegend 
alle  ihre  Barken  zu  jedem  Preise  aufgekauft  und  was  an  Kähnen  noch 
fehlte,  aus  gefAUtan  Bäumen  gezimmert;  und  in  der  Tbat  konnte  die  ganze 
aUraehaAnnaa  an  amam  Tage  übargeaetit  werden.  WAhrend  diaa  ge- 
idah,  «araehirte  eine  atarke  Abtheflimg  unter  Hanno  Bomilkara  Sohn 
iafiewaltniAraeban  atromanfWArta  bia  zu  ahiem  awai  UainaTageniAracbe 
oberhalb  Avignon  gelegenen  Uebergangapunkt,  den  aie  un?ertbeidigt 
haden.  liier  überschritten  sie  auf  schleunig  zusammengeschlagenen 
Flöfeen  den  Flufs,  um  dann  slromabwarts  sich  wendend  die  (iallier  in 
den  Rücken  zu  fassen,  die  dem  Hauplheer  den  Lebergang  verwehrten. 
Schon  am  Morgen  des  fünften  Tages  nach  der  Ankunft  an  der  lihone, 
öes  dritten  nach  Uannoa  Abmarsch  stiegen  die  Rauchsignale  der  ent- 
sandten Abtbeikmg  am  gegenAberliegenden  Ufer  auf,  fikr  Hannibal  daa 
Mkahcb  erwartete  Zeiehan  sum  Uebergang.  Eben  ala  die  GaUier, 
«band  da£i  die  fUndiicbe  Kabnflotte  in  Bewegung  kam,  daa  Ufer  zu 
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besetzen  eilten ,  loderte  plötzlich  ihr  Lager  hinter  ihnen  in  Flammen 
auf;  überrascht  und  getheüt,  ▼ermocbleu  sie  weder  dem  Angriff  n 
stehen  noch  dem  Lebergang  zu  wehren  und  zerstreuten  sich  in  eiUgar 
Flocht.  —  Scipio  hidt  während  dessen  in  Massalia  Kriegsrathsitzungen 
über  die  geeignete  Besetmng  der  RboneOhergliige  und  lieb  sieb  oiisbt 
enmial  d«rch  die  dringendeD  Botschaften  der  Kellenfikhrer  nun  Avf- 
brach  besthnmen.  Er  trrate  ihren  Nachrichtoi  nidit  und  begnügte 
neb  Mne  schwache  rOmiscbe  Reiterabtheilang  snr  Recognoscining  aif 
dem  linken  Rhoneufer  zu  entsenden.    Diese  traf  hereits  die  gesammte 
feindliche  Armee  auf  dies  Ufer  überjjegangen  uiul  beschäftigt  die  allein 
noch  am  rechten  LTer  zurückgebliebenen  Ele[)banten  nachzuholen; 
narbdem  sie  in  der  Gegend  von  Avignon,  um  nur  die  Recognoscirun? 
beendigen  zu  können,  einigen  karthagischen  Schwadronen  ein  hitziges 
Gefecht  geliefert  hatte  —  das  erste,  in  dem  die  Römer  und  Phoeniker 
in  diesem  Krieg  auf  einander  trafen  — ,  machte  sie  sich  eiligst  auf  den 
Rflckweg  um  im  Hauptquartier  Bericht  zu  erstatten.  Scipio  brach  noo 
Bals  Aber  Eepf  mit  aU  seinen  Traiq[»en  gegen  Avignon  auf;  alkn  ab 
er  dort  eintraf,  war  selbet  die  sur  Deckung  des  Ueberganges  der  Els- 
phanten  zurflckgelassene  karthagische  Seilerei  bereits  seit  drei  Tagen 
abmarsehirt  und  es  blieb  dem  Consul  nichts  Abrig  als  mit  ermAdstm 
Truppen  und  geringem  Ruhm  nach  Massalia  heimzukehren  und  auf  di» 
,feige  Flucht'  des  Puniers  zu  schmfUen.    So  hatte  man  erstens  zum 
drittenmal  durch  reine  Lässigkeil  die  Bundesgenossen  und  eine  wich- 
tige Vertbeidigungslinie  preisgegeben,  zweitens,  indem  man  nach  die>eni 
ersten  Fehler  vom  verkehrten  Basten  zu  verkehrtem  Hasten  übergini: 
und  ohne  irgend  eine  Aussicht  auf  Erfolg  nun  doch  noch  that,  was  mii 
so  sicherer  einige  Tage  zuvor  geschehen  konntSi  eben  dadurch  das 
wirkliche  Mittel  den  Fehler  wieder  gut  zu  machen  aas  den  Hindm  ge- 
geben.  Seit  Hannibal  diesseii  der  Rhone  hn  Keitenbnd  stand,  wv 
es  nicht  mehr  in  hindern,  dalk  er  die  Alpen  erreichte;  aUain  wnni 
sich  Scipio  auf  die  erste  Kunde  hm  mit  semem  ganaen  Heer  nach 
Italien  wandte  —  in  sieben  Tagen  war  Aber  Genua  der  Po  n  er- 
reichen —  und  mit  seinem  Corps  die   schwachen  Abtheilungea 
im  Potbai  vereinigte,   so  konnte  er  wenigstens  dort  dem  Feind 
einen  gefährlichen  Empfang  bereiten.    Allein  nicht  hlofs  verlor  er 
die  kostbare  Zeit  mit  dem  Marscli  nach  Avignon,  sondern  es  fehlte 
sogar  dem  sonst  tüchtigen  Manne  sei  es  der  politische  Mutli,  sei  es 
<lie  militärische  Einsicht  die  Bestimmung  seines  Corps  den  Umständeu 
gemäfs  SU  verfindem;  er  sandte  das  Gras  desselben  nnlir  sauM 
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Bruder  Gnaeos  nach  Spanien  and  ging  aallwt  mit  weniger  Mannacbafl 
larQek  nach  Piaaa. 

Ramiihai^     uaoh  dem  Uebergang  Ober  dk Rhene  in  dner  groAen  luonibau 
Bearesferaammlung  den  Thippen  dae  Ziel  aeinea  Zngea  aoieinander-  ^  i^^' 
gnelit  und  den  ana  dem  Potbal  angelangten  Kellenhiu|iUing  MagUua 
nlbet  durch  den  Dohnetech  hatte  zu  dem  Heere  sprechen  lassen,  setzte 

inzwischen  ungehindert  seinen  Marsch  nach  den  Alpenpässeii  fort. 
Welchen  derselhen  er  wählte,  darülx'r  konnte  weder  die  Kürze  drs 
Weges  noch  die  Gesinnung  der  Einwohner  zunächst  entscheiden,  Nvenn 
gleich  er  weder  mit  Umwegen  noch  mit  Gefechten  Zeit  zu  verheren 
hatte.  Den  Weg  mufste  er  cinschlageu,  der  für  seine  Bagage,  seine 
tlarlM  Reiterei  und  die  Ele|ihanten  practicahel  war  und  in  dem  ein 
Heer  hinreiehende  Subaiatensmitlel  sei  es  im  Guten  oder  mit  Gewalt 
«eh  machato  konnte  —  dann  obwohl  Hannihal  Anatalten  getrolfen 
hatte  Lehenniittal  anf  StuDtblerai  aich  nachanilihren,  ao  konnten  bei 
einem  Heere,  daa  immer  noch  trots  alarker  Verinale  gegen  50<MK)  Hann 
dhite,  dieoe  doch  nothwendig  nur  fttr  einige  Tage  anareiohen.  Ab- 
gesehen von  dem  Rüstenweg,  den  Hannibal  nicht  einschkig,  niclit  weil 
die  Römer  ihn  8j)errten,  sondern  weil  i  r  ihn  von  seinem  Ziel  abgeführt 
lial»eii  würde,  führten  in  aller  Zeit*)  von  Gallien  nacli  Italien  nur  zwei 
namhafte  Alpen  Übergänge:  der  Pafs  ülwr  die  coltische  Alpe  (Mont  Ge- 
uevre)  in  das  Gebiet  der  Tauriner  (über  Snsa  oder  Feneslrelles  nach 
Turin)  und  der  über  die  graische  (kleiner  St.  Bernhard)  in  das  der 
Salasser  (nach  Aosta  und  Ivrea).  Der  erstere  Weg  ist  der  küraere; 
allein  von  da  an,  wo  er  das  Rhonethal  verlädst,  fährt  er  in  den  unweg- 
nmn  nnd  nnfruchtbaren  Flnfiithilem  dea  Drae,  der  Romanehe  und 
der  oberen  Dwranee  durch  ein  acfawierigea  nnd  armee  Bergland  and 
erfiorderl  einen  mindestens  sieben-  bia  achttägigen  Gebvgamarach; 
cme  Heeratrafiw  hat  erat  Pom  peius  hier  angelegt,  um  zwischen  der 
dies-  und  der  jenseitigen  gallischen  Provinz  eine  kürzere  Verbindung 
herzustellen.  —  Der  Weg  über  den  kleinen  St.  Bernhard  ist  etwas 
länger;  allein  nachdem  er  die  erste  das  Rhonethal  östlich  begrenzende 
Alpenwand  überstiegen  hat,  hält  er  sich  in  dem  Tlialc  der  ol>eren  Isere, 
(las  von  Grenoble  über  Chambery  bis  hai*t  ao  deu  Fula  de»  kleinen 


*)  Üer  Weg  über  deu  Mout  Ceois  ist  erst  im  Mittelalter  eiae  Heerstralse 
{•wordeo.  Die  östlicbeo  PässCi  wie  zom  Beispiel  d«r  über  die  pocuiuische 
Alpe  oder  dea  frofieo  St  Berahtrd,  der  fibrifeos  anch  erst  dnrcb  Gaeear  lad 
AagifCti  HUftirstnirse  ward,  keaiaMo  aatBrllch  Uer  aiekt  ia  Betracht 
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St.  Bernhard,  das  beiftt  der  Hocbalpenkette  sich  hhiaieht  and  onter  alm 
Alpenthllem  das  breiteste,  firuehtbarste  and  beTftlkertste  ist  Eslit 
femer  der  Weg  über  den  kleinen  Bernhard  unter  allen  natArfiefaeB 

Alpenpassagen  zwar  nicht  die  niedrigste,  aber  bei  weitem  die  bequemste: 
obwolil  dort  keine  Kunststrafse  angelegt  ist,  überschritt  auf  ihr  noch 
im  Jahre  1815  ein  österreichisches  Corps  mit  Artillerie  die  AIimmi. 
Dieser  Weg,  der  blofs  über  zwei  Bergkämme  führt,  ist  endlich  von  den 
ältesten  Zeiten  an  die  grofse  Heerstrafse  aus  dem  keltischen  io  das 
italische  Land  gewesen.  Die  karthagische  Armee  liatte  also  in  der 
That  keine  Wahl;  es  war  ein  gUtokUehes  Zosanmentreffen,  aber  km 
hestimmendes  Moti?  ftr  Hannibd,  daCs  die  ihm  mbilndeten  kdtiiebm 
Stimme  in  Itahen  bis  an  den  kkmen  Bernhard  wohnten,  wihreni  iha 
der  Weg  über  den  Mont  Gen^m  zuniehat  in  das  Gebiet  der  Trarincr 
geführt  haben  würde,  die  seit  allen  Zeiten  mit  den  liisubrern  in  Fehde 
lagen.  —  So  marschirle  das  karthagische  Heer  zunächst  an  der  Rhone 
hinauf  gegen  das  Thal  der  oberen  Isere  zu,  nicht,  wie  man  vermulhen 
könnte,  auf  dem  nächsten  Weg,  an  dem  linken  Ufer  der  untern  Isere 
hinauf,  von  Valenoe  nach  Grenoble,  sondern  durch  die  , Insel'  der  AUo- 
brogen,  die  reiche  und  damals  schon  dichtbeTUerte  Niederung,  die 
nftrdlieh  und  westlich  von  der  Rhone,  sddlich  von  der  Isk«,  MA 
▼on  dsn  Alpen  nmii&t  wird.  Es  geschah  dies  wieder  dolUialb,  wdl 
die  nflchste  Strafee  durch  ein  unwegsames  und  armes  Bergbind  geführt 
hStte,  während  die  Insel  eben  und  äufserst  fruchtbar  ist  und  nur  eine 
einfache  Bergwand  sie  von  dem  oberen  Isercthal  scheidet.  Der  Marsch 
au  der  Rhone  in  und  quer  durch  die  Insel  bis  an  den  Fufs  der  Al^>en- 
waud  war  in  sechzehn  Tagen  vollendet;  er  bot  geringe  Schwierigkeit 
und  auf  der  Insel  selbst  wufste  Hannibal  durch  geschickte  Benutzung 
einer  zwischen  zwei  allobrogischen  Häuptlingen  aasgebrochenen  Fehde 
sich  einen  der  bedeulendslsn  derselben  so  so  TerpAichten,  dab  der* 
selbe  den  Karthagern  nicht  blols  durch  die  ganse  Ebene  das  Geleit  grii. 
sondern  auch  ihnen  die  Vorrithe  erginile  and  die  Soldaten  mit  Wafni, 
Kleidnng  und  Schuhteng  Tersah.  Allrä  an  dem  Uebergang  über  die 
erste  AJpenkette,  die  steil  und  wandartig  emporsteigt  und  über  die  nor 
ein  einziger  gangl)arer  Pfad  (über  den  Mont  du  Chat  beim  Dorfe  Che- 
velu)  führt,  wäre  fast  der  Zug  gescheitert.  Die  allobrogische  Bevöl- 
kerung liatte  den  Pafs  stark  besetzt.  Hannibal  erfuhr  es  früh  genug 
um  einen  Ueberfall  zu  vermeiden  und  lagerte  am  Fufs,  bis  nach  Sonnen« 
Untergang  die  Kelten  sich  in  die  Häuser  der  nächsten  Stadt  aerstreotea, 
worauf  er  in  der  Nacht  den  Pafii  einnahm.  So  wardie  Höhegewomsi: 
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aUein  auf  dem  Inlbenl  steilen  Weg,  der  von  der  Höhe  nach  dem  See 
veo  fiooiigel  hinabfObrl,  glitten  und  stikRten  die  Maultbiere  und  die 
Pferde.  Die  Angriffe,  die  tn  geeigneten  Stellen  von  den  Kelten  auf  die 
OMrichirende  Armee  gemacht  wurden,  waren  weniger  an  sieh  als  durch 
das  in  Folge  derselben  entstehende  Getümmel  sehr  unbequem ;  und  als 
Ilannibal  sich  mit  seinen  leichten  Tnij>j»en  von  oUm  herab  auf*  die 
All()l)io«:('n  warf,  wurden  diese  zwar  (dme  Mühe  und  niil  starkem  Ver- 
lust den  Berg  hinunlergejagl,  allein  die  Verwirrung,  besonders  in  dem 
Train,  ward  noch  erhöbt  durch  den  Lärm  des  Gefechtes.  So  nach 
starkem  Verlust  in  der  Ebene  angelangt,  üheriiel  Hannil)al  sofort  die 
nfchste  Stadt,  um  die  Barbaren  zu  lAchligen  und  zu  schrecken  und 
nigleich  seinen  Verlust  an  Saumthieren  und  Pferden  möglichst  wieder 
lu  ersetien.  Nach  einem  Rasttag  in  dem  anmuthigenTbal  von  Cham- 
b^ry  aetste  die  Armee  an  der  hkre  hinauf  ihren  Marsch  fort ,  ohne  in 
dem  breiten  nnd  reichen  Grund  durch  Mangel  oder  AngrüTe  aufgehalten 
zu  wefdeii.  Erst  als  man  am  vierten  Tage  eintrat  in  das  Gebiet  der 
Centronen  (die  heutige  Taranlaise),  wo  allmählich  das  Thal  sich  ver- 
eugt,  hatte  man  wiederum  mehr  Veranlassung  auf  seiner  Hut  zu  sein. 
Die  Ceutronen  empfingen  das  Heer  an  der  Landesgrenze  (etwa  hei  Cou- 
flaus)  mit  Zweigen  und  Kränzen,  stellten  Schlaclilvieb,  Fidirer  und 
Geifseln  und  wie  durch  Freundeslaud  zog  \m\\  durch  ihr  Gebiet.  Als 
jedoch  die  Truppen  unmilteihar  am  Fuls  der  Alpen  angelangt  waren, 
da  wo  der  Weg  die  Isere  vcrlSfsl  und  durch  ein  enges  und  schwieriges 
OeQli  an  dem  Bach  Reclus  hinauf  sich  zu  dem  Gipfel  des  Bernhard 
emporwindet,  erschien  auf  einmal  die  Landwehr  der  Ceutronen  theils 
im  Rocken  der  Armee,  theils  auf  den  rechts  und  links  den  Palli  ein- 
whlieftenden  Bergrändem,  in  der  HolTnung  den  Troh  und  das  Gepick 
ahsusdineiden.  Allem  Hannibal,  dessen  sicherer  Tact  m  all  jenem 
Entgegenkommen  der  Gentronen  nichts  gesehen  hatte  als  die  Absicht 
zugleich  Schonung  ihres  Gebiets  und  die  reiche  Beule  zu  gewinnen, 
hatte  in  Frwartung  eines  solchen  Angriffs  den  TidCs  und  die  Reiterei 
voraufgeschirkt  inid  deckte  den  Marsch  mit  dem  gesammlen  Fiifsvolk; 
wodurch  er  die  Absicht  der  Feinde  vereitelte,  obwohl  er  niclil  verhin- 
dern konnte,  dafs  sie,  auf  den  Bergabhängen  den  Marsch  des  Fufsvolks 
begleitend,  ihm  durch  geschleuderte  oder  herahgerollte  Steine  sehr  be- 
tiächtlichen  Verlust  zufügten.  An  dem  ,weifsen  Stein'  (noch  jeUt  la 
radbe  Umehe)^  einem  hohen  am  Fufse  des  Bernhard  einzeln  stehenden 
und  den  Aufweg  auf  denselben  beherrschenden  KreidefelSt  lagerte  0an- 
oibal  mit  seinem  Fuftvolk,  den  Abxug  der  die  ganze  Nacht  hindurch 


Digitized  by  Google 


582 


MOrrBSBUGH.  KAHTBLIT. 


mfihsam  hinauf  klimmenden  Pferde  und  SaunUhiere  zu  decken,  und 
erreichte  unter  l>eständigen  sehr  hluligen  Gefechten  endlich  am  folgen- 
den Tage  die  Pafshöhe.  Hier  auf  der  geschätzten  Hochebene,  die  sich 
um  einen  kleinen  See,  die  Quelle  jder  Dorla,  in  einer  Auadebnmg  tob 
etwa  2M  W^f^m  ausbreitet,  lieft  er  die  Armee  rasten.  Die  Ent- 
muthigung  hatte  Bngebngen  eich  der  Oemüther  der  Soldaten  lu  be- 
mächtigen. Die  immer  schwieriger  werdenden  Wege ,  die  in  Me 
gehenden  Vornithe ,  die  DefileenmSrsche  unter  bestSndigen  AngrÜm 
des  unerreichbaren  Feindes,  die  arg  gelichteten  Reihen,  die  hofTnmigs- 
lüse  Lage  der  Versprengten  und  Verwundeten,  das  nur  der  Begeisterung 
des  Filhi'ers  und  seiner  Nächsten  nicht  chimärisch  erscheinende  Ziel, 
lingen  an  auch  auf  die  africanischen  und  spanischen  Veteranen  zu 
wirken.  Indels  die  Zuversicht  des  Feldherrn  blieb  sich  immer  gleich; 
lahlreictie  Versprengte  fanden  sich  wieder  ein;  die  befreundeten  Gallier 
waren  nah ,  die  Wasserscheide  erreicht  und  der  dem  Bergwanderer  so 
erfrenlicbe  Blick  auf  den  abeteigenden  Pfed  eröffnet;  nach  knner  Bart 
schickte  man  mit  erneutem  Hutbe  lu  dem  lotsten  und  echwierigsteB 
Unternehmen,  dem  Hinabmarsch  sieh  an.  Von  Feinden  ward  das  Beer 
dabei  nicht  wesentlich  beunruhigt;  aber  die  Torgerflckte  iahresieit  — 
mm  war  schon  im  Anfang  September  —  vertrat  bei  dem  Niedemveg 
das  l^ngemach,  das  bei  dem  Aufweg  die  Uebertülle  der  Anwohner  be- 
reitet hatten.  Auf  <lem  steilen  und  schlüpfrigen  Bergbau g  längs  der 
Dorla ,  wo  der  frischgefallene  Schnee  die  Pfade  verborgen  und  ver- 
dorben hatte,  verirrten  und  glitten  Menschen  und  Thiere  und  stürzten 
in  die  Abgründe ;  ja  gegen  das  Ende  des  ersten  Tagemarsches  gelanv'te 
man  an  eine  Wegstrecke  von  etwa  200  Schritt  Länge ,  auf  welche  von 
den  steil  darüber  hängenden  Felsen  des  Cramont  beständig  LawiBSB 
hinabetürzen  und  wo  in  kalten  Sommern  der  Schnee  das  ganae  Jahr 
liegt.  Das  FuIiiTolk  kam  hinftber;  aber  Pferde  und  Elephanten  fer- 
mochten  die  glatten  Eiamasaen ,  Ober  wekhe  nur  eine  dABneDecka 
fHachgeftUenen  Schnees  sich  hinsog,  nicht  zu  passiren  und  mit  dem 
Trosse,  der  Reiterei  und  den  Elephanten  nahm  der  Feldherr  oberhalb 
der  schwierigen  Stelle  das  Lager.  Am  folgenden  Tag  liahnten  die 
Heiter  diirrli  angestrengtes  Schanzen  den  Weg  ttir  Pferde  und  Sauin- 
tliiere  ;  allein  erst  nach  einer  ferneren  flreilä^igen  Arbeit  mit  bestän- 
diger Ablösung  der  Hände  konnten  eiidlirli  die  halbverhnngertm  Ele- 
l)hanlen  hinüber  geführt  werden.  So  war  nach  viertägigem  Aufentliall 
die  ganze  Armee  wieder  vereinigt  und  nach  einem  weiteren  dreitägigen 
Marsch  durch  das  immer  breiter  und  fruchtbarer  sich  entwickelnde 
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Thal  der  Doria,  dessen  Einwohner,  die  Salasser,  ClienttMi  dw  Insubrer, 
in  den  Karüiagern  ihre  Verbündeten  und  ilnv  B<.»fn'ier  begrüisteii,  ge- 
langle die  Armee  um  die  Milte  des  September  in  die  Ebene  von  Ivrea, 
wo  die  cncböpflen  Truppen  in  den  Dörfern  einquartiert  wurdeo,  um 
dvcfa  gute  VerpAegQDg  und  eine  vierzehntägige  Basi  f on  den  beiepiel- 
loieBStrapaea  sieh  xu  erhoAen.  Hiilen  die  Römer,  wie  sie  es  komteil, 
m  Corps  von  30000  augerahten  und  kämpf  fertigen  Lentim  etwa  bei 
TMi  gehabt  nnd  die  Sehlacht  aofort  enwungen,  to  bitte  es  mifitidi 
««•gesehen  um  Hannibak  grofsen  Plan;  znm  GlAck  fikr  ihn  waren  sie 
wieder  einmal  nicht  wo  sie  sein  soOteii,  und  slOilen  die  feindlichen 
Truppen  nicht  in  der  Ruhe,  deren  sie  so  sehr  betlurften  *). 

Das  Ziel  war  erreiclil.  aber  mit  schweren  Opfern.  Von  (h?n  50000  BmoIui». 
uFuIj»,  den  9000  zu  Hofs  dienenden  alten  Soldaten,  welche  die  Armee 
Dach  dem  Pyrenäenübergang  zählte,  waren  mehr  als  die  iiäUle  das 
Opfer  der  Gefechte»  der  Märsche  und  der  Fiuisäberginge  geworden; 

*)  Die  vielbdstrittenea  topogrmphifchea  Frames,  die  ao  diese  berühmte 
Expeditioo  sich  knüpfen,  können  als  erledigt  and  im  Wesentlichen  als  ge- 
löst gelten  durch  die  musterhaft  geführte  Untersuchung  der  Herren  Wickham 
and  Cramer.  lieber  die  chronoloj^ischen ,  die  gleichfalls  Schwierigkeiten  dar- 
bieten, mögen  hier  ausnahmsweise  einige  Bemerkungen  stehen.  —  Als  Haonibal 
aaf  deo  Gipfel  des  Bernhard  gelangte,  ,fingeu  die  Spitzen  schou  an  sich  dieht 
■ü  ScfcaM  SU  bedecken'  (Pol.  3,  54);  auf  dem  We^e  Schate  (Pol.  3.  55), 
ab«f  vi«lleidit  f  rSrtteiitb«Ut  oieht  friieh  g efalleaer,  sondera  Schnee  von  henb- 
gMtintm  Lawiaeo.  Anf  dam  Banikard  beginat  dar  Wiatar  am  Ifiebaalia,  dar 
Seltaaliai^iB  Saptenbar;  ala  Bada  Aagnat  die  gaaaaataa  Bagliadar  dea  Barg 
ilerttiasaa,  fiwdaa  als  bat  gar  kataea  Sabaaa  tnt  ikran  Wage,  aber  an  baidaa 
SeitM  dia  Bargabhäoge  davon  badackL  Hieraaab  aebaiat  Haanibal  Aofang 
Septeaiber  anf  dem  Pafs  angelangt  zn  sein;  womit  auch  wohl  vereinbar  ist, 
dafs  er  dort  eintraf  .als  schon  der  Winter  herannahte'  —  denn  mehr  ist 

0 

dvvaninv  rr^v  iriq  nXttaSoq  Svatv  (Pol.  3,  54)  nicht,  am  wenigsten  der  Tag 
des  Frühuotergangs  der  Plejaden  (etna  2G.  October);  vgl.  Ideler  Chronol.  I,  241. 
—  Harn  Haonibal  neun  Tage  später,  also  Mitte  September  in  Italien  aa,  so  ist 
aach  Platz  für  die  von  da  bis  zur  Schlacht  au  der  Trebia  gegen  Kode  Deeember 
i^t^X  j[(ififQtväs  jQonus  Pol.  3,  72)  eingetretenen  fireigoisse,  namentlich  die 
TnailacatioB  daa  aaob  Afriea  baatintaa  Haaraa  voa  LUybaaon  ueh  Plaeantia. 
It  pafat  data  faraar,  dalb  ia  aiaar  Haanraraaaudaag  ifM6  tiiv  ia^ivifv  uQap 
(Pal,  3,  Sd),  alao  gagaa  Sada  Mira,  dar  Tag  daa  AbaMraebaa  bakaaat  gaauebt 
ward  nnd  der  Marseh  ffiaf  (adar  aaab  App.  1, 4  aaaba)  Maaata  wiOirta.  Waaa 
al>o  Haanibal  Aofang  September  auf  dem  Bernhard  war,  su  war  er,  da  ar  vaa 
der  Rhone  bis  dahin  30  Tage  gebraucht,  an  der  Rhone  Aafang  Augast  einge- 
troffen, wo  denn  freilich  Scipio,  der  im  Anfang  des  Sommers  (Pol.  3,  41),  also 
tpätesteos  Aofang  Juni  sich  einschiffte,  unterwegs  sich  sehr  \«m  weilt  oder  ia 
Maaaalia  ia  leiUaaier  tnUüiti((keit  längere  Zeit  geaesaen  hnben  muss. 
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HannilMd  lihlCe  nadi  seiiicr  eigenen  Angabe  jetzt  nidil  mehr  ab  200M 
zu  FnÜB  —  daviMi  drei  Fandet  Libyer,  zwei  FAnflel  Spanier —  md 

6000  zum  Theil  wohl  demontirte  Reiler,  deren  verhältnirsinäfsig 
geringer  Verlust  nicht  minder  für  die  TrelTlichkeit  der  nuniidischen 
Cavallerie  spricht  wie  für  die  wohlüberlegte  Schonung,  mit  der  der 
Feldherr  diese  ausgesuchte  TrupfMi  verwandte.  Ein  Marsch  von  526 
Miglien  oder  etwa  33  mäfsigen  Tagemärschen,  dessen  Fortsetzung  and 
Beendigung  durch  keinen  besonderen  nicht  vorherzusehenden  gruCsereD 
UnfoU  gestört,  vielmehr  nur  durch  unberechenbare  Glücksfalle  und  noch 
nnberecbenbarere  Febier  des  Feindes  mAgüch  vrard  und  der  denoodi 
nicht  blo&  solebe  Opfer  luwtete,  sondern  die  Armee  so  stnpeiirte  «od 
demoralisirte,  daib  sie  einer  lingeren  Rast  bedorfle  um  wieder  kämpf- 
flhig  zu  werden,  Ist  eine  militftrisehe  Operation  von  zweifelbafteBi 
Wertbe  und  es  darf  in  Frage  gestellt  werden,  ob  Hannibal  sie  scUmt 
als  gelungen  betrachtete.  Nur  dürfen  wir  daran  nicht  unbedingt  einea 
Tadel  des  Feldherrn  knüpfen;  wir  sehen  wohl  die  Mängel  des  von  ihm 
helVilgteii  Opeiationsplans ,  können  aber  nicht  entscheiden,  ob  er  im 
Stande  war  sie  vorherzusehen  —  führte  doch  sein  Weg  durch  uiil»»^- 
kanntes  Barliarenlaiid  —  und  ob  ein  anderer  Plan,  etwa  die  küslen- 
slra£»e  einzuschlagen  oder  inCartagena  oder  Karthago  sich  einzuficbiffeo, 
ihn  geringeren  Gefahren  ausgesetzt  haben  würde.    Die  umsichtige 
und  roeisterbafle  Ausführung  des  Planes  im  einzelnen  ist  auf  jedes 
Fall  bewundemswerth  und  worauf  am  Ende  alles  ankam  —  sei  es  dos 
mebr  durch  die  Gunst  des  Scbicksals  oder  sei  es  mehr  durch  die  Kuntt 
des  Feldherm,  Hamilkars  groDur  Gedanke,  in  Italien  den  Kampf  nü 
Rom  aufknnebmen»  war  jetzt  zur  That  geworden.  Sein  Geist  istcSr 
der  diesen  Zug  entwarf;  und  wie  Steins  und  Scharnhorsts  Aufgabe 
schwieriger  und  gr^fsartiger  war  als  die  von  York  un<l  Blücher,  so  hat 
auch  der  sichere  Tact  geschichtlicher  Pj*iiuierung  das  lelzle  Glied  der 
grofsen  Kette  von  vorbereitenden  Thaten,  den  Uebergang  über  die  Al|K'n 
stets  mit  gröfserer  Bewunderung  genannt  als  die  Scblacbteo  aoi  tra&i- 
menischen  See  und  auf  der  Ebene  von  Cannae. 
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D£R  HA?<MBAUSCHE  HKIEG  BIS  ZIK  SCHLACHT  B£l  CAISNAB. 

iKtK  h  das  Erscheinen  der  karthagischen  Armee  diesseils  der  Alpen  lUnnibki 
\Nar  mit  einem  Schlag  die  Lage  der  Dinge  verwandelt  und  <ler  römische  iliäi^ü 
kriegsplan  gespreii^'l.  Von  den  beiden  rumischen  Haujilarnieen  war 
die  eine  in  Spanieo  gelandet  und  dort  schon  mit  dem  Feinde  bandge- 
nein;  sie  zurückzuziehen  war  nicht  mehr  mögUob.  Die  zweite,  die 
«ater  dem  (Mierbefiehl  des  Consuls  Tiberiot  Semproniiis  nach  Afinea 
beitinHnt  war,  stand  ^Ackfioherwdse  noch  in  Sicitien;  die  rtaiache 
Znaierei  bewies  sich  hier  einmal  Ton  Nnlien.  Von  den  beiden  kar- 
thagiseheB  nach  Italien  xmd  Sicffien  bestimmten  Geschwadern  war  das 
erste  durch  den  Sturm  zerstreut  und  einige  der  Schilfe  desselben  bei 
Messana  von  den  syrakusanischen  aufgebracht  worden;  das  zweite  hatte 
vergeblich  versucht  Lilybaeon  zu  überrumpeln  und  darauf  in  einem 
Seegefecht  vor  diesem  liafen  den  Kürzeren  gezogen.  Doch  war  das 
Verweilen  der  feindlichen  Geschwader  in  den  italischen  Gewässern  so 
onbequem ,  dals  der  Gonsol  beschlols,  befor  er  nach  Africa  überfuhr, 
die  kleinen  Insefai  um  Sicilien  m  besetzen  und  die  gegen  lulien  operi- 
nnde  karthagische  Flotte  in  Tertreiben.  Mit  der  Eroberang  Yon  Hellte 
■ad  dem  Auftochen  des  feindlichen  Geschwaders,  das  er  bei  den  lipari- 
leken  Inseln  vermuthete,  während  es  bei  Vibo  (Monteleone)  gelandet 
die  brettische  Küste  brandschatzte,  endlich  mit  der  Erkundung  eines 
geeigneten  Landungsplatzes  an  der  africanischen  Küste  war  ihm  der 
Sommer  vergangen,  und  so  Ir;»!  der  Befehl  des  Senats,  so  schleunig  wie 
möglich  zur  VerlheidiguDg  der  lleimath  zurückzukehren,  lieer  und 
Flotte  noch  in  Lilybaeon.  —  Während  also  die  beiden  groCiwn  jede 
ßr  sich  der  Armee  Hannibais  an  Zahl  gleichen  römischen  Armeen  in 
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weiter  Ferne  von  dem  Polhal  verweilten,  war  man  hier  auf  einen  An- 
griCr  schlechterdings  nicht  geiafst  Zwar  stand  dort  ein  römisches  He^ 
in  Folge  der  anter  den  Kelten  schon  for  Ankunft  der  karthagisch«! 
Armee  ausgehrochenen  Insurrection.  Die  Gröndnng  der  beiden  römi- 
schen Zwingburgen  Phcentia  und  Cremona,  von  denen  Jede  6000  Coto- 
nisten  erhielt,  und  namentlich  die  Vorbereitungen  zur  Gnlndung  von 
S18  Mutina  im  hoischen  Lande  hatten  sclion  im  Frühling  536,  vor  der  mit 
Hannihal  verabnMlcten  Z«'it,  iVw  Doicr  zum  Aufst.ind  getrieben,  dem 
sich  <lie  Insubrer  sofort  anschlössen.  Di*'  schon  auf  dorn  mutinen$i- 
sehen  Gebiet  angesiedelten  Coloiiisten,  plötzlich  überfallen,  flüchteten 
sich  in  die  Stadt.  Der  Praetor  Lucius  Manlius,  der  in  Ariminum  den 
Oberbefehl  führte,  eflte  schleunig  mit  seiner  einiigen  Legion  herbei 
um  die  blokirten  Golonisten  an  entsetien;  alleui  in  den  Wildern  Qiier- 
rascht  blieb  ihm  nach  starkem  Verlust  nichts  anderes  fibrig  als  sich  auf 
einem  HAgel  festzusetzen  und  hier  von  den  Boiem  sieh  gteieMhlls  be- 
lagern zu  lassen ,  bis  eine  zweite  von  Rom  gesandte  l^gion  unter  dem 
Praetor  Lucius  Alilins  Heer  und  Stadt  glücklich  befreite  und  den  gal- 
lischen Aufstand  für  den  Augenblick  dämpfte.  Dieser  voreilige  Auf- 
stand der  Boier,  der  einerseits,  in  sofern  er  Scipios  Abfahrt  nach 
Spanien  verzögerte,  ilannibals  Plan  wesentlich  gefördert  hatte,  «ar 
andrerseits  die  Ursache,  dafs  er  das  Pothal  nicht  bis  auf  die  Festungen 
▼ftUig  unbesetzt  fimd.  Allehi  das  römische  Corps,  dessen  zwei  sttfk 
decimirte  Legionen  keine  20000  Soldaten  ziUten,  liatte  genng  an  tkn 
die  Reltra  im  Zaum  zu  halten  und  dachte  nicht  daran  die  AipenpiSR 
zu  besetzen,  deren  Bedrohung  man  auch  in  Rom  erst  erfhhr,  als  in 
August  der  Consul  Publius  Scipio  ohne  sein  Heer  von  Massalia  nach 
Italien  zurückkam,  und  vielleicht  selbst  damals  wenig  beachtete,  da  ja 
das  tollküline  Hoginnen  allein  an  den  Alpen  scheitern  werde.  Also 
stand  in  der  entscbeidenden  Stunde  an  dem  entscheidenden  Platz  niclil 
einmal  ein  römischer  Vorposten;  Hannibal  hatte  volle  Zeit  sein  Heer 
auszuruhen,  die  Hauptstadt  der  Tawiner,  die  ihm  die  Thora  tencfaMt 
nadi  dreitägiger  Behgemng  zn  erstArmea  und  aUe  Ugansehen  od 
keltischen  Gemeinden  im  obern  Pothal  zum  fitednift  zu  bewegen  «der 
8|>pio^m  ZU  schradmi,  bevor  Scipio,  der  das  Commando  im  Pothal  ÜbemotnoMn 
hatte,  ihm  in  den  Weg  tral.  Dieser,  dem  die  schwierige  Aufgalw^  ni- 
fiel  mit  einem  bedeutend  geringeren,  namentlich  an  Reilerei  >elir 
schwachen  Heer  das  Vordringen  der  überlegenen  feinillichen  Anntt; 
auf-  und  die  überall  sich  regende  keltische  Insurrection  niederzuliallen, 
war,  vermuthlich  hei  Placentia,  Ober  den  Po  gegangen  und  nickte  aa 
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Smn  hamt  dem  FmA  entgegen,  wihrend  Ibniiii»!  nach  der  Ein- 
mhiie  ToaTnrui  flvbabwirto  manehirte,  am  den  Insnbreni  und  Beiern 
Uft  in  madien.  In  der  Ebene  iwiechen  dem  Ticino  und  der  Setia  oMtA  « 
OBweH  Vercellae  traf  die  rßinische  Reiterei,  die  mit  dem  leichten  Pafs- 
Tolii  ZU  einer  forcirlen  Reeogiiosoiniiig  vorgepnnpen  wnr,  auf  die  zu 
pipirliein  Zwecke  aiisgeseiulele  phoenikisclie,  ln'ide  gelülirt  von  den 
FVMIi»  ! Ten  in  Person.  Scipio  nahm  das  angelmlene  Gefecht  trotz  der 
leberiegenheit  des  Feindes  an;  allein  aein  leichtes  Fufsvolk,  das  tot 
4er  Fronle  der  Reiter  aofgestellt  war,  rirs  vor  dem  Stofe  der  feindlichen 
•dmerai  Reitmi  ana  nnd  wihrend  dieae  vnn  Tom  die  rftaniaehen 
Rdlarmaaaen  engaghrte,  nahm  die  leichte  nnmidiaehe  GaTallerie,  nach- 
dem sie  die  ier8|»rengten  Schaarm  dea  femdlichen  Foftrottui  bei  Seite 
Hringt  hatte ,  die  römischen  Rdter  in  die  Fhmlren  nnd  den  Röcken. 
Dies  entschied  das  Gefecht.  Der  VerhisL  der  Römer  war  sehr  belrficht- 
licli;  der  Consiil  selbst,  der  als  Soldat  gut  machte,  was  er  als  Feldherr 
gefehlt  hatte,  empfing  eine  getährliche  Wunde  und  verdankte  seine 
Rettung  nur  der  Hingebung  seines  siebzehnjährigen  Sohnes,  der  muthig 
in  die  Feinde  hineinsprengend  seine  Schwadron  zwang  ihm  zu  folgen 
aad  den  Vater  heranahieb.  Sdpio,  dnrch  diea  GelBchi  aufgekUrt  Ober 
die  Stirfce  dea  Feiodea ,  begriff  den  FaMer,  den  er  gemacht  hatte,  mit 
einer  aehw ieheren  Armee  aieh  in  der  Ebene  mit  dem  ROcken  gegen 
den  Fhirs  anftnsteüen  und  entacMofe  aich  «nter  den  Augen  des  Gegners 
auf  das  rechte  Poufer  zurückzukehren.  Wie  die  Operationen  sieh  auf 
einen  engeren  Raum  zusammenzogen  und  die  Illusionen  der  römischen 
Inwiderstehlichkeit  von  ihm  wichen,  fand  er  sein  hedeulendes  niililäi  i- 
scbes  Talent  wieder,  das  der  bis  zur  Abenteuerlichkeit  verwegene  Plan 
seines  jugendlichen  Gegners  auf  einen  Augenblick  paralysirt  hatte. 
Wahrend  Hannibal  aich  inr  FeMschlacht  bereit  machte,  gelangte  Scipio 
dirch  einen  raach  entworfene  mid  aieher  auageflUirten  Marsch  glOck- 
Ueh  anf  daa  lor  Umeit  verlaaaene  rechte  Ufer  dea  Flnaaea  nnd  brach 
die  PobrAcke  hinter  dem  Heere  ab,  wobei  freilich  daa  mit  der  Deckung 
des  Abbruclis  beauftragte  römische  Detachement  von  660  Mann  abge- 
schnitten und  gefangen  wurde.  Indefs  konnte,  da  der  obere  Lauf  des 
Flusses  in  Unnnibals  Händen  war,  es  diesem  nicht  verwehrt  werden, 
dafs  er  stromaufwärts  marschirend  auf  einer  SchiflTbrücke  übersetzte 
und  in  wenigen  Tagen  auf  dem  rechten  Ufer  dem  römischen  Heere 
gegenAbertrat.  Dies  hatte  in  der  Ebene  vorwärts  von  Placentia  Stellung  Di«  Armwo 
Cnommen;  allein  die  Meuterei  einer  keltiacben  Abtheilung  im  römi-  tmMÜ 
aehen  Lager  nnd  die  ringanm  anlli  neue  anabrediende  galliadhe  Inanr^ 
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reetion  zwang  den  Consul  die  Ebene  zu  räonMn  und  sich  auf  des 
Hflgein  hinter  der  Trebia  zu  setzen ,  was  ohne  ntnibaften  Veriust  lie- 
werlutelligt  ward ,  da  die  nachsetzenden  numidiBehen  Reiter  nil  deoi 
PMiHleni  und  AmQnden  des  Terlaaseiien  Lagere  die  Zeit  verdarim. 
Id  dieser  starken  Stettang,  den  Unken  Flügel  gelelmi  an  den  Apenoa, 
den  rechten  an  den  Fo  und  die  Festong  Plaoentia,  von  ?eni  gedeckt 
durch  die  in  dieser  Jahrzeit  nicht  unbedeutende  Trebia.  vermochte  er 
zwar  die  reiclien  Magazine  von  Clastidium  (Casteggio ),  von  dem  ihn  in 
dieser  Stellung  die  feindliche  Armee  abschnitt,  nicht  zu  retten  und  die 
insurrectionelle  Bewegung  fast  aller  gaüischer  Cantone  mit  Ausnahme 
der  römisch  gesinnten  Cenomanen  nicht  abzuwenden.  Aber  HanniMi 
Weitennarsch  war  WUlig  gehemmt  und  derselbe  gendthigt  sein  Lager 
dem  römischen  gegenüber  in  seUagen;  femer  hinderte  die  Ton  SdpiD 
genommene  Stdlung  so  wie  die  Bedrohong  der  insuhriscben  ünum 
durch  die  Cenomanen  die  Hauptmasse  der  gaDiscben  Insurgenten  mk 
unmittelbar  dem  Feinde  anzuschhefsen,  und  gab  dem  zweiten  römischeo 
Heer,  das  mittlerweile  von  Lilyhaeon  in  Ariminum  eingelroflen  war,  Ge- 
legenheit niillLMi  (Uircl)  das  insurgirte  Land  ohne  wesentliche  flinderuns: 
lUacenlia  zu  erreichen  und  mit  der  Poarmee  sich  zu  vereinigen.  Scipio 
hatte  also  seine  schwierige  Aufgabe  vollständig  und  glänzend  gelM. 
Das  römische  Heer,  jetzt  nahe  an  4(KKM>  Mann  stark  und  dem  Gegaer 
wenn  auch  an  Reiterei  nicht  gewachsen,  doch  an  PnlSi?elk  wcnigsteai 
gleich,  brauchte  UoHi  da  stehen  zu  Ueiben  wo  es  stand,  um  den  Fdail 
entweder  zu  nOthigen  in  der  winteriichen  Jahreszeit  denFluMbergaDg 
und  den  Angriff  auf  das  römische  Lager  zu  versuchen  oder  sein  Vsr- 
rtlcken  einzustellen  und  den  Wankelmuth  der  Gallier  durch  die  lästigen 
SehlMkt  aa  Winterquartiere  auf  die  Probe  zu  setzen.  IndeTs  so  einleuchtend  diet> 
war,  so  war  es  nicht  minder  unzweifelhaft,  dafs  man  schon  im  Üecem- 
ber  stand  und  he'i  jenem  Verfahren  zwar  vieUeichl  Rom  den  Sieg  ge- 
wann ,  aber  nicht  der  Consul  Tiberius  Sempnmitts,  der  in  Folge  tob 
Seipips  Verwundung  den  Oberbefehl  allein  führte  und  dessen  Amt^^ 
in  wenigen  Monaten  abliet  Hannibal  kannte  den  Mann  und  nnäamt» 
nichts  ihn  zum  Kampf  zu  reizen;  die  den  Rdmem  treogeUiebcMB 
keltischen  Dörfer  wurden  graussm  Terfaeert  und  als  darOber  emReit»- 
gefecht  sich  entspann,  gestattete  llaunibal  den  (vegnem  sich  des  Siege» 
zu  rühmen.  Bald  darauf  an  einem  rauhen  regnerischen  Tage  kam  e& 
den  Römern  unvermuthet,  zu  der  Hauptschlacht.  Vom  frühesten  Morgen 
an  hatten  che  römischen  leichten  Truppen  berumgeplänkelt  mit  (ki 
leichten  Reiterei  der  Feinde;  diese  wich  langsam  und  hitzig  eilten  die 
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itoer  yv  nach  dnrdi  die  boebtiigQtehwoUeoe  Trebia,  den  errangeoeB 
Vorlheil  ni  feifolg^en.  PlMdich  stamlMi  die  Reiter;  die  röniacbe  Vor- 
het  fimd  sidi  auf  dem  toh  Hnmibal  gewählten  SehlaehtflBid  seiner  zur 

Schlacht  geordneten  Armee  gegenüber  —  sie  war  verloren,  wenn  nicht 
<las  Gros  der  Armee  schleunigst  über  <len  Bach  folgte.  Hungrig,  er- 
müiiet  und  durchnäfst  kamen  die  Römer  au  und  eilten  sich  in  Reihe 
und  Glied  zu  stellen,  die  Reiter  wie  immer  auf  den  Flügeln,  das  Fufs- 
Tolk  im  MitteltrelTen.  Die  leichten  Truppen,  die  auf  beiden  Seiten  die 
Verimi  bildeten,  begannen  das  GeüBcbi;  allein  die  rtaüaehen  hatten 
MadieB  gegen  die  Reiterei  sich  vencheeaen  und  widien  sofort,  ehen- 
is  aof  den  FMgefai  die  Reiterei,  welche  die  Elephanten  von  ▼om  be- 
dringteo  nnd  die  weit  sahkeicberea  karthagischen  Rcüer  links  nnd 
rechts  überflügelten.  Aber  das  rftmtsehe  Fufsvolk  bewies  sich  seines 
Namens  werth;  es  focht  zu  Anfang  der  Schlacht  mit  der  entschiedensten 
Ueberlegenheit  gegen  die  feindliche  Infanterie,  und  seihst  als  die  Zurnck- 
drängung  der  römischen  Reiter  der  feindlichen  Cavallerie  und  den 
Leichtbewaffneten  gestattete  ihre  Angriffe  gegen  das  römische  Fufsvolk 
u  kehren,  stand  dasselbe  zwar  vom  Vordringen  ab,  aber  sam  Weichen 
war  es  nicht  in  bringsn.  Da  plAtalich  erschien  eine  anseriesene  kar- 
thsgische  Schaar,  1000  Mann  lu  F^Cb  und  eben  so  viele  za  Pferd  unter 
derPahmog  tod  Mago,  Hannibals  jüngstem  Rmder,  ans  einem  Hinter- 
bsH  in  dem  Rficken  der  römischen  Armee  nnd  hieb  ein  in  die  dicht 
verwickelten  Massen.  Die  Flügel  der  Armee  und  die  letzten  Glieder 
des  römischen  Centrcims  wurdeu  durch  diesen  Angrill  aufgelöst  und 
zersprengt.  Das  erste  Trefl'en,  10000  Mann  stark,  durchbrach  sich 
eng  zusammenscbliefsend  die  karlliagische  Linie  und  bahnte  mitten 
durch  die  Feinde  sich  seitwärts  einen  Ausweg,  der  der  feindlichen 
hfiiQterie,  namentlich  den  gallischen  Insurgenten  tbeuer  zu  stehen 
bai;  diese  tapfere  Trappe  gelangte  also,  nur  schwach  verfolgt,  nach 
Pbcentia.  Die  Abrige  Ifasae  ward  mm  grdfeten  Theil  bei  dem  Versuch 
dm  nnfe  stt  ftberschreiten  wim  den  Elephanten  und  den  leichten 
TVnppcn  des  Feindes  niedergemacht;  nur  ein  Theil  der  Reiterei  und 
«nige  Abiheilungen  des  Fufsvolks  vermochten  den  Flufs  durchwatend 
(las  Lager  zu  gewinnen,  wohin  ihnen  die  Karthager  nicht  folgten,  und 
erreichten  von  da  gleichfalls  Placentia  *).  Wenige  Schlachten  machen 


*)  PolyUM  Bericht  ober  die  ScbhMkt  aa  der  TMIa  lit  vAllkoamea  klar. 
Wtu  Plaeeatia  aaf  dta  rechtea  Ufer  dar  IWkIa  aa  darea  Miadaaf  ia  dao  Po 
Itg  aad  weaa  dia  SehhMht  aaf  desi  Uakaa  tJIbr  galiarart  ward,  wlhraad  dai 
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dem  römischen  Soldaten  Hiehr  Ehre  ab  ömt  an  der  Trebia  und  wenige 
mgleieh  aind  eioa  atkwmn  Aakkige  gegeo  den  FaUherrn,  der  aie 
adiliig;  obwohl  dar  liülig  Urthaikode  nicht  fargaaaen  wird,  daft  die 
an  ainam  baatuuntan  Tiga  abkntada  FeMhanpUmHinachaft  ama  n- 

militlriacha  bisütation  war  und  Yon  Domen  sieh  aimnal  kaoie  Feigen 

ernlen  lassen.  Auch  den  Siegern  kam  der  Sieg  theuer  zu  steheD. 
AVenn  gleich  der  Verlust  im  Kampfe  hauptsächlich  auf  die  keltischen  In- 
surgenten gefallen  war,  su  erlagen  doch  nachher  den  in  Folge  des  rauhen 
und  nassen  Wintertages  entstandenen  Krankheiten  eine  Menge  vob 
Ilannihals  alten  Soldaten  und  sämmtliche  Elephantan  bia  auf  eiaaD  cia- 
Her  "'von  — Foi^ß  ^moB  aMen  Siegas  dar  Invasionsaraiaa  im;  dab  die 
xoidädi«D.  nationala  IntamclioB  sich  nun  im  gaonn  Kalleiiland  uogaatArt  arhob 
und  orgniairla*  Dia  Uabarreate  dar  rtaiiaoheA  Poarmae  waita  mA 
m  dia  Paatungen  Plaoentia  und  CSramona;  voUaliadig  abgesdmittcB  ftn 
der  Heimath  mufsten  sie  ihre  Zufuhren  auf  dem  Flufs  zu  Wasser  be- 
ziehen. Nur  wie  durcli  ein  Wunder  entging  der  Consul  TÜMjrius  Seni- 
pronius  der  Gefangenschaft,  als  er  mit  «'inem  schwachen  Ueilerlrupp 
der  Wahlen  wegen  nach  Rom  ging.  Hannihal,  der  nicht  durch  weitere 
Märsche  in  der  rauhen  Jahreszeit  dia  Gesundheit  seiner  Truppen  aulli 
Spiel  setaan  woUte,  baiog  wo  er  war  das  WioteibiTouae  und  begaigle 


riiiuisihe  Lager  auf  dem  rechten  gesihlapen  war  —  was  beides  wohl  bestrittfo 
Horden,  aber  nichts  desto  weniger  uiil)c>tr('itbiir  ist  —  so  luiifsteu  allerdiof:* 
die  römischen  Soldaten  ebenso  gut  um  Pluceutia  wie  um  das  Lager  zu  geniaaeo 
die  Trebia  passireu.  AUeio  bei  dem  üeborgao^  in  dus  Lager  hatteu  sie  durch 
die  aofgelötUn  Theile  der  eigeneo  Armee  «nd  dareil  du  feindiielia  üiyehiiif- 
corp«  sich  den  Wef  belmea  und  dann  fiut  in  Hudgeneng«  ail  deai  Fdält 
den  Fluft  SbersehreitoB  nÜMen.  Dagegen  ward  der  Uebergang  bei  Plaeealia 
bewerkstelligt,  aacbdeB  die  Verfolgoog  aacbgelassen  batte,  das  Corps  mebrcre 
Meilen  vom  S^eebtfeld  entferat  nd  im  Bereit  eiaer  rSaiiscbeo  Fetteng  aig** 
langt  war;  ea  kann  sogar  sein,  obwohl  ea  sich  nicht  beweisen  läfst,  dafli  Utr 
•  eioe  Brücke  über  die  Trebia  führte  und  der  ßrückeakopf  am  anderen  Ufer  vea 

der  placcntinischen  Garoisou  besetzt  war.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  erste 
Passage  ebenso  schwierig  wie  die  zweite  leicht  war  und  Polybios  also.  Militär 
wie  er  war,  mit  gutem  Grunde  von  dem  Corj»s  der  Zehntausend  blofs  sagt, 
daTs  es  in  gcschlosseneu  Coloiinen  nach  Placentia  sich  durchschlug  (l^,  74,  0', 
ohne  des  hier  gleichgültigen  Uebergangs  über  den  b'lui's  zu  gedcuken.  —  Die 
Verkehrtheit  der  liviaoiscbeD  Daratellong,  welcbe  daa  pboenikiaelie  Lager  aaf 
daa  reebte,  daa  rtfniaebe  aof  daa  Habe  Ufer  der  Trebia  verlegt,  itt  neaerdiap 
■ebrfaeh  berrorgebobea  wordeo.  Ea  SMg  nur  ooeb  darao  eriaaert  werdet, 
dafa  die  Lage  voa  Clattidioa  bei  den  beatigea  Caiteggia  jetst  darcb 
■diriftea  featgeateUl  ist  <OrelU-Heaiea  6117). 
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«dl,  da  cm  erattfielMr  Vcnnch  a«f  die  grAforen  FesUmgeii  tu  iMbts 
geüiut  htkm  wttrde,  dureb  Angrtffe  ««f  den  Flvüdiafeii  Tes  Placentia 

und  andere  kleinere  römische  Positionen  den  Feind  zu  necken.  Haupt- 
sächlich he^ichätligte  er  sich  damit  den  gallischen  Aufstanii  zu  orgaiii- 
siren;  über  60000  Fufssoldateii  und  4000  Berittene  sollen  von  den 
kelten  sich  seinem  Heer  augeschiussen  haben. 

Für  den  Feldzug  des  Jahreft  537  wurden  in  Rom  keine  auiaer-  21; j  Miii- 
ordentlichen  Anstrengimgei  ganacbt;  der  Senat  belnicbtete,  und^^utiHcw' 
nidii  mil  UnraeiM,  troti  der  TerloreDeo  Sehlaehi  die  Lage  nooh  keiaea-  f^^ffffft 
«egi  als  enatiieli  gefahnoll.  AhÜmt  den  KMoibeaaliiiiigen ,  die 
oadi  SnrdBÜeD,  Sieilieii  md  Tkfent,  und  den  Yeralirkungen,  die  nach 
S|MflicR  abgingen,  erhielten  die  beiden  neuen  Consnln  Gaius  Flaminiue 
und  Gnaeus  Ser^ilius  nur  so  viel  Mannschaft  als  nölhig  war  um  die 
vier  Legionen  wieder  vollzählig  zu  machen ;  einzig  die  Reiterei  wurde 
verstärkt.  Sie  sollten  die  Nordgreuze  de<'ken  und  stellten  sich  defshalb 
au  den  beiden  Kunatfttrarsen  auf,  die  von  Rom  nach  Norden  führten» 
und  fon  denen  die  westticlM  damals  bei  Arretium,  die  ösUicbe  hei  Ari* 
wnum  endigle;  jene  besedle  Gaina  Flamanius,  diese  Cuaaua  Servilina. 
Hier  logen  sie  die  Truppen  aus  den  Pofeatangen,  wabradieiriieh  au 
Waaaer»  ivieder  an  sich  und  erwarteten  den  Beginn  der  beaaeren  labraa- 
Mt,  m  in  der  Defenaive  die  Apenninpiaae  au  beaelaen  und  inr  Ofen- 
are  fibergehend  in  das  Pothal  hinabzusteigen  und  etwa  bei  Placentia 
sich  die  llaiitl  zu  reichen.  Allein  Hannihal  halte  keineswegs  die  Ab- 
siclil  das  Pothal  zu  vertheidigen.  Er  kannte  Rom  besser  vielleiclil  als 
die  Römer  selbst  es  kannten,  und  wufste  sehr  genau,  wie  entschieden 
er  der  Schwicbere  war  und  es  bUeb  trotz  der  glänzenden  Schlacht  an 
der  Trebia;  er  wubte  auch,  dafs  sein  letales  Ziel,  die  Demüthignng 
Roma,  TOD  dem  iSben  rtaiadien  Tioli  weder  durch  Sebredi  noch 
durch  Udwrraacbng  lu  «rraichan  sei,*  sondern  mir  dnroh  die  that* 
liebUcbe  Ueberwältigung  der  atohen  Stadt.  Es  kg  klar  am  Tage,  wie 
anendlicb  ihm,  dem  yon  daheim  nnr  unsichere  und  unregelmäfsige 
Inlersiützung  zukam  und  der  in  ItaUen  zunächst  nur  auf  das  schwan- 
kende und  launische  Kellenvolk  sich  zu  lehnen  vermochte,  die  italische 
Eidgenossenschaft  an  imlilischer  Festigkeit  und  an  militärischen  Ilülfs- 
mitteln  überlegen  war;  und  wie  tief  trotz  aller  angewandten  Mulie  der 
phoenikische  Fufssoldat  unter  dem  Legionär  taktisch  stand,  halte  die  De- 
feasife  Seipios  und  der  glftnaende  Radung  der  geschlagenen  inihnterie 
an  der  Trebia  ToUkommen  erwiesen.  Aus  dieser  Einsiebt  flössen  die  bei- 
den Grundgedanken,  die  Hamiibab  ganae  Handlungsweise  m  Italien  be- 
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Stimmt  haben :  den  Krie^'  mit  stetem  Wechsel  des  Operationsplans  und  des 
Schauplatzes,  gewiss«Min;jrsen  abenteuernd  zu  führen,  die  Beendigung 
dessell)en  aber  nicht  von  den  inilitärisdieQ  Erfolgen,  sondern  von  den 
politischen,  ron  der  allmäbliciien  Lockernng  und  der  endlichen  Spren- 
gung der  italischen  Eidgenossenschaft  au  erwarten.  Jene  Fuhnmi 
war  nothwendig,  weil  das  Eimige,  was  Hannibal  gegen  so  nü»  Nacb- 
thflUe  in  die  Wagschale  lu  werfen  hatte,  sein  militirisches  Genie  nur 
dann  ToUstlndig  ins  Gewicht  flel,  wenn  er  seine  Gegner  stets  dudi 
unTermuthete  Corobinationen  derootirte,  und  er  verloren  war,  so  wie 
der  Krieg  zum  Stehen  kam.  Dieses  Ziel  war  das  von  der  richtigen 
Politik  ihm  gebotene,  weil  er,  der  gewallige  Schach tensieger,  sehr 
deutlich  einsah,  dafs  er  jedesmal  die  Generale  überwand  und  nicht  die 
Stadl,  und  nach  jeder  neuen  Schlacht  die  Römer  den  Karthagern  eben 
so  überlegen  blieben,  wie  er  den  römischen  Feldherren.  Dafs  Hannibal 
selbst  auf  dem  Gipfel  des  Glücks  sich  nie  hierüber  getäuscht  liat,  iM 
Hinnibal  bewunderungswürdiger  als  seine  bewundertsten  Schlachten.  —  Dies 
und  nicht  die  Bitten  der  Gallier  um  Schonung  ihres  Landes,  die  iha 
nicht  bestimmen  durften,  ist  auch  die  Ursache,  warum  Hannibal  ssiae 
neugewonnene  Operationsbasis  gegen  Italien  jetst  gleichsam  fbUen  lieb 
und  den  Kriegsschauplatz  nach  Italien  selbst  veriegte.  Vorher  bieft 
er  alle  Gefiusgene  sich  TorfOhren.  IKe  Römer  lieb  er  aussondern  uai 
mit  SklaTenfesseln  belasten  —  dafs  Hannibal  alle  wafienfahigen  Römer, 
die  ihm  hier  und  sonst  in  die  Hände  tielen,  habe  niedermachen  ia>>eii. 
ist  ohne  Zweifel  mindestens  stark  übertriel>en ;  dagegen  wurden  die 
sämnUlichen  italischen  Bundesgenossen  ohne  Lösegeld  entlassen,  um 
daheim  zu  berichten,  dafs  Hannibal  nicht  gegen  Italien  Krieg  ffdire. 
sondern  gegen  Horn ;  dafs  er  jeder  italischen  Gemeinde  die  alte  Unal»- 
hängigkeit  und  die  alten  Grenzen  wieder  zusichere  und  dafs  den  Be- 
freiten der  Befreier  auf  dem  Fufse  folge  als  Retter  und  als  Rächer.  So 
brach  er,  da  der  Winter  au  Ende  ging,  aus  dem  Pothal  auf  um  siob 
einen  Weg  durch  die  schwierigea  Deflieen  des  Apennin  au  suchca. 
Gaius  Flaminiua  mit  der  etniakischen  Armee  stand  voittuGg  noch  bei 
Areiao,  um  Ton  hier  aus  zur  Deckung  des  Amothales  und  der  ApemuB- 
pisse  etwa  nach  Lucea  abzurücken,  so  wie  es  die  Jahreszeit  erbmbte. 
Allein  Hannibal  kam  ihm  zuvor.  Der  Apenninübergang  ward  in  mög' 
liehst  westlicher  Richtung,  das  heifst  möglichst  weit  vom  Feinde,  ohne 
grofse  Schwierigkeit  bewerkstelHgt;  allein  die  sumpfigen  Niederungen 
zwischen  dem  Serchio  und  dem  Arno  waren  durch  die  Schneeschmelze 
und  die  Frühliugsregeu  so  überstaut,  dais  die  Armee  vier  Tage  im 
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WiMtfia  manchiren  hatte,  ohne  auch  nur  mr  BäcbtUctMn  Baal  einen 
mteen  trockenen  Plati  in  finden^  ab  den  daa  aaaainniengeliiflifte  Ge^ 
pick  und  die  gebllanan  Seomthiere  darboten.  Die  Truppen  litten 
«Dsaglich,  naMeBtUch  daa  galliache  Falktolkt  daa  lunter  dem  karthagi* 
•cken  in  den  adion  gnuMttoacn  Wed^n  maradmie;  .ea  nrarrte  lanl  vnd 
wäre  ohne  Zweifei  in  Masse  ausgerissen ,  wenn  nicht  die  karthafi^flehe 
Reilerei  unter  Mago,  die  den  Zug  beschiols,  ihm  die  Fluclit  unmöglich 
gemacht  liätle.  Die  Pferde,  unter  denen  die  Klauenseuche  ausbrach, 
Helen  haufenweise;  andere  Seuchen  decimirlen  die  Soldaten;  llannihal 
selbst  verlor  in  Folge  einer  Entzündung  das  eine  Auge,  indefs  das 
Ziel  ward  erreichL  Uanoitial  lagerte  bei  Fiesole,  während  Gaios  Fla-  naBinio» 
nuuna  noch  bei  Arezzo  abwartete,  dafs  die  Wege  gangbar  wArden,  tun 
fiic  ni  aperran.  Nachdem  die  römische  Defenaivaleltang  aomit  nm- 
gangen  war,  kennte  der  Conanl,  dar  vidleieht  atark  genug  geiveeen 
wire  um  die  Bergpiaae  in  Tertheidi^an,  aber  aicher  nkfat  im  Stande 
war  Hannihil  jetit  im  ellNien  Fehle  an  atahan,  nicbla  beaaerea  thim 
ala  warten ,  bia  daa  aweile  nun  bei  Ariminum  ydlMg  fiberftiaBig  gewor- 
dene Heer  herankam.  Inde&  er  selber  urtbeilte  anders.  Er  war  ein 
politiMilier  Parteiführer,  duixh  seine  Bemühungen  die  Macht  des  Senats 
zu  beschränken  in  die  Höhe  gekommen,  durch  die  gegen  ihn  während 
seiner  Cunsulate  gesponnenen  aristokratischen  Intriguen  auf  die  Re- 
izierung  erbittert,  durch  die  wohl  gerechtfertigte  Opposition  gegen 
deren  parteiliehen  Schlendrian  fortgerissen  zu  trotziger  Ueberhebung 
aber  Herkommen  und  Sitte ,  berauscht  zugleich  von  der  Minden  Liebe 
dea  gemtnien  Mennee  imd  eben  ao  aebr  von  dem  bittem  Haft  der 
Bsrnnparteif  und  über  aUea  die»  mit  der  fiien  Idee  baballet,  dalb  er 
«n  nulitiriaohea  Genie  aeL  Sem  Feidang  gegen  die  Inanbrer  von  531,  »s 
dorlllr  nnbetefene  lirtbeilar  nnr  bewiea^  dab  tichtige  Soldaten  MIera 
gatmaeben  waa  achMite  CSenerale  verderben  (S.  556) ,  galt  ibm  und 
WBien  Anhängern  als  der  unumstöfsliche  Beweis ,  dafs  man  nur  den 
Guus  Flaniinius  an  die  Spitze  des  Heeres  zu  stellen  brauche,  um  dem 
Hannibal  ein  schnelles  Ende  zu  bereiten.  Solche  Reden  hallen  ihm 
(las  zweite  Consulat  verschafft  und  solche  Hoffnungen  hatten  jetzt  eine 
tlerarüge  Menge  von  unbewaffneten  Beutelustigen  in  sein  Lager  ge- 
Hihrtf  dafs  deren  Zahl  nach  der  Versicherung  nüchterner  Geschieht- 
Schreiber  die  der  Legionarier  überstieg.  Zum  Theil  hierauf  gründete 
Hannibal  aeinen  Plan.  Weit  entfernt  ihn  anzugreifen  marachirla  er 
an  ihm  vorbei  und  lielk  durch  die  Kellen,  die  daa  Plündern  gründlich 
ventanden«  und  die  laUreiche  Reiterei  die  Landaebaft  ringa  umbar 
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brandscbatzen.  Die  Klagen  und  die  Erbitterung  der  Menge,  dieiidi 
mufste  lospUmdem  lassen  unter  den  Augen  des  Helden,  der  ne  zu  be- 
reicheni  venprochen;  das  fienigea  des  Feindet,  daüi  er  ihm  weder  die 
Macht  noch  den  Entschliife  mtraue  vor  der  Ankunft  aeines  GoUegea 
etwas  zu  unternehmen,  mufiiten  einen  aolchen  Mann  bestimmen  wm 
strategisches  Genie  zu  entwickeln  und  dem  unbesonnenen  hocbreftthiga 
Feind  eine  derbe  Lection  zu  erllieilen.  Nie  ist  ein  Plan  vollständiger 
ScbiMht  »m  gelungen.  Eilig  folgte  der  Cousiil  dem  Marsch  des  Feindes,  der  an 
Mhwi  See.  Arezzo  vorüber  langsam  durch  das  reiche  Chianalhal  ti^'gen  Perugia 
zog;  er  erreichte  ihn  in  der  Gegend  von  Coriona,  wo  HannibaL  genau 
unterrichtet  von  dem  Marsch  seines  Gegners ,  volle       gehabt  haue 
sein  SeUachtfeld  ni  wihien«  em  enges  Defild  zwischen  swei  sisika 
Beigwinden,  das  am  Ausgang  ein  hoher  HOgel,  am  Eingang  der  tnm- 
menische  See  [schhib.  Mit  dem  Kern  seiner  Inftnterie  Teriegte  er  dea 
Ausweg;  die  leichten  Truppen  und  die  Reiterei  steHten  in  beiden  Seika 
verdeckt  sich  auf.  UnlHMienklich  rückten  die  römischen  Colonnea  ia 
den  unbesetzten  Pafs;  der  dicht«'  Morgeunebel  verbarg  ihnen  die 
Stellung  des  Feindes.   Wie  die  Spitze  des  rfmiischen  Zuges  sich  dem 
Hügel  näherte,  gab  liannibal  das  Zeichen  zur  Schlacht;  zugleich  schlofs 
die  Reiterei,  hinter  den  Hügeln  vorrückend,  den  Eingang  des  Passa 
und  auf  den  Rändern  rechts  und  links  zeigten  die  Teniehenden  Me 
Aberali  fihoeniluscbe  WaffSen.  Es  war  kein  Treff»,  sondern  nor  cim 
Niederhige.  Was  anCierfaalb  des  DefiUs  geblieben  war,  wwde  tob  dea 
Reitern  in  den  See  gesprengt,  der  Hauptsag  m  dem  Passe  selbst  ftit 
ohne  Gegenwehr  vernichtet  und  die  meisten,  darunter  der  Consnl  seDüt, 
in  der  Marschordnung  niedergehauen.  Die  Spitze  der  römischen  Heer- 
säule, 6000  Mann  zu  Fufs  schlugen  sich  zwar  durch  das  feindliche 
Fufsvolk  durch  und  l>ewiesen  wiederum  die  unwiderstehliche  Gewalt 
der  Legionen;  allein  abgeschnitten  und  ohne  liunde  von  dem  übrigen 
Heer  marscbirten  sie  aufs  Gerathewohl  weiter,  wurden  am  folgenden 
Tag  auf  einem  HAgd,  den  sie  hesetst  hatten,  von  einem  fcarthagiadicn 
Reitercorps  umsingelt  und  da  dia  GapiUdation,  die  ihnen  freien  Almif 
▼ersprach,  von  Hannihal  verworibn  ward,  aimmtiich  sls  kriegsgiflaigw 
behandelt  15000  RAmer  waren  geftiUen,  ebenso  vide  gefangen,  du 
heifst  das  Heer  war  vernichtet;  der  geringe  karthagische  Teriast  — 
1500  Mann  —  traf  wieder  vorwiegend  die  Gallier'*).   Lud  als  wiit 


*)  Dai  Dttum  der  Schlacht,  23.  Juni  nach  dem  unberichti^ei  Kaiea^ar, 
■dli  sack  dem  bwidktigtM  etwa  in  d«i  Ajirii  faJÜM,  da  Quiatoa  Miat  adat 
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dies  nicht  genug,  so  ward  gleich  nach  der  Schlacht  am  IrasunenisdieQ 
See  dieReiterei  des  ariminensisehen  Heeres  unterGalnsGentenius,  4000 

Miiiiii  sUirk,  die  Gnaeus  Serviliiis,  selber  langsam  nachi iickfiid,  vor- 
läufig seinem  Collegeii  zu  Hülle  sandle,  gleicld'alls  von  dem  phoeniki- 
>rhen  Heer  umzingelt  und  theils  niedergemacht,  llieils  gefangen.  Ganz 
Ktruriea  war  verloren  und  ungehindert  konnle  Uannibal  auf  Rom 
marschiren.  Dort  machte  man  sich  auf  das  Aeufsersle  gefafst;  man 
krach  die  Tiberhrdcken  ab  und  emannte  den  Quintua  Fabiua  Maiimua 
nm  Dictator,  um  die  Maneni  in  Stand  zu  setzen  und  die  Yertheidigung 
m  leiten,  fftr  welche  ein  Reserreheer  gebildet  ward.  Zugleich  wurden 
zwei  nene  Legionen  anstatt  der  iremichteten  unter  die  Waffen  gerufen 
ond  die  Flotte,  die  im  Fall  einer  Belagerung  wichtig  werden  konnte, 
III  Sland  gesetzt. 

Allein  Hannibal  sah  weiter  als  König  Pyrrhos.    Er  marschirte  lUooiba 
Dichtauf  Rom;  auch  nicht  gegen  Gnaens  Servilius,  der,  ein  tüchtiger 
Feldherr»  seine  Armee  mit  Hülfe  der  Festungen  an  der  ^iordstrafse  auch 
jetzt  unversehrt  erhalten  und  vielleicht  den  Gegner  sich  gegenüber  fest* 
gehailen  haben  würde.   Es  geschah  wieder  einmal  etwas  ganz  Uner- 
wartetes. An  der  Festung  l^letium  vorbei,  deren  Ueberrumpelung 
fehlschlug,  marschirte  Hannibal  durch  Umbrien,  verheerte  entsetzlich 
das  ganz  mit  römischen  BauerbMn  bedeckte  picenlsehe  Gebiet  und 
nachte  Halt  an  den  Ufern  des  adriatischen  Meeres.    Menschen  und 
Pferde  in  seinem  Heer  halten  noch  die  Nachwehen  der  Frühlings- 
campagne  nicht  verwunden;  hier  hielt  er  eine  längere  Hast,  um  in  der 
anmuthigen  Gegend  und  der  schönen  Jahreszeit  sein  Heer  sich  erholen 
zulassen  und  sein  libysches  Fulsvolk  in  römischer  Weise  zu  reorgani-  karth»- 
siren,  wozu  die  Masse  der  erbeuteten  römischen  Waffen  ihm  die  Mittel  Sttoh? 
darbot.  Von  hier  aus  knüpfte  er  ferner  die  lange  unterbrochenen  Yer- 
bioduigen  mit  der  Heimath  wieder  an,  indem  er  zu  Wasser  seine 
Siegesbotschaften  nach  Karthago  sandte.  Endlich  als  sem  Heer  hm- 
rodiend  sich  wieder  hergestellt  hatte  und  der  neue  Waffendienst  genug- 
sam geübt  war,  brach  er  auf  und  marschirte  langsam  an  der  Küste 
tiinab  in  das  südliche  Itiilien  hinein.  —  Er  hatte  richtig  gerechnet,  als 
«r  zu  dieser  Umgestaltung  der  Infanterie  sich  jetzt  entschlols;  die 
leberraschung  der  beständig  eines  Angriffs  auf  die  Hauptstadt  gewär- 


iJaUtur  Dach  6  Monaten  io  der  Mitte  des  Herbstes  (Liv.  22,  31,  7.  32,  1) 
■{•derle^e,  al«o  sie  etwa  Aafau^  Mai  autrat.  Die  Kaleaderverwirruug  (S.  472) 
vtr  aalts  ia  diüt r  Zeit  hi  Roai  ühr  arg. 
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tigen  Gegner  lieb  ihm  mmdeslens  vier  Wochen  nogeetMer  Mii£k  nr 
VerwirfcBchung  des  beispiellos  ferwegenen  Eiperiments  Im  Hecien  des 
feindiichen  Landes  mit  einer  noch  immer  verhfilloifsm&lUg  geringai 
Armee  sein  mititSrifiches  System  voUstlndig  zu  indem  and  den  Tenndi 

211  machen  den  unliesiogbaren  iUiHschen  africanische  Le«;ioneii  ge^n- 
überziislellen.    Allein  seine  Hollnuni;.  da  Ts  die  Eidgenossenschaft  nun 
anfangen  werde  sich  zu  lockern,  erfüllte  sich  nicht.    Auf  die  Etrusker, 
die  schon  ihre  letzten  Unabhängigkeitskriege  Toraigsweise  mit  gaili- 
scben  Söldnern  geführt  hatten,  kam  es  hiebei  am  wenigsten  an;  der 
Kern  der  Eidgenossenschaft,  namentlich  in  militärischer  Hinsiditv 
waren  nicbst  den  latinischen  die  sabelliichen  GemeindeB,  und  nit 
gutem  Grund  hatte  Hannibal  jetzt  diesen  sich  genähert  ADem  eise 
Stadt  nach  der  andern  schlofs  ihre  Thore;  nicht  eine  eimige  italisülie 
Gemeinde  machte  Böndnifs  mit  dem  Phoeniker.   Damit  war  (Kr  die 
Römer  viel,  ja  alles  gewonnen;  indefs  man  begrill  in  der  Hau|»isl4itli. 
wie  unvorsichtig  es  sein  würde  die  Treue  der  Bundesgenossen  auf  eine 
solche  l*robi;  zu  stellen,  ohne  dafs  ein  römisches  Heer  das  Feld  hielL 
Mjrb  Der  Dictator  Quintus  Fabius  zog  die  beiden  m  Rom  gebildeten  Ersatz- 
itdiM.   legionen  und  das  Heer  von  Ariminuro  zusammen  und  als  Hannibal  sa 
der  römischen  Festung  Luceria  Torbd  gegen  Arpi  marschirte«  aeiglea 
sich  in  seiner  rechten  Flanke  bei  Aeca  die  rämiaishen  FeldieiclieB.  Ikr 
FtUm.  Fahrer  indeA  Terftihr  anders  als  seine  Vorgänger.   Quintus  ¥M» 
war  ein  hochbejahrter  Mann,  ▼on  emer  Bedacbtaamkeit  und  Festigkeit, 
die  nicht  Wenigen  als  Zauderei  und  Eigensinn  erschien;  ein  eifriger 
Verehrer  der  guten  allen  Zeit,  der  politischen  Allmacht  des  Senats  uiitl 
des  Uürgernieistercouiniandos  erwartete  er  das  Heil  des  St^iales  näclisl 
Opfern  und  Gebeten  von  der  methodischen  Kriegführung.  Politischer 
Gegner  des  Gaius  Flaminius  und  durch  die  Reaction  gegen  dessca 
thdrichto  äriegsdemagogie  an  die  Spilie  der  Geacbäfle  gerufen  ging  er 
ins  Lager  ab,  eben  so  fest  entscUossen  um  jeden  Preia  eine  Baopt* 
Schlacht  SU  rermeiden  wie  sein  Vorgänger  um  jeden  Preis  eine  asM» 
au  liefern,  und  ohne  Zweifel  ilberzeugt,  dafii  die  ersten  Elemente  der 
Strategik  Hannibal  verbieten  würden  vorzurücken,  so  lange  das  römi- 
sche Heer  intact  ihm  gegenül>erstehe,  und  dafs  es  also  nicht  schwer 
halten  wei  de  die  auf  das  Fouragiren  angewiesene  feindliche  Armee  iiu 
kleinen  Gefecht  zu  schwächen  und  allmählich  auszuhungern.  Uannil«!, 
w(«lilbedient  von  seinen  Spionen  in  Rom  und  im  römischen  Heer,  er- 
fuhr den  Stand  der  Dinge  sofort  und  richtete  wie  immer  seinen  Feld- 
augsplan  ein  nach  der  Individualität  dea  feindlichen  Anfihrsrs.  Aa 
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dem  römischen  Eter  vorbei  manchirte  er  über  den  Apennin  in  das 
Uerz  TOD  lulieB  nach  Benefeni,  nahm  die  offene  Stadt  Telesia  an 
der  Gmae  von  Sanwinni  und  Gaiii|iaDien  und  ^randle  sieh  fum 
da  Man  Gapua,  das  unter  allen  von  Rom  abbingigeD  italiscbeuM 
Stfdten  die  bedentendato  und  Rom  einigerma&en  ebenbArüg  war  nnS. 
und  dämm  den  Druck  des  rtoiischen  Regiments  schwerer  als  ii  gend  ^v^^ 
eine  andere  empfand.  Er  halle  dt>rl  Verbindungen  angeknüpt'l,  die  den 
Abfall  der  Canipaner  vom  römischen  Bündniis  hoffen  M»?fsen:  allein 
liiese  HolTnung  schlujj;  iliiii  Iclil.    So  wieder  ruckwärls  si(  Ii  wendend 
schlag  er  die  Strafte  nach  Apulien  ein.    Der  Dictator  war  wfdirend 
«iieses  gauen  Zuges  der  karthagischen  Armee  auf  deo  Höhen  gefolgt 
und  hatte  seine  Soldaten  lu  der  traurigen  RoUe  verurlheilt  mit  den 
Wafn  in  der  Hand  luiusehen,  wie  die  numidiachen  Reiter  weit  und 
breit  die  treuen  Bundesgeneeaen  plauderten  und  in  der  ganien  Ebene 
die  Dftrfer  in  Flamaaen  aufgingen.  Endlich  eröffnete  er  der  erbitterten 
rftmiscben  Armee  die  sehnlich  herbeigewünschte  Gelegenheit  an  den 
Feind  zu  kommen.  Wie  llannibal  den  Uückmarsch  angelrelen,  sperrte 
ilmi  Fahiiis  den  Weg  hei  Casiliiium  (dem  heuligen  Capna),  indem  er 
Ulf  dem  linken  I  fer  des  Voltnrnus  diese  Stadl  stark  besetzte  und  auf 
dem  rechten  die  krönenden  ilrdien  mit  seiner  llauplarmee  einnahm, 
wihrend  eine  Ahiheilung  Yon  4000  Mann  auf  der  am  Flufs  hinführen- 
de Strafte  aelbat  sich  lagerte.   Allein  HannÜMl  hieia  aeuie  JLeichthe- 
mdfiieten  die  Ankfiben,  die  unmittelbar  neben  der  Strafte  sich  erhoben, 
erUumnen  und  tou  hier  aus  eine  Aniahl  Ochseo  mit  aogeifliideten  . 
AeiriMiDdeln  auf  den  Hftmem  ▼ortreiben,  so  daft  es  schien,  als  lOge 
dort  die  karthagische  Armee  in  nächtlicher  Weile  hei  Fackelschein  ab. 
iUe  römische  Ahiheilung,  die  die  Slrafse  sperrte,  sich  umgangen 
und  die  fernere  Deckung  der  Slrafse  übertlüssig  w;dineud,  zog  sich 
seitwärts  auf  dieselben  Anhöben;  auf  der  dadurcli  freigewordenen 
Slrafse  zog  Hannibai  dann  mit  dem  Gros  seiner  Armee  ab,  ohne  dem 
f  eind  zu  begegnen,  worauf  er  am  andern  Morgen  ohne  Mühe  und  mit 
Mirkem  Verinat  IQr  die  RAnier  seine  leichten  Trupj^n  degagirte  und 
mifteknahm.   Ungehindert  aetite  Hannibai  darauf  semen  Marach  m 
mlBailidier  Richtung  fort  und  kam  auf  weiten  Umwegen,  nachdem 
er  die  Landschaften  der  Hirpiner,  Campaner,  Saniniten,  Paeligoer  und 
Frentaner  ohne  Widerstand  durchzogen  und  gebrandschalzt  hatte,  mit 
reicher  Beute  untl  voller  Kasse  wieder  in  der  Gegend  von  Luceria  au, 
als  dort  eben  die  Ernte  beginnen  sollte.    Nirgends  auf  dem  weiten  ^Jj^^ 
Manch  halle  er  thätigen  Widerstand,  aber  nirgends  auch  Bundes* 
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genossen  gefunden.  Wohl  erkennend,  dafs  ihm  nichts  übrig  blieb  ab 
sich  auf  Winterquartiere  im  oflenen  Felde  einzurichten,  begann  er  die 
schwierige  Operation  den  Winterbedaif  dea  Heeres  durch  dieses  selbrt 
von  den  Feldern  der  Feinde  einbringen  zu  lassen.  Die  weite  gröfstea- 
theils  flache  nordapulische  Landschaft,  die  Getreide  und  Futter  im  Ueber- 
fliiüi  darbot  und  Ton  seiner  fibertegenen  Reiterei  gindich  beiimdit 
werden  konnte,  hatte  er  bieiu  sicfa  auaeraehen.  Bei  Geroninni  M 
deutache  Heilen  nftrdlidi  too  Luoeria  ward  ein  ▼erachamtea  Lager  an- 
gelegt, aua  dem  iwei  Mttel  dea  Heerea  tl^^  mm  Einbringen  dff 
Vorriltbe  ansgesendet  wurden,  während  Hannibal  mit  dem  Rest  SteUimg 
nahm  um  das  l^agcr  und  die  ausgesendeten  Dctacheroents  zu  decken. 
F»biiMund  Der  Reiterführer  Marcus  Minucius,  der  im  römischen  Lager  in  .Ab- 
wesenheit des  Dictators  den  01)erl)efehl  stellvertretend  führte,  hielt  die 
lielegenheit  geeignet  um  näher  an  den  Feind  heranzuriicken  und  bezoc 
ein  Lager  im  larinatischen  Gebiet,  wo  er  auch  theils  durch  aeine  hio!» 
Anwesenheit  die  Detachirungen  und  dadurch  die  Yerproviantirung  des 
feindlichen  Heerea  hinderte,  theils  in  einer  Reihe  giüclüicher  G^iBchler 
die  aeine  Truppen  gegen  euuefaie  pboeniluache  Abiheifanigen  und  ae* 
gar  gegen  Hannibal  aelbat  beatanden,  die  Feinde  ana  ihren  voigeadia» 
benen  Stellangen  verdrSugte  und  aie  n6tfaigte  aich  bei  Genmiam  » 
coneentriren.  Auf  die  Nachridit  Ton  dieaen  Erfolgen,  die  begieillieb 
bei  der  Daratellung  nicht  wvloren,  brach  in  der  Hauptstadt  der  St« 
gegen  Quintus  Fabius  los.  Er  war  nicht  ganz  ungerechtfertigt  So 
»  weise  es  war  sich  römischer  Seits  vertheidigend  zu  verhalten  und  den 
Haupterfolg  von  dem  Abschneiden  der  Subsistenzmittel  des  Feindes  zu 
erwarten,  so  war  es  doch  ein  seltsames  Vertheidigungs-  und  Aus- 
hungerungssystem, das  dem  Feind  gestattete  unter  den  Augen  einer 
an  Zahl  gleichen  römischen  Armee  ganz  Mittelitalien  ungehindert  zu 
▼erwüsten  und  durch  eine  geordnete  Fouragirung  im  gröfsten  Mafsstib 
aich  Ar  den  Winter  hinreicliaid  lu  mprofiantiren.  So  hatte  Pohüai 
Seipio,  ala  er  im  Pothal  oommandirte,  die  defenaiTe  Hattang  nicht  nt- 
atanden  und  der  Yerauch  aeinea  Nacfafolgera  üun  nachnabmen  warb« 
Caaüinum  anf  eine  Weiae  geacheiterl,  die  den  atldtiadien  SpottWIgdi 
reichliehen  Stoff  gab.  Ea  war  bewundemawerth,  dafa  die  itafiachea  Ga- 
meinden nicht  wankten,  als  ihnen  Hannibal  die  UeberlegenheilderPhoe- 
niker,  die  Nichtigkeit  der  römischen  Hülfe  so  fühlbar  darthal;  allein  wie 
lange  konnte  man  ihnen  zumuthen  die  zwiefache  Kriegslast  zu  ertragen 
und  sich  unter  den  Augen  der  römischen  Truppen  und  ihrer  eigenen 
Contingente  ausplündern  zu  lassen  ?   £ndlich  was  das  römische  Heer 
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anlangte,  io  konnte  man  nicht  sagen,  dafs  et  deo  Feldherm  zu  dieaer 
Kriegführang  nöthigte;  et  bestand  seinem  lerne  nach  ane  deo  täcbUgen 
iegioMB  TOB  Arinubram  und  danabea  an  eioberuftiier  grOiMeoUieilf 
AeaUß  dinet^BwoliDler  Lindiiehr,  und  wat  entftnt  durch  die  feilten 
NiflderiagBa  eDtmiHhigi  ni  seiii,  rar  es  erlutteri  über  dfe  wenig  ebran- 
«elleAs%aiie,  die  aeis  Feldherr,  ^amiibals  Lriuti*,  ihm  zsivies,  und  ver- 
langte mit  lauter  Stimme  gegen  den  Feind  geführt  zu  werden.  Es  kam 
n  den  helligsten  Auftritten  in  den  Börgerversamnilungen  gegen  den 
eigensinnigen  alten  Mann;  seine  poHtischen  Gt'}zii«*r.  an  ihrer  Spitze 
der  gewesene  Praetor  Gaius  Terenlius  Varro,  bemächtigten  sich  des 
HadecB  —  wobei  man  nicht  vergessen  darf,  dafs  der  Dictator  tbatsäch- 
ich  vom  Senat  emanni  wird  nnd  dies  Amt  galt  als  das  Paliadium  der 
CQBMrvUiYen  Pertei  —  und  aeliten  im  Verein  mit  den  nnmnthigen 
Soldaten  und  den  Beettiem  der  geptflnderten  Gflter  den  Terfiueang»- 
md  ainBwidrigni  Volkabeechlnlli  doräh:  die  Dielatur,  die  dara  beetimmt 
war  in  Zeilen  der  Gefiibr  die  UebelstSnde  des  getheilten  Oberbefebfe  lo 
beseitigen,  in  gleicher  Weise  wie  dem  Quintus  Fahius  auch  dessen  bis- 
li^rigem  ünterleidherm  Marcus  Minucius  zu  ertheilen*).  So  wurde 
die  römische  Armee,  nachdem  ihre  gefahrliche  Spaltung  in  zwei  ahge- 
sonderte  Corps  eben  erst  zweckmäiaig  beseitigt  worden  war,  nicht  hlofs 
wiedcmm  getheilt,  sondern  auch  an  die  Spitie  der  beiden  Hälften 
Führer  gestellt,  wekbe  oflenknndig  geradem  entgegengesetzte  Krieg»- 
pttne  befolgten.  Qnintna  Fabina  blieb  nalflrlich  mehr  ab  je  bei  seinem 
MhodiadMn  Niehtathnn;  Marens  Nmnehis,  genMhigt  seinen  Dietetor- 
tilsl  aitf  dem  ScMachtMde  an  lechtfcrtigen,  griff  Abereilt  und  ndt 
^ogen  Streitkräften  an  nnd  wftre  yemicbtet  worden,  wenn  nidrt 
hier  sein  College  durch  das  rechtzeitige  Erscheinen  eines  frischen 
Corps  grüfseres  Unglück  abgewandt  hätte.  Diese  letzte  Wendung  der 
Wnge  gab  dem  System  des  passiven  Widerstandes  gewissermafsen  Recht. 
Allein  in  der  That  hatte  Hannibal  in  diesem  Feldzug  vollständig  er- 
reicht, was  mit  den  Waffen  enreicht  werden  konnte :  nicht  eine  einzige 
wentlieiie  Operation  hatten  weder  der  atOrauaehe  noch  der  bedteh- 
tigs  Gegner  ihm  Tereitell  nnd  aeine  VerproTiantinuig  war,  wenn  aiieh 
aiefat  ohne  fiehwieiigkeH,  doch  im  Weaentlichen  ao  ToDatindig  go* 


*)  Die  laidirift  dies  von  den  naiieo  Dictator  wegen  seines  Sieget  bei 
Gfrnoiam  dem  Hercules  Sieger  errichteten  Weihegeschenkes:  Hercolri  meram 
y  Vtimc^tw)  a  f.  üMor  tmU  iit  in  J.  1862  ia  Rom  bei  S.  Lore«»»  avf- 
SeCnadea  werdea. 
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luiigeii ,  dafs  dem  Heer  in  dem  Lager  hei  Geruniura  der  Winter  ohne 
Beschwerde  voniherging.  Nicht  der  Zaudeier  hat  Rom  gerettet .  son- 
dern das  feste  Gefüge  seiner  Eidgenossenschaft  und  \ielleicht  nicht 
minder  der  Nationalhafe  der  Occidentalen  gegen  dea  plioeoikiMbeu 
Mann* 

Neue  TroU  «Uer  UnlSUe  stand  der  römische  Stelz  niolit  minier  aoAreclit 

£bml  als  die  rftmisdie  Symmaehie.  Die  GeadiBoke,  vdebe  der  Kfinig Hteroo 
?on  Syrakus  imd  die  griecliiaehen  Stftdie  in  Italien  flir  den  nädtttan 
FeMaug  anboten  —  die  klilsfen  traf  der  Krieg  minder  sdiwar  als  die 
Abrigen  itaUschen  Bundesgenossen  Roms,  da  sie  nieht  znm  Landheer 
stellten  —  wurden  mit  Dank  ahgelehut;  den  illyriscben  HSuptKngSQ 
zeigte  man  an,  dals  sie  nicht  säumen  inöchleii  mit  Entrichtung  des 
Tributs;  ja  man  l)es(  hickte  den  Köniu  von  Makedonien  ahermals 
um  die  Ausheferung  des  Demetrios  von  Pharos.  Die  Majorität  des 
Senats  war  trotz  der  Quasilegitimation ,  welche  die  letzten  Ereignisse 
dem  Zaudersystem  des  Fabius  gegeben  hatten ,  docli  fest  entschlossen 
von  dieser  den  Staat  zwar  langsam ,  aber  sicher  zu  Grunde  riohtendea 
lüriegfuhruDg  abngehen;  wenn  der  VolksdicUtor  mit  seiner  eneqp- 
scheren  KriegfQhmng  geaebeiterl  war,  so  schob  msn,  und  nicfal  sut 
Unredit,  die  Ursadie  darauf,  dab  man  eine  halbe  Maihrsgel  gstieim 
und  ihm  su  wenig  Truppen  gegeben  habe.  IHesen  FeUer  beoeUoft 
man  au  fermeiden  und  ein  fieer  aufinutelleu,  wie  Rom  noch  kemes 
ausgesandt  hatte;  acht  Legionen,  jede  um  ein  Fdnftel  Ober  die  Nonnil- 
zahl  verstärkt,  und  die  enlsprecheiule  Anzalil  Bundesgenossen,  genug 
um  den  nicht  halb  so  starken  Gegner  zu  erdrücken.  Aufseixlem  wanl 
eine  Legion  unter  dem  Praetor  Lucius  Postumius  nach  dem  Potlial  l)e- 
stimmt,  um  wo  möglich  die  in  Hannibals  Ueer  dienenden  Kelten  nach 
der  Ueimath  zurückzuziehen.  Diese  Beschlüsse  waren  versliodig;  ts 
kam  nur  darauf  an  auch  über  den  Oberbefehl  angemessen  zu  bestim- 
men. Das  starre  Auftreten  des  Qointns  Fabius  und  die  daran  sich  so- 
spinnenden  demagogiaehen  fletaereien  hatten  die  Dietatur  imd  Aber- 
hanpl  den  Senat  nnpepnlirer  gemacht  als  je;  im  Volke  gmg,  weU 
nieht  ohne  Schuld  seiMr  Fulmr,  die  thirichte  Rede,  dab  der  Senat 
dsB  Krieg  absichtlicfa  in  die  Linge  siehe.  Da  also  an  die  Emenmmg 
eines  Dictators  nicht  zu  denken  war,  versuchte  der  Senat  die  Wahl  der 
Consuln  angemessen  zu  leiten,  was  indel's  den  Verdacht  und  den  Eigen- 
PauUu  uDd  sinn  erst  recht  rege  niaclite.  Mit  Mühe  brachte  der  Senat  den  einen 
seiner  Candidat(!n  durch,  den  Lucius  Aeniilius  I*aulhis,  der  im  J.ihre 
ais  b'6b  den  üiyrischeu  ürieg  verständig  gefülirl  hatte  (S.  551);  die  unge- 
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heure  Bfajorität  der  Bürger  gab  ihm  nun  CoUcgen  den  Candidaleu  der 
Yolksparlei  Gaius  Terentius  Varro,  eioen  uniähigen  Ibnn,  der  nur 
doith  BODe  wlMBSfliie  Ofipoution  gegen  den  Senat  und  namemUch 
ili  HMiptorbeber  der  Wahl  des  Marcus  Minadus  ximi  Mitdictalor  be«- 
kamt  ivir,  und  den  nichts  der  Menge  empfiihl  als  seine  niedrige  Ge» 
Imrt  and  seine  rohe  Un?erBchimtheit  —  Während  diese  VorbeniUingen  »ebiMkt 
a  deiB  nldisten  Fddsng  in  Rom  getroireo  worden,  hatte  der  Krieg  be*  ^ 
rehs  in  A[)iilicn  wieder  begonnen.  So  wie  die  Jahreszeil  es  gestattete 
die  Winli'i(|uarhere  zu  verlassen,  brach  llannibat,  wie  immer  den  Krieg 
bestimmend  und  «lie  Offensive  für  sicli  uelimend,  von  (icrunium  in  der 
Richtung  nach  Siuhm  auf,  überscliiill  an  Luccria  vi»rl»eimarsciiirend 
den  Autidus  und  nainn  das  Lasteil  von  Caimae  (zwischen  Canosa  und 
Barlella),  das  die  cauusinische  Ebene  beherrschte  und  den  liömern  bis 
daJiin  als  Hauptmagazin  gedient  hatte.  Die  r&mische  Armee,  welche, 
nachdem  Fabiiis  in  der  Milte  des  Herbstes  verfassungsnäJsig  seine 
Mctator  niedergelegt  hatte,  jetzt  Ton  Gnaeus  SenriKos  nnd  Marcos 
Bflgahis  inerst  als  Gonsohi,  dann  als  Proeenanfai  oommandirt  wurde, 
hatte  den  empfindlichen  Verlnst  nicht  afaniwenden  gewölkt;  ans  mili- 
thrisehen  wie  ans  politischen  Rficksichten  ward  es  immer  nothwendiger 
den  Fortschritten  Ilannibals  durch  eine  Feldschlacht  zu  begegnen.  Mit 
diesem  liestimiiitüii  Aultrag  des  Senats  trafen  denn  auch  die  beiden 
neuen  Oberbefehlshaber  PauUus  und  Varru  im  Anfan«;  des  Sommers 
^38  in  Apulien  ein.  Mit  den  vier  neuen  Legionen  und  dem  enl- 
sprechenden  Kontingent  der  Italiker,  die  sie  heranführten,  stieg  die 
römische  Armee  auf  80000  Aiann  za  Ful's,  halb  Ihirger,  halb  Bundes- 
genossen, nnd  6000  Heiter,  wovon  ein  Drittel  Bürger,  zwei  Drittel 
fiendesgeMsen  waren;  wogegen  Hannibals  Armee  zwar  10000  Reiter, 
aber  nur  etwa  40000  Mann  an  fufo  zahlte.  Hannibal  wtaschte  nichto 
mehr  als  eine  Sehlaoht,  nicht  blobans  den  aUgemeinen  früher  erörterten 
Moden,  sondern  anch  beseodera  deshalb,  weil  das  weile  apulische 
ittichfeld  ^nn  gestattete  die  ganze  Ueberlegenheit  seiner  ReHerei  so 
eotwiekeln  und  weil  die  Verpflegung  seiner  zahlreichen  Armee  hart  an 
dem  doppelt  so  starken  und  auf  eine  Reihe  von  Festungen  gestützten 
Feind  trotz  seiner  überlegenen  Keilerei  sehr  bald  ungemein  schwierig 
zu  werden  drohte.  Auch  die  Führer  der  römischen  Sireitmacht  waren, 
^ie  gesagt,  im  Allgemeinen  entschlossen  zu  schlagen  und  näherten  in 
dieser  Absicht  sich  dem  Feinde;  allein  die  einsichtigeren  unter  ihnen 
erkannten  Hannibals  Lage  und  beabsichtigten  daher  snnichst  zu  warten 
«nd  nnr  nahe  am  Feinde  sich  anfinsleUen,  um  ihn  mm  Abzug  und  zur 
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Annahme  der  Schlacht  aul  einem  ihm  minder  günstigen  Terrain  zu 
nüthigen.  Ilannihal  lagerte  bei  Cannae  am  rechten  Ufer  des  Aulidus. 
Paulus  schlug  sein  Lager  au  beiden  Ufern  des  Flusses  auf,  so  dais  die 
Hauptmacht  am  linken  Ufer  zu  stehen  kam,  ein  starkes  Corps  aber  am 
rechten  onmitteUMr  dem  Feind  gegenüber  Stellung  nahm,  um  ihm  die 
Zuführen  xu  erschweren,  vielleidit  auch  Cannae  xn  bedrohen.  Hami- 
bal,  dem  allee  daran  lag  bald  tum  Schlagen  xn  kommen»  überMfaritt 
mh  dem  Gros  seiner  Truppen  den  Strom  und  bot  auf  dem  linken  Ufr 
die  Sddacht  an,  die  Pkullus  nicht  annahm.  Allein  dem  demokratiBchea 
Consul  mifsfiel  dergleichen  militärische  Pedanterie;  es  war  so  wd 
davon  geredet  worden,  dafs  man  ausziehe  nicht  um  Posten  zu  stehen, 
sondern  um  die  Schwerter  zu  gebrauchen;  er  befahl  auf  den  Feind  zu 
gehen,  wo  und  wie  man  ihn  eben  fand.  Nach  der  alten  thorichter 
Weise  beibehaltenen  Sitte  wechselte  die  entscheidende  Stimme  im 
Kriegsratb  zwischen  den  überfeidherren  l'ag  um  Tag;  man  muCste 
also  am  folgenden  Tage  sich  fügen  und  dem  Helden  von  der  Gasse 
seinen  Willen  thun.  Auf  dem  linken  Ufer,  wo  das  weile  BUchfeM  der 
aberlegenen  Reiterei  des  Feindes  Tollen  Spielraum  bot,  woUte  alMiivi 
auch  er  nicht  schlagen;  aber  er  beschtofii  die  gesammten  rtausebm 
Streitkrifte  auf  dem  rachten  lu  TcreinlgeD  und  hkr  xwiadwn  dem  kar- 
thagischen Lager  und  Cannae  Stellung  ndimend  und  äesee  erastiidi 
bedrohend  die  Schlacht  anzubieten.  Eme  Abtheilung  von  10000  Man 
blieb  in  dem  römischen  Hauptlager  zurück  mit  dem  Auftrag  das  kartha- 
gische während  des  Gefechts  wegzunehmen  und  damit  dem  feindlichen 
Heere  den  Rückzug  über  den  Flufs  abzuschneiden;  das  Gros  der  römi- 
schen Armee  überschritt  mit  dem  grauenden  Morgen  des  2.  August  nach 
dem  unberichtigten,  etwa  im  Juni  nach  dem  richtigen  Kalender,  den  in 
dieser  Jahreszeit  seichten  und  die  Bewegungen  der  Trufipen  nidit 
wesentlich  hindernden  Flufs  und  stellte  bei.  dem  kleineren  römisehci 
Lager  westlich  von  Cannae  sich  in  Linie  auf.  Die  karthagiache  Armes 
folgte  und  überschritt  gleichfliUg  den  Strom»  an  den  der  rechte  rflmiachs 
wie  der  linke  karthagiache  Flagel  sich  lehnten.  Die  rtaiache  Reüeni 
stand  auf  den  FlAgehi,  die  achwichen  der  BOigerwehr  auf  dorn  rechtea 
am  Flufs,  geführt  von  Paullns,  die  stärkere  bundeegenösaiache  auf  dem 
linken  gegen  die  Ebene,  geführt  von  Yarro.  Im  Mitteltreffen  sUnd  das 
FufiBvolk  in  ungewöhnlich  tiefen  Gliedern  unter  dem  Befehl  des  Pro- 
consuls  Gnaeus  Servilius.  DiescMU  gegenüber  ordnete  Hannibal  sein 
Fufsvolk  in  lialhmondtormiger  Stellung,  so  dafs  die  kellischen  und 
iberischen  Truppen  in  ihrer  nationalen  Küstung  die  vorgeschobene 
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Milte,  die  römisch  gerüsteten  Libyer  auf  beiden  Seilen  die  lorftdc* 
genomineneD  Flögel  bildeten.  An  der  FluliMeile  stellte  die  gesnmmt« 
schwere  Reiterei  OBter  Hasdrubal  sich  aoi;  an  der  Seite  nach  der  Ebene 
hinaus  die  leichteDDumidiflcheD  Reiter.  Nach  kunem  Verpcetengefeeki 
der  Jeiehlen  Truppen  war  bald  die  game  Linie  im  Gefecht  Wo  die 
lochte  Reiterei  der  Karthager  gegen  Varroa  achmre  Cavallerie  focht« 
Mg  du  Gdbeht  unter  stetigen  Chargen  der  Numidier  ohne  Entscheidung 
sich  hin.  Dagegen  im  Ifitteltrefren  warfen  die  Legionen  die  ihnen 
inerst  begegnenden  spanischen  und  gallischen  Truppen  vollständig; 
eilig  (Irriiigleii  die  Sieger  nach  und  verfolgten  ihren  Vortheil.  Allein 
mittlerweile  hatte  auf  dem  rechten  Flügel  das  Glück  sich  gegen  die 
KOmer  gewandt.  Hannil>al  hotte  den  linken  Hciterflügel  der  Feinde 
blofs  beschäftigen  lassen,  um  Hasdrubal  mit  der  ganzen  regulären 
Beiterei  gegen  den  schwächeren  rechten  su  Terwenden  und  diesen  zuerst 
m  werfen.  Nach  tapferer  Gegenwehr  wichen  die  römischen  Reiter  und 
was  nicht  niedergehauen  ward,  wurde  den  Fhilii  hinan^ejagl  und  in 
die  Ebene  Tersprengt;  wwundet  litt  Panllus  su  dem  Mitteltreiren,  das 
Schicksal  der  Legionen  su  wenden  oder  doch  su  theilen.  Diese  halten, 
am  den  Sieg  Aber  die  vorgeschobene  feindliche  Infenterie  besser  su 
Tcrfolgen ,  ihre  FrontsteUung  in  eine  Angriffscolonne  Torwandelt,  die 
keilförmig  eindrang  in  das  feindliche  Centrum.  In  dieser  Stellung 
wurden  sie  von  dem  rechts  und  links  einschwenkenden  libyschen  Fufs- 
vülk  von  beiden  Seiten  heftig  angegriffen  und  ein  Theil  von  ihnen  ge- 
zwungen Unit  zu  machen  um  gegen  die  Flankenangrill'e  sich  zu  ver- 
theidigen,  wodurch  das  Vorrücken  ins  Stocken  kam  und  die  ohnehin 
schon  übermälsig  dicht  gereihte  Infanteriemasse  nun  gar  nicht  mehr 
Baum  fand  sich  zu  entwickeln.  Inzwischen  hatte  Hasdrubal,  nachdem 
er  mit  dem  Flflgel  des  Paullus  fertig  war,  seine  Reiter  aufs  Neue  gesam- 
nelt  imd  geordnet  und  sie  hinter  dem  feindlicben  MitleltreSiui  weg 
gegen  den  FUgel  des  Yarro  gafllhrt  Dessen  italische  Reiterei,  schon 
mk  den  Numidiem  hinreichend  beschiftigt,  stob  vor  dem  dqipelten  An* 
griff  aehnell  auseinander.  Hasdrubal,  die  Verfolgung  der  Flftchtigen  den 
Numidiem  überlassend,  ordnete  znm  drittenmal  seine  Schwadronen, 
um  sie  dem  römischen  Fufsvolk  in  den  Kücken  zu  führen.  Dieser 
letzte  Stöfs  entschied.  Flucht  war  nicht  möglich  und  Quartier  ward 
nicht  gegeben;  es  ist  vielleicht  nie  ein  Heer  von  dieser  Gröfse  so  voll- 
ständig und  mit  so  geringem  Verlust  des  Gegners  auf  dem  Schlacht- 
feld selbst  vernichtet  worden  wie  das  römische  bei  Cannae.  Hannibal 
halte  nicht  gans  6000  Mann  emgebüfet,  wovon  zwei  Drittel  auf  die 
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Kelten  kamen,  die  der  erste  Störs  der  Legionen  traf.  Dagegen  von 
den  76000  Römern,  die  in  der  Schlachtlinie  geetanden  hatten,  deckten 
70000  das  Feld,  darunter  der  Consol  Ladas  PaoUvs,  der  Proeonnl 
Gnaens  Servilias,  swei  Drittel  der  Stabaoffiiiere,  achtiig  Hinner  seoa- 
torischen  Ranges.  Nar  den  Gonsol  Harens  Varro  rettete  sein  rasdier 
EntAchlurs  und  sein  gutes  Pferd  nach  Venusia  und  er  ertrag  et  a 
leben.  Auch  die  Besatzung  des  röniisclien  Lagers,  10000  Mann  startt, 
ward  gröfstenlheils  kriegsgetaiigen :  nur  einige  Tausend  Mann,  llieil« 
aus  diesen  Truppen,  iheils  aus  tier  Linie,  enlkaiin  n  nach  (lanusinm. 
Ja  als  sollte  in  diesem  Jahre  durchaus  mit  Horn  ein  fc^nde  gemacht  wer- 
den, iiel  noch  vor  Ablauf  desselben  die  iiarh  (»aliien  gesandte  LegioB 
in  einen  Hinterhalt  und  wurde  mit  ihrem  F«ldherm  Lucius  PostiumM. 
dem  fOr  das  nächste  Jahr  ernannten  Gonsul,  Ton  den  GaUiem  ^imU 
vernichtet 

Poi^en^er       IMeseT  beis|iietto8e  Erfolg  schien  nun  endHdi  die  grofse  peUMie 
TM  Ouiiae.  Combination  zu  reifen,  um  deren  Willen  Hannibal  nach  Italien  gegangen 
war.    Er  halte  seinen  Plan  wohl  zunächst  auf  sein  Heer  gehaul;  allein 
in  richtiger  Erkennlnifs  der  ihm  enlgegenslelieuden  Macht  sollte  dies 
in  seinem  Sinn  nur  die  Vorhut  sein,  mit  der  die  Kräfte  des  Westens 
und  Ostens  alimählich  sich  vereinigen  würden,  um  der  stolzen  Stadl 
5tiohiri.-  den  Untergang  zu  bereiten.   Zwar  diejenige  Unterstützung,  die  die  ge- 
"stfuricn '  sichertate  schien,  die  Nachsendungen  Ton  Spanien  her  hatte  das  Imhae 
Ttrhioderw  ^       Auftreten  des  dorthm  gesandten  rAmischen  FeUhenrn  Gnaem 
Sdpio  ihm  vereitelt  Nach  Hannihdis  Uehergang  über  die  Rhoae  war 
dieser  nach  Emporiae  gesegelt  und  hatte  sich  suerst  der  Kfiste'iwIsdMi 
den  Pyrenäen  und  dem  Lbro,  dann  nach  Besiegung  des  Hanno  auch 
818  217  des  Binnenlandes  bemächtigt  (53(3).  Er  hatte  im  folgenden  Jahr  (537) 
die  karthagische  Flotte  an  der  Ebromündung  völhg  geschlagen,  halte, 
nachdem  sein  Bruder  Publius,  der  tapfere  Verlheidiger  des  Pothals,  mil 
Verstärkung  von  8000  Mann  su  ihm  gestolaeu  war,  sogar  den  Ebro 
uiierschritten  und  war  vorgedrungen  bis  gegen  SagunL    Zwar  hatte 
tie  Hasdruhal  das  Jahr  darauf  (538),  nachdem  er  ans  Aflrica  Verstirimngm 
erhaltRi,  den  Versuch  gemacht  dem  BeMl  seüws  Bruders  gemibeiM 
Armee  Uber  die  Pyrenlen  lu  fuhren;  aDein  die  Scipiunen  verieglm 
ihm  den  Uebergang  über  den  Ebro  und  schlugen  ihn  ^i^stfaidig.  etui 
um  dieselbe  Zeit,  wo  in  Italien  Hannibal  bei  Cannae  siegte.  Die  mäch- 
tige Völkerschaft  der  Kelliberer  und  zahlreiche  andere  spanische  SlAnime 
hatten  den  Scipionen  sich  zugewaiull ;  diese  beherrschten  das  Meer  und  die 
Pyrenaenpässe  und  durch  die  zuverlässigen  Massalioten  auch  die  gailischB 
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Eilte.  So  w  von  Spinieii  ms  für  Hanmhd  j«lit  imiger  als  je 
UolmtfllioDg  m  erwarten.  —  Ton  Karthago  war  biiber  nir  Unter-  hmim^ 
flUtiDiig  des  FeMherm  in  ItalieD  so  nel  geeehehen  wie  Bum  erwarten  ^SSnü* 

konnte:  [»hoenikischc  Geschwader  beilrohten  die  Küsten  Italiens  und 
der  röini>clieii  Inseln  und  hüteten  Africa  vor  einer  römischen  Landung, 
und  dabei  blieb  es.  Ernstlicheren  Ikistand  verliinderlc  nicht  suwohl 
die  l'ngewiiflbeit ,  wo  Uannibal  zu  linden  sei,  und  der  Mangel  eines 
LiDdepIatzes  in  Italien,  als  die  langiilirige  (iewohnheit,  dafs  das 
ipuuicbe  Heer  sich  selbst  genüge ,  vor  allem  aber  die  groUeodb  Frie- 
deupertei.  Hannihal  emptad  schwer  die  Folgen  dieser  onTeneilH 
liehen  Unthätigkeit;  trotz  allen  Sporens  des  Geldee  nnd  der  mitge- 
kaehlen  Soldalen  wurden  seine  Massen  afimihUch  leer,  der  Sold  kam 
isRicfcstand  und  die  Reihen  seiner  Veteranen  fingen  an  sieh  zu  lichten. 
Jetzt  aber  brachte  die  Sic^'t*sb(»lschaft  v(»ii  (iaiinae  sfllist  die  la<  tiöse 
Opposition  daheiui  zum  Schweigen.  Der  kartiiagisclie  Senat  Ixischlofs 
dem  Feldherrn  i)elrächlliche  l  nlerstützungen  an  (iehl  und  Mannschaft 
tbeils  aus  Africa,  theiis  aus  Spanien,  unter  anderm  4000  numidische 
Reiter  und  40  Elepbanien  zur  Verfügung  zu  stellen  und  in  Spanioi  wie 
in  Italien  den  lüieg  energisch  zu  hetreihen.  —  Die  lingsthesprochene  nandniiä 
Ofleosivalllanz  fwiachen  Karthago  nnd  Makedonien  war  anfiuga  dureh  KiSü^ 
Aatjgonos  pl6taUchen  Tod,  dann  dureh  sehies  Nachfolgers  Philippos  "aoai!^' 
Cosntschloosenheit  und  dessen  und  seiner  hellenischen  Bundesgenossen 
vnieitigen  Krieg  gegen  die  Aeloler  (534 — 537)  verzögert  worden.  Erst  220-217 

• 

J<t2t  nach  der  cannensischen  Schlacht  fand  Demetrios  von  Pharos  Ge- 
hör bei  Philippos  mit  dem  Antrag  seine  illyrischen  Besitzungen  an 
Makedonien  abzutreten  —  sie  niul'sten  freilich  erst  den  Römern  ent- 
risseo  werden  —  und  erst  jetzt  schlofs  der  Hof  von  Pella  ab  mit  Kar- 
tbago.  Makedonien  ühemahm  es  eine  Landungsarroee  an  die  italische 
Oftkiiste  an  werfen,  wogegen  ihm  die  RAckgahe  der  römiechen  Be- 
■Innigea  in  Epeiroa  augesichert  ward.  —  In  Sidlien  hatte  KAnIg  Hieron 
iwar  wihrend  der  Friedenijalire,  so  weit  es  mit  Sicherheit  geschehen  Süt!^^ 
eine  Neutralitätspolitik  eingehalten ,  nnd  auch  den  Karthagern  °"  ^mT** 
wihrend  der  getährlichen  Krisen  nach  dem  Frieden  mit  Rom  nament- 
lich durch  Konisendungen  sich  gefTdHg  erwiesen.  Es  ist  kein  Zweifel, 
'lals  er  den  alMMinaliiien  Bruch  zwischen  Karthago  und  Rom  höchst 
ungern  sab;  aber  ihn  abzuwenden  vermochte  er  nicht  und  als  er  ein- 
trat, hielt  er  mit  wohlberechneter  Treue  fest  an  Korn.  Allein  bald 
daniDf  (Herbst  ^8)  rief  der  Tod  den  alten  Mann  nach  Tierundfun fidg-  ns 
jikrig«  Begiennig  ab.  Der  Enkel  und  Nachfolger  des  klugen  Greises, 
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der  junge  unfShige  Hieronymus,  liefs  sich  sogleich  mit  den  karthagi- 
schen Diplomaten  ein ;  und  da  diese  keine  SchwieriglKeit  machten  ihm 
luerat  SicilieD  bis  an  die  alte  karthagisGh-sicüische  Grenie,  dann  sogir, 
da  sein  Uebennuth  stieg,  den  Besitz  der  ganaen  bisel  Yertragsmillng 
ZDiusichem,  trat  er  in  BOndniA  mit  Karthago  und  UeC»  mit  der  kar- 
thagischen Flotte,  die  gekommen  war  um  Syrakus  m  bedrohen,  die 
syrakosanische  sieh  vereinigen.   Die  Lage  der  römischen  Flotte  bei 
Lilybaeon,  die  schon  mit  dem  zweiten  bei  den  aegatisc!ieii  Inseln 
posürlen  kartliagischen  Geschwader  zu  thun  gehabt  hatte,  ward  auf 
einmal  sein*  bedenklich,  während  zugleich  die  in  Horn  zur  Einschiffung 
nach  Sicilien  bereitstehende  Mannschaft  in  Folge  der  cannensischen 
Niederlage  für  andere  und  dringendere  Erfordernisse  verwendet  werden 
OifMft^a  rniifste.  —  Was  aber  vor  allem  entscheidend  war,  jet2t  endlich  begana 
das  Gebäude  der  römischenEidgenossenschaft  aus  den  Fugen  zuwekhen, 
meinten  nachdem  es  die  StAüw  zweier  sdiwerer  Knegsjahre  unersehAttert  flbcr- 
STiüniAil  standen  hatte.  Es  traten  aof  Hannibals  Seite  Arpi  in  Apnlien  und 
Umtmn  in  MessapieB,  zwei  alte  durch  die  römischen  Gobnien  Lucsrii 
und  Brundisium  adiwer  beemtrichtigte  Stidte;  die  sSmmtlidien  Stidle 
der  Brettier  —  diese  zuerst  Ton  aUen  —  mit  Ausnahme  der  Peteliiier 
und  der  Consentiner,  die  erst  belagert  werden  mufsten;  die  Lucaner 
gröfstentheils ;  die  in  die  liegend  von  Salernuin  verpflanzten  Picenler: 
die  Ilirpiner;  die  SaniiiiLen  mit  Ausnahme  der  Pentrer;  endüch  und 
vornehmlich  Capua,  die  zweite  Stadt  Italiens,  die  3()0(M)  Mann  zu  Fufs 
und  4000  Berittene  ins  Feld  zu  stellen  vermochte  und  deren  Uebertrilt 
den  der  Nachbarstädte  Atella  und  Calatia  entschied.  Freilich  wider- 
setzte sich  die  Yielfach  an  das  römische  Interesse  gefesselle  Adelspartei 
Oberau  und  namentlich  in  Capua  dem  Parteiwechsel  sehr  ernstlich  imd 
die  hartnidugen  inneren  Kimpfe,  die  hierüber  entstanden,  mindertta 
nicht  wenig  den  Yortheil,  den  Hannibal  Ton  diesen  Uebertritten  sog. 
Er  sah  sich  zum  Beispiel  genöthigt  in  Capua  einen  der  Führer  der 
Adelspartei,  den  Deetns  Magius,  der  noch  nach  dem  Einrücken  dtf 
riioeniker  hartnäckig  das  römische  Büudniis  verfocht,  festnehmen  und 
nacli  Karthago  abführen  zu  lassen;  um  so  den  ihm  seihst  selir  unge- 
legenen Beweis  zu  lieCei  iu  was  es  auf  sich  habe  mit  der  von  dem  kartha- 
gischen Fehlherrn  so  el)en  tlcu  Campanerii  feierlich  zugesicherten  Frei- 
heit und  Souveränetat.    Dagegen  liiellen  die  süditalischen  Griechen 
fest  am  römischen  Bündnifo,  wobei  die  römischen  Besatzungen  freilich 
auch  das  Ihrige  thaten,  aber  mehr  noch  der  sehr  entschiedene  Wider- 
wille der  Hellenen  gegen  die  Phoeniker  selbst  und  deren  nene  hsmatk» 
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ttttd  liwttiache  Bandetgeaogaen,  und  ihre  AohlngUchkät  tn  Rom,  du 
jede  Gdegenheit  nmen  HeUenismus  n  beth&tigeD  eifrig  benotil  und 
gegen  die  GrieelieD  in  Italien  eine  ungewohnte  Milde  gezeigt  hatte. 

So  widerstanden  die  campanischen  Griechen,  namentlich  Neapel,  muthig 
Uanuibals  eigenem  Angriü;  dasselbe  thaten  in  Grofi^griechenland  trotz 
ihrer  sehr  gefährdeten  Stellung  Rhegion,  Thurii,  Metapont  und  Tai  eiil. 
Ikfoton  und  Lokri  dagegen  wurden  von  deH  vereinigten  Brettiern  und 
Pboenikero  iheils  erstürmt,  tbeils  zur  Capitulation  gezwungen  und  die 
Krotoniaten  nach  Lohn  geführt,  iroftnf  brettische  Colonislen  jene 
«ichtige  Seeatation  beaetien.  Dalk  die  aOditaliachen  Latiner,  wie 
ibimdiBhnn,  Yennaia,  Paeatnm,  Cosa,  Cales,  nnersdifltteri  mit  Rom 
hielten,  Tenteht  sieh  von  aelbat  Waran  sie  doch  die  Zwingburgen 
dar  Eroberer  im  fremden  Land,  angesiedelt  auf  dem  Acker  der  Um- 
wohner, mit  ihren  Nachbarn  verfehdet;  traf  es  doch  sie  zunächst,  wenn 
Hannihal  sein  Wort  wahr  machte  und  jeder  italischen  Gemeinde  die 
allen  Grenzen  zurückgab.  In  gleicher  Weise  gilt  dies  von  ganz  Mittel- 
italien,  dem  ältesten  Sitz  der  römischen  Herrschaft,  wo  latinische  Sitte 
Bad  Sprache  schon  überall  vorwog  und  ninn  sich  als  Genosse  der 
Hemcher,  nicht  als  Unterthan  föhlte.  Hannibals  Gegner  im  karthagi- 
sehen  Senat  nnteriielken  nicht  danm  m  erinnern,  dalk  nicht  ein  r6- 
niieher  Bftiiger,  nicht  dne  latinische  Gemeinde  sich  Karthago  in  die 
Anne  geworfen  habe.  Dieaes  Gnmdwerk  der  römischen  Macht  konnte 
gleich  der  kyklopischen  Mauer  nur  Stein  uro  Stein  zertrümmert  werden. 

Das  waren  die  Folgen  des  Tages  von  Cannae,  an  dem  die  Blülhe  Haltaa«  der 
«ier  Soldaten  und  Olfiziere  der  Eidgenossenschall,  ein  Siebentel  der  ge- 
sammlen  ^(alil  der  kaniplTähigen  Italiker  zu  Grunde  ging.  Es  war  eine 
gnosame,  aber  gerechte  Strafe  der  schweren  poUtischen  Versündigungen, 
die  sich  nicht  etwa  bleib  dnaelne  thörichte  oder  elende  Männer,  sondern 
^  römische  BOigerschaft  selbst  hatte  zn  Schulden  kommen  lassen. 
IKe  flkr  die  kleine  Landstadt  sogesehnittene  Yerftssung  pallUe  der 
Grolinnacht  nirgends  mehr;  es  war  eben  nicht  mö^ch  Aber  die  Frage, 
war  die  Heere  der  Stadt  in  einem  solchen  Kriege  Ähren  solle,  Jahr  f&r 
Jahr  die  Pandorabüchse  des  Stimmkastens  entscheiden  zu  lassen.  Da 
eine  gründliche  Verlassungsrevision,  wenn  sie  überhaupt  ausführbar 
war,  jetzt  wenigstens  nicht  iM'gonnen  werden  durfte,  so  blieb  niciits 
anderes  übrig  als  zunächst  der  einzigen  ßehörde,  die  dazu  im  Stande 
war,  dem  Senat  die  thatsächliche  Oberleitung  des  Krieges  und  nament- 
heh  die  Vergebung  nnd  Verlängening  des  Commandos  zu  dberlassen 
«d  den  Gomitien  nur  die  formelle  Bestätigung  Torxubehalten.  Die 
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glänzenden  Erfolge  der  Scipionen  auf  dem  achwierigen  spanischen 
lihegSBchauplatz  zeigten,  was  auf  dieaein  Wege  sich  erreicbeB  Ueb. 
Allein  die  poUtiadie  Demagogie,  die  bereits  an  dem  aristokntiachea 
Gnmdbaa  der  VcrfiMsmig  nagle,  hatte  sieb  der  ttaliadien  KriegafiUvQiig 
bemichtigt;  die  mifemünflige  Beaebuldigung,  dalli  die  Vonietanei  mit 
dem  auswärtigen  Feinde  conspirirten,  hatte  auf  das  «Volk*  Eindmck 
geinaciit.  Die  Heilande  d^s  iiülilisclien  Kütilerglaubeus,  die  Gaius 
Flaminius  und  Gaius  Varro,  beide  ,neue  Männer'  und  Volksfri^uinle 
vom  reinsten  Wasser,  waren  demnach  zur  Ausfühnuig  ihrer  unter  deui 
Beifall  der  Menge  auf  dem  Markt  entwickelten  Operationapiäae  von 
eben  dieser  Menge  beauftragt  worden,  und  die  Ergebnisse  waren  die 
Schlachten  im  traaimeniachen  See  und  bei  Cannae*  DaHi  der  Semt, 
der  begreiflidier  Weise  seine  An%abe  jetzt  besser  &lkte  als  da  er  d« 
Regulus  halbe  Armee  aus  Africa  sorilekherief ,  die  LeiUing  der  Ange- 
legenheiten für  sich  begehrte  und  jenem  Unwesen  sieh  widerseM 
war  pflichtgemafs;  allein  auch  er  hatte,  als  die  erste  jener  beidci 
Niederlagen  ihm  für  den  Augenblick  das  Ruder  in  die  Hand  gab.  ^leicii- 
falls  nicht  unbelangfii  von  ParU'iintoressen  gehandelt.  So  wtiü^ 
Quintus  Fabius  mit  jenen  römischen  Kleonen  verghchen  werden  darf, 
so  hatte  doch  auch  er  den  Ikrieg  nicht  hlofs  als  Mihtär  geführt,  sooderu 
seine  starre  Defensife  vor  allem  als  politischer  Gegner  des  Gaius  Fla- 
minius festgehalten  und  in  der  Behandlung  des  ZerwArftusses  Bit 
seinem  Unterfeldherm  gethan  was  an  ihm  lag  um  in  einer  Zeit,  die 
Einigkeit  forderte,  zu  erbittern.  Die  Folge  war  erstlich,  dafe  das  wicb- 
tigste  Instrument ,  das  eben  fSr  solche  Pille  die  Weisheit  der  Te^ 
firiiren  dem  Senat  in  die  Hand  gegeben  hatte,  die  Dictatur  ihm  uuK 
den  lläinU'n  zerbrach;  und  zweitens  mittelbar  wenigstens  die  canncn- 
sisclie  Schlacht.  Den  jidien  Sturz  der  römischen  Madil  verschuldeten 
aber  weder  Quintus  Fabius  noch  Gaius  Varro,  sondern  das  Mifstrauen 
zwischen  dem  Regiment  und  den  Regierten,  die  Spaltung  zwischeo 
Rath  und  Bürgerschaft.  Wenn  noch  Rettung  und  Wiedererhebung  dei 
Staates  mftgüch  war,  muilBle  sie  daheim  beginnen  mit  Wiederhsnlel- 
lung  der  Emigkeit  und  des  Vertrauens.  Dies  bsgriffHi  und,  m 
schwerer  wiegt,  dies  gethan  lu  haben,  gethan  mit  UnterdrAdkong  alkr 
an  sich  gerechten  Recriminationen,  ist  die  herrliche  und  unvergäng- 
liche Ehre  des  rümisclieii  Senats.  Ais  Varro  —  allein  von  allen  Gt'- 
neralen,  die  in  der  Schlacht  commandirt  hatten  —  na«  h  Honi  ziiriu  k- 
kehrte,  und  die  römischen  Senatoren  bis  an  das  Thor  ihm  enlgegeu 
gingen  und  ihm  dankten,  daJj»  er  an  der  Rettung  des  Vateriandes  nickt 
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fmwetfielt  habe,  waren  dies  weder  leere  Reden,  um  mit  groben  Worten 
das  Unheil  so  Yerhüllen,  noch  bitterer  Spott  Ober  einen  Armseligen; 
es  war  der  FHedenssehluft  zwischen  dem  Regiment  und  den  Regierten. 
Vor.  dem  Emst  der  Zeit  and  dem  Emst  eines  solchen  Anlhifs  ver- 

>luiiuiite  das  demagogische  Geklatscii;  turlaii  gedachte  man  in  Koni 
nur,  wie  man  gemeinsam  die  Nolh  zu  wenden  vermöge.  Quintus 
Fabius,  des^;en  zilher  Mulh  in  diesem  »Mitsi  lM'i(l<Mi(l»'n  Augenblick  dem 
Staat  mehr  genützt  hat  als  all  seine  kiiegsthaten,  und  die  anderen 
angesehenen  Senatoren  gingen  dabei  in  allem  voran  und  gaben  den 
Bftrgern  das  Vertrauen  auf  sich  und  aaf  die  Zukunft  lurück.  I>er 
Senat  bewahrte  seine  feste  and  strenge  Haltung,  wihrend  die  Boten 
Ten  dien  Seiten  nach  Rom  eüten  um  die  verlorenen  Schlachten,  den 
Uebertritt  der  Bundesgenossen,  die  Aufhebung  von  Posten  und  Maga* 
anen  zu  berichten,  um  VerstSrkung  zu  l)egehren  für  das  Pothal  und 
forSieilien,  da  doch  Italien  preisgegeben  und  Uum  selbst  fast  unbe- 
setzt war.    Das  Zusamnieiislrömen  der  Menge  an  den  Thoren  ward 
untersagt,  dir  Galb'r  und  die  Weiber  in  die  Iliuiser  gewiesen,  die 
Trauerzeit  um  die  Gefallenen  auf  dreiü»ig  Tage  beschränkt,  damit  der 
Dienst  der  freudigen  Götter,  von  dem  das  Trauergewand  ausschloß}, 
nichl  allzulange  unterbrochen  werde  —  denn  so  grofs  war  die  Zahl  der 
Gefallenen,  «bfis  Sui  in  keiner  Familie  die  Todtenklage  fehlte.  Was 
Tom  Sdilachtfbld  sich  gerettet  hatte,  war  indeb  durch  zwei  tüchtige 
Kriegstribune,  Appius  Claudius  und  PuUius  Scipio  den  Sohn,  in  Canu- 
siam  gesammelt  worden;  der  letztere  Terstand  es  durch  seine  stolze 
Begeisterung  und  durch  die  drohend  erhobenen  Schwerter  seiner  Ge- 
lreuen diejenigen  vornebmen  jungen  Herren  auf  andere  Gedanken  zu 
bringen,  die  in  be(|uemer  Verzweitlung  an  der  Rettung  des  Vaterlandes 
ul>er  das  Meer  zu  entweichen  gedachten.    Zu  ihnen  begab  sich  mit 
einer  Handvoll  l^ute  der  Gonsul  Gaius  Varro;  allmählich  fanden  sich 
dort  etwa  zwei  Legionen  zusammen,  die  der  Senat  zu  reorganisiren 
and  za  schimpflichem  und  unbesokletem  Kriegsdienst  zu  degradiren 
bebhL  Der  unflhige  Feldherr  ward  unter  einem  schicklichen  Yor- 
wand  nach  Rom  zurflckberufen;  der  in  den  gallischen  Kriegen  erprobte 
Praetor  Marcos  Qaudlus  Marcellus,  der  bestimmt  gewesen  war  mit  der 
Fkrtle  von  Ostia  nach  Sicilieii  abzugehen,  übernalnn  den  Oberbefehl. 
Die  äufsersten  Kräfte  wurden  angestrengt  um  eine  kampfßhige  Armee 
zu  organisiren.    Die  Latinrr  wurden  beschickt  um  Hülfe  in  der  ge- 
nieinschafUichen  Gefahr;  Uom  selbst  ging  mit  dem  Beispiel  voran  und 
rief  die  ganze  Mannschaft  bis  ins  Knabenalter  unter  die  WalTen,  be- 
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wallnete  die  Schuldknechte  und  die  Verl)reclier,  ja  stellte  sogar  achl- 
lausend  vom  Staate  angekautle  Sklaven  in  das  Heer  ein.  Da  e>  m 
Wafl'en  fehlte ,  nahm  man  die  allen  Ikutestücke  aus  den  Tempelo  uiiii 
seilte  Fabriken  und  Gewerke  überall  in  TbätigkeiU  Der  Senat 
ei^gSiiit  —  nicht,  wie  fingstüche  Patrioten  forderten,  aus  den  Latinern, 
sondern  aus  den  nSchstberechtigten  rttaniBchen  fiOrgem«  Hannibii 
bot  die  Lteung  der  Gefimgenen  auf  Koslm  des  r6misclien  Stsali- 
sehaties  an;  man  lehnte  sie  ab  und  lieb  den  mit  der  Abordnung  der 
Gefangenen  angelangten  karthagischen  Boten  nicht  in  die  Stadt;  es 
durfte  nicht  sclieinen,  als  denke  der  Senat  an  Frieden.  Nicht  bluli  die 
Bundesgenossen  sollten  nicht  glauben,  dal's  Koni  sich  anschicke  zu  tnn- 
sigin^n,  sondern  es  luulste  auch  dem  letzten  Bürger  begreiflich  gemachi 
werden ,  dafs  für  üm  wie  iiUr  aUe  es  l^einen  Frieden  gebe  und  BeUuog 
nur  im  Siege  sei. 
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Hannibals  Ziel  bei  seinem  Zug  nach  llaiien  war  die  SpreDgttD|(  Di«  wii^ 
der  italischen  fiidgenoesenschafl  geweseB;  nach  drei  Feldzugen  war  'SS^ 
dasselbe  erreicht,  so  weit  es  überbrapt  erreichbar  war.  Dals  die  grie- 
chiseben  und  die  ktiniaeheii  oder  Jatinieirten  GemeiiideD  Itafiens»  nach- 
dem aie  daich  den  Tag  Ton  Gannae  nicht  irre  geworden  waren,  Aber- 
haupt  nicht  den  Sehreck,  sondern  nur  der  Gewalt  weichen  wOrden, 
hg  am  Tage,  und  der  TenweirelteMuth,  mit  dem  seUietui  SOditalien 
einzelne  kleine  und  rettungslos  verlorene  Landstädte,  wie  das  brettische 
Petelia,  gegen  den  Phoeniker  sich  wehrten,  zeigte  sehr  klar,  was 
seiner  bei  den  Marsern  und  Laliiitn  ii  warle.  Wenn  Hannibal  gemeint 
Ivalte  auf  diesem  Wege  mehr  erreichen  und  auch  die  Laliuer  gegen  Koni 
fuhren  zu  können,  so  hatten  diese  Hoffnungen  sich  als  eitel  erwiesen. 
Aber  es  scheint,  als  habe  auch  sonst  die  italische  Coalition  keineswegs 
die  g^offten  Resultate  für  Uannibal  gcHefert.  Capua  hatte  sofort 
sich  ausbedungen,  dals  Hannibal  das  Recht  nicht  haben  aolle  campa- 
niflche  Borger  iwangawelBe  unter  die  Waffen  in  rufen;  die  Stidter 
hatten  nicht  Tergeaaen,  wie  Pyrrhoa  in  Tarent  aufgetreten  war,  und 
mahlten  thArichter  Weiae  lugleich  der  rAmiachen  und  der  phoeniki- 
sehen  Herrachafl  sich  entliehen  su  kftnnen.  Samnium  und  Lueanien 
waren  nicht  mehr  was  sie  gewesen,  als  König  Pyrrhos  gedacht  hatte  an 
der  Spitze  der  sal>ellischen  Jugend  in  Horn  einzuziehen.  IS'icht  blofs 
zerschnitt  das  römische  Festungsnelz  üherall  den  Landschaften  Sehnen 
und  Nerven,  sondern  es  halte  auci»  die  vieljrdirige  römische  Herrschaft 
die  Einwohner  der  Waffen  entwöhnt  —  nur  mäfsigcr  Zuzug  kam  von 
hier  zu  den  römischen  Heeren  — ,  den  alten  HaXs  beschwichtigt,  über- 
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all  eine  Menge  Einzelner  in  das  Interesse  der  lierrschenden  Gemeinde 
gezogen.  Man  sclilol's  sich  wulil  dem  Ueberwinder  der  Kinner  an,  nach- 
dem Roms  Sache  einmal  verloren  schien;  allein  man  fühlte  doch,  dafs 
es  jetzt  nicht  mehr  um  die  Freiheit  sich  handle,  sondern  um  die  Ver- 
tauschung des  italischen  mit  dem  phoenikischen  Herrn ,  und  nicht  Be- 
geisterung, sondern  Kleiumuth  warf  die  sabellischen  Gemeinden  dem 
Sieger  in  die  Arme.  Unter  salchen  Umstfinden  stockte  in  Italien  der 
Krieg.  Hannibel,  der  den  sfldficben  Theil  der  Halbinsel  beberrscble 
bis  hinauf  zum  Voltumus  und  zum  Garganus  und  diese  Landschaflen 
nicht  wie  das  Keltenhind  einfach  wieder  aufgeben  konnte,  hatte  jelit 
g^eichfitUs  eine  Grenze  zu  decken,  die  nicht  ungestraft  entUö&t  ward; 
und,  um  die  gewonnenen  Landschaften  gegen  die  überall  ihm  trotzen- 
den Festungen  und  die  von  NurdiMi  her  anrückenden  Heere  zu  ver- 
theidigen  und  gleichzeitig  die  schwierige  Dllensive  gegen  Miltelitalien 
zu  ergreifen,  reichten  seine  Streitkräfte,  ein  Heer  von  etwa  40000  Manu 
JUrwiii».  ohne  die  italischen  Zuzüge  zu  rechueu,  bei  weitem  nicht  aus.  Vor 
allen  Dingen  aber  fand  er  andere  Gegner  sich  gegenüber.  Durch  l'urchl- 
bare  Erfiihrungen  belehrt  gingen  die  Römer  über  zu  einem  verständi- 
geren System  der  Kriegführung,  stelilen  nur  erprobte  Offitiere  an  die 
Spitze  ihrer  Armeen  und  liellwn  gieselben,  wenigstens  wo  es  noth  thit, 
auf  lingere  Zeit  bei  dem  Gommando.  Diese  Feldherren  sahen  weder 
den  feindlichen  Bewegungen  von  den  Bergen  herab  tu,  noch  waifci 
sie  sich  auf  den  Gegner,  wo  sie  ihn  eben  fiinden,  sondern,  die  rechte 
Hitte  zwischen  Zauderei  und  VorschneUigkeit  haltend,  stellten  sie  in 
verschanzten  Ligern  unter  den  Mauern  der  Feslungen  sich  auf  und 
nahmen  »len  Kampf  da  an,  wo  der  Sieg  zu  Resultaten,  die  ISiederlage 
nicht  zur  Vernichtung  führte.  Die  Seele  dieser  neuen  Kriegführung 
war  Marcus  (Maudius  Marcellus.  Mit  richtigem  Instinct  halten  nach 
dem  unheilvollen  Tag  von  Cannae  Senat  und  Volk  auf  diesen  tapfera 
und  krieggewotinten  Mann  die  Blicke  gewandt  und  ihm  zunächst  den 
factischen  Oberbefehl  übertragen.  Er  hatte  in  dem  schwierigen  sidli- 
schen  Kriege  gegen  Hamilkar  seine  Schule  gemacht  und  in  den  letitcD 
FeldiQgen  gegen  die  Kelten  sein  Führertalent  wie  sehie  peraönlidie 
Tapferkeit  gUlnaend  bewahrt.  Obwohl  ehi  hoher  Pnnftiger  brannte  er 
doch  ?om  jugendlichsten  Soldatenfeuer  und  hatte  erst  wenige  Jahre  lo- 
Tor  als  Feldherr  den  feindlichen  Feldherm  Tom  Pferde  gehauen  (S.  557) 
—  der  erste  und  einzige  römische  Consul,  dem  eine  solche  Waffen- 
ihal  gelang.  Sein  Leben  war  den  beiden  (iollheiten  geweiht,  denen 
er  den  glänzenden  Doppeltempel  am  capenischeo  Thore  errichtete,  der 
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Ehre  und  der  Tapferkeit;  und  wenn  die  Rettung  Roms  tus  dieser 
höchsten  Gefiifar  nicht  das  Verdienst  eines  £inieinen  ist,  sondern  der 
römischen  BArgersehaft  insgemein  und  Tonogsweise  dem  Senat  gebührt, 
so  hat  doch  kein  einxehier  Mann  hei  dem  gemeinsamen  Bau  mehr  ge- 
sehaflt  als  Harens  MarceUns. 

Vom  Schh^htfeM  hatte  Hannibal  sieh  nach  Gampanien  gewandt  J^^^ 
Er  kannte  Rom  besser  als  die  n<iiven  Leute,  die  in  alter  und  neuer  Zeit  pMiieo. 
gemeint  liahen,  «lafs  er  mit  t'iueni  .Marsch  aul"  die  It  iiidliclie  Hauptstadt 
den  Kampf  hätt«»  beendigen  können.  Die  beutige  Kriegskunst  zwar  ent- 
scheidet den  krieg  auf  dem  Scblachtfehl;  aliein  in  der  alten  Zeit,  wo 
der  Angriffskrieg  gegen  die  Festungen  weit  minder  entwickelt  war  als 
das  Vertiieidigungssystem ,  ist  nn/rddige  Male  der  vollständigste  Erfolg 
im  Feld  an  den  Afauem  der  Uauplslädte  lerschellt.  Ratli  und  Bürger 
Schaft  in  Karthago  waren  weitaus  nicht  zu  yerghnchen  mit  Senat  und 
VoUl  in  Rom,  Karthagos  Gefohr  nach  Regulus  erstem  Feldsug  unend- 
lich dringender  als  die  Roms  nach  der  Schlaoht  hei  Cannae;  und  Kar- 
thago hatte  Stand  gehalten  und  ToUständig  gesiegt.  Mit  welchem 
Schern  konnte  man  meuien.  daft  Rom  jetzt  dem  Sieger  die  Sehlflssel 
«ntgegentragen  odkr  auch  nur  emen  hflligen  Frieden  annehmen  werde? 
Statt  also  über  solchen  leeren  Demonstrationen  mögliche  und  wichtige 
Erlolge  zu  verscherzen  oder  die  Zeit  zu  verlieren  mit  der  Belagerung 
der  paar  t«insen(l  römischer  Flüchtlinge  in  den  Mauern  von  (lanusiiim, 
Latte  sich  Hannibal  sofort  nach  Capua  begeben,  bevor  die  Uönu  r  Br- 
salzimg  hineinwerfen  konnten,  und  hatte  durch  sein  Anrücken  diese 
zweite  Stadt  Italiens  nach  langem  Schwanken  snm  Uebertritt  bestimmt. 
Er  durfte  hoffen  Ton  Capua  aus  sich  eines  der  campanisohen  Hifen  be- 
mächtigen SU  können,  um  dort  die  Verstftrkungen  an  aich  lu  stehen, 
welche  seine  groHnutigen  Siege  der  Opposition  daheim  abgerungen 
hatten.  Als  die  R&mer  erführen,  wohin  Hannibal  sich  gewendet  habe,  wi«der- 
▼eriieften  auch  sie  Apulien,  wo  nur  eine  schwache  Abtheflung  zurück-  Kn^'^? 
blieb  und  sammelten  die  ihnen  gdiliebenen  StreitkrSfle  auf  dem  rechten  <Ww<w 
Ufer  des  Volturnus.  Mit  den  zwei  cannensischen  Legionen  marschirte 
Marcus  Marcellus  nach  Teanum  Sidicinum,  wo  er  von  Rom  und  Ostia 
die  znnärlist  verfügbaren  Truppen  an  sich  zog,  und  ging,  während  der 
Dictator  Marcus  Junius  mit  der  schleunigst  neu  gebildeten  Hauptannee 
langsam  nachfolgte,  bis  an  den  Volturnus  nach  Casilinum  vor,  um  wo 
mögUch  Capua  zu  retten.  Dies  zwar  fand  er  schon  in  der  Gewalt  des 
Feindes;  dagegen  waren  dessen  Versuche  auf  Neapel  an  dem  muthigen 
Widerstand  der  BOrgerschaft  gescheitert  und  die  R6mer  konnten  noch 
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rechtieitig  in  den  wichtigen  Hafenplatz  eine  Besatzung  werfen,  fibenio  I 
treu  hielten  »i  Rom  die  beiden  andern  gr5[lMren  KAstenatldte,  GoMe 
und  Nttoeria.  In  Nda  sdiwankfe  der  Kan^  zwiicfaen  der  YoU»-  nd 
der  Senatepartei  wegen  des  Anschlusses  an  die  Karthager  oder  an  die 

Römer.  Benachrichtigt,  dafs  die  erstere  die  Oberhand  gewinne,  ging 
Marcellus  hei  Caiatia  über  den  Fhifs  und  an  den  Uölien  von  Suessula 
hin  um  die  leindliche  Armee  herum  marschirend,  erreichte  er  Nola  früh 
genug  um  es  gegen  die  äufseren  und  die  inneren  Feinde  zu  behaupteu. 
Ja  bei  einem  Ausfall  schlug  er  Hannibal  selber  mit  namhaftem  Verlust 
zurück;  ein  Erfolg,  der  als  die  erste  Niederlage,  die  Hannibal  erlitt, 
moralisch  von  weit  giAtoer  Bedentnng  war  als  durch  seine  materieUea 
Resultate.   Zwar  wurden  in  Gampanien  Nuoeria,  Acerrae  und  meh 

S15  einer  hartnSckigen  bis  ins  folgende  Jahr  (539)  sich  hmadienden  Be- 
lagerung auch  der  SdilAssel  der  Teltunnislinie,  GasUimim  von  HanniM 
erobert  und  ttber  die  Senate  dieser  Städte,  die  zu  Rom  gehalten  hatten, 
die  schwersten  Blutgerichte  verhängt.  Aber  das  Entsetzen  maclit 
sclilechle  Propaganda;  es  gelang  den  Römern  mit  veriiältnifsmäfsiig 
geringer  Einbufse  den  gefahrlichen  Moment  der  ersten  Schwäche  ni 
überwinden.  Der  Krieg  kam  in  Gampanien  zum  Stehen,  bis  der  Wioter 
einbrach  und  Hannibal  m  Gapua  Quartier  nahm,  durch  dessen  Ü^ppif' 
keit  seine  seit  drei  Jahren  nicht  unter  Bach  gekomneaen  Tnjfm 

SU  keineswegs  gewannen.  Im  nichsten  üahre  (539)  erhiell  der  Irief 
schon  ein  anderes  Ansehen.  Der  hewihrle  Feldherr  Bfareos  Bbredhu 
und  Tlberius  Sempronins  Gracchus,  der  sich  im  TOfjttnigen  Mhag 
als  Reiterfiihrer  des  Dictators  ausgezeichnet  hatte,  fenier  der  alte  Quin- 
tus  Fabius  Slaximus  traten,  Marcellus  als  Proconsul,  die  beiden  andern 
als  Consuln,  an  die  Spitze  der  drei  römischen  Heere,  welche  bestimnil 
waren  Capua  und  Hannibal  zu  umringen;  Marcellus  auf  Nola  und  Si]e>- 
sula  gestützt,  Maximus  am  rechten  Ufer  des  Voltumus  bei  Cales  sieb 
aufstellend»  Gracchus  an  der  Küste,  wo  er  Neapel  und  Cumae  deekead 
bei  Litemnm  Stettnng  nahm.  Die  Gampaner,  welche  nach  Hanae  dni 
jUighen  ?on  Cunae  aosrfickten  um  die  Guroaner  zu  Abemmpefai.  wer- 
den YOtt  Gfaochns  nachdrfloUich  gescUagen;  Hannibal.  der,  um  A 
Scharte  auszuwetzen,  vor  Cumae  erschienen  war,  zog  selbst  in  ekiMi 
Gefecht  den  Kurzem,  und  kehrte,  da  die  von  ihm  angebotene  Haupt- 
schlacht verweigert  ward,  unmuthig  nach  (lapua  zurück.  Während  so 
die  Römer  in  Gampanien  nicht  blofs  liehaupteten  was  sie  besarseii.  son- 
dern auch  Gompulteria  und  andere  kleinere  Plätze  wieder  gewannen, 
erschollen  von  Hannibals  östlichen  VerbAndeten  laute  Klagen.  iiJB 
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römudies  Heer  unter  dem  Praetor  Biarcus  Valerius  hatte  bei  Luceria  «n^.  i» 
lieh  aa^tttdlt,  theüs  am  in  GemeoMclMll  mit  der  rftmiichen  Flotte  die 
Oftköste  und  die  Bewegungen  der  Makedonier  zu  beobeehleii,  theüs  um 
iD  Verbindung  mit  der  Armee  von  Nola  die  anfttindieehen  Samniten, 
Leeaner  und  Rlrpiner  m  Imodeehatzen.  Um  diesen  Lnft  in  machen 
«-andte  Hannibal  zuiinchst  sich  gegen  seinen  thäligsten  Gegner  Marcus 
Marcellus;  allein  dersellie  erfocht  unter  den  Mauern  von  Noia einen  nicht 
unbedeutenden  Sieg  ühcr  die  plioenikische  Amiee,  und  diese  mufsle, 
ohne  die  Scharte  wieder  ausgewetzt  zu  haben,  um  den  Fortschritten  des 
feindlichen  Heeres  in  Apulien  endlich  zu  steuern,  von  Campanien  nach 
Arpi  aun)rechen.  Ihr  folgte  Tiberiue  Gracchus  mit  seinem  Corps,  wäh- 
rend die  beiden  andern  römischen  Heere  in  Campanien  sich  anschickten 
mit  dem  nächsten  FrAlqahr  lum  Angriff  anf  Gapua  tkhenngehen. 

Hannibals  klaren  Blick  hatten  die  Siege  nicht  geblendet.  Es  ward  H«niüiMi 
ifflmer  deutlicher,  dafo  er  so  nicht  zum  Ziele  kam.  Jene  raschen  oif«^T« 
Harsche,  jenes  fast  abenteuerliche  Hin-  und  Herwerfen  des  Krieges, 
denen  Hannibal  im  Wesentlichen  seine  Erfolge  verdankte,  waren  zu 
Ende,  der  Feind  gewitzigt,  weitere  Unternehmungen  durch  die  unum- 
gänghche  Vertheid igmig  des  Gewonnenen  selbst  fast  unmöglich  ge- 
macht. Ad  die  Offensive  liefs  sich  nicht  denken,  die  Defensive  war 
schwierig  und  drohte  jährlich  es  mehr  zu  werden;  er  konnte  es  sich 
nicht  vertetignen,  dalli  die  sweite  Ittlfle  seines  groHwn  Tagwerks,  die 
Dinterwerftmg  der  Latiner  imd  die  Eroberung  Roms,  nicht  mit  seinen 
«ad  der  italischen  Bundesgenossen  Krftften  allein  beendigt  werden 
konnte.  Die  Vollendung  stand  bei  dem  Rath  von  Karthago ,  bei  dem  Beine  Ans« 
Hauptquartier  in  Cartagena,  bei  den  Höfen  von  l*ella  und  Syrakus.  »',^^v^ 
Wenn  in  Afric^,  Spanien,  Sicilien,  Makedonien  jetzt  alle  Kräfte  gemein- 
schaftlich angestrengt  wunlen  f;e«:fMi  den  genjeinsrliafllichen  Feind ; 
witiiu  Unleritalien  der  groise  Sammelplatz  ward  für  die  Heere  und 
Flotten  von  Westen,  SOden  und  Osten,  so  konnte  er  hoffen  gLQclüich 
m  Ende  su  führen ,  was  die  Vorhut  anter  seiner  Leitung  so  giinaend 
begonnen  hatte.  Das  Natflrlichste  und  Leichteste  wire  gewesen  ihm  von 
<bheim  genögende  Unterstfttsnng  suiusenden;  und  der  karthagische 
Slsst,  der  rem  Kriege  fast  nnberflhrt  geblieben  und  von  einer  anf  eigene 
Rechnang  und  Gefahr  handelnden  kleinen  Zahl  entschlossener  Patrioten 
aus  liettMii  Verfall  dem  vollen  Sieg  so  nahe  geführt  war,  hätte  dies  ohne 
Zweifel  vermocht.  Dafs  es  möglich  gewesen  wäre  eine  phoenikische 
Flotte  von  jeder  beliebigen  Stärke  bei  l^kri  oder  Kroton  landen  zu 
lassen,  zumal  so  lauge  als  der  Hafen  von  Syrakus  den  Karthagem  offen 
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stand  und  dun  li  MaktMlonien  die  brundisiniscli«'  Flott«'  in  Schach  ge- 
halten ward,  l)eweist  die  ungehinderte  Ausschillun^  von  4000  Mri- 
canern,  die  Bomilkar  dem  Hannihal  um  diese  Zeit  von  Karthago  zu- 
führte, in  Lokri,  und  mebr  noch  üaiuiüials  ungestörte  Ueherrahrt, 
als  »chon  jenes  alles  verioren  gegiogeii  war.  Allein  nachdem  der 
erste  Eindruck  des  Sieges  von  Cannae  sich  verwischt  hatte,  wies 
die  karthagische  Friedenspartei,  die  lu  allen  Zeiten  bereit  war  den 
Sturz  der  politischen  Gegner  mit  dem  des  Vateriandes  lu  erkaufen  und 
die  in  der  Kunsichtigkeit  und  Lissigbeit  der  Börgerschafl  treue  Ver^ 
hAndete  fiind,  die  Bitten  des  Feldherm  um  nachdröckliehere  Unter- 
stfltzung  ab  mit  der  halb  einfliltigen,  halb  tückischen  Antwort,  dalk  er 
jakeine  Hiilte  l>rauche,  wofern  er  wirklich  Sieger  sei,  und  half  so  nicht 
viel  weniger  als  <ler  römische  Senat  Itoin  erretten.  Hannihal,  im  Lager 
erzogen  und  dem  stadtischen  Parle  ige  triebe  fremd,  fand  keinen  Volks- 
führer,  auf  den  er  sich  hätte  stützen  können  wie  sein  Vater  auf  Ha>- 
drubal,  und  mufste  die  Mittel  zur  Kettung  der  üeimath,  die  diese  selbst 
in  reicher  Fälle  besafs,  im  Ausland  suchen.  —  Uier  durfte  er,  und 
wenigstens  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg ,  rechnen  auf  die  Fülirer  des 
spanischen  Patriotenheeres,  auf  die  in  Syrakus  angeknüpften  Verbin- 
dungen und  auf  Philippos  Intervention.  Es  kam  alles  darauf  an  tou 
Spanien,  Syrakus  oder  Makedonien  neue  Streitkräfte  gegen  Rom  auf 
den  italischen  Kampfplatz  zu  fittiren;  und  um  dies  zu  erreichen  oder 
an  hmdem  sind  die  Kriege  in  Spanien ,  Sicilien  und  Griechenland  ge- 
fahrt  worden.  Sie  sind  alle  nur  Mittel  zum  Zweck  und  sehr  mit  Un- 
recht hat  man  otl  sie  höher  angeschlagen.  Für  die  Hömer  sind  es 
wesentlich  Defensivkriege,  deren  eigentliche  Aufgabe  ist  die  Pyrenäeii- 
pässe  zu  behaupten ,  die  makedonische  Armee  in  Griechenland  festzu- 
halten, Messana  zu  vertheidigen  und  die  Verbindung  zwischen  Italien 
und  Sicihen  zu  sperren ;  es  versteht  sich,  dafs  diese  Defensive  wo  mög- 
lich oßensiT  geführt  wird  und  im  gCknstigen  Fall  sich  entwickelt  zar 
Verdrängung  der  Phoeniker  aus  Spanien  und  Sicilien  und  zur  Spraigong 
der  Bündnisse  Hannibals  mit  Syrakus  und  mit  Philippos.  Der  itaü^che 
Krieg  an  sich  tritt  zunächst  in  den  Uintergnmd  und  IM  sich  auf  in 
Festungskimpfe  und  Bazzias,  die  in  der  Hauptsache  nichts  entsehekiea. 
AUeui  Italien  Meibl  demiodi,  so  lange  die  Phoeniker  Oberhaupt  die 
OffensiTO  festhalten,  stets  das  Ziel  der  Operationen,  und  alle  An- 
strengung wie  alles  Interesse  knüpft  sicli  daian  die  Isolirung  Uaani- 
bals  im  südlichen  Italien  aufzuheben  oder  zu  verewigen. 

Wäre  es  mögUch  gewesen  unmitteibai*  nach  der  cannensischen 
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Sehlacht  alle  die  mUftmittel  heranzuziehen,  anfdie  Haimibal  sich  Rech- 

mm\:  machen  ihirllo,  so  könnt«'  vv  «Ics  Erfolgs  ziemlich  gewil's  sein.  Twefteiu 
Allein  in  Spanien  war  llnsdrnhals  Lage  elien  damals  nach  der  Schlacht 
am  Ehro  so  hedenklich,  dals  die  Leislnn<^'en  von  (ield  nnd  Mannschaft, 
tu  denen  der  cannensische  Sieg  die  karlbagiscbe  Bürgerschaft  ange- 
spannt hatte,  gröfsientheiis  für  S^nien  verwendet  wurden,  ohne  dafs 
doch  die  Lage  der  Dinge  dort  dadurch  viel  besser  geworden  wire.  Die 
Scipionen  Terlegten  den  Kri^sschanplatz  im  folgenden  Feldtug  (539) 
Tom  Ebro  an  den  Guadalquivir  und  erfochten  in  Andalusien,  mitten 
im  eigentfich  karthagischen  Gebiet,  bei  Illiturgi  und  Intibili  zwei 
^nzende  Siege.    In  Sardinien  mit  den  Eingebomen  angeknüpfte  Ver- 
bindungen liefsen  die  Karthager  holfen.  dals  sie  sich  iler  Insel  würden 
hemächligen  könnf  ii.  die  als  Zwischenstation  zwischen  Spanien  und 
It^tlien  von  Wichli>ik»*it  gewesen  wäre.    Indefs  Titus  Manlius  Torcfna- 
tus,  der  mit  einem  römischen  Heer  nach  Sardinien  gesendet  ward,  ver- 
Dichtete  die  karthagische  Landungsarmee  vollständig  und  sicherte  den 
R5mem  aufs  neue  den  unbestrittenen  Besitz  der  Insel  (539).  Die  nach  tu 
Sicilien  geschickten  cannensischen  Legionen  behaupteten  im  Norden 
nnd  Osten  der  Insel  sich  muthig  und  glficklich  gegen  die  Karthager 
mid  Hieronymos,  welcher  letztere  schon  gegen  Ende  des  Jahres  539  tu 
durch  MArderhand  seinen  Tod  fand.  Seihst  mit  Makedonien  verzögerte 
sich  die  liatification  des  Dündnisses,  liauptsächlich  weil  die  makedoni- 
schen an  llannihal  gesendeten  Boten  auf  der  Itückreise  von  den  rö- 
misctien  Kriegsschiffen  aufgefangen  wurden.    So  unterblieb  voriäulig 
die  gefürchtete  Invasion  der  Ostküste  und  die  Römer  gewannen  Zeit 
die  wichtigste  Station  Brundisiuro  zuerst  mit  der  Flotte,  aUdann  auch 
mit  dem  vor  der  Ankunft  des  Gracchus  zur  Deckung  tou  Apulien  yer^ 
wendeten  Landheer  zu  sichern  und  für  den  Fall  der  Kriegserfclimng 
onen  Emflül  in  Makedonien  selbst  ▼orzuhereiten.   Während  also  in 
Italien  der  Kampf  zum  Stehen  und  Stocken  kam,  war  aufserhalb  Italien 
karthagischer  Seits  nichts  geschehen,  was  neue  Heere  oder  Flotten 
rasch  nach  Italien  gefr>rdert  hätte.    Ilömis«  her  Seits  hatte  man  sich 
dagegen  mit  <ler  gröfsten  Energie  üherall  in  Vertheidigungsznstand  ge- 
setzt und  in  dieser  Ahwehr  da,  wo  Hannihals  Genie  fehlte,  gröfsten- 
IheÖs  mit  £rfolg  gefocbten.  Darüher  verrauchte  der  kurzlebige  Patrio- 
tismns,  den  der  r^nnensiacbe  Steg  in  Karthago  erweckt  hatte;  die  nicht 
oobedeutenden  Streitkrftfle,  welche  man  dort  disponibel  gemacht  hatte, 
waren,  sei  es  durch  factiOae  Opposition,  sei  es  blob  durch  ungeschickte 
Amgleiebung  der  Tersobiedenen  im  Rath  laut  gewordenen  Meinungen, 
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SO  zersplittert  worden ,  dafs  sie  nirgends  wesentlich  förderten  und  da, 
wo  sie  am  nützlichsten  gewesen  wären,  eben  dor  kleinste  Theil  hin- 
SIS  kam.   Am  Ende  des  Jahres  539  durfte  auch  der  besonnene  rOmische 
Staatsmann  sich  sagen,  dais  die  dringende  Gefahr  vorAber  sei  und  die 
heldenmüthig  begonnene  Gegenwehr  nur  auf  sftmmtlichen  Punkten  mü 
Anspannung  aller  Krfihe  ausioharrep  habe,  um  tum  Ziel  m  gelangMi. 
SMiiMiMr       Am  ersten  ging  der  Krieg  in  SicUien  su  Ende.  Es  hatte  nickt 
zunichst  in  Hannibals  Plan  gelegen  auf  der  Insel  einen  Kampf  anni- 
spinnen,  sondern  halb  zufällig,  hauptsächlich  durch  die  knal)enhane 
Eitelkeit  des  unverständigen  Hieronymos  war  hier  ein  I^ndkrieg  aus- 
gebrochen, dessen,  ohne  Zweifel  eben  ans  diesem  (irundc,  der  kartha- 
gische Rath  mit  besonderem  Eifer  sich  annahm.  Nachdem  Hieronymos 
iiA  zu  Ende  539  getödtet  war,  schien  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  die 
Bui^erschafl  Itei  der  von  ihm  befolgten  PoUtik  verbleiben  werde.  Wenn 
B«i»gerang  irgend  eine  Stadt,  so  hatte  Syrakus  Ursache  an  Rom  festsuhallen,  da 
roB  synkai.  Karthager  Ober  die  R6mer  uniweifelhafl  jenen  wenigslena 

die  Herrschaft  über  gani  Sieilien  g^ben  mufste  und  an  eine  wirkliche 
Einhaltung  der  von  Karthago  den  Syrakusanem  gemachten  Zusagen 
kein  ernsthafter  Mann  glauben  konnte.  Theüs  hiedurch  bewogen 
theils  geschreckt  durch  die  drohenden  Anstalten  der  R5mer,  die  alles 
aufboten,  um  die  wichtige  Insel,  die  Brücke  zwischen  Italien  und  Africa, 
wieder  vollständig  in  ihre  (iewalt  zu  bringen,  und  jezt  für  den  Fcld- 
214  zug  540  ihren  besten  Feidherrn,  den  Marcus  Marcellus  nach  Sieilien 
gesandt  hatten,  zeigte  die  syrakiisanisclK»  Bürgerschaft  sich  t;»'neigt 
durch  rechtzeitige  Rückkehr  zum  römischen  Ründnifs  das  Geschehene 
vergessen  su  machen.  Allein  bei  der  entsetzlichen  Verwirrung  in  der 
Stadt,  wo  nach  Ilieronymos  Tode  die  Versuche  zur  Wiederherstellung 
der  alten  Volksflreiheit  und  die  Handstreiche  der  sahkeichen  Prikten- 
deuten  auf  den  erledigten  Thron  wild  durcheinander  wogten«  die  Haupt- 
leute  der  firemden  SAldnerschaaren  aber  die  eigentlichen  Gterren  dar 
Stadt  waren,  fuiden  Hannibals  gewandte  Emissire  Uippokrates  und 
Epikydes  Gelegenheit  die  Friedensversuche  su  fereitein.  Durch  den 
Namen  der  Freiheit  regten  sie  die  Masse  auf;  mafslos  Qbertriebene 
Schilderungen  von  der  fürchterlichen  Reslrafung,  die  den  so  eben 
wieder  unterworfenen  Leunlinern  von  den  Römern  zu  Theil  geworden 
sein  sollte,  erweckten  auch  in  dem  bessern  Theil  der  Rürgerschafl  den 
Zweifel,  oh  «^s  nicht  zu  spät  sei  um  das  alte  Verhällnifs  mit  Rom 
wieder  herzustellen;  iinl(M*  den  Söldnern  endlich  wurden  die  lahl- 
reicben  römischen  Ueberlaufer,  mebtens  durchgegangene  Ruderer  von 
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der  Flotte,  Iddit  Obeneagt,  dab  der  Friede  der  BOrgeradwft  mit  Born 
ihr  Tedesnrtlieil  ad.  So  wurden  die  Vorsteher  der  Bflrgersdiaft  er- 
•chlagen,  der  WaffiNutOlstaiid  gebrochen  und  Hippokrates  und  Epi- 
kjdes  Qbemahmen  das  He^^iment  der  Stadt.  Es  blieb  dem  Consul 
nichts  übrig  als  zur  Belagerung  zu  schreiten;  indefs  die  geschickte 
Leitung  der  Vertlieidigung,  wobei  der  als  gelehrter  Mathematiker  be- 
rühmte syrakusanische  Ingenieur  Archimedes  sich  besonders  hervor- 
that,  zwang  die  Römer  nach  achtmonatlicher  Belagerung  die8eU)e  in 
eiae  Blokade  zu  Waaaer  und  zu  Lande  umzuwandeln.  Mittlerweile  war  Kartba. 
TW  Karthago  aus,  daa  biaher  nur  mit  seinen  Flotten  die  Syrakuaaner 
vQlirstAtn  hatte,  auf  die  Nachricht  Tondv  abermaligen  Schilderhebong  "^i^' 
doselben  gsgen  die  Römer  ein  starkes  Landhaer  unter  Hunilko  nach 
SidUcn  gesendet  worden,  das  ungehindert  bei  Herakleia  Minoa  landete 
ani  sofort  die  wichtige  Stadt  Akragas  besetzte.  Um  dem  Hiniilko  die 
Bind  zu  reichen,  rückte  der  kühne  uiul  tTiliige  Hippokrates  aus  Syrakus 
üiil  einer  Armee  aus;  Marcellus  Lage  zwischen  der  Besatzung  von 
Syrakus  und  den  beiden  leindlichen  Heeren  ling  an  bedenklich  zu 
werden.  Indefs  mit  Hülfe  einiger  Verstärkungen,  die  von  Italien  ein- 
Mm,  behauptete  er  seine  Stellung  auf  der  Insel  und  setzte  die  Blokade 
von  Sjnüuis  fort.  Dagegen  trieb  mehr  noch  ala  die  iMndlichen  Armeen 
<Ü6  ffarchterliche  Strenge,  mit  der  die  RftsMr  auf  der  Insel  verftihran, 
oansntlich  die  NiedennelielnBg  der  des  AblhUs  Terdichtigen  Bürger» 
Mhaft  fOD  Enna  doreh  die  römisclte  Besaliung  daselbst,  den  grftlkten 
Ibeil  der  kleinen  Landsttdte  den  Karthagern  in  die  Arme.  Im  Jahre 
ä42  gelang  es  den  Belagerern  von  Syrakus  während  eines  Festes  in  der  212 
Stadl  einen  von  den  Wachen  verlassenen  Theil  der  weilläutXigen  Aufsen- 
iuaueru  zu  ersteigen  und  in  die  Vorstädte  einzudringen,  die  von  der 
laael  und  der  eigentlichen  Stadt  am  Strande  (Achradina)  sich  gegen 
innere  Land  hin  erstreckten.  Die  Festung  Euryalos,  die  am  äufser* 
tian  weatlichen  Ende  der  Vorstidte  gelegsn  diese  und  die  vom  Binnen» 
laad  nach  Syrakus  führende  Hauptatrabe  deckte,  war  Uemit  abge* 
Khnittea  und  fiel  nicht  lange  nachher.  Als  so  die  Bebigerung  der  Die  kw. 
Stadt  eine  den  Römern  günstige  Wendung  zu  nehmen  begann,  rflckten  *Ti!S^w^ 
<fis  beiden  Heere  unter  Himiiko  und  Hipjiokrates  zum  Entsatz  heran 
und  vei*suchten  einen  gleichzeitigen,  überdies  noch  mit  einem  Lan- 
dungsversuch der  karthagischen  Flotte  und  einem  Ausfall  der  syraku- 
^anischen  Besatzung  combinirten  Angriff  auf  die  römischen  Stellungen; 
iiliein  er  ward  allerseits  abgeschlagen  und  die  beiden  Entsatzheere 
Bwlsten  sich  begnügen  Tor  der  Stadt  ihr  Lager  aufimschlagan,  in  den 


Digitized  by  Google 


620 


DRITTES  BUCH.  KAPITBL 


sumpfigen  Niederungen  des  Annpos,  die  im  Hochsommer  und  im  Herbst 
den  darin  Verweilenden  lödllirlio  Seuchen  erzeugen.  Oft  hallen  dies« 
die  Stadt  gerettet,  öfter  als  die  Tapferkeit  der  Bärger;  zu  den  Zeilen 
des  ersten  Dionys  waren  swei  phoenildache  Heere,  damals  die  Stadt 
belagernd,  anter  ihren  Manem  durch  dieee  Seuchen  Temichtet  worden. 
Jetzt  wendete  der  Stadt  das  Schicksal  die  eigene  Schutzwehr  zum  Ver^ 
derben;  während  MarceDus  Heer  in  den  Vorstädten  einquartiert  nur 
wenig  litt,  verödeten  die  Fieber  die  pboenikischen  und  syrakusanisdien 
Bivouacs.  ilippokrates  starb,  desgleichen  lliuiilko  und  die  meisten 
Alricaner;  die  Ueberhleihsel  der  beiden  Heere,  gröfstenlheils  eiufiehorne 
Sikeier,  verliefen  sich  in  die  heuachharlen  SUidle.  Noch  machten  ilie 
kju  lli.iijer  einen  Versuch  die  Sladt  von  der  Seeseite  zu  reiten;  allein  der 
Admiralliomilkar  entwich,  als  dierömische  Flotte  ihm  die  Schlacht  anbot. 
Jetzt  gab  selbst  Epikydes,  der  in  der  Sladt  befehligte,  dieselbe  verloren 
und  entrann  nach  Akragas.  Gern  bitte  Syrakus  sich  den  Hörnern  er- 
gehen; die  Verhandlungen  hatten  schon  begonnen.  AUem  zum  zweiten 
Mal  scheiterten  sie  an  den  Ueheriiufem ;  in  einer  abermaligen  Meuterei 
der  Soldaten  wurden  die  Vorsteher  der  BOrgerschaft  imd  eme  AnaU 
angesehener  Borger  erschlagen  und  das  Regiment  und  die  Vertheidigung 
der  Stadt  von  den  firemden  Truppen  ihren  Hauptleaten  Qhertragen.  Nun 
knüpfte  Marcellus  mit  einem  von  diesen  eine  Unterhandlung  an,  die  ihm 
den  einen  der  beiden  noch  freien  Stadllheile,  die  Insel  in  die  Hände 
lieferte;  worauf  die  Bürgerschaft  ihm  freiwillig  auch  die  Thore  von 
SjT»jjnj^2  Achradina  aufthat  (Herbst  5 12).  Wenn  irgendwo,  hätte  gegen  diese  St4idt, 
die  olfenbar  nicht  in  ihrer  eigenen  Gewalt  gewesen  war  und  mehrfacii 
die  emstlichsten  Versuche  gemacht  hatte  sich  der  Tyrannei  des  fremden 
Militärs  zu  entziehen ,  seihst  nach  den  nicht  Ird)lichen  Grundsätzen  des 
rftmischen  Staatsrechts  über  die  Behandlung  bundbrAcbiger  Gemeinden 
die  Gnade  walten  kftnnen.  Allem  nicht  blofii  befleckte  Marcellus  seine 
Kriegerehre  durch  die  Gestattung  einer  allgemeinen  Plflndemng  der 
reichen  KaufiBtadt,  hei  der  mit  zahlreichen  anderen  Bürgern  aueh  Ar- 
chhnedes  den  Tod  fimd,  sondern  es  hatte  auch  der  rOmisohe  Senat  kein 
Ohr  für  die  verspäteten  Beschwerden  der  Syrakusener  über  den  ge- 
feierten Feldherni  und  ^ab  wedei-  den  Kinzelnen  die  Heute  zurück  noch 
der  Stadt  ihre  Freiheit.  Syrakus  inid  die  früher  von  ihm  abhängigen 
Städte  traten  unter  die  den  liömern  sieuerpflirhligen  Gemeinden  ein 
—  nur  Tauromenion  und  Neeton  erhielten  das  Hecht  von  Messana. 
wälirend  die  Icon tinische  Mark  römische  Domäne  und  die  bisherigen 
Eigenthümer  rümiscbe  Pachter  wurden  —  und  in  dem  den  Hafen  be- 
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herrecheBdeD  SladUheü,  der  »losel*  durfte  forlan  kein  syrakiuaniacher 
UtafiBr  wohooi.  —  Skalien  scbieii  also  für  die  Karthager  ▼erloien;  KWmn 
aUeiii  Hannihal«  Genie  war  auch  hier  aus  der  Feme  thfltig.  Er  sandte  ^skÜM^ 
itt  dem  kartbagiadien  Heer,  das  unter  Hanno  und  Epikules  rath-  und 
thaüos  bei  Akragas  stand,  einen  libyschen  Reiterofßzier,  den  Mulines, 
der  den  Befehl  der  numidisclu  n  Keil»  rei  übernahm  und  mit  seinen 
rtüditigen  Schaaren,  den  bitlcrn  Ifals.  dfii  die  römische  Zwin^dierr- 
mIj.iII  auf  der  ganzen  Insel  gesäet  zu  ollener  Flamuie  anfachend, 

eiueu  GueriJlakrieg  in  der  weiteateu  Ausdehnung  un<l  mit  dem  glück- 
Uchateu  Eifolg  begann,  ja  sogar,  als  am  Himeraflufs  die  karthagische 
and  Italische  Armee  auf  einander  traftn,  gegen  MaroeUua  seihst  mit 
GlAck  einige  Gefechte  bestand.  Indefii  das  VerhiltnifB,  das  swiscben 
flnmibal  und  dem  kartliagischen  Rath  obwaltete,  wiederholte  hier  sich 
im  Kleinen.  Der  Tom  Rath  bestellte  Feldherr  verfolgte  mit  eifersAeh- 
ligem  Neid  den  von  flannibal  gesandten  Offizier  und  bestand  darauf 
(Km  Proconsul  eine  Schlacht  zu  liefern  ohne  Mutiiies  und  die  Numidier. 
Ibunos  Wille  geschah  und  er  ward  vollständig  geschlagen.  Mutines 
Üefs  sich  dadurch  nicht  irren;  er  behauptete  sich  im  Innern  des  Landes, 
besetzte  mehrere  kleine  Städte  und  konnte,  da  von  Karthago  nicht  un- 
beträchtliche Verstärkungen  ihm  zuliamen ,  seine  Operationen  allmäh- 
lich ausdelmen.  Sone  Erfolge  waren  so  (Ramend,  dafe  endlich  der 
OlMfliddherr,  da  er  den  Reiteroffisier  nicht  anders  hindern  konnte  ihn 
n  verdunkeln,  demselben  knnweg  das  Commando  Aber  die  leichte 
Reiterei  abnahm  und  es  seinem  Sohn  äbertrug.  Der  Numidier,  der 
nun  seit  zwei  Jahren  seinen  phoenikischen  Herren  die  lusel  erhalten 
b.«Ue,  fand  hieniit  das  Mals  seiner  (ieduld  erschöpft;  er  und  seine 

die  dem  jüngeren  Hanno  zu  tbl^'eii  sich  weigerten,  traten  in AkrigM^TOB 
^  nterbandlungen  mit  dem  römischen  Feldherrn  Marcus  Valerius  l^e-  bwctit. 
vinus  und  lieferten  ihm  Akragas  aus.  Hanno  entwich  in  einem  Machen 
und  ging  nach  Karthago,  um  den  schändlichen  Vaterlandsverrath  des 
hanoibalischen  Offiiiers  den  Semen  su  berichten;  die  phoenikisdie 
Besatiung  m  der  Stadt  ward  von  den  Römern  niedergemacht  und  die 
Bürgerschaft  in  die  Sklaverei  verkauft  (544).  Zur  Sicherung  der  Insel  no 
^ihDlichenlleberfallen,  wie  die  Landung  von  540  gewesen  war,  erhielt  n« 
öie  Stadl  eine  neue,  aus  den  römisch  gesinnten  Sicilianeru  ausgelesene 
tinwuliiu  rschari;  die  alte  herrliche  Akragas  war  gewesen.  Nachdem  also 
giHiz  Sicilien  unterworfen  war,  ward  römischer  Seits  dafür  gesorgt,  dafs 
einige  Ruhe  und  Ordnung  auf  die  zerrüttete  Insel  zurüclikehrle.  Man  ^/^^ 
^  das  Räobergeshidel,  das  im  Innern  banste,  in  Hasse  lusammen 
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und  schaffte  es  hinüber  nach  Italien,  um  vun  Rhegion  aus  in  HaiuiihtU 
Bundesgenossengebiet  zu  sengen  und  zu  brennen;  die  Regierung  that  ihr 
Mögliches  um  den  gänzUch  darniederliegenden  Ackerbau  wieder  aiit 
der  Insel  in  Aurnahme  zu  bringen.  Im  karthagischen  Rath  war  wobl 
noch  ötler  die  Rede  davon  eine  Flutte  nach  Sicilien  la  sendeo  and 
den  Krieg  tu  emeoem;  allein  es  biieb  bei  Entwürfen. 

Entacheidender  als  Syrakua  hfttte  Makedonien  in  den  Gang  der 
XS^nTrad  Ereigniaae  eingreifen  kAnnen.  Von  den  tetlicben  Mlcblen  war  fitar 
den  Augenblick  weder  FMemng  noch  Hindernng  zu  erwarten.  Aa- 
tiodioa  der  Grollw,  Phflippoa  natArlicher  Bundesgenosse,  hatte  nach 

917  dem  entscheidenden  Siege  der  Aegypter  bei  Raphia  537  sich  gifickfifh 
schätzen  müssen  von  dem  schlaffen  Philopa tor  Frieden  auf  Basis  dt's 
Status  quo  ante  zu  erhalten;  tlieils  die  Rivalität  der  I>agiden  und  der 
stets  dr(>hende  Wiederausbruch  des  Kriejg'es,  theils  Prätendentenauf- 
stände  ini  Innern  und  Unternehmungen  alier  Art  in  Kleinasien. 
Baktrien  und  den  östlichen  Satrapien  hinderten  ihn  jener  groisea 
antirömi sehen  Allianz  sich  anzuschliefsen,  wie  llannibal  sie  im  SnuK 
trug.   Der  ägyptische  Hof  stand  entschieden  auf  der  Seite  Roms,  mil 

HO  dem  er  daa  Bündnüji  544  eraenerte;  allein  ea  war  Ton  Ptolemaact 
Phitopator  nicht  m  erwarten,  dali  er  Rom  andere  ala  durch  Komadiilfe 
unteratfltieii  werde.  In  den  groÜMn  italiachen  Kampf  em  entacbei- 
dendea  Gewicht  au  werfen  waren  aomit  Makedonien  und  Griechenhaid 
durch  nichts  gehindert  als  durch  die  eigene  Zwietracht;  sie  konnten 
den  hellenischen  Namen  retten,  wenn  sie  es  über  sich  gewannen  nur 
für  wenige  Jahre  gegen  den  gemeinschatliichen  Feind  zusauiuien- 
zustehen.  Wohl  gingen  solche  Stimmungen  durch  Griechenland.  Des 
Agelaos  von  Naupaktos  prophetisches  Wort,  dafs  er  fürchte,  es  niAc»' 
mit  den  Kampfspielen,  die  jetzt  die  Hellenen  unter  sich  autlührttMi. 
demnächst  vorbei  sein;  seine  eniste  Mahnung  nach  Westen  die  Bücke 
anrichten  und  nicht  zuzulassen,  dafs  eine  stärkere  Macht  allen  jetat 
atreitenden  Parteien  den  Frieden  dea  gleichen  Joches  bringe  —  dicae 
Reden  hatten  weaentlich  daau  beigetragen  den  Frieden  iwiadieii  Phi- 

117  lippoa  und  den  Aelolem  herbeiiulBhren  (537),  und  Ar  deaaen  Teoden 
war  ea  beieichnend,  dab  der  aetoliadie  Bund  sofort  eben  den  Agelaaa 
au  eeinem  Strategen  emannle.  Der  nationale  Patiiotiamua  regte  aieb 
in  Griechenland  wie  in  Karthago ;  einen  Augenblick  schien  ^  mögücfa 
einen  hellenischen  Volkskrieg  gegen  Rom  zu  entfachen.  Allein  der 
Feldherr  eines  solchen  Heerzugs  konnte  nur  Phiiippos  von  Makedonien 
sein  und  ihm  fehlte  die  Begeisterung  und  der  Glaube  an  die  rsatiou, 
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womit  ein  solcher  Krieg  allein  geführt  werden  konnte.  Er  verstand  die 
schwierige  Aufgdie  nichl  eich  aus  dem  Unlerdrücker  in  den  Vortechter 
GriMhenlands  mosawandeln.  SdioD  seio  Zaudern  bei  dem  Abedüufa 
des  BOndnisses  mit  Hamiibal  ferdarb  den  ersten  und  besten  Eifer  der 
griednsehen  Patrielen;  und  ab  er  dann  in  den  Kampf  gegen  Rom  ein- 
trat, war  die  Art  der  Kriegführung  noch  weniger  geeignet  Sympathie 
und  Zuversicht  zu  erwecken.  Gleich  der  erste  Versuch,  der  schon 
im  Jahre  der  cannensischeii  Schlacht  (53S)*geniacht  ward  sich  der  Stadl  216 
Apollonia  zu  bemächtigen ,  scheiterte  in  einer  fast  lacherlichen  Weise, 
iodem  Piiilippos  scbieuoigst  umkehrte  auf  das  gänzlich  unbegriiudele 
GcrOcht,  dafs  eine  rftmische  Flotte  in  das  adriatisclie  Meer  steuere.  Dies 
geiebab,  noch  ehe  es  lum  förmlichen  Bruch  mit  Horn  kam;  als  dieser 
endlich  erfolgt  war,  erwarteten  Freund  und  Feind  eine  makedunische 
Undiuig  in  Unteritalien.  Seit 539 standen  bei  Brundisium  eine  rOmische  m 
Fbtte  und  ein  römisches  Heer  um  derselben  su  begegnen;  Philippos, 
der  ohne  Kriegsschiffe  war,  zimmerte  an  einer  Flotille  von  leichten 
illyrischen  Barken  um  sein  Heer  hinüberznIViiiren.  Allein  als  es 
F.nisl  werden  sollte,  entsank  ihm  der  Mulh  den  gefürchtelen  Fünf- 
deckeru  zur  See  zu  hegegnen;  er  hrach  das  seinem  Bundesgenossen 
ttuwibai  gegebene  Versprechen  einen  Land  ungs versuch  zu  machen 
und  am  doch  etwas  zu  tluin,  entschlofs  er  sich  auf  seinen  Theil  der 
fieals,  die  römischen  fiesitaungen  in  Epeiros  dnen  Angriff  tu  machen. 
(540).  Im  besten  FaDe  wire  dabei  nichts  herausgekommen;  allein  im 
die  Rftmer,  die  wohl  wubten,  daft  die  offensive  Deckung  Torzuglicher 
fti  als  die  defensive,  begnägten  sich  keineswegs,  wie  Philippoe  ge- 
hofft hahen  mochte,  dem  Angriff  vom  andern  Ufer  her  zuzusehen, 
l'ip  römische  Flotte  führte  eine  Heerahlheilung  von  lirundisiuni  nach 
l  lM'iros;  Orikon  ward  dem  König  wieder  ahgeiiommen,  nach  Apol- 
li^nia  Ikisatzuog  geworfen  und  das  makedonische  Lager  erstürmt, 
worauf  Pbilippos  vom  halben  Thun  zur  völligen  Unthätigkeit  überging 
und  trots  aller  Beschwerden  Hannibals,  der  umsonst  solche  Lahm- 
beit  und  Kunsichtigkeit  durch  sein  Feuer  und  seine  Klarheit  sum 
Bssdebi  an  Jörnen  versuchte«  einige  Jahre  in  thatenlosem  Kriegs-> 
zustand  Terstriechen  lielk.  Auch  war  nicht  er  es,  der  die  Feindselig- 
Mm  emenerte.  Der  Fall  von  Tarent  (542),  womit  Hannibal  einen  tis 
vorlreinichen  Halen  an  denjenigen  Küsten  gewann,  die  zunächst  sich 
zur  I^ndung  eines  makedonischen  Heeres  eigneten,  veranlalste  die 
l^nnif^r  den  Schlag  von  weitem  zu  pariren  und  den  Makedoniern 
(laheim  so  viel  zu  schaffen  zu  machen,  dais  sie  an  einen  Versuch  auf 
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Bom  »n  der  Italien  nicht  (lenlvt  ii  küiiuU'ii.  In  Griechenland  war  der  nationale  Auf- 

Spitie  der  ,  .  . 

|n«ohi<    sclnvwng  natürlicli  länj^st  verraucht.    Mit  Hülle  der  allen  OpposiUou 
Jttios  ng«D  ge^'en  .Makedonien  und  der  neuen  Lnvursiclitigkeiten  und  Lngerechtig- 
keileu,  die  Phüippos  sich  balle  zu  Schulden  kotunien  lassen,  fiel  es  den 


römischen  Admiral  Laevinus  nichl  schwer  gegen  Makedonien  eine  Coa- 
lition  der  Mittel-  und  Kleinmächte  unter  römischem  Schutz  zu  Stande 
in  briDgen.  An  der  Sfutie  derselben  standen  die  Aetoler,  auf  dem 
Landtag  Laemas  selber  erschienen  war  und  sie  durch  Zusichcryng 
des  seit  langem  von  den  Aetolem  begehrten  arkamanischen  Gebietei 
gewonnen  hatte.  Sie  schlössen  mit  Rom  den  ehrbaren  Vertrag  die 
ftbrigen  ^Uenen  auf  gemdnsehafUiche  Rechnung  an  Land  und  LenleD 
zu  pländern,  so  dafs  das  Land  den  Aetolern,  die  Leute  und  die  fahrende 
Habe  den  Köniern  gehören  sollten.  Ihnen  schlössen  sich  im  eigent- 
lichen (ii  it'clienland  die  antiniakedoniscli  oder  vielmehr  zunächst  ituü- 
achaeiscli  ^csninlfn  Staaten  an:  in  Attika  Athen,  im  Peloponnes  Elis 
und  Messene,  besonders  aber  Sparta,  dessen  altersschwache  Verfasbuiij: 
eben  um  diese  Zeit  ein  dreister  Soldat  Machanidas  über  den  Hauleo 
geworfen  hatte,  um  unter  dem  Mamen  des  unmündigen  Königs  P('1o|M 
selbst  despotisch  lu  regieren  und  ein  auf  gedungene  Söldnerschaarea 
gestAtites  Abeoteurerregiment  su  begrOnden.  Es  traten  femer  hima 
die  ewigen  Gegner  Makedoniens,  die  Häuptlinge  der  halb  wilden  tbca- 
kischen  und  illyrischen  Stimme  und  endlich  König  Attalos  von  Pergi- 
mon,  der  m  dem  Ruin  der  beklen  griechischen  GroCtotaaten ,  die  iha 
einschlössen,  den  eigenen  Vorlheil  mit  Einsicht  und  Knergie  verfolgte 
und  scharfsichtig  genug  war  sich  der  römischen  (llientel  schon  jeUl 
anzuschliefsen,  wo  seine  Theilnahnie  noch  etwas  wertli  war.  Es  ist 
weder  erfreulich  noch  erlurderlich  den  VVechstllTillen  diea.es  ziellosen 
Byttiuüy«  Kampfes  zu  folgen.  Philippos,  obwohl  er  jedem  einzelnen  seiner  iiegiwr 
Überlegen  war  und  nach  allen  Seiten  bin  die  Angriffe  mit  Energie  und 
persönlicher  Tapferkeit  zurückwies,  rieb  sich  dennoch  auf  in  dieser 
beillosen  Defensive.  Bald  galt  es  sich  gegen  die  Aetoler  su  wendea, 
die  in  Gemeinschaft  mit  der  römischen  Flotte  die  unglücklichen  Akar» 
nanen  Temichteten  und  Lokris  und  Thessalien  bedrohten;  bald  rief 
ihn  ein  Einikll  der  Barbaren  in  die  nördlichen  Landschaften;  baU 
sandten  die  Achaew  um  Hülfe  gegen  die  aetolischen  und  spartanlschea 
Raubzüge;  bald  bedrohten  König  Attalos  von  Pergamon  und  der  r5- 
mische  Admiral  l*ublius  Sulpicius  mit  ihren  vereinigten  Flolleu  die 
östliche  Küste  oder  splzlen  Trupjien  ans  L«ind  in  Euboea.  Der  Mangel 
einer  Kriegsflotte  lähmle  Philippos  in  allen  seinen  Bewegungen;  es  kam 
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K»  uttt,  dafii  er  nm  aeineni  Bnndeaf^enoMen  FniiiaB  in  Bithynien,  ja 

von  Hannibal  Kriegsschiffe  erbat.   Erst  ge^en  das  Ende  des  Krieges 
entscblofs  er  sieb  zu  deui,  womit  er  bätte  antaiigeii  müssen,  hundert 
Krie^'sschilTe  hauen  zu  lassen ;  Gebrauch  ist  indefs  von  denselben  nicht 
mehr  gemacht  worden ,  wenn  überhaupt  der  Befehl  zur  Ausführung 
kam.    Alle,  die  GriecbenlaodB  Läse  beRriOen  und  ein  Herz  dafür  Friede  iwi- 
hatten,  beklagten  den  umeligen  Krieg,  in  dem  Griechenlands  letzte i'p.^n.i  je» 
Krtlleaichaelliataerlleiachtan  and  der  Wohlstand 
gmg;  mderfaolt  hatten  die  Handelaataaten  Rhodos,  Chios,  Mytilene, 
Bjnnz,  Athen,  ja  selbst  Aegypten  Tersncfat  lu  Termittefan.  In  der  That 
lag  es  beiden  Parteien  nahe  genug  sich  zu  yertragen.  Wie  die  Make* 
donier  hatten  auch  die  Aetoler,  auf  die  es  von  den  römischen  Bundes- 
genossen hauptsächlich  ankam,  viel  unter  dem  Krieg  zu  leiden;  beson- 
•le^^  seit  der  kleine  König  der  Athamanen  von  Philippos  gewonnen 
worden  und  dadurch  das  innere  Aetolien  den  makedoniscben  Einfallen 
geöffnet  war.  Auch  Ton  ihnen  gingen  allmählich  manchem  die  Augen 
auf  ther  die  ehrlose  und  rerderbUohe  Holle«  sn  der  sie  das  föoiische 
MadnUhfernrtheilte;  es  ging  ein  Schrei  der  £mp6niBgdiiriAdi^  ganse 
griecUsehe  Nation,  als  die  Aetoler  in  Gemeinschaft  mit  den  RAmem 
heDMHScbe  Bürgerschaften,  wie  die  Ton  Antikyra,  Oreos,  Dyme,  Aeginat 
in  Masse  in  die  Sklaverei  verkauften.  Allein  dir  Aeloler  waren  schon 
flicht  mehr  frei;  sie  wagten  viel,  wenn  sie  auf  eigene  Hand  mit  Philip- 
i'os  Frieden  schlössen  und  fanden  die  Börner  keineswegs  geneigt,  zu- 
mal hei  der  günstigen  Wendung  der  Dinge  in  Spanien  und  in  Italien, 
von  einem  Kriege  abzustehen,  den  sie  ihrerseits  blols  mit  einigen 
Schiffen  fittirten  nnd  dessen  Last  und  Machtheil  wesentlkh  auf  die 
Aetoler  ieL  Endlich  entschlossen  diese  sich  doch  den  ?ermittehiden 
Stidlen  GehOr  m  geben;  trots  der  Gegenbestfebnngin  der  R6mer  kam 
im  Winter  548/9  ehi  Friede  iwischen  den  griechischen  Nichten  m  m/* 


Stande.  AetoUen  hatte  einen  übermächtigen  Bundesgenossen  in  einen  FM«^imi- 

L'efäbrlichen  Feind  verwandelt;  indefs  es  schien  dem  römischen  Seii;il, 

der  eben  damals  die  Kräfte  des  erschöpften  Staates  zu  der  entscheiden-  "* 

den  africanischen  Expedition  autl>ot,  nicht  der  geeignete  Augenblick 

den  Rrucb  des  Bündnisses  zu  ahnden.  Selbst  den  Krieg  mit  IMiilippos, 

den  nach  dem  RAcktritt  der  Aetoler  die  Römer  nicht  ohne  bedeutende 

dgsoe  Anstnngungen  bitten  führen  ktanen,  Achien  es  iweckmifsig 

dvrch  einen  Frieden  in  beendigen,  dimdi  den  der  Zustand  vor  dem 

Kriege  im  Wesentlichen  wiederhergestellt  ward  «nd  namentlidi  Rom 

mit  Ausnahme  des  werthlosen  atintanischen  Gebiets  seine  sämmtlicben 
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Beflitfungen  an  der  ^eirotiaohen  Küste  behielt  Unter  deo  Umstindoi 
miifote  PhilippoB  sich  noch  ^ücUich  eehitien  solche  Bedingimgea  n 
erhalten;  allein  es  war  damit  ausgesprochen,  was  sich  firmlieh nicbt 

länger  verbergen  liefs,  dafs  all  das  unsägliche  Elend,  welches  die  zehn 
Jahre  eines  mit  widerwärtiger  Unmenschlichkeit  geführten  Rrief« 
über  Griechenland  gebracht  hatten,  nutzlos  erduldet,  und  daCs  die  grofs- 
artige  und  richtige  Combination,  die  Ilannibal  entworfen  und  gau 
Griechenland  einen  Augenblick  gekheilt  hatte ,  unwiederbringlich  ge- 
scheitert war. 

In  Spanien,  wo  der  Geist  Hamilkars  nnd  Hannihals  michtig  m, 
war  der  Kampf  emster.  Er  bewegt  sich  in  seltsamen  WedisdfilkB. 
wie  die  eigenthflmliche  Beschaffenheit  des  Landes  und  dM  Sitte  dn 

Volkes  sie  mit  sich  bringen.    Die  Bauern  und  Hirten,  die  in  den 
schönen  Ebrothal  und  dem  üppig  fruchtbaren  Andalusien  wie  in  dem 
rauhen   von  zahlreichen  Waldgebirgen  durchschnittenen  Hochland 
zwischen  jenem  und  diesem  wohnten,  waren  eben  so  leicht  als  bewatl- 
neter  Landsturm  zusammensutreiben  wie  schwer  gegen  den  Feiod  u 
fuhren  und  Aberhaupt  nur  zusammenzuhalten.  Die  Slidte  waren  ehca- 
sowenig  lu  festem  und  gemeinschaftlichem  Handehi  wa  vereinigcB,  » 
hartniclüg  jede  einsehie  BArgerschaft  hinter  ihien  Willen  dem  I 
Troti  bot   Sie  alle  seheinen  zwischen  den  Ritanem  und  den  ll^ 
thagem  wenig  Unterschied  gemacht  zu  haben;  ob  die  lästigen  Gifl^ 
die  sich  im  Ebrothal,  oder  die,  welche  am  Guadalquivir  sich  festgeMÄ 
hatten,  ein  gröfseres  oder  kleineres  Stück  der  Halbinsel  besafsen,  mag 
den  £ingebornen  ziemlich  gleichgültig  gewesen  sein,  wefshalb  von  der 
eigenthümlich  spanischen  Zähigkeit  im  Parteinebmen  mit  einzelnen 
Ausnahmen,  wie  Sagunt  auf  rtoiischer,  Astapa  auf  karthagischer  Sdte. 
in  diesm  Krieg  wenig  herrortritt  Dennoch  ward  der  Krieg  von  betf«  • 
Seiten,  da  weder  die  Römer  noch  die  AlHcaner  hinreichende  «igp»  ^ 
Mannsdiaft  mit  sich  geffthrt  hatten,  nothwendig  zum  PropagandskriBg> 
in  dem  selten  festgegründete  Anhänglichkeit,  gewöhnlich  Furcht,  Gdd 
oder  Zufall  entschied,  und  der,  wenn  er  zu  Ende  schien,  sich  in  eio* 
endlosen  Festungs-  und  Guerillakrieg  auflöste,  um  bald  aus  der  Asche 
wieder  aufzulodern.  Die  Armeen  erscheinen  und  verschwinden  i^ie  die 
Danen  am  Strand ;  wo  gestern  ein  Berg  8tand,findet  man  heute  seine  Spur 
nicht  mehr.  Im  Allgenieinen  ist  das  Uebergewicht  auf  Seiten  der  Römer, 
theik  weil  sie  ki  Spanien  sunichst  wohl  auftraten  als  Befteier  ^ 
Landes  von  der  phoeniUschen  Zwingherrscfaaft,  theils  durch  die  ffHA- 
liehe  Wahl  ihrer  f^Ohrer  und  durch  den  stärkeren  Kern  mitgehachltf 
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iBferiiMiger  Trappen;  doch  ist  es  bei  unaarer  sehr  unfoUkominenen 
und  nameatlieh  in  der  Zeitreduiiiiig  tieltoiTatleleii  UeberUeferaag 
nicht  wohl  möglich  von  einem  also  geführten  Kriege  eine  befriedigende 

OarsteiluDg  zu  geben.  —  Die  beiden  Statthalter  der  UOmer  auf  der  Erfolg«  der 


Halbinsel  Gnaeus  und  Publius  Scipio,  beide,  nauitiiilich  Gnaeus  gute  *^ 
Generale  und  vortreflliche  Verwalter,  vollzogen  ihre  Aulgabe  mit  dem 
glänzendsten  Erfolg.    Nicht  blofs  war  der  Uiegel  der  Pyrenäen  durch- 
itehend  behauptet  und  der  Versuch  die  gesprengte  Landverbiudung 
iwiscben  dem  feindhcben  Oberfeldhemi  und  seinem  Hauptquartier 
wieder  hermsteUen  blutig  siiraekgtwiesen  worden,  nicbt  blofii  in  Tameo 
dordi  nrnfassende  FestongswvilM  und  HafimanlagMi  naeh  dem  Muster 
des  spsnisehen  Neukarthigo  ein  spamsches  Nennrni  erschaffen,  son- 
dern es  hatten  auch  die  römischen  Heere  schon  530  in  Andahisien  su 
mit  GlAek  gefachten  (S.  617).   Der  Zug  dorthin  ward  das  Jahr  darauf 
(540)  mit  noch  gröfserem  EIrfolg  wiederholt;  die  Römer  trugen  ihre  m 
Waffen  fast  bis  zu  den  Süulen  des  Herakles,  breiteten  ihre  Clientel  im 
südlichen  Spanien  aus  und  sicherten  endUch  durcli  die  Wiederge- 
winnung und  Wiederherstellung  von  Sagunt  sich  eine  wichtige  Station 
auf  der  Linie  vom  Ebru  nach  Cartagena,  indem  sie  zugleich  eine  alte 
Schuld  der  Nation  so  v^eit  mögüch  bezahlten.   Während  die  Scipioneu  Sjpkax 
so  die  Karlhager  aus  Spanien  fast  verdrängten,  wußten  sie  ihnen  im 
wsstliehea  Africa  selbst  einen  gefährlichen  Feind  zu  erwecken  an  dem 
mkhtigea  westafiricanischen  Fdraten  Syphai  in  den  lieutigeo  Provinsen 
Oian  und  Algier,  welcher  mit  den  RAmem  in  Verbindung  trat  (um 
541).  Wire  es  möglich  goweseo  ein  r6misdies  Heer  ihm  lusultthrsn,  tu 
so  Utle  man  auf  grollM  Erfolge  hoffen  dftrfen;  allein  in  Italien  konnte 
man  eben  damals  keinen  Mann  entbehren  und  das  spanische  Heer  war 
zu  schwach  um  sich  zu  iheilen.  Indefs  schon  Sypliax  eigene  Truppen, 
geschult  und  getührl  von  romischen  Oflizieren,  erregten  unter  den 
Ubyschen  Unterthaneu  Karthagos  so  ernsthche  (lährung,  dafs  der  stell- 
vertretende Obercommaudant  von  Spanien  und  Alrica  Hasdrubal  Barkas 
selbst  mit  dem  Kern  der  spanischen  Truppen  nach  Africa  ging.  Ver- 
mutblich  durch  ihn  trat  dort  eine  Wendung  ein;  der  König  Gala  in  der 
heutigen  Provinz  Constantine,  seit  langem  der  Rival  des  Syphax,  er» 
kürte  sich  Ar  Karthago  und  sein  tapferer  Sohn  Masaimssa  schhig  daa 
Syphaz  und  n5thigte  ihn  sum  Frieden.  UdMicfert  ist  Abrigens 
dimem  libyschen  Krieg  wenig  mehr  als  die  Enahlung  der  grausamen 
Badie,  die  Karthago  wie  es  pflegte  nach  Msssinlssas  Siege  aa  den  Auf- 
stindischen  nahm.  —  Diese  Wendung  der  Dinge  in  Africa  ward  auch 
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Die  scipio-  folgenreich  für  den  mmselMni  Krieg.  Hasdrubel  konnte  abermak  nadi 
Mhia.  1211  Spanien  eich  wenden  (543),  wohin  beki  betiidMlicfae  Venliitagai 
ISoiiSi  und  ll«iieiniR8>  aelbet  ihm  folgten.  Die  Scipionen,  die  wifaiend  dtr 
tu  HS  Abweeenheit  des  üBindliehen  Oberfeldherrn  (541 . 542)  im  kerlhagiacfan 

Gebiet  Beute  und  Propaganda  zu  machen  fortgefahren  hatten,  sahen 
sich  unerwartet  von  su  überlegenen  Slreilkrallen  angegriffen,  dals  sie 
entweder  hinler  den  Ebro  zurückweichen  oder  die  Spanier  autt)ieten 
mufsten.    Sie  wählten  das  Letztere  und  nahmen  200U(>  Keltil>ert*r  iu 
Sold,  worauf  sie  dann,  um  den  di*ei  feindlichen  Armeen  unter  liasdrubal 
Barkas,  Uasdrubal  («isgons  Sohn  und  Mago  besser  zu  begegneo,  üir 
Heer  tbeilten  und  nicht  einmal  ihre  römiichen  Truppen  zusamaen-^ 
hielten.   Damit  bensiteteo  sie  sieb  den  Untergang.   Während  Ciaom 
mit  eeinem  Gerpe,  euiem  Drittel  der  rftmieehen  and  des  sinuntlichai 
^niechen  Trappen,  Hasdrubal  Barkas  gegenfiber  lagerte,  beetimnie 
dieeer  ob»e  M&be  durch  eme  Sanne  Geldee.die  Spanier  im  rtaiaehao 
Heere  aum  Abauge,  waa  ihnen  nadi  ihrer  LandoMdMmeral  TieOeieki 
nicbt  einmal  als  Treubruch  erschien,  da  sie  ja  nicht  zu  den  Femdeo 
ihres  Soldlierrn  überliefen.    Dem  römischen  Feldherrn  blieb  nichts 
übrig  als  iu  möglichster  Eile  seinen  Rückzug  zu  beginnen,  wobei  der 
Feind  ihm  auf  dem  Fufse  folgte.    Mittlerweile  sah  sich  das  zweite  rö- 
mische Corps  unter  Publius  von  den  beiden  andern  phoenikiscben  Armeen 
unter  üasdrubal  Gisgons  Sohn  und  Mago  lebhaft  angegriffen  und  Massi- 
nissas  kecke  Reileraohaaren  setzten  die  Karthager  in  enteohiedeofla 
VortheiL  Schon  wer  daa  rftmiaehe  Lager  fast  eingeschkMaen;  mtm 
noch  die  hereita  im  Anaage  hegrillBBen  apaniaehen  HOUIrtrappen  eb- 
tialm,  waren  die  R&iner  irolfaMindig  umaingeU.  Der  kihDO  EntaoUnik 
dea  Proconanie  mit  aeinen  beaten  Truppen  den  Spaniem  entgegeoia- 
gehen,  beyor  deren  Erseheinen  die  Lieke  in  der  Motodo  lUlle.  andig» 
nicht  glückhch.    Die  Römer  waren  wohl  Anfiings  im  Vortbeii;  aMi 
die  numidischen  Reiler,  die  den  Ausfallenden  rasch  waren  nachgesandt 
worden,  erreichten  sie  bald  und  hemmten  sowohl  die  Verfolgung  des 
halb  schon  erfochtenen  Sieges,  als  auch  den  Rückmarsch ,  bis  dafs  die 
phoenikische  Infanterie  herankam  und  endlich  der  Fall  des  Feldberm 
die  verlorene  Schlacht  in  eine  Niederlage  verwandelte.  Nachdem  Publius 
also  erlegen  war,  fand  Gnaeus,  der  langsam  zurückweichend  sieb  des 
einen  karthagiaeben  Heeres  mühsam  erwehrt  hatte,  plötzlich  too  dreien 
aigleieh  eich  angefallen  nnd  durch  die  numidieche  Reiterei  jeden  RAak- 
rag  aioh  abgeaehnitleB.  'itiiC4iiioft4iackleo  Hflgel  gedriiigtt  der  moki 
emmal  die  Höglichkeit  bot  ein  Lager  in  achlagen,  wurde  daa  guii» 
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€orps  niedergehauen  oder  kriegsgefangeii ;  von  dem  Feldherni  seilest 
ward  nie  wieder  sichere  Kunde  vernommen.  Eine  kleine  Ablheihnig 
allein  rettete  ein  treflflicher  Oflizier  aus  Gnaeus  Schule,  (iaius  Marcius 
hinüber  auf  das  andere  Ufer  des  £bro  und  ebendahin  gelang  es  dem 
Legaten  Titus  Fonteius  den  Ton  dem  GoqM  des  Pobliiis  im  Lager  ge- 
bliebenen  Tbeil  in  Sidieriieit  ni  bringen;  sogar  die  meisten  im  sfld- 
liehen  Speiden  lerstreuten  rtmiseben  Eesatraogen  Termochten  sich 
dsrtUn  n  ilflohlen.  Bis  mm  Ebro  faemehten  diePhoenHcer  in  gern  BpaaUa  Vb 
Sfmeik  nngestOrt  nnd  der  AngenMielK  sdnen  nicht  fem,  wo  der  Floft  'iS  ST 
«ksrsehritten,  die  PyrenSen  frei  und  die  Verbindung  mit  ItaKen  her-  ^i';^"'' 
gestellt  sein  würde.  Da  führte  die  Noth  im  römischen  Lager  den  rechten 
Mann  an  die  Spitze.  Die  Wahl  der  Soldaten  berief  mit  Unigrhung 
älterer  nicht  untüchtiger  Offizielle  zum  Führer  des  Heeres  jenen  (iaius 
Marcius,  und  seine  gewandte  Leitung  und  vielleicht  eben  so  sehr  der 
Neid  und  Hader  unter  den  drei  karthagischen  Feldherren  entrissen 
diesen  die  weiteren  Früchte  des  wichtigen  Sieges.  Was  von  den  Kar- 
thagern den  Flufs  überschritten ,  wurde  znrtkckgeworfen  und  zunächst 
die  £brolinie  behauptet,  bis  Rom  Zeit  gewann  efai  neues  Heer  und 
einen  neuen  Feldherm  tu  senden.  Zum  Olflek  gestattete  dies  die 
Wendung  des  Krieges  in  Italien,  wo  so  eben  Capua  gelbHen  war;  es 
km  ehie  etarke  Legion  —  12000  Mann  —  unter  dem  Propraetor  oMh 
Mn  QaiMHas  üero,  die  das  Gleiobgewjeht  der  Waffen  wieder  ber^ 
stellte.  Eine  Expedition  nach  Andalusien  im  folgenden  Jahr  (544)  »o 
hatte  den  besten  Erfolg;  Hasdrubal  Barkas  ward  umstellt  und  ein- 
geschlossen und  entrann  der  Capitulation  nur  durch  unfeine  List  und 
offenen  Wortbnieb.  Allein  Nero  war  der  rechte  FeldbeiT  nicht  für 
den  spanischen  ikrieg.  Er  war  ein  tüchtiger  Offizier,  aber  ein  harter 
aufbhrender  unpopulärer  Mann,  wenig  geschickt  die  alten  Verbindungen 
wieder  anzuknüpfen  und  neue  einzuleiten  und  Vortheil  zu  ziehen  aus 
der  Unbill  und  dem  Uebermntb,  womit  die  Punier  nach  dem  Tode  der 
Sdpienen  Freund  und  Feind  im  jenseitigen  Spanien  behandelt  nnd 
iils  gegen  sich  erbittert  hatten.  Der  Senat,  der  die  Bedeutung  und 
die  EigentMmllchkeK  des  spanisdien  Krieges  richtig  beurtheilte  und 
durch  die  tmi  der  römischen  Flotte  gefangen  enigehrachten  Uticenser 
den  grofsen  Anstrengungen  erfahren  hatte,  die  man  in  Karthago 
machte  um  Hasdrubal  und  Massinissa  mit  einem  starken  Heer  über  die 
Pyrenäen  zu  senden,  beschlofs  nach  Spanien  neue  Verstärkungen  zu 
schicken  und  einen  aufserordentlichen  Feldherrn  höheren  Ranges, 
dessen  Ernennung  man  dem  Volke  anheim  zu  geben  für  gut  iand. 
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Lange  Zeit  —  80  kutet  der  Berieht  —  meMete  eich  niemand  nr  Wmt» 

nähme  des  verwickelten  und  gefahrlichen  Geschäfts,  bis  endlich  ein 
PnbUua  junger  siebenundzwanzigjähriger  Oflizier,  Publius  Scipio.  der  Sohn  des 
*******  in  Spanien  gefallenen  gleicluiaiiiigen  Generals,  gewesener  Kriegstribui 
und  Aedil,  als  Bewerber  auftrat.  Es  ist  ebenso  unglaublich,  dafs  der 
römische  Senat  in  diesen  von  ihm  veranlafslen  Comitien  eine  Wahl  von 
solchem  Belang  dem  Zufall  anheungestellt  haben  sollte,  als  dafs  Ehr- 
geiz und  Vaterlandsliebe  in  Rom  so  ausgestorben  gewesen,  dafs  für  den 
mhtigen  Posten  kein  Tersochter  Offiaer  sich  angeboten  h&tte.  Wenn 
dagegen  die  Blicke  des  Senats  sich  wandten  auf  den  jongen  talsnlr 
▼oUen  und  erprobten  Offiaer,  der  in  den  heiliwn  Tagen  am  Tiehns 
nnd  bei  Gannae  sich  glänaend  ausgewidinet  hatte,  dem  aber  noch  dff 
erforderliche  Rang  abging  um  als  Nachfolger  von  gewesenen  Praetona 
und  Consuln  aufzutreten,  so  war  es  sehr  natürlich  diesen  Weg  einzu- 
schlagen, der  das  Volk  auf  gute  Art  nöthigte  den  einzigen  Bewerber 
trotz  seiner  mangelnden  Qualification  zuzulassen  und  zugleicli  ihn  und 
die  ohne  Zweifel  sehr  unpopuläre  spanische  Expedition  hei  der  Men^e 
beliebt  maclien  mul'ste.  War  der  Eilect  dieser  angeblich  improvisirlen 
Candidatur  berechnet,  so  gelang  er  voUsUndig.  Der  Sohn,  der  dea 
Tod  des  Vaters  su  rächen  ging,  dem  er  neun  Jahre  zuvor  am  Ticinoi 
das  Leben  gsrettet  hatte,  der  minnlich  schtae  junge  Mann  mit  dm 
langen  Locken,  der  bescheiden  errftthend  in  Ermangelung  eines  Bessm 
sich  darbot  fikr  den  Posten  der  GefUir,-  der  ernfhehe  Kriegstribun,  dm 
nun  auf  einmal  die  Stimmen  der  Genturien  lu  der  hOchslen  Amtslaiil 
erhoben  —  das  alles  machte  auf  die  rtyraischen  Bürger  und  Bmeii 
einen  wunderbaren  und  uiiauslöschliclien  Eindruck.  Und  in  der  That, 
Publius  Scipio  war  eine  begeisterte  und  begeisternde  Natur.  Er  ist 
keiner  jener  Wenigen,  die  mit  ihrem  eisernen  Willen  die  Welt  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  durch  Menschenkrafl  in  neue  Gleise  zwingen;  oder 
die  doch  auf  Jahre  dem  Schicksal  in  die  Zügel  fallen ,  bis  die  Räder 
über  sie  hinrollen.  Publius  Scipio  hat  im  Auftrag  des  Senats  Schlachten 
gewonnen  nnd  Länder  erobert;  er  hat  mit  Hülfe  seiner  roilitärischen 
Lorbeeren  auch  als  Staatsmann  in  Rom  eine  herYorragende  SteUuag 
eingenommen;  aber  es  ist  wdt  Ton  da  bis  an  Aleiander  nnd  Gaessr. 
Als  Offiaer  ist  er  serocm  Yaterlande  wenigstens  nicht  mehr  gewsim 
als  Marcus  Maroellus,  und  pofitisch  hat  er,  wenn  auch  vielleicht  ehas 
seiner  unpatriotischen  und  persönlichen  Politik  sich  dentlieh  bcwaW 
zu  sein,  seinem  Lande  mindestens  ebensoviel  geschadet  als  er  ihm  dwA 
seine  Feldherrngaben  genutzt  hat.    Dennoch  ruht  ein  besonder^ 
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Zauber  auf  dieser  anniuthigen  Heldengestalt;  von  der  heiteren  und 
sicheren  Begeisterung,  die  Scipio  hall»  gläubig  halb  geschickt  vor 
«icb  iiertrug,  ist  sie  durchaus  wie  von  einer  blendenden  Aureole  um- 
floMB.  Mit  gerade  genug  Schwärmerei  um  die  Herzen  xu  erwärmen 
md  gernig  Beradnnmg»  um  das  Ventindige  Aberall  entscheiden  und 
das  Gemeine  nichl  ans  dem  Ansati  wegsnlassen;  nidit  naiv  goiug  nm 
den  Glanben  der  Menge  an  seine  göttlichen  Inspirationen  in  tbeilen 
noch  sdilicht  genug  ihn  so  beseitigen,  und  dodi  im  StiUen  innig  Über- 
zeugt ein  Mann  von  Gottes  besonderen  Gnaden  zu  sein  —  mit  einem 
Wort  eine  ächte  Prophetennatur;  über  dein  Volke  stehend  und  nicht 
minder  aufser  dem  Volke;  ein  Mann  felsenfesten  Worts  und  könig- 
lichen Sinns,  der  durch  Annahme  des  gemeinen  Königstitels  sich  zu 
eniiedrigen  meinte,  aber  ebenso  wenig  begreifen  konnte,  dals  die  Ver- 
fiusnng  der  Republik  auch  ihn  band;  seiner  Gröfse  so  sieber,  dals  er 
nidits  wnftle  fon  Neid  und  Halli  und  fremdes  Verdienst  leutselig  aner- 
kannte, fremde  Fehler  mitleidig  Tenieh;  ein  Tonllglicher  Offiaer  nnd 
linigebildeter  Diplomat  ohne  das  abetoAende  Sondergepräge  dieses 
oder  jenes  Berufs,  hellenische  Bildung  einigend  mit  dem  Tollsten  rö- 
mischen Nationalgefühl,  redegewandt  und  aninuthiger  Sitte,  gewann 
Publius  Scipio  die  Herzen  der  Soldaten  und  der  Frauen,  seiner  Lands- 
leule  und  der  Spanier,  seiner  Nebenbuhler  im  Senat  und  seines  gröfseren 
karthagischen  Gegners.  Bald  war  sein  Name  auf  allen  Lippen  und  er 
der  Stern,  der  seinem  Lande  Sieg  und  Frieden  su  bringen  bestimmt 
sdiien. 

Publius  Scipio  ging  nach  Spanien  544/5  ab,  begleitet  you  dem  n(^o9 
Prepnetor  Marcus  Silanus,  der  an  Neros  Stelle  treten  und  dem  jungen 
OberfeUhom  als  Beistand  und  Rath  dienen  sollte,  und  Ton  seinem 
FloCIenflUunsr  nnd  Vertrauten  Gaius  Laelius,  ausgerflstet  abermals  mit 

einer  überzählig  starken  Legion  und  einer  wohlgefüilten  Kasse.  Gleich 
sein  erstes  Auftreten  bezeichnet  einer  der  kühnsten  und  glücklichsten 
Handstreiche,  die  die  Geschichte  kennt.  Die  drei  karthagischen  Heer- 
frd)rer  standen  Hasdrubal  Barkas  an  den  (Quellen,  Hasdrubal  Gisgons 
Sohn  an  der  Mündung  des  Tjgo,  Mago  an  den  Säulen  des  Herakles;  der 
nächste  von  ihnen  um  zehn  Tagemfirsche  entfernt  von  der  phoeni-  iw^M^g« 
kiscben  Uavptstadt  Neukarthago.  PUMalich  im  Frulqahr  545,  ehe  nochiw]  «htg^ 
die  feindlidien  Heere  sieh  in  Bewegung  setsten,  hrach  Scipio  gegen 
dieie  Stadt,  die  er  von  der  Ebromftndung  aus  in  fvenigen  Tagen  auf 
dem  Eflslenweg  errdcfaen  konnte,  mit  seiner  ganzen  Armee  von  unge- 
fähr 30000  Mann  und  der  Flotte  auf  und  überra&chle  die  nicht  über 
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1000  Maiin  stallte  phoenflüsche  Besatzung  mit  eioem  combniirtai  Ai- 
griff  m  Waner  und  zu  Lande.   Die  Stadt,  auf  einer  in  den  Hata 

hinein  vorspringenden  Landspitze  gelegen,  sah  sich  zugleich  auf  drei 
Seiten  von  der  röinischon  Flotte,  auf  der  vierten  von  den  Legionen  be- 
droht und  jede  Hülfe  war  weit  entfernt;  aber  der  Coniniandant  Mago 
wehrte  sich  mit  Entschlossenheit  und  bewaffnete  die  Bürgerschaft,  da 
die  Soldaten  nicht  ausreichten  um  die  Mauern  zu  besetzen.    Es  ward 
ein  AuaUU  versucht»  w  eichen  indefs  die  Römer  olme  MAbe  zurück- 
schlugen und  ihrerseits,  ohne  zu  der  Eröffnung  einer  regelmälsigei 
Belagerung  sich  die  Zeit  zu  nehmen,  den  Stunn  auf  der  Landseiie  be- 
gannen. Heftig  drängten  die  Stännenden  auf  dem  ariimalen  Landweg 
gegen  die  Stadt;  immer  neue  Golonnen  lösten  die  ermüdeten  ab;  die 
echwache  Besatzung  war  aufe  äulberete  erschöpft,  aber  einen  Eifelg 
hatten  die  Römer  nicht  gewonnen.  Scipio  hatte  auch  keinen  erwartet; 
der  Sturm  hatte  bloHs  den  Zweck  die  Besatzung  von  der  Hafenseite  weg- 
zuziehen, wo  er,  unterrichtet  davon,  dafs  ein  Theil  des  Hafens  zur 
Ebbezeit  trocken  liege,  einen  zweiten  Angriff  heabsiclitigle.  Während 
an  der  Landseile  der  Sturm  tobte,  sandte  Scipio  eine  Abtheilung  mit 
Leitern  über  das  Watt,  ,wo  Neptun  ihnen  selbst  den  Weg  zeige',  imd 
sie  hatte  in  der  That  das  Glück  die  Mauern  iiier  unverlheidigt  zu  finden. 
So  war  am  ersten  Tage  die  Stadt  gewonnen,  worauf  Mago  in  der  Buiig 
kapitulirte.  Mit  der  karthagischen  Hauptstadt  fielen  18  abgetakelte  Kriege- 
und  63  Lastschiflfo,  das  gesammte  Kiiegsmatenal,  bedeutende  Getreide- 
Yorrftthe,  die  Kriegskasse  Ton  600  Talenten  (Ober  1  Million  ThIr.X 
aehntausend  Geftngene,  darunter  achtzehn  karthagische  Gerusisslea 
oder  Richter,  und  die  GeUjBeln  der  sSmmtlichen  spanisdien  Bundes- 
genossen Karthagos  in  die  Gewalt  der  Römer.  Scipio  yerhiefs  denGeiMa 
die  Erlaubnifs  zur  Heimkehr,  so  wie  die  Gemeinde  eines  Jeden  mit  Rom 
in  Bündnifs  getreten  sein  würde,  und  nutzte  die  Hülfsmittel,  die  die  Stadl 
ibm  darbot,  sein  Heer  zu  verstärken  und  in  besseren  Stand  zu  bringen, 
indem  er  die  neukartbagischen  Handwerker,  zweitausend  an  der  Zahl, 
für  das  römische  Heer  arbeiten  liiels  gegen  das  Versprechen  der  Frei- 
heit bei  der  Beendigung  des  Krieges,  und  aus  der  übrigen  Menge  die 
nUiigen  Lioule  lum  Ruderdienst  auf  den  Schiffen  auslas.    Die  Stadt- 
bOrger  aber  wurden  geschont  und  ihnen  die  Freiheit  und  die  bisherige 
Stellung  gdassen;  Scipio  kannte  die  Phoeniker  und  wufkte,  da&  sie 
gehorchen  wfirden,  und  es  war  wichtig  die  Stadt  mit  dem  eimigen  for- 
treSUchen  Hafen  an  der  OstkAste  und  den  reichen  Süberbergweriten 
nicht  bloft  durch  eine  Besatzung  zu  sichern.  —  So  war  die  verwegene 


Digitized  by  Google 


HAlINlBALlSCHEa  KRI£G. 


633 


Unternehmung  gelungen;  verwegen  ilerslu>ll) ,  weil  es  Scipio  niclil  un- 
bekannt war,  dafs  Ilnsdruhal  Barkas  von  seiner  Regierung  den  Befehl 
erhalten  halle  nach  Gallien  vorzudringen  und  diesen  auszuführen  be- 
flcbäfti^l  war,  und  weil  die  schwache  am  £bro  zurückgelassene  Abthei* 
long  unmöglich  im  Slande  war  ihm  dies  ensilich  zu  wekreo ,  wenn 
Sdpios  Räckkehr  sich  anch  nur  f enOferte.  IndellB  er  war  tnrOck  in 
Tairaco,  ehe  Haadnibal  sich  amEbro  geaeigt  hatte;  das  gefthrlldie  Spiel« 
iu  der  junge  Feldherr  spielte,  als  er  seine  niehste  Auljsabe  im  Stich 
UeCi  um  einen  lockenden  Streich  ausiuflttiren,  ward  verdeckt  dnrch 
den  fiibelliaflen  Erfolg,  den  Neptunns  nnd  Scipio  gemeinschafUtch  ge- 
wonnen ballen.  Die  wunderhafte  Einnahme  der  phoenikischen  Haupt- 
stailt  rechtferligte  so  über  die  Malten  alh  s,  was  man  daheim  von  dem 
wunderbaren  Jüngling  sich  versprochen  iiatle,  dafs  jedes  andere  Urlheil 
fo^tummen  mursU'.  Scipios  (ioiiimando  wurde  auf  unbestimmte  Zeil 
verlängert;  er  selber  beschlofs  sich  nicht  mehr  auf  die  dürftige  Auf- 
gabe zu  beschränken  der  Hüler  der  Pyrenäenpässe  zu  sein.  Schon 
halten  in  Folge  des  FaUee  von  Neukarthago  nicht  blofs  die  diesseitigen 
Spanier  sich  YAllig  nnterworfen,  sondern  auch  jenseit  des  £bro  die 
Bicfatigsten  Forsten  die  karthagtsdie  Clientel  mit  der  römischen  ver^ 
trascht  Scipo  nntite  den  Winter  54V5  dam  sehie  Flotte  aulkolösen  to^'s 
md  mit  den  dadnrdi  gewonnenen  Leuten  sein  Landheer  so  su  Ter» 
Behren,  dafs  er  lugleich  den  Norden  bewachen  und  im  Säden  die 
Offensive  nachdrücklicher  als  bisher  ergreifen  könne,  und  marschirtc 
iiii  Jahre  546  nach  Andalusien.  Iiier  traf  er  auf  Ilasdrubal  Barkas,  der  »o»!  Scipio 

nach  Anw* 

in  Aiistühnm^  des  lange  gehegten  Planes  dem  Bruder  zu  Hülfe  zu  Iomob 
kommen  noniwiirts  /(>«r.  Bei  Baecula  kam  es  zur  Schlacht,  in  der  sich 
die  Römer  den  Sieg  zuschrieben  und  10000  Gefangene  gemacht  haben 
sollen;  aber  Hasdrubal  erreichle,  wenn  auch  mit  Aufopferung  eines 
Tkeiis  seiner  Armee,  im  Wesentlichen  seinen  Zweck.  Biit  seiner  Kasse,  Hudrabai 
Minen  Elephanten  und  dem  hosten  Tlieil  seiner  Truppen  schlug  er  fjSuM, 
sieh  durch  an  die  spanische  Nordkilste,  erreichte  am  Oceui  hinaiehend 
die  westtiehen  wie  es  scheint  nicht  besetsten  Pyrenäenpässe  und  stand 
noch  vor  dem  Eintritt  der  schlechten  Jahresaeit  m  Gdlien,  wo  er 
Wmterquariier  nahm.  Es  zeigte  sich,  dafs  Scipios  Entschlufs  mit  der 
Äm  aufgetragenen  Defensive  die  Offensive  zu  verbinden  unüberlegt 
und  un weise  gewesen  war;  der  nächsten  Aufgabe  des  spanischen 
Heeres,  die  nicht  blofs  Scipios  Vater  und  (Mieim,  sondern  selbst  Gaius 
Marcius  und  Gaius  Nero  mil  viel  geringeren  Mitteln  gelöst  hallen,  halle 
der  siegreiche  Fekiberr  an  der  Spitze  einer  starken  Armee  in  seinem 
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Ueberrnnth  nicht  genügt  mid  wesentlkh  er  vencbvldete  die  ittteat 
M7  geßhriidie  Lage  Roms  im  Sommer  547,  als  Hannibali  Plan  eines  con- 
binirten  Angriffs  auf  die  Rdmer  endlidi  dennoch  sich  realisirte.  Indefii 

die  Gölter  deckten  die  Fehler  ihres  Lieblings  mit  Lorbeeren  zu.  In 
Italien  ging  die  Gefahr  gh'icklicli  vorüber;  man  liefs  sich  das  Bulletin 
des  zweideutigen  Sieges  von  Baecula  gefallen  und  gedachte,  als  neue 
Siegesberichte  aus  Spanien  einliefen,  nicht  weiter  des  Umstandes,  dafs 
man  den  fähigsten  Feldherrn  und  den  Kern  der  spanisch-phoenikiscben 
fi^M^  Armee  in  ItaUen  zu  bekämpfen  gehabt  hatte.  —  Nach  Hasdrubal  Barkas 
Entfemnng  beschlossen  die  beiden  in  Spanien  zurückbleibenden  Feld- 
herren foriänfig  zorAcksuweichen,  Hasdrubal  Gisgons  Sohn  nach  Lui- 
tanien,  Uago  gar  auf  die  Balearen,  und  bis  neue  Yerstirfcnngen  s» 
AlHca  anlangten,  nur  Massinissas  leichte  Reiterei  in  Spanien  strafn 
SU  lassen,  ähnlich  wie  es  Hutines  in  Sicilien  mit  so  grofimm  ErfirifB 
gethan.  So  gerieth  die  ganze  OstkOste  in  die  Gewalt  der  RAmer.  ba 

907  folgenden  Jahre  (547)  erschien  wirklich  aus  Africa  Hanno  mit  einesi 
dritten  Heere,  worauf  auch  Mago  und  Hasdrubal  sich  wieder  nach  An- 
dalusien wandten.  Allein  Marcus  Silanus  schlug  Magos  und  Hannos 
vereinigte  Heere  und  nahm  den  letzteren  selbst  gefangen.  Hasdrubal 
gab  darauf  die  Behauptung  des  offenen  Feldes  auf  und  vertheilte  seine 
Truppen  in  die  andalusischen  Städte,  von  denen  Scipio  in  diesem  Jahr 
nur  noch  eine,  Oringis  erstQrmen  konnte.   Die  Phoeniker  schienen 

IM  flberwältigt:  aber  dennoch  Tcrmoditen  sie  dssiahr  darauf  (548)  wiedir 
ein  gewaltiges  Heer  ins  Feld  zu  senden,  32  Elepbanten,  4000  Um 
zu  Pferde,  70000  zu  FuIb,  freilich  zum  allergrößten  Theil  zusanunea- 
gera flie  spanische  Landwehr.  Wieder  bei  Baecula  kam  es  nur  SchlaGht 
Das  römische  Heer  siUte  wenig  mehr  als  iKe  HUfle  des  femdÜdMa 
und  auch  von  ilua  war  ein  guter  Theil  Spanier.  Scipio  stelll4  ^ 
Wellington  in  gleichem  Fall,  seine  Spanier  so  auf,  dafs  sie  nicht  zum 
Schlagen  kamen  —  die  einzige  Möglichkeit  ihr  Ausreifsen  zu  verliiu- 
dem  — ,  wälirend  er  umgekehrt  seine  römischen  Truppen  zuerst  auf 
die  Spanier  warC  Der  Tag  war  dennoch  hart  bestritten;  doch  siegten 
endlich  die  Römer  und  wie  sich  von  selbst  versteht,  war  die  Niederlage 
eines  solchen  Heeres  gleichbedeutend  mit  der  völligen  Auflösung  des- 
selben —  einaefai  retteten  sich  Hasdrubal  und  Mago  nach  Ciadss.  Die 
Römer  Stenden  jetet  ohne  Nebenbuhler  auf  der  Halbinsel;  die  wengm 
nicht  gutwillig  sich  fOgenden  StSdte  wurden  einsefai  bezwungen  und 
zum  TheO  mit  grausamer  Hftrte  bestraft  Scipio  konnte  sogar  auf  dv 
africanischen  KOste  dem  Syphax  einen  Besuch  abstetten  und  sut  ihB» 
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ja  selbst  mit  Massinissa  für  den  Fall  einer  Expedition  nach  Africa  Ver- 
bindungen einleiten  —  ein  tollkühnes  Wagstück,  das  durch  keinen 
enlijprechonden  Zweck  gen'chtfertigt  ward,  so  sehr  auch  der  Bericht 
davon  den  neugierigen  Hauptstädtern  daheim  behagen  mochte.  Nur 
Gades,  wo  Mago  den  Befehl  fährte,  war  noch  phoenikisch.  Einen 
Augenblick  schien  es,  als  ob,  nachdem  die  Römer  die  karthagische 
£rbechaft  angetreten  und  die  hie  und  da  in  Spanien  genfthrle  Hoflbnng 
nach  Beendigung  des  phoenikischen  Regiments  auch  der  rftmiscben 
Gftste  lostawerden  und  die  alte  Freiheit  wieder  m  eriangen,  hin- 
reicheiid  widerlegt  hatten,  in  Spanien  eine  aUgmenie  Insorrection 
gegen  die  Rftmer  ausbrechen  wfivde,  bei  welcher  die  bbherigen  Ver- 
bündeten Roms  vorangingen.    Die  Erkrankung  des  römischen  Feld- 
herni  und  die  Meuterei  eines  seiner  Corps,  veranlafst  durch  den  seit 
vielen  Jahren  rückständigen  Sold,  begünstigten  den  Aufstand.  Indefs 
Scipio  genas  schneller  als  man  gemeint  hatte  und  dämpfte  mit  Ge- 
wandtheit den  Soldatentumult;  worauf  auch  die  Gemeinden,  die  bei 
der  Nationalerhebung  vorangegangen  waren,  alsbald  niedergeworfen 
wnrden,  ehe  die  Insurrection  Boden  gewann.    Da  es  also  auch  danyt  H«go  nach 
nichts  und  Gades  doch  auf  die  Lange  nicht  su  halten  war,  botaJbX  die 
karthagische  Regierung  dem  Mago  susammenzuraffen,  was  dort  an 
Schiffen,  Truppen  und  Geld  sich  vorfinde^  und  damit  wo  möglich  dem 
Krieg  in  Italiüi  eine  andere  Wendung  zu  gehen.   Scipio  konnte  dies 
nicht  wehren  —  es  rSchte  sich  jetzt,  dalk  er  seine  Flotte  aufgelöst 
hatte  —  und  mufste  zum  zweiten  Mal  die  ihm  anvertraute  Beschirmung 
der  Ileimath  gegen  neue  Invasion  seinen  Göttern  anheimstellen.  Un- 
behindert vcrliefs  der  letzte  von  Hamilkars  Söhnen  die  Halbinsel.  Nach  omIm  ro- 
se ine  ni  Abzug  ergab  sich  auch  Gades,  die  älteste  und  letzte  Besitzung 
der  Phoeniker  auf  spanischem  Boden,  unter  günstigen  Bedingungen 
den  neuen  Herren.    Spanien  war  nach  dreizehnjärigem  Kampfe  aus 
einer  karthagischen  in  eine  rfimische  Provinz  Terwandelt  worden,  in 
der  zwar  noch  Jahrhunderte  lang  die  stets  besiegte  und  nie  überwun- 
dene Insurrection  den  Kampf  gegen  die  Rftmer  fortfBhrte,  aber  doch 
im  Aagenblick  kein  Feind  den  Römern  g^enüberstand.  Scipio  ergriff 
den  ersten  Moment  der  Scheinruhe  um  sein  Gommando  abzugeben 
(Ende  $48)  und  in  Rom  persönlich  Ton  den  erfochtenoi  Siegen  und  ms 
den  gewonnenen  Landschaften  zu  berichten. 

Während  also  Marcellus  in  Sieilicn,  Publins  Sulpicius  in  Griechen-  luUseher 
land,  Scipio  in  Spanien  den  Krieg  beendigten,  ging  auf  der  italischen 
Halbinsel  der  gewaltige  Kampf  ununterbrochen  weiter.   Hier  standen. 
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nachdem  die  cannensische  Schlacht  geschlagen  war  und  deren  Folgen 
au  Verlust  und  Gewinn  sich  allmählich  fil)«  i  sehen  liefsen ,  im  Anfang 
•Ji»  des  Jahres  540,  des  fünften  Kriegsjahi  es,  die  Horner  und  Phoeniker 
ßteUung  der  foIfriMulermafsen  sich  gegenfiher.  NordiUilien  hatten  die  Horner  nach 
Hannihals  Ahzug  wieder  heselzt  und  deckten  es  mit  drei  Legionen, 
wovon  zwei  im  Keltenland  standen,  die  dritte  als  Rückhalt  in  Piceniim. 
linteritalien  bis  zum  Garganus  und  Volturnus  war  mit  Ausnahme  der 
Festnagen  tmd  der  meisten  Häfen  in  Hannibate  Hinden.  Er  stand  mit 
der  HauptaroMe  bei  Arpi,  ihm  in  Apolien  gegenflber,  gestOtst  auf  die 
FeaUingen  Lueeria  und  Benerent,  Tibarius  Gnwcbua  mit  Tier  Legioneii. 
Im  bretliacben  Lande,  dessen  Einwohner  sieh  Haimibal  gänzlich  in  die 
Arme  geworfen  hatten  und  wo  auch  die  Häfen,  mit  Ansnabme  ?on 
Rhegion,  das  die  Römer  von  Messana  aus  schützten,  von  den  Phoeni- 
kern  besetzt  worden  waren,  slnnfl  ein  zweites  karthagisches  Heer  unter 
Hanno,  ohne  zunäehst  einen  Feind  sich  gegenfd)er  zu  sehen.  Die 
römische  Hauplarmee  von  vier  Legionen  unter  den  l>eiden  Oonsuln 
Quintus  Fabius  und  Marcus  Marcellus  war  im  RegrifT  die  Wiederge- 
winnung Gapuas  lu  versuchen.  Dazu  kam  römischer  Seits  die  Reserve 
Ton  zwei  Legionen  in  der  Hauptstadt,  die  in  alle  Seehäfen  gelegte  fie- 
aatznng,  wdche  in  Tarait  und  Bnindisium  wegen  der  dort  befdrchlela 
makedoniachen  Landung  durch  eine  Legion  Terstirkt  worden  war, 
endlich  die  starke  das  Meer  ohne  Widerstreit  beherrschende  Flotte^ 
Rechnet  man  dazu  die  r5mi8Ghen  Heere  in  Sicüien,  Sardinien  uod 
Spanien,  so  lällst  sich  die  GesammtzaM  der  römischen  Streitkräfte,  aodi 
abgesehen  von  dem  Besatzungsdienst,  den  in  den  unterit^ili.schen  Feslun- 
gen die  dort  angesiedelte  Bürgerschaft  zu  versehen  hatte,  nicht  unter 
200000  Mann  anschlagen,  darunter  ein  Drille]  für  dies  Jahr  neu  ein- 
berufene Leute  und  etwa  die  llrdfle  römische  Bürger.  Man  darf  nn- 
nehmen,  dals  die  gesammle  dienstfähige  Mannscliatl  vom  17.  bis  zum 
46.  Jahre  unter  den  Waffen  stand  und  die  Felder,  wo  der  Krieg  sie  zu  be- 
arbeiten erlaubte,  von  den  Sklaven,  den  Alten,  den  Kindern  und  Weibero 
bestellt  wurden.  Dab  unier  solchen  Veihiltnissen  aneh  die  Finanaoi 
in  der  präilichsten  Yeriegenheit  waren,  ist  begreifüch ;  die  Grundsteuer, 
auf  die  man  hauptsichlieh  angewiesen  war,  ging  nalArlich  nur  sehr 
unregehnäl^^ig  ein.  Aber  trotz  dieser  Noth  um  Mannschaft  und  Geld 
vermochten  die  Römer  dennoch  das  rasch  Verlorene  zwar  langsam  und 
mit  Anspannung  aller  Kräfte,  aber  doch  zurückzuerobern;  ihre  Heere 
jährlich  zu  vermehren,  während  die  phoenikischen  zusammenschwan- 
den; gegen  llaunibals  italische  Bundesgenossen,  die  Gampaner,  Apuier, 
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Sumutoi,  Bretder,  die  weder  wie  die  rOmisehen  FeetuogeD  in  Unler- 
italien  ach  selber  genfiglen  noch  von  Bannihale  tchwadieiii  Heer  hin* 
reichend  gedeckt  werden  kennten ,  jährfich  Boden  so  (gewinnen;  end- 
lich mittelst  (1er  von  Marcus  Marcellus  begrünticten  Kriegsweise  das 
TaJeiit  der  Olliziere  zu  entwickeln  und  die  l  ebcrlefienli»Mt  des  römi- 
scheo  Fufsvulkä  in  vollem  Umfange  ins  Spiel  zu  briiij^en.  Haunibal 
(liirrte  Wold  noch  auf  Siege  hoffen,  aber  nicht  mehr  auf  Siege  wie  am 
tnaÜBeiiiflchen  See  und  am  Aufidus;  die  Zeilen  der  Bürgergenerale 
waren  vorbei.  Ea  faäeb  ihm  oiclilft  fiiing  als  abmwarieu,  bis  entweder 
Philipfee  die  Umgei  Yersproehene  Landmg  aoeUkkren  oder  die  BrAder 
ans  S^ien  ilua  die  Hand  reichen  wOrden,  md  mittlerweile  eicht 
ioae  Annee  und  seine  Qientel  ao  weit  mOglich  «nvenehrt  nnd  bet 
guter  Laone  zu  erhalten.  Man  erkennt  in  der  sihen  Defensive,  die 
jetzt  beginnt,  mit  Mühe  den  Feldherrn  wieder,  der  wie  kaum  ein 
anderer  stürmisch  und  verwegen  die  Oifensive  geführt  hat;  es  ist  psy- 
'hologisch  wie  militärisch  bewundeniswerth,  dafs  derselbe  Mann  die 
beiden  ihm  gestelllen  Aufgaben  ganz  eutgegengeietzter  Art  mit  glei- 
cher Vollkommenbeil  gelöst  hat. 

Zunächat  Mg  der  Krieg  sich  TonMhnilidb  nach  Gampanien^  Uanai-  w^uAhd^ 
hal  «rschien  re^tmitag  mm  Schiiti  derHaaplatadt,  deren  Finachliefcmig 
er  hinderte;  allein  weder  Termochte  er  irgend  eme  der  eampameehen 
Südte,  die  die  RAmer  beaaften,  den  starken  rftmiachen  Besatzungen  zn 
CDtreifsen  noch  konnte  er  wehren ,  dafs  softer  einer  Menge  minder 
wichtiger  I^ndstädte  auch  Casüinuni,  das  ihm  den  Uebergang  über  den 
^»jllunnis  sicherte,  von  den  beiden  Consularheeren  nach  hartnäckiger 
Gegenwehr  genommen  ward,  blin  Versuch  liannibals  Taren t  zu  ge- 
winnen, wobei  ee  namentlich  auf  einen  sicheren  Landungsplatz  für  die 
makedonische  Armee  abgeaeben  war,  schlug  ihm  fehl.  Das  brettische 
Heer  der  Karthager  onter  Hanno  achlog  sieh  inzwischen  in  Locanien 
nU  der  rgmiaohen  Armee  von  Apnlian  herum;  Tibsriua  Gnochoa  be- 
Haad  hier  mit  Erfolg  den  Kampf  und  gab  nach  einem  glücklichen  Ge- 
fecht unweit  ßenevent,  bei  dem  die  zum  Dienst  geprellsten  Sklaven- 
l^nen  sii  Ii  ausgezeichnet  hatten,  den  Sklavensoldaten  im  Namen  des 
^«Iks  die  Freiheit  und  das  Bürgerrecht.  —  Im  folgenden  Jahr  (5  il)  ai^Arpi 
gewannen  die  Römer  das  reiche  und  wichtige  Aq)i  zunick,  dessen 
Bürgerschaft ,  nachdem  die  römischen  Soldaten  sich  in  die  Stadt  ein- 
geschlichen hatten,  mit  ihnen  gegen  die  kartbagiache  Besatzung  ge- 
BKffiscbaftliche  Sache  machte.  Ueberhaopt  lockerten  sieh  die  Bande 
^  haBoihaHschen  Symmachie;  eine  Anahl  der  vomelimsten  Gapoaner 
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und  mehrere  brettische  Städte  gingen  Ober  lu  Rom;  sogar  eine  spa- 
nische Abtheiiung  des  phoenikischen  Heeres  trat,  durch  spanische 
Emissire  von  dem  Gang  der  Ereignisse  in  der  fleimath  m  Kenntnib 
gesetzt,  aus  karthagischen  in  römische  Dienste.  —  Ungünstiger  war 
HS  für  die  Römer  das  Jahr  542  durdi  neue  politische  und  militärisdie 
Fehler,  die  Hannibal  aussubenten  nieht  unteriiefli.  Die  Terbindung«n, 
welche  Hannibal  in  den  grofsgiiecliiischen  Stadien  unterliielt,  hatten 
zu  keinem  ernstlichen  Resultat  geführt;  nur  die  in  Rom  befindlichen 
tarentin Ischen  und  thurinischen  Gcirseln  licfsen  sich  durch  seine  Emis- 
säre zu  einem  tollen  Fluchtversuch  bestimmen,  wobei  sie  schleunig 
von  den  römischen  Posten  wieder  aufgegrineii  wurden.  Allein  die  un- 
▼erstandige  Rachsucht  der  Römer  forderte  Hannibal  mehr  als  seine  In- 
triguen;  die  Hinrichtung  der  sämmtlichen  entwichenen  Geifseln  be- 
rauhte sie  eines  kostbaren  ünterpfmdes  und  die  erbitterten  Griechea 
Tarent  tod  sanueu  solidem,  wie  sie  Hannibal  die  Thore  öflhen  möchten.  Wlrfclkh 
^mmm  w'd  Tarent  durch  EiuTerstindnift  mit  der  BArgerschafI  und  durch  die 
Nachlässigkeit  des  römischen  Commandanten  Yon  den  Karthagem  be- 
setzt; kaum  dafo  die  römische  Besatsung  sieh  in  der  Burg  behauptete. 
Dem  Beispiel  Tarents  folgten  Herakleia,  Thurii  und  Metapont,  aus 
welcher  Stadt  zur  Rettung  der  tiu  entiner  Akropolis  die  Besatzung  hatte 
weggezogen  werden  müssen.  Damit  war  die  Gefalir  einer  makedoni- 
schen Landung  so  nahe  gerückt,  dafs  Rom  sicli  genöthigl  sah  dem  fast 
gänzhch  vernachlässigten  griechischen  Krieg  neue  Aufmerksamkeit  imd 
neue  Anstrengungen  zuzuwenden,  wozu  glCk^kiicber  Weise  die  Einnahme 
▼on  Syrakus  und  der  günstige  Stand  des  spanischen  Krieges  die  Mög- 
lichkeit gewährte.  Aitf  dem  Hauptkriegsschauplatz,  in  GampanieB 
ward  mit  sehr  abwechsehidem  Erfolge  gefoditen.  Die  in  der  Nihe  wmk 
Capua  postirten  Legionen  hatten  swar  die  Stadt  noch  nicht  eigentfieh 
eingescUosaen,  aber  doch  die  Bestellung  des  Ackers  und  die  Ein- 
bringung der  Ernte  so  sehr  gehindert,  dab  die  volkreiche  Stadt  aua- 
wärtiger  Zufuhr  dringend  bedm*fte.  Hannibal  brachte  also  einen  be- 
trächtlichen Getreidetransport  zusammen  und  wies  die  Carapaner  an 
ihn  hei  Benevent  in  Empfang  zu  nehmen;  allein  deren  SaumseUgkeit 
gab  den  Consuln  Quintiis  FIjkxus  und  Appius  Claudius  Zeit  herbei- 
zukommeu,  dem  Hanno,  der  den  Transport  deckte,  eine  schwere 
Niederlage  beizubringen  und  sich  seines  Lagers  und  der  gesammten 
Vorräthe  lu  bemächtigen.  Die  beiden  Consuln  schlössen  darauf  die 
Stadt  ein,  während  Tiherius  Gracchus  sich  auf  der  appischen  Strafte 
aufirtellte,  um  Hannibal  den  Weg  lum  Entaati  au  varlegmi*  Aber  der 
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Ui»fere  Mann  fiel  durch  die  schindliche  List  eines  treulosen  Lucaners 
und  sein  Tod  kam  einer  vMUgen  Niederlage  ^eich,  da  sein  Heer, 
grftfiitentheila  bestehend  aus  jenen  Ton  ihm  fireigesprochenen  Sklaven, 
nach  dem  Tode  des  geliebten  FOhrers  auseinanderlief.  So  fend  Hanni- 
ba! die  Strarse  nach  Capua  offen  und  nAthigte  dureh  sein  unyermuthetes 
Emliciiicn  die  beiden  Consuln  die  kaum  begonnene  Einschliefsung 
wieder  aufzuheben,  nachdem  noch  vor  Ilannibals  Eintreffen  ihre  Rei- 
terei von  der  phoenikischen ,  die  unter  Hanno  und  Bostar  als  Be- 
satzung in  Capua  lag,  und  der  ebenso  vorzüglichen  campanischen 
nachdrücklich  geschlagen  worden  war.    Die  totale  Vernichtung  der 
von  Marcus  Centenius ,  einem  Tom  Unterofißxier  sum  Feldherm  unvor- 
sichtig beförderten  Mann ,  angeführten  regulären  Truppen  und  Frei- 
schaaren  in  Lucanien,  und  die  nicht  viel  weniger  voUstindige  Nieder- 
bge  des  nachlässigen  und  fibermflthlgen  Praetors  Gnaeus  Fulvins 
Flaoeus  in  Apulien  beschlossen  die  lange  Reihe  der  UnllUe  dieses 
IshreB.   Aber  das  sihe  Ausbarren  der  Römer  machte  wenigstens  an 
dem  entscheidendsten  Punkte  den  raschen  Erfolg  Hannibals  doch 
wieder  zu  nichle.    So  wie  llannibal  Capua  den  Rücken  wandle  um 
sich  nach  Apulien  zu  hegeben,  zogen  die  römischen  Heere  sich  aber- 
mals um  Capua  zusammen,  bei  Futeoli  und  Voltumum  unter  Appius 
Claudius,  bei  Casilinum  unter  Quintus  Fulvius,  auf  der  nolanischen 
Stralse  unter  dem  Praetor  Gaius  Claudius  Nero;  die  drei  wohiver- 
aehansten  und  durch  befestigte  Linien  mit  einander  verbundenen  Lager 
sperrten  jeden  Zugang  und  die  greise  ungenügend  verproviantirte 
Stadt  mullrte  durch  blolke  Umstellung  in  nicht  entfernter  2mt  sich  lur 
Gapitnlation  geiwungen  sehen,  wenn  kern  Entsatz  kam.  Wie  der 
Winter  542/3  su  Ende  ging,  waren  auch  die  Vonithe  fest  erschöpft tisA 
und  dringende  Boten,  die  kaum  im  Stande  waren  durch  die  wohl- 
bewachten rftmischen  Linien  sich  durchzuschleichen,  begehrten  schleu- 
nige Hülfe  von  Hannibal,  d(!r  mit  der  Belagerung  der  Burg  beschäftigt 
in  Tarent  stand.    In  Eilmärschen  brach  er  mit  33  Elephanten  und 
seinen  besten  Truppen  von  Tarent  nach  Campanien  auf,  hob  den 
römischen  Posten  in  Calatia  auf  und  nahm  sein  Lager  am  Berge  Tifata 
unmittelbar  bei  Capua,  in  der  sichern  Erwartung,  dafs  die  römischen 
Feldherm  eben  wie  im  vorigen  Jahre  darauf  hin  die  Belagerung  auf- 
heben worden.  AUem  die  Römer,  die  Zeit  gehabt  hatten  ihre  Lager 
und  Hure  Linien  fesinngsartig  lu  versehanien,  röhrten  sich  nicht  und 
sahen  unbew  eglich  von  den  Willen  aus  in,  vne  auf  der  einen  Seite  die 
campanischeo  Reiter,  auf  der  andern  dfie  namidisdien  Schwirme  an 
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ihre  Linien  anprallten.  An  euea  ernstlichen  Sturm  durfte  Hannibal 
niclil  denken;  er  konnte  voraussehen,  dals  sein  Anrücken  bald  die 
andern  rAmiechen  Heere  nach  Gampanien  nachnehen  würde,  wean 
nicht  sdion  früher  der  Mangel  an  Futter  in  dem  aystematiech  au- 
fouragirten  Liande  ihn  ans  Gampanien  vertrieb.  Dagegen  lieb  akh 
HMnibai  nichts  machen.  Hannibal  versuchte  noch  einen  Ausweg,  den  letslen, 
der  seinem  erfinderischen  Geist  sieh  darbot,  um  die  wichtige  Stadt  n 
retten.  Er  brach  mit  dem  Entsatzheer,  nachdem  er  den  Campanern 
von  seinem  Vorhaben  Kachricht  gegeben  und  sie  zum  Ausharren  er- 
mahnt hatte,  von  Capua  auf  und  schhig  die  Strafse  nach  Rom  ein.  Mit 
dersellKin  gewandten  Kühnheit  wie  in  seinen  ersten  italischen  Feld- 
zügen waii'  er  sich  mit  einem  schwachen  Heer  zwischen  die  feind- 
lichen Armeen  und  Festungen  und  führte  seine  IVuppen  durch 
Samnium  und  auf  der  valenscbeo  StraDse  an  Tibur  vorbei  bis  sor 
Aniobrücke,  die  er  passirle  und  auf  dem  andern  Ufer  em  Lager  naha, 
eine  deutsche  Meüe  von  der  Stadt  Den  Schreck  empfimden  noch  die 
Enkd  der  Eidiel,  wenn  ihnen  eraihlt  ward  von  «Hannibal  vor  dem 
Thor*;  eine  emstlioho  Ge&far  war  nicht  vorhanden.  IKe  Landhioicr 
und  Aecker  in  der  NShe  der  Stadt  wurden  von  den  Feinden  verbeert; 
die  beiden  Legionen  in  der  Stadt,  die  gegen  sie  ausrückten,  verhin- 
derton die  Berennung  der  Mauern.  Durch  einen  Handstreich,  \\k  ihn 
Scipio  bald  nachher  gegen  Neukarthago  ausführte,  Rom  zu  überrum- 
peln hatte  Hannibal  übrigens  nie  gemeint  und  noch  weniger  an  eine 
ernstliche  Belagerung  gedacht;  seine  Hoffnung  war  einiig  darauf  ge- 
stellt, dafs  im  ersten  Schreck  ein  TlieU  des  Belagerungsheeres  von 
Gapua  nach  Born  marschiran  und  ihm  also  Golegenbeit  geben  werde 
die  Blokade  an  sprengen.  Darum  brach  er  nach  knriem  Verweilefl 
wieder  auf.  Die  Rümer  sahen  in  seiner  Umkehr  ein  Wunder  der  gfttt- 
lichen  Gnade,  die  durch  Zeichen  und  Gesichte  den  arg»  Mann  sua 
Abxug  bestimmt  habe,  woiu  ihn  die  rümischen  Legbnen  fireilieh  m 
nöthigen  nicht  vermochten;  an  der  Stelle,  wo  Hannibal  der  Stadt  tm 
nächsten  gekommen  war,  vor  dem  capenischen  Thor  an  dem  zweiten 
Mighenstein  der  appischen  Strafse,  errichteten  die  dankbaren  Gläubigen 
dem  Gott  »Rückwender  Beschützer'  {Rediculus  Tulantis)  einen  Altar. 
In  der  Tbat  aog  Hannibal  ab,  weil  es  so  in  seinem  Plane  lag,  und  schlug 
die  Richtung  nach  Capua  ein.  Allein  die  römischen  Feldherren  hatten 
den  Fehler  nicht  begsngen,  auf  den  ihr  Gegner  gerechnet  hatte;  onbe- 
wegUcfa  standen  die  Legionen  in  den  Union  um  Capua  und  nur  ein 
schwaches  Corps  war  auf  die  Kunde  von  Hamubals  Marsch  nach  Rem 
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delacüirl  worden.  Wie  Ilaimibal  dies  erfuhr,  wandte  er  sirh  plölzlich 
mn  gegen  den  Consul  Fublius  Galbo,  der  ihm  von  Rom  iier  uuhesunneu 
gefolgt  war  und  mit  dem  er  bisher  Temueden  hatte  in  schlagen,  über- 
wand ihn  und  entflrmte  sein  Lager;  aber  es  war  das  ein  geringer  Er- 
fliti  Ittr  Gapnas  jetxt  nnvennddliohen  FUL  Lange  schon  hatte  die  okpoa  ««fi- 
Mrgersehaft  daselbst,  nanentlidi  die  besseren  Hassen  derselben  mit 
hingen  Ahnungen  der  Zukunft  entgegengesehen;  den  Ffihrero  der 
Rom  feindlichen  Volkspartei  blieb  das  Rathhaus  und  die  stftdtische  Ver- 
waltung fast  ausschlit  r^li(  Ii  ülierlassen.  Jetzt  ergriff  die  Verjweiflung 
Vornehme  und  (lei  inge,  Campaner  und  Phoenik<'r  ohne  Unters(  lii«Ml. 
Achtiindzwanzig  vom  Rath  wfdilten  den  fn'iwillig»'ii  Tod  ;  die  übrig«'n 
üljergahen  die  Stadl  dem  riutlindcn  eiin-s  unversölmlii  i»  erbillerten 
Feindes.   Dafs  Bhitg<M-ichte  folgen  mub»ten,  verstand  sich  von  selbst; 
man  stritt  nur  Aber  langen  oder  kurzen  Procefs:  ob  es  klüger  und 
mckmäfsiger  sei  die  weiteren  Verzweigungen  des  Hochverraths  auch 
aoAerhalb  Gapuas  grttndhch  zu  ermitteln  oder  durch  rasche  Execution 
der  Sache  ein  Ende  zu  maehen.  ErsCeres  wollten  Appius  Oandhis 
nnd  der  rOmiaehe  Senat;  die  letztere  Meinung,  Yielleieht  die  weniger 
anmensehliche,  siegte  ob.  DretundfÜnlkig  eapuanische  Offiziere  und 
Beamte  wurden  auf  den  Marktplätzen  von  Cales  und  Teanum  auf  Befehl 
nnd  vor  den  Augen  des  IVoconsuls  Quintus  Flaccus  ausgepeitscht  und 
enthauptet,  der  Rest  des  Käthes  (Mn<;pkerkert,  ein  zahlreicher  Tiieil  der 
Büri,'»'rsohafl  in  die  Sklaverei  verkauft,  das  Vermögen  der  Wohlhaben- 
deren rontiscirt.  Aehnliche  (lerichle  ergingen  über  Atella  und  Calatia. 
Diese  Strafen  waren  Iiart;  allein  mit  Rücksicht  auf  das,  was  Capuas 
Abiali  für  Rom  bedeutet  und  auf  das,  was  der  Kriegsgebrauch  jener  Zeit 
wann  nicht  recht,  doch  üblich  gemacht  halle,  sind  sie  begreiflich.  Und 
batle  nicht  durch  den  Herd  der  sämmtlichen  in  Gapua  sur  Zeit  des  Ab- 
Ub  anwesenden  rOmisehen  Bürger  unnittelbar  nach  dem  üebertritt 
die  Bürgerschaft  sich  selber  ihr  Urlheil  gesprodien?  Arg  aber  war  es, 
dafe  Rom  diese  Gelegenheit  benutzte  um  die  stflle  Riralitft,  die  lange 
iwisehen  den  beiden  gröfsten  Städten  Italiens  bestanden  hatte ,  zu  be- 
friedigen und  durch  die  Aufliebung  der  campanischen  Stadtverfassiuig 
die  gehafste  und  beneidete  Nebenbuhlerin  vollständig  politisch  zu  ver- 
nkhten. 

Ungeheuer  war  der  Eindruck  von  Capuas  Fall,  und  nur  um  so  uebe 
mehr,  weil  er  nicht  durch  Ueberraschung,  sondern  durch  eine  zwei- 
jihrige  allen  Anstrengungen  Hannibals  lam  Trotze  durchgefQhrte  Be- 
lagerung hertieigef&hrt  worden  war.  Er  war  ebenso  sehr  das  Signal 
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der  tl»!ii  Höiiieni  wiedergewonnenen  OlHiiliand  in  Italien,  wie  sechs 
Jahre  zuvor  der  Leberlrill  Capuas  zu  llannil»al  das  Siiinal  d»  r  \erlüi»'neii 
gewesen  war.  Ver^p|)lich  halle  Hannibal  versuclil  dem  Eindruck  diesiT 
Nachricht  aut  die  Bundesgenossen  entgegenzuarbeiten  duixh  die  Eiii- 
nalinie  von  Rhegion  oder  der  lareQÜniBchen  Burg.  Sein  Gewallniarecb 
um  Abegion  lu  überraschen  hatte  oicht»  gefruchtet  und  in  der  Barg 
fon  Tanat  war  der  Uaogel  iwar  grob,  seit  das  tarentiniadi-karüii- 
giache  Geschwader  den  Hafen  sperrte,  aber  da  die  RAmer  mit  Omr 
weit  stirkeren  Flotte  jenem  Geschwader  selbst  die  Zufuhr  abiuschBH- 
den  vermochten  und  das  Gebiet,  das  Hannibal  beherrschte,  kaum  ge- 
nägte  sein  Beer  zu  enrilhren,  so  litten  die  Belagerer  auf  der  Seeseile 
nicht  viel  weniger  als  die  lielagerten  in  der  Burg  und  verliefsen  endlich 
den  Hafen.  Es  gelang  nichts  mehr;  das  (>Iück  selbst  schien  von  dem 
Karttiager  gewichen.  Diese  Folgen  von  Capuas  Fall,  «lie  lielV  Er- 
schütterung des  Ansehens  und  Vertrauens,  das  Hannibal  bisher  bt  i  iku 
italischen  Verbündeten  genossen,  und  die  Versuche  jeder  nicht  aiizuselir 
eompromittirten  Gemeinde  auf  leidliche  Bedingungen  in  die  römische 
Symmachie  wieder  surückzutreten ,  waren  noch  weit  empfindlicher  für 
Hannibal  als  der  unmittelbare  VeriusL  £r  hatte  die  Wahl  in  die 
schwankenden  Städte  entweder  Besatsung  su  werfen,  wodurch  er  aeiu 
schon  lu  schwaches  Heer  noch  mehr  schwichte  und  seine  suTeriiss^ 
Truppen  der  Aufireibung  in  kleinen  Abthefiungen  und  dem  Yemlk 
preisgab  —  so  wurden  ihm  im  Jahre  544  bei  dem  Abfall  der  StaA 
Salapia  500  auserlesene  numidische  Heiter  niedergemacht  — ;  oder  die 
unsicheren  Städte  zu  schleifen  und  anzuzünden  um  sie  dem  Feind  zu 
entzi«»li('n.  was  denn  auch  die  Stimmung  unter  seiner  italischen  Clientel 
nicht  lieben  konnte.  Mit  Capuas  Fall  fühlten  die  Römer  des  endlichea 
Ausganges  des  Krieges  in  Italien  sich  wiederum  sicher ;  sie  entsandten 
beträchtliche  Verstärkungen  nach  Spanien,  wo  durch  den  Fall  der 
beiden  Scipionen  die  Kiisteni  der  römischen  Armee  gefährdet  ^ar, 
und  gestatteten  sum  erstenmal  seit  dem  Beginn  des  Krieges  sich  eiae 
Verminderung  der  Gesammtiahl  der  Trappen,  die  bisher  troti  der  jikr- 
lieh  steigenden  Schwierigkeit  der  Aushebung  jährlich  Termini  wordea 
und  loletit  bis  auf  23  Legionen  gestiegen  war.  Darum  ward  dem 
auch  im  nächsten  Jahr  (544)  der  itaUsche  Krieg  lässiger  als  bisher  fiu 
den  Hömern  geführt,  obwohl  Marens  Marcellus  nach  Beendigung  des 
sicilisehen  Krieges  wieder  den  Oberbefehl  der  Ilauplarmee  ül»ernomnieQ 
hatte;  er  l>elrieb  in  den  inneren  Landschallen  den  Feslungskrieg  und 
lieferte  den  Karthagern  unentschiedene  Gefechte.   Auch  der  Kaiu|>f 
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um  die  larentinische  Akropole  blieb  obne  entscbeidendes  Resultat.  In 
Apuiien  gelang  Hunnibai  die  Desiegung  des  Procousuls  Gnaeus  Fuivius 
Ontuiualus  bei  Herdoneae.  Das  Jabr  darauf  (515)  scbritlen  die  Römer 
dazu  der  zweiten  Grofsstadt,  die  zu  Haunibal  übergetrelen  war,  der 
Stadt  Tareiil  akh  wieder  lu  bemichügeD.  Während  Marcaa  Haroellus  Tar«Dt 
den  Kanpf  gegen  Hannibal  adbet  mit  gewohnter  Zähigkeit  tmd  Gneigie 
forlaetite  —  in  einer  xweitagigea  Schlacht  erfbcht  er,  am  eraten  Tage 
gesehkigen,  am  zweiten  einen  schweren  und  blutigen  Sieg  — ;  >vährend 
dt*r  (!onsul  Quinlus  Kulvius  die  schon  sciiwanlienden  Lucaner  und 
lluiniK  1  zum  Wechsel  der  Partei  und  zur  Auslieferung  der  pliueniki- 
scheii  Besatzungen  bestimmte;  während  gut  geleiU  l«*  Uazzias  von  Uhe- 
giüQ  aus  Uannibal  nütbiglen  den  Itedrängteu  Breiliern  zu  liüÜ'e  zu 
eileB,  setzte  der  alle  Quiutus  Fabius,  der  noch  einmal  —  inm  fünften 
Hai  —  daa  Gonaulat  und  damit  den  Auftrag  Tarent  wieder  zu  erobern 
aageoemmen  hatte,  aich  feat  in  dem  nahen  meaaapiachen  Gebiet  und 
Vemlh  ehier  brettiachen  Abtheilung  der  Beaatiung  aberlieferte  ihm 
die  Stadt,  in  der  Ton  den  erbitterten  Siegern  fürchterlich  gehanat  ward. 

von  der  Besatzung  oder  von  der  Börgerscbaft  ihnen  vorkam,  wurde 
niedergemaclit  uinl  die  Häuser  geplündert.  Es  sollen  30000  Taren- 
liner  als  Sklaven  verkautl,  3000  Talente  (5  Mill.  Thlr.)  in  den  Staats- 
schatz geüossen  sein.  Es  war  die  letzte  Waffenthat  des  achtzigjährigen 
Fekiherrn;  Uannibal  kam  zum  Entsalz,  als  alles  vorbei  war  und  zog  lUnoibai 
^ioh  zurück  nach  MetaponL  —  Nachdem  also  Hannibal  seine  wichtig- 
ikea  firobenmgen  eingeböiiit  hatte  und  allmählich  aich  auf  die  afldweat- 
üche  Spitze  der  Halbinael  beachrftnkt  aah,  hoffla  Marcua  Marceilua,  der 
fir  daa  nächste  Jahr  (546)  zum  Conaul  gewählt  worden  war,  in  Verhin- 
dang  mit  seinem  tächtigen  Collegen  Utas  Quinctiua  Criapinua  dem  Krieg 
durch  einen  entscheidenden  An^i  ill  ein  Hude  zu  machen.  Den  alten 
Soldaten  fochten  s»'ine  sechzig  Jahre  nicht  an;  wachend  und  träumend 
Verfolgte  ihn  der  eine  Gedanke  Hannibal  zu  schlagen  und  Italien  zu 
l)efreien.  Allein  das  Schicksal  sparte  diesen  Kranz  für  ein  jüngeres 
Uittpt.   Bei  einer  unbedeutenden  Recognoscirung  wurden  beide  Gon-  iiare«ui» 

i_.  *  Tod« 

nun  in  der  Gegend  Ton  Venuaia  von  einer  Abiheilung  africaniaeher 
l^lar  überfUlan.   Maraellua  focht  den  ungleichen  Kampf,  wie  er  vor 
Jahren  gegen  Hamilkar,  tor  vierzehn  bei  Gkatidium  gefocfaten 
Itttte,  bia  er  aterbend  vom  Pferde  aank;  Criapinua  entkam,  atarb  aber 

«I  den  im  Gefecht  empfangenen  Wunden  (546). 

Man  stand  jetzt  im  eillten  Kriegsjahr.  Die  Gefahr  schien  ge- 
^kwuudeu,  die  einige  Jabre  zuvor  die  Existenz  des  Staates  bedroht 
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li.üte;  aber  nur  um  so  mehr  fiihlle  man  den  schweren  und  jährlich 
schwerer  werdenden  Druck  des  endh)sen  Krieges.    Die  Staatsfinanzen 

116  litten  unsäglicli.  Man  halle  nacli  der  Schlacht  von  Cannae  (53S)  eine 
eigene  BaDkcommission  {tres  viri  mtmarii)  aus  den  angeseheosieD 
Männern  niedergesetzt,  um  für  die  öfTentlichen  Finanzen  in  diesen 
schweren  Zeiten  eine  danemde  und  unuichüge  Oberbehftrde  zu  haben; 
aie  mag  gethan  haben,  was  möglich  war,  aber  die  Verhiltnisae  waren 
von  der  Art,  dafii  alle  Flnaniweisheit  daran  in  Sehanden  ward.  Gleich 
in  Anfeng  des  Krieges  hatte  man  die  Silber-  nnd  die  Ruprermftnie  Ter- 
ringert, den  Legaleurs  des  SQberstlekes  nm  mdir  als  ein  Drittel  erhöht 
nnd  eine  Goldmünze  weit  über  den  Metallwerth  ausgegeben.  Sehr 
hahl  reiriiie  dies  niclU  aus;  man  mufste  von  den  I^ieleranlen  aufCmlil 
nehmen  und  sah  ihnen  durch  die  Finger,  weil  man  sie  brauchte,  bis 
der  arge  Unterschleif  zuletzt  die  Aedilen  veranlafsle  durch  Anklage  vor 
dem  Volk  an  einigen  der  schlimmsten  ein  Exempel  zu  st;Uuiren.  Man 
nahm  den  Patriotismus  der  Vermögenden,  die  freilich  Terhältnifsmafsig 
eben  am  meisten  litten,  oft  in  Anspruch  und  nicht  nmsonst.  Die  Sol- 
daten ans  den  besseren  Klassen  und  die  Unteroffiziere  und  Reiler  ins- 
gesammt  schlugen,  freiwillig  oder  durch  den  Geist  der  Corps  gecwnngen, 
die  Annahme  des  Soldes  aus.  Die  Elgenthflmer  der  von  der  Gemeinde 
bewaflheten  nnd  nach  dem  Treffen  bei  Benevent  (S. 637)  freigesprochenen 
SUa?en  erwiederten  der  Bankcommission,  die  ihnen  Zahlung  anbot, 
dafs  sie  dieselbe  bis  znm  Ende  des  Krieges  anstehen  lassen  wollten 

214  (540).  Als  für  die  Ausrichlung  der  Volksfeste  und  die  Inslandhallung 
der  öffentlichen  Gebäude  kein  Geld  mehr  in  der  Staatskasse  war,  er- 
klärten die  Gesellschafllen,  die  diese  Geschäfte  bisher  in  Accord  gehabt 

S14  hallen,  sich  bereit  dieselljen  vorlänlig  unentgeltlich  forlzuführen  (540). 
Es  ward  sogar,  ganz  wie  im  ersten  punischen  Kriege,  mittelst  einer 
freiwilligen  Anleihe  bei  den  Reichen  eine  Flotte  ausgeräslet  und  l>e- 

sio  mannt  (544).  Man  verbrauchte  die  Mündelgelder,  ja  man  griff  endlich 
im  Jahre  der  Erobemng  ? on  T^rent  den  letzten  hinge  gesparten  Noth- 
plmnig  (1144000  Tbk.)  an.  Dennoch  gentigte  der  Staat  seinen  nodi- 
wendigsten  Zahlungen  nicht;  die  Entrichtung  des  Soldes  stockte  na» 
mentlich  m  den  entfernteren  Landschafken  m  besorglicber  Weise.  Aber 
die  Bedrängnift  des  Staats  war  nicht  der  schlimmste  Theil  des  mate- 
riellen Nolhstandes.  üeberall  lagen  die  Felder  brach ;  selbst  wo  der 
Krieg  nicht  hauste,  fehlte  es  an  Händen  für  die  Hacke  und  die  Sichel. 
Der  Preis  des  Medininos  (1  preufsischer  Schellel)  war  gesliegen  bis  auf 
15  Deuai  e  (3;^  Thli  .;,  mindeslenä  das  Dreilache  des  hauptstädtischen 
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Mittiliireiies,  and  Viele  wftren  gendeiu  Hungen  gestorben,  wenn  nicht 
m  Aegypten  Zufuhr  gekommen  wftre  und  nicht  vor  allem  der  in  Sici- 
lim  wieder  aufblähende  Feldbau  (S.  622)  der  irgsten  Noth  gesteuert 
hitte.  Wie  aber  sohsbe  Zustftnde  die  kleinen  Bauerwirthaehalten  ler» 

slüren,  den  sauer  zurückgelegten  Sparschatz  verzehren,  die  blühenden 
Dürler  in  Bettler-  und  lläui)emesler  verwandeln ,  das  lehren  ähnliche 
Kriege,  aus  denen  sich  anschaulichere  Berichte  erhalten  haben.  —  üe-  p^*  - 
deaklicber  Doch  als  diese  materielle  Noth  war  die  steigende  Abneigung 
der  Bundesgenossen  gegen  den  römischen  Krieg,  der  ihnen  Gut  und 
Rlat  frais.  Zwar  auf  die  nichUatinischen  Gemeinden  kam  es  dabei 
neaiger  an.  Der  Krieg  aelber  bewies  es,  daib  sie  nichts  vermoditen, 
w  hmge  die  laliniscbe  Nation  zu  Rom  stmid;  an  ihrer  gröberen  oder 
geringeren  Widerwilligkeit  war  nieht  viel  gelegen.  Jetzt  indeb  fing 
auch  Latium  an  zu  schwanken.  Die  meisten  latinischen  Communen 
in  Elrurien,  Latium,  dem  Marsergebiet  und  dem  nürdliehen  Campanien, 
also  eben  in  denjenigen  italischen  Landschaften,  die  unmittelbar  am 
wenigsten  von  dem  Kriege  gelitten  hatten ,  erklärten  im  Jahr  545  dem  aos 
ifknischen  Senat,  daia  sie  von  jetzt  an  weder  Contingente  noch  Steuern 
mehr  schicken  und  es  den  Rj^mem  überlassen  würden  den  in  ihrem 
hilBresse  gel&brten  Krieg  selber  zu  bestreiten.  Die  Bestflrsung  in  Rom 
w  groCs;  allein  für  den  Augenblick  gab  es  kein  Mittel  die  Wide^- 
spensUgen  «i  zwingen.  Zum  Glick  handelten  nicht  alle  latimschen 
fauinden  so.  Die  gallischen,  picenischen  und  sfiditalischen  Golonien, 
tt  ihrer  Spitze  das  mächtige  und  pati'iotische  Fregellae,  erklärten  im 
Gegeotbeil,  dafs  sie  um  so  enger  und  treulicher  an  Rom  sich  an- 
schlössen —  freilich  war  es  diesen  allen  sehr  deutlich  dargethan,  dafs 
bei  dem  gegenwärtigen  Kriege  ihre  Existenz  wo  möglich  noch  mehr 
auf  dem  Spiele  stand  als  die  der  Hauptstadt,  und  dafs  dieser  Krieg 
Irlich  nicht  Mols  für  Rom ,  sondern  lür  die  latinische  Hegemonie  in 
ItsUen,  ja  für  Italiens  nationale  Unabhingigkmt  gefiUirt  ward.  Aueh 
inir  halbe  AbU  war  sicherlich  nicht  Landesremth,  sondern  Kurs* 
OBhltgkBit  vad  ErschApfnng;  ohne  Zweifel  wflrden  dieselben  Stidle 
«in  Bftttdnifs  mit  den  Phoenikern  mit  Abscheu  zurückgewiesen  haben. 
ABein  immer  war  es  eine  Spaltung  zwischen  Römern  und  Latiuern, 
und  der  Rückschlag  auf  die  unterworfene  Bevölkerung  der  Landschaften 
blieb  nicht  aus.  In  Arretium  zeigte  sich  sogleich  eine  bedenkUche 
Oähruug;  eine  im  Interesse  Hannibals  unter  den  £truskern  ange- 
f^iß  Verschwörung  ward  entdeckt  und  schien  so  gef&lirlich,  dafs 
■tt  dabwegen  i^mische  Truppen  marsehiren  Kefii.  Militir  und  PoUaet 


Digitized  by  Google 


t 


646  DBITTBS  BUCH.   KAPITEL  Tl. 

unterdrückten  diese  Bewegung  zwar  ohne  Mühe;  allein  sie  war  ein 
ernstes  Zeichen ,  was  io  jenen  Landschaften  kommen  könne ,  seit  die 
latinisclien  Zwingburgen  nichl  mehr  achrecktm.  —  In  diese  adiwie- 
rigen  und  gespannten  Veriifltnisse'  scMug  plötdich  die  Nadirielit  hin- 


soa  ein,  da&  Hasdrubal  im  Heriwt  des  Jahres  546  die  Pyrenien  Aber- 
sehritten  habe  und  man  sich  darauf  gefasst  machen  mOase  im  nachsteu 
Jahr  in  Italien  den  Krieg  mit  den  beiden  Söhnen  Hamükars  zu  (Ähren. 

Nicht  umsonst  hatte  Hannibal  die  langen  schweren  Jahre  hiiulurch  auf 
seinem  Posten  ausgeharrt;  was  die  facliöse  Oj)position  daheim,  was  der 
kurzsichtige  Philippos  ihm  versagt  hatte,  das  führte  endHch  der  Bruder 
ihm  heran,  in  dem  wie  in  ihm  selbst  llamilkars  Geist  mächtig  war. 
Schon  standen  achtlauseod  Ligurer,  durch  phoenikisches  Gold  ge- 
worben ,  bereit  sich  mit  Hasdrubal  zu  vereinigen ;  wenn  er  die  erste 
Schlacht  gewann ,  so  durfte  er  hoffen  gleirli  dem  Bruder  die  GaUier, 
Tidleicht  die  EtnislLer  gegen  Rom  unt^  die  Waffen  zu  bringen.  Katieii 
war  -aber  nicht  mehr,  was  es  yor  eilf  Jahren  gewesen;  der  Staat  vnä 
die  Emidnen  waren  erschöpft,  der  latinische  Bund  gelockert,  der  heile 
Feldherr  so  eben  auf  dem  Schlachtfeld  gefallen  und  Hannibal  nicht 
beawungen.  In  der  Tbat,  Scipio  mochte  die  Gunst  seines  Geniw 
preisen ,  wenn  er  die  Folgen  seines  unverzeihlichen  Fehlers  vun  ihm 
und  dem  Lande  abwandte. 
Um«  Wie  in  den  Zeiten  der  schwersten  Gefaln-  bot  Korn  wieder  dreiund- 

zwanzig  Legionen  auf:  man  rief  Freiwillige  zu  den  Waffen  und  zog  die 
gesetzlich  vom  Kriegsdienst  Befreiten  zur  Aushebung  mit  heran.  Deo- 
Hm«drub»i  uoch  wurde  man  überrascht.  Freunden  und  Feinden  über  alle  Er- 
bai  im7807  Wartung  früh  stand  Hasdrubal  diesseits  der  Alpen  (547) ;  die  Gallier, 
^^^'^  der  Durchmirsche  jetzt  gewohnt,  6flkieten  fikr  gutes  Geld  willig  iloe 
Pisas  mid  lieferten  was  das  Heer  bedurfte.  Wenn  man  in  Rom  beab- 
sichtigt hatte  die  Ausgänge  der  AlpenpSsse  zu  besetien,  so  kam  M 
damit  wieder  zu  spät;  schon  vernahm  man,  daft  Hasdrubal  am  Pudos 
stehe,  daCs  er  die  Gallier  mit  gleichem  Erfolge  wie  eimit  sein  Bnider 
zu  den  Waffen  rufe ,  dafs  Placentia  berannt  werde.  Schleunigst  begab 
der  Cunsul  Marcus  Livius  sich  zu  der  IVordarmee;  und  es  war  hohe 
Zeit,  dafs  er  erschien.  Etrurien  und  Imbrien  waren  in  dumpfer 
Gtlhrung;  Freiwillige  von  dort  verstärkten  das  ])hoenikische  Heer.  Sein 
College  Gaius  Nero  zog  aus  Veuusia  den  Praetor  Gaius  llostiUus  Tulnihi> 
an  sich  und  eilte  mit  einem  Heere  Ton  40000  Mann  Hannibal  den  Weg 
nach  Norden  zu  Terlegen.  Dieser  sammeile  seine  ganze  Macht  im 
brettischen  Gebiet  und  auf  der  groltoi  von  Rhegion  nach  ApuUeo 
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lÜhreDden  Strafte  yorräckend  traf  er  bei  Grumentum  auf  den  Gonsul. 
Es  kam  ai  dnem  hartnftckigen  Gefecht,  in  welcbem  Nero  sieh  den  Sieg 
nuchfieb;  allein  Hamihal  Yermochte  wenigsletts,  wenn  auch  mit  Ter- 
lost,  dorch  einen  seiner  gewöhnlichen  geschickten  Seitenminehe  sich 
den  Feinde  lu  entliehen  md  ungehindert  Apolien  in  erreichen.  Hier 
Mieb  er  stehen  nnd  lagerte  anfangs  bei  Vennsia.  alsdann  bei  Gannsium, 
Nero,  der  ihm  auf  dem  Fufs  gefolgt  war,  dort  wie  hier  ihm  gegenüber. 
Pafs  Hannibal  freiwillig  stehen  bheb  und  nicht  von  der  romischen  Ar- 
mee am  Vorriicken  gehindert  ward,  scheint  nicht  zu  bezweilchi;  der 
Grund,  warum  er  gerade  hier  und  nicht  weiter  nördlich  sich  aufstellte, 
niufs  gelegen  hal)en  in  Verabredungen  iiannibals  mit  Uasdrubal  oder 
in  Muthmafsungen  über  dessen  Marschroute,  die  wir  nicht  kennen. 
'  Während  also  hier  die  beiden  Heere  sich  untbitig  gegenäberstanden, 
ward  die  im  hannibalischen  Lager  sehnlich  erwartet«  Depesche  Uas- 
dmbals  fon  Neros  Posten  au^efluigen;  sie  ergab,  dab  Hasdnibal  beah* 
siditige  die  flaminische  StraliM  emmsehhigen,  also  soniehst  sich  an 
der  Koste  ni  halten  und  dann  bei  Fanum  ilber  den  Apennin  gegen 
Namia  sich  m  wenden,  an  welcbem  Orte  er  Hannibal  su  treffen  ge- 
denke. Sofort  liefs  Nero  nach  Narnia  als  dem  zur  Vereinigung  der 
beiden  ])hoenikischen  Heere  ausereehenen  Punkt  die  hauptstädtisclie 
Reserve  vorgehen ,  wogegen  die  bei  Capua  stehende  Abtheilung  nach 
der  Hauptstadt  kam  und  dort  eine  neue  Reserve  «gebildet  ward,  llelwr- 
zeugt  dalfi  Hannibal  die  Absicht  des  Bruders  nicht  kenne  und  fortfahren 
werde  ihn  in  i^tilien  au  erwarten,  entschlols  sich  Nero  zu  dem  külmen 
Wagnifs  mit  einem  kleinen  aber  auserlesenen  Corps  von  7000  Biann 
in  Gewaltmfirschen  nordwärts  zu  eilen  nnd  wo  möglich  in  Gemein- 
sehafi  mit  dem  Gollegsn  den  Hasdnibal  lur  Sohlacht  in  iwingen;  er 
konnte  es,  denn  das  römische  Heer,  das  er  iuraeklie&,  blieb  immer 
stark  genug  um  Hannibal  entweder  Stand  an  halten,  wmm  er  angriff^ 
oder  ihn  an  geleilen  nnd  mit  ihm  zugleich  an  dem  Orte  der  Entschei- 
dung einzntrelTen ,  wenn  er  abzog.  Nero  fand  den  CoUegen  Marcus  Wiftiiite 
Livius  bei  Sena  gallica,  den  Feind  erwartend.  Sofort  rückten  beide 
Consuln  aus  gegen  Hasdnibal,  den  sie  !>eschäfligt  landen  den  Metaurus 
zu  überM  lii  eiten.  Hasdrubal  wünschte  tlie  Schlacht  zu  vermeiden  und 
sich  seitwärts  den  Römern  zu  entziehen;  allein  seine  Führer  liefsen 
ihn  im  Stich,  er  verirrte  sich  auf  dem  ihm  fremden  Terrain  und  wurde 
endlich  auf  dem  Biarsch  von  der  römischen  Reiterei  angegriffen  und  so 
lange  festgehalten,  bis  auch  das  römische  Ful'svolk  eintraf  und  die 
ScUaohi  nttTormeidlich  ward.  Hasdrubal  stellte  die  Spanier  auf  den 
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reclitori  Flügel,  davor  seine  zehn  Elephanten,  die  Gallier  auf  den  linken, 
den  er  versagte.  Lange  schwankte  das  Gefecht  auf  dem  rechten  Flügel 
und  der  Gonsul  Livius,  der  hier  hefehligte,  ward  harl  gedrängt,  bis 
Nero,  seine  strategische  Operation  taktisch  wiederholend,  den  ihm  un- 
beweglich gegmüberstehenden  Femd  stehen  liefs  und  um  die  eigne 
Armee  herum  marschirend  dea  Spaniern  in  die  Flanke  fieL  Dies  enl- 
flchied.  Der  schwer  erkSoipfle  und  sehr  bhiüge  Sieg  war  YoUslindif, 
das  Heer,  des  kehien  Mcking  hatte,  ward  ▼emichtet,  das  Lager  et- 
stfirmt  Haadnibal,  da  er  die  Tortrefflich  goleitete  Schlaohl  ?erlerei 
sah,  suchte  und  fond  gleich  seinem  Vater  einen  ehrlichen  Reiterlod 
Als  Offizier  und  als  Mann  war  er  werth,  Hannihals  Bruder  lu  sem.  — 
Am  Tage  nach  der  Schlacht  hrach  Nero  wieder  auf  und  stand  nach 
kaum  vierzehntagiger  Abweseiilieil  abermals  in  ApuUen  llannibal  gegen- 
ül>er,  den  keine  Botschaft  en  t  i(  hl  und  tler  sich  nicht  gerührt  hatte. 
Die  Botschaft  brachte  ihm  der  Gousul  mit;  es  war  der  Kopf  des  Bruders, 
den  der  Kömer  den  feindlichen  Posten  hinwerfen  lie£s,  also  dem  groiku 
Gegner,  der  den  Krieg  mit  Todten  verschmähte,  die  ehrenvolle  Be- 
stattung des  Paulius,  Gracchus  und  Marcellus  vergeltend.  Ilannibiü 
erkannte,  dab  er  umsonst  gehofft  hatte  und  daft  aUes  vorbei  war.  £r 
gab  Apuhen  und  LuoanieD,  sogar  Metapont  auf  und  log  mit  seinci 
Truppen  surfick  in  das  brettische  Land,  dessen  Hita  sein  emiigtf 
H»nniw^  ROckzug  waTcn.  Durch  die  Energie  der  r5misehea  Feldherren  nai 

Mh»  LMdL  nehr  noch  dnrdi  eine  beispiellos  glückliche  Fügung  war  eine  Gefrhr 
Ton  Horn  abgewandt,  deren  Gröfse  Ilannibals  zfdies  Ausharren  inltsHea 
rechtfertigt  und  die  mit  der  Gröfse  der  canneiisischen  den  Vergleich 
vollkommen  aushält.  Der  Jubel  in  Rom  war  grenzenlos;  die  Geschäfte 
begannen  wieder  wie  in  FYiedenazeii;  jeder  fühlte,  da£s  die  Getahr  de& 
Krieges  verschwunden  sei. 

^AdModM  Indefs  ein  Ende  zu  nunhen  beeitte  man  sich  in  Rom  eben  nicht, 
ifliif«.  Der  Staat  und  die  Bürger  waren  erschöpfl  durch  die  übemülui» 
moralifiche  und  nutterieUe  Anspannung  aller  Kräfte;  gern  gab  man  der 
Sorglosigkeit  und  der  Ruhe  sich  hin.  Heer  und  Ftotte  wurden  nr- 
mladert,  die  rdmisdien  und  latinischen  Bauern  auf  ihre  verödeten  BAft 
luiückgeführt,  die  Kasse  durch  den  Verkauf 'eines  Theib  der  campani- 
sehen  Domfine  gefüllt  Die  Staatsferwaitung  wurde  neu  geregelt  wai 
die  eingerissenen  Unordnungen  abgestellt;  man  fing  an  das  freiwillige 
Kriegsanlehen  zurückzuzahlen  und  zwang  die  im  Rückstand  gtbliobenea 
latiiiischen  Gemeinden  ihren  versäumten  Pflichten  mit  schweren  Zinsen 
zu  genügen.  —  Der  lürieg  in  Italien  stockte.   Es  war  ein  gUnxender 
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Beweis  von  Hannibals  strategigobem  Talent  so  wie  freilich  auch  von 
der  Unfähigkeit  der  jeUt  ihm  gegenüberstehenden  römischen  Feld« 
herren,  dafs  er  tob  JeUt  an  noch  durch  vier  4ahra  im  brettiwhen  Lande 
das  Feld  behanpten  und  Ton  den  weit  flbertegenoi  Gegaer  weder  ge- 
swungen  werden  konnte  sich  in  die  Festungen  eimuachliellien  noeh 
eich  einzutebiffen.  Freiliefa  mutrte  er  immer  weiter  zurOekweieben, 
weniger  in  Folge  der  ihm  Yen  den  RAmem  gelieferten  nichts  entschei- 
denden Gefechte,  als  weil  seine  bieltisclien  liundesgenosscn  immer 
schwieliger  wunloii  und  er  zuletzt  nur  auf  die  Städte  iiurli  zählen 
konnte,  die  sein  Heer  besetzt  Inelt.  So  gab  er  Tliurii  freiwillig  auf; 
Lokri  ward  auf  Publius  Scipios  Veranstaltung  von  Ubegion  aus  wieder 
eingenommen  (519),  Als  sollten  seine  Entwürfe  noch  scbbefslicb  von  206 
den  karthagischen  Behörden,  die  sie  ihm  verdorben  hatten,  selbst  eine 
glinsende  Rechtfertigung  erhalten,  suchten  diese  in  der  Angst  vor  der 
erwarteten  Landung  der  Römer  jene  PlSne  nun  selbst  wieder  henror 
(548.  549)  und  sandten  an  Hannibal  nach  Italien,  an  Mago  naeb  toe  ms 
Sjpanien  Verstfiikung  und  Subsidien  mit  dem  Befehl  den  Krieg  in  Italien 
auii  neue  su  entflammen  und  den  littemden  Bedtam  der  libyscben 
Landhiuser  und  der  karthagischen  Buden  noch  einige  Frist  su  erfeebtsn. 
Ebenso  ging  eine  Gesandtschaft  nach  Makedonien,  um  PhiUppos 
zur  Erneuerung  des  Bündnisses  und  zur  Landung  in  Italien  zu  be- 
stimmen (549).  Allein  es  war  zu  spät.  Pliilippos  halte  wenige  Monate  Jto6 
zuvor  mit  Rom  Frieden  geschlossen;  die  bevorstehende  pobtiscbe  Ver- 
nichtung Karthagos  war  ihm  zwar  unbequem,  aber  er  that  öffentlich 
wenigstens  nichts  gegen  Rom.  Es  ging  ein  ,kleines  makedonisches 
Corps  nach  Africa,  das  nach  der  Behauptung  der  Römer  Philippos  aus 
seiner  Tasche  beasblte;  begreifliGh  wire  es,  allein  Beweise  wenigstens 
hatten,  wie  der  spfttere  Verlauf  der  Ereignisse  aeigt,  die  Römer  dafilr 
niebt.  An  eine  nüdiedonisebe  Landung  in  Italien  ward  niohi  gedaebt 
—  EmstUeher  griflf  Mago,  Hamilkars  jüngster  Sohn,  seine  Aufgabe  an.  ^»^0^ 
IGldenTHtanmem  der  spamseben  Armee,  die  er  snniebst  nach  Minores 
geführt  hatte,  landete  er  im  lahre  549  bei  (lenua,  zerstörte  die  Stadt  SM 
und  rief  die  Ligurer  und  (iallier  zu  den  Walfen,  die  das  Gold  und  die 
Neuheit  des  Unternehmens  wie  immer  schaarenweise  herbeizog;  seine 
Verbindungen  gingen  sogar  durch  ganz  Etrurieu,  wo  die  politischen 
Processe  nicht  ruhten.  Allein  was  er  an  Truppen  mitgebracht,  war 
zu  wmig  für  eine  emslUche  Unternehmung  gegen  das  eigentliche 
Italien,  und  Hannibal  war  gUifthgaia  viel  zu  schwach  und  sein  EinAuDi 
in  Unteiitalien  ▼iei  m  sehr  gesunken,  als  dalh  er  mit  Erfolg  bitte  vor- 
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gehen  können.  Die  karlbagischeii  Herreo  hallen  die  Rettung  der 
Heimalh  nkht  gewollt,  da  sie  möglich  war;  jetit,  da  sie  aie  wdllca, 
war  sie  nicbl  mehr  möglich« 
sdpiM  »fri.  •  Wohl  memand  aweifelte  im  rtaiachen  Senat,  weder  daran,  U 
j^^^^^o.  der  Krieg  Karthagos  gegen  Rom  in  Ende  sei,  noch  daran,  dab  nui  der 
Krieg  Roms  gegen  Karthago  begonnen  werden  müsse;  allehi  die  alK» 
canische  Expedition,  so  unvermeidlich  sie  war,  scheute  man  sich  anzu- 
ordnen. Man  bcdmile  dazu  vor  allem  eines  fähigen  und  beliebten 
Führers;  und  man  liaLle  keinen.  Die  besten  Generale  waren  entweder 
auf  dem  Schiachlfeld  gefallen  oder  sie  waren,  wie  QuinUis  Fabius  uihI 
Quinlus  Fulvius,  för  einen  solchen  ganz  neuen  und  wahrscbeinlidi 
langwierigen  Krieg  zn  alt.  Die  Sieger  von  Sena  Gaius  Nero  and 
Harens  livins  waren  der  Aufgabe  wohl  gewachsoi  geweaen,  allein  m 
waren  beide  im  höchsten  Grade  unpopuläre  Aristokraten;  es  war  twei- 
fielhafl,  ob  es  gelingen  würde  ihnen  das  Commando  za  wschafn  — 
so  weit  war  man  ja  schon,  dafs  die  Töchtigkeit  aOein  nur  in  den  ZmIm 
der  Angsl  die  Wahlen  entschied  —  und  mehr  als  zweifelhaft,  ob  dies 
die  Männer  waren,  di(!  dem  erscbfipflen  Volke  neue  Anstrengungen 
ansinnen  durften.  Da  kam  Publius  Scipio  aus  Spanien  zurück  und 
der  Liebling  der  Menge,  der  seine  von  ihr  empfangene  Aul^ahe  so 
^inzend  erfüllt  hatte  oder  doch  erfüllt  zu  haben  schien,  ward  soglekb 
Mft  fBr  das  nichste  Jahr  zum  Gonsul  gewählt  Er  trat  sein  Ami  an  (549) 
mit  dem  festen  Entschlnb  die  schon  in  Spanien  entworfene  afticanische 
Expedition  jetzt  zu  rerwirklichen.  IndeJSi  im  Senat  wollle  nkht  IM 
die  Partei  der  methodischen  Kriegffihrung  von  einer  alHcanisAm 
Expedition  so  lange  nichts  wissen,  als  Hannibal  noch  in  Italien  Staad, 
sondern  es  war  auch  die  Majorität  dem  jungen  Feldherrn  selbst  keines- 
wegs günstig  gesinnt.  Seine  griechische  Eleganz  und  moderne  Bil- 
dung und  Gesinnung  sagte  den  strengen  und  etwas  bäurischen  Vätern 
der  Stadt  sehr  wenig  zu  und  gegen  seine  Kriegfiahrung  in  Spanien  be- 
standen ebenso  ernste  Bedenken  wie  gegen  seine  SoldatenzuchL  Wie 
begrQndet  der  Vorwurf  war,  dab  er  gegen  seine  CorpecheCi  afimgrate 
Nachsicht  zeige,  bewiesen  sehr  baM  die  Schtedlichkeiten,  die  Gaias 
Pleminius  in  Lokri  Terfible,  und  die  Scipio  aiefdlngs  durch  seine  fthr- 
ISssige  Beanfinchtigung  in  der  Srgerlit^ten  Weise  mitteHwr  mit  ver- 
schuldet hatte.  Dals  bei  den  Verhandlungen  in»  Senat  üWv  die  Anord- 
nung des  alriranischeii  Feldzugs  und  die  Best»']limg  des  Feldhemi 
dafür  der  neue  Consul  nicht  übel  Lust  bezeigte,  \vu  immer  linuich  und 
Veriassung  mit  seinen  Privatabsichten  in  GonÜict  gerietheu,  soklie 
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Hemmisse  bei  Seite  la  sdiiebeii,  md  dafr  er  tehr  devüidi  tu  ver- 
üdieii  gab,  wie  er  n<A  iuAersten  Falls  der  Regiernngsbebörde  gegen- 
über auf  seinen  Uulim  und  seine  Popularität  bei  dem  Volke  zu  stfltzen 
g»'(lenke,  mufste  den  Senat  nicht  i)lüs  kränken,  sondern  auch  die  ernst- 
liche Besorgnifs  erwecken,  ob  ein  solclier  Oberfeldherr  bei  dem  bevor- 
stehenden Entscheidungskrieg  und  den  etwanigen  Friedensverhand- 
lungen mit  Karthago  sich  an  die  ihm  gewordenen  Instructionen  binden 
werde;  eine  Besorgnilii,  welche  die  eigenmSchtige  Fährnng  der  epani* 
sehen  Expedition  keineswegs  sa  besehwichtigen  geeignet  war.  IndeAi 
bewies  man  auf  beiden  Seiten  Einsiclit  genug  mn  es  nicht  sum  Aeufter- 
iten  kommen  zu  lassen.  Auch  der  Senat  konnte  nicht  Terkennen,  dab 
die  africaniscbe  Expedition  notbwendig  und  es  nicht  weise  war,  dieselbe 
ins  InbestininUe  hinanszuscliieben;  niclit  verkennen,  «lafs  Scipio  ein 
äufsierst  fähiger  Oflizier  und  insofern  zum  Füln*er  eines  soIcIkmi  Krieges 

geeignet  war  und  dafs,  wenn  einer,  er  es  vermochte  vom  Volke 
die  Verlängerung  seines  Oberbefehls  so  lange  als  nöthig  und  die  Auf- 
bietung der  letzten  Kralle  zu  erlangen.  Die  Majorität  kam  zu  dem 
Entscfaluls  Sdpio  den  gewOnschlen  Auftrag  nicht  zu  versagen,  nachdem 
deneibe  zuTor  die  der  höchsten  Regierungsbehörde  schuldige  RAcksicht 
«en^stens  der  Form  nach  beobachtet  und  im  Voraus  «eh  dem  Be- 
acUnfii  des  Senats  unterworfen  hatte.  Scipio  soHte  dies  Jahr  nach 
Sieifien  gehen  um  den  Bau  der  Flotte,  die  Herstellung  der  Belagerungs« 
iiialerials  und  die  Bildung  der  Expeditionsarmee  zu  betreiben,  und  dann 
im  nächsten  Jahr  in  Alrira  landen.  Es  ward  ihm  hiezu  die  sicilische 
Armee  —  noch  immer  jene  beiden  aus  den  Trümmern  des  cannen- 
siscben  Heeres  gebüdeteu  Legionen  — •  zur  Disposition  gestellt,  da  zur 
Iteckung  der  Insel  eine  schwache  Besatzung  und  die  Flotte  vollständig 
nweichlen,  und  auüBeniem  ihm  gestattet  in  Italien  Freiwillige  aufku- 
Ibieten.  Es  war  augenadwinlicb,  dafs  der  Senat  die  Expedition  nicht 
vwidnete,  sondern  Tiehnehr  geschehen  Heb;  Scipio  erhielt  nicht  die 
Hilfte  der  Mittel,  die  man  einst  Regulus  zu  Gebot  gestellt  hatte,  und 
tterdies  eben  dasjenige  Corps,  das  seit  Jahren  vom  Senat  mit  berech- 
neter Zurücksetzung  behandelt  worden  war.    Die  africaniscbe  Armee 

im  Sinne  der  Majorität  des  Senats  ein  verlorener  Posten  von  Straf- 
compagnien  und  Volontärs,  deren  Untergang  der  Staat  allenfalls  ver- 
schmerzen konnte.  —  Ein  anderer  Mann  als  Scipio  hätte  vielleicht 
erklärt,  dafs  die  africanische  Ezpedition  entweder  mit  anderen  Mitteln 
^  gar  nicht  unternommen  woden  müsse;  allein  Scipios  Zufenioht 
gng  auf  die  Bedingmigen  ein,  wie  sie  immer  waren,  um  nur  zu  dem 
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beiÜBerselmlen  Commando  zu  gelaDgen.'  Sorgfältig  vermied  er  so  weit 
es  anging  das  Volk  unmiUelbar  su  belistigen,  um  nicbt  iler  Popniaritil 
der  Expedition  su  schaden.  Die  Kosten  derselben,  namentUeh  die  be- 
trSchtlichen  des  Flottenbaus»  wurden  theüs  beigescbafft  dnreh  eine  so- 
genannte freiwillige  Gontribution  der  etroskisehen  Stidte,  das  hmM 
durch  eine  den  Arretinern  und  den  sonstigen  phoenikisch  gesinnten 
Gemeinden  zur  Strafe  auferlegte  Kriegssteuer,  theil^  auf  die  sicilischen 
Städte  gelegt;  in  vierzig  Tagen  war  die  Flotte  segelfertig.  Die  Mann- 
schaft verstärkten  Freiwillige,  deren  bis  siebentausend  aus  allen  Tiieilen 
Italiens  dem  IVufe  des  geliebteu  Offiziers  folgten.    So  ging  Scipio  im 

804  Frühjahr  550  mit  zwei  starken  Veteranenlegaonen  (etwa  30000  Mann), 
40  Kriegs-  und  400  Transportsohiffen  nacb  Afriea  «nter  Segel  und 
hmdele  glueklich,  ohne  den  geringsten  Widerstand  su  finden,  an 
schonen  Vorgebirge  in  der  Nähe  von  Utica. 

gm  Die  Karthager,  die  seit  langem  erwarteten,  da£i  auf  die  PIftn- 
derungszuge,  welche  die  römischen  Geschwader  in  den  letzten  Jahreu 
häuhg  nach  der  afric^inischen  Küste  genwiclit  hatten,  ein  enistlicber  Ein- 
fall folgen  werde,  hatten,  um  dessen  sich  zu  orwfhren,  nicht  blofs  den 
italisch-makedonischen  Krieg  aufs  Neue  in  Gang  zu  bringen  versucht, 
sondern  auch  dabeim  gerüstet,  um  die  Römer  zu  empfangen.  Es  war 
gelungen  von  den  beiden  rivalisirenden  BerberfcAnigen,  Massinis«  m 
Cirta  (Constantine),  dem  Herrn  der  MassTler,  und  Syplmx  Ton  Siga  (aa 
der  TafiumOndung  westlieh  von  Oran),  dem  Herrn  der  Massaesyier, 
den  letzteren,  den  M  weitem  mftditigeren  und  bisher  den  Römern  be- 
freundeten, durch  Vertrag  und  VerschwAgerung  eng  an  Karthago  n 
knüpfen,  indem  man  den  andern,  den  alten  Nebenbuhler  des  Syphai 
und  Bundesgenossen  der  Karthager,  fallen  liefs.  Massinissa  war  nach  ver- 
zweifelter Gegen  wehr  der  vereinigten  Macht  der  Karthager  und  des  Sypbai 
erlegen  und  halte  sehne  Lander  dem  letztern  zur  Beute  lassen  mössn; 
er  selbst  irrte  mit  wenigen  Reitern  in  der  Wüste.  Auiser  don  Zang, 
der  von  Sypbax  su  erwarten  war,  stand  ein  kartbagiaclies  Boer  von 
20000  Hann  lu  Fufr,  0000  Reitern  und  140  Elepbanten  —  Hsnno 
war  eigends  delbhalb  auf  Elefibantenjagd  ausgesehickt  worden  — 
schlagfertig  zum  Schutz  der  Hauptstadt,  unter  der  Führung  des  ia 
Spanien  erprobten  FeldUerrn  llasdrubal  Gisgons  Sohn ;  im  Hafen  lag 
eine  starke  Flotte.  Ein  makedonisches  Corps  unter  Sopator  und  eine 
Sendung  kel Liberischer  Söldner  wurden  demnächst  erwartet.  —  .\uf 
das  Gerücht  von  Scipios  Landung  traf  Massinissa  sofort  in  dem  Lager 
des  Feldbeim  em,  dem  er  vor  nicht  laagein  In  Spanien  als  Feind 
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ge^nübergestanden  hatte;  aUeio  der  Ifmdorlose  Fürst  brachte  zunächBl 
den  RMmiii  nichts  als  seine  persönüclie  TAcbügkeit,  und  die  Libyer, 
obwohl  der  Aushebangien  und  Stenern  hendich  mOde,  hatten  doch  in 
timlidMo  FlUen  tu  bittere  Erfahrnngen  gemacht,  um  sich  sofort  flkr 
^  Römer  lu  eridiren.  So  begann  Sdpio  den  Feldzug.  So  lange  er 
nur  die  schwächere  karthagische  Armee  gegen  sich  halte,  war  er  im 
^orllieil  und  konnte  narli  einij;cn  gUlcklichen  Heitergef»'(  liton  zur  He- 
bifemnir  von  l  lica  schreit<'n ;  allein  als  Syphax  eintraf,  ang«'hlirh  mit 
ö  HMMi  Mann  zu  Ful's  und  10000  Reitern,  mufsle  die  Belagerung  auf- 
gehoben und  für  den  Winter  auf  einem  leicht  zu  verschanzenden  Vor-  Seipio  n- 
bcbirg  zwischen  Utica  und  Karthago  ein  befestigtes  SchifTsIager  ge-  d^D^*^n 
MUagm  werden.   Hier  Terging  dem  römischen  General  der  Winter  ^ 

Aus  der  lieailich  unbequemen  Lage,  in  der  das  FHIhjahr  ihn  to#/s 
had,  befreite  er  sich  durch  einen  glOcklidien  Handstreich.  Die  Afiri-  v«b«rfhii 
cmer,  eingeschUfert  durch  die  von  Scipio  mehr  listig  als  ehrlich  an-  tb^ucben 
gesponnenen  Frie<lensverliaiullungen,  liefsen  sicli  in  einer  und  d(;r-  ^'•e*"' 
selben  Nacht  in  ihren  beiden  Lagern  üherfallen:  die  Holn  lirillen  der 
Numidier  loderten  in  Flammen  auf  und  als  die  Karlhager  eilten  zu 
helfen,  traf  ihr  eigenes  Lager  dasselbe  Schicksal;  wehrlos  wurden  die 
Flüchtenden  von  den  r5mbchen  Alilheilungen  niedergemacht.  Dieser 
nächtliche  Ueberftdl  war  Terderblicher  als  manche  Schlacht  IndeüB  die 
Karüiager  Reiben  den  Muth  nicht  sinken  und  Terwarfen  sogar  den  Rath 
kr  Furchtsamen  oder  Tiehnehr  der  Verständigen  Mago  und  Hannibal 
nrtekzamfen.  Eben  jetzt  waren  die  erwarteten  keltiberischen  und 
Mkedonisclien  Ilnlfstruppen  angelangt;  man  beschlofs  auf  den  ,grorsen 
Peldem*,  fünf  Tagemfirsche  von  Utica,  noch  einmal  die  offene  Feld- 
schlacht zu  versuchen.  Scipio  eilte  sie  anzunehmen;  mit  leichler 
Mühe  zerstreuten  seine  Veteranen  und  Freiwilligen  die  zusammen- 
gerafften karthagischen  und  numidischen  Schwärme  und  auch  die  Kelt- 
iberer,  die  bei  Scipio  auf  Gnade  nicht  rechnen  durften,  wurden  nach 
(ttrtolckiger  Gegenwehr  susammengehauen.  Die  Africaner  konnten 
ttch  dieser  doppelten  Niederlage  nirgends  mehr  das  Feld  halten.  Ein 
Angriff  aef  das  rSmische  Sdiiffslager,  den  die  karthagische  Flotte  ver- 
wehte, üeferte  zwar  kein  ungünstiges,  aber  doch  auch  kein  entschei- 
dendes Resultat  und  ward  weit  aufgewogen  durch  die  Gefangennahme 
des  Syphax,  die  dem  Scipio  sein  beispielloser  Glücksteni  zuwarf  und 
durch  welche  Massinissa  das  für  die  Römer  ward,  was  anfangs  Sypliax 
den  Karthagem  gewesen  war.  —  Nach  solchen  Niederlagen  konnte  die  Frieden», 
lunbagische  Friedmpartei,  die  seit  sechzehn  Jahren  hatte  schweigen  ^i^^^' 
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müssen,  wiederum  ihr  Haupt  erheben  und  sich  offen  auflehnen  gegoi 
das  Regiment  der  Barkas  und  der  Patrioten.  Hasdruhal  Gisgons  Sohn 
ward  aliwescnd  von  der  Hegierung  zum  Tode  verurlheill  und  «'in  Ver- 
such geuiaclil  von  Scipio  WafTenstiUsland  und  Friecien  zu  eridiigeii.  Er 
forderte  Abtretung  der  spanischen  Besitzungen  und  der  Inseh  des 
Mitiebneeres,  Uebergabe  des  Reiches  des  Sypbax  an  Massinissa,  Ao*- 
liefisning  der  KriagsacbilVe  bis  auf  20  und  eine  Kriegscontribution  im 
4000  Tatenten  (fäut  7  HüL  Tbater)  Bedingimgen,  die  für  Karthi^B 
80  beisj^os  gfliwtig  erscheinen,  daJüi  die  Fr«ge  sich  aofdringt,  ob  sie 
Scipio  mehr  in  semem  oder  mehr  in  Roms  Intoreaae  anbot.  Die  kar- 
thagischen Bevollmächtigten  nahmen  dieselben  an  unter  Vorbehalt  der 
Ratification  ihrer  Behörden  und  es  ging  eine  karthagische  (lesandt- 
Mftohioatio-  scbalt  defshalb  nach  Uoui  ab.  Allein  die  karthagische  Patriotenpartei 
tiMgiiAtn  war  nicht  gemeint  so  leichten  Kaufs  auf  den  Kampf  zu  verzichten;  der 
^^^^'^  Glaube  an  die  edle  Sache,  das  Vertrauen  auf  den  grolsen  Fekiheni, 
sellist  das  Beispiel,  das  Rom  gegeben  hatte,  feuerten  sie  an  aum- 
barren,  auch  daTon  abgeaehen,  dals  der  Friede  notbwendig  die  Gagan- 
parte!  ans  Ruder  und  damit  ihnen  aelbat  den  Unteigwig  bringen  mute. 
In  der  Rflrgeracfaaft  hatte  die  Patriotenpartei  das  Uebergewicht;  s» 
beschtefe  die  Opposition  über  den  Frieden  Terbandeln  zu  lassen  und 
mittlerweile  sich  zu  einer  letzten  und  entscheidenden  Aiistrenguni; 
vorzubereiten.  An  Mago  und  an  llannihal  erging  der  Befehl  sdileu- 
ao6— ao3  nigst  nach  iVi'rica  heimzukehren.  Mago,  der  seit  drei  Jahren  (549— ööli 
daran  arbeitete  in  Norditalien  eine  Koalition  gegen  Rom  ins  Leben 
zu  rufen,  war  eben  damals  im  Gebiet  der  Insubrer  (um  Mailand)  dein 
weit  überlegenen  rtaiachen  Doppellieer  unterlegen.  Die  römiache 
Reiterei  war  lum  Weichen  und  das  FuÜsvolk  ins  Gedränge  gehnoht 
worden  und  der  Sieg  schien  sich  für  die  Karthager  xn  erkUreo,  ab 
der  kühne  Angriff  eines  rümischen  Trupps  auf  die  feindlicfaon  Bs- 
pbanten  und  vor  allem  die  schwere  Verwundung  des  geliebten  la^ 
lalligen  Führers  das  Glück  der  Schlacht  wandte:  das  phoenikisfbf 
Ileer  mufste  an  die  li^urische  Küsle  zurückweichen.  Hier  erhielt  e* 
HaoBiW  den  Befehl  zur  Einschiilung  und  vollzog  ihn;  Mas^o  aber  starb 

'  rend  der  Ueberfabrt  an  seiner  Wunde.  Hannibal  wäre  dem  Befiebi 
wahrscheinhch  zuvorgekommen,  wenn  nicht  die  leUten  Verbandluogen 
mit  Piiüipp  ihm  eine  neue  Auasicht  dargeboten  bitten  aeinem  Vateriaid 
in  Italien  nülxlicher  sein  xu  künnen  ate  in  Libyen;  ate  er  in  Kröten, 
wo  er  üi  der  tetiien  Zeit  gestanden  hatte,  ihn  empfing,  siumte  er  nicht 
ihm  nadnukommen.  Er  liefe  seine  Pferde  niederstoDBen  so  wie  die 
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italischen  Soldaten,  die  sich  \v«'ij;t;rleu  iiiin  üheiMlas  Meer  zu  folgen  nnd 
bestieg  die  aul  der  H heile  von  Kroton  längst  in  Bereitschaft  stehenden 
TraiisporUchiiTe.  Die  römischen  Bürger  alhmelen  auf,  da  der  gewaltige 
libysche  Löwe,  den  zum  Abzug  zu  zwingen  selbst  jetzt  noch  niemand 
sich  getraute,  also  freiwillig  dem  italischen  Boden  den  Kücken  wandte; 
hei  diesem  Anleie  ward  dem  eimigen  überlebendeo  unter  den  römi- 
aeben  Feldherren,  welche  die  schwere  Zeit  mit  Ehren  bestanden 
hatten,  dem  fast  nemnigl&hrigen  Quintus  Fabioa  von  Rath  und  Bürger« 
Schaft  der  Graskraai  Ycrehrt.  Diesen  Kram,  welchen  nach  rftmi- 
*  scher  Sitte  das  durch  den  Feldherm  gerettete  Heer  sehiem  Retter 
darbrachte,  Ton  der  ganzen  Gemeinde  zu  empfangen,  war  die  h5chsle 
Auszeichnung,  die  einem  römischen  Bürger  je  zu  Theil  geworden  ist, 
und  der  letzte  Ebrenschmuck  des  alten  Feldherrn,  der  n(»cli  in  dem- 
selben Jahre  ans  dem  Lel)en  s<lii»'d  (5r)l).  Hannihal  ahvv  gelangte,  -m 
ohne  Zweifel  nicht  unter  dem  Schutz  des  Waffenstillstandes,  sondern 
aliein  durch  seine  Schnelligkeit  und  sein  Glück,  ungehindert  nach 
Lepüs  und  betrat,  der  letzte  von  Ilamilkars  ,Lr>wenbrut',  hier  abermals 
nach  sechsunddreifsigjihnger  Abwesenheit  den  Boden  der  Ueimath, 
die  er  fi»t  noch  ein  Knabe  Ycrlassen  hatte,  um  seine  groDurtige  und 
doch  so  durchaus  vergebliche  Heldenlaufbahn  lu  beginnen  nnd  west- 
wirta  ausnebend  Ton  Osten  her  heimiukehren,  ringa  um  die  kar- 
Uiagische  See  einen  weiten  Siegeakreis  beschreibend.  Jetit,  wo  ge-* 
schehen  war,  was  er  hatte  verböten  wollen  und  was  er  verbötet  hätte, 
wenn  er  gedurft,  jetzt  sollte  er,  wenn  möglich,  retten  um!  helfen;  und 
er  ihat  es  ohne  zu  klagen  und  zu  schelten.  Mit  seiner  Ankunft  trat 
die  Patriotenpartei  ollen  auf;  das  scliändliche  Urlheil  gegen  Hasdrubal 
ward  cassirt,  neue  Verbindungen  mit  den  numidischen  Schelks  durch 
Uannibals  Gewandtheit  angeknüpft  und  nicht  blofs  dem  thatsächlich 
abgeschlossenen  Frieden  in  der  Volksversammlung  die  Bestätigung  ver-  wMm- 
weigert,  sondern  auch  durch  die  Plünderung  emer  an  der  africanischen  vef^dMUg! 
Kflate  gestrandeten  rftmischenTranaportflotte,  ja  sogar  durch  den  Ueber- 
fhll  eines  römische  Gesandte  führenden  römischen  Kriegsschiffs  der 
WaffenstUlatand  gebrochen.  In  gerechter  Erbitterung  brach  Scipio  aus 
aeniem  Lager  bei  Tunis  auf  (552)  und  dnrchiog  das  reiche  Thal  des  loi 
Bagrada8(Med8cherda),  indem  er  den  Ortschaften  keine  Capitulation  mehr 
gewährte,  sondern  die  Einwohnerschaften  der  Flecken  und  Städte  in  Masse 
aufgreifen  und  verkaufen  liefs.  Schon  war  er  lief  ins  Binnenland  einge- 
drungen und  stand  bei  Naraggara  (westlich  von  Sicca,  jetzt  el  Kef,  an  der 
Grenze  von  Tunis  und  Algier),  alsliannibal,  der  ihm  vonUadrumetum  aus 
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entgegengezogpn  war,  mit  ihm  zusammentraf.  Der  karthagische  Feld- 
herr versuchte  von  dem  römischen  in  einer  persöuUcheu  Ziisainmen- 
kunfl  bessere  Bedingungen  zu  erlangen;  allein  Scipio«  der  schon  bis 
an  die  äufserste  Grenze  der  Zugeständnisso  gegangen  war,  konnte  nach 
dem  Bruch  des  Waffenstillstands  onmAgUdi  lu  weiterer  NachgielNf- 
keit  doh  verstehen,  and  es  ist  nicht  glaablich,  daHs  Hamnihai  M  iamm 
Schritt  etwas  anderes  bezweckte  als  der  Menge  sa  leigen,  dab  db 
Patrioten  keineswegs  unbedingt  gegen  den  Frieden  seien.  Die  Can- 
ferenz  führte  zu  keinem  Ergebnifs  und  so  kam  es  zu  der  Entschei- 
Sdijjfc*   dungsschlacht  bei  Zama  (vermuthlich  unweit  Sicc<i)*).  In  drei  Linien 
ordnete  Hannibal  sein  Fufsvolk:  in  das  erste  Glied  die  kartliauisrhfn 
Miethstruppen ,  in  das  zweite  die  arricanische  Land-  und  die  phoeni- 
kiflche  Bürgerwehr  nebst  dem  makedonischen  Corps ,  in  das  dritte  die 
Veteranen ,  die  ihm  ans  Italien  gefolgt  waren.  Vor  der  Linie  stuidm 
die  achtzig  Elephanten,  die  Reiter  auf  den  Flügeln.   Sdpio  slellle 
glnchfiills  seine  Legionen  in  drei  Glieder,  wie  die  Rtaier  pflegten  sad 
ordnete  sie  so,  daiSi  die  Elephanten  durch  und  neben  der  linie  weg 
ausbrechen  konnten,  ohne  sie  zu  sprengen.  Dies  gelang  nicht  blols 
vollständig,  sondern  die  seitwärts  ausweichenden  Elephanten  brachten 
auch  die  karthagischen  Ueitcrnügcl  in  Unordnung,  so  dafs  geizen  di^'se 
Scipios  Reiterei,  die  überdies  durch  das  Einlreff'en  von  iMassinissas 
Schaaren  dem  Feinde  weit  überlegen  war,  leichtes  Spiel  hatte  und  hakl 
in  ToUem  Nachsetzen  begrilTen  war.  Emster  war  der  Kampf  des  Fofr- 
▼olks.   Lange  stand  das  Gefecht  zwischen  den  heidereeitigen  enim 
Gfiedem;  in  dem  lulkerst  Mutigen  Handgemenge  geriethen  endUcb 
beide  Theile  in  Verwirrung  und  mulkten  an  den  zweiten  Gliedem  eiDca 
HaH  suchen.  Die  HAmer  fluiden  ilm;  die  karthagische  MOiz  aber  zeigte 
sich  so  unsicher  und  schwankend,  dafs  sich  die  Söldner  verrathen 
glaubten  und  es  zwischen  ihnen  und  der  karthagischen  Bür^^erwehr 
zum  Handgemenge  kam.  Indefs  Hannibal  zog  eilig,  was  von  den  l>ei<len 
ersten  Linien  noch  übrig  war,  auf  die  Flügel  zurück  und  schob  seine 
italischen  Kemtnippen  auf  der  ganzen  Linie  Tor.  Scipio  drängle  da- 
gegen in  der  Mitte  zusammen,  was  von  der  ersten  linie  noch  kampf- 
fthig  war  und  fiel!»  das  zweite  und  dritte  Glied  rechts  und  Koks  an  d» 
erste  sich  anschfiefte».  Abermds  begann  auf  derselbeD  WtUtlatt  m 

*)  Weder  Ort  aock  Zeit  der  SeUacht  sied  klBreicbaad  fisigaetellt  Jmt 

wird  doch  wohl  keio  anderer  sein,  als  dns  bekeonte  Zana  regpia;  ditZcil  ct«t 
loa  da»  Frühjahr  552.  Die  Bestimmoog  des  Taget  auf  dea  19.  Oetebar  wefee  der 
Seaaeofinsteraifs  iit  nicht  saverlSssig. 
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zweites  noch  fürchlerlicheres  Gemetzel;  Hannibals  alteSoldaten  wanklen 
nicht  trotz  der  Ueberzahl  der  Feinde,  bis  die  Reiterei  der  Kömer  und 
des  Massinissa,  yod  der  Verfolgung  der  geschlagenen  foindlichen  so- 
rflckkehrend,  sie  Ton  allen  Seiten  umringte.  Damit  war  nicht  blofii 
der  Kampf  in  Ende,  aondera  das  phoenikische  Heer  vernichtet;  die- 
selben Soldaten,  die  wmhn  Jahre  anvor  bei  Gannae  gewichen  waren, 
hallen  ihren  Ifoberwindem  bei  Zama  vergolten.  Mit  einer  Handvoll 
Leute  gelangte  Hannibal  flüchtig  nach  Hadrumetum. 

Nach  diesem  Tage  konnte  auf  karthagischer  Seite  nur  der  Unver-  Fri^dt. 
stand  zur  Fortsetzung  des  Krieges  ralhen.  Dagegen  lag  es  in  der  Hand 
des  römischen  Feldherm  sofort  die  Belagerung  der  Hauptstadt  zu  be- 
ginnen, die  weder  gedeckt  noch  verproviantirt  war,  und,  wenn  nicht 
unberechenbare  ZwischenfaUe  eintraten,  das  Schicksal,  welches  Han- 
nibal über  Rom  heile  bringen  wollen,  jetzt  über  Karthago  walten  za 
lassen.    Scipio  hat  es  nicht  gethan;  er  gewihrle  den  Frieden  (553),  *n 
freilich  nicht  mehr  auf  die  frflheren  Bedingungen.  Anlber  den  Ab- 
tretungen, die  schon  bei  den  letalen  Yerhandhmgen  für  Rom  wie  für 
llaaainisaa  gefordert  werden  waren,  wurde  den  Karthagem  auf  ftm&ig 
iahre  eme  jähriiche  Gontribalion  von  200  Talenten  (340000  Thaler) 
aufgelegt  und  mufoten  sie  ridk  anheischig  machen  nicht  gegen  Rom 
oder  »eine  Verbündeten  und  überhaupt  aufserhalb  Africa  gar  nicht,  in 
Africa  aufserhalb  ihres  eigenen  Gebietes  nur  nach  <;ingeholter  Erlaub- 
nifs  Roms  Krieg  zu  fuhren;  was  lliatsächlich  darauf  hinauslief,  dafs 
Karthago  tributpflichtig  ward  und  seine  pohtische  Selbstständigkeit  ver- 
lor. Es  scheint  sogar,  dafs  die  Karthager  unter  Umständen  verpilichtet 
waren  Kriegsschifle  zu  der  römischen  Flotte  zu  stellen.  —  Man  hat 
Scipio  beschuldigt,  dafs  er,  um  die  Ehre  der  Beendigung  des  schwer- 
sten Krieges,  den  Rom  geführt  hat,  nicht  mit  dem  Oberbefehl  an  einen 
Nachfolger  abgeben  lu  mftsaen,  dem  Femde  su  gftnstige  Bedmgungen 
gewihrte.  Die  Anklage  m6chte  gcgrftndet  sein,  vrenn  der  erste  Ent- 
wmrf  su  Stande  gekommen  wire;  gegen  den  «weiten  scheint  sie  nich 
gerecfatfertigL   Weder  standen  hi  Rom  die  YerhiUnisse  so,  dafo  der 
GAnstling  des  Volkes  nach  dem  Siege  bei  Zama  die  Abberufung  emst- 
hch  zu  fürchten  gehabt  hätte  —  war  doch  schon  vor  dem  Siege  ein 
Versuch  ihn  abzulösen  vom  Senat  an  die  Ihirgerschaft  und  von  dieser 
entscbieden  zurückgewiesen  worden  — ;  noch  rechtfertigen  die  Be- 
dingungen selbst  diese  Beschuldigufig.    Die  Karthagerstadt  hat,  nacli- 
dem  ihr  also  die  Hände  gebunden  und  ein  mächtiger  Nachhai*  ihr  zur 
Seite  gestellt  war,  nie  auch  nur  einen  Versuch  gemacht  sich  der 
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römischen  Suprematie  zu  entziehen,  geschweige  denn  mit  Horn  zu  riva- 
lisiren;  es  wuDste  überdies  jeder,  der  es  wissen  wollte,  dafs  der  so  eben 
beendigte  Krieg  viel  mehr  von  Hannibal  unternomiMn  worden  war  als 
TOD  Karlliago  mid  dals  der  Riesenpbin  der  Palriotenparlei  sieb  scUeok- 
terdlng»  nicht  erneneni  Beb.  Es  mochte  den  rachsOchtigen  Itattomn 
wenig  dOnken,  daili  nur  die  ftnlhundeft  auagilieforlen  Kriegüchtflb  ii 
Flammen  aufloderten  nnd  nicht  anch  die  Terhabte  Stadt;  YerbiaaeBhtit 
and  DorfiBchubeen verstand  mochten  die  Meinung  Terfedrten,  dalk  n« 
der  Temichtete  Gegner  wirklich  besiegt  sei,  und  den  schelten,  der  das 
Verbrechen  die  Römer  zittern  gemacht  zu  haben  verschiiiähl  hatte 
gnmdlicher  zu  bestrafen.  Scipio  dachte  anders  und  wir  haben  keinen 
Grund  und  also  kein  Hecht  anzunehmen,  dafs  in  diesem  Fall  die  ge- 
meinen Motive  den  Uümer  bestimmten,  und  nicht  die  adlichen  und 
hochsinnigen,  die  auch  in  seinem  Charakter  lagen.  Nicht  das  Be- 
denken der  etwaigen  Abberufung  oder  des  möglichen  Gluckswechseb 
noch  die  allerdings  nicht  femliegende  BesorgnUb  for  dem  Aushmck 
des  makedonisciien  Krieges  liaben  den  sicheren  und  nwaiditüdban 
Mann,  dem  bisher  noch  alles  uidMgreiflich  gehmgen  war,  abgeWini 
die  Ibtecution  an  der  un^Aiddichen  Stadt  an  ToUaeheBt  ^  taAsg 
Jahre  apiter  seinem  Adoptivenkel  aufgetragen  wurde  und  die  ftvilich 
wohl  jetzt  gleich  schon  vollzogen  werden  konnte.  Es  ist  vid  wnkr- 
scheinlicher,  daft  die  beiden  grofsen  Feldherren,  bei  denen  jetst  wdk 
die  poHtische  Entscheidung  stand,  den  Frieden  wie  er  war  l>oten  und 
annahmen,  um  dort  der  ungestümen  Rachsucht  der  Sieger,  hier  dtT 
Hartnäckigkeit  und  dem  Unverstand  der  lleberwundenen  gerechte  und 
Terständige  Schranken  zu  setzen;  der  Seelenadel  und  die  staatsmänni- 
sche Begabung  der  hohen  Gegner  seigt  sich  nicht  minder  in  Hannihals 
groüuurtiger  Fflgung  in  das  UnvermeidUche  als  in  Scipios  woaem  Zo- 
rAcktreten  von  dem  Ueberflüssigen  und  Schmählichen  des  Sieges.  SoUle 
er,  der  hochherage  und  freiblickende  Mann,  aioh  nicht  gefragt  hahiaii 
was  es  denn  dem  Vaterlande  nOtite,  nachdem  die  politische  Maefai  der 
Karthagerstadt  vernichtet  war,  dieaen  urallen  Sita  des  Handais  und 
Adterbaus  völlig  zu  verderben  und  einen  dar  Grundpfeiler  der  damaligen 
Givilisation  frevelhaft  niedersuwerfen?  Die  Zeit  war  noch  nicht  ge- 
kommen, wo  die  ersten  Männer  Roms  sich  hergaben  zu  Henkern  der 
CiviUsation  der  Nachbarn  und  die  ewige  Schande  der  Nation  leicht- 
fertig glaubten  von  sich  mit  einer  müssigen  Thräne  abzuwaschen. 

So  war  der  zweite  punische,  oder  wie  die  Römer  ihn  richtiger 
nennen,  der  hannibaüsche  Krieg  beendigt,  nachdem  er  aiiihafthn  Jahre 
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J9m  Btlltipoiit  bis  in  den  Sinkn  des  fierknles  die  Inseln  und  Land- 
echafltn  iteriieeit  hetteu  Vor  dfeeen  Kri^  hatte  Rom  sein  poUtisehes 
Ziel  niehl  hoher  geeleekt  ab  bis  za  der  Beherrschung  des  Festlandes  der 
kaliaefaen  Halbinsel  innarhalb  ihrer  nattlrlidien  Grenzen  und  der  itali* 
sehen  Inseln  und  Meere.  da£s  man  den  Krieg  auch  beendigte  mit  dem 
Gedanken  nicht  die  Herrschaft  über  die  Staaten  am  Mittelmeer  oder  die 
sogenannte  Weltmonarchie  begründet,  sondern  einen  gefShrlirhen 
Nebenbuhler  unschädlidi  peniarlit  nnd  Italien  bequeme  Nachbaren 
gegeben  zu  haben,  wird  durch  die  Behandlung  Afric<»s  beim  Friedens- 
schlufs  deutlich  bewiesen.  Es  ist  wohl  richtig,  dafs  andere  Ergebnisse  des 
Krieges,  namentlich  die  Eroberung  von  Spanien  diesem  Gedanken  wenig 
entsprachen;  aber  die  Erfolge  führten  eben  über  die  eigentliche  Ab- 
sicht hinaus  «ad  an  dem  Besits  von  S^ien  sind  die  RAmer  m  der 
That  man  möchte  sagen  nfiUig  gelangt  Die  Herraohaft  Aber  Italien 
bahan  die  Rtaer  emmgeii,  weil  sie  sie  erstrebt  haben;  die  Hegemonie 
midi  die  darana  eaiwiefcelte  Ibnracbaft  (Iber  das  Mittelmeergebiet  ist 
flmen  gewissermaßen  ohne  ihre  Ahaidit  dnroh  die  VerUItnisse  loge- 
worfen  worden.  —  Die  unmittelbaren  Resultate  des  Krieges  waren  auihtrhaib 
aufserhalb  Italien  die  Verwandelung Spaniens  in  eine  römische  freilich  in 
ewiger  Insurreclion  begriffene  Doppelprovinz;  die  Vereinigung  des  bis 
dahin  abhängigen  syrakusanischen  Reiches  mit  der  römischen  Provinz 
Sicilien ;  die  Begiündung  des  römischen  statt  des  karthagischen  Patro« 
nats  über  die  bedeutendsten  numidischen  Häuptlinge;  endlich  die  Ver- 
wandlung Karthagos  aus  einem  mächtigen  Handelsstaat  in  eine  wehrlose 
Kaufstadt;  mit  einem  Worte  Roms  unbestrittene  Hegemonie  über  den 
Wealan  dea  Mittelmeergebieta,  in  «eiterer  Entwickeluag  das  nothwendige 
Ineinandergreifen  dea  tellichen  und  westlichen  StaalenaystMSi  das  im 
«ffilen  pnnisnhen  Krieg  sieh  nnr  erst  angedeutet  hatte,  und  damit  das 
demniflhat  berorstebende  enfacheidende  Eingreito  Roms  in  die  Gon- 
fBete  der  alezaadrischsn  Monarchien.  In  Italien  wurde  dadurch  zu-  laitaUtB. 
nächst  das  Keltenvolk,  wenn  nicht  schon  ▼orher,  doch  jetzt  sicher  zum 
Untergang  l)eslimnU  und  es  war  nur  noch  eine  Zeitfrage,  wann  die 
Execution  vollzogen  werden  würde.  Innerhalb  der  römischen  Eidge- 
nossenschaft war  die  Folge  des  Krieges  das  schärfere  Hervortreten  der 
herrschenden  latinischen  Nation,  deren  inneren  Zusammenhang  die 
trotz  einzelner  Schwankungen  doch  im  Ganzen  in  treuer  Gemeinschaft 
überslandene  Gefahr  geprüft  und  bewährt  hatte,  und  die  steigende 
Unterdrückung  der  nicht  latinisehen  oder  nicht  Intinisirten  Italiker, 
namcotbeh  derEtrosker  und  der  unteritahschen  SabeUer.  Am  scbwer- 
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sten  traf  die  Strafe  oder  vielmehr  die  Rache  theils  den  mächtigsten^ 
theiU  den  zugleich  ersten  und  letzten  Bundesgenossen  Uannihals,  die 
Gemeinde  Capua  und  die  Landschaft  der  Brettier.    Die  capuanische 
Verlassung  ward  Temichlel  und  Gapiu  au  der  zweiten  Stadt  in  das 
erste  Dorf  Italiras  umgewandelt;  es  war  sogar  die  Rede  davon  die  Stadt 
SU  sohleifeu  uud  dem  Boden  glekiizumachen.   Den  gesammlen  Grand 
und  Boden  mit  Ausnahme  weniger  Besitsungen  AusirSrtigar  oder 
römisch  gesinnter  Gampaner  erUirte  der  Senat  zur  öffiuitUchen  Domin» 
und  gah  ihn  seitdem  an  kleine  Leute  panelknweise  in  SSeitpacht 
Aehnlieh  wurden  die  Pioenter  am  Sihurus  behandell;  ihre  Hanptaladt 
wurde  geschleift  und  die  Bewohner  aerstrent  in  die  umliegenden  Dftrfert 
Der  Brettier  Loos  war  noch  härter;  sie  wurden  in  Masse  gewisserraaten 
zu  Leibeigenen  der  Köiiier  gemacht  und  für  ewige  Zeiten  vom  Waffen- 
recht ausgeschlossen.    Aber  auch  die  übrigen  Verbündeten  Hannibals 
büfsten  schwer,  so  die  griei  liisi  lien  Städte  iiiil  Ausnalime  der  wenigen, 
die  beständig  zu  Rom  gehalten  hatten,  wie  die  canipauiscliea  Griechen 
und  die  Rheginer.  Nicht  viel  weniger  htten  die  Arpaner  und  eine  Menge 
andei*er  apulischer,  lucanischer,  samnitischer  Gemeinden,  die  grofsen- 
theils  Stücke  iiirer  Mark  verloren.    Auf  einem  Theile  der  also  gewon- 
194  uenen  Aecker  wurden  neue  Colonien  angelegt;  so  im  Jahre  560  eine 
ganse  Reihe  Bürgercolonien  an  den  besten  Häfen  ünteritaliens,  unter 
denen  Sipontum  (bei  Manfredonia)  und  Kroton  zu  nennen  sind,  famsr 
Salemum  in  dem  ehemaligen  Gebiet  der  sädlichenFiosnIerunddieaeDar 
Zwingburg  bestimmt,  vor  allem  aber  PuteoM,  das  bald  der  Sits  dar  vor- 
nehmen Villeggiatur  und  des  asiatisch-igyptisehen  Luxushandeb  wsi4. 
Ferner  ward  Tburii  latiniache  Festung  unter  dem  neuen  Ifamen  Gapia 
194  (560),  ebenso  die  reiche  brettische  Stadt  Vibo  nnler  dem  Namen  Valen- 
IM  tia  (562).  Auf  anderen  GrundslAcken  in  Samnium  und  Apnlien  wwden 
die  Veteranen  der  siegreichen  Armee  von  AfHca  einnln  angesiedelt; 
der  Rest  blieb  Gemeiuhind  und  die  Weideplätze  der  vornehmen  Uerren 
in  Rom  ersetzten  die  Gärten  und  Ackerfelder  der  Bauern.  Es  versteht 
sich,  dafs  aufserdem  in  allen  (iemeinden  der  Halbinsel  die  namhaften 
nicht  gul  rfnnisch  gesimileii  Leule  so  weit  beseitigt  wurden,  als  dies 
durch  politische  Processe  und  Gülerconliscationen  durclizusetzen  war. 
Ueljcrall  in  Italien  fühlten  die  nichtlatinischen  Bundesgenossen,  dafs 
ihr  Name  eitel  und  dafs  sie  fortan  Unterthaueu  Roms  seien;  die  Be- 
siegung Hannibals  ward  als  eine  zweite  Unterjochung  Italiens  empfunden 
uud  alle  Erbitterung  wie  aller  Uebermuth  des  Siegers  vornehmlich  an 
den  italischen  nichtlatinischen  Bundesgenossen  ansgeiassen.  Seibsi  die 
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MIoM  und  woh^^ÜBTlB  rtniMche  Komödie  dieser  Zeit  trügt  davon 
die  Sporen;  wenn  die  niedergeworfenen  Stidte  Gapita  «nd  AteDa  den 
rtgeBoeen  Witi  der  rtarisclien  Poeie  poiMÜch  freigegeben  und  die 
leMere  geraden]  deren  ScfaQdbnrg  wurde,  wenn  andere  Loatspiei* 

(iicliter  darüber  sparsten,  dafs  in  der  todbringenden  Luft,  wo  selbst  die 
ausdauerndste  Hac»'  der  Sklaven,  das  Syrrrvolk  verkomme,  die  campa- 
nische Sklavenschafl  schon  gelernt  habe  auszuhallen,  so  liallt  aus  solchen 
gefühllosen  SpoH*Tcien  der  Hohn  der  Sieger,  freilich  auch  der  Jammer- 
laut  der  zertretenen  Nationen  wieder.  Wie  die  Dinge  standen,  zeigt 
die  ängstliche  Sorgfalt ,  womit  w&brend  des  folgenden  makedoniBcben 
Kriegea  die  BewaclMmg  Italiens  ¥001  Senat  betrieben  wnrd  und  die 
VffBtirfcnngen,  äm  den  wiefatigflan  Golonien     so  Venuaia  554,  Nar-  soo 
nia  555,  Goea  557,  Calee  kort  tot  570  —  Ton  Ron  aus  lugeaandt  iMi«rm 
werden.  —  Welche  Lacken  Krieg  und  Hanger  In  dk$  Reiben  der  ita- 
lischen Bevölkerung  gerissen  hatten ,  zeigt  das  Deispiel  der  römi^hen 
Bürgerschaft,  deren  Zahl  während  des  Kripj:es  fast  um  den  vierten 
Tlieil  geschwunden  war;  die  An^sibe  der  Gesaninitzahl  der  im  hanni- 
halischen  Krieg  gefallenen  Italiker  auf  300000  Köpfe  scheint  danach 
darchaus  nicht  übertrieben.  Natürlich  fiel  dieser  Veriuat  vorwiegend 
aaf  den  Kern  der  Bdrgerachaft,  <He  ja  auch  den  Kern  wie  die  Masse 
der  Streiter  ateUte;  wie  furchtbar  namentlich  der  Senat  sieh  lichtete, 
leigt  die  Ergltamog  deaaelben  nadi  der  Sefalacht  bei  Canna«,  wo  der- 
selbe auf  123  Kftpfe  geschwunden  war  und  mit  MOhe  und  Noth  durdi 
eineaulkerordentliche  Ernennung  von  177  Senatoren  wieder  auf  seinen 
Norroalstand  gebracht  ward.  Dafs  endlich  der  siebzehnjährige  Krieg, 
•Inr  zn>:leirh  in  allen  Landschaften  Italiens  und  nach  allen  vier  Welt- 
gegenderi  im  Ausland  geführt  worden  war,  die  Volkswirlhsrhaft  im 
tiefsten  Kern  erschüttert  haben  mufs,  ist  im  Allgemeinen  klar;  zur 
Ausführung  im  Einzelnen  reicht  die  Ueberlieferung  nicht  hin.  Zwar 
der  Staat  gewann  durch  die  Gonfiscationen  und  namentlich  dai  cam* 
panisehe  Gebiet  blieb  seitdem  eine  uuTersiegliche  Quelle  der  Staata- 
tattM;  aBein  dnrdi  diese  Ausdehnung  der  Dominenwulhsdiaft  ging 
aanrileh  der  Volkswohlstand  um  eben  so  tiel  surück  als  er  in  anderen 
Zeiten  gewonnen  hatte  durch  die  Zerschlagung  der  Staatslflndereien. 
Eine  Menge  blühender  Ortschaften  —  man  rechnet  vierhundert  — - 
war  vernichtet  und  verderbt,  das  mühsam  gesparte  Capitil  aufgezehrt, 
die  Hevölkerunp  durrh  das  Lagerleben  demoralisirt,  die  alte  gute  Tra- 
dition bürgerlicher  und  bäuerlicher  Sitte  ?0Q  der  Hauptstadt  an  bis  in 
das  letzte  Dorf  untergraben.  SUaven  und  fersweifeUe  Leute  thaten 
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sich  in  Häliberbanden  zusammen ,  von  deren  Getahrlichkeit  es  einen 
18a  Begriü  gieht,  dafs  in  einem  einzigen  Jahre  (569)  allein  in  A[)ulien  7000 
Menschen  wegen  Strafseuraubs  verurtheilt  werden  mufsten;  die  sich  aus- 
dehnenden Weiden  mit  den  halb  wilden  Ilirtensklaven  begiiuäügleu  diese 
heillose  Venvilderung  des  Landes.  Der  italische  Ackerbau  sah  sich  io 
Miner  Existenz  bedroht  durch  das  zuerst  ia  diesem  Kriege  aul^gestaUte 
Beispiel,  dafs  das  römische  Volk  statt  von  selbst  geerBtetem  auch  von 
skilischeiii  und  igyptasohem  Getreide  ernährt  werden  ktane.  Dennoch 
duffte  der  RftOMr,  dm  die  Gölter  heeoUeden  hatte«  die  fiode  diesae 
RieMritenpfiw  wm.  eriebeo,  etek  in  die  Vei^gangenMt  «ad  imniGhl- 
Hefa  in  die  Zuknnfl  Uiekea.  Se  «rar  fiel  waeUdel,  aber  anoh  nal 
erdoldet  worden;  des  Volit,  deaien  geeammle  dienetfühige  iuBHid  fest 
sehn  Jahre  hiodarch  Schild  «nd  Sehwert  moht  abgelegt  hatte,  dulb 
nanohes  sieh  veneihen.  Jens  wenn  aueh  doNh  weeheelseiti^  Be- 
fehdCtng  unterhaltene,  doch  im  Ganzen  friedliche  und  freundliche  Zo- 
sammenleben  der  verschiedenen  Nationen,  wie  es  das  Ziel  der  neueren 
Völkerentwickelungen  zu  sein  scheint,  ist  dem  Alterlhum  fremd:  da- 
mals galt  es  Amlwfs  zu  sein  oder  ilaniuier;  und  in  dem  Wetlkampf  der 
Sieger  war  der  Sieg  den  Römern  geblieben.  Ob  man  verstehen  werde 
ihn  zu  lienutzen,  die  latinische  Nation  immer  fester  an  Rom  zu  ketten. 
ItaHen  allmählich  zu  laliiiisiren ,  die  Unterworfeneu  in  den  Provinzen 
als  Unierthanen  zu  beherrschen,  nicht  als  Knechte  auszuntttaeD,  die 
Vertesvng  su  reformiroi,  den  aohwankenden  Mittelsland  neu  la  he- 
festigen  und  lu  erweitem  —  das  mochte  Mancher  UragM;  wenn  man 
es  welaiid,  ao  durfte  Italien  gLteUiohen  Zeilen  eatgef«  eehea,  m 
denea  der  anf  eigeae  Arbeit  unter  gflaetiya  VerhÜlaiseen  ^egriadati 
Wohbtaad  vad  die  ealacbiedenate  inlitiache  SupraMlie  «her  die  da- 
malige civiliainB  Welt  jedem  Gliede  des  gmAen  Gaaaea  eia  ferecUes 
Selbstgei&hl,  jedem  Sieb  em  wOrdigee  Ziel,  jedem  Takat  eiae  oAae 
Brim  geschaflai  haben  wOrden.  Freilieh  wenn  aieht,  aieht  Fhr  dta 
Augenblick  aber  schwiegen  die  bedenklichen  Stimmen  und  die  trAben 
Besorgnisse,  als  von  allen  Seiten  die  Krieger  und  Sieger  in  ihre  Häuser 
zurückkehrten,  als  Dankfesie  und  Lustbarkeiten,  Geschenke  an  Soldaten 
und  Börger  an  der  Tafjesordnuug  waren,  die  gelösten  Gefangenen 
heimgesandt  wurden  aua^  Gallien,  Africa,  Griechenland  und  endlich  der 
jugendliche  Sieger  im  glänzenden  Zuge  durch  die  geschniucklen 
SLrafsen  der  Hauptstadt  zog,  um  seine  Palme  in  dem  Uaus  des  Gottes 
niederzulegen ,  von  dem ,  wie  sich  die  GÜnbigaa  snflüsterten ,  er  la 
Rath  und  That  nnmitteibar  die  fiiBgebangea  eaiptegea  hatte. 
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In  der  Eratreckung  der  römiMhen  Herrschaft  bis  an  die  Alpen-  vniw. 
oder,  w  man  jeUl  schon  sagte,  bis  an  die  italische  Grenze  und  in  der  "^"^Poirnd- 
Ordnung  und  Colonisining  der  keltischen  I^ndschalXen  war  Kom  icäii. 
durch  den  hannibalischen  Krieg  unterlirochen  worden.    Es  verstiiud 
sich  von  selbst,  dafs  man  jetzt  da  t'ortfatu'en  würde,  wo  man  aufgehört 
hatte,  und  die  Kelten  begrifTen  es  wohl.  Schon  im  Jahre  des  Friedens- 
schlusses mit  Karthago  (553)  hatten  im  Gebiet  der  zunächst  bedrohten  Mi 
Boier  die  Kämpfe  wieder  begonnen;  und  ein  erster  Erfolf ,  der  ihnen 
gegen  den  eilig  aufgebotenen  römischen  Landsturm  gelang,  so  wie  das 
Zureden  eines  karthagisciMil  Ofliziers  HamUkar,  4or  ven  Magoa  Eipfr- 
dilioo  ber  ia  NonlilaUaD  wfkkgebliebea  war,  manlafiite»  in  fol^en- 
dfiB  Jahr  (654)  ane  allgBaicuMt  SchUdarhebnng  nidit  UoÜt  dar  baiden  sm 
wminhat  MMiIbii  Stimme,  dar  Bmer  und  Luabrer;  auch  die  Ligurar 
triab  die  aShar  rOekeBda  Gafkbr  in  die  Waffsn  und  aelbat  die  cenoma- 
niaebe  Jagaiid  bArte  dieamal  weniger  auf  die  Stimnie  ibrar  voraichtigen 
BaMrdaD  ala  auf  den  Notbruf  der  bedrohten  Stammgencaaen.  Von 
,den  beiden  Riegeln  gegen  die  gallischen  Zöge',  Placentia  und  Cremona 
ward  der  erste  niedergeworfen  —  von  der  |)Iacen tinischen  Einwohner- 
schaft retteten  nicht  mehr  als  2000  das  Lehen  — ,  der  zweite  berannt. 
Eilig  marschiren  die  I^egionen  heran  um  zu  retten  was  noch  zu  retten 
war.   Vor  Cremona  kam  es  zu  einer  grofsen  Schlacht.   Die  geschickte 
und  kriegsmäfsige  Leitung  derselben  von  Seiten  des  phoenikischen 
i'LÜjrers  vermochte  es  nicht  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Truppen  zu 
eraetaen;  dem  Andrang  der  Legionen  hielten  die  Gallier  nicht  Stand 
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und  unter  ilen  Todten,  welrlio  zahlreich  das  Schlachtfeld  bedeckten, 
war  auch  der  karlliagisi  lie  Ollizier.  Indefs  soUten  die  Kelten  den 
Kampf  fort;  dasselhe  rArnische  Heer,  welclits  bei  Cremona  gesiegt, 

IM  wurde  das  nfichste  Jahr  (555),  hauptsächlich  durch  die  Schuld  des 

198  sorglosen  Führers,  von  den  Insubrern  fast  aufgerielwn  und  erst  556 
konnte  PlaceoUa  nothdürfUg  wieder  hergestellt  werden.  Aber  der 
Bund  der  xu  dem  Verzweiflungskampf  Tereinigten  Cantone  ward  n 
sich  iineins;  die  Boier  und  die  Insuhrer  geriethen  in  Zwist  und  die 
Cenomanen  traten  nichi  blofii  zurück  von  dem  Nationalbunde,  sondern 
erkauften  sich  auch  Yeneihnng  Ton  den  Römern  durch  schimpfliehen 
Verrath  der  Landslente,  indem  sie  während  einer  Schlacht,  die  die  In- 
suhrer den  Rftmem  am  Hinchis  lieferten,  ihre  Bundes-  und  Kimpf- 

w  genossen  von  hinten  angriflien  und  aufreiben  halfen  (557).  So  ge- 
demöthigt  und  im  Stich  gelassen  bequemten  sich  die  Insubrer  nach 

IM  dem  Fall  Ton  Coroum  gleichfeUs  sn  einem  SonderfHeden  (558).  Die 
Bedingungen,  welche  Rom  den  Cenomanen  und  Insubrern  Torschrieb, 
waren  iillcrdings  harter,  als  sie  den  Gliedern  der  italischen  Eidgenossen- 
schaft gewährt  zu  werden  pflegten;  naincnllich  vergafs  man  nicht  die 
Sclu'idewand  zwischen  Italikern  und  Kellen  gesetzlich  zu  befestigen 
und  zu  vciordnen,  dafs  nie  ein  Burger  dieser  beiden  Keltenstamme  das 
römisrlit'  Ihlrperrecht  solle  trewinnon  können.  Indefs  liefs  man  diesen 
transpadanischen  Keltendistricten  ihre  Existenz  und  ihre  natiunale  Ver* 
ikssung,  so  dals  sie  nicbi  Stadtgebiete,  sondern  Völkergaue  bildeten^ 
und  legte  ihnen  auch  wie  es  scheint  keinen  Tribut  auf;  sie  soUlen 
den  römischen  Ansiedlungen  südlich  vom  Po  als  Bollwerk  dienen  und 
die  nachrOckenden  Nordlinder  wie  die  riuberischen  Alpenbewohner, 
welche  regelmSItfge  Raznas  in  diese  Gegenden  an  unternehmen  pflegtoa, 
Ton  Italien  abhalten.  Uebrigens  grüf  auch  m  diesen  Landschaften  die 
Latinisurung  mit  grober  Schnelligkeit  um  sich;  die  kdtiscbe  Natio- 
nalitit  vermochte  olfenbar  bei  weitem  nicht  den  Widerstand  lo  leisteB 
wie  die  der  civilisirten  SabeDer  und  Etrusker.  Der  gefeierte  lateiniseiie 

les  Lustspieldichter  Statius  Caecilius,  der  im  J.  586  starb,  war  ein  freige- 
lassener Insuhrer;  und  Polyhios,  der  gegen  Ausgang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts diese  Gegend »  n  hereiste,  versichert,  vielleicht  nicht  ohne  einige 
Uebertreihung,  dafs  daselbst  mir  noch  wenige  Dörfer  unter  den  Alpen 
iCar«r«geia  keltisch  gehliel)en  seien.    Die  Veneter  dagegen  scheinen  ihre  ISatio- 
£?iSrim  nalitat  länger  behauptet  zu  liahen.  —  Das  hauptsächliche  Bestreben  der 
y^^wT  Börner  war  in  diesen  Landschaften  begreillicher  Weise  darauf  gerichtet 
dem  r^achrücken  der  transalpinischen  Kelten  au  steuern  und  die  natAr- 
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liehe  Scheidewand  der  P*>Mpff^  und  des  inneren  Gontments  auch  zur 
palitiichwi  GraaiB  la  inaebeB.  Dalli  die  FanslU  tor  dem  riVmiielien 
Namen  sclum  n  den  nftehatKegendett  keltischen  Cantonen  jenadt  der 
Alpen  «edraigBB  war,  nigt  nickt  lilnlli  die  ▼olbtindige  Unthiliglbait, 
IUI  der  dieeellMtt  der  Vemiditiiiig  oder  Unteijochong  ihrer  dieeseitigen 
Lmdsleute  zusahen,  sondern  mehr  noch  die  otlicielle  Mifsbiiligiing  und 
DesaTouirung,  welche  die  transalpinischen  (lantone  —  man  wird  zu- 
nächst an  die  llelvetier  (zwischen  dem  (itiiüTsee  und  dem  Main)  und 
an  die  kamer  oder  Taurisker  (in  Kärnten  und  Steiermark)  zu  denken 
haben  —  gegen  die  beschwerdeführenden  römischen  Gesandten  aus- 
sprachen aber  die  Yeranehe  einiefaier  keltiaeher  Haufen  aieh  dieaaeit 
der  Alpen  in  friedlicher  Weiae  ansneiedeln,  nicht  minder  die  demithige 
Art,  in  wdcher  dieae  Aneraidererhanfen  aelbat  luerat  bei  dem  rftmi- 
schen  Senat  nm  Landanweiaung  bittend  einkamen,  aladann  aber  dem 
strengen  Gebot  über  die  Alpen  zurückzugehen  ohne  Widerrede  sich 
ßgten  (568  fg.  575)  und  die  Sladt,  die  sie  unweit  Aquileia  schon  an-  im  179 
gplegt  halten,  wieder  zerstören  liefsen.  Mit  weiser  Strenge  gestaltete 
<l»'r  Senat  keinerlei  Ausnahme  von  <lem  Grundsatz,  dafs  die  Alpenlhore 
für  die  keltische  ^tion  fortan  geschlossen  seien,  und  schriU  mit 
aehweren  Strafen  gegen  diqenigen  römiaehen  Unterthanen  ein,  die 
solche  Uebersiedlungafcranche  Ton  Italien  aua  yeranbfat  hatten.  Em 
Verrach  dieaer  Art,  welcher  auf  emer  bis  dahin  den  Römern  wenig  be- 
kannten Strafee  im  inneraten  Wmkel  dea  adriatiachen  Meeres  atattfend, 
BMhr  aber  noch,  wie  ea  adieint,  der  Plan  Philipps  von  Makedonien  wie 
flnnibel  yon  Westen  so  seinerseits  von  Osleii  her  in  Italien  einzufallen, 
▼cranlafsten  die  Gründung  einer  Festung  in  dem  äufsersteii  nordöst- 
lichen Winkel  Italiens,  der  nördlichsten  italischen  Kolonie  Aquileia  (571  iw^iga 
bis  573),  die  nicht  blofs  diesen  Weg  den  Fremden  für  immer  zu  ver- 
legen, sondern  auch  die  dortige  för  die  Schifilahrt  vorzüglich  bequem 
gelegene  Meeresbucht  zu  sichern  nnd  der  immer  noch  nicht  ganz  aus- 
gerotteten Piraterie  in  diesen  Gewässern  zu  steuern  bestimmt  war.  Die 
Anlage  Aqoileiaa  Teranlaüite  einen  Krieg  gegen  die  btrier  (576.  577),  m  m 
der  mit  dar  Eratttrmnng  emiger  Gaatelle  und  dem  Fall  dea  Könige 
Aepnk»  schnell  beendigt  war  und  durch  nichts  merkwflkrdig  ist  als  durch 
spanischen  Schreck,  den  die  Kunde  von  der  Feberrumpelung  des 
römischen  Lagers  durch  eine  Handvoll  Barbaren  bei  der  Flotte  und  so- 
<i3um  in  ganz  Italien  hervorrief. 

Anders  vertulu*  man  in  der  Landschaft  diesseit  des  Padus,  die  der 
rtmische  Senat  beachioaaen  hatte  liehen  einzuverleiben.   Die  fioier. 
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Coloni-    die  dies  zunächst  traf,  wehrten  sich  mit  verzweifelter  Entschlossenheit 
LwDdMhaft  Es  ward  sogar  der  Padus  von  ihnen  überschritten  und  ein  Versuch  ge- 
''^'p^^^**  niaclit  die  Insubrer  wieder  unter  die  Waffen  zu  bringen  (560);  ein 
Consul  ward  in  seinem  I^ger  von  ihnen  blokirt  und  wenig  fehlte,  da(s 
er  unterlag;  Placentia  hielt  sich  mühsam  gegen  die  ewigen  Angriffe 
der  erbitterten  Eingeborenen.    Bei  Mutina  endlich  ward  die  letzte 
Schlacht  gehefert ;  aie  war  lang  und  blutig,  aber  die  Htacr  ätfjiaä, 
U3  (561)  und  seitdem  war  der  Kampf  kein  Krieg  mehr,  sondern  eine 
SklaTenhetze.   Die  einzige  Freistatt  im  boiachen  Gebiet  war  bald  das 
rOmiBcbe  Lager,  in  daa  der  noch  fibrige  beaaere  Theil  der  BevAlkemg 
sich  10  flüchten  begann;  die  Sieger  konnten  nach  Rom  berichten,  ebne 
aefar  sn  übertreiben,  dalk  fon  der  Nation  der  Boier  nichta  mehr  dbiig 
aei  ala  Kinder  und  Greiae.   So  freOidi  mn&te  aie  aidi  ergeben  in  &m 
Schicksal,  das  ihr  bestimmt  war.  Die  Römer  forderten  Abtretung  des 
in  halben  Gehietea  (563);  sie  konnte  nicht  verweigert  werden,  aber  amii 
auf  dem  geschmälerten  Bezhrk,  der  den  Boiem  blieb,  verschwanden  sie 
bald  und  verschmolzen  mit  ihren  lksiegern*).  —  Nachdem  die  Kömer 
also  sich  reinen  Boden  geschaffen  hatten,  wurden  die  Festungen  Pla- 
centia und  Cremona,  deren  Colonisten  die  letzten  unruhigen  Jahre 
grofseutheils  hingerafft  oder  zerstreut  hatten,  wieder  urgaiiisirt  und 


*)  Nteh  Strabons  Bericht  wSren  diese  Italisc&ea  Boier  von  des  Bisen 
über  die  Alpea  Tentofsett  worden  mod  aas  Uteee  üe  boieeke  Aosiedelnf  Im 
lieatigen  ÜDgan  um  Stein  am  Anger  and  Oedertvg  hervorgefnngen,  welekc 

iu  der  aogustischen  Zeit  vod  den  über  die  Dod&u  gegangenen  Creten  ange- 
griffen und  vernichtet  wurde,  dieser  Landschaft  aber  den  iNamen  der  boischeo 
Kiniide  binterHeHi.  Dieser  Beriebt  p.-ilät  sehr  wenig  zu  der  woblbeglaubigtea 
Darstellaog  der  rSmischen  Jahrbücher,  nach  der  man  sich  römischer  Seits  be> 
gnügte  mät  der  Abtretug  des  kalben  Gebietes;  ond  an  in  Vertckwiadea  d« 
itaHieben  Boier  ao  erUirea,  bedarf  cn  in  der  Tbnt  der  AaaakaM  elaer  gewaH- 
saaea  Verlreibanf  nicht  —  verschwinden  doeh  noeb  die  ibrigea  kelUscb« 
VSlkersehaflea,  obNvnhl  von  Krieg  and  Culouisirung  in  weit  minderem  Grade 
heimgesucht,  nicht  viel  weniger  rasch  timl  vollständig  aus  der  Reihe  der  itali- 
schen .^a^ioIlen.  Andrerseits  führen  andere  Berichte  vielmehr  darauf  jene  Boier 
am  INeusiedlcr-See  herzuleiten  von  dem  Hanptstock  der  Nation,  der  ehemals 
in  Baiern  und  Böhmen  safs,  bis  deutsche  Stämme  ihn  südwärts  drÜngten.  UebemJI 
ober  ist  es  sehr  aweifeUiaft,  ob  die  Boier,  die  aian  bei  Bordenau,  na  ia 
BiSbnien  flndet,  wirklick  nai  einnader  gesprengte  Zweige  eians  SUwaea  sind 
nnd  nicht  blofs  eine  Nameosgleichheil  obwaltet  Strabons  Aaonbaie  dirfte 
auf  nichts  anderem  beruhen  als  nnf  einem  Rückschlofs  nos  der  Naneangleieb- 
heit,  wie  die  Alten  ihn  bei  dea  Riiabeni,  Veoetnra  aad  aeast,  oft  oaibsrlngti 
anwsndten. 
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neue  Ansiedler  dorthin  gesandt;  neu  gf^Tüiidel  wurden  in  iumI  bei  dem 
ehemaligen  senunisclien  Gebiet  Polenüa  {im  Hecanali  unweit  Ancona; 
570)  und  Pisaurum  (Pesaro;  äTih,  lemer  in  der  neu  gewonnenen  im  i84 
buischen  Landschaft  die  Festungen  üononia  (565),  Mutina  (571)  und  iso  iss 
Parma  (571),  von  denen  die  Colonie  MuLina  schon  vor  dem  hannibali-  i« 
sehen  Krieg  aagekgi  und  wir  der  AiMcbluis  der  Gründung  durch  diesen 
unterbrnchi  worden  war.  Wie  immer  Yerfauid  skh  mit  der  Anlage 
der  FestttBgni  Midi  die  vea  MililirrhMiiitmn.  Es  wurde  die  flami- 
niieheSlnte  yob  ihram  BiMDIcfaeDEiidpiiiikt  Ariniimim  «Dter  dem  Na- 
mm  der  aeiMiiecfcen  Üb  Phoentia  TerÜngert  (567).  Ferner  ward  die  ut 
Stralin  jom  Horn  aaok  Arretimn  oder  die  easaieehe,  die  woU  achM 
linyt  Mmudpalcfaanaaee  geweaen  war,  wahraeheinlicfa  im  hkn  583  m 
▼on  der  rtakehen  Gemdnde  IlKiemommen  mid  neu  angelegt,  adion 
567  aller  die  Strecke  von  Arretium  über  den  Apennin  nadi  Bononia  ist 
bis  an  die  neue  aemilische  Strafse  hergestellt,  wodurch  man  eine  kürzere 
Verbindung  zwischen  Koni  und  den  Pofestungen  erhielt.  Durch  diese 
durchgi^eifendeii  Mafsnahmen  wurde  der  Apennin  als  die  Grenze  des 
keltischen  und  des  itaüschen  Gebiets  tliatsächlich  beseitigt  und  ersetzt 
durch  den  I*o.  Diesseit  des  Po  herrschte  fortan  wesentlich  die  italische 
Stadt-,  jenseit  desselben  wesentlich  die  keltische  Gauverfassung  und 
es  war  ein  leerer  iNanie,  wenn  auch  jetzt  noch  das  Gebiet  zwischen 
Apennin  und  Po  zur  kellischen  Landschaft  gciTchnet  ward. 

In  dem  nordweaüioiien  italischen  Gebirgskuul ,  dessen  TUÜKT  und  uguim, 
Hfigel  hanptaichiicli  von  dem  Tielgetheilten  ligurischen  Stamm  einge- 
nommen waren,  Ycrikihren  die  RAmer  in  ihnliefaer  Weiae.  Wae  lu- 
nicfcai  nordwirta  vom  Arno  wohnte,  ward  vertilgt  Ea  traf  diea  haapt* 
aichfich  die  Apnaner,  die  anf  dem  Apennin  iwiachen  dem  Arno  tmd 
der  Ifagra  wohnend  eincraeila  daa  Gebiet  ?on  Piaae,  andreneito  das  Ton 
Bononia  nnd  Mvtina  nnauSMich  plflnderlen.  Wae  hier  nicht  dem 
Schwärt  der  Rtaier  erlag,  ward  nach  Unteritalien  in  die  Gegend  von 
Benerent  übergesiedelt  (574)  und  durch  energische  Malsregeln  die  iso 
ügurische  Nation,  welcher  man  noch  im  Jahre  578  die  von  ihr  eroberte  m 
Colonie  Mutina  wieder  abnehmen  roufste,  in  den  Bergen,  die  das  Po- 
thal  von  dem  des  Arno  scheiden,  vollständig  unterdrückt.   Die  577  177 
auf  dem  ehemals  apuanischen  Gebiet  angt^Iegle  Festung  Luna  unweit 
Spezzia  deckte  die  Grenze  gegen  die  LigunT  ähnlich  wie  Aquileia  gegen 
die  Transalpiner  und  gab  zugleich  den  Kömern  einen  vortrefflicheu 
Uafeo,  der  seitdem  für  die  Ueberfabrt  nach  Massalia  und  nach  Spanien 
die  gewöhnliche  Station  ward.  I>io  Chanaaimng  der&daten-  oder 
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aurelisclien  Sirafso  von  Horn  nach  Luna  nnd  der  von  Luca  über  Horenz 
nach  Arretium  gefTihrlen  Querslrafse  zwisclini  der  aurelischen  und 
cassischen  geliürl  wahrscheinlici)  in  dieselbf*  Zeit.  —  Gegen  die  west- 
Hcheren  ligurischen  Slainme,  die  die  genuesischen  Apenninen  und  die 
Seealpen  inne  hatten,  ruhten  die  Kämpfe  nie.  Es  waren  unbequeme 
Nachbaren,  die  zu  Lande  und  zur  See  zu  plündern  pflegten;  die  PiaaBer 
und  die  Massaliolen  hatten  von  ihren  Einfallen  und  ihren  Corearen- 
schilTen  niclit  wenig  zu  leiden  Bleibende  Ergebnisse  wurden  inder« 
bei  den  ewigen  Fehden  nicht  gewonnen,  vielleicbt  auch  nicht  beiweckt; 
aufser  dalii  man,  wie  es  aeheint,  um  mit  dem  tranaalpaiiacfaeD  GaBioi 
und  Spanien  neben  der  regebnäfirigen  See-  auch  eine  Lendferbindang 
zu  haben,  bemüht  war  die  grofiM  Kfi8lenatra6e  Ton  Lma  flberHaflaaiia 
nach  Emporiae  wenigstens  bis  an  die  Ai|ien  llreiiumachen  —  jenseit 
der  Alpen  lag  es  dann  den  Massalioten  ob  den  rftmiscfaen  SchÜfco  die 
KfisteniBhrt  und  den  Landreisenden  die  Uferstraße  offen  su  halten. 
Das  Binnenland  mit  seinen  unwegsamen  Thälem  und  seinen  Felsen- 
nestem,  mit  seinen  armen,  aber  gewandten  und  verschlagenen  Be- 
wohnern diente  den  Hörnern  hauptsrichlich  als  Kriegsschule  zur  Hebung 

Owrij»,  luid  Abhärtung  der  Soldaten  wie  der  Offiziere.  —  Aehnliche  sogenannt« 
Kriege  wie  gegen  die  Ligurer  führte  man  gegen  die  Corsen  und  mehr 
noch  gegi'n  die  Bewohner  des  innern  Sardinien ,  welche  die  gegen  sie 
gerichlelen  Raubzüge  durch  UeberfTdle  der  Küstenstriche  vergalten. 
Im  Andenken  gebliel>cn  ist  die  Expedition  des  Tiberius  Gracchus  gegen 
die  Sarden  577,  nicht  so  sehr  weil  er  der  Profins  den  «Frieden*  gab, 
sondern  weil  er  bis  80000  der  Insulaner  erschlagen  oder  gefangen  za 
haben  behauptete  und  Slüa?en  Ton  dort  in  solcher  Masse  nach  Ron 
schleppte,  dafe  es  Sprichwort  ward:  ,8pottwohlfeU  wie  ein  Sarde*. 

SarOigo.  In  AfHca  gmg  die  rOmische  Politik  wesentlich  anf  in  dem  eioai 
ebenso  kunsichtigen  wie  engherrigen  Gedaakan  das  Wiederaufkommen 
der  karthagisöhen  Iheht  su  yerfaindeni  und  debhalb  die  unglückliche 
Stadt  bestlnd%  unter  dem  Druck  nnd  unter  dem  Damoklessehwert  einer 
römisdien  KriegserklBmng  lu  eriialCett.  Schon  die  Bestimmung  des 
Friedensvertrags,  dafs  den  Karthagern  zwar  ihr  Gebiet  ungeschmälert 
bleiben,  aber  ihrem  Nachbar  Massinissa  alle  diejenigen  Besitzungen 
garantirt  sein  sollten ,  die  er  oder  sein  Vorweser  innerhalb  der  kar- 
thagischen Grenzen  besessen  hätten,  sieht  fast  so  aus,  als  wäre  sie 
hineiiigesetzt  um  Streitigkeiten  nicht  zu  beseitigen,  sondern  zu  er- 
wecken. Dasselbe  gilt  von  der  durch  den  römischen  Fnedenstraclat 
den  Karthagem  auferlegten  Verpflichtung  nicht  gegen  römiscbe  Bundes- 
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genosseil  Krieg  zu  führen,  so  dafs  nach  dem  Wortlaut  des  Vertrags  sie 
nicht  einmal  befugt  waren  aus  ihrem  eigenen  und  unbestrittenen  Gebiet 
den  numidiscben  Nachbar  zu  vertreiben.  Bei  solciien  Verträgen  und 
bei  der  Unsicherheit  der  afirictBiicben  Greniferhältnieae  überhaupt 
konnte  Karthagos  Lage  gegenüber  einem  ebenso  mächtigen  wie  rück- 
Mchtoloeeo  Machbar  und  einem  Oberherm,  der  tugleicb  Schiedaricbler 
and  Partei  w,  nicht  andere  ab  peinlkfa  sein;  aber  Wirklichkeit 
war  foger  ala  die  irgalen  Erwartongen.  Schon  561  sah  Karthago  aich  m 
unter  nichtigen  Vorwinden  Aberfidken  und  den  reichsten  Tlieil  aeSnea 
Gebiets,  die  Landschaft  Emporiae  an  der  lileinen  Syrte ,  theils  Ton  den 
Nomidieru  gepifindert,  theils  sogar  von  ihnen  in  BÖntz  genoaanien.  So 
gingen  die  Uebergriffo  beetindig  weiter;  das  pbtte  Land  kam  in  die 
Binde  der  Numidier  und  mit  Mflhe  behaupteten  die  Karthager  sich  in 
den  gröfseren  Ortschaften.  Blofs  in  den  letzten  zwei  Jahren,  erklärten 
die  Karthager  im  J.  5S2 ,  seien  ihnen  wieder  siebzig  Dörfer  Vertrags-  m 
widrig  entrissen  worden.   Hotschaft  über  Botschaft  ging  nach  Boni; 
die  Karthager  beschworen  den  römischen  Senat  ihnen  entweder  zu  i:«-- 
statten  sich  mit  den  Waffen  zu  vertheidigen ,  oder  ein  Schiedsgericht 
mit  Spruchgewalt  zu  bestellen,  oder  die  Grenze  neu  zu  reguliren,  damit 
sie  wenigstens  ein  für  allemal  erfiibren,  wie  viel  sie  einbülsen  sollten; 
besser  sei  es  sonst  sie  geradezu  su  rOmischen  Untertbanen  zu  machen 
als  sie  so  allmählich  den  Libyern  auszuliefern.  Aber  die  rOmische  Re- 
gierung, die  schon  554  ihrem  dienten  geradesu  Gebietsflrweitemngen,  mo 
natirlich  anf  Kneten  Karthagoe,  in  Aussicht  gesleUt  hatte,  schien  wenig 
dagogen  m  Intal,  dab  er  die  ilun  Iwstininite  Beate  sich  sdber  nahm; 
sie  Bibigte  wohl  mweüen  dm  allmgrollMn  UngestAm  der  Libyer,  die 
ihren  alten  Peinigem  jetst  das  Erlittene  reichlich  ?ergalten ,  aber  im 
Grande  war  ja  eben  dieser  Qnilerei  wegen  Massinissa  von  den  Rdmem 
Karthago  snm  Nachbar  gesetst  worden.  Alle  Bitten  und  Beschwerden 
hatten  nur  den  Erfolg,  daCs  entweder  rAmiscbe  Commissionen  in  Africa 
erschienen,  die  nach  gründlicher  Untersuchung  zu  keiner  Entscheidung 
kamen,  oder  bei  den  Verhandlungen  in  Rom  Massinissas  Beauftragte 
Mangel  an  Instruttionen  vorschützten  und  die  Sache  vertagt  ward.  Nur 
phoenikische  Geduld  war  im  Stande  sich  in  eine  solche  Lage  mit  Er- 
gebung zu  schicken,  ja  dabei  den  Machthabern  jeden  Dienst  und  jede 
Artigkeit,  die  sie  begehrten  imd  nicht  begehrten ,  mit  unermüdhcher 
Bebarrlicbkeit  zu  erweisen  und  namentlich  durch  Kornsendungen  um 
die  römische  Gunst  zu  buhlen.  —  Indefs  war  dieae  Fügsamkeit  der  HMoibd. 
Besiegten  doch  nicht  bloüs  Geduki  und  £igehang.   Es  gab  noch  in 
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Karlliago  ein«?  l'atrioteiipartei  und  an  ihrer  Spitze  stand  der  Mann,  der. 
wo  immer  das  Schicksal  ilm  Innstellte ,  den  Römern  fnrchlhar  l)liel). 
Sie  hatte  es  nicht  aufgegeben  unter  Benutzung  der  leicht  vorauszu- 
sehenden Verwickelungen  zwischen  Horn  und  den  osllichen  Mächten 
noch  einmal  den  Kampf  aufzunehmen  und,  nachdem  der  grofsarlige 
Plan  Hamilkars  und  seiner  Söhne  wesenllich  an  der  karlhagischen  Oli- 
garchie gescheitert  war,  fAr  diesen  neuen  Kampf  tof  allem  das  Vater- 
Reform  a«t  land  innerlich  zu  emeiiem.  Die  bessernde  Macht  der  Nolh  uud  wohl 
J^^u'  auch  Uamiibals  klarer,  groDnrtiger  und  der  Munadmii  mächtiger  Geist 
bewirkten  politiacbe  und  flnaniieUe  Refonnen.  Die  Oligarchie,  die 
durch  Erhebung  der  Criminalunterauchung  gegen  den  groben  Fcid- 
herm  wegen  abaiefatlieh  unteriaaeener  Einnahme  Rone  und  Untar- 
adiiagung  der  italiachen  Beute  das  MaHs  ihrer  Terbraeheriactai  Umi^ 
heiton  ▼oU  gemacht  hatte  —  dieae  verfSuilte  OUgamhie  wurde  auf  Hanni- 
bals  Antrag  über  AeB  Haufen  geworfien  und  em  demokraliachea  Regimenl 
eingefrdirt,  wie  es  den  Verhältnissen  der  Bürgerschaft  angemeeten  war 

i'jj  (vor  559).  Die  Finanzen  wurden  durch  Beitreibung  der  rückständigen 
und  unterschlagenen  (lelder  und  durch  Einführung  einer  besseren 
Controle  so  schnell  wieder  geordnet,  dals  die  römische  Conlribution 
gezahlt  werden  konnte,  ohne  die  Bürger  irgendwie  mit  aufserordenl- 
lichen  Steuern  zu  l)elasten.  Die  römische  Regierung,  eben  damals  im 
Begrifl'  den  bedenklichen  Krieg  mit  dem  Grolskönig  von  Asien  zu  he- 
ginnen, folgte  diesen  Vorgängen  mit  begreiflicher  Besorgniüs;  es  war 
keine  eingebildete  Gefohr,  dals  die  karthagische  Flotte  in  Italien  laste 
und  ein  zweiter  bannibalischer  Krieg  dort  sich  entafinnen  kdona, 
wfthrend  die  römiacfaen  Legionen  in  lUeinasien  fochten.  Man  kann 
'^"^^  dufüm  die  Rttmer  kaum  tadehi,  wenn  sie  eine  Geaandtoehaft  nadi  lar- 

iM  thage  aehickten  (559),  die  ▼enButfaUch  baauflragt  war  Hamiihala  Aatr 
Ueferung  in  Ibrdem.  Die  groUenden  karthagiadien  OUgaidteB,  die 
Briete  Aber  Briefe  nach  Rom  aandten,  um  den  Manu,  der  aie  gestinl, 
wegen  geheimer  Teihindungen  mit  den  antirömiaoh  geaimiten  Mlehten 
dem  Landeaflbind  lu  denundren,  sind  miehtHeh,  aber  ihre  Meldnngn 
waren  wahrscheinlich  richtig;  und  so  wahr  es  auch  ist,  dafs  in  jener 
Gesandtschaft  ein  demütliigendes  Eingeständnifs  der  Furcht  des  mäch- 
tigen Volkes  vor  dem  einfachen  Schoteten  von  Karthago  lag,  so  begreif- 
lich und  ehreiiwerth  es  ist,  dafs  der  stolze  Sieger  von  Zama  im  Senat 
Einspruch  that  gegen  diesen  erniedrigenden  Schritt,  so  war  doch  jenes 
Eingeständnifs  eben  nichts  andres  als  die  schlichte  Wahrheil,  und 
Hannibal  eine  so  auJgerordentlicbe  f<aUir,  daia  nur  römische  Gefiüils- 
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poliliker  üm  länger  ao  der  Spitze  des  iuurUiagüciien  Staats  duldeu 
konnteii.    Die  eigenlbümlichc  Anerkennung,  die  er  bei  der  feindlichen 
R^gimag  tedt  kam  ihm  Mlbtt  icbweriicb  Qbemiclienfl.  Wie  Uamii- 
ImI  Md  nidil  KarÜMgo  dm  lelilMi  Krieg  gefUirt  hatte,  eo  hatte  auch 
Haimibal  das  sn  tragen,  w«e  den  Beeiegtee  trifft  Die  Karthager 
keanlm  nidita  thuo  ab  eich  llkgen  und  ihrem  Stern  danken,  daik 
Hannibal^  durch  seine  rasche  und  besonnene  Flucht  nach  dem  Orient 
die  gröfsere  Schande  ihnen  ersparend,  seiner  Vaterstadl  blofs  die 
mindere  liels  iliren  gröfsten  Bürger  auf  ewige  Zeiten  ans  der  Heimatli 
verl>annt,  sein  Verniögen  eingezogen  und  sein  Haus  ges«  lih-iti  zu  haben. 
Das  liefsinnige  Wort  aber,  dafs  diejenigen  die  Lieblinge  der  Götter 
rind,  denen  sie  die  unendlichen  Freuden  und  die  unendlichen  Leiden 
gani  verleihen,  hat  also  an  Hannibal  in  vollem  Mafse  sich  iMwahrt  — 
Schwerer  ala  das  Einachwilen  gegen  Hannibai  iitot  ea  aich  verantworten, 
dab  die  rOmlecheRegiemng  nach  denaen  Entfranng  nicht  anfhftrte 
Stadt  m  beargwöhnen  md  su  plagen.   Zwar  gihrten  doridie 
nach  wie  vor;  allein  nach  der  Entfernung  des  aa(kerordentiichen  Mannes, 
der  fast  die  Geschicke  der  Welt  gewendet  hätte,  bedeutete  die  Patrioten- 
parlei  nicht  viel  mehr  in  Karthago  als  in  Aetolien  und  in  Achaia.  Die 
verstündigste  Idee  unter  denen,  weiche  damals  die  unglückliche  Stadt 
bewegten,  war  ohne  Zweifel  die  sicli  an  Massinissa  anzuschhelsen  und 
aus  dem  Dranger  den  Schutzherrn  der  Phoeniker  zu  machen.  Allein 
weder  die  nationale  noch  die  Ubysch  gesinnte  Faction  der  Patrioten 
gelnngte  an  das  Buder,  sondern  ea  [»lieb  das  Reginient  bei  den  rtauach 
geainnlen  QHgarehen,  welche,  aoweit  aie  nicht  Obcrhanpt  aller  Gedanhen 
an  die  Zukunft  aich  hagiJien,  einBg  die  Idee  ftathielten  die  matenBUe 
WnUUrt  und  die  Gommunalfreiheit  Karthagos  unter  dem  Schute 
Roms  BU  retten.  Hiebei  hitte  man  in  Rom  wohl  sich  beruhigen  können. 
Allein  weder  die  Menge  noch  selbst  die  regierenden  Herren  vom  ge-  Fort- 
wöhnlichen  Schlag  vermochten  sich  der  gründlichen  Angst  vom  hanni- 
haiischen  Kriege  her  zu  enlsclilagen ;  die  römischen  Kaufleute  aber  ge^J^lr- 
sahen  mit  neidischen  Augen  die  Stadt  auch  jetzt,  wo  ihre  politische  ''»Hf»- 
Macht  dahin  war,  im  Besitz  einer  ausgedehnten  Uaudelsdientel  und 
eines  festgegrundeten  durch  nichts  zu  erschütternden  Reichthums. 
Schon  im  J.  567  eibot  aich  die  karthagiache  Regierung  die  simmtlichen  w 
m  Frioden  von  553  stipniirten  Terminnhlungen  sofort  lu  entrichlen,  sei 
wns  die  Römer,  denen  an  der  Tribu^iiichtigkeit  Karthagos  weit  mehr 
gelegen  war  als  an  den  Geldsummen  selbst,  begreiflicher  Weise  d>- 
lehnteo  und  daraus  nur  die  Ueberzeugung  gewannen,  dals  aller  ange- 
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wandten  Mühe  ungeachtet  die  Stadt  nicht  ruinirt  und  nicht  zu  ruiniren 
sei.  Immer  aufs  Neue  Hefen  Gerüchte  fil)er  die  Umtriebe  der  treulosen 
Phoeniker  durch  Rom.  Bald  hatte  ein  Emissär  Haimüials  Ariston  tod 
Tyros  sich  in  Karthago  blicken  laaieii,  um  die  BArgerschaft  auf  die 

IM  Landung  einer  asiatischen  Kriegsflotte  venubereitea  (561);  bald  kant 
der  Rath  in  geheimer  niehtlicber  Sitiang  im  Tempel  des  Hdlgottes  dm 

m  Geeandten  des  Persens  Audieni  gegeben  (581);  bald  spndi  man  vm 
der  gewaltigen  Flotte,  die  in  Karthago  Ar  de«  makedomsehen  Krieg 

171  gerüstet  werde  (583).  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafSs  diesen  nnd 
ähnlichen  Dingen  mehr  als  hrichstens  die  Unbesonnenheiten  Einzelner 
zu  Grunde  lagen;  immer  aber  waren  sie  das  Signal  zu  neuen  diplo- 
matischen Mii'shandlungen  von  römischer,  zu  neuen  Uehergriffen  tod 
Massinissas  Seite  und  die  Meinung  stellte  immer  mehr  sich  fest,  je 
weniger  Sinn  und  Verstand  in  ihr  war,  daDs  ohne  einen  dritten  pani- 
schen Krieg  mit  Karthago  nicht  fertig  zu  werden  sei. 
VwMiw.  Wfthrend  also  die  Hacht  der  Phoeniker  in  dem  Lande  ihrer  Wikl 
ebenso  dahhwank  wie  sie  längst  in  ihrer  Heimith  erlegen  war,  erwmki 
neben  ihnen  eüi  neuer  Staat  Seit  unTordenUiidien  Zeilen  wie  voA 
heutsntage  ist  das  nordaflncanische  Ktetenland  bewohnt  von  dem  YelhB, 
das  sich  selber  Schiiah  oder  Tamazigt  heifst  und  welches  die  Griechen 
und  Homer  die  Nomaden  oder  Numidier,  das  ist  das  Wciilevolk,  die 
Aral)er  Berbern  nennen,  obwolil  auch  sie  diespllien  wohl  als  ,Uirt«n* 
(SfhjUvie)  hezeiclinen,  und  das  wir  Berbern  oder  Kaliylen  zu  nennen 
gewohnt  sind.  Dasselbe  ist,  so  weit  seine  Sprache  bis  jetzt  erforscht 
ist,  keiner  andern  bekannten  Nation  yerwandt  In  der  karthagiscbea 
Zeit  hatten  diese  Stimme  mit  Ausnahme  der  unmittelbar  um  Karthaii 
oder  unmittelbar  an  der  KAste  hausenden  wohl  im  Genien  ihre  Vb- 
ahhingigkeit  behauptet,  aber  auch  bei  ihrem  Hirten^  und  Reiteriekn, 
wie  es  noch  jeut  die  Bewohner  des  Atlas  Obren,  im  Weaentlkhei  bs- 
harrt,  obwohl  das  phoenikische  Alphabet  und  Obefhaupt  die  phoeni- 
kische  Civilisatiun  ihnen  nicht  fremd  blieb  (S.  49t)  und  es  wohl  vorkam, 
dafs  die  Berherscheiks  ihre  Söhne  in  Karthago  erziehen  liefsen  and  mit 
phoenikischen  Adelsfamilien  sich  verschwägerten.  Die  römische  Politft 
wollte  unmittelbare  Besitzungen  in  Africa  nicht  haben  und  zog  e.>  vor 
einen  Staat  dort  grofs  zu  ziehen,  der  nicht  genug  bedeutele  um  Horns 
Schutz  entbehren  zu  können  und  doch  genug,  um  Karthagos  Macht, 
nachdem  dieseUie  auf  AfHca  beeobrinkt  war,  auch  hier  medenohalteB 
und  der  gequftlten  Stadt  jede  freie  Bewegung  unmAgUch  n  macbea. 
Was  man  suchte,  find  min  bei  den  eingeborenen  FMml  Um  die  Zeit 
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des  hianibBlisdien  Krieges  standen  die  nordiflricanischen  Eingebornen 
Qiiler  drei  Oberktaigen,  deren  jedem  nach  dortiger  Art  eine  Menge 
Fflnten  gefolgspflichtig  waren:  dem  KAnig  der  Mauren  Booeiiar,  der 

Tom  atlanlischen  Meer  bis  tum  Fluh  Molochath  (jeiti  Mlnia  an  der 
maroccaniscil  -  französischen  Grenze),  «leni  Krmi<i  tler  Massaesylcr 
S>[)hax,  der  von  da  bis  an  das  sogenannte  diirclihohrte  Voi*gebirge 
lSiel)enkap  zwischen  Djidjeli  und  Bona)  in  den  heuligen  Provinzen 
Onn  und  Algier,  und  dem  König  der  Massyler  Massinissa,  der  von 
dem  durchbohrten  Vorgebirge  bis  an  die  karthagische  Grenze  in  der 
iienügen  Pronnx  Gonstantine  gebot  Der  mftcbtigste  Yon  diesen ,  der 
K5Dig  Ton  Siga  Sypbax  war  in  dem  letzten  Krieg  zwischen  Rom  und 
Karthago  flberwvnden  nnd  gefiingen  nach  Itafien  abgeführt  worden, 
wo  er  in  der  flaft  starb;  sein  weites  Gebiet  kam  im  Wesentlichen 
an  Massin issa  —  der  Sohn  des  Syphax  Vermina ,  obwohl  er  doreh 
demüthiges  Bitten  von  <len  Höniei  ii  riiien  kleinen  Tlieil  des  väterlichen 
Gebietes  zunirkerlangle  (55  IK  veririochle  doch  den  fdteren  römischen  200 
Bundesgenossen  nicht  um  die  Slellnnt:  cles  bevorzugten  Dnlngers  von 
Karthago  zu  bringen.  Massinissa  \^a^d  der  Gründer  des  numidischen  MMtioiM«. 
Reiches:  und  nicht  oft  hat  Wahl  oder  Zufall  so  den  rechten  Mann  an 
die  rechte  Stelle  gesetzt.  Körperlich  gesnnd  und  gelenkig  bis  in  das 
höchste  Greisenaller,  mUrig  und  nOchtern  wie  ein  Araber,  ffthig  jede 
Strqme  sn  ertragen,  Tom  Morgen  bis  zum  Abend  auf  demselben 
Flecke  zu  stehen  und  ?iemndswanzig  Stunden  zu  Pferde  zu  sitzen,  in 
den  abenteoeriidien  GHkckwechseln  seiner  Jugend  wie  auf  den  SchhHsht* 
feldem  Spaniens  als  Soldat  und  als  Feldherr  gleich  erprobt  mid  ebenso 
ein  Meister  der  schwcrcirn  Kunst  in  seinem  zahlreiclu  ii  H.uise  Zucht 
und  in  seinem  Lande  Ordnung  zu  erhalten,  tileich  bereit  sieli  dem 
inftchtigeii  Beschützer  rücksichtslos  zu  Fülseu  zu  uerlen  wie  den 
^schwächeren  Nachbar  rücksichlslos  unter  die  Fuiiie  zu  treten  iiiid  zu 
allem  dem  mit  den  Verhältnissen  Karthagos,  wo  er  erzogen  und  in  den 
vornehmsten  Hiusem  ans-  nnd  eingegangen  war,  ebenso  genau  be- 
kannt wie  von  africanisch  bitterem  Hasse  gegen  seine  und  seiner  Nation 
Bedringer  erflUlt ,  ward  dieser  merkwürdige  Mann  die  Seele  des  Auf- 
schwungs seiner  wie  es  schien  im  Verkommen  begriffenen  Nation, 
deren  Tugenden  und  Fehler  in  ihm  gleichsam  Terkftrpert  erschienen. 
Dm  Glück  begünstigte  ihn  wie  in  allem  so  auch  darin,  dafs  es  ihm  zu 
seinem  Werke  die  Zeit  liels.  Kr  starb  im  neunzigsten  Jahr  seines 
I^hens  (516 — 605),  im  sechzigsten  seiiuT  Begierung,  bis  an  sein  23S-149 
Ubensende  im  vollen  Besitz  seiner  körperiicUeu  und  geistigen  Kräfte 
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uiul  hinteiiiers  ciiuMi  einjährigen  Solin  und  den  Huf  der  stärkste  Mann 
AMa«bnung  und  der  beste  und  glücklichste  König  seiner  Zeit  gewesen  zu  sein.  Es 
'bu-  ist  schon  erzählt  worden,  mit  welcher  berechneten  Deutlichkeit  die 


Römer  in  ihrer  Oberleitung  der  africanischen  Angelegenheiten  ihre 
Parteinahme  für  Massinissa  hervortreten  liefseu  und  wie  dieser  die 
stillschweigende  £riaubni£3  auf  Kosten  KarUiagos  Bein  Gebiet  zu  ver- 
gröfsem  eifrig  und  stetig  benutzte.  Das  ganze  Binnenlaod  bis  an  den 
WAstonsaum  fiel  dem  einiieimiacheii  Herrscher  gleichsam  von  selber  zu 
und  selbst  das  obere  Thal  des  fiagradas  (liedscherda)  mit  der  reichen 
Stadt  Vaga  ward  dem  König  unterthan;  aber  auch  an  der  Ktete  teüich 
von  Eartbago  besetile  «r  die  alte  Sidonierstadt  GroAleptia  und  andere 
Strecken,  so  da£i  sein  Reich  sich  ? on  der  roaorelaniachen  bis  inr  kjn- 
naeischen  Grenie  erstreckte,  das  karthagische  Gebiet  su  Lande  von 
allen  Seiten  umfafste  und  überall  in  nfichster  Nihe  auf  die  Phoeniker 
drückte.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  er  in  Karthago  seine  künftige 
Hauptstadt  sah;  die  libysche  Partei  daselbst  ist  bezeichnend.  "^Aber 
nicht  alleni  durch  die  Schmälern ng  des  Gebiets  geschah  Karthago  Ein- 
trag. Die  schweifenden  Hirten  wurden  durch  ihren  grofsen  König  ein 
anderes  Volk.  Nach  dem  Beispiel  des  Königs,  der  weithin  die  Felder 
urbar  machte  und  jedem  seiner  Söhne  bedeutende  Ackergüter  hinter- 
liefs,  fingen  auch  seine  Unterthanen  an  sich  ansässig  zu  raachen  und 
Ackerbau  zu  treiben.  Wie  seine  Hirten  in  Börger,  verwandelte  er  seiDe 
Plünderfaorden  in  Soldaten,  die  von  Rom  neben  den  Legionen  za 
fechten  gewürdigt  worden «  und  hinterliefii  aemen  Nachfolgern  eiie 
reich  geflUlte  Sohatzkaminer,  em  wohldisoiplinhrtBS  Heer  und  sogar  eint 
Flotte.  Seme  Residens  Girta  (Gonstanüne)  ward  die  lebhaOe  Haupt- 
stadt emes  mächtigen  Staates  und  em  Haoiitsits  der  phoenikischen  Gbi- 
lisation,  die  an  dem  Hofe  des  Berberkönigs  eifHge  und  wohl  auch  aaf 
das  künftige  kartbagiaeh-numidische  Reieh  berechnete  Pflege  ftnd.  Die 
bisher  unterdrückte  libysche  Nationalität  hob  sich  dadurch  in  ihren 
eigenen  Augen,  und  selbst  in  die  altphoenikischen  Städte,  wie  Grofs- 
leptis,  drang  einbeimische  Sitte  imd  Sprache  ein.  Der  Berber  liny  au 
unter  der  Aegidc  Bonis  sich  dem  Phoeniker  gleich,  ja  überlegen  zu 
fühlen;  die  karLli;«git«clien  Gesandten  niufsten  in  Horn  es  hören,  dafs 
sie  in  AfVira  Fremdlinge  seien  und  das  Land  den  Libyern  gehöre.  Die 
selbst  in  der  nivtdlireuden  Kaiserzeit  noch  lebensfähig  und  kräftig  da- 
stehende pboonikisch-nationale  Civilisation  Nordafricas  ist  bei  weileoi 
weniger  das  Werk  der  Karthager  als  das  des  Massinissa. 
cuUuMuud        ^  Spanien  fugten  die  griechiscJien  und  phoenikischen  Städte  so 
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der  Küsle,  wie  Emporiae,  Sagunlum,  Neukarlhago,  Malaca,  Gaües,  sich 
utu  so  bereitwilliger  der  römiwben  üerrschafl,  aU  sie  sich  selber  über- 
laden Jumni  im  Stande  gewesen  wären  sich  gegen  die  Eingeborenen  tu 
schiuen;  wie  aas  gleichen  GrikndeD  Massalia,  obwohl  bei  weitem  be- 
deutender und  wehrhader  ab  jeneStMle,  es  doch  niehlversiumte  durch 
engeo  Anschluß  an  die  R6iner,  denen  Massalia  wieder  als  Zwischen- 
Station  iwischen  Italien  und  Spanien  Tielftch  nütilich  wurde,  sich  einen 
mächtigen  ROckhalt  tu  sicbem.  Die  Eingeborenen  dagegen  machten 
den  Römern  unsäglich  zu  scIiafTen.  Zwar  fehlte  es  keineswegs  au  An- 
sätzen zu  einer  natioual-iheriscliou  Civilisaliou,  vou  deren  Eigeuthüni- 
licbkeit  freilich  es  uns  nicht  nnoIiI  niöj^'lic  h  ist  eine  (leulhclic  Vorstellung 
zu  gewinnen.  >Vir  linden  hei  den  Iberern  eine  weitverbreitete  natio- 
nale Schrifl,  die  sich  in  zwei  Uauptarten,  die  des  Ebrothals  und  die 
andalusiscbe  und  jede  von  diesen  vermulhlicb  wieder  in  manniclifache 
Venweignngen  spaltet  und  deren  Ursprung  in  sehr  fKkhe  Zeit  hinauf- 
zureichen und  eher  auf  das  allgriechlsche  als  auf  das  phoenifcische 
Alphabet  surttckiugehen  scheint.  Von  den  Turdetanem  (um  Sevilk) 
ist  sogar  öberliefert,  dass  sie  Lieder  aus  uralter  Zeit,  ein  metrisches 
Gesetzbucli  %'on  6000  Verszeilen,  ja  sogar  geschichtlicheAufzeichnungen 
besafsen;  allerdings  wird  diese  Völkerschaft  die  civilisirteste  unter  allen 
spanischen  g^'nannl  und  zugleich  die  am  NNenigsleu  kriegerische,  wie 
denn  auch  sie  ihre  Kriege  regelmälsig  mit  IVemden  Söldnern  führte. 
Auf  dieselbe  Gegend  werden  auch  wohl  Polyhios  Scbiklerungen  zu  be- 
ziehen sein  ?on  dem  bhlhenden  Stand  des  Ackerhaus  und  der  Vieh- 
zacbt  in  Spanien,  webhalb  bei  dem  Mangel  an  Ausfuhrgelegenheil  Korn 
und  Fleisch  dort  um  Spottpreise  zu  haben  war,  und  von  den  prächtigen 
Kduigspalästen  mit  den  goldenen  und  silbernen  Krügen  toU  «Gersten- 
wein*.  Anch  die  Culturelemente,  die  die  Römer  mitbrachten,  foftte 
wenigstens  ein  Tlieil  der  Spanier  eifrig  auf,  so  dafis  (Hlher  als  irgendwo 
sonst  in  den  fd>erseeisclien  Provinzen  sich  in  Spanien  die  Laliiiisirung 
vorbereitete.  So  kam  zum  Üeispiel  schon  in  dieser  Epoche  der  Ge- 
brauch der  warmen  Däder  nach  italischer  Weise  hei  den  Ein^ehornen 
auf.  Auch  das  römische  Geld  ist  allem  Anschein  nach  weil  Irüher  als 
irgendwo  sonst  auiserbalb  Italien  in  Spanien  nicht  hlofs  gangbar,  sou- 
dm  auch  nachgemünzt  worden;  was  durch  die  reichen  Silberberg- 
werfce  des  Landes  einigermafsen  begreiflich  wird.  Das  sogenannte 
«Silber  Ton  Osca'  (jetzt  Duesca  in  Arragonien),  das  heifst  spanisclie 
Denare  mit  iberischen  Aufschriften,  wird  schon  559  erwfthnt  und  viel  tn 
später  kann  der  Anfang  der  Prägung  schon  defshalb  nicht  gesetzt 
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werden,  weil  das  Gepräge  dem  der  alleslen  römischen  Denare  nachge- 
aliml  ist.  Allein  mochte  auch  in  den  südlichen  und  östlichen  I^nd- 
schaflen  die  Gesittung  der  Eingehornen  der  römischen  Civilisation  und 
der  römischen  Herrschaft  so  weit  vorgearheitel  haben,  dafs  diese  dort 
nirgends  auf  ernstliche  Schwierigkeilen  stiefsen.  so  war  dagegen  der 
Westen  und  Norden  und  das  ganze  Binnenland  besetzt  von  zahlreichen 
mehr  oder  minder  rohen  Völkerschaften,  die  von  keinerlei  Civilisation 
viel  w  ufsten  —  in  Intercatia  tum  Beispiel  war  noch  um  600  der  Ge- 
brauch des  Goldes  und  Silbers  unbekannt  —  und  sich  ebensowenig 
unter  einander  wie  mil  den  Römern  vertrugen.  Cbarakteristtfich  ist 
fikr  diese  fiieien  Spanier  der  ritterliche  Sinn  der  MSnner  und  wenigstens 
eben  so  sehr  der  Frauen.  Wenn  die  Mutter  den  Sohn  in  die  Schlacht 
enüielk,  begeisterte  sie  ihn  durch  die  Erzählung  von  den  Thalen  sehier 
Ahnen,  und  dem  tapfersten  Hann  reichte  die  schönste  Jnngflrau  unauf- 
gefordert als  Braut  die  Hand.  -  Zweikimpfo  waren  gewöhnlich,  sowohl 
um  den  Preis  der  Tapferkeit  wie  zur  Ausmachung  von  Rechtshändeln 
—  selbst  Erbstreitigkeilen  zwischen  fürstlichen  Vetlern  wurden  auf 
dirseni  Wege  erledigt.  Es  kam  auch  nicht  selten  vor,  dafs  ein  Iw- 
kannter  Krieger  vor  die  leiiidlichen  Reihen  trat  und  sich  einen  Gegner 
Im  Namen  herausforderte;  der  Besiegte  übergab  dann  dem  Gegner 
Mantel  und  Schwert  und  machte  auch  wohl  noch  mit  ihm  Gastfreund- 
schaft. Zwanzig  Jahre  nach  dem  Ende  des  hannibalischen  Krieges 
sandte  die  kleine  keltiberische  Gemeinde  von  Comple^a  (in  der  Gegend 
der  Tajoquellen)  dem  römischen  Feldherrn  Botschaft  zu,  dafs  er  ihnen 
für  jeden  gefallenen  Mann  ein  Pferd,  einen  Mantel  und  ein  Schwert 
senden  möge,  sonst  werde  es  ihm  übel  ergehen.  Stoli  auf  ihre  Waffen- 
ehre,  so  daft  sie  häufig  es  nicht  ertrugen  die  Schmach  der  Enlwaffiivng 
zu  überleben,  waren  die  Spanier  dennoch  geneigt  jedem  Werber  in 
folgen  und  fttr  jeden  fremden  Span  ihr  Leben  einzusetzen  —  beseidH 
nend  ist  die  Botschaft,  die  em  der  Landessitte  wohl  kundiger  römischer 
Feldherr  einem  keltiberischen  im  Solde  der  Tardelaner  gegen  die  Römer 
Ifechtenden  Schwärm  zusandle:  entweder  nach  Hause  zu  kehren,  oder 
für  doppelten  Sohl  in  römische  Dienste  zu  treten,  oder  Tag  und  Ort 
zur  Schiacht  zu  bestimmen.  Zeigte  sich  kein  >Verl)eonizier,  so  trat 
nnm  auch  wohl  auf  eigene  Hand  zu  Freischaaren  zusammen,  um  die 
friedlirlierrn  Landschaften  zu  lunudschatzen,  ja  sogar  die  Städte  ein- 
zuiieliinen  und  zu  besetzen,  ganz  in  caropanischer  Weise.  Wie  wild 
uiul  unsicher  das  Binnenland  war,  davon  zeugt  zum  Beispiel,  dafs  die 
Internirung  westlich  von  Cartagena  bei  den  Römern  als  schwere  Strafe 
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gpltf  und  dab  in  dnigeitnaAen  au(|seregten  Zeiten  die  rftmiflcfaen  Gom- 
naodanten  des  jemeitigen  Spaniens  Eacorten  bia  in  6000  Mann  mit 
lieh  nahmen.  Deutlicher  noch  zeigt  es  der  seltsame  Verkehr,  den  in 
der  griechisch-spanischen  Doppelstadl  Emporiae  an  der  östlichen  %ulie 
der  PyrenSen  die  Griechen  mit  ihren  spanischen  Nachham  pflogen.  Die 
giiec  Iii  sehen  Ansiedler,  die  anf  einer  an  der  Landspitze  von  dem  spani- 
schen Stadllheil  durch  eine  MaiUT  getrennten  Halltinsel  widinlen,  liefsen 
ilii'st'  jede  .Nacht  durcli  den  dritten  Theil  ihrer  Ihirgerwehr  In-setzen  und 
an  dem  einzigen  Thor  einen  höheren  Beamten  heständig  die  Wache  ver- 
sehen; kein  Spanier  durfte  die  griechisclie  Stadt  helreten  und  die 
Griechen  brachten  den  Eingeboruen  die  Wnaren  nur  zu  in  starken  und 
wolü  escorlirten  Abtheilungen.  Diese  Eingebomen  vol)  Unruhe  und  Kriege  der 
Krie^riiMtt  voll  von  dem  Geiste  des  Cid  wie  des  Üon  Quixole  sollten  ^dcTs^' 
denn  nun  von  den  Römern  gebändigt  mnd  wo  möglich  gesittigt  werden.  '^"* 
Militftriadi  war  die  Aufgabe  nicht  schwer.  Zwar  bewiesen  die  Spanier 
nicht  Uolli  hinter  den  Mauern  ihrer  Stidte  oder  unter  Hannibals 
FAhrung,  sondern  selbst  allein  und  in  offener  Peldschlacht  sich  als 
nicht  f ericfaüiche  Gegner;  mit  ihrem  kunen  zweischneidigen  Schwert, 
welches  spiter  die  R6mer  von  ihnen  annahmen,  und  ihren  geförchteten 
Stnrmeobnnen  brachten  sie  nicht  selten  sdbst  die  r5mischen  Legionen 
tom  Wanken.  Hätten  sie  es  vermocht  sich  militärisch  zu  discipliniren 
und  politisch  zusainnienzuschliefsen,  so  hätten  sie  vielleicht  der  aufge- 
drungenen Fremdherrsclialt  sich  euth'digen  können;  aber  ihre  Tapfer- 
keit war  mein*  die  des  Guerillas  als  des  Soldaten  und  es  niangrllc  ihr 
völlig  der  pohtiscln^  Verstand.  So  kam  es  in  Spanien  zu  keinem  ernsten 
Krieg,  aber  ebensowenig  zu  einem  ernstlichen  Frieden;  die  Spanier 
haben  sicti,  wie  Caesar  später  ganz  richtig  ihnen  vorhielt,  nie  im  Frieden 
mhig  und  nie  im  Kriege  tapfer  erwiesen.  So  leicht  der  römische  Feld- 
herr mit  den  Insurgentenhaufen  fertig  ward,  so  schwer  war  es  dem 
römischen  Staatsmanne  ein  geeignetes  Mittel  zu  bezeichnen,  um  Spanien 
wirklich  zu  beruhigen  und  zu  civilisiren:  in  der  That  konnte  er,  da  das 
emsige  wirklich  genflgende,  euM  umfossende  latinische  Golonisirung, 
dem  allgemeinen  Ziel  der  römischen  Politik  dieser  Epoche  zuwiderlief, 
hier  nur  mit  PalliatiTen  verlhhren.  —  Das  Gebiet,  welches  die  Römer 
un  Laufe  des  hannibalischen  Krieges  in  Spanien  erwarben,  zerfiel  Ton 
Hans  aus  in  zwei  Massen ;  die  ehemals  karthagische  Provinz ,  die  zu- 
nächst die  heuligen  Landschaflen  Andalusien,  (iranada,  Murcia  und 
Valencia  umfafsle,  und  die  Ehrolandscliafl  oder  das  heutige  Arragonien 
und  Catalonien ,  das  Staindquarlier  des  römischen  Heeres  während  des 
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letiten  Krieges;  aus  wehshen  Gebieten  die  beiden  römischen  Rroviuet 
des  Jen-  und  diesseitigen  Spaniens  herrorglDgen.  Das  BinnenlaBi 
nngelShr  den  beiden  CastiUen  entsprechend,  das  die  Rftmer  unter  dem 

Namen  Kelliberien  zusammenfafsten,  suchte  man  alhnShlich  unter  rö- 
mische Botmäfsigkeit  zu  bringen,  während  man  die  Bewohner  der  wesl- 
Hchen  Landschaften,  namentlich  die  Lusitaner  im  heutigen  Portugal 
und  dem  spanischen  Eslremadura,  von  Einfallen  in  tias  römische  Ge- 
biet abzuhalten  sich  begnügte  und  mit  den  Stämmen  an  der  Nordküste, 
den  Callaekern ,  Asturern  und  Cantabrern  überhaupt  noch  gar  iiiHit 
^miteho  ^'^^  berührte.  Die  Behai^tung  und  Befestigung  der  gewonnenen  Kr- 
Bwatnag.  folge  War  iudefs  nicht  dnrchzuitthren  ohne  eine  stehende  Besabuogi 
indem  dem  Vorsteher  des  diesseitigen  Spaniens  namentlich  die  Bia- 
digung  der  Keltiberer  und  dem  des  jenseitigen  die  ZurOekweisung  der 
Lusitaner  jährlich  zu  schafTen  machten.  Es  ward  somit  nAthig  ni 
S|>anien  ein  römisches  Heer  von  vier  starken  Legionen  oder  etwa 
40000  Mann  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  den  Beinen  zu  hallen;  wobei  den- 
noch sehr  häufig  zur  Verstärkung  der  Truppen  in  den  von  Rom  be- 
aelzieu  Landschaften  der  Landsturm  aufgeboten  werden  mufste.  Et 
war  dies  in  doppelter  Weise  von  grofser  Wichtigkeit,  indem  hier  zu- 
erst, wenigstens  zuerst  in  grOfiserem  Umfang,  die  militirische  Be- 
setzung des  Landes  bleibend  und  in  Folge  dessen  auch  der  Diswl 
anfingt  dauernd  zu  werden.  Die  alte  römische  Weise  nor  daUa 
Truppen  zu  senden,  wohin  das  augenbliddiche  Kriegsbedftrfhilli  ne 
rief,  und  aufser  in  sehr  schweren  und  wichtigen  Kriegen  die  einbe- 
rufenen Leute  nicht  ilber  ein  Jalii  iiei  der  Faime  zu  halten,  erwies 
sich  als  unverträglich  mit  der  Behauptung  der  unruhigen ,  fernen 
und  überseeischen  spanischen  Aemter;  es  war  schlechtenlings  unmög- 
lich die  Truppen  von  da  wegzuziehen  und  sehr  gefährlich  sie  auck 
nur  in  Masse  abzulösen.  Die  römische  Bürgerschaft  fing  an  inne  tn 
werden«  da£s  die  Herrschafl  über  ein  fremdes  Volk  nicht  blofii  für  den 
Knecht  eine  Plage  ist,  sondern  auch  für  den  Herrn ,  und  murrte  hat 
über  den  verhalkten  spanischen  Kriegsdienst  Während  die  neues 
Feldherren  mit  gutem  Grund  sich  weigerten  die  Gesammtablüsnng  der 
bestehenden  Cori)s  zu  gestatten,  meuterten  diese  und  drohten,  wean 
man  ilmen  den  Alisriiied  nicht  gebe,  ihn  si<*h  selber  zu  nehmen. — 
Den  Kriegen  selhsl,  die  in  Spanien  von  ilen  Uöniern  getüln  l  wunlen. 
kommt  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  zu.  Sie  begannen  srlion 
mit  Scipios  Abreise  (S.  635)  und  währten,  so  lange  der  hannibalisclie 
aoi  krieg  dauerte.  Mach  dem  Frieden  mit  Karthago  (553)  ruhten  auck 
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auf  der  Halbinsel  die  Wafl'en,  jedoch  nur  auf  kui-ze  Zeit.  Im  Jahre  557  i9i 
brach  in  beiden  Provinzen  eine  allgemeine  Insurrection  aus ;  der  Be« 
fehlshaber  der  jenseitigen  ward  hart  gedringt,  der  der  diesseitigen 
TdUig  überwanden  und  selber  erschlagen.  Es  ward  nöthig  den  Krieg 
mit  Emst  anzugreifen  und  obwohl  inzwischen  der  tüchtige  Pritor 
Quintns  Minucius  Aber  die  «rata  Geihhr  Herr  geworden  war,  beechloli 
doeh  der  Senat  im  Jahn»  559  den  Gmanl  Marcos  CaloaelbtCnaeh  Spanen  im.  (m». 
20  senden.  Er  llind  aueh  in  der  That  bei  der  Landung  in  Emporiae 
^s  game  diesseitige  Spanien  von  den  Intorgenten  Oberechwemrot; 
kaum  dalii  diese  Hafenstadt  ond  im  inneren  Lande  ein  paar  Borgen 
noch  ffir  Rom  behauptet  wurden.  Bs  kam  snr  offenen  Fleldschlacht 
zwischen  den  Insurgenten  und  dem  consularischen  Heer,  in  der  nach 
li.u  leni  Kampf  Mann  gegen  Mann  endlich  die  römische  Kriegskunst  mit 
der  ge^^)arlPIl  Reserve  den  Tag  entschied.  Das  ganze  diesseitige  Spanien 
sandte  darauf  seine  rnlerwerriing  ein;  indel's  es  war  mit  derselben  so 
wenig  ernsllicli  j^emeint.  dafs  auf  das  (lerücht  von  der  Heimkehr  des 
Consuls  nach  Horn  sofort  der  Aufstand  abermals  begann.  Allein  das 
Gerücht  war  falsch,  und  nachdem  Cato  die  Gemeinden,  die  zum  zweiten^ 
mal  sich  aufgelehnt  halten,  schnell  bezwungen  und  in  Masse  in  die 
Sklaverei  verkautl  hatte,  ordnete  er  eine  allgemeine  Entwaffnung  der 
Spanier  in  der  diesseitigen  Provinz  an  ond  erliefs  an  die  sämmtlicben 
Stidte  der  Eingebomen  von  den  Pyrenien  bis  zom  Guadakini?ir  den 
Befehl  ihre  Mauern  an  einem  und  demselben  Tage  niedenureÜlMn. 
Niemand  wullsle,  wie  weit  das  Gebot  skh  erstrecke,  und  es  war  keine 
Zeit  sich  zu  verstindigen;  die  meisten  Gemeinden  gehorchten  und  auch 
▼on  den  wenigen  widerspenstigen  wagten  es  nicht  viele,  als  das 
rOmisdie  Heer  demnächst  vor  ihren  Mauern  erschien,  es  auf  den 
Sturm  ankommen  zu  lassen.  —  Diese  energischen  Mafsregeln  waren 
allerdings  nicht  oline  naclihalligen  Erfolg.  Allein  nichts  desto  weniger 
halte  man  fast  jährlich  in  der  , friedlichen  Provinz'  ein  riebirgsthal  o<ier 
ein  Bergcastell  zum  C.eliorsam  zu  bringen  und  die  stetigen  EintTdle  der 
I^usitaner  in  die  jenseitige  Provinz  führten  gelegentlich  zu  derben 
Niederlagen  der  Homer;  wie  zum  Beispiel  5()3  ein  njmiscbes  Heer  in 
nach  starkem  Verlust  sein  Lager  im  Stich  lassen  und  in  EiUuärscheu 
in  die  ruhigeren  Landschaften  zurückkehren  mufsle.  Erst  ein  Sieg, 
den  der  Praetor  Lucius  Aemilius  Paullus  565*),  und  ein  zweiter  noch  im 


*)  Von  diesen  Suttbalter  ist  küniieh  das  fol^nde  Decret  anf  einer  ia  der 
fnthe  voa  Gibraltar  avfgefoDdtfBen,  jetst  in  Pariser  Mosean  anfbe wahrten 
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betieiiteiulerer,  den  der  tapfere  Praetor  Gaius  Calpurnius  jenseit  des 
isö  Tagus  569  über  die  LiisiUiner  erfocht,  schafften  auf  einige  Zeil  Ruhe. 
Im  diesseitigen  Spanien  ward  die  bis  dahin  fast  nominelle  Herrscbafl. 
der  Kümer  über  die  keltiberiacbea  Völkenchaftea  fiesier  bepCmdei 
durch  Quiotus  Fulvius  Flaoeus,  dir  naeh  einem  grafben  Siege  fikr 
lei  dieselben  573  wenigelens  die  nichetUegenden  Gantone  snr  Unter- 
onMhm.  werfüug  zwang,  und  lieeonders  durch  seinen  Nachfolger  Tihenoi 
179  in  Gracchus  (575.  576),  welcher  mehr  noch  als  durch  die  Waffen,  mit 
denen  er  dreihundert  spanische  Ortschaften  sich  unterwarf,  durch  sein 
geschicktes  Eingeben  auf  die  Weise  der  scblichten  und  stolzen  Naliun 
dauernde  Erfolge  erreichte.    Indem  er  angesehene  Keltiberer  1r- 
slimnile  im  römischen  Heer  Dienste  zu  nebmen,  schuf  er  sich  eine 
(Klientel ;  indem  er  den  schweifenden  Leuten  Land  anwies  und  sie  in 
Städten  zusammenlog  —  die  spanische  Stadt  israocorris  bewahrte  des 
Römers  Namen  — ,  ward  dem  Freibeuterwesen  emstlich  gesteuert; 
indem  er  die  Veiiiiltnisse  der  einseinen  ViylkevBGhaften  su  den  Rftmera 
durch  gerechte  und  weise  Vertrige  regelte,  Terstopfle  er  so  weit  mSg- 
Hch  die  Quelle  kOnfliger  Empörungen,   Sein  Name  blieb  bei  des 
Spaniern  in  gesegnetem  Andenken,  und  es  trat  in  dem  Lande  seitdem, 
wenn  auch  die  Keltiberer  noch  manches  Mal  unter  dem  Joch  zuckten, 
T«fw»huüg  doch  vergleirhiingsweise  Ruhe  ein.  —  Das  Verwaltungssystem  der 
beiden  spaniscljcii  Provinzen  war  dem  sicilisch-sardinischen  äbnücb. 
aber  nicht  gleich.    Die  Oberverwaltung  ward  wie  hier  so  dort  in  die 
197  Hände  zweier  Nebencousuln  gelegt,  die  zuerst  im  Jahr  577  ernannt 
wurden,  in  welches  Jahr  auch  die  Grenzregulirung  und  die  definitive 
Organisirung  der  neuen  Provinzen  OUt   Die  verständige  Anonhiuai 


Kaff«rttfel  zum  VorMtkeio  gekommea:  *L.  Aimilias,  de<  Lucius  Soho,  imperator 
bat  verfug  dafs4le  ia  dmi  Tborai  vob  Laieota  [dorekMiasea  oadPliiiM  3, 1, 
Uk»ntf  aber  vogewiaier  Lif  a]  wobabaftaa  Sclavea  der  Haataater  [Hatte  re^i^ 
aawait  Jaras  da  la  Proatera]  frei  aaia  sallaa.  Daa  Badaa  oad  dia  OrUcbaf^ 
di«  sie  zur  Zeit  besitzen,  sollea  sia  aocb  feraar  baaifeeaa  aad  babaa,  sa  laage 
es  dem  Volk  nod  dem  Rath  der  Römer  beliebeo  wird.  Verhandelt  im  Lagfr 
am  12.  Jan.  (564  oder  566  der  Stadt]'.  (L,Aimüius  L.  f.  inpeirator  decnipäy 
iitei  quei  Hastmsium  servei  in  turri  JLascutana  habitarent,  leiberei  etsenl. 
.4gntm  oppidnmqu[e],  quod  ea  tempestate  post^isent^  item  possidere  hal>^ 
reque  ünitit,  dum  poplus  seiuitusquc  Romanus  vellct.  .4ct.  in  castreis  tu  i. 
XII  k,  Febr.J.  Es  ist  dies  die  älteste  römische  Ürkuude,  die  wir  im  Orifiaal 
badtiaB,  swai  Jabra  fribar  abf  efafst  ak  der  hekaaatc  Erlafs  der  Coosftla  de* 
J.  568  ia  dar  Raaebaaaliaaaogelegeabait. 
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«ks  baebischen  GeseiMS  (573),  dafs  die  spniächen  Praetoren  immer  in 
auf  iwei  Jabre  emamit  werden  aoUten,  kam  in  Folge  des  steigenden 
Zedmgi  ta  den  höchsten  BeamtensteUen  und  mehr  noch  in  Folge 
dv  cifenAchtigen  Ueberwachnng  der  Beamtengewait  durch  den  Senat 
nicht  emstlich  nr  Anaffthrung  und  es  Uieb,  soweit  nicht  in  anliwr« 
ordentlidiem  Wege  Abweichungen  eintraten,  auch  hier  bei  dem  für 
diese  entfernten  und  schwer  kennen  zu  lernenden  IVovinzen  besonders 
unveninnfligen  jälirliclien  Weclisel  der  römischen  Statthalter.  Die 
abhängip'u  ÜenuMnden  >vurden  durchgängig  zinspflichtig;  allein  statt 
der  sicilischen  und  sardiniscben  Zßhaien  und  Zölle  wurden  in  Spanien 
Tiehnehr  Ton  den  Hörnern,  eben  wie  firfther  hier  Ton  den  Karthagern, 
den  eniaelDen  Stedten  und  Stämmen  feste  Abgaben  an  Geld  oder 
sonstigen  Leistungen  auferlegt,  welche  auf  militärischem  Wege  heisu- 
treiben  der  Senat  in  Folge  der  BeschwerdefÜhrung  der  spanischen  Ge- 
meinden im  Jahr  583  untersagte.  Getreidelieferungen  wurden  hier  in 
nicht  anders  als  gegen  Entschädigung  geleistet  und  auch  hiebei  durfte 
der  StaUhailer  nicht  mehr  als  das  zwanzigste  Korn  erheben  und  über- 
dies gemäfs  der  eben  erwähnten  Vursclirift  der  Oherbehörde  den  Tax- 
preis nicht  einseilig  feststellen.  Dagegen  halle  die  Verpflichtung  der 
spanischen  Unterthanen  zu  den  römischen  Heeren  Zuzug  zu  leisten  hier 
eine  gans  andere  Wichügiieit  als  wenigstens  in  dem  friedlichen  SicUien, 
und  es  ward  dieselbe  auch  in  den  einseinen  Vertrigen  genau  geordnet 
Auch  das  Recht  der  Prigung  tou  Silhermünae  rdmischer  Währung 
Mhemt  den  spanischen  Stidten  sehr  hftufig  sugestanden  und  das  MOnz- 
monopol  hier  keineswegs  so  wie  in  Sicilien  Ton  der  römischen  Regie- 
rung in  Anspruch  genommen  worden  zu  sein.  UeberaH  bedurfte  man 
in  Spanien  zu  sehr  der  Unterthanen,  um  hier  nicht  die  Provinzial- 
verfassung  in  möglichst  schonender  Weise  einzutühren  und  zu  hand- 
haben. Zu  den  besonders  von  Koni  begünstigten  Genieiiulen  zählten 
namentlich  die  groüsen  Kustenplätze  griechischer,  phoenikischer  oder 
rtmiscber  Gründung,  wie  Sagunluni,  Gades,  Tarraco,  die  als  die  natür- 
lichen Pfeiler  der  römischen  Herrschaft  auf  der  Halbinsel  zum  Bündnifs 
mit  Rom  zugehssen  wurden.  Im  Ganzen  war  Spanien  (Ür  die  römische 
Gemeinde  militflrisch  sowohl  wie  finanzieU  mehr  eine  Last  ab  ein  Ge- 
winn; und  die  Frage  liegt  nahe,  webhalh  die  römische  Regierung,  in 
deren  damaliger  Politik  der  öherseeische  LSndererwerh  olfenbar  noch 
nicht  lag,  sich  dieser  beschwerlichen  Besitzungen  nicht  entledigt  hat. 
Die  nicht  unl)edeutenden  Handelsvei  luudungen,  die  wichtigen  Eisen- 
und  die  noch  wichtigeren  selbst  im  fernen  Urieut  seit  alter  Zeit  be- 
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rühmten*)  Silbergruben,  welche  Rom  wie  Karthago  für  sich  nahm 
IM  und  deren  Bewirthschaftung  namentlich  Marcus  Cato  regalirte  (559), 
werden  dabei  ohne  Zweifel  mitbestimmend  gewesen  sein;  aHeiii  di*' 
Hauptursache,  wefshalb  man  die  Halbinsel  in  unmittelbarem  Besiti 
behielt,  war  die,  dafs  es  dort  an  Statten  mangelte  wie  im  Keltenluid 
die  massaliotische  Republik,  in  Libyen  das  numidiscbe  KAnigreich 
waren,  und  dab  man  Spanien  nicht  loslassen  konnte,  ohne  die  Er- 
neuerung des  spanischen  Königreichs  der  Barkiden  jedem  unterneh- 
menden Rriegsmann  freiittgehen. 

*)  1.  MaUiAw  8»  $:  jüui  Jadif  kSrte  vis  die  Rteer  gtthM  haHia  im 
iMit  HiipeBiM  nm  Htm  n  werdM  der  Silker-  and  GoMgrebeo  UhXM, 
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DIE  OBSTUGHBN  STAATEN  UND  DER  ZWEITE  MAKEDONISCHE  KRIEG. 

Das  Werk,  welches  Kftnig  Alexander  von  Makedonien  begonnen  Oer  heUeni- 
batte  ein  Jahrhundert  zuvor  ehe  die  Römer  in  dem  Gebiet,  das  er  sein  ' 
genannt,  den  ersten  Fiüjibreit  Landes  gewonnen,  dies  Werk  hatte  im 
Verlauf  der  Zeit,  bei  wesentlicher  Festhaltung  des  groHsen  Grundge- 
dankens den  Orient  zu  helienisiren,  sieh  verindert  und  erweitert  zu  dem 
AoflNiii  eines  heilettisch-asiatischen  Staatensystems.  Die  anbezwing- 
liehe  Wander-  und  Siedellust  der  griechischen  Nation ,  die  einst  ihre 
Handelsleute  nach  Massalia  und  Ryrene,  an  den  Nil  und  in  das  schwarze 
Meer  gefQhrt  hatte,  hielt  jetzt  fest,  was  der  König  gewonnen  hatte,  und 
fiberall  in  dem  alten  Reich  der  Achaemeniden  liefs  sich  unter  dem 
Schutz  der  Sarissen  die  griechische  Civilisation  friedlich  nieder.  Die 
Oniziere,  die  den  grofsen  Feldlierrn  beerbten,  vei  lrugen  iillinilblich  sich 
unter  einander  niid  es  stellte  ein  (•leicb'iewirbtssystem  sich  lier,  dessen 
Seil  wankungen  selbst  eine  gewisse  ne^^elniäfsigkeil  zeigen.  Von  den  (Iinm  orof»- 
Sl.i.'il«'n  ersten  Ranges,  <lie  demselben  angeböreii.  Makedonien,  Asien  und  Makcdonieo. 
Aegy[>ten,  war  Makedonien  unter  IMiiiippos  dem  Fünften,  der  seit  534  dort  sso 
den  Königsthron  einnahm,  im  Ganzen  äufserlich  wenigstens  was  es  ge- 
wesen war  unter  dem  zweiten  Phih'ppos,  dem  Vater  Alexanders:  ein  gut 
arrondirterMililärstaat  mit  wohlgeordneten  Finanzen.  An  der  Nordgrenze 
hatten  die  ehemaligen  Verhältnisse  sich  wieder  hergestellt,  nachdem  die 
Finthen  der  gallischen  Ueberschwemmung  Terlaufen  waren;  die  Grenz- 
wache hielt  die  illyrischen  Barbaren  wenigstens  in  gewöhnlichen  Zeiten 
ohne  Mühe  im  Zaum.  Im  Süden  war  Griechenland  nicht  blofii  fiberhaupt 
Ton  Makedonien  abhängig,  sondern  ein  grofter  Theü  desselben:  ganz 
Thessalien  im  weitesten  Sinn  yom  Olympos  bis  zum  Spercheios  und 
der  Halbinsel  Magnesia,  die  grofse  und  wichtige  Inset  Euboea,  die 
Landschaften  Lokris,  Doris  und  fMiokis,  endlich  in  Atlika  und  im  Pelo- 
ponnes  eine  Anzahl  einzelner  IMätzc,  wie  das  Vurgebirg  Sunion,  Korinlh, 
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Orchomenos,  Heraea ,  d^s  triphylische  Gebiet  —  alle  diese  Land-  and 
Oitsdiafleii  waren  Makedonien  geradezu  unterthänig  und  empfiageB 
makedoniache  BeaatEimg,  Tor  allen  Dingen  die  drei  wichtigen  Peatamgee 
Demetriaa  in  Hagneaia,  Ghalkia  auf  Enboea  and  Rorinlh,  «die  M 
Feaadn  der  Hellenen'.  Die  Haeht  dea  Staatea  aber  lag  Tor  allem  in  te 
Stammland ,  in  der  makedonischen  Landschaft  Zwar  die  BeTÖtkermif 
(lif'ses  weiten  Gebiets  war  aun'allend  dfinn;  mit  Austrengung  aller 
Kralle  vermuchte  Makedonien  kaum  soviel  Mannschaft  aufzubringeu 
als  ein  gewöhnliches  consularisclies  lieer  von  zwei  Legionen  zählte  und 
es  ist  unverkennbar,  dals  in  dieser  Hinsicht  sich  das  Land  noch  nicht 
von  der  durch  die  Züge  Alexanders  und  den  galUschen  Einfall  herTor- 
gebrachten  EntvAlkemng  erholt  hatte.  Aber  während  im  eigentücbea 
Griechenland  die  aittlicbe  und  ataatliche  Kraft  der  Nation  aerrfitlet  wir 
und  dort,  da  ea  mit  dem  Volke  doch  Torbei  nnd  das  Leben  knom  mehr 
der  Mflhe  werth  achien,  aelbat  Ton  den  Beaaeren  der  eine  Aber  dcai 
Becher,  der  andere  mit  dem  Rappier,  der  dritte  bei  der  Studiriampe  dea 
Tag  verdarb,  wälirend  im  Orient  und  in  Alexandreia  die  Griechen  unter 
die  dichte  einheimische  Bevölkerung  wohl  befruchtende  Elemente 
aussäen  und  ihre  Sprache  wie  ihre  Maulterligkeit,  ihre  Wissenschaft 
und  Atterwissenschaft  dort  ausbreiten  konnten,  aber  ihre  Zahl  kaum 
genfigte  um  den  Nationen  die  Ofliziere,  die  Staatamänner  und  die  Schul- 
meister zu  Uefem  und  viel  au  gering  war  um  einen  Mitlelatand  rem- 
griechiachen  Scblagea  auch  nur  in  den  Stidlen  za  bilden,  beatand  da- 
gegen im  nördlichen  Griechenland  noch  ein  guter  Theü  der  aUm 
kernigen  Nationalität,  aua  der  die  HarathonkimpliBr  faenrorgegaigai 
waren.  Daher  rfibrt  die  Zuversicht,  mit  der  die  Makedonier,  die  Aetokr, 
die  Akarnanen,  überall  wo  sie  im  Osten  auftreten,  als  ein  l)esscrer 
Schlag  sich  geben  und  genommen  werden,  und  die  überlegene  Holle, 
welche  sie  defswegen  an  den  Höfen  von  Alexandreia  und  Autiocbia 
spielen.  Die  Erzählung  ist  bezeichnend  von  dem  Alexandriner,  der 
längere  Zeit  in  Makedonien  gelebt  und  dort  Landessilte  und  Landes- 
tracht angenommen  hat,  und  nun,  da  er  m  seine  Vaterstadt  lieimkehrt, 
aich  aelber  einen  Mann  und  die  Alexandriner  gleich  Sklaven  achiet 
Dieae  derbe  Tfichtigkeit  und  der  nngeacbwichle  Natienalainn  kamci 
vor  allem  dem  makedoniachen  ala  dem  mSchtigaten  und  geordneCstaa 
der  nordgrieehiachen  Staaten  su  Gute.  Wohl  iat  auch  hier  der  Abaa- 
lutisrous  emporgekommen  gegen  die  alle  gewissem! afsen  ständische 
Veriassung;  allein  Herr  und  rnlerlhanen  sieben  doch  in  Makedonien 
keineswegs  zu  einander  wie  in  Asien  und  Aegj-pten,  und  das  Volk  fühlt 
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sich  noch  sellKslstäiidig  und  frei.    In  festem  Mutli  gegen  den  Landes- 
feind wie  er  auch  heifse.  in  nnerschüUerlicher  Treue  gegen  die  Heiniath 
und  die  angestammte  Regierung,  in  muthigem  Ausharren  unter  den 
scliwersten  Bedrängnissen  steht  unter  allen  Völkern  der  alten  Ge- 
schichte keines  dem  römischen  so  nah  wie  das  makedonische,  und  die 
an  das  Wandeilnre  gremende  Regeneration  des  Staates  nach  der 
galfiaehen  Invasion  gereicht  den  leitenden  Minnem  wie  dem  Yolke,  das 
sie  leiteten,  zu  uuTerglnglicher  Ehre.  —  Der  sweite  von  den  Grolii-  Adt». 
Staaten,  Asien  war  nichto  als  das  oberlllchlich  umgestaltete  und  heOeni- 
sirte  Perrien,  das  Reich  des  ,Kdnig8  der  KAnige\  wie  sein  Herr  sich 
beseichnend  fUr  seine  Anmafsung  wie  f&r  seine  Schwiche  zu  nennen 
pflegte,  mit  densellien  Ansprüchen  vom  Hellespont  his  zum  Pendschah 
zu  gebieten  und  mit  derselben  koniloscn  Organisalioii,  ein  Bündel  von 
mehr  oder  minder  abhängigcii  I)»*|)«'nd»'nzstaaten,  unhotmäfäigeii  Satra- 
pi»'n  und  haihfreien  griechisrlien  Slädl«'!!.    Von  Kleinasien  namentlich, 
das  nominell  zum  Beich  <l»'r  Sflenkld«'!!  ^wzfdiU  ward,  war  lliatsficlilicli 
die  ganze  ^ordküste  und  der  gröfsere  Theil  iles  östlichen  Binnenlandes 
in  den  Händen  einheimischer  Dynastien  oder  der  aus  Europa  einge- 
drungenen Keltenhaufen,  von  dem  Westen  ein  guter  Theil  im  Besitz 
der  Könige  von  Pergamon,  und  die  Inseln  und  KüstensUidte  tlieils 
aegyptisch,  theils  ftvi,  so  dafs  dem  Grofskdnig  hier  wenig  mehr  blieb 
als  das  innere  Kilikien,  Phrygien  und  Lydien  und  eine  grobe  Anahl 
nicht  wohl  zu  realisirender  Rechtotitel  gegen  freie  StSdte  und  Pflrsten 
—  gans  und  gar  wie  seiner  Zeit  die  Herrschaft  des  deutschen  Kaisers 
aulter  seinem  Hausgebiet  bestellt  war.   Das  Roch  verzehrte  sich  in 
den  vergeUichen  Versuchen  die  Aegypter  aus  den  K&stenUindschaften 
zu  verdrängen,  in  dem  Grenzhader  mit  den  östlichen  Völkern,  den 
Parihern  und  Baktriern,  in  den  Fehden  mit  den  zum  Unheil  kleinasiens 
daselbst  ansässig  gewordenen  Kelten,  in  den  beständigen  Bestrebungen 
den  Eniancipationsversuchen  der  östlichen  Satrapen  und  der  kieiii- 
asialischen  Griechen  zu  steuern,  und  in  den  Familienzwisten  und 
Prätendentenaufsländen,  an  denen  es  zwar  in  k(>inem  der  Diadnchen- 
staaten  fehlt  wie  überhaupt  an  keinem  der  Gräuel,  welche  die  ab- 
solute Monarchie  in  entarteter  Zeit  in  ihrem  Gefolge  führt,  allein 
die  in  dem  Staate  Asien  defshalh  verderblicher  waren  als  anderswo, 
weil  sie  hier  bei  der  losen  Zusammenfügung  des  Reiches  zu  der  Ab- 
trennung einzelner  Landestheile  auf  kürzere  oder  ISngere  Zeit  zu  führen 
pflegten.  —  Im  entschiedensten  Gegensatz  gegen  Asien  war  Aegypten  Mgnum. 
ein  festgesehlossener  Einheitstaat,  hi  dem  die  intelligente  Staatokunst 
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der  ersten  Lagiden  unter  geschiettter  Benutsung  des  altoi  naiiotttfea 

und  religiösen  Herkommens  eine  vollkommen  absolute  Cabinetsherr- 
scliafl  begründel  halte  und  wo  selbst  das  schiiiiniisle  Milsri^iiiii  ni 
weder  Kuiaucipalions-  noch  Zerspallungsversuche  herbeizuführen  \t  i- 
mochle.  Sehr  verschieden  von  dem  nationalen  Hoyalismus  der  Make- 
donien der  auf  ihrem  Selbstgefühl  ruhte  und  dessen  |>olitischer  Aus- 
druck war,  war  in  Aegypten  das  Land  vollständig  passiv,  die  Hauptstadt 
dagegen  alles  und  diese  Hauptstadt  Dependenz  des  Hofes;  wefshalb 
hier  mehr  noch  als  iu  Makedonien  und  Asien  die  Schlaflheil  und  Träg- 
heit der  Hemcher  den  Slaat  lähmte,  während  umgekelurt  in  den  Händen 
von  Männern,  wie  der  erste  Ptolemaeos  und  Ptolemaeoe  Eoergdes* 
diese  Staatsmascbine  sich  äulberst  hrsnehbar  erwies.  Zu  den  eigen- 
IhOmlichen  Vorzögen  Aegyptens  tot  den  beiden  grollMn  Rivalen  gehört 
es,  daA  die  aegypüsche  Politik  nicht  nach  ScJiattftn  griH;  sondern  klare 
und  erreichbare  Zwecke  verfolgte.  Makedonien,  die  Heimalh  Akian- 
dm;  Asien,  das  Land,  in  dem  Aleiander  seinen  Thron  gegründet  hatte, 
hörten  nicht  auf  sich  als  unmittelbare  Forlsetzungen  der  alexandriscben 
Monarchie  zu  betrachten  und  lauter  oder  Ieis<5r  den  Anspruch  zu  er- 
heben dieselbe  wenn  nicht  her-,  so  docli  wenigstens  darzustellen .  lUe 
Lagiden  haben  nie  eine  Wellnionarchie  zu  gründen  versucht  und  nie 
von  Indiens  Eroberung  geträumt;  dafür  aber  zogen  sie  den  ganzen 
Verkehr  zwischen  Indien  und  dem  Mittelmeer  von  den  phoenikiscbeo 
Häfen  nacii  Alexandreia  und  machten  Aegypten  zu  dem  ei*sten  Haudels- 
und  Seestaat  dieser  Epoche  und  zum  Herrn  des  östHchen  Miüelmeeres 
und  seiner  Küsten  und  Inseln«  Es  ist  bezeichnend,  dafs  I'tolemaeoe  UL 
Euergetes  alle  aeine  Eroberungen  freiwillig  an  Seleukos  Kaiiinikos  zu- 
rOckgab  bis  auf  die  Hafenstadt  von  Antiochia.  Theils  hiedurch,  theils 
durch  die  gOnstige  geographische  Lage  kam  Aegypten  den  beiden  Con- 
tinentalmächten  gegenüber  in  eine  vortraffliche  mÜitärischeStellung  sur 
Vertheidigung  wie  nun  Angriff.  Während  der  Gegner  selbst  nach  gKkk- 
liehen  Erfolgen  kaum  im  Stande  war  das  ringsum  flkr  Landbeere  last 
unzugängliche  Aegypten  ernstlich  zu  bedrohen,  konnten  die  Aegypter 
v(»n  der  See  aii^  nicht  bhils  in  Kyrene  sich  festsetzen,  sundern  auch  auf 
Kyprus  und  den  Kykladen,  auf  der  plioenikisch-syrischen  uml  auf  der 
ganzen  Süd-  und  Westküste  von  Kleinasien,  ja  sogar  in  Europa  auf  dem 
thrakischen  Cliersouesos.  Durcii  die  beispiellose  Ausbeutung  des  fnicht- 
baren  Nilthals  zum  unmittelbaren  Heslen  der  Staatskasse  und  durclirine 
die  malerielleu  Interessen  ernstlich  und  ges«  liickt  (ordernde  und  el>euM> 
rücksichtslose  wie  einsichtige  Finanswirlhsdiall  war  der  alexandrinische 
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Hof  seinen  Gegnern  auch  alfi  Geldmacht  beständig  überlegen.  Endlich 
^  iMeUigeiite  Mmiiftceiis,  mit  der  die  Lagiden  der  Teudeni  dea  Zeit- 
alten nach  «ruster  Foradmag  in  atten  Gebieten  des  Könnens  und 
Wisseas  entgegenkameo  und  dieae  Forsehoogen  in  die  Schranken  der 
aMntMi  Monarchie  ehmhegeo  und  in  die  Intereaaen  denelben  xu 
▼arflechten  wstanden,  nttite  nicht  bblii  unmittelbar  dem  Staat,  deaaen 
Schiff-  und  Maschinenbau  den  Einflufs  der  alexandrinischen  Matbe- 
malik  zu  ihrem  Frommen  verspürten,  sondern  niachle  auch  diese  neue 
geistige  Macht,  die  bedeutendste  und  grofsartigste ,  welche  das  lielle- 
uische  Volk  nach  seiner  politischen  Zersplitterung  in  sich  hegte,  so  weit 
sie  sich  überhaupt  zur  Dienstbarkeit  bequemen  wollte,  zur  Dienerin 
dea  alexandrinischen  Hofea.  Wäre  Alexanders  Reich  stehen  gebUeben, 
so  hitte  die  griechiaehe  Kunat  und  Wiaaenachaft  einen  SUat  gefunden^ 
wArdig  und  flhig  aie  lu  faaaen;  jetit  wo  die  Nation  in  Trammer  ge- 
ftHoD  war,  wncherle  in  ihr  der  gelehrte  Koamopolitiamna,  und  aehr 
bald  watd  deaaen  Magnet  Aleiandreia,  wo  die  wiaaenachaftlichen  Mittel 
und  Sauimlungeii  unerschöpflich  waren,  die  Könige  Tragödien  und  die 
Minister  Commentare  dazu  schrieben  und  die  Pensionen  und  Akade- 
mien florirten.  —  Das  Verhrdtnifs  der  drei  Grofsslaaten  zu  einander 
ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten.  Die  Seemacht,  welche  die  Küsten  be- 
herrschte und  das  Meer  monopoUairteY  mul'ste  nach  dem  ersten  groiaen 
Erfolg,  der  politiachen  Trennung  dea  europäischen  Continents  von  dem 
aaintiaeliMit  welter  hinarbeiten  auf  die  Schwichung  der  beiden  Grola- 
alanlaa  dea  Featlandea  und  alao  auf  die  Beaehfltiung  der  aftmmtlichen 
Ueineren  Staaten,  wihrend  umgekehrt  Makedonien  und  Aalen  iwar 
auch  unter  einander  riTalialrten,  aber  doch  Tor  allen  Dingen  in  Aegypten 
ihren  gemeinschaftlichen  Gegner  fanden  und  ihm  gegenüber  zusammen- 
iiielten  oder  doch  hätten  zusammenhalten  sollen. 

Unter  den  Staaten  zweiten  Hanges  ist  für  die  Berühruii^'en  des  KieiDa«i«ti- 
Hstens  mit  dem  Westen  zunächst  nur  mittelbar  von  Bedeutung  die  '^wi^«!*** 
Siaateureihe,  welche  vom  südlichen  Ende  des  kaspischen  Meerea  zum 
UeUeapont  aich  hinziehend  das  Innere  und  die  Nordkuate  KJeinaaiena 
anafiUi:  Atropatene  (im  heutigen  Aderbidjan  afldweatlich  Tom  kaa- 
piachen  Meer),  daneben  Armenien,  Kappadokien  im  kleinaaiatiachen 
Binneiyand,  Pontoa  am  addöatlichen,  Bithynien  am  afldweatlichen  Ufer 
dea  adiwanen  Meeres  —  sie  alle  Splitter  des  grofsen  Peraerreiehs  und 
l»eherrscht  von  morgenländisclien,  meistens  altpersiselien  Dynastien, 
<lie  entlegene  Berglaiidscliafl  Atiopatene  nanieiillicii  die  rechte  Zu- 
iiuchlsställe  des  alten  Perserthums,  an  der  selbst  Alexanders  Zug  spur- 
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los  vorübergebraust  war,  und  alle  auch  in  derselben  zeilweiligen  und 
oberflächlichen  Abhängigkeit  von  der  griechisdieD  Dynastie,  die  in 
Asien  an  die  Stelle  der  GroüBkdnige  getreten  war  oder  sein  wollte.  — 

Klcinaoitti-  Von  größerer  Wichtigkeit  för  die  allgemeinen  VerhiHniiae  ial  der 
Kelten.  ln        Ueinasiatiflchen  Binnenland.   Hier  mitten  iuie 

iwischen  Bithynien,  Paphlagonien ,  Kappadokien  und  Phrjgiett  hattes 
drei  keltisehe  VAlkerechaflenf  die  Tolistoboger,  Teetosagen  nnd  Trocmer 
sich  ansässig  gemacht,  ohne  darum  weder  von  der  heimischen  Sprache 
und  Sitte  nocli  von  ilirer  Verfassung  und  ihrem  Freibeuterhandwerk 
zu  lassen.  Die  zwölf  Vierfürsten ,  jeder  einem  der  vier  Cantone  eines 
der  drei  Stämme  vorgesetzt,  bildeten  mit  ihrem  Rathe  von  dreihundert 
Männern  die  höchste  Autorität  der  Nation  und  traten  auf  der  «heiligeo 
Stätte*  {Dntnemeium)  namentlich  zur  Fäiliuig  von  Bluturtheilen  n- 
aammen.  Seltsam  wie  diese  kdtiache  Gaaverftfliung  den  Asiaten 
schien,  ebenso  fremdartig  dftnkte  ihnen  der  Wagemuth  und  die  La»- 
knechtsitte  der  nordischen  Eindringlinge,  welche  theila  ihren  nnkrie- 
gerischen  Nachbarn  die  Sftldner  in  jedem  Krieg  tieferlen,  theib  die  um- 
liegenden Landschaften  auf  eigene  Faust  plünderten  oder  brandschalztea. 
Diese  rohen  aber  kräftigen  Barbaren  waren  der  allgemeine  Schreck  der 
verweiehlichlen  umwolnienden  ISalionen,  ja  der  asiatischen  GrofskOni^e 
selbst ,  welche,  nachdem  manches  asiatische  Heer  von  den  Kellen  uir 
aufgerieben  werden  und  König  Antiochos  I.  Soter  sogar  im  Kampf 
Ml  gegen  ne  sein  Leben  verloren  hatte  (493),  luletzt  selber  zur  Zins- 

p^rguiMi.  tahlung  sich  verstanden.  —  Dem  kühnen  und  gUicitlichen  Auilrataa 
gegen  diese  gallischen  Horden  verdankte  es  em  reicher  Borger  fsa 
Pergamon  Attalos,  dafs  er  Ton  semer  Vaterstadt  den  Königytitel  m- 
pflog  und  ihn  auf  seine  Nachkommen  Tererhte.  Dieser  neue  Hof  mr 
im  Kleinen  was  der  alexandrinische  im  Grofsen;  auch  hier  war  die 
Förderung  der  materiellen  Interessen,  die  Ptlege  von  Kunst  und  litte- 
ralur  an  der  Tagesordnung  und  das  Regiment  eine  umsichtige  und 
nüchterne  Kabineispolitik,  deren  wesentlicher  Zweck  war  theils  die 
Macht  der  beiden  gefährlichen  festländischen  Nachbarn  zu  schwächeOt 
theils  einen  selbstständigen  Griechenstaat  im  westlichen  Kleinasien  sa 
hegrflnden.  Der  wohlgeföllte  Schats  trug  viel  la  der  Bedeutung  dieser 
pergamenischen  Herren  im;  sie  schössen  den  syrischen  KAnigen  be- 
dentende  Summen  vor,  deren  Rflckahlnng  später  nnter  den  rtniscfan 
Friedensbedingungen  eine  Rolle  spielte,  und  sdbsl  Gebietserwerbuegm 
gelangen  auf  diesem  Wege,  wie  zum  Beispiel  Aegina,  das  die  Terbiin- 
deten  Römer  und  Aetoler  im  letzten  Krieg  den  Bundesgenossen  Phüipps. 
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den  Achaeeni  entrissen  halten,  von  den  Aetolern,  denen  es  vertrags- 
inäfsig  zufiel,  um  30  Talente  (51000  Thlr.)  an  Attalos  verkauft  waid. 
Indel's  trut2  des  Hofglanzes  und  des  Königslitels  behielt  das  pergame- 
nische  Gemeinwesen  immer  etwas  vom  städtischen  Charakter,  wie  es 
deiiD  auch  in  seiner  Politik  gewöhnlich  mit  den  P'reistädten  zusammen- 
ging. Attalos  selbst,  der  Lorenio  de'  Medici  des  Alterthums,  blieb  sein 
Lebelng  ein  reicher  Eflrgenniann  und  das  Familienleben  der  Attaliden, 
•w  denn  Hause  ongeachtet  des  Kdnigstilels  die  Eintracht  und  Innig- 
keit nicht  gewichen  war,  stach  sehr  ah  gegen  die  wüste  Sohandwirth- 
scbaft  der  adUeberen  Dynastien.  —  In  dem  enroplischen  Griechenhaid 
waren  auliMr  den  rftmischen  Besitmngen  an  der  OstkOste,  ?on  denen 
in  den  wichtigslen,  namentlich  in  Kerkyra  römische  Beamte  residirt  tii 
haben  sehehiett  (S.  550),  und  dem  unmittelbar  makedonischen  Gebiet 
noch  mehr  oder  minder  im  Stande  eine  eigene  Politik  zu  verfolgen  die 
Epeiroten,  Akarnanen  und  Aeloler  im  nördlichen,  die  Boeoter  und 
Athener  im  mittleren  Griechenland  und  die  Achaeer,  Lakedaeinuiiier, 
Messenier  und  Eleer  im  Pelopoiines.  linier  diesen  waren  die  Hepu-  Ep«iroi«i, 
büken  der  Epeiroten,  Akarnanen  und  lioeoler  in  vielfacher  Weise  eng  ^BoeoSrT 
an  Makedonien  geknüpft,  namentlich  die  Akarnanen,  weil  sie  der  von 
den  Aetolern  drohenden  Unterdrückung  einzig  durch  makedonischen 
Schutz  SU  entgehen  vermochteu;  von  Bedeutung  war  keine  von  ihnen. 
Die  inneren  Zustände  waren  sehr  verschieden;  wie  es  mm  Theil  aus- 
sah, dafür  mag  als  Beisfuel  dienen,  dalk  bei  den  fioeotem,  wo  es  frei- 
lich am  irgsten  luging,  es  Sitte  geworden  war  jedes  Vermögen,  das 
nicht  in  gerader  Linie  vererbte,  an  die  KneipgeseUschaflen  lu  ver- 
machen und  es  IQr  die  Bewerber  um  die  Staatsimter  manches  Jahr- 
aefaend  die  erste  Wahlbedhigung  war,  daD»  sie  sich  verpflkhteten 
keinem  Glftubiger,  am  wenigsten  einem  Auslinder,  die  Ausklagung 
seiner  Schuldner  zu  gestatten.  —  Die  Athener  pflegten  von  Alexandreia  AthMtt. 
aus  gegen  Makedonien  unterstützt  zu  werden  und  standen  im  engen 
Bunde  mit  den  Aetolern;  auch  sie  indefs  waren  völlig  machtlos  und 
fast  niu'  der  Nimbus  altisclHT  Kunst  iiiid  Poesie  hob  diese  unwüniigen 
Nachfolger  einer  herrlichen  Vor/«'ii  untci'  »'iner  Beihe  von  Kleinstädten 
gleichen  Schlages  hervor.  —  Nachhalliger  war  die  Macht  der  aetolischen  Aatoiw. 
Eidgenossenschaft;  das  kräftige  Nordgriechenlhum  war  hier  noch  un- 
gebrochen, aber  freilich  ausgeartet  in  wüste  Zurlit-  und  Regiueullosi^'- 
keit  —  es  waj'Slaatsgesetz,  daDs  der  aetolische  Mann  gegen  jeden,  selbst 
gegen  den  mit  den  Aetoleni  verbündeten  Staat  als  Beisläufer  dienen 
könne,  und  auf  die  dringenden  Bitten  der  übrigen  Griechen  dies  Un- 
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mmm  tbuiBteUfin,  erUArta  <lio  aetoUscbe  Tagsatiuug,  «her  ktant  wm 
AelolieB  aus  Aetolien  wagsduffen  ab  dioBen  Griipdaau  aus  ifanivi  L«nA- 
reohL  Die  Aetoler  hItlMi  deai  gnechiaabeii  Velke  ▼on  grobem  Natiai 
seui  könaeo,  wenn  sie  ihm  nicht  durch  diese  orgaiüsirte  Häuberwirlb- 
Schaft,  durch  ihre  gründliche  Verfeindung  mit  der  achaeischeu  Cid^e- 
nuäseuschafl  und  durch  die  unschge  OppuMtion  gegen  den  raakedo- 
iithntiir  iii&chen  Gror:>btaat  noch  viel  nieiir  geschadet  iiätteu.  —  Im  Pelopoune^ 
halle  der  achaeische  Bund  die  hesten  Elemente  des  eigentlichen  Griechen- 
laudä  zu^ammengefafst  zu  einer  auf  Gesittung,  iSalionalsinii  und  fried- 
hche  Schlagferligkeil  gegründeten  Eidgenosseufichafl.  ludoD»  die  Biüthe 
und  uamenUicll  die  WehrhafUgkeit  derselben  war  trotz  der  lolbariiGlMi 
Erweiterung  geknickt  worden  durcii  Aratos  diplomatischen  EgoMMBttfi, 
welcher  den  achaeischen  Bund  durch  die  leidigen  VerwickUiageQ  mit 
Sparta  und  die  nach  leidigere  Annifluig  inakedonisdier  Interr eiiliaa 
im  PebpewieB  der  makedoiuacheii  Supremalie  ao  Toüaliiidig  vnter- 
worfiea  hatte,  da£s  die  Hajaptfestungen  der  Luidecbafl  seitdem  make- 
donische fieaatsimgen  empfingen  und  dort  jabrlicfa  Phüippoa  der  £id 

^^"m^  der  Treue  geaebworen  wurde.  Die  achwftoberan  Staaten  im  Pelapooiea, 
Elis,  Meseene  und  Sparta  wurdai  durch  ihre  alte  juia»eayUich  durch 
Grenzslreitigkeileu  genährte  Verl'einduug  mit  der  achaeischen  Eidge- 
nossenschatl  in  ihrer  Politik  hestiuinil  und  waren  aetolisch  und  anti- 
makedonisch gesinnt,  weil  die  Achaeer  es  mit  Philippos  hielten.  Einige 
Bedeutung  unter  diesen  Staaten  halte  einzig  das  s|)arlanisohe  Soldalen- 
königthum,  das  nach  dem  Tode  des  Machanidas  an  einen  gewissen 
Nabis  gekommen  war;  er  stützte  sicli  immer  dreister  auf  die  V  agahunden 
und  lehrenden  Söldner,  denen  er  nicht  blofs  die  lUuser  und  Aecker, 
sondern  auch  die  Frauen  und  Kinder  der  Burger  überwies,  und  unter- 
hielt emsig  Verbindungen,  ja  schlol^  geradezu  eine  AssociatioB  aum 
Seeraub  auf  gemeinschaftliche  Aeohuung  mit  der  greisen  Söldner-  und 
Piratenherherge,  der  Insel  Kreta,  wo  er  auch  einige  Ortachaflen  beaals. 
Seine  Raubiflge  au  Lande  wie  aeine  Piratenaobiffe  an  Voifebiiige  Malsa 
waren  weit  und  breit  gefllroblet,  er  seibat  als  niedrig  und  gmaam  ler- 
balkt;  aber  seme  Berrachafl  breitete  aicfa  a«a  und  um  die  Zeit  dtf 
Schlacht  bei  Zama  war  es  ihm  sogar  gelungen  sich  in  den  Beaits  Yen 
Onedii.  Messene  zu  seUsen.  ~  Endhch  die  unabhängigste  Stellung  unter  den 

sudMbund.  Miltelslaateu  liatten  die  freien  griechischen  Kaufstädie  an  dem  euro- 
päischen Uler  der  Proponlis  so  wie  auf  der  ganzen  kleinasialischtii 
Küste  und  auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres;  sie  sind  zugleich  die 
lichteste  Seite  iu  dieser  liübeu  Alannichlaltigkeit  des  heiieuisUieu 
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Staatensystems,  uamentlirh  drei  unter  ilinfii,  die  seil  Alexanders  Tode 
>\ieder  volle  Freiheit  genossen  und  durch  iinen  tliali^en  Seeliandel 
auch  zu  einer  achtkireu  politischen  Macht  und  selbst  zu  bedeutendem 
Landgehiet  gelangt  waren:  Byzantiun,  die  Herrin  des  Bosporos,  reich 
und  mäcbiig  durdi  die  Sundzölle  und  den  wichtigen  Kornhaudel  nach 
dem  schwarzen  Meer:  Kyzikos  an  der  asiatischen  Proponüs,  die  Tochter- 
MmK  uod  die  Erbin  MüeU,  in  engsten  Beziehungen  zu  dem  Hofe  von 
Pergnoea,  und  ettdlkk  imd  w  allen  Rhodos.  Die  Rbodier,  die  gleich  bmm. 
Dach  Aleiaaders  Tode  die  makedoniaehe  Beaatiung  Tertriebea  hatlen, 
warm  dmh  ihre  giflckiiohe  Lage  für  Handel  und  Schiffiriui  Vermittler 
dee  Verkehrs  in  dem  ganzen  (ystllcben  Hittslmeer  geworden  und  die 
tachtigB  Flotte  wie  der  in  der  berdhmtea  Belagerung  von  450  bewtiute  sm 
Muth  der  Bürger  setzten  sie  in  den  Stand  in  jener  Zeit  ewiger  Fehden 
aller  gegen  alle  vorsichtig  und  energisch  eine  neutrale  Handelspolitik 
zu  vertreten  und  wenn  es  galt  zu  verfechten ;  wie  sie  denn  zum  Bei- 
spiel tlie  Byzantier  mit  den  Wallen  ZN>angen  den  rhodischen  Schiffen 
Zollfreiheit  in)  Bo^pcn  us  zu  gestatten  und  ebenso  wenig  den  perganie- 
iiischen  Dynasten  das  schwarze  Meer  zu  sperren  erlaubten.  Von» 
Landkrieg  hielten  sie  sich  dagegen  wo  möglich  fern ,  obwohl  sie  ah  der 
gegenüberliegenden  karischen  Küste  nicht  unheträchlliche  Besitzungen 
erworben  hatten ,  und  führten  ihn ,  wenn  es  nicht  anders  sein  konnte, 
mit  Sdtdnern.  Nach  allen  Seiten  hukf  mit  Syrakus,  Makedonien  und 
Syrien,  vor  aMem  aber  mit  Aegypten  standen  sie  in  freundsehafilichen 
Beziehungen  und  genossen  hoher  Achtung  hei  den  Höfen,  so  daOi  nicht 
eelten  in  den  Kriegen  der  GrofsstMten  ihre  Vermittlung  angerufen 
watd.  Gans  besonders  aber  nahmen  sie  sich  der  griechischen  See- 
stidle  an,  deren  es  an  den  Gestaden  des  pontiscben,  bithynisehen  und 
pergamenischen  Reiches,  wie  auf  den  Ton  Aegypten  den  Seleolciden 
entrissenen  kleinafnalischen  Küsten  und  Inseln  unzahlige  gab,  wie  zum 
Beispiel  Sinope,  lierakleia  Ponlike,  Kios,  Lampsakos,  Aby4los,  Mylilene, 
€hios,  Sniyrna,  Samos,  Halikarnassos  und  andere  mehr.  Alle  diese 
waren  im  Wesentli»'he!i  In'i  und  hatlen  mit  ihren  Grundherren  nichts 
zu  schaffen  als  die  Bestätigung  ihrer  Privilegien  von  ihnen  zu  erbitten 
und  hrchstens  ihnen  einen  mäfsigen  Zins  zu  entrichten;  gegen  etwanige 
Uebergrüfe  der  Dynasten  wufste  man  bald  schmiegsam,  bald  energisch 
sich  zu  wehren.  Hauptsächlich  hülfreich  hiebei  waren  die  Bhodier, 
weiche  mm  Beispiel  Sinope  gegen  Mithradales  von  Pontos  nachdrück- 
licfa  nntertütsten.  Wie  fest  sich  unter  dem  Hader  und  eben  durch 
die  ZwMte  der  Monarchen  die  Freiheiten  dieser  kleinasiatischen  Städte 
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gegründet  hatten,  beweist  zum  Beispiel,  dafs  einige  Jahre  nachlier 
zwischen  Antiochos  und  den  Römern  nicht  über  die  Freiheit  der  Städte 
selbst  gestritten  ward,  sondern  darüber,  ob  sie  die  Bestätigung  ihrer 
Freibriefe  vom  König  nachzusuchen  hätten  oder  nicht.  Dieser  Städte- 
hund war  wie  in  allem  so  auch  in  dieser  eigenthümlichen  Stellung  zu 
den  Landesherren  eine  fTirmliclie  Hansa,  sein  Haupt  Rhodos,  das  in 
Vertragen  für  sich  und  seine  Bundesgenossen  verhandelte  und  stipulirte. 
Hier  ward  die  städtische  Freiheit  gegen  die  monarchischen  Interessen 
Tertreten  und  während  um  die  Mauern  heram  die  Kriege  tobten ,  blieb 
hier  in  verhältnirsmäfsiger  Ruhe  Bürgersion  nnd  bürgerlicher  Wohl- 
stand  beimiach  und  es  gediehen  hier  Kunst  und  Wissensehafl,  ohne 
durch  wfiste  Soldaten  wirthschaft  lertreten  oder  tmi  der  Hofhifl  eormm- 
pirt  zu  werden. 

König  pu-       Also  standen  die  Dinge  im  Osten,  als  die  politische  Scheidewand 
mSiaZn.  swischen  dem  Orient  und  dem  Occident  fid  und  die  toUichen  Michte, 
zunächst  Philippos  Yon  Makedonien  Tenmiafst  wurden  in  die  Yerhilt- 

nisse  des  Westens  einzugreifen.  Wie  es  geschah  nnd  wie  der  erste 
214—205  makedonisclie  Krieg  (540 — 549)  verlief,  ist  zum  Theil  schon  erzählt 
und  angedeutet  worden,  was  IMiilippos  im  hannibalischen  Kriege  hätte 
thun  können  und  wie  wenig  von  dem  geschah,  was  Hannibal  hatte 
erwarten  und  berechnen  dürfen.  Es  balle  wieder  einmal  sich  gezei«:L 
dafs  unter  allen  Würfelspielen  keines  verderblicher  ist  als  die  absolute 
Erbmonarchie.  Philippos  war  nicht  der  Mann,  dessen  Makedonien  da- 
mals bedurfte;  indefs  eine  unbedeutende  Natur  war  er  nicht.  Er  waren 
rechter  König,  in  dem  besten  und  dem  schlimmsten  Sinne  des  Wortes. 
Das  lebhafte  Gefühl  selbst  und  allein  su  herrschen  war  der  Grundng 
seines  Wesens;  er  war  stols  auf  seinen  Purpur,  aber  nicht  bloib  aal 
ihn,  und  er  durfte  stobt  sein.  Er  bewies  nicht  aUein  die  TapferieHt 
des  Soldaten  und  den  Blick  des  FeMherm,  sondert  auch  einen  hoben 
Sinn  in  der  Leitung  der  öfTentlichen  Angelegenheiten,  wo  immer  sein 
makedonisches  Ehrgefühl  verletst  ward.  Voll  Verstand  und  Witi  ge- 
wann er,  wen  er  gewinnen  wollte,  vor  allem  eben  die  ßhigsten  und 
gebildetsten  Manner,  so  zum  Beispiel  Flnmininus  und  Scipio;  er  war 
ein  guter  Gesell  beim  Hecher  und  den  Frauen  nicht  blofs  durch  seinen 
Hang  gelTiiiriich.  .Allein  er  war  zugleich  eine  der  übermülbigsten  und 
tVevelhafteslen  Naturen,  die  jenes  freche  Zeitaller  erzenst  hat.  Er 
pllegte  zu  .«sagen,  dafs  er  niemand  fürchte  als  die  Götter;  aber  es  schien 
fast,  als  seien  diese  Götter  dieselben,  denen  sein  Flottenführer  Dikae- 
archoB  regelmifsige  Opfer  darbrachte,  die  Gottlosigkeit  (Asebeia)  und 
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der  Frevel  (Paranomia).  Weder  das  Leben  seiner  Rathgeber  und  der 
Begünstiger  seiner  PUne  war  ihm  heilig,  noch  verschmibte  er  es  seine 
ErbiUening  gogen  die  Athener  und  Attalos  durch  ZerstArung  ehr- 
wOrdiger  DenkmSler  und  namhafter  Kunstwerke  su  befriedigen;  es 
wird  als  Staatsmaxime  von  ihm  angefUhrt,  daft  wer  den  Vater  ermorden 
lasse,  auch  die  Söhne  tAdten  müsse.  Es  mag  sein,  dalk  ihm  nicht 
eigentlich  die  Grausamkeit  eine  Wollast  war;  allein  firemdes  Leben 

• 

uiui  Leiden  \var  ihm  gleichgültig  und  die  Inconsequeiiz,  die  den 
Menb<  iteu  allt  in  «  rlräglich  macht,  fand  nicht  Raum  in  seinem  starren 
und  harten  iler/en.  Kr  hat  den  Satz,  dafs  für  den  absuluten  Köni^ 
kein  Versprechen  und  kein  Moralgebot  bindend  sei,  so  schroff  uiui 
grell  zur  Schau  gelrafzcn,  dafs  er  eben  dadurch  sriiu'n  Plänen  die 
wesentlichsten  Hindernisse  in  den  Weg  legte.  Einsicht  und  Entschlos- 
senheil kann  niemand  ihm  absprechen,  aber  es  ist  damit  in  seltsamer 
Weise  Zauderet  und  Fahrigkeit  vereinigt;  was  TieUeichtzum  Theil  da- 
durch sich  erUirt,  dais  er  schon  im  achtzehnten  Jahr  zum  absoluten 
Herrscher  berufen  ward  und  dsüi  sein  unbindigesWüthen  gegen  jeden, 
der  durch  Widerreden  und  Widerrathen  ihn  in  seinem  Selbslregieren 
siftrte,  alle  selbststftndigen  Rathgeber  von  ihm  verscheuchte.  Was 
alles  in  seiner  Seele  mitgewirkt  haben  mag  um  die  schwache  und 
schm&hliche  Ffihrung  des  ersten  makedonischen  Krieges  herronurufen, 
lifsl  sidi  nicht  sagen  —  vielleicht  jene  Liss^keit  der  Hollart,  die  errt 
gegen  die  nahe  gerückte  Gefahr  ihre  volle  Kraft  entwickelt,  vielleicht 
selbst  Gleichgültigkeit  gegen  den  nicht  von  ihm  entworfenen  Plan  und 
Eifersucht  auf  Hannibals  ihn  beschämende  Gröfse.  Gewifs  ist,  dafs 
sein  späteres  Hent  tnnen  nicht  den  Philippos  wieder  erkennen  läfst,  au 
dessen  Saumseli^'kcit  Hannibals  Plan  scheiterte. 

Philippos  schlofs  den  Vertrag  mit  den  Aetolern  und  den  Uömern 
<54^9  in  der  ernsten  Absicht  mit  Rom  einen  dauernden  Frieden  zu  aos/s 
machen  und  sich  künftig  ausschüefslich  den  Angelegenheiten  des  Ostens  ihk«donieo 
zu  widmen.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  er  Karthagos  rasche  lieber-  gegen  a7 
wiitigung  ungern  sah;  es  kann  auch  sein,  dafs  Ilannibal  auf  eine  zweite 
makedonische  Kriegserklirung  hoflle  und  daJSi  Philippos  im  Süllen  das 
letile  karthagische  Heer  mit  Söldnern  verstärkte  (S.  649).  Allein  so- 
wohl die  weitschichtigen  INngo*  in  die  er  mittlerwelle  im  Osten  sich 
emlielh,  als  auch  die  Art  der  Unterstflisung  und  besonders  das  völlige 
Stillschweigen  der  Römer  Ober  diesen  Friedensbruch,  da  sie  doch  nach 
Kriegsgründen  suchten,  setzen  es  aufser  Zweifel,  dafs  Rhilippos  keines- 
wegs im  Jahre  551  nachholen  wollte,  was  er  zehn  Jahre  zuvor  hätte  tu» 
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dum  sollen.  —  Er  hatte  sein  Auge  nach  einer  ganz  andern  Seite  ge- 
«w  wendet.    Flülema«ö§  Pbilopator  Ton  Aegypten  war  549  gestorben. 
Gegeo  seinen  Naebftilger  Ptolemaeos  Epiphanes,  ein  fönQähriges  Kind» 
baltM  die  Kdnige  von  MakedMiien  und  Asien  Philippos  und  Antioohus 
sidi  Tereinigt,  um  den  alttn  GroU  der  GentkientaliiioiiarehieD  ga^n 
den  Seeelaal  grOodlieh  sa  sättigen.   Der  aegyptisdie  Staat  seilte  «rf- 
gelost  werden,  Aegypten  und  Kypros  an  Antioehos,  Kyrene,  lonien  und 
die  KyUaden  an  Philippos  fallen.   Recht  in  Philippos  Art,  der  tUier 
solche  Rfleksiehten  lachte,  begannen  die  Könige  den  Krieg,  radit  blnlh 
ohne  Ursache,  sondern  selbst  ohne  Vorwand,  ,eben  wie  die  groben 
Fische  die  kleineu  auflressen'.  Die  Verbfindeten  halten  übrigens  richtig 
gerechnet,  l)€sonders  Philippos.    Aegypten  hatte  genug  zu  ihun  sich 
des  näheren  Feindes  in  Svrien  zu  erwehren  und  luufste  tlie  kleiuasia- 
tischen  Besitzungen  und  die  Kjkladen  unvei  Llieidigt  preisgeben,  als 
Philippos  auf  diese  als  auf  seinen  Antheil  an  der  Beule  sich  warf,  fn 
101  dem  Jahr,  wo  Karthago  mit  Rom  den  Frieden  abschlofs  (553),  liefs 
derselbe  eine  von  den  ihm  unterlhänigen  Städten  ausgerüstete  Flotte 
Truppen  an  Bord  nehmen  und  an  der  thrakischen  Küste  hinaufsegelo. 
Hier  ward  Lysimacheia  der  aetolischen  Besatzung  entrissen,  und  Perin- 
theo,  das  in  Bysani  im  Glientelferiiiltnifii  stand,  gleichfalls  besetit  So 
war  mit  den  Byaantiem  der  Friede  gebrochen,  mit  den  Aetokm,  die 
so  eben  mit  PhUippoe  Frieden  gemacht,  wenigstens  das  gute  Einier- 
nehmen  gestört.  Die  Ueberfahrt  nach  Asien  stieb  auf  keine  Schwierig- 
keiten, da  König  Pmsias  von  Bithynien  mit  Makedonien  im  Bimde 
zur  Vergeltung  half  Philippos  ihm  die  griechischen  KanfiMIdte  in 
Gebiet  bezwingen.    Kalchedon  unterwarf  sich.    Kies,  das  widerstand, 
wurde  erstürmt  und  dem  Boden  gleich,  ja  die  Einwohner  zu  Sklaven 
gemacht  —  eine  zwecklose  Barbarei,  über  die  Prusias  selbst,  der  die 
Stadt  unbeschädigt  zu  besitzen  wünschte,  verdriefslich  war  und  die  die 
Dip  rhrji   ganze  hellenische  Welt  aufs  tiefste  erbitlerle.    Besonders  verletzt  nwh 
icho  Bantus»  warcu  abcrmals  die  Aetoler,  deren  Strateg  in  Kios  coiiiniandirt  hatte. 

und  rorgn-  '  " 

»jjjjjr«»  und  die  Rhodier,  deren  Vermittelungsvcrsuche  von  dem  König  schnöde 
und  arglistig  vereitelt  worden  waren.  Aber  wäre  auch  dies  nicht  ge- 
wesen, es  standen  die  Interessen  aller  griechischen  Kaufstädte  auf  dsm 
Spiel.  Unmöglich  konnte  man  lugehen,  dafs  die  milde  und  fast  aar 
nominelle  ägyptische  Herrschaft  ferdringt  ward  duiisli  das  make- 
donische Zwingherrenthnm,  mit  dem  die  stidtlacbe  fitihnlwigismng 
und  der  freie  Handebveikebr  sich  nimmermehr  vertmg;  nnd  die  iuelit- 
bare  Behandlung  der  Kianer  zeigte,  dalk  es  hier  sich  nicht  nm  das 
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totitagnigmilit  der  tUdtiidMii  Freikriafo  lunMte»  sonden  um  Tod 
wmA  Leben  Ar  einea  nad  Ar  alle.  Schoo  war  LaiBpoekoe  g^tdlen  and 
Thüoe  bdMBdell  woidea  wie  Kiot;  tnaii  nwfrte  aieli  cflen.  Der 

woekere  Strat«g  Ton  Rhodos  TheophiliskoB  emiAbBte  seine  Birger  der 

gemeinBamen  Getaiir  (iiirch  gemeinsame  Abwehr  zu  begegnen  und  nicht 
geschehen  zu  lassen,  üafs  die  Städte  und  Inseln  einzeln  dem  Feinde 
zur  Beute  würden.  Uhodos  entschlofs  sich  und  erklärte  Philippos  den 
luieg.  Hyzanz  schlofs  sich  an;  ebenso  der  hochbejahrte  König  Attalos 
▼on  Pergamon,  Philippos  persönlicher  uad  politischer  Feind.  Während 
die  Flotte  der  Verböndeten  Hch  an  der  aeolischen  KüBle  taninelle,  lieft 
PhiiinNM  dvrok  eisen  Tbiil  der  aiinigen  Qiios  nnd  Somoe  wegnehBen. 
Mil  dm  «ndem  ersehien  er  selbst  m  Pergunon«  dos  er  Indob  ver^ 
geUich  bemmte;  er  nutürte  sieh  begnügen  dos  platte  Land  wa  dnrch- 
strvübn  nnd  on  den  weit  nnd  brrit  oerstfirten  Tenifieln  die  Spuren 
makedonischer  Tapferkeit  zurückzulassen.  Plötzlich  brach  er  auf  und 
ging  wieder  zu  Schill",  um  sich  mit  seinem  Geschwader,  das  hei  Samos 
stand,  zu  vereinigen.  Allein  die  rhodisch-pergamenische  Flotte  folgte 
ihm  und  zwang  ihn  zur  Schlacht  in  der  Meerenge  von  Chios.  Die  Zahl 
der  makedonischen  DeckschitTe  war  geringer,  allein  die  Menge  ihrer 
ofionen  Kahne  glich  dies  wieder  aus  nnd  Philippos  Soldaten  fochten 
naii  fgnbm  Mntbe;  doch  unteriog  er  endlich.  Fast  die  Hilfte  seiner 
Deduehiflb,  Tier  und  iwanalg  Segelt  wurden  Tersenkt  oder  gononuncn, 
6000  makodonisehe  Matrosen,  3000  Soldaten  kamen  nm,  darunter  der 
AdniimI  Demokrates.  2000  wurden  geftingen.  Den  Bundesgenossen 
kostete  der  Sieg  nicht  mehr  als  800  Mann  und  sechs  Segel.  Aber  von 
den  Führern  der  Verbündeten  war  Attalos  von  seiner  FkiUe  abge- 
schnitten und  gezwungen  worden  sein  AdmiralschilT  bei  Erythrae  auf 
den  Strand  laufen  zu  lassen;  und  Theopliiliskos  von  Rhodos,  dessen 
Bürgermuth  den  krieg  nnd  dessen  Tapferkeit  die  Schlacht  entschieden 
hatte,  starb  den  Tag  nach  derselben  an  seinen  Wunden.  So  konnte, 
wifarend  Attalos  Flotte  in  die  Heimath  ging  und  die  rhodische  vorläufig 
bei  Caiios  blieb,  Philippos,  der  lUschUch  sich  den  Sieg  luschrieb,  seine 
Fahrt  weiter  forlsetaen  nnd  sich  nach  Samos  wenden,  nm  die  kariseben 
Stidte  in  besetaen.  An  der  karischen  Ktlsto  liefbrten  die  Rhodier, 
diesmal  iFon  Atlalos  nicht  unterslfttst,  der  makedonischen  Flotte  unter 
Herakleides  ein  zweites  Treffen  bei  der  kleinen  Insel  Lade  vor  dem 
Hafen  von  Milet.  Der  Sieg,  den  wieder  beide  Theile  sicli  zuschrieben, 
scheint  hier  von  den  Makedonierii  gewonnen  zu  sein,  denn  während 
die  Rhodier  nach  Myndos  und  von  da  nach  Kos  zurückwichen,  besetzten 
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jene  Milet  und  ein  (iescliwader  unter  dem  Aetoler  Dikaearchos  die 
Kykladen.  Philippos  inzwischen  verfolple  auf  dem  karisclien  Festland 
die  Krohening  der  rhodisrhen  Besitzungen  daselbst  und  der  griechischen 
Städte ;  hätte  er  IHolemaeos  selbst  angreifen  wollen  und  es  nicht  vor- 
gelogen sich  auf  die  Gewinnung  seines  fieuteantbeils  zu  beschränken« 
so  würde  er  jetzt  selbst  an  einen  Zug  nach  Aegypten  haben  denken 
können.  In  Karien  stand  iwar  kein  Heer  den  Makedonien!  gegenüber 
und  PhüippoB  durchiog  nngebinderi  die  Gegend  von  Magntnia  Irif 
Mylasa;  aber  jede  Stadt  in  dieser  Landiohafl  war  eine  Festung  und  der 
Belagerungakrieg.  log  sich  in  die  Linge,  ohne  erhehUelie  Resultate  n 
geben  oder  su  verspreehen.  Der  Satrap  tou  Lydien  Zeuiis  unterstnlite 
den  Bundesgenossen  seines  Herrn  eben  so  lau,  wie  Philippos  sich  lau 
in  der  Forderung  der  Interessen  des  syrischen  KAnigs  beiHesra  hatle, 
und  die  griechischen  Städte  gaben  Unterstützung  nur  aus  Furcht  oder 
Zwang.    Die  Verprovianlirung  des  Heeres  ward  immer  schwieriger; 
Philippos  mufste  heute  den  plündern,  der  ihm  gestern  freiwillig  gegeben 
hatte,  und  dann  wieder  gegen  seine  Natur  sich  bequemen  zu  bitten. 
So  ging  allmählich  die  gute  Jahreszeit  zu  Ende  und  in  der  Zwischen- 
zeit hatten  die  Rhodier  ihre  Flotte  verstärkt  und  auch  die  des  Attalos 
wieder  au  sich  gezogen,  so  dafs  sie  zur  See  entschieden  überlegen 
waren.  Es  schien  fast,  als  könnten  sie  dem  König  den  Rücksug  ab- 
schneiden und  ihn  zwingen  Winterquartier  in  Karien  zu  nehmen, 
während  doch  die  Angelegenheiten  daheim,  namentlich  die  drohende 
Intenrention  der  Aetoler  und  der  Römer,  seine  Rdckkefar  dringend 
erheischten.  Philippos  sah  die  Gefahr;  er  liefii  Besatiungen,  mammea 
bis  3000  Ibnn,  tlieils  in  Mjrina,  um  Peifamon  in  Schach  an  halten, 
theils  in  den  kleinen  Städten  um  Mylasa:  lasaos,  fiargylia,  Euromee, 
Pedasa,  um  den  trefflichen  Hafen  und  einen  LandungspUti  in  Karien 
sieh  su  siehem;  mit  der  Flotte  gelang  es  ihm  bei  der  NaehtMghMt» 
mit  welcher  die  Bundesgenossen  das  Meer  bewachten,  glücklich  die 
801/0  tlirakische  Küste  zu  erreichen  und  noch  vor  dem  Winter  553/4  zu 
Hause  zu  sein. 

RAmiMb«         1"  '^'-i'  ^  h^*l  gegcu  Philipp  im  Westen  ein  Gewitter  zii- 

i«he*i^*r-  ^«•nin^en,  welches  ihm  nirlit  länger  gestaltete  die  Plünderung  des  wehr- 
▼•otion.  lojjen  Aegyptens  fortzusetzen.  Die  Römer,  die  in  demselben  Jahre 
endlich  den  Frieden  mit  Karthago  auf  ihre  Bedingungen  abgeschlossen 
hatten,  fingen  an  sich  ernstlich  um  diese  Verwickelungen  im  Osten  sa 
bekümmern.  Es  ist  oft  gesagt  worden,  daJs  sie  nach  der  Eroberung 
des  Westens  sofort  daran  gegangen  seien  den  Osten  sich  lu  nnter- 
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wwfen;  eioe  emstfidie  Erwägung  wird  tn  eiMm  gerechteren  Urthett 
flttm.   Nur  die  stumpfe  UnbiUigkeit  kann  es  Terkemien,  deb  Rom 

ia  dieser  Zeit  noch  keineswegs  nacli  der  Herrschan  über  die  Mittel- 
meerstaaten griff,  sondern  nichts  weiter  hegehrte  als  in  Africa  und  in 
(irief  henland  ungefährliche  Nachharen  zu  hahen ;  und  eigentlich  ge- 
fährlich für  Rom  war  Makedonien  nicht.  Seine  Macht  war  allerdings 
nicht  gering  und  est  ist  augenscheinlich,  dafs  der  römische  Senat  den 
Frieden  ▼od  548/9,  der  sie  gans  in  ihrer  Integrität  beUeüs,  nur  ungern  ms/s 
gewihrte;  aOein  wie  wenig  man  emstiiehe  Besorgnisse  vor  Maltedonien 
ia  Rom  hegte  rnid  hegen  durfte,  beweist  am  besten  die  geringe  und 
dach  nie  gegen  üebermacht  su  fechten  gen6thigte  Truppensahl,  mit 
weleber  Rom  den  nichsten  Krieg  geführt  hat  Der  Senat  bitte  wohl 
etne  Demfithigung  Makedoniens  geni  gesehen;  allein  um  den  Preis 
eines  in  Makedonien  mit  röniisclipii  Truppen  geffUirten  Landkrieges 
war  sie  ihm  zu  tlieuer  und  daniiii  machte  er  nach  dem  Rücktritt  der 
Aeloler  sofort  freiwillig  Frieden  auf  Grundlage  des  Statusquo.  Es  ist 
darum  auch  nichts  weniger  als  ausgemacht,  dafs  die  römische  Uegie- 
mag  diesen  Frieden  in  der  bestimmten  Absicht  schlods  den  Krieg  bei 
gelegnerer  Zeit  wieder  sn  beginnen,  und  sehr  gewift,  dais  engen- 
büddieh,  bei  der  gründlichen  ErschApfong  des  Staats  und  der  ftutosten 
Uafant  der  Bürgerschaft  auf  einen  iweiten  flberseeischen  Krieg  sich 
einiolassen,  der  makedonische  Krieg  den  RAmem  in  hohem  Grade  un- 
bequem kam.  Aber  jetzt  war  er  unvermeidlich.  Den  makedonischen 
Staat,  wie  er  im  Jahre  549  war,  konnte  man  sich  als  Nnchhar  gefallen  «o* 
lass^'n;  allein  unmöglich  durfte  man  gestatten,  dafs  derselbe  den  besten 
Tlieil  des  kleinasi.itisclicn  (irieclieiiinnds  und  das  wichtige  Kyrene 
liinzuerwarb,  die  neutralen  Haiulelsstaaten  erdrückte  und  damit  seine 
Macht  verdoppelte.  Es  kam  hinzu,  dailB  der  Sturz  Aegyptens,  die 
Demüthignng,  vielleicht  die  Ueberwältigung  von  Rhodos  auch  dem 
sieilischen  und  itahsehen  Handel  tiefe  Wunden  geschlagen  hahen 
wMen;  und  konnte  man  überhaupt  ruhig  zusehen,  wie  der  italische 
Verkehr  mit  dem  Osten  Ton  den  beiden  groAen  Continentalmftchten 
abhängig  ward?  Gegen  Attalos,  den  treuen  Bundesgenossen  aus  dem 
ersten  makedonischen  Krieg,  hatte  llom  überdies  die  Ehrenpflicht  zu 
wahren  und  zu  hindern,  dafs  Philippos,  der  ihn  schon  in  seiner  Haupt- 
s^tadt  belagert  hatte,  ihn  nicht  von  Eand  und  Leuten  vertrieb.  Endlich 
^var  der  Anspruch  Horns  den  schätzenden  Arm  über  alle  Hellenen  aus- 
zustrecken keineswegs  blofs  Phrase ;  die  Neapolitaner,  Rheginer,  Massa- 
boten  und  Emporilen  konnten  beieugen,  dafs  dieser  Schuti  sehr 
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ernst  gemeint  war,  und  gar  keine  Frage  ist  es,  dafs  in  dieser  Zeil  ilie 
Rtaier  den  Griechen  näher  standen  als  jede  andere  [Nation  und  weDig 
ferner  als  die  helienisirten  Makedonier.  Es  ist  seltsam  den  Römem 
das  Recht  zo  bestreiten  Aber  die  frevelhafte  Behandlung  der  KiMflr 
onil  Thasier  in  ihren  menscfaliehen  wie  in  ümsn  heUeDiscfaen  Sym- 
paUnen  rieh  ernfMkri  in  lAhlen.  So  fminigleB  eidi  in  4er  Thil  «He 
politisehen,  cemoierddlen  und  altBehea  Motife,  mn  Rem  in  ätm 
iweilen  Kriege  gegen  Philipiies  ra  beettmnien,  einem  der  getechiiil€«y 
die  die  Stadt  je  gerahrt  hat.  Re  gereichi  dem  Senat  iw  hohoi  Ihr% 
daJb  er  soCort  rieh  entBcMofs  und  ach  weder  dwrch  die  Eraehdpfung 
des  Staates  noch  durch  die  Impopularität  einer  solchen  Kriegserklärnng 

201  abliaiU'ii  liefs  seine  Anstalten  zu  treffen  —  schon  553  erschien  der 
Fropraetor  Marcus  Valerius  Laevinus  mit  der  sicilischen  Flotte  von 
38  Segeln  in  der  östlichen  See.  Indefs  war  die  Regierung  in  Verlegen- 
heit einen  oslensibeln  Kriegsgrund  ausfindig  zu  machen,  dessen  sie 
dem  Volk  gegenül>er  nolhwendig  liedurfte,  auch  wenn  sie  nicht  ül»er- 
haupt  viel  zu  einsichtig  gewesen  wäre  um  die  rechtliche  Motivining 
des  Krieges  in  Piiilippos  Art  gering  zu  sehätzen.  Die  Unterstiltzung. 
die  Philippos  naeb  dem  Frieden  mit  Rom  den  Karthagem  gewährt 
lialMn  sollte,  war  offenbar  nicht  erweislich.  Die  römischen  üntar- 
thanen  in  der  iUyriachen  Landschaft  beschwerten  sich  swar  achon  aeit 

SOS  ttngerer  Zeit  Ober  die  makedonischen  Uebergrife.  Sdion  551  halte 
ein  römischer  Gesandter  an  der  l^itie  dea  ittyriachett  Aoljsehola  Pfai- 
lippos  Schaaren  ans  dem  iiiyrischea  Gebiet  hinanageschbgen  nnd  der 

MS  Senat  debwegen  den  Gesandten  des  E0nigs552 erklirt,  wcmi  er  Erieg 
suche,  werde  er  ihn  flHkher  finden  als  ihm  lieb  sei.  Allein  diese  Ueber- 
griSft  waren  eben  nichts  als  die  gewöhnlichen  Frevel,  wie  Philippos  sie 
gegen  seine  Nachbarn  üble;  eine  Verhandlung  darüber  hätte  im  gegen- 
wärtigen Augenblick  zur  Üeniüthigung  und  Sühnung,  aber  nicht  zum 
Kriege  geführt.  Mit  den  sämmtlichen  kriegführenden  Mächten  im  Osten 
stand  die  römische  (Gemeinde  dem  Namen  nach  in  Freundschaft  und  bälle 
ihnen  Beistand  gegen  den  Angriff  gewähren  können.  Allein  Rhodos 
und  Pergamon,  die  begreiflicherweise  nicht  säumten  die  rftmische  Uttlfs 
laerbitten,  waren  formell  die  Angreifer,  und  Aegypten,  wenn  auch 
alexandrinische  Gesandte  den  römischen  Senat  erancfaten  die  Vormund- 
sehafi  über  das  ktaigliche  iünd  in  dhemehmen«  schämt  doch  auch 
nicht  eben  sich  beeilt  an  haben  durch  Anrafhng  an«itlelbarer  rtmi- 
scher  Intertentien  swar  die  augenblickliche  Bedriingmli  an  heendigen, 
aber  zugleidi  der  groCien  westlichen  Macht  das  Ostmeer  m  Mbsn. 
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Vor  aUfiD  DingflD  aber  hllle  <Ua  Hftife  Iftr  Aagyploi  nuMnt  in  SjrieD 
gdw'rtH  werte  mitaeii  und  wirde  Ro«  im  mea  Rrkg  mit  Asien  and 
Ifckidimiw  mgleich  Tenrickell  haben,  was  nnn  natfliüch  nm  so  mehr 
n  vermeiden  wAnaehte,  als  man  fest  enlscUoesen  war  wenigslsns  in 

die  asiatischen  Angelegenheiten  sich  nicht  zu  mischen.  Es  blieb  nichts 
übrig  als  vorläufig  eine  Gesandtschaft  nach  dem  Osten  abzuordnen,  um 
iheils  von  Aegypten  zu  erlangen,  was  den  Umständen  narli  nicht 
schwer  war,  dafs  es  die  Einmischung  der  Römer  in  die  griecliischen 
AogelegenheilQB  giMchehen  lief»,  tbeüs  den  König  Antiochos  zu  be- 
schwichtigen, indem  man  ihm  Syrien  preisgab,  Iheils  endlich  den  Bruch 
mit  PhUippos  mdglicbst  lu  beschleunigen  md  die  Coalition  der 
grieebisch-asialiscben  Kleinslaatan  gegen  ihn  sn  ftrdem  (Ende  553).  toi 
b  Alezandrei«  erreiehte  man  ohne  MAhe,  was  man  wönsohte;  der  Hof 
hatte  keine  Wahl  and  mnbte  dankbar  den  Marcus  Aemttius  Lepidus 
aeftiefainen,  den  der  Senat  abgesandt  hatte  um  als  «Vormund  des  Königs* 
dessen  Interessen  zu  vertreten,  so  weit  dies  ohne  eigentliche  Inter- 
vention möglich  war.  Anliorhos  löste  zwar  seinen  Bund  mit  Philipp 
nicht  auf  und  gab  den  Römern  nicht  die  bestimmten  Erklärungen, 
welche  sie  wünschten ;  übrigens  aber,  sei  es  aus  SchiaflheiU  sei  es  be- 
stimmt  durch  die  Erklärung  der  Römer  in  Syrien  nicht  interveniren  zu 
wsttm,  vetlhlgte  er  seine  Pllne  daselbst  und  liefs  die  Dinge  in  Griechen- 
hnd  und  Klensaien  gehen. 

DarMier  war  das  FVdl^r  554  herangekommen  und  der  Krieg  mo 
hatte  anb  neue  begmmen.  Philippos  wart  sich  sunSchst  wieder  auf  FortcMg 
Thrakien,  wo  er  die  sämmtlichen  Kästenplätze,  namentlich  Haroneia, 
Aeiios,  Elaeos,  Sestos  besetzte;  er  wollte  seine  europäischen  Be- 
^iUü»gen  vor  einer  römischen  Landung  gesichert  wissen.  Alsdann 
griff  er  an  der  asiatischen  Küsle  Abydos  an,  an  dessen  Gewinn  ihm  f,'e- 
legen  sein  mu(ste,  da  er  durch  den  Besitz  von  Sestos  und  Abydos  mit 
Minem  Bundesgenossen  Antiochos  in  festere  Verbindung  kam  und  nicht 
inehr  zu  furchten  Inrauchte,  da£i  die  Flotte  der  Bundesgenossen  ihm 
te  Weg  nach  oder  aus  Kleinasien  ^rre.  Diese  beherrschte  das 
wgisiacho  Meer,  nachdem  das  schwiebeie  makedonische  Geschwader 
noh  nrflckgezogen  hatte;  Phiüppos  beschrankte  sur  See  sich  darauf 
aar  dreien  der  Kykladen,  Andros,  Kythnos  und  Faros  Besatzungen  sn 
Wllirhalteu  und  Kaperscliifle  auszurüsten.  Die  Rhudier  gingen  nach 
Chics  und  von  da  nach  Tcnedos,  wo  Attalos,  der  den  Winter  über  bei 
Aegiua  gestanden  und  mit  den  Declamat innen  der  Athener  sich  die  Zeit 
vertrieben  hatte,  mit  seinem  Geschwader  zu  ihnen  sliefs.  £s  wäre  wohl 
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möglich  gewesen  den  Abydenern,  die  sich  heldeninülhig  verlheidiglen, 
zu  Hülle  zu  kommen;  allein  die  Verbündeten  rührten  sich  iiichl,  und 
8o  ergab  sich  endlich  die  Stadt ,  nachdem  fast  alle  Waffenfähige  im 
Kampf  vor  den  Mauern  und  nach  der  Gapiliüation  eüi  grote  Thal 
der  Einwohiier  durch  eigene  Hand  gefiJIeD  waren,  der  Gnade  dei 
Siegers;  sie  bestand  darin,  daHi  den  Abydenern  drei  Äge  Frist  gegeben 
wurden  um  fireiwillig  zu  sterben.  Hier  im  Lager  tot  Abydos  traf  die 
römische  Gesandtschaft,  die  nach  Beendigung  ihrer  Geschälle  in  Syrien 
und  Aegypten  die  griechischen  Kleinstaalen  besucht  und  hearheitei 
hatte,  mit  dem  König  zusammen  und  entledigte  sich  ihrer  vom  S»nit 
erhallenen  Aufträge :  der  König  solle  gegen  keinen  griechischen  Slaal 
einen  AngritTskrieg  führen,  die  <ieni  Ptoiemaeos  entrissenen  Besilzuiigeo 
zurückgeben  und  wegen  der  den  Pergamenern  und  Rhodiero  zugefugtea 
Schädigung  sich  ein  Schiedsgericht  gelhUen  lassen.  Die  Absicht  d« 
Senate  den  KAnig  zur  förmlichen  Kriegserfclirung  sa  reiieD  war! 
nicht  erreieht;  der  rftmische  Gesandle  Marcus  Aemilins  erhielt  ym 
König  nichto  als  die  feine  Antwort,  dafs  er  dem  jungen  schönen  rOni- 
schen  Mann  wegen  dieser  seiner  drei  Eigenschaften  das  Gesagte  ni 
Gute  halten  wolle.  —  Indefs  war  mittlerweile  die  von  Rom  gewünschte 
Veranlassung  von  einer  andern  Seile  her  gekommen.  Die  Athener 
hatten  in  ihrer  albernen  und  grausamen  Eitelkeit  zwei  unglückliche 
Akarnauen  hinrichten  lassen,  weil  dieselben  sich  zufTdlig  in  ihre  Myste- 
rien verirrt  hatten.  Als  die  Akamanen  in  begreiflicher  £rbitteniDg 
Ton  PhilipfNis  begehrten,  dafe  er  ihnen  Genugthoung  Terschalfe, 
konnte  dieser  das  gerechte  Begehren  seiner  trenesten  Bondesgenoeaca 
nicht  weigern  und  gestattete  ihnen  in  Makedonien  Mamisehaft  auna- 
heben  und  damit  und  mit  ihren  eigenen  Leuten  ohne  fförmlicbe  Kriegs- 
erklärung  in  Anika  einzufallen.  Zwar  war  dies  nicht  blofs  kein  eigent- 
licher Krieg,  sondern  es  liefs  auch  der  Führer  der  makedonischen 
Schaar  Nikanor  auf  die  drohenden  Worte  der  gerade  in  Athen  anwesen- 
den römischen  Gesandten  sofort  seine  Truppen  den  Rückmarsch  au- 

Ml  treten  (Ende  553).  A!)er  es  war  zu  spät.  Eine  athenische  Gesandtschafl 
ging  nach  Rom,  um  über  den  Angriff  Philipps  auf  eiuen  alten  Bundee- 
genossen  Roms  zu  berichten,  und  aus  der  Art,  wie  der  Senat  sie  ernpäsi, 
sah  Philippos  deutlich  was  ihm  be?orstand;  wellihalb  er  suniclist,  glekh 

SM  im  PrQhlhig  554,  semen  Oberbefehlshaber  in  Griechenland  Pbilekiei 
anwies  das  attische  Gebiet  zu  TerwOsten  und  die  Stadt  mögtichst  zu  be- 
BomiMite  drängen.  —  Der  Senat  hatte  jetzt,  was  er  bedurfte  und  konnte  iw 
ruDg.  [200  Sommer  o54  die  Kriegserklärung  ,wegen  Angnus  auf  emen  luil  Koui 
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verbündeten  Staat*  vor  die  Volksversainiiilung  bringen.  Sie  wurde  das 
erste  Mal  fast  einstimmig  verworfen;  thörichte  oder  tückische  Volks- 
triiNinen  quenilirteD  über  den  Kath,  der  den  Bürgern  keine  Ruhe 
gtonen  woHe;  aber  der  Krieg  war  einmal  nothwendig  und  genau  ge- 
nommen schon  begonnen ,  so  dafs  der  Senat  unmöglich  zurücktreten 
konnte.  Die  BArgerschaft  ward  durch  VorsteUimgen  und  Concessiooen 
nun  Nachgeben  bewogen.  Es  i«t  bemerkenawerth,  daüi  dieae  Gon- 
ceaaionen  weaentUch  auf  Kosten  der  Bondesgenosaen  erfolgten.  Aua 
ihren  im  actiTcn  Dienet  befindlichen  Gontingenten  wurden  —  ganz 
entgegen  den  sonstigen  römischen  Maximen  —  die  Besatzungen  ?on 
GaBien,  Unteritalien,  Sicflien  und  Sardinien,  zusammen  20000  Bhnn, 
aasschliefslich  genommen,  die  sämmllichen  vom  hannibalischen  Krieg 
her  unter  Waffen  stehenden  Bürgertruppen  aber  entlassen ;  nur  Frei- 
willige sollten  daraus  zum  makedonischen  Krieg  aufgeboten  werden 
dürfen,  welches  denn  freilich,  wie  sich  nachher  land,  meistens  ge- 
zwungene Freiwillige  waren  —  es  rief  dies  s[)äter  im  Herbst  555  einen  iw 
bedenklichen  Militäraufstand  im  Lager  von  Apollonia  hervor.  Aus  neu 
eiobenifeoeo  Leuten  wurden  sechs  Legionen  gebildet,  von  denen  je 
zwei  in  Rom  und  in  Etrurien  blieben  und  nur  zwei  in  Brundisium  nach 
Makedonien  eingeschifft  wurden,  geführt  von  dem  Consul  Publius  Sul- 
pidna  Galba.  —  So  hatte  sich  wieder  einmal  recht  deutlich  gezeigt, 
dafii  fBr  die  weitliuftigen  und  achwierigen  Verhiltnisse,  in  welche  Rom 
durch  seine  Siege  gebracht  war,  die  aouTcrainen  Bfirgerschaftversamm- 
Inngen  mit  iluren  kurzaichtigen  und  vom  ZuM  abhängigen  Beacblfiasen 
sdilechterdings  nicht  mehr  paJbten  und  daA  deren  Terkehrtea  Emgreifen 
m  die  Staatsmaschine  zu  gefShrlichen  Modiflcationen  der  militiriseh 
nothwendigen  Mafsregeln  und  zu  noch  gefahrlicherer  Zurücksetzung 
der  iatinischen  Bundesgenossen  führte. 

Philippos  Lage  war  sein-  ülu  l.  Die  ustHchen  Staaten,  die  gegen  HomUciie 
jede  Einmischung  Roms  hätten  zusammenstehen  müssen  und  unter 
andern  Umständen  auch  vielleicht  zusammengestanden  wären,  waren 
hauptsächlich  durch  seine  Schuld  so  unter  einander  verhetzt,  dafs  sie 
die  römische  Invasion  entweder  nicht  zu  hindern  oder  sogar  zu  fordeni 
geneigt  waren.  Asien,  Philipps  natürlicher  und  wichtigster  Bundes- 
genosse, war  von  ihm  Ternachlässigt  worden  und  ül)erdies  zunächst 
durch  die  Verwicklung  mit  Aegypten  und  den  syrischen  Krieg  an 
thätigem  Emgreifen  gehhidert.  Aegypten  hatte  ein  dringendes  In- 
teresse daran,  dafs  die  römische  Flotte  dem  Ostmeer  fem  Uieb;  selbst 
jetzt  noch  gab  eine  aegyptiscbe  Gesandtschaft  m  Rom  sehr  deutlich  zu 
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verstehe»,  wie  bereit  der  alexandrinische  Hof  sei  den  Rönieni  die  Mühe 
abzunehmen  in  Atlika  zu  interveniren.    Allein  der  zwischen  Asien  und 
Makedonien  abgeschlossene  Theilungsverlrag  über  Aegypten  w  arf  die^n 
nichtigen  Staat  geradezu  den  Römern  in  die  Arme  und  crrwang  die 
Erklärung  des  Kabinett  von  Alexandreia,  daüs  es  in  die  AngelegenheiteB 
des  europiigchen  Griechenlands  sich  nur  mit  Cjnwüligmig  der  Rftmer 
mitchen  werde.  Aefanlich,  aber  noch  bedringter  getteUt  ivaren  üit 
griechiaehen  Handeiaatldte,  an  ihrer  S|ritie  Rbodoa,  Pergaiaoa»  Bfmt; 
aie  hfttten  nnler  andeni  UmatindeB  ohne  ZweiM  das  Ihrige  gpIhHi  um 
den  Rftmeni  das  Oatmeer  au  YerachlieliMn,  aber  PUUppoa  graoansM 
und  ifienriehtende  Eraheningspolitik  hatte  sie  in  einem  ungleidm 
Kampf  gezwungen,  in  den  aie  ihrer  Selheterhaltnng  wegen  aOea  nn- 
wenden  mufsten  die  italische  Großmacht  zu  Terwichein.   Im  eigent- 
lichen Griechenland  fanden  die  römisciien  Gesandten,  die  dort  eine 
zweite  Ligue  gegen  Pbiiippos  zu  stifleu  beauftragt  waren,  gleichfalls 
vom  Feinde  wesentlich  vorgearbeilet.    Von  der  antimakedonischen 
Partei,  den  Spartaneni,  Eleern,  Allienern  und  Aetolern  hätte  Philippos 
ao6  die  letzten  vielleicht  zu  gewinnen  vermocht,  da  der  Friede  von  548  in 
ihren  Freundschaftsbund  mit  Horn  einen  tiefen  und  keineswegs  ausge- 
heilten Rils  gemacht  hatte;  allein  abgesehen  von  den  alten  Differennen, 
die  wegen  der  von  Bfakedonien  der  aetolischen  Eidgenossenschaft  ent- 
legenen thessaüschen  Städte  Echinos,  Larissa  Kremaste,  Pharsalos  md 
dea  phthieliaehen  Tbebae  iwischen  den  beiden  Staaten  heataadsn,  hatte 
die  Tertraibnng  der  aetoliscben  Besamungen  aua  Lysiancheia  nnd  Kies 
bei  den  Aetalera  neue  Erbittenmg  gegen  Philippoa  harfw^geniftB. 
Wenn  aie  änderten  aich  der  Ligne  gegen  ihn  anmsehlieiimn,  an  lag 
der  Grund  wohl  hauptaSehlich  in  der  fortwirhenden  Ventimmang 
awisclien  ihnen  und  den  RAmem.  —  BedenkBeber  nodi  war  es,  dslii 
selbst  unter  den  fest  an  das  makedonische  Interesse  geknüpften  grie- 
chischen SuiaUn.  den  Epeiroten,  Akarnanen.  Boeotern  und  Achaeeni 
nur  die  Akarnanen  und  üojoU'r  uiiersc  büllert  zu  IMiilip|)os  sUinden. 
Mit  den  Epeiroten  verhandelten  die  römischen  Ciesandtcn  niclil  itline 
Erfolg  und  iianienliich  der  König  der  Athamanen  Amxnaiider  srlil<»f> 
an  Rom  sich  fest  an.    Sogar  von  den  Acliaeern  halte  Philippos  durch 
die  Ermordung  des  Aratos  theils  viele  verletzt,  theils  überhaupt  einer 
freieren  Entwicklung  der  Eidgenossenschaft  wieder  Raum  gegeben;  m 
tts— iistot«  hatte  unter  Phik|M>emen6  (502-^571,  Strateg  xuerst  546)  Leitung  ihr 
Heerwesen  regenerirt,  in  gttcklichen  Kimffen  gegen  Sparta  das  Im- 
tränen  in  smh  selber  wiedeiigatenden  und  folgte  nicht  mehr  wie  la 
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An  tos  Zeit  blind  der  makedonischen  Politik.  Einzig  iu  ganz  Ueilas 
sah  dUeachaeiscbe  EidgenoiMDscbafl,  die  Ton  PhilippM  Vergröijseriiiigt- 
tiflht  wedor  NuImo  noch  Miiohat  JNachtheil  lu  erwarten  hatte,  diMen 
Kiiig  ?on  iBpirtffitflhfn  mid  iuitioiial*lMllfliiiicfaMi  iiniithlipiBlitr 
n;  de  kegrtO;  wu  m  begreita  nicht  aehwer  mr,  daft  dk  ImU»- 
ufdM  Natin  dank  den  RtaMia  adOber  aicliMialiefeil«,  sogar  «he  dieae 
es  iHlBsebleB  md  befehrten,  und  ▼araudita  danm  amehen  PfaiUppos 
und  den  Rhodieni  zu  vermitteln;  allein  es  war  zu  spät.  Der  nationale 
Patriotismus,  der  einst  den  Bundesgenossenkrieg  beendigt  uinl  den 
ersten  Krieg  zwischen  Makedonien  un«!  Honi  wesenllicli  mit  herbeige- 
fühi'l  hatte,  war  erloschen ;  die  achaeische  Vermittlung  blieb  ohne  Krfolg 
und  feffelilich  liereiale  Plulippoi  die  Städte  und  Inseln  um  die  Nation 
iriider  lu  entflammen  —  es  war  das  die  f^enesis  für  Kios  und  Ahydoa. 
KeAcbaew,  da  aie  niebi  indem  Juumlan  «nd  nieht  beUen  mochten, 
hlishcB  nentraL 

Imfierfa6t4MJaiHia554kn^tederGatt8ulIhiUiaB8iilpM^  ^SU£' 
wii  acHMn  beiden  Legionen  und  1000  nnmldiaehen  Reitern,  ja  sogar  Bomria 
mit  Elephanten,  die  aus  der  karthagischen  Beute  herrührten,  bei 
lonia;  auf  welche  Nachricht  der  König  eilig  vom  Hellespont  nach 
Thessahen  zurückkehrte,  iudefs  theils  die  schon  weil  vorgerückte 
Jahreszeit  theils  die  Erkrankung  des  römischen  Feldlierrn  bewirkten, 
daüiaii  Lande  dies  Jahr  nichts  weiter  vorgenommen  ward  aifi  eine  starke 
ReeagDosciruDg,  bei  der  die  nächstliegenden  Ortschaften,  namenUich 
de  mahedoniaebe  lUdonie  Anüpatreia  von  den  BAmern  beaeUt  wurden. 
Fftr  daa  nicfafle  Jahr  ward  mit  den  ni^rdUchen  Barboren,  namentttah 
mit  nanntaa,  dem  damaMgen  Herrn  Ton  Skodra,  und  dem  Dardamr- 
IlfBlen  Bato,  die  eelbatveratindlich  eiHen  die  gute  Geleganbeit  au 
nutzen,  ein  gemeinschafUidier  Angriff  auf  Habedonien  Terabredet  — 
Wichtiger  waren  die  Unterneliiiiungen  der  römischen  Flotte,  die  100 
Deck-  und  >>0  leicliie  Schiffe  zählte.  Während  die  übrigen  Schiffe  bei 
Kerkyra  für  den  Winter  Station  nahmen,  ging  eine  Abtheiluug  unter 
Gaius  Claudius  Cenlo  nach  dem  Peiraeeus,  um  den  bedrängten  Athenern 
Beistand  zu  leisten.  Da  Cento  indela  die  attische  Landschaft  gegen  die 
StreifereieB  der  korinthischea  Beaatsuog  und  die  makedonischen  Cor- 
•mi  acimn  Unreichend  gedeckt  ibnd,  aegelte  er  weiter  und  erschien 
piMidi  vor  CbaUtia  auf  Euboea,  dem  Hauptwaffenpkti  PhiÜHw  in 
GriMhenland,  wo  dieMagaame,  die  Waffonyonitbe  und  die  Gefbngenen 
sofhewahrt  wurden  und  der  Commandant  So{>ater  niefata  weniger  ab 
einen  römischen  Aiigrill  erwartete.    Die  uuvertheidigte  Mauer  ward 
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erstiegen,  die  Besatzung  iiiederg^iiiacht,  die  GefimgeneD  bellmt  und  die 
Vorrathe  Terlnraiiiit;  leider  fehlte  es  an  Truppen  um  die  wichtige  Peai> 

tion  zu  halten.  Anf  die  Runde  von  diesem  Ueberfall  brach  Philippos 
in  ungfslümer  Erbitterung  sofort  von  Demelrias  in  Thessalien  auf  nach 
Chalkis  und  <la  er  liier  nichts  von  dem  Feind  mehr  fand  als  die  Brand- 
stätte, weiter  nach  Athen,  um  Gleiches  mit  rileichem  zu  vergehen. 
Allein  die  Ueberrumpelung  niifslang  und  auch  der  Slurni  war  vergeb- 
lich, so  sehr  der  König  sein  Leben  preisgab ;  das  Herannahen  des  Gaiib 
Gaudius  vom  Peiraeeus,  des  Atlaios  von  Aegina  her  zwangen  ihn  zum 
Alnug.  Philippos  verweilte  iudeb  noch  einige  Zeit  in  GriechenlaDd; 
aber  politisch  und  militärisch  waren  seine  Erfolge  gleich  gering,  übi- 
sonst  msuehte  er  die  Achaeer  fttr  sich  in  Waffen  in  bringe;  «od 
ebenso  vergeblich  waren  seine  Angriffe  auf  Eleusis  and  den  Peiraeeai 
so  wie  em  iweiter  auf  Athen  sdbst  Es  blieb  ihm  nidits  tkbrig  ab 
seine  begreifliche  Erlntteniug  in  unwürdiger  Weise  durch  YerwistaBg 
der  Landschaft  und  ZerstArung  der  Bftume  des  Akademos  in  befHedigen 
und  nach  dem  Norden  zuräckzukehren.  So  verging  der  Winter,  llil 
IM  dem  Frühjahr  555  brach  der  Proconsul  Publius  Sulpicius  aus  seinem 
Temehder  Winterlager  auf,  entschlossen  seine  Legionen  von  Apollonia  aut  dei 
jukcdoaien  kürzesten  Linie  in  das  eigentliche  Makedonien  zu  führen.  Diesen  iiaupt- 
«hmfilltp.  jingj-iff  vQi,  \Vesten  her  sollten  drei  NebenangrilTe  unterstützen:  in 
nördlicher  Itichtung  der  Einfall  der  Dardaner  und  lllyrier,  in  östlicher 
ein  Angriff  der  cum hinirten  Flotte  der  Römer  und  der  Buudcsgenos<«'0. 
die  bei  Aegina  sich  sammelte;  endUch  von  Süden  her  sollten  die  Atha- 
manen  vordringen  und,  wenn  es  gelang  sie  zur  Theilnahnie  am  Kampfe 
SU  bestimmen,  sugleich  die  Aetoler.  Nachdem  Galha  die  Berge»  ^ 
der  Apsos  (jettt  Beratind)  durchschneidet,  tiberschritten  hatte  oad 
durch  die  fhichtbare  dassaretisclie  Ebene  gesogen  war,  gelangte  er  as 
die  Gebirgskette,  die  Dlyrien  und  Makedonien  scheidet  und  betrat,  dieie 
Obersteigend,  das  eigentliche  makedonische  Gebiet.  Pbilippos  war  ihm 
entgegengegangen ;  allem  m  den  ausgedehnten  und  schwach  bevdlkenni 
Landschaften  Makedoniens  suchten  sich  die  Gegner  einige  Zeit  vergeb- 
lich, bis  sie  endlich  in  der  Ivnkestischen  l'iovinz,  einer  fruchlbaree 
aber  sumpfigen  Kbene,  unweit  der  nordwestlichen  Landesgrenze  yul 
einander  trafen  und  keiin^  10(10  Sclu  ill  von  einander  die  Lager  schlugen 
Philippos  Heer  zjlhlte,  nachdem  er  das  zur  Besatzung  der  nördlichen 
Pässe  detarliirle  Ctjrps  an  sich  gezogen  hatte,  etwa  20000  Mann  iiu 
Fufs  und  2000  Heiter;  das  römische  war  ungefähr  eben  so  stark,  hi- 
dels  die  Makedonier  hatten  den  grofsen  Vortheil,  dals  sie,  in  der  üet- 
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malh  rpchtPTiil  und  mit  Weg  un»l  Steg  bekannt,  mit  leichter  Mühe  den 
Proviant  zugeführt  erhielten,  während  sie  sich  so  dicht  an  die  Römer 
gelagert  bauen,  daüB  dieae  es  Dicht  wagen  konnten  zu  ausgedehnter 
Foongining  sich  zu  zerstreaeD.  Der  Consul  bot  die  Schlacht  wieder- 
holt an,  aUdn  der  Kdnig  versag  aie  bebanücb  und  die  Gefechte 
iwischen  den  leichlen  Tkiippen,  wenn  auch  die  RAmer  darin  einige 
Vordieile  erfochten,  inderten  m  der  Hauptsache  nichts.  Galba  war 
genftthigt  sein  Lager  abcnbrechen  und  anderthalh  Meilen  weiter  bei 
Oktolophos  ein  anderes  autzuschlagen,  von  wo  er  leichter  sich  ver- 
proviantireii  zu  können  meinte..  Aher  auch  hier  wurden  die  ausge- 
schickten Alilheihingen  von  den  leichten  Truppen  untl  der  Keileroi  der 
Makedonier  vernirhlot;  die  Legionen  mufsleu  zu  Hülfe  kommen  und 
trieben  dann  freilich  die  makedonische  Vorhut,  die  zu  weit  vorgegangen 
war,  mit  starkem  Verlust  in  das  Lager  zurück,  woi>ei  der  König  selbst 
das  Pferd  Terhv  und  nur  durch  die  hochhenige  Hingebung  eines  seiner 
Reiler  das  Leben  rettete.  Aus  dieser  gelihrlicben  Lage  befreite  die 
RAmer  der  bessere  Erfolg  der  von  Galba  veranlafeien  Nebenangriffe  der 
Bundesgenossen  oder  rielmehr  die  Schwiche  der  makedonischen  Streit- 
kräfte.   Obwohl  Philippos  in  seinem  Gebiet  möglichst  starke  Aus- 
hebungen vorgenommen  und  römische  üeberläufer  und  andere  Söldner 
liiiiziigeworben  halle,  halle  er  doch  nicht  vermocht  aufser  den  Be- 
s.it2ungen  in  Kleinasien  und  Tlirakien  mehr  als  das  Heer,  womit  er 
selbst  dem  Consul  gegenüberstand,  auf  die  Beine  zu  bringen  und  (iher- 
(lies  noch  um  dieses  su  bilden,  die  Nordpasse  in  der  pelagonischcn 
Landschaft  entblftfeen  mOssen.  Für  die  Deckung  der  Ostkuste  verliefs 
er  eich  thdls  auf  die  Ton  ihm  angeordnete  Verwflstung  der  Inseln 
Skiatbos  und  Peparethos,  die  der  feindlichen  Flotte  eine  Station  bitten 
bieten  ktainen,  theils  auf  die  Besetzung  Ton  Thasos  und  der  Küste  und 
auf  die  unter  Herakleides  bei  Demetrias  aufgestellte  Flotte.  Für  die 
Südgrenze  hatte  er  gar  auf  die  mehr  als  zweifelhafte  Neutralität  der 
Aetoler  rechnen  müssen.  Jetzt  traten  diese  plötzlich  <lem  Bun<le  ^egni 
Makedonien  l)ei  und  drangen  sofort  mit  den  Alhamaneu  vereinigt  in 
Thessalien  ein ,  während  zugleich  die  Dardaner  und  Illyrier  d'ut  nörd- 
lichen Landschaften  überschwemmten  und  die  römische  t  lolle  unter 
Lucius  Apustius,  Ton  Kerkyra  aufbrechend,  in  den  östlichen  Gewässern 
erschien,  wo  die  Schiffei^des  Attalos,  der  Rhodier  und  der  Istrier  sich 
mit  ihr  tereinigten.  —  Philippos  gab  hiemach  freiwillig  seine  SteUung 
auf  und  wich  in  östlicher  Richtung  zurCk^k;  ob  es  geschah  um  den 
ivabncheinlich  unvermniheten  EinfeU  der  Aetoler  zuriickzuschlagen 
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oder  um  das  römische  Heer  sich  nach  und  ins  Verderben  zu  ziehen 
oder  um  je  nach  den  rmslanden  das  eine  oder  das  andere  zu  ihun,  ist 
nicht  wohl  zu  entscheiden.  Er  hewerkstelligtc  seinen  Ruckzug  so  ge- 
schickt, dafs  fialba,  der  den  verwegenen  Entschlufs  fafste  ihm  zu  folgen, 
seine  Spur  verlor  und  es  Philippos  möglich  ward  den  Engpafs.  der  die 
Landschaften  Lynkestis  und  Eordaea  sclieidei,  auf  Seilenwegen  zu  er- 
reichen und  zu  besetzen,  um  die  Kömer  hier  zu  ei*warten  und  ihnen 
einen  heifsen  Empfang  zu  bereiten.  Es  kam  an  der  von  ihm  gewähllen 
Stelle  zur  Schlacht.  Aber  die  langen  nuikedonischen  Speere  erwiesen 
sich  unbrauchbar  auf  dem  waldigen  und  ungleichen  Terrain;  die 
Nakedonier  worden  theila  umgangen,  tbeila  dnrabbroehen  und  varimn 
Umkehr  der  Viele  Leute.  faidelk  wenn  auch  Philippos  Heer  nach  diesem  nngjftcfc- 
liehen  Treffen  nieht  l&nger  im  Stande  war  den  BAmern  das  wettere 
Vordringen  lu  wdiren,  so  scheuten  sich  doch  diese  selber  in  dem  oa- 
wegsamen  und  fiNndlicfaen  Land  weiteren  unbekannten  Gelidiren  ent- 
gegen zu  ziehen  und  kehrten  aorOok  nach  Apollonia ,  nachdem  sie  die 
fruchtbaren  Landschaften  Hochmakedoniens  Eordaea,  Elimea,  Oresli* 
verwüstet  und  die  l)edeutendste  Stadt  von  Orestis  Keletron  (jetrl 
Kastoria  auf  ein«'r  flalhinsel  in  dem  gleichnamigen  See)  sich  ihnen  er- 
geben hatte  —  es  war  die  einzige  makedonische  Stadt,  die  den  Römern 
ihre  Thore  Affnete.  Im  illyrischen  Land  ward  die  Stadt  der  Dassaretier 
Pelion,  an  den  ol)eren  ZuÜüssen  des  Apsos,  erstürmt  und  stark  beselzi. 
um  auf  einem  ähnlichen  Zug  kflnflig  als  Basis  zu  dienen.  —  Philippos 
störte  die  römische  Hauptarmee  auf  ihrem  Rückzug  nicht,  sondsni 
wandte  sich  in  Gewaltrhärschen  gegen  die  Aetoler  und  Athamanen,  die 
in  der  Meinung,  dafs  die  Legionen  den  KAaig  beaehlfligteo,  das  reiche 
Thal  des  Peneios  ftircht-  und  rOcksichtslos  pltedertaD,  schlug  sie  voH- 
stlndig  und  nöthlgte  was  nicht  fiel  sich  einüfai  anf  den  woWbekaHsn 
Bergpfaden  zu  retten.  Durch  diese  Niederlage  und  ebenao  aehr  dmrch 
die  starken  Werbungen,  die  in  Aetolien  fOr  Igyptiache  BofhmMig  statt- 
ffinden,  schwand  die  Streitkraft  der  Eidgenossenschefl  nicht  wenig  n- 
sammen.  Die  Dardaner  wurden  von  dem  Führer  der  leichten  Truppen 
Philipps  Athenagoras  ohne  Mühe  und  mit  starkem  Verlust  über  die 
Berge  zurückgejagt.  Die  römische  Flotte  richtete  auch  nicht  viel  aus: 
sie  vertrieb  die  makedonische  Besatzung  von  Andros.  suchte  Euboea 
und  Skialhos  heim  inid  machte  dann  Versuche  auf  die  chalkidische 
Halbinsel,  die  aber  die  makedonische  Besatzung  bei  Mende  kräftig  zu- 
rückwies. Der  Rest  des  Sommers  verging  mit  der  Einnahme  von  Oreos 
auf  Euboea,  welche  durch  die  entschlossene  Vertheidigung  der  mkt- 
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(Ionischen  BeMtzung  lange  ▼enAgert  ward.  Die  schwache  makado- 
oiiehaFlotte  unter  EefaUeidea  stand  unthitig  hei  HeraUeia  und  ivagte 
flickt  den  Feinden  du  Meer  streitig  tu  machen.  Fiühaeitig  gingen 
disieuidieWintarqnartiare,  die  Rtaier  nach  dem  Peifaeeus  und  Kerkyra, 
ät  Rkedier  und  Pergamener  in  die  Heimath.  —  Im  Genien  konnte 
Philipp  zu  den  Ergebnissen  dieses  Feldzuges  sicli  Glück  wünschen, 
i'ie  lüiiiisclien  Trupj)en  standen  nacli  einem  äufserst  beschwerlichen 
feldzu^  im  Herbst  genau  da,  von  wo  sie  im  Frühling'  aufgebrochen 
^^are^,  und  ohne  das  rechtzeitige  Dareinscblagen  der  Aetoler  und  die 
unerwartet  glückliche  ScbJacht  am  Paüs  von  Eordaea  hätte  Ton  der  ge- 
aaimten  Macht  vielleicht  kein  Mann  das  römische  Gebiet  wieder  ge- 
sehen. Die  vierfache  Offensive  liatte  Oherall  ihren. Zweck  verfehlt  und 
Philippos  sah  im  Herbste  nicht  Mob  sein  ganaes  Gebiet  vom  Feind  ge« 
ranigt,  sondern  er  konnte  noch  einen  freilich  vergeblichen  Versuch 
machen  die  an  der  aetolisch-thessalischen  Grenie  gelegene  und  die 
Peneiosebene  beherrschende  feste  Stadt  Thaumakoi  den  Aetolern  zu 
eülreilsen.  WtMni  Antiochos,  um  dessen  Kommen  Philippos  vergeb- 
lich zu  den  (füttern  Hellte,  sich  im  nächsten  Feldzug  mit  ihm  vereinigte, 
so  durtle  er  grols»*  Erfolge  erwarten.  Ks  schien  einen  Augenblick,  als 
schicke  dieser  sich  dazu  an ;  sein  Heer  erschien  in  Kleinasien  und  be- 
setzte einige  Ortschaflen  des  Königs  Attalos,  der  von  den  Römern  mili- 
täiiKhen  Schutz  erbat.  Diese  indeJs  beeilten  sich  nicht  den  GrolidiAnig 
jetitium  Bruch  tu  dringen;  sie  schickten  Gesandte,  die  in  der  That 
es  emchton,  daJfo  Attalos  Gebiet  geräumt  ward.  Von  daher  hatte 
Philippos  nichts  lu  hoffen. 

Indefs  der  glückliche  Ausgang  des  letzten  Feldzugs  hatte  Philipps  phiupp 
Muth  oder  l  ebermutli  so  gehoben,  dafs,  nachdem  er  der  Neutralität  der 
Aoliaeer  und  der  Treue  der  Makedonier  sich  durch  die  Aufoplerung 
eiuiger  festen  IHätze  und  des  verabsriieuten  Admirals  Herakleides  aufs 
Neue  versichert  hatte,  im  nächsten  Frühling  556  er  es  war,  der  dieOffen-  im 
flife  ergriff  und  in  die  atintanische  Landschaft  einrückte,  um  in  dem 
engen  PaCb,  wo  sieh  der  Aoos  (Viosa)  zwischen  den  Bergen  Aeropos  und 
Atmaos  durchwindet,  ein  wohl  verschämtes  Lager  su  belieben.  Ihm 
gagmOber  lagerte  das  durch  neue  Truppensendungen  verstärkte  römi- 
aebe  Heer,  Ober  das  suerst  der  Consul  iIm  vorigen  Jahres  Publius  Villius, 
sodann  seit  dem  Sommer  &56  der  diesjihrige  Consul  Titus  Quinctius 
Flamininus  den  Oberbefehl  führte.  Flamininus,  ein  talentvoller  erst 
«Ireilsigjrdiriger  Mann,  gehörte  zu  der  jüngeren  Generation,  welche  mit 
(itm  altvaterischen  Wesen  auch  den  altväleriscbeu  Patriotismus  von  sich 
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abzulhiui  anling  und  zwar  auch  iiocli  an  das  Vaterland,  aber  mehr  an 
sich  und  an  das  Ilellpiienllium  dachte.  Ein  geschickter  Offizier  und 
besserer  Diplomat  war  er  in  vieler  Hinsicht  für  die  Behandlung  der 
schwierigen  griechischen  Verludtnisse  vortrefBich  geeignet;  dennoch 
wiire  es  vielleicht  für  Horn  wie  für  Griechenland  besser  gewesen,  wenn 
difi  Wahl  auf  einen  minder  von  heilemacben  Sympathien  erfuUien  Mann 
geftllen  und  ein  Feldherr  dorthin  gesandt  worden  wäre,  den  weder 
feine  Schmeichelei  bestochen  noch  beifeende  Spottrede  verletzt  bitte, 
der  die  Erbftrmlicbkeit  der  heUeniseben  StaatsveriSuBSungen  nicht  Oiier 
litterariaehen  und  kflnatferiachen  Reniiniacenien  Yergeaaen  ond  der 
HeDaa  nach  Yerdienat  behandelt,  den  Rdmem  aber  es  erspart  hatte 
unausführbaren  Idealen  nachiustreben.  —  Der  neue  OberfaefeMshaber 
hatte  mit  dem  König  sogleich  eme  Zusammenkunft,  wihrend  die  beiden 
Heere  unthätig  sich  gegenflberstanden.  Philippos  machte  Friedens- 
vorschlage; er  erbot  sich  alle  eigenen  Eroberungen  zurückzugeben  und 
wegen  des  den  griechischen  Städten  zugefügten  Schadens  sich  einem 
billigen  Austrag  zu  unterwerfen;  aber  an  dem  Begehren  altmake- 
donische Besitzungen,  namenllieii  Thessalien  aufzugeben,  scheiterten 
die  Verhandlungen.  Vierzig  Tage  standen  die  Ijeiden  Heere  in  dem 
Engpafs  des  Aoos,  ohne  dals  Philippos  wich  oder  Flaniininus  sich 
entschliefsen  konnte  entweder  den  Sturm  anzuordnen  oder  den  König 
stehen  zu  lassen  und  die  vorjährige  Expedition  wieder  zu  Tersacbei. 
Philipp   Da  half  dem  römischen  General  die  Verrfi  ilierei  einiger  Vornehmen  unter 

artt^gt^nTch  <hm  sonst  gut  makedonisch  gesinnten  Epeiroten,  namentlich  des  Cha- 
Temp«.  ^  Yerl^nheit.   Sie  fahrten  auf  Bergpfiiden  ein  römischcf 

Corps  Ton  4000  Hann  zu  Fufo  und  300  Reitern  auf  die  HOhen  ober- 
halb des  makedonischen  Lagers  und  wie  alsdann  der  Gonsul  das  feind- 
liche Heer  Ton  ▼om  angriff,  entschied  das  Anrücken  jener  unTermulbet 
▼on  den  beherrschenden  Bergen  herabsteigenden  römischen  Abtheihng 
die  Schlacht  Philippos  yerior  Lager  und  Yerschanzung  und  gegen 
2000  Mann  und  wich  eilig  zurück  bis  an  den  Pafs  Tenipe,  die  Pforte 
Griechen-  dcs  eigentlichen  Makedoniens.    Allen  anderen  Besitz  gab  er  auf  bis  auf 

6(rmauer  ♦'i^'  Festungen;  die  thessalischen  Städte,  die  er  nicht  verlheidiiieii 
konnte,  zerstörte  <  r  selbst  —  nur  IMierae  schlofs  ihm  die  Thore  und 
entging  dadurch  dem  Verderben.  Theils  durch  diese  Erfolge  der  römi- 
schen WalTen,  theils  durch  Flamininus  geschickte  Milde  bestimmt 
traten  zunächst  die  £peirolen  vom  makedonischen  BündniCi  ab.  In 
Thessalien  waren  auf  die  erste  Nachricht  vom  Siege  der  Römer  sogleich 
die  Athamanen  und  Aetoler  eingebrochen  und  die  Römer  folgten  bald; 
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das  plitte  Land  war  kieht  flbenchwemiiit,  aUein  die  festen  Städte,  die 
gut  makedomach  gesinnt  waren  und  Ton  Pbitippos  UnterstAtiung 
empfingen ,  Mea  nur  nach  tapferem  Widerstand  oder  widerstanden 

sogar  dem  überlegenen  Feind;  so  vor  allem  Atrax  am  linken  Ufer  des 
Peneios,  wo  in  der  Bresche  die  Phalanx  stall  der  Mauer  sland.  Bis 
anl  diese  ihessalischen  Festungen  und  das  Gebiet  der  treuen  Akarnanen 
war  somit  ganz  Nordgriechenland  in  den  Händen  der  Coalition.  — 
Dagegen  war  der  Süden  durch  die  Festiingen  Chaikis  und  Korintli,  die 
durch  das  Gebiet  der  malbsdonisch  gesinnten  Boeoter  mit  einander  die 
Verbindiing  unterhielten,  und  durch  die  achaeiscbe  Neutralitit  noch 
iamer  wesentlich  in  makedonisdier  Gewalt,  und  Ftamininus  entschloß 
«iefa,  da  es  doch  zu  spSt  war,  um  dies  Jahr  noch  in  Makedonien  einzu- 
^iringeD,  zunichst  Landheer  und  Flotte  gegen  Korinth  und  die  Achaeer 
lu  wenden.  Die  Flotte,  die  wieder  die  rhodischen  und  pergamenischen 
Schiffe  an  sich  gezogen  hatte,  war  bisher  damit  beschäftigt  gewesen, 
-jwei  kleinere  Städte  aufEuboea,  Eretria  und  Karvstos  einzunehmen 
iiinl  daselbst  Beule  zu  machen;  worauf  beide  indefs  ebenso  wie  Oreos 
vvieder  aufgegeben  und  von  dt  in  makedonischen  Commaudanten  von 
Cbalkis  Philokles  aufs  Neue  besetzt  wurden.  Die  vereinigte  Flotte 
^nodte  sich  Yon  da  nach  Kenchreae,  dem  teUichen  Hafen  Yon  Korinth, 
tun  diese  starke  Festung  zu  bedrohen.  Von  der  andern  Seite  rAckte  asUmt 
Ruaininus  in  Phokis  ein  und  besetzte  die  Landchaft,  in  der  nur  j^IjÜH 
Ehteia  eine  ISngere  Bebgerung  aushielt;  diese  Gegend ,  namentlich 
Aatikyra  am  korinthischen  Meerbusen  war  zum  Winterquartier  aus- 
wehen. Die  Achaeer,  die  also  auf  der  einen  Seile  die  römischen 
Legionen  sich  ufdieni ,  auf  der  andern  die  römische  Flotte  schon  an 
ilirem  eigenen  (iestade  sahen,  verzichteten  auf  ihre  sittlich  ehrenwertlie, 
<')l>er  politisch  unhaltbare  Neutralität;  nachdem  die  Gesandten  der  am 
^ugstea  an  Makedonien  geluiüpften  Städte  Dyme,  MegalopoUs  und 
Argos  die  Tagsatzung  verlassen  hatten ,  l)eschloIs  dieselbe  den  Beitritt 
2u  der  Coalition  gegen  Phüippos.  Kykliades  und  andere  Führer  der 
"ttksdonischen  Partei  Teiiieben  die  Heimath;  die  Truppen  der  Achaeer 
^'^'^ioigten  sieh,  sofort  mit  der  römischen  Flotte  und  eilten  Korinth  zu 
einzuschliersen,  welche  Stadt,  die  Zwingburg  Philipps  gegen  die 
Achieer,  ihnen  römischer  Seils  für  ihren  Beitritt  zu  dem  Bunde  zuge- 
•diert  worden  war.  Die  makedonische  Besatzung  indefs,  die  1300 
''•DU  stark  war  und  ^Mofsenlheils  aus  italischen  Ueberlauferu  bestand, 
^ertheidigte  entschlossen  die  fast  uneinnehmbare  Stadl;  überdies  kam 
von  UiaUus  Phiiokles  herbei  mit  einer  Abtheiiung  von  1500  Mann,  die 
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nicilt  bloDs  Korintli  enUelzte,  sondern  auch  in  das  Gebiet  der  Achieer 
eindrang  und  imEuiTeritfindiiifs  mit  der  makedonisch  gesinntenfiirger- 
scbaft  ihnen  Argos  entrift.  Allein  der  Lohn  solcher  Hiogebang  wir, 
daA  der  Kfioig  die  treaen  Argeier  der  Schreckendienracinft  4es  Nahii 
von  Span  uuUeferte.  Diesen,  den  bisherigen  BoadetgenoescQ  üiet 
Rftmer,  hoffle  er  nach  dem  Beitritt  der  Acbaeer  su  der  rflmiseben  Cos- 
lilion  lu  sich  binflber  zn  neben;  denn  er  war  hau|rtfl9eidich  nur  defs- 
balb  römischer  Bundesgenosse  geworden ,  weil  er  in  Opposition  zu  den 
204  Achaeern  und  seit  r)50  soj^ar  mit  ilinen  in  ofTenem  Kriege  sich  In't'anc!. 
Allein  IMiihppos  Angelegenheiten  standen  zu  verzweifelt,  als  dafs  irgend 
Jemand  jetzt  sich  auf  seine  Seite  zu  schlagen  Lust  verspürt  hätte.  Nahi> 
nahm  zwar  Argos  von  Phüippos  an,  aileiu  er  verrieth  den  Verrälber 
und  bUeb  im  Bändnils  mit  Flamininus,  welcher  in  der  Verlegenheit, 
jelst  mit  swei  mler  einander  im  Krieg  begriffenen  Mächten  Terbftndet 
zu  sein,  vorläufig  swischen  den  Spartanern  und  Achaeern  einen  Waim- 
sUUstand  auf  vier  Monate  ▼ermittelte, 
vergchiieh«  So  kam  der  Winter  heran.  Philippos  benntste  ihn  abermals,  im 
TmuX.  möglich  einen  billigen  Frieden  zu  erhalten.  Auf  einer  Confereni. 
die  in  Nikaea  am  malischen  Meerhusen  abgehalten  ward,  erschien  dei 
König  persönlich  und  versuchte  mit  Flamininus  zu  einer  VerständigiiDC 
zu  gelangen,  indem  er  den  petulanten  IJebermuth  der  kleinen  Herren 
mit  Stobt  und  Feinheit  zurückwies  und  durch  marfchrle  Deferenz  gegea 
die  Römer  als  die  einiigen  ihm  ebenbärtigen  Gegner  yon  diesen  ertrif- 
Uche  Bedingungen  zu  erhalten  suchte.  Flamininns  war  gebfldet  geoog 
um  durch  die  Urbanitilt  des  Besiegten  gegen  äm  und  die  fleftrt 
gegen  die  Bundesgenossen,  wekhe  der  BOmer  wie  der  Kdoig  gleich 
▼erachten  gelernt  hatten,  sich  geschmeichelt  m  fiUen;  aHcm  mm 
Vollmacht  ging  nicht  so  weit  wie  das  Begehren  des  Königs:  er  gestand 
ümi  t;<'gen  Kinräumuug  von  IMidkis  und  Lokris  einen  zweimonathchen 
>VaHenstillstand  zu  und  wies  ihn  in  <ler  Hauptsache  an  seine  Regieruni:. 
Im  römischen  Senat  war  man  sich  längst  einig,  dafs  Makedonien  alle 
seine  auswärtigen  Besitzungen  aufgeben  müsse;  als  daher  Philippos 
Gesandte  in  Rom  erschienen,  begnügte  man  sich  zu  fragen,  ob  sie  Voll- 
macht  bitten  auf  ganz  Griechenland,  namentlich  aitf  Korinth,  Ghaiki» 
und  Demelrias  zu  terzichten,  und  da  sie  dies  vemcniteii,  brach  bmb 
sofort  die  Unterhandlungen  ab  und  beschlofa  die  enei^giache  Fortsetnag 
des  Krieges.  Mit  Hälfe  der  Yolkstribimeii  gelang  es  dem  Senat  des 
so  nachthetligen  Wechsel  des  Oberbefehls  zu  verhindern  und  PIsminhMS 
das  Coiiiuiaudu  zu  verlängern;  er  erhielt  bedeutende  Verstärkung  uad 
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iIm  btidea  firuberen  Oberbefehlshaber  Publiaa  Galba  und  PubhoaVilhiia 
wttrto  angewieseii  akh  ihm  xur  Verfikgiuig  xu  steUen.  Auch  Pfaflippoe 
ealaeblolb  eich  noch  eme  Feldachlacht  zu  wagen.  Um  Grkchenbnd 
VI  ikhem,  wo  jelst  alle  Staaten  mit  Aueoabme  der  Akamanen  und 

fioeoler  gegen  ihn  in  Waffen  standen,  wurde  die  Besatzung  von  Korinlh 
bis  auf  6000  Mann  verslürkl,  wäln  t' lul  t*r  scIIksI,  dit;  Iclzlen  Ki  äru*  des 
erscliopfleii  Makedonieiisi  aiislrengend  und  kinder  und  (ireise  in  diu 
Fbaianx  einreihend,  ein  lieer  von  elwa  26000  Mann,  darunter  16000 
makedonische  Plialangiten  auf  die  Beine  braciite.  Su  begann  der  vierte 
Feldzttg  557.  Flamininoa  echickle  einen  Theil  der  Fiolte  gegen  die  i»?]  puu^ 
Ahanumen,  die  in  Leukaa  belagert  wurden;  im  eigenüichen  Griechen-  idaiiM. 
bad  bemichtigle  er  sich  durch  ioet  der  boeoüechen  Hauptatadt  Thebae, 
«edvch  aich  die  Boeoler  gezwungen  eahen  dem  BflndnÜii  gegen  Make- 
dornen  wenigelena  dem  Namen  nach  beizutreten.  Zufrieden  hiedurch 
die  Verbindung  zwischen  Korinth  und  Ghalkis  gesprengt  zu  haben, 
wandte  er  sich  nach  Norden,  wo  allein  die  Entscheidung  fallen  konnte. 
Die  grofsen  Schwierigkeilen  der  Verpflegung  des  Heeres  in  dem  feind- 
lichen und  grol'senlheils  öden  Lande,  die  schon  oft  die  Operaliuiien 
gehemmt  hatten,  sollte  jetzt  die  Flotte  beseitigen,  indem  sie  das  Heer  • 
länge  der  küste  begleitete  und  ihm  die  aus  Africa,  Sicilien  und  Sardi> 
nien  gesandten  VorräLbe  nacbführle.  Indefis  die  Entscheidung  kam 
frübcr*  ak  Flamininua  gehofft  hatte.  Philippos,  ungeduldig  und  iu< 
venichtlich  wie  er  war,  konnte  es  nicht  aushalten  den  Femd  an  der 
nukedonischen  Grenze  zu  erwarten;  nachdem  er  bei  Dion  sein  Heer 
gBBimmell  hatte,  rftcfcte  er  durch  den  Tempepafii  in  Thessalien  ein  und 
traf  mit  dem  ihm  entgegenrückenden  feindlichen  Heer  in  der  Gegend 
Von  Skotussa  ziisauinien.  Beide  Heere,  das  niaivcdonisciie  und  das  schUchi 
lümibche,  das  durch  Zuzüge  der  ApoUoiiialen  und  Athamanen  und  ^Ji^lSir 
die  von  Nabis  gesandten  Krelenser,  besonders  aher  (hirch  einen  an- 
sehnlichen aelolischen  iiaui'eu  verstärkt  worden  war,  Philen  ungetahr 
gleich  viel  Streiter,  jedes  etwa  26000  Mann;  doch  waren  die  Römer 
an  Beiiareft  dem  Gegner  überlegen.  Vorwärts  Skotussa,  auf  dem 
Phasau  des  Karadaghf  traf  während  eines  trüben  Rei^entages  der 
^tausche  Vortrab  unvermuthet  auf  den  femdlichen,  der  einen  zwischen 
bniin  Lagern  gelegenen  hohen  und  steilen  Hügel,  die  kynoskephalae 
ernannt,  besetzt  hielt.  Zurückgetrieben  in  die  Ebene  erhielten  die 
RAmer  Verstärkung  aus  dem  Lager  von  den  leichten  Trui)peii  und  dein 
Irellüchen  Corj)s  der  aetolischen  Reiterei  und  drängten  nun  ihrerseits 
^n  makedonischen  Vorlrab  auf  und  über  die  liuhe  zurück,  l^licr  aber 
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fanden  wiederum  die  Makedonier  liuterstützung  an  ihrer  gesanimleu 
Reiterei  und  «Icni  gröfslen  Theil  der  leichten  Infanterie;  die  Römer, 
die  unvursichtig  sich  vorgewagt  hatten«  wurden  mit  grofsem  Verlust 
bis  hart  an  ihr  Lager  zurückgejagt  und  hätten  sich  völlig  zur  Flucht 
gewandt,  wenn  nicht  die  aetulischen  Ritter  in  der  Ebene  den  Kampf  so 
lange  hingehalten  hätten,  his  FJamininus  die  schnell  geordneteaLegkHMD 
herbeifi&hrte.  Dem  ungesUlmen  Ruf  der  siegreiGhen  die  FortMtimig 
des  Kampfes  fordeniden  Truppen  gab  der  KAnig  nach  und  ordnete 
auch  seine  Schwerbewaffneten  eilig  lu  der  Scfakcfat,  die  weder  Feld- 
herr noch  Soldaten  an  diesem  Tage  erwartet  hatten.  Es  galt  den 
nogel  zu  besetzen,  der  augenblicklich  von  Tiruppen  ganz  entUftftt  wir. 
Der  rechte  FIflgel  der  Phalanx  unter  des  Königs  eigener  Führung  kam 
firOh  genug  Aui  t  an  um  sich  ungestört  auf  der  Höhe  in  Schlachlordnung 
zu  stellen;  der  linke  aber  war  noch  zurück,  als  schon  die  leichleu 
Truppen  der  Makedonier,  von  den  Legionen  gescheucht,  den  Hügel 
heraufslörinten.  Philipp  schob  die  Ilüclitigen  Haufen  rasch  au  der 
Phalanx  vorbei  in  das  MitleUrefTen,  und  ohne  zu  erwarten,  bis  auf  dem 
linken  Flügel  Nikanor  mit  der  anderen  langsamer  folgenden  Hälfte  der 
•  Phalanx  eingetroifen  war,  hiels  er  die  rechte  Phalanx  mit  gesenkten 
Si)eeren  den  Hügel  hinab  sich  auf  die  Legionen  stflnen  und  gieich- 
zeilig  die  wieder  geordnete  leichte  Infanterie  sie  umgehen  und  ihnen 
in  die  Flanke  follen.  Der  am  gflnstigen  Orte  unwiderstehliche  Angriff 
der  Phahmx  zersprengte  das  rftmische  Fulkfdk  und  der  linke  FIAgd 
der  RAmer  ward  Töllig  gescUagen.  Auf  dem  andern  Flügel  lieb  Ni- 
kanor, als  er  den  Kftnig  angreifen  sah,  die  andere  Hilfte  der  Pbalani 
schleunig  nachrficken ;  sie  gerieth  dabei  aus  einander  und  wihrend  die 
ersten  Reihen  schon  den  Berg  hinab  eilig  dem  siegreichoi  rechton 
Flügel  folgten  und  durch  das  ungleiche  Terrain  noch  mehr  in  Unorä- 
nung  kamen,  gewannen  die  letzten  Glieder  eben  erst  die  Höhe.  Der 
rechte  Flügel  der  Römer  ward  unter  diesen  Umständen  leicht  mit  dem 
feindlichen  linken  fertig;  die  Elephanten  allein,  die  auf  diesem  Flügel 
standen,  vernichteten  die  autgelöslen  makedonischen  Schaaren.  Wäli- 
rend  hier  ein  fürchterliches  Gemetzel  entstand,  nahm  ein  entschlossener 
römischer  Offizier  zwanzig  Fähnlein  zusammen  und  warf  sich  mit  diesen 
auf  den  sieg^rekshen  makedonischen  FJfigel,  der  den  römischen  Unken 
verfolgend  so  weit  vorgedrungen  war,  dafs  der  römische  rechte  ibio 
im  Röcken  stand.  G^n  den  Angriff  von  hinten  war  die  Plialanx 
wehrlos  und  mit  dieser  Bewegung  die  Schlacht  zu  Ende*  Bei  der  foU- 
stindigen  Auflösung  der  beklen  Phalangen  ist  es  begreiflieh,  dalk  man 
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13000  thefb  gefimgene,  theils  geftllene  Matudoninr  rfhite,  mebteiis 
gdUleoe,  weil  die  rtmiMlien  Soldaten  das  makedonische  Zeidien  der 

Ergebung,  das  Auflieben  der  Sarissen  nidit  kannten;  der  Verlast  der 

Sieger  war  gering.  Philippos  enlkam  nach  Larissa  iiiul  nachdem  er 
alle  seine  Papiere  verbrannt  lialle  um  niemanden  zu  compromiltiren, 
räumte  er  Thessalien  und  ging  in  seine  Heimalh  zurück.  —  Gleichzeitig 
mit  dieser  grofsen  Niederlage  erlitten  die  Makedonier  noch  andere 
Nachtheile  auf  allen  Punkten,  die  sie  noch  besetzt  hielten:  in  Karien 
schlugen  die  rhodischen  Söldner  das  dort  stehende  makedonische  Corps 
imd  swangen  dasselhe  sidi  in  Stratonikeia  eimnschlielSwn;  die  korin- 
tidsche  Besatianir  ward  you  Nikostratos  und  seinen  Achaeem  mit 
sisikem  Terlust  geschlagen,  das  akamanisehe  Lenkas  naeh  beiden- 
mflchiger  Gegenwehr  erstftrmt.  Philippos  war  yoUstfindig  überwunden ; 
>t'iiie  letzten  Vtrhündeten,  die  Akarnanen  ergaben  sich  aul  die  ISacl»- 
richl  von  der  Schlacht  hei  Kynoskephalae. 

Es  lag  vollständig  in  der  Hand  der  Höiner  den  Frieden  zu  dictiren:  Friad«^- 
>ie  nutzteil  ihre  Macht  ohne  sie  zu  milsbrauchen.  Man  konnte  das  ^^^St 
liekh  Alexanders  Temiehten ;  auf  der  Conferenz  der  Bundesgenossen 
ward  dies  Begebren  ?on  aetolischer  Seite  ausdrücklich  gestellt  Allein 
was  hiefii*das  anders  als  den  Wall  hellenischer  Biklung  gegen  Thraker 
nod  Kelten  niederreiben?  Schon  war  während  des  eben  geendiglen 
Krisges  das  bUtbende  Lysimacbeia  auf  dem  tbrakiscben  Chersonesos 
▼on  den  Thrakern  gänzlich  zerstört  worden  —  eine  ernste  Warnung 
lürdie  Zukunft.  Flamininus,  der  tiefe  Blicke  in  die  widerwärtigen  Ver- 
fehdungeii  der  griechischen  Staaten  gelhan  iialte,  koiuite  nicht  die  Hand 
dazu  bieten,  dafs  die  römisclie  Grofsniacht  für  den  Groll  der  aetolischen 
Kidgenossenschafl  die  Execution  übernahm ,  auch  wenn  nicht  seine 
heUenischen  Sympathien  für  den  feinen  und  ritterlicheu  König  ebenso 
sehr  gewonnen  gewesen  wären  wie  sein  römischesNationalgefühl  verietst 
war  dnrch  die  Prahlereien  der  Aetoler,  der  »Sieger  Ton  KynoskephalaeS 
wie  sie  sieb  nannten.  Den  AeUdern  erwiederte  er,  daCi  es  nicht  rOmiscbe 
Sitte  sei  Besiegte  su  Teniicbten,  flbrigens  seien  sie  ja  ihre  eigenen 
Herren  und  stehe  es  ihnen  frei  mit  Makedonien  ein  Ende  zu  machen, 
wenn  sie  könnten.  Der  König  ward  mit  aller  möglichen  Rücksicht  be- 
liandelt  und  nachdem  er  sich  bereit  erklär!  halte  auf  die  früher  gestellten 
Forderungen  jetzt  einzugehen,  ihm  von  Flamininus  gegen  Zahlung  einer 
Geldsumme  und  Stellung  von  Geilsein ,  darunter  seines  Sohnes  Derne- 
irios,  ein  längerer  Waffenstillstand  bewilligt,  den  Philippos  höchst 
uöthig  brattchte  um  die  Dardaner  aus  Makedonien  hinausiuschlagen. 
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Friede  mit 

Die  deiinitive  Reguliruug  der  verwickeltea  griechischen  AngelegMi- 
lukedooien.  b^ii^Q  yom  Senat  einer  Gommission  von  zehn  Personen  ob«- 
tragen,  deren  Haupt  und  Seele  wieder  Flamuihiite  war.  Pbilinpoi 
erhieli  von  ihr  ähnliche  Bedhogungen  wie  m  Karthago  gastdli  worta 
waren.  Er  verlor  alle  aoawirtigen  BentumgeB  n  Kleinauen,  Thrakia^ 
GnechenUmd  und  anf  den  Inaein  des  aegaeiaGheB  Meeres;  dagegen  büeb 
das  eigentUehe  Makedonien  ungeschmälert  bis  auf  einige  unhetleutende 
(irenzstriclie  und  die  I^mdschafl  Orestis,  welche  frei  orkUu  i  ward  — 
eine  Uestinimuiig,  die  Philippus  üufüeis»!  eiiiptindiich  tiel,  allein  die  «iie 
Römer  nicht  umhin  konnten  ihm  vorzuschreiben,  da  bei  seinem 
Charakter  es  unmöglich  war  ihm  die  Ireie  Vei  lügunij:  über  einmal  voo 
ihm  abgefallene  Unter thanen  zu  lassen.  Makedonien  wurde  ferner 
verpflichtet  keine  auswärtigen  Bündnisse  ohne  Vorwissen  Roma  dia- 
schliefim  noch  nach  auawirta  Besalmngen  zu  achickon;  ferner  nkht 
auÜMrhalb  Makedonien  gegen  civilisirte  Staaten  noch  fibeiliaupl  gigtt 
römische  Bundesgenossen  Krieg  zu  fähren  und  kein  Heer  öher  50M 
Mann,  keine  Elephanten  und  nkht  Aber  5  Decksehüfe  zu  umerbaHea, 
die  übrigen  an  die  Römer  auszuliefern.  EndUch  trat  PhiUppos  mit 
den  Römern  in  Symmachie,  die  ihn  verpflichtete  auf  Verlangen  Zuzug 
zu  senden,  wie  denn  gleich  nachher  die  inakedonischeu  Truppen  mit 
den  l.egionen  zusammen  fochten.  Aulserdem  zahlte  er  eine  Coutribu- 
tioD  von  1000  Talenten  (1700000  Thir.).  —  ISachdem  Makedonien 
also  zu  vollständiger  politischer  Nullität  herabgedrückt  und  ihm  nur 
so  viel  Macht  gelassen  war  als  es  bedurfte  um  die  Grenze  voo  HeUas 
gegen  die  Barbaren  zu  hüten,  achritt  man  dazu  über  die  vom  VM% 
abgotretenen  Besitzungen  zu  verfOgen.  Die  Rümer,  die  eben  damsb 
in  Spanien  erftihren,  daik  überseeiaebe  Provhuen  ein  aehr  zweifel- 
hafter Gewinn  seien,  und  die  überhaupt  keineswegs  des  Ländererwerbes 
wegen  den  Krieg  begonnen  hatten,  nahmen  nichts  von  der  Deute  für 
sich  und  zwangen  dadurch  auch  ihre  Bundesgenossen  zur  MaiVi^'uHii. 
Griechen-  Sie  beschlossen  sämmtliche  Staaten  Griechenlands,  die  bisher  unter 
Philippos  gestanden,  frei  zu  erklären;  und  Flamininus  erliielt  den  Auf* 
trag  das  deislailige  Decret  den  zu  den  isthmischen  Spielen  versammelten 
i«s  Griechen  zu  verlesen  (558).  Ernsthafte  Männer  freilich  mochten 
fragen,  ob  denn  die  Freiheit  em  verschenkbares  Gut  sei  und  was  Frei- 
heit ohne  Einigkeit  und  Emheit  der  Nation  bedeute;  doch  war  der 
Jubel  groTs  und  aufirichUg,  wie  die  Absicht  aufrichtig  war,  in  der  der 
Senat  die  Freiheit  verlieh  *),  —  Ausgenommen  waren  von  dieser  aü- 

*)  Wir  haben  nocli  Goldttater  mit  dem  Kopt  des  FJaaiotaos  aad  der  lo- 
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gimeiiMii  Mafsregel  nur  die  illyrisciien  Landschaften  öaüich  von  Epi- 
damnos,  die  an  den  Herrn  von  Skodn  Pleuratos  fielen  und  diesen  ein 
Hensebenaller  »i?er  ven  den  Römern  gedemdlbigten  Land-  und  See- 
rioberataat  (S.  550)  wieder  tu  der  mioktigateD  unter  all  den  kleinen 
Hemohaflen  in  diesen  Strichen  maehlen;  femor  einige  Ortschaften 
in  weathcben  ThessaUen,  die  Amynandsr  basetst  hatte  nnd  die  man 
ihm  Kef^  und  die  drei  Inaehi  Paroe,  Skyros  und  Imbros,  ivelche  Athen 
für  seine  Tielen  Drangsale  nnd  seine  noch  ahlreicheren  Dankadressen 
und  Höflichkeiten  aller  Art  zum  Geschenk  erhielt.  Dafs  die  Rhodier 
ilire  karischen  Besitzungen  behielten  und  Aegina  den  F»  rj;ainenern 
blieb,  versteht  sich.  Sonst  ward  den  Hundestirnossen  nur  mittelbar 
gelohnt  durch  den  Zutritt  der  neu  berreiten  Stä«lte  zu  den  versrliiedenen 
Eidgen ossenschaflen.  Am  besten  wurden  die  Achaeer  bcdailil,  die  Achapiacher 
doch  am  spätesten  der  Coalition  gegen  Philippos  beigetreten  waren;  wiiwfi, 
wie  es  scheint  aus  dem  ehrenwerthen  Grunde,  dafs  dieser  Üund«'sslaat 
unter  allen  griechischen  der  geoi*dnetste  und  ehrbarste  war.  Die 
aftmmtliclien  Besitzungen  Philipps  auf  dem  Peloponnes  und  dem  Islh- 
mos,  also  namentlich  Korinth,  wurden  ihrem  Bunde  einverleibt.  Mit  AtnOm. 
den  Aetolem  dagegen  machte  man  wenig  Umstände ;  sie  durften  die 
phokiachen  und  lokrischen  Städte  in  ihre  Symmachie  anftiefamen,  allein 
ihre  Versuche  dieselbe  auch  auf  Akamanien  und  Thessalien  aussudehnen 
wurden  tbeila  entschieden  lurflckgewiesen,  theils  in  die  Pemegesohoben, 
und  die  theasalisehen  Städte  ?ielmehr  in  Tier  kleine  selbetständige  Eid- 
genossensehaften geordnet  Dem  rhodischen  Städtebund  kam  die  Be- 
freiung von  Thasos  und  Lemnos,  der  thrakischen  und  kleinasiatischen 
Städte  zu  (iute.  —  Schwierigkeit  machte  die  Ordnung  der  inneren 
N«'rhällnisse  Griechenlands,  sowohl  der  Staaten  zu  einander,  als  der 
einzelnen  Staaten  in  sich.    Die  di  ingrndste  Angelegenheit  war  der  Kneg  gegen 

I  1        ,  III  •    ►  -  i>       <•-  I     .     I'   •  I  Nabi»  TOn 

zwischen  den  Spartanern  und  Acliaeern  seit  oM)  ^eliilirle  Krieg,  dessen  2043  sparu. 
Vermittelung  den  Hörnern  nothwendig  zufiel.  Allein  nacli  vieltachen 
Versuchen  Nabis  zum  .Nachgeben,  namentlich  zur  Herausgabe  der  von 
Philippus  ihm  ausgelieferten  achaeischen  Buudesstadt  Argos  zu  be- 
stimmen blieb  Flamininus  doch  xuletzt  nichts  übrig  als  dem  eigen- 
sinnigen kleinen  Raubhenm,  der  auf  den  ofl'enkundigen  Groll  der 
Aetoler  gegen  die  Römer  und  auf  Antiochos  Einrücken  in  Europa 
rechnete  und  die  RftcksteUnng  von  Argos  beharrlich  weigerte,  endlich 

schrifl  ,T.  Quincti{usy,  unter  dem  Hef,'imonl  des  Befreiers  der  Hi-lirnen  in 
Griechenland  {;f>srhlagea.  Oer  Gebraiv:b  der  lateioischeo  Sprache  ist  eine  be- 
zeicbnende  Artigkeit. 
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von  (Jen  sämmllichen  Hellenen  auf  einer  grofsen  Tagfalirt  in  Korinlh 
den  Krieg  erklären  zu  lassen  und  mit  der  Fiotte  und  dem  römisch- 
bundesgenössischen  Heere,  darunter  auch  einem  von  F'hilippos  ge- 
sandten Contingent  und  einer  Abtheilung  lakedaemonischer  Emigrauten 
unter  dem  legitimen  König  von  Sparta  Agesipolis,  in  den  Peloponnes 
IM  einzuräcken  (559).  Um  den  Gegner  durch  die  überwältigende  lieber- 
macht  sogleich  zu  erdrücken,  wurden  nicht  weniger  als  50000  Blann 
auf  die  Beine  gebnobt  und  mit  VemachUeeigung  der  übrigen  Stftdie 
sogleich  die  Hauptstadt  selbst  umstelit;  allein  der  gewünschte  Erfolg 
ward  dennoch  nicht  erreicht.  Nabis  hatte  eine  betriehtlidie  Armee, 
bis  15000  Mann,  darunter  5000  Söldner  ins  Feld  gestdlt  und  seine 
Herrschaft  durch  ein  vollständiges  Schreckensregiment,  die  Hinrichtung 
in  Blasse  der  ihm  Terdichtigen  Offiziere  und  Bewohner  der  Landschaft 
aufs  Neue  befestigt.  Sogar  als  er  selber  nach  den  ersten  Erfolgen  der 
römischen  Armee  und  Flotte  sich  enlschlofs  nachzugeben  und  die  von 
Flamininiis  ihm  gestellten  verhältnifsmäfsig  sehr  günstigen  Bedingungen 
anzunehmen,  verwart  ,das  Volk',  das  heilst  das  von  Nabis  in  Sparta 
angesiedelte  Rauhgesindel,  nicht  mit  Unrecht  die  Rechenschaft  nach 
dem  Siege  fürchtend  und  getäuscht  durch  obligate  Lügen  über  die  Ik- 
schaflenheit  der  Friedensbedingungen  und  das  Heranrücken  der  Aetoler 
und  der  Asiaten,  den  Ton  dem  römischen  Feldherm  gebotenen  Frieden 
und  der  Kampf  begann  auüB  Neue.  Es  kam  au  einer  Schku^t  vor  dm 
Mauern  und  su  einem  Sturm  auf  dieselben;  schon  waren  sie  von  den 
Römern  erstiegen,  als  das  Ansflnden  der  genommenen  Straften  die 
Stürmenden  wieder  zur  Umkehr  zwang.  Endlich  nahm  denn  doch  dsr 
Owinmag  eigensinnige  Widerstand  ein  Ende.  Sparta  behidt  seme  Selbitstindig^ 
^^SSSlt  keit  und  ward  weder  gezwungen  die  Emigranten  wieder  auftonehmsn 
^*i£e!^  noch  dem  achadscben  Bunde  beizutreten ;  sogar  die  bestehende  monar- 
chische Verfassung  und  Nabis  selbst  blieben  unangetastet.  Dagegen 
mul'ste  Nabis  seine  auswärtigen  Besitzungen,  Argos,  Messene,  die  kreli- 
schen  Städte  und  überdies  noch  die  ganze  Küste  abtreten,  sich  ver- 
pflichten weder  auswärtige  Bündnisse  zu  schliefsen  noch  Krieg  zu 
führen  und  keine  anderen  Schiffe  zu  haken  als  zwei  offene  Kähne, 
endlich  alles  Raubgut  wieder  abzuliefern  ^  den  Römern  Geifseln  zu 
stellen  und  eine  Kriegscontribution  zu  zahlen.  Den  spartanischen 
Emigranten  wurden  die  Städte  an  der  lakonischen  Küste  gegel)cn  und 
diese  neue  Volksgemeinde,  die  im  Gegensatz  zu  den  monarchisch  regier- 
ten Spartanern  sich  die  der  ,freien  Lakonen'  nannte,  angewiesen  in  den 
achaeischen  Bund  einzutreten.  Dur  Vermügen  eriiidten  die  Emigrirten 
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nicht  zurück,  indem  die  ihnen  angewiesene  Lanüschat'l  dafür  als  Ersatz 
angesehen  ward;  wogegen  YerfQgt  wurde,  dafs  ihre  Weiber  und  lünder 
nicht  wider  deren  Willen  in  Sparta  lurAokgehallen  werden  solllen. 
Die  Acfaaeer,  obwohl  sie  durch  dieie  VerfOgung  auber  Argos  noch  die 
freien  Lakonen  erhielten,  waren  dennoch  wenig  lufrieden;  sie  hatten 
die  Beseitig iiTii,'  des  geförchteten  und  gehalsten  Nabis,  die  Rückffihrung 
der  Emigrii  teu  und  die  Ausdehnung  der  arhaoischen  Symmacliie  auf 
den  ganzen  Peloponnes  erwartet.  Der  riibelau^Tiiti  wird  indefs  nicht 
verkennen ,  dals  Flamininus  diese  schwierigen  Angelegenheilen  so 
i)inig  und  gerecht  regelte ,  wie  es  möglich  ist,  wo  zwei  beiderseits  un- 
billige und  ungerechte  politische  Parteien  sich  gegenüberstehen.  Bei 
der  aUen  und  tiefen  Verfeindung  zwischen  den  Spartanern  und  Achaeem 
wire  die  Einverieibung  Spartas  in  den  achaeischen  fiund  einer  Unter- 
werftmg  Spartas  unter  die  Achaeer  gleichgekommen,  was  der  Billigkeit 
nicht  minder  suwiderlief  als  der  Klugheit.  Die  RAckflIhrung  der 
Emigranten  und  die  Toliständige  Restauration  eines  seit  zwanzig  Jahren 
beseitigten  RegimenUs  würde  nur  ein  Schreckensregiment  an  die  Stelle 
i'iut's  andern  gesetzt  lial»»'n;  der  Ausweg,  den  Flamininus  ergriff,  war 
eben  darum  der  rechte,  weil  er  beide  extreme  Parteien  nicht  befriedigte. 
Endlich  schien  dafür  gründlich  gesorgt,  dals  es  mit  dem  spartanischen 
See-  und  Landraub  ein  Ende  halte  und  das  Regiment  daselbst,  wie  es 
nun  eben  war,  nur  der  eigenen  Gemeinde  unbequem  ialien  konnte.  Es 
ist  m^lich,  dalk  Fbmininus,  der  den  Nabis  kannte  und  wissen  muiSite, 
wie  wünschenswerth  dessen  persönliche  Beseitigung  war,  daTon  ab- 
stand, um  nur  einmal  zu  Ende  zu  kommen  und  nicht  durch  unabsehbar 
sich  fortspinnende  Verwicklungen  den  reinen  Eindruck  seiner  Erfolge 
zu  trüben;  möglich  auch,  dafs  er  überdies  an  Sparta  ein  Gegengewicht 
gegen  die  Macht  der  achaeischen  Eidgenossenschaft  im  Peloponnes  zu 
conserviren  suchte.  Indels  der  erste  Vorwurf  trifft  einen  Nebenpunkt 
und  in  letzterer  iünsicht  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dafs  die  Römer 
sich  berabiiefsen  die  Achaeer  zu  furchten.  —  Aeufserlich  wenigstens  srhiier»- 
war  somit  zwischen  den  kleinen  griechischen  Staaten  Friede  gestiftet. 
Aber  auch  die  inneren  Verhältnisse  der  einiehien  Gememden  gaben 
dem  römischen  Schiedsrichter  zu  thun.  Die  Boeoter  trugen  ihre 
makedonische  Gesmnung  selbst  noch  nach  der  Verdrängung  der  Make- 
donier  aus  Griechenland  offen  zur  Schau;  nachdem  Flamininus  auf 
ihre  Bitte  ihren  in  IMiilippus  Diensten  gestandenen  Laudsleuten  die 
Rückkehr  verstattel  hatte,  ward  der  entsciiiedensle  der  niakedoniscben 
Parteigänger,  Bradiyllas  zum  Vorstand  der  boeotischeu  Genossenscbail 
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erwtihlt  uiul  aucli  sonst  P'lamininus  auf  aDe  Weise  gereizt.  Er  ertrug 
es  mit  beispiellost M  (ieiluld:  indefs  die  römisch  gesinnten  Boeoter,  die 
wufsten,  was  nach  dem  Abzug  der  Römer  ihrer  warte,  l>eschlosseu  den 
Tod  des  Brachyllas,  und  Flamininus,  dessen  Erlaubnifs  sie  sich  dazu 
erbitten  zu  müssen  glaubten,  sagte  wenigstens  nicht  nein.  Brachyllas 
ward  demnach  ermordet;  woranf  die  Boeoter  sich  nicht  l>egnügteQ  die 
Mörder  eu  verfolgon ,  soadem  auch  den  einzeln  durch  ihr  Gebiet  pm- 
sirenden  röBiiechen  Sohlaten  auflauerten  und  deren  an  500  erschlugen. 
Dies  war  denn  dock  lu  arg;  FlawilnimMt  legte  ihnen  eine  Bu&e  ton 
ainem  Talent  fttr  jeden  Soldalea  auf,  und  .da  sie  diese  niohl  lahUeo, 
nahm  er  die  nftehätliegeaden  Truppen  susammen  und  belagerte  Kore- 
iM  neia  (558).  Nun  feriegte  mmn  mt  auf  Bitten;  in  der  Thal  lidii 
Flaminmas  auf  die  Verwendung  der  Achaeer  und  Atheoer  gegen  eiae 
sehr  mSfsige  Buüse  Ton  denSebuldigen  ab  und  obwohl  die  makedonische 
Partei  fortwahrend  in  der  kleinen  Laiulschall  am  Ruder  blieb,  setzten 
die  UöincM'  ihrer  knabenliarten  Opposition  nichts  entgegen  als  die 
Langmuth  der  Uebermacht.  Auch  im  übrigen  Griechenland  be^^ulgle 
sich  Flamininus.  soweit  es  ohne  Gewaltthätigkeit  anging,  auf  die  iiinenii 
Verhältnisse  namentlich  der  neubefreiten  Gemeinden  einzuwirken,  den 
Rath  und  die  Gerichte  in  die  Hände  der  Reicheren  und  die  antimake- 
donisch  gesinnte  Partei  ans  Ruder  zu  bringen  und  die  städtischen  Ge- 
meinwesen dadurch,  dalüi  er  das,  was  in  jeder  Gemeinde  nach  Kriegs- 
reeht  an  die  Römer  gefidlen  war,  su  dem  Gemeindegut  der  betreffenden 
Stadt  schlug,  möglkhst  an  das  römische  Interesse  tu  knüpfiaa.  In 
IM  FrOlqahr  560  war  die  Arbeit  beendigt:  Flaminmns  Tersamasalte  nocb 
emmal  m  Eaiinth  die  Abgeordneten  der  sämmtlichen  griechischen  Ge- 
mehiden,  ermahnte  sie  su  wstindigem  und  mftftigem  Gebrauch  der 
ihnen  wtiehenen  Freiheit  und  erbat  sich  als  einsige  Gegengabe  iSr 
die  Römer,  da6  man  die  Halisehen  Gefongenoi,  die  wShrend  des  hanm- 
balisclien  Krieges  nach  Griechenland  verkauft  worden  waren,  hinnen 
dreifsig  Tagen  ihm  zusende.  Daraiü  räumte  er  die  lel/leu  Feslungen, 
in  denen  noch  römische  Besatzung  stand,  Demelrias,  Chalkis  neb>t  ilen 
davon  abhängigen  kleineren  Forts  autEuboea,  und  Akrokorinth,  al>(> 
die  Hede  der  Aetoler,  dafs  Rom  die  Fesseln  Griechenlands  von  Philippos 
geerbt,  thatsachlich  Lügen  strafend,  und  zog  mit  den  sämmtlichen 
römischen  Truppen  und  den  befreiten  Gefangenen  in  die  Heimath. 
BM«taie.  Nur  von  der  Tcrichtliehen  Unredlichkeit  oder  der  schwächüchen 
Sentimentalität  kann  es  Terkamit  werden,  daüi  es  mit  der  Befreiung 
Griechenlands  den  Römern  vollkommen  Ernst  war  und  die  Umehe, 
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wefshalb  der  grodiartig  angelegte  Plan  ein  so  kümmerüdies  Gebäude 
lieferte,  einzig  zu  soeben  ist  in  der  vollständigen  diüichen  und  Staat- 
lachen  Auf&ftnng  dar  heUenischeii  Nation.   £8  war  nicbta  Geringes, 
dalii  eine  miebtige  Nation  das  Land,  wetehes  sie  eieh  gewöhnt  hatte 
als  Ihre  Urheimath  und  als  das  Heiligthnm  ihrer  geistigen  und  höheren 
Interessen  zu  betrachtra,  mit  Ihrem  mfiebtigen  Arm  plötslicb  zur  vollen 
Freiheit  führte  und  jeder  Gemeinde  derselben  die  Befreiung  von  fremder 
Schätzung  und  fremder  Besatzung  und  die  unbeschränkte  Selbstregie- 
rung verlieh;  hlofs  die  JäninnTliclikeit  sieht  lii«;rin  nichts  als  politische 
Berechnung.   Ü«'r  |M»litisclie  Calcul  maclile  den  Köniern  die  Befreiung 
Griechenlands  möglich,  zur  Wirklichkeit  wurde  sie  durch  die  eben 
damals  in  Born  und  vor  allem  in  Flamininus  selbst  unbeschreiblich 
mächtigen  heUenischen  Sympathien.    Wenn  ein  Vorwurf  die  Römer 
trifft,  so  ist  es  der,  dalli  sie  alle  und  vor  allem  den  Flamininns,  der  die 
w«lilgegrA*deten  Bedenknn  des  Senats  Oberwand,  der  Zauber  des 
helleBisclien  Namens  hinderte  die  Erbirmllchkeil  des  damaligen  grie- 
ehiechen  Staatenwesens  in  ihrem  ganien  Umfang  zu  erkennen  und  all 
den  Gemeinden,  die  mit  ihren  in  sich  und  gegen  einamkr  gälirenden 
ohnmächtigen  Antipathien  weder  zu  handeln  noch  sich  ruhig  zu  halten 
verstanden,  ihr  Treiben  auch  femer  gestatteten.   Wie  die  Dinge  einmal 
standen,  war  es  vielmehr  nöthig  dieser  ebenso  kümmerUchen  als 
schädlichen  Freiheit  durch  eine  an  Ort  und  Stelle  dauernd  anwesende 
üebermacht  ein  für  allemal  ein  Ende  zu  machen;  die  schwächliche  Ge* 
filhlspolitik  war  hei  all  ihrer  scheinharen  Humanitiit  weit  grausamer  als 
die  strengste  Oecupation  gewesen  sein  wtrde.   In  Boeotien  sum 
Beispiel  muDiteRom  einen  politischen  Mord,  wenn  nicht  feranlassen, 
doeh  zulassen,  weil  man  sich  einmal  entschlossen  hatte  die  römischen 
Truppen  aus  Griechenland  wegzuziehen  und  somit  den  römisch  ge- 
sinnten Griechen  niclil  welirrn  konnte,  dafs  sie  in  landühlicber  Weise 
sich  s<;ll)t  r  hallVii.    Aber  auch  Houi  seihst  litt  unter  den  Folgen  dieser 
Halbheit.    Der  krieg  mit  Antiochos  wäre  nicht  entstanden  ohne  den 
politischen  Fehler  der  Befreiung  Griechenlandfi,  und  er  wäre  ungefähr- 
Jicb  geblieben  ohne  den  miliiärischen  Fehler  aus  den  Uauptfestungen 
an  der  europaischen  Grenae  die  Besatzungen  wegzuiieben.   Die  Ge- 
schichte hat  eine  Nemesis  Ahr  jede  SOnde,  (Or  den  impotenten  Freibeits- 
drang  wie  f&r  den  unyerstSndigra  Edehnuth. 
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DER  KRIEG  GEGEIN  ANTIOCHOS  VOi\  ASIEN. 

In  dem  Reiehe  kam  trag  das  Diadmn  dtr  ScknlddeD  Mit  dem 

Jahre  531  der  König  Antiochos  der  Dritte,  der  Urenkel  des  Begründers 
der  Dynastie.  Auch  er  war  gleich  IMiilippos  mit  neunzehn  Jahren  zur 
Regierung  gekommen  und  hatte  Thätigkeit  und  Unternehmungsgeist 
genug  unmentlich  in  seinen  ersten  Feldzfigen  im  Osten  entwickelt,  um 
ohne  allzu  arge  Lächerlichkeit  im  Holslil  der  (irofse  zu  heifsen.  Mehr 
inders  durch  die  Schlaffheit  seiner  Gegner,  namentlich  des  ägyptischen 
Philopator,  als  durch  seine  eigene  Tüchtigkeit  war  es  ihm  gelungen  die 
Integrität  der  Monarchie  einigermafsen  wiederbermteUeD  und  zueni 
die  östlichen  Satrapien  Medien  und  Parlhyene,  dann  aucli  den  too 
Achaeos  diesseit  dea  Tanroa  in  Kleinaaien  begrändelen  Sooderataat 
wieder  mit  der  Krone  in  Tereinigen.  Ein  erster  Veraueh  das  achmen- 
lich  entbehrte  ayriache  Kttatenland  den  Aegyptem  an  entreiften  war  im 
Jahre  der  traaimeniachen  Schlacht  von  Plülopalor  bei  R^phia  UiAig 
surflckgewieaen  worden  und  Antiochoe  hatte  aich  wohl  gehfltet  mit 
Aegypten  den  Streit  wieder  anfininehmen,  ao  lange  dort  ein  Mun, 
wenn  auch  ein  schlaffer,  auf  dem  Thron  saft.  Aber  nach  Philopaten 
Tode  (549)  schien  der  rechte  Augenblick  gekommen  mit  Aegypten  eis 
Ende  zu  machen;  Antiochos  verband  sich  zu  diesem  Zweck  mit  Philippos 
und  halle  sich  auf  Koilesyrien  geworfen,  während  dieser  «lie  klein- 
asiatischen  Städte  angrill.  Als  die  Römer  hier  iiUvrvrüirlen,  schien 
es  einen  AugenbUck,  als  werde  Antiochos  gegen  sie  mit  PhiUp|M)s  ge- 
meinschaflHche  Sache  machen,  wie  die  Lage  der  Dinge  und  der  Büml- 
nifsvertrag  es  mit  sich  brachten.  Allein  nicht  weitsichtig  genug,  uoi 
überhaupt  die  Einmiachung  der  Römer  in  die  Angelegenheiten  des 
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Ostens  sofort  mit  aller  Energie  zurückzuweisen,  glaubte  Anliuchos 
feinen  Vortheil  am  besten  zu  wahren,  wenn  er  Phüippos  leicht  voraus- 
znsehende  Ueberwftltlgung  durch  die  Römer  dazu  nutzte  um  das  aegyp- 
üsdie  Reidi,  das  er  mit  Pbiliffos  hatte  tbeilen  woUen,  nnn  lür  sieh 
tDem  n  gewinnea.  Trott  der  engen  Benehangen  Rems  lu  dem 
slenuidriDlschen  Hof  und  dem  kteiglichen  Mflndel  hatte  doeh  der  Senat 
keineswegs  die  Absieht  wirklich,  wie  er  sich  nannte,  dessen  «Desehütser' 
zu  sein;  fest  entschlossen  sich  um  die  asiatischen  Angelegenheiten 
nicht  andei's  als  im  ruifserslen  Nothfall  zu  bekümmern  und  den  Kreis 
der  römischen  M.ichl  mit  den  Säulen  des  Herakles  und  dem  Hellespont 
zu  begrenzen,  liefis  er  den  Grofskönig  machen.  Mit  der  Kroberung 
des  eigentlichen  Aegypten,  die  leichter  gesagt  als  gethan  war,  mochte 
es  freUich  diesem  selbst  nicht  recht  Ernst  sein ;  dagegen  ging  er  daran 
die  answiitigen  Besilinngen  Aegyptens  eine  nach  der  andern  zu  unter- 
werfen nnd  griff  lonichst  die  kilikischen  so  wie  die  syrischen  und 
palistinensiachen  an.  Der  grofte  Sieg,  den  er  im  Jahre  556  am  Berge  m 
Panion  bei  den  Jordanqudien  Ober  den  aegyptischen  Feldherm  Skepas 
erfoclit,  gab  ihm  nicht  blofs  den  TollsWIndigen  Besita  dieses  GebieU  bis 
an  die  Grenze  des  eigentlichen  Ae^Npi.  ii,  sondern  schreckte  die  aegyp- 
tischen Vormünder  «ies  jungen  Königs  so  sehr,  dals  diesellHii.  um 
Antiochos  vom  Einrücken  in  Aegypten  ahzuiiallen,  sich  zum  Frieden 
bequemten  und  durch  das  Verlöbnifs  ihres  Mündels  mit  der  Tochter 
des  Antiochos  Kleopatra  den  Frieden  besiegelten.  Nachdem  also  das 
nichste  Ziel  erreicht  war,  ging  Antiochos  in  dem  folgenden  Jahr,  dem 
der  ScUacht  ?on  Kynoskephalae,  mit  einer  starken  Flotte  von  100 
Deck-  uid  100  offenen  Schiffen  nach  Kleinasien,  um  die  ehemals  aegyp- 
tischen Besitsungen  an  der  Sfld-  und  Westkftste  KleinasiMis  in  Besiti 
zu  nehmen  —  wahrscheinlich  halle  die  aegyplische  Regierung  diese 
Districte,  die  factisch  in  l*hilip[>os  Händen  waren,  im  FHeden  an  An- 
tiochos abgetreten  und  überhanj)t  auf  die  säinnUlichen  auswSrtigen  Be- 
sitzungen zu  dessen  Gunsten  verzii  lil«'t  —  nnd  um  ilberhaupt  die  klein- 
asiatischen  Griedien  wieder  zum  Uciche  zu  bringen.  Zugleich  sammelte 
sich  ein  starkes  syrisches  Landheer  in  Sardes.  —  Dieses  Beginnen  war  verwicke- 
mitlelbor  gegen  die  Römer  gerichtet,  welche  von  Anfang  an  Pbiüppos 
die  Bediogmig  gestellt  hatten  seine  Besatsnngen  aus  Kleinasien  weg- 
xnziehen  und  den  Rhodiem  und  Pergamenern  ihr  Gebiet,  den  Frei- 
städten die  bbherige  Verfassung  ungekränkt  zu  lassen,  und  nun  an 
Philii)pos  Stelle  sich  Antiochos  derselben  bemächiigen  sehen  mufsten. 
Unmittelbar  aber  sahen  sich  AUaios  und  die  Uhodier  jetzt  ?on  Antiochos 
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dorchmii  nul  donelbeii  GefUir  bedroht,  die  sie  wenige  Jahie  lufor  mn 
Kriege  gegeo  Philippoe  getrieben  hatte;  und  natOrlieh  suchten  sie  die 

Börner  in  diesen  Krieg  ebenso  wie  in  den  eben  beendigten  su  ?er^ 
1M^8  >vickeln.  Schon  555  G  halle  Allalus  vuii  den  Römern  iniHlärische  Hülfe 
hegehrt  gegen  Antiochos,  der  sein  Gehiet  besetzt  habe,  während  Attalos 
Truppen  in  dem  römisclien  kriege  beschäftigt  seien.  Die  energischeren 
197  Rhodier  erklärten  sogar  den»  König  Antiochos,  als  in)  Frühjahr  557 
dessen  Flotte  an  der  kleinasiatischeu  Küste  hinauf  segelte,  dafs  sie  die 
Ueberscbreitung  der  chclidonischen  Inseln  (an  der  lykischen  Küste)  als 
Kriegserklärung  betrachten  würden,  und  als  Antiochos  sich  hieran  nickt 
kehrte,  hatten  sie,  ermuthigt  durch  die  eben  eintreffende  Kunde  von 
der  Schlacht  bei  Kynoskephaiae,  sofort  den  Krieg  begonnen  und  die 
wichtigsten  karisehsa  Siftdte  Kaunas,  Hahkamaasos,  Myndee,  fimr 
die  Insel  Smnos  in  der  That  vor  dem  KAnig  ^ssehlltil.  Auch  tou  den 
haibfireien  StSdten  hatten  iwar  die  meisten  sich  dsmselben  gefügt,  aUsB 
einige  derselben,  namentlich  die  wichtigen  SlAdte  Smyroa,  Aleiandraa 
Troas  und  Lampsakos  hatlsn  auf  die  Kunde  von  der  UeberwSlIigmig 
Philipps  gleichfalls  Mnth  bekommen  sich  dem  Syrer  bu  widenetam 
und  ihre  dringenden  Bitten  vereinigten  sich  mit  denen  der  Rhodier. 
Es  ist  nicht  zu  i)ez\vcifeln,  dafs  Antiochos,  so  weit  er  überhaupt  tTdiig 
war  einen  Cntschlufs  zu  fassen  und  festzuhalten,  schon  jetzt  es  bei  sich 
festgestellt  halle  nicht  blofs  die  aegyptischen  Besitzungen  in  Asien  an 
sich  zu  bringen,  soiulern  auch  in  Europa  für  sich  zu  erobern  und  einen 
Ki  ieg  delswegen  mit  Rom  \nü  nicht  zu  suchen,  doch  es  darauf  ankom- 
men zu  lassen.  Die  Römer  hatten  insofern  alle  Ursache  jenem  An- 
suchen ihrer  Bundesgenossen  zu  williahren  und  in  Asien  unmittelbar 
zu  interveniren;  aber  sie  bezeigten  sich  dazu  wenig  geneigt  Nicht  i 
blols  zauderte  man,  so  lange  der  makedonische  Krieg  währte,  und  gab 
dem  Attakis  nichts  als  den  Schutz  diplomatischer  Verwendon^  dir 
übrigens  sunichst  sieh  wirksam  erwies;  aondem  auch  nach  dem  Sisge 
sprach  man  wohl  es  aus,  dab  die  Stftdte,  die  Ptolemaeos  und  PhUippse 
in  HSnden  gehabt,  nicht  von  Antioohoa  soUten  m  Besiti  geaommsa 
werden,  und  die  Freiheit  der  asktischen  Städte  Hyrina,  Ahydos,  Lamp-  j 
sakos  Kies,  figurirte  in  den  r5miscfaen  ActenstAcken,  allein  mtm  that  | 
nicht  das  Geringste  um  sie  durchzusetzen  und  lisls  es  geschehen,  di& 

*)  Na«k  eiB6Bi  kfinllek  •iil||0foii40Mo  D«er«t  der  Stadt  LaapiekM  (Mhth. 
d0t  areh.  lost,  in  Athes  9,95)  schicktea  die  Lampsakeoer  nach  der  Niederla^ 
PkllipiM  Gesaodte  an  den  rSmischen  Senat  mit  der  Bitte,  dafa  die  Stadt  io 
ieo  iwlsehoa  finn  aad  dm  Köaig  (PkUiffioft)  «bfMddMMMa  \mtn$  ait 
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König  Ad tioc hos  die  gule  Gelegeiiheil  des  Abzugs  der  makedonischen 
Besatzungen  aus  denselben  benutzle  um  die  seioigen  hineinzulegen.  Ja 
nan  ging  so  weil  sich  selbst  dessen  Landung  in  Europa  im  Frühjahr  557  m 
mdMin  Einrücken  in  den  thrakischen  ChenoMSos  geraUnnsalasaeo,  wo 
CT  Soatos  und  llad|to»  in  BeaiU  niJim  und  linken  Zmi  vei^^ 
ZAditigung  dar  thrakiachen  Barbaren  und  die  WiederhenteUnng  dea 
nrMrlen  Lyaimadbeia,  das  er  m  aeinem  Hauptwaffenplatg  und  lur 
Hauptstadt  der  neu  gestifteten  Satrapie  ThraÜan  auaeraelien  hatte. 
Flatiiininus,  in  dessen  Hunden  die  Leitung  dieser  Angelegenheiten  sich 
befand,  schickte  wohl  nach  Lysimacheia  an  den  König  («esandle,  die 
von  der  Integrität  des  aegyptischen  Gebiets  und  von  der  Freiheil  der 
fiämmtlichen  Hellenen  redeten;  allein  es  kam  dabei  nichts  heraus.  Der 
Jk&oig  redete  wiederum  von  seinen  unzweifelhaflen  Rechtstilein  auf  das 
alle  Ton  aeinem  Ahnherrn  Seleukos  eroberte  Reich  des  Ljfiiwachoat 
aetste  auseinander,  dafa  er  nieht  beaehäfligt  aei  Land  lu  erobern,  aon- 
dem  einiig  die  Integritit  aeinea  angealanunten  Gebiets  zu  wahren,  und 
lehnte  die  ritaniacfae  Vermittlung  in  seiaeB  Streitigkeiten  mit  den  ihm 
noterlhänigen  StAdten  in  Kleinaaien  ab.  Mit  Rächt  konnte  er  hiMU- 
fugen,  dafs  mit  Aegypten  bereits  Friede  geschlossen  sei  und  es  den 
Römern  insofern  au  einem  formellen  Grund  fehle  2u  iuterveuiren 

# 

etabezo^en  werdeo  möge  {ontug  avfAmQtlrnf>&fSifikv  [Iv  ttus  aw^xtuq]  juie 
y€ro/i£rttig  *lkafittlois  n^bg  i6ft  [ßaotlia])i  wolehe  der  Senat,  wenigstens  nach 
4er  Aoffusoag  dar  Bittslallar,  deaselban  gewttrta  und  sie  iai  Uebrigan  an  Fla- 
Mteinw  «ad  die  lekn  Gaiaadtoa  wies.  Van  diaaea  «rblttaa  daaa  dlaaeUtaa  in 
Rariatb  Garantie  ihrer  Verfatsoog  tud  ,Briefe  ao  die  Rlwiga'.  Flaniniaat 
gieht  ihsaa  anah  dergleichen  Schreibeo;  über  deo  Inhalt  erfahren  wir  nichts 
GenaaerfS,  als  dafs  in  dem  Dccret  die  Gesandlschaft  als  erfolgreich  bezeichnet 
T^ird.  Aber  wenn  der  Senat  und  Flamininus  die  Autonomie  und  Dctiiokratie 
der  Lampsakener  formell  und  positiv  g^arantirt  hätten,  würde  <ins  Decrct 
aeJiwerlich  so  auslübriich  bei  dm  hüilichen  Autwurteu  verwrileu,  wclclie  die 
•aterwegt  am  Verwendung  bei  dem  Senat  aogeaprocheoen  römiachen  BelehU- 
kaber  den  Gesandten  arUieUtaa.  ~  Beiucrkenawarth  lat  in  diaaar  Urhoeda 
noch  diegawifa  anf  die  traiaeheLegeada  snrlMkgahanda,BrSdarsehaft'  darLaapaa- 
kraer  ond  dar  Rthaar  nnd  die  voa  jenen  mit  Brfalg  aafamfaaa  VarmUtalnnf 
der  Baadeagaaaaaan  md  Freanda  Roms,  dar  Maasaliataa,  walehe  nit  den  Lampsa- 
kesero  dnroh  die  gaaMlasanie  Mutterstadt  Phahaaa  varbnaden  waren. 

*)  Das  bestimmte  Zeugnifs  dea  Hieronyniaa»  welcher  das  VerlöbDifs  der 
ayrischen  HIeopatra  mit  Ptolemaeos  Epipbanes  in  das  Jahr  556  setzt,  in  Ver-  im 
bind  II  11^  mit  den  Andeutungen  bei  Livius  33,  40  und  Appian  Syr.  3  und  mit 
dem  uii  klichen  N  ollzup  der  \  ermdhluntr  im  Jahre  561  setzen  es  aufser  Zweifel,  193 
dafs  die  Eiomischung  der  Römer  in  die  ägyptischen  Aogelegeoheiteu  in  diesem 
Fall  eine  foraieU  unberufene  war. 
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Die  plötzliche  Heimkehr  des  Königs  nach  Asien,  veranlafsl  durch  die 
falsche  Nachricht  von  dem  Tode  des  jungen  Königs  von  Aegypten  und 
die  da(hirch  iiervorgeruteiiuii  l'rojecte  einer  Landung  auf  Kypros  oder 
gar  in  Alexandreia ,  heendigte  die  Conferenzen,  ohne  dafs  man'au<:li 
nur  zu  einem  AhschUifs,  geschweige  denn  zu  einem  Hcsullat  gekommen 
wäre.  Das  folgende  Jahr  559  kam  Anliochos  wieder  nach  l.y&imacheia 
mit  verstärkter  Flotte  und  Armee  und  beschäftigte  sich  mit  der  Ein- 
richtung der  neuen  Satrapie,  die  er  seinem  Sohne  Seleukos  liestimmte; 
in  £plie806  kam  Hannibal  zu  ihm,  der  von  Karthago  halte  landDüchtig 
werden  mflasen,  und  der  ungemein  ehrenvolle  Empftng,  der  ihm  la 
Theil  ward,  war  so  gut  wie  eine  Kriegaerklimng  gegen  Rom.  Nichti- 
destowenigeriognoGh  imFriUqahr560  Flamininua  flimmtliche  rtauache 
Besatzungen  aus  Grieehenland  heraus.   Es  war  dies  unter  den  ob- 
waltenden YerfaSltnissen  wenigstens  eine  arge  Verkehrtheit,  wenn  nichl 
ein  strftfliches  Handeln  wider  das  eigene  bessere  Wissen;  denn  der 
Gedanke  läfst  sich  nicht  abweisen,  dafs  Flamininus,  um  nur  den  Ruhm 
des  gänzlich  heendigten  Krieges  und  des  befreiten  Hellas  ungesclimälert 
heimzubringen,  sich  begnügte  das  glimmende  Feuer  des  Aufstande? 
und  des  Krieges  vorläufig  oberflächlich  zu  verschütten.  Der  römische 
Staatsmann  mochte  vielleicht  Hecht  haben,  wenn  er  jeden  Versuch 
Griechenland  unmittelbar  in  römische  Botmäfsigkeit  zu  bringen  und  i 
jede  Intervention  der  Römer  in  die  asiatischen  Angelegenheiten  für 
einen  politischen  Fehler  erklärte;  aber  die  gährende  Opposition  in 
Griechenland,  der  schwächliche  Uebermuth  des  Asiaten,  das  Verweileii 
des  erbitterten  Römerfeindes,  der  schon  den  Westen  gegen  Rom  iB 
Waffen  gebracht  halte,  im  syrischen  Hauptquartier,  alles  dies  wareit  | 
deutliche  Anzeichen  des  Herannahens  einer  neuen  Schilderhebung  des  j 
heQenischen  Ostens,  deren  Ziel  mindestens  sein  mu&te  Griechenland  , 
aus  der  rAmischsn  Clientel  in  die  der  antirömisch  gesinnten  Staaten  j 
zu  bringen  und,  wenn  dies  erreicht  worden  wire,  sofort  sich  weiter 
gesteckt  haben  wfirde.  Es  ist  einleuditend,  dals  Rom  dies  nicht  ge- 
schehen lassen  konnte.  Indem  Flaroininus,  all  jene  sidieren  Kriegs- 
anzeichen ignorirend,  aus  Griechenland  die  Besatzungen  wegzog  und 
gleichzeitig  dennoch  au  den  König  von  Asien  Forderungen  stellte,  für 
die  marschireii  zu  lassen  er  nicht  gesonnen  war,  that  er  in  Worten  zu 
viel  was  in  Tliateu  zu  wenig  und  vergafs  seiner  Feldherrn-  und  Bürger- 
ptlicht  ülicr  der  eigenen  P'ittdkcit.  die  Born  den  Frieden  und  deuGrieclien 
in  beiden  Welllbeiien  die  FreiUeil  gescbeukl  zu  haben  wünschte  und 
wäbnie. 
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Antiodios  nfllite  die  anerwirtele  Frist,  um  im  Imieni  und  mit  Aotiooiiw 
ittnen  llichbtni  die  Ycrbiltniflie  lu  befeetigen,  bevor  er  den  Krieg  ^S!^!^ 
bcigiiiiien  wfirde,  <u  dem  er  leitterseits  entaebloüen  war  und  immer  ^Xof*" 
mehr  es  ward,  je  mebr  der  Feind  lu  lögem  acbien.  Er  Termihlte  jetzt 

(561 )  dem  jungen  König  von  Aegypten  dessen  Verlobte,  seine  Tochter  im 
Kleopatra;  dafs  er  zugleich  seinem  Schwiegersohn  iVw  ilückgahe  der 
ihm  entrissenen  Provinzen  versprochen  habe,  ward  zwar  spater  aeg>p- 
tischer  Seils  hehauplel,  allein  wahrscheinlich  mit  Unrecht  und  jeden- 
falls blieb  facLisch  das  Land  bei  dem  syrischen  Heiche*).  Er  bot  dem 
Eumenes,  der  im  Jahre  557  seinem  Vater  Attalos  auf  dem  Thron  von  m 
PeffgunoD  gefolgt  war,  die  Zurückgabe  der  ihm  abgeBommeoen  Stftdte 
and  gleiebAMs  ehie  aemer  Töefater  lur  Gemahlin,  wenn  er  raa  dem 
römiflcben  BAndniA  lasaen  woDe.  Ebenso  Termihlte  er  eme  Tochter 
dem  König  Ariarathes  von  Kappadokien  und  gewann  die  Gaiater  durch 
Geschenke,  während  er  die  stets  aufrOhrerischen  Pisidier  und  andere 
kleine  Völkerschaften  mit  den  Waffen  bezwang.  Den  Byzantiern  wunlen 
ausgedehnte  Privilegien  bewilligt;  in  Hinsicht  der  kleinasiatischen 
Städte  erklärte  der  König,  dafs  er  die  Unabhängigkeit  der  allen  Frei- 
städte, wie  Rhodos  undKyzikos,  zugestehen  und  hinsichtUch  der  übrigen 
sich  begnügen  wolle  mit  einer  blols  formellen  Anerkennung  seiner 
iandesherrlichen  Gewalt;  er  gab  sogar  lu  veraielieo,  da£s  er  bereit  sei 
lieh  dem  Schiedaepruch  der  Rlmdier  lu  unterwerfen,  im  europ&iacben 
Griechenlaad  war  er  der  Aeteler  gewifli  und  hoflte  auch  Phüippoa 
wieder  imter  die  Waffen  lu  bringen.  Ja  es  erhielt  ein  Pfam  Hannibala 
die  kAnigUehe  Genehmigung,  wonach  dieser  Ton  Antioehos  eine  Flotte 
von  100  Segeln  und  ein  Landheer  von  10000  Mann  zu  Fufs  und  1000 
Heitern  erhalten  und  damit  zuerst  in  Karthago  den  dritten  punischen 
und  sodann  in  Ilahen  den  zweiten  iiannibalischen  Krieg  erwecken 
sollte ;  lyrische  Emissäre  gingen  nach  Karthago  um  die  Schilderhebung 
daaeibet  einzuleiten  (S.  672).  Man  boffle  endlich  auf  Erfolge  der 
^MUiischen  Insurrection,  die  eben  als  Hannibal  Karthago  verHefs  auf 
Ihrem  Höhepunkt  stand  (S.  679).  —  Wihrend  also  von  langer  Hand 


•)  Wir  bakM  itfir  iaa  Zwfeirf  des  Pvlybids  28,  1,  du  die  wofttre  Ge- 
«eUdMe  Jedasas  yellkoüe»  lieititigt;  BeMUas  (p.  117  Md)  Im,  w«mi  «r 
PkllMMtOT  mm  Herni  Toa  SftUm  mukL  AlUrdlagt  indea  wir,  daft  mm  667  W 

rifcbe  Stcoerpaektir  ikrt  Abgabao  aa«h  Alanadreia  lahlea  (Joteph.  12,  4,  7); 
alleia  ohne  Zweifel  geschab  dies  uobeichadet  der  Soaveräoetätsrechte  mot  deft- 
wegen,  weil  die  Mitg^ift  der  Kleopatra  auf  diese  StadtgefSIle  aagewiefea  war; 
mmd  abM  daher  aatapraag  apitar  varmaUüiah  der  Streit 
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und  im  weitesten  Umfang  der  Sturm  gegen  Rom  vorbereitet  ward, 
waren  es  wie  immer  die  in  diese  Unternehmung  verwickelten  Hellenen, 
die  am  wenigsten  bedeulelen  und  am  wichtigsten  und  ungednidigMMi 
Aetoiit^che  thateD.  Die  erbitterten  und  übermütbigen  Aetoler  fingen  naeb  pnk 
^S^jSm,  selber  an  in  ^uben,  daDs  Pbibppos  von  ttmen  and  nicht  fon  den 
Römern  Aberwunden  worden  lei,  und  konnten  es  gar  nicbt  envartCD, 
daA  AntiocboB  in  Grieehenland  einraoke.  Ibre  Politik  ist  cb«ndkt«riiirt 
dmth  die  Antwort,  die  ilir  Strateg  hM  darauf  dem  flamininos  gib,  da 
derselbe  eine  Abscbrill  der  Kriegserklürong  gegen  Rom  begehrte:  die 
werde  er  selber  ihm  Aberbringen,  wenn  das  aetolisebe  Beer  an  der 
Tiber  lagern  werde.  Die  Aetoler  machten  die  GeschSftstrSger  des 
syrischen  Königs  für  Griechenland  und  täuschten  !>€ide  Theile,  indem 
sie  dem  König  vorspiepelten,  dafs  alle  Hellenen  die  Arme  nach  ihm  als 
ihrem  rechten  Erlöser  ausslreckten,  und  denen,  die  in  GrieclicnUnd 
auf  sie  hören  wollten,  dafs  die  Landung  des  Königs  näher  sei  als  sie 
wirklich  war.  So  gelang  es  ihnen  in  der  That  den  einfältigen  Eigen- 
sinn des  Nabis  zum  Losschlagen  zu  ))estimmen  und  damit  in  Griechen- 
land das  Kriegsfeuer  zwei  Jahre  nach  Flamininus  Entfernung,  im  Früh- 
i»9  ling  562  wieder  anzufachen ;  allein  sie  verfehlten  damit  ihren  Zweck. 
Nabis  warf  sich  auf  Gythion,  eine  der  durch  den  letzten  Vertrag  as 
die  Achaeer  gekommenen  Stidte  der  freien  Lakonen,  und  nabm  eis 
ein,  allein  der  kriegseribbrene  Strateg  der  Adneer  PbüoiioeDien  seUeg 
ibn  an  den  barbostbeniscben  Bergen  mid  kamn  den  fierlen  Tbeil  seisee 
Heeres  brachte  der  Tyrann  wieder  in  seme  Haoptstadt  nirAek,  ni  der 
Pbitopoemen  ibn  ebesddoDi.  Da  ein  solcbcr  Anfiing  freilich  nicbt  ge» 
nOgte  nrn  Antkrahoe  nach  Europa  su  ffObren,  besddossen  die  Aetoler 
sich  selber  in  den  fiesits  von  Sparta,  Gbalkis  und  Demetrias  sn  seM 
und  durch  den  Gewinn  dieser  wichtigen  Städte  den  König  zur  Ein- 
schiflhng  zu  bestimmen.  Zunächst  gedachte  man  sich  Spartas  dadurch 
zu  bemächtigen,  dafs  der  Aetoler  Ah'xaiiicnos,  unter  dem  Vorgebeu 
bundesmälsigen  Zuzug  zu  bringen  mit  1000  Manu  in  die  Stadt  ein- 
rückend, bei  dieser  Gelegenheit  den  Nabis  aus  dem  Wege  räume  und 
die  Stadt  besetze.  Es  geschah  so  und  Nabis  ward  bei  einer  Heei'schaa 
erschlagen;  allein  als  die  Aetoler  darauf  um  die  Stadl  zu  plündern  !^i<  h 
zerstreuten,  fanden  die  Lakedaemonier  Zeit  sich  zu  sammeln  und 
machten  sie  bis  auf  den  letzten  Mann  nieder.  Die  Stn<1t  liefs  darauf 
Ton  Philopoemen  sich  bestimmen  in  den  achaeischen  Bund  einzutreten. 
Nachdem  den  Aetolem  dies  löbUche  Projectalso  rerdientermafsen  nicht 
bk>£B  gescheitert  war,  sondern  gerade  den  entgegsBgesetiten  firibig  ge- 
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liabi  hatte  tet  dtn  gamen  PelepMiMS  in  den  Hinte  dar  €egnipai1ei 
in  cinigen,  ging  «s  ftnoi  aiidi  in  CbaUds  wenig  iMseer,  indem  die  r5- 
KiiMlie  Paitei  daeelbet  gegen  die  Aetoler  und  die  dutUddiMlien  Ver- 
bannten die  römisch  gesinnten  Bürgerschaften  Ton  Eretria  und  Karystos 
aut  LutKH'a  rechlzeilig  herbeirief.  Dagegen  glückte  die  Besetzung  von 
Deinetrias,  da  die  Ma^^ieten,  denen  die  Stadt  zugefallen  war,  nicht  olme 
Grund  fürchteten,  dafs  sie  von  den  Hörnern  dem  Philippos  als  Preis 
Ukr  die  Hülfe  gegen  ADtiochos  versprochen  sei;  es  kam  hinzu,  dafii 
Mhrere  Schwadronen  aetotiacber  Heiter  unter  dem  Verwände  dem 
EnryloelMM,  dem  nrOelEgemfenen  flaupt  der  Oppoaiüon  gegen  Rom, 
dnn Geleite  m  geben  iiob  in  die  StadleinsnaoUeiehettwnfiten.  80 traten 
die  Magneten  halb  freiwillig  halb  geninngen  auf  die  Seite  der  Aetoler 
nad  nmn  sinmte  nicht  dies  bei  dem  Selenkiden  geltend  in  machen. 

Antiochos  entschlols  sich.  Der  Bruch  mit  Rom,  so  sehr  man  anch 
bemüht  war,  ihn  durch  das  diplomatische  Palliativ  der  (jesandtschaften  «]io«  uod 
hinauszuschieben,  liefs  sich  nicht  länger  vermeiden.    Schon  im  Früh-"**"  ^ 
ling  561  halte  Flamininus,  der  fortfuhr  im  Senat  in  den  üstlichen  An-  im 
gelegen heiten  das  entscheidende  Wort  zu  haben ,  gegen  die  Bolen  des 
Ktoiga  MenippoB  und  üegeaianax  das  r6mieche  Llltimatum  aus^ 
sprodien;  entweder  aus  Europa  in  weichen  und  in  Asien  nach  seinem 
tatdOnken  in  sehalten,  oder  Thrakien  an  behalten  nnd  das  Sohutirecht 
der  Römer  tUmt  Smyma,  f<ampiakoe  nnd  Alaxandreia  Troaa  sieh  ge- 
Mfen  in  lassen.  IMeeeNben  Forderungen  waren  m  Epbeaoe,  dem  Haupt- 
waffenplats  nnd  Standquartier  des  Königs  in  Kletnasien,  im  Frühliiig 
562  noch  einmal  zwischen  Antiochos  und  den  Gesandten  des  Senals  m 
PubliusSulpicius  und  Publius  Villius  verhandelt  worden  und  von  Ix  iileu 
Seilen  hatte  man  sich  getrennt  mit  der  Ueberzeugung,  «lals  eine  fried- 
liche Einigung  nicht  mehr  mögUch  sei.  In  Horn  war  seitdem  der  Krieg 
beschlossen.  Schon  im  Sommer  562  erschien  eine  römische  FioUe  us 
Ton  30  Segebi  mit  3000  Soldaten  an  Bord  unter  Aulus  Alihus  Serrautts 
vnr  Gythimi,  wo  ihr  Eintreffen  den  Abaehinüs  des  Vertrags  iwisohen 
deo  Aflhneem  nnd  Spartanern  beaehlennigte;  die  steilische  nnd  italisebe 
MkOate  wurde  stark  beeetat,  nm  gegen  etwanige  Landungarersnehe 
geaiclmr»  in  aeln;  für  den  Herbat  ward  in  Griechenland  em  Landheer 
«'wartet.  Flamminus  bereiste  im  Auftrag  des  Senats  seit  dem  Frühjahr 
562  Griechenland,  um  die  Intrigueii  der  Gegenpartei  zu  hinterlreilieii  isa 
und  so  weit  möglich  die  unzeitige  Häuniung  (iriechenlands  wieder  gut 
zu  machen.  Bei  den  Aetolern  war  es  schon  so  weit  gekommeu,  dai's 
die  Tagaatanng  förmlich  den  iürieg  gegen  Rom  heschloD».  Dagegen 
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gelang'  es  dein  Flainininus  (^lialkis  für  die  Kümer  zu  reiten,  indem  er 
eine  Besatzung  von  500  Achaeern  und  500  Pei*gamenern  hineinwarf. 
Er  machte  ferner  einen  Versuch  Denielrias  wieder  zu  gewinnen ;  und 
die  Magneleu  schwankten.  Wenn  auch  einige  kleioasialiscbe  Städte, 
die  Anliochos  tot  dem  Beginn  des  grofsen  Krieges  zu  bezwingen  sidi 
voiigeiiomiDeii,  noch  widenlinden,  er  durfte  jetzt  nicht  länger  mit  der 
Landung  iftgm,  wofern  er  nicht  die  Römer  all  die  Vorlheüe  witdw 
gewinnen  lauen  wdite,  die  sie  durch  die  Wegaebung  ihrer  BeeatmigCB 
aus  Griechenland  iwei  Jahre  mvor  aufigegeben  hatten.  Antiochoe  nahm 
die  Schiffe  und  Truppen  mammen,  die  er  eben  unter  der  Hand  hatte 
'  -7-  es  waren  nur  40  Deduchiffe  und  10000  Mann  lu  Fub  nebst  500 
Pferden  und  6  Elephanten  —  und  brach  vom  thrafcischen  ChersoMsoi 
192  nadi  Orieehenland  auf,  wo  er  im  Herbst  562  bdl  Pideon  am  psg>* 
saeischen  Meerbusen  an  das  Land  stieg  und  sofort  das  nahe  Demetrius 
iM'setzte.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  landele  auch  eiu  rumisches  Heer 
von  etwa  25000  Mann  unter  dem  Praetor  Marcus  Üaebius  bei  Apollooia. 
Also  w'dv  von  beiden  Seiten  der  Krieg  begonnen. 
BisUuDg  der        Es  kam  darauf  an,  wie  weit  jene  umfassend  angelegte  Coalition 

'iiJdbtc*"  gegen  Rom,  als  deren  Haupt  Antiochos  auftrat,  sich  realisiren  werde. 

i^dH^^  Was  zunächst  den  Plan  beUaf  in  Karthago  und  Italien  den  Rüniero 
oiiMi.  Feinde  zu  erwecken,  so  traf  Hannibai  wie  überall  so  auch  am  Hof  za 
Ephesos  das  Loos  seine  grofsartigen  und  hochhenrigen  PUine  für  klein- 
krimerischer  und  niedrig  Leute  Rechnuog  entworfen  zu  haben.  Zu 
ihrer  Anslftbrung  geschah  nichts,  als  dab  man  einige  karthagisebe 
Patrioten  compromittfarle;  den  Karthagem  blieb  keine  andere  Wahl  ab 
siob  den  RAroem  unbedingt  botmllsig  zu  erwuisen.  IKe  GamariDt 
wollte  eben  den  Hanmbal  nicht  —  der  Mann  war  der  Hofeabale  n 
unbequem  grofs  und  nachdem  sie  allerlei  abgeschmackte  lOtld  for- 
sucht  hatte,  zum  Heisi)iel  den  Feldherrn,  mit  dessen  Namen  die  Römer 
ihre  Kinder  schreckten,  des  Einverständnisses  mit  den  römischen  G»*- 
sandten  zu  bezichtigen  ,  gelang  es  ihr  den  grofsen  Antiochos,  der  vNie 
alle  unbedeutenden  Monarchen  auf  seine  Selbstständigkeit  sich  viel  zu 
Gute  Ihat  und  mit  nichts  so  leicht  zu  beherrschen  war  wie  mit  der 
Furcht  beherrscht  zu  werden ,  auf  den  weisen  Gedanken  zu  bringen, 
dals  er  sich  nicht  durch  den  vielgenannten  Mann  dürfe  verdunketn 
lassen;  worauf  denn  im  hohen  Rath  beschlossen  ward  den  PluMniker 
kiknftlg  nur  für  untergeordnete  Aufgaben  und  zum  Rathgeben  zu  ver- 
wenden, Torbehlltlich  natArlich  den  Rath  nie  au  befoigsn.  flannibsi 
richte  sich  an  dem  Gesindel,  indem  er  jeden  Auftrag  anosk«  und 
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jedoi  sliaiead  tUffUnrle.  —  In  Aneii  liielt  Kapp«lolu«n  iq  dm  Groß^  Klein 
lONug;  dagegen  trat  Pnuks  Ton  Bithynien  wie  immer  auf  die  Seile  dea  suÜtonr 
Miebti^aren.   König  Enmenea  Mieb  der  allen  Politik  seinea  Hauaes 

getreu,  die  ihm  erst  jetzt  die  rechte  Frucht  tragen  sollte.  Er  hatte 
Antiochos  Anerbietungen  nicht  blofs  beharrlich  zurückgewiesen ,  son- 
(1  rn  auch  die  Römer  beständig  zu  einem  Kriege  gedrängt,  von  dem  er 
die  Vergröfserung  seines  Reiches  erwartete.  Ebenso  schlössen  die 
Rbodier  und  die  Byzantier  sich  ihren  alten  Bundesgenossen  an.  Auch 
Aeg>'])ten  (rat  auf  die  Seite  Roms  und  bot  Unterstützung  an  Znfulir 
■nd  Mannacbaft  an,  weicbe  man  indela  rAmiacher  Seite  nicbt  annahm. 
—  In  Europa  kam  ea  Tor  allem  an  anf  die  Stdiung,  die  Fbilippos  ToniuMMi«. 
Ifakedonieo  einnefamen  wOrde.  Vielleicht  wftre  ea  die  richtige  Politiit 
fir  ihn  geweaen,  aich  allea  Geacbehenen  und  nicht  Geschehenen  un- 
geachtet, mit  Antiochos  zu  vereinigen ;  allein  Fbilippos  ward  in  der 
Regel  nicht  durch  solche  Rücksichten  bestimmt,  sondern  durch  Neigung 
und  Abneigung,  und  begreiflicher  Weise  l rat"  sein  Hafs  viel  mehr  den 
treulosen  Bundesgenossen,  der  ihn  gegen  den  gemeinschatllichen  Feind 
im  Stich  gelassen  hatte,  um  dafür  auch  seinen  Antheil  an  der  Beute 
einsmiehen  und  ihm  in  Thrakien  ein  lästiger  Nachbar  zu  werden,  als 
aeinen  Beaieger,  der  ihn  rOckaichta-  nnd  ehrenToU  behandelt  hatte. 
Ea  kam  fainto«  dab  Antiochos  dnrch  Anfirtellmig  abgeschmackter  Pri- 
tendenlen  anf  die  makedonisdie  Krooe  und  durch  die  prunkToUe  Be- 
ataltong  der  bei  Kynoskephalae  bleichenden  makedonischen  Gebeine 
den  leidenacbafllieben  Mann  tief  Terietfte.  Er  stellte  aeine  ganie  Streit- 
macht mit  aufrichtigem  Eifer  den  Römern  zur  Verfllgung.  Ebenso 
entschieden  wie  die  erste  Macht  Griechenlands  hielt  die  zweite,  die  Di«  kleine- 
achaeische  Eidgenossenschaft  fest  am  römischen  Bündnifs;  von  den  ^UCm 
kleineren  Gemeinden  bheben  aufserdem  dabei  die  Thessaler  und  die 
Athener,  bei  welchen  letzteren  eine  von  Flamininua  in  die  Burg  gelegte 
achaeische  Besatzung  die  ziemlich  sUirke  Patriotenpartei  zur  Vernunft 
bnchle.  Die  Epeiroten  gaben  aich  Habe  es  wo  möglich  beiden  Theilen 
leebl  an  machsB.  Senach  traten  auf  Antiochot  Seite  auHmr  den  Aeto- 
lem  und  den  Magneten,  denen  ein  Theil  der  benachbarten  Perrhaeber 
sich  aaschtob,  nur  der  scbwadie  KAmg  der  Athamanen  Amynander, 
der  sich  durch  thörichte  Aussichten  auf  die  makedonische  Königskrone 
blenden  liefs,  die  Boeoter,  hei  denen  die  Opposition  gegen  Rom  noch 
immer  am  Ruder  war,  und  im  Peloponnes  die  Eleer  und  Messenier. 
gewohnt  mit  den  Aetolern  gegen  die  Achaeer  zu  stehen.  Das  war  denn 
freilich  ein  erbaulicher  Antang;  und  der  Oberfeidherrntitel  mit  unum- 
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sciirankier  Gewalt,  den  dk  Aetoler  dem  GrobkAnig  demlirleB,  Kkam 
lu  dem  Schaden  der  Spott.  Man  hatte  sieh  ehen  w%  pm^MiA 
beiderseits  belogen:  statt  der  nnriihftaren  Scl»aren  Asiens  ftthrle  da* 
Kteig  eine  Armee  heran  kaam  halb  so  stark  wie  em  g^mlhnKchfii 

consalarisches  Heer,  und  statt  der  offenen  Arme,  die  sämmtlicbe  Hel> 
lenen  ihrem  Befreier  vom  rumischen  Joch  entgegenstrecken  soUt^ 
trugen  ein  paar  Klephteiihauten  und  einige  veriiederlichie  Burger- 
sdiaflen  dem  König  Waffenbrüderschaft  an. 
AntiocboB  Für  den  Augenblick  frailich  war  Antiochos  den  Römern  im  eigent- 
•Mrad.  üclien  Griechenland  zuvorgekommen.  Challüt  hatte  Beeatsung  von 
den  griechischen  Verbündeten  der  Römer  and  wies  die  erste  Auffer- 
derong  surück;  allein  die  Festung  ergab  sieh,  als  Antiochos  mit  seimr 
ganien  Macht  da? er  rOckts  und  eine  römische  Abtheikmg»  die  an  spit 
kam  um  sie  SU  besetnn,  wurde  bei  Mion  Ten  Antwchos  Temiohlet 
Euboea  also  war  Ar  die  Römer  ▼erior».  Noch  machte  sehen  im 
Winter  Antiochos  in  Verbindung  mit  den  Aetolem  und  Atliamanen 
einen  Versuch  Thessalien  zu  gewinnen;  die  Thermopylen  wurden  auch 
liesetzl,  Pherae  und  andere  Städte  genommen,  aber  xVppius  Claudius 
kam  mit  2000  Mann  von  Apollonia  heran,  entsetzte  Larisa  und  nahm 
hier  Stellung.  Antiochos,  des  Winterfeldzugs  müde,  zog  es  vor  in  sein 
lustiges  Quartier  nach  Ghalkis  surückzugehon,  wo  es  hoch  herging  and 
der  König  sogar  troti  seiner  ftmbig  Jahre  und  seiner  kriegerischen 
PlinemitenierhabschenCaudkidierin&cliKitBMMshIe.  Soventriehdv 
isVi  Winter  562/3,  ohne  da£i  Antiochos  nel  mehr  gethan  hlUe  als  in 
Griedienland  hin*  und  berschrBiben  —  er  führe  den  Krieg  mit  Knie 
iim-  (191  und  Feder,  sagte  ein  römischer  Offizier.  Mit  dem  ersten  Frühjahr  56S 

dang  der 

RoiBM.  traf  der  römische  Stab  bei  Apollonia  ein,  der  Oberfeldherr  Manius 
Acilius  Glabrio,  ein  Mann  von  gerin^'er  Herkunft,  al)i  r  ein  tüchtiger 
von  den  Feinden  wie  von  seinen  Soldaten  gefOrchteter  Feldherr,  der 
Admiral  Gaius  Livius,  unter  den  Kriegstribunen  Marcus  Porciue  Cato, 
der  Ueberwinder  Spaniens,  und  Lucius  Valerius  Flacous»  die  nach  all- 
römischer Weise  es  nicht  terschmöhten,  ohwoiü  gewesene  Gansoln, 
wieder  als  emftche  Kriegslribune  m  das  Heer  eimulrsten.  IGt  liok 
brachten  sie  Terstirkungen  an  SchilliMi  und  Mannschnft,  darunlir 
numidische  Reiter  und  libysche  Etephanten,  von  Massinissa  gesen- 
det, und  die  Erlaubnifs  des  Senats  von  den  aufseritalischen  Ver- 
bündeten bis  zu  5000  Mann  Hülfstruppen  anzunehmen,  wodurch  die 
Gesammtzahl  der  römischen  Slreilkräfle  auf  etwa  40000  Mann  stieg. 
Der  König,  der  im  Anfang  des  Frühjahrs  sich  2u  den  Aetolem  begehea 
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lad  von  4a  «lu  dm  fwocUose  Bipeditioii  mch  Akarnaoien  geoncbt 
hotte,  Murlt  aofdit  floehrieht  von  Gialirios  Landung  in  sein  Ifcupt- 
ifuartior  mrtkck,  um  mm  in  tSkm  Ernst  den  Feidzug  zu  beginnen. 

Allein  durch  seine  und  seiner  Stellvertreter  in  Asien  Saumseligkeit 
waren  unbegreiflicher  Weise  ihm  nlle  Verstärkungen  ausgebhehen,  80 
dafs  er  nichts  liatte  als  das  schwache  und  nun  noch  durch  Krankheit 
und  üesertion  in  den  Uederlichen  Winterquartieren  decimirte  Heer, 
womit  er  im  Uerbst  des  vorigen  Jalures  bei  Pteleon  gelandet  war.  Auch 
die  Aetoler,  die  ao  ungeheure  Massen  hatten  ins  Feld  stellen  wollen, 
Marten  jalit,  da  ea  galt,  ihrem  Obtrfeldherni  nicht  mehr  ala  4000 
Mann  an.  Die  rtoiiehen  Truppen  hatten  bereita  die  Operationen  in 
ThoiaBMen  begonnen,  wo  die  Vorhut  in  Verbindung  mit  dem  make* 
doniachea  Heer  die  Beaatnmgen  dea  Antiochoa  aua  den  theaealiaohen 
StMten  hinausschlug  und  das  Gebiet  der  Athamanen  besetzte.  Der 
Consul  mit  der  llauplarmee  folgte  nach;  die  Gesammtmacht  der  Römer 
sammelte  sich  in  I^irisa.  Statt  eilig  nach  Asien  zurückzukehren  und  gebucht  %a 
vor  dem  in  jeder  Hinsich!  überlegenen  Feind  das  Feld  zu  räumen,  he-  "^üjjjjj]^ 
scblol^  Autiochos  sich  in  den  von  ihm  besetzten  Thermopylen  zu  ver- 
aebanzen  und  dort  die  Ankunft  des  grofsen  Heeres  aus  Asien  abzuwarten. 
Er  selbst  stellte  in  dem  Uaoptpafs  aieh  auf  und  beCilil  den  Aetolern 
des  Hochpftd  tu  lieaetien,  auf  weldiem  ea  einat  Xenea  gelungen  war 
die  Spartaner  tu  umgehen.  Allein  nur  der  Hilfle  dea  aetoüaehen  Zu* 
inga  gefiel  ea  dieaem  Beldil  dea  Oberfeldherm  naehiukommen;  die 
übrigen  2000  Mann  warfen  sieh  in  die  nahe  Stadt  Herakleia,  wo  sie  an 
der  Schlacht  keinen  andern  Theil  nahmen,  als  dals  sie  versuchten 
während  derselben  das  römische  Lager  zu  ukM-rallen  und  auszurauben. 
Auch  die  auf  dem  Gebirg  postirlen  Aetoler  betrieben  den  Wachdienst 
lässig  und  widerwillig;  ihr  Posten  autdein  Kaliidromos  liefs  sich  von 
Galo  übemunpeiD  und  die  asiatische  Phalanx,  die  der  Consul  mittler- 
weile Ton  vom  angegriffen  liatte,  stob  auseinander,  als  ihr  die  Rümer 
de»  Berg  hinabeilend  in  die  Flanke  fielen.  Da  Antiochoa  Mr  nichla 
geeorgt  und  an  den  Rflokiog  nieht  gedacht  hatte,  ao  ward  daa  Beer 
theOa  auf  dem  Schlaehtlbld,  theila  auf  der  Flucht  vernichtet;  kaum  dafi 
ein  Ueiner  Hänfen  Demetriaa  und  der  Staig  aelbet  mit  500  Mann 
Chalkis  erreichte.  Eilig  schilTte  er  sich  nach  Ephesos  ein;  Enropa 
war  bis  auf  die  thrakischen  Besitzungen  ihm  verloren  und  nicht  ein- 
mal die  Festungen  länger  zu  vertheidigen.  Chalkis  ergab  sich  an  one«bta- 
die  Römer,  Demetrias  an  Philippos,  dem  als  Entschädigung  für  die  fast  **"R,»IJ'iJ* 
achon  von  ihm  voUendele  und  dann  auf  Befehl  des  Conaula  au%egebene 
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Eroberuug  der  Sladl  Laniia  in  Aciiaia  Phthiotis  die  Erlaaboifs  ^ard, 
sich  der  sämmtlichen  zu  Anliochos  übergeli-elenen  Gemeinden  im 
eigentlichen  TheMalien  und  selbst  des  aetolischen  Grenxgebiets,  der 
dolopischen  und  aperantischen  Landscbaflen  zu  bemächtigen.  Was 
sich  in  Griechenland  für  Anliochos  ausgesprochen  hatte,  eilte  seinen 
Frieden  in  machen:  die  £peirolen  baten  demüthig  um  Yeneihang  für 
ihr  sweideutiges  Benehmen,  die  Boeoter  ergaben  aieh  aif  Gnade  und 
Ungnade,  die  Eleer  und  Meaaenier  fOgtrai,  die  letaleren  naeb  einigem 
Strftuben,  aieh  den  Achaeem.  Ea  erfüllte  aieh,  waa  Hannibti  dem 
König  Torhergesagt  hatte,  daiSs  auf  die  Griechen,  die  jedem  Siegier  akh 
dli  AMoi«^  u''^^^^'*'^  würden,  schlechterdings  gar  nichts  ankomme.  Seibat  die 
'  Aetoier  Tersuchten,  nachdem  ihr  in  Herakleia  enigeaddoMenes  Corps 
nach  hartnäckiger  Gegenwehr  zur  CapiUilalioii  gezwungen  worden  war, 
mit  den  schwer  gereizten  R^meni  ihren  Frieden  zu  machen;  indefs 
die  strengen  Forderungen  des  römischen  Consuls  und  eine  rechtzeitig 
von  Antiochüs  einlaufende  Geldsendung  gaben  ihnen  den  Mulh  die 
Verhandlungen  noch  einmal  abzubrechen  und  während  zwei  ganzer 
Monate  die  Belagerung  in  Naupaktos  auszuhalten.  Schon  war  die  Stadt 
aufs  AeuDserste  gebracht  und  die  Elrstürmung  oder  die  Capitulationnichi 
mehr  fem,  als  Flamininus,  fortwährend  bemüht  jede  hellenische  Ge- 
meinde vor  den  ärgsten  Folgen  ihres  eigenen  Unrerstandes  und  vor  der 
Strenge  seiner  raoheien  CoUegen  au  bewahren,  aieh  ina  Mitlal  acfalng 
und  sunichat  einen  leidlichen  WaffemstiMstand  su  Stande  brachte. 
Damit  ruhten  in  ganz  Griechenland  foriiufig  wenigateBS  die  Waffen. 
Ein  ernsterer  Krieg  stand  in  Asien  bevor,  den  nicbt  so  sehr  der 
rtitnoMn  Feittd,  als  die  weite  Entfernung  und  die  unsichere  Verbindung  mit  der 
g^og^nMh  Heimath  in  sehr  bedenklichem  Licht  erscheinen  lieften,  während  doch 
AaivB.  jjgj  Antiochos  kunstchtigeni  Eigensinn  der  Krieg  nicht  wohl  anders 
als  durch  einen  Angriff  im  eigenen  Lande  des  Feindes  beendet  werden 
konnte.  Es  galt  zunächst  sich  der  See  zu  versichern.  Die  römische 
Flotte,  die  während  des  Feldzugs  in  Griechenland  die  Aufgalie  gehabt 
hatte  die  Verbindung  zwischen  Griechenland  und  Kleinasien  zu  unter- 
brechen und  der  es  auch  gelungen  war  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei 
den  Tbermopylen  einen  starken  asiatischen  Trausport  bei  Andros  auf* 
lugreifen.  war  seitdem  beschäftigt  den  Uebergang  der  Römer  nach 
Aaien  für  das  nächste  Jahr  vorzubereiten  und  zunächst  die  feindliche 
Flotte  aus  dem  aegaeischen  Meer  zu  vertreiben.  Dieaelbe  lag  im  Hafen 
▼on  Kyaaoa  auf  dem  aAdlichen  Ufer  der  gegen  Ghioe  «nsiaufeBden 
Landzunge  loniens;  dort  suchte  die  römische  sie  aui;  bselefaend  mm 
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Tr>  röiniscIuMi,  21  pcrgamenisohen  und  6  karlliagischen  DeckschifTen 
iinlor  der  Fülirimg  des  Gaiiis  Livius.  Der  syrische  Admiral  Polyxenidas, 
ein  rhodischer  Einigrirter,  hatte  nur  70  DeckscIiifTe  entgegenzustellen; 
allein  da  die  römische  Flotte  noch  die  rhodischen  Schifle  erwartete  und 
Polyxenidas  auf  die  überiegeoeSeeMtobtigkeit  namentlich  der  lyrischen 
und  sidoniflcben  Schiffe  vertraute,  nahm  er  den  Kampf  sogleich  an. 
Za  Anftng  iwar  gelang  es  den  Asiaten  eines  der  karthagisohen  Schifle 
sn  Tersenken;  allein  so  wie  es  lam  Entern  kam,  siegte  die  r5nisehe 
Tapferkeit  und  nur  der  Schnelligkeit  ihrer  Röder  nnd  Segel  verdankten 
es  die  Gegner,  dafii  sie  nicht  nehr  als  23  Schiffe  verloren.  Noch  wih- 
rend  des  Nachsetsens  stiefsen  m  der  römischen  Flotte  26  rhodische 
Schiffe  nnd  die  Ueherlegenheit  der  Römer  in  diesen  Gewissem  war 
nun  zwiefech  entschieden.  Die  feindliche  Flotte  verhielt  sich  seitdem 
ruhig  im  Hafen  von  Ephesos  und  da  es  nicht  gelang  sie  zu  einer 
zweiten  Schlacht  zu  bcslinimen,  löste  die  römisch- bundesgenftssische 
Flotte  ITir  den  Winter  sich  auf;  die  römischen  Kriegsschiffe  gingen 
nach  dem  Hafen  von  Kane  in  der  Nfdie  von  Pergamon.  Bei<ierseits 
war  man  wfdiren«!  des  Winters  für  tieii  nächsten  Feldzug  Vorbereiluugen 
zu  treffen  bemfUit.  Die  Kömer  suchten  die  kleinasiatischen  (iriechen 
auf  ihre  Seite  zu  bringen:  Smyrna,  das  alle  Versuche  des  Königs  der 
Stadt  sich  zu  bemächtigen  beharriich  zurückgewiesen  hatte,  nahm  die 
Römer  mit  offenen  Armen  auf  und  auch  in  Samos,  Chics,  Erythrae, 
Rlaxoraenae,  Phokaea,  Kyme  und  sonst  gewann  die  römische  Partei  die 
Oheriiand.  Antiochos  war  entschlossen  den  Römern  wo  möglich  den 
Uehergang  nach  Asien  sn  wehren,  we&halb  er  eilKg  snr  See  röstete 
nnd  theils  durch  Polyzenidas  die  bei  Ephesos  stetionkende  Flotte  her- 
stellen und  vermehren,  theils  durch  Hannibal  in  Lykien,  Syrien  und 
Phoenüden  eine  neue  Flotte  ausrösten  lie&,  aufterdem  aber  ein  ge- 
waltiges Landheer  aus  allen  Gegenden  seines  weitliuftigen  Reiches  in 
Rleinasien  zusammentrieb.  Fröh  im  nächsten  Jahre  (564)  nahm  die  im 
römische  FloUe  ihre  Operationen  wieder  auf.  Cfalus  Livius  liefs  dun  li 
die  rhodische  Flotte,  die  diesmal  36  Segel  st<'irk  reriilzeitig  erschienen 
war,  die  feindliche  auf  der  llölie  von  Ephesos  heohachten  und  «rint:  mit 
dem  gröfslen  Theil  der  römischen  und  den  pergaiiienisciien  Scliilteri 
nach  dem  llellespont,  um  seinem  Auftrag  gemäfs  durch  die  Wegnalinte 
der  Festungen  daselbst  den  Uehergang  des  Lnndheeres  vorzubereilen. 
Schon  war  Sestos  liesetzt  und  Abydos  aufs  Aeufserste  gebracht,  als  iliri 
die  Kunde  von  der  Niederlage  der  rhodischen  Flotte  zurückrief.  Der 
rhodische  Admiral  Pausistratos,  eingeschläfert  durch  die  Vorspiegelungen 
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seines  Landsinannea  von  Antioclios  abfallen  zu  wollen ,  hatte  sich  im 
Hafen  von  Sanios  überrumpeln  lassen;  er  seihst  war  gefallen,  seine 
MjnmUicben  Schiffe  bis  auf  fünf  rhodische  und  zwei  koische  Segel 
waren  verntcbtet,  Sainos,  Phokaea,  Kyme  auf  diese  Botschaft  lu 
Seleukoa  AbergeUneteii,  der  in  diesen  Gegenden  für  seioen  Vater  dcB 
Oberbefohl  2i  Lande  Ahrie.  Indefe  ak  die  rtaieelw  Flotte  tkeils  toq 
Kaae,  theie  vom  HeUeaponl  herMk«»  wd  nach  ei«§er  Zeit  iwanaig 
neue  Schiflfo  der  Rhodier  bei  Samee  eidi  mit  ihr  vereiniglMi,  naid 
Polyxenidas  abermals  g[en6thigt  sich  in  den  Hafim  von  Epheaee  ehna- 
schliefsen.  Da  er  die  angebotene  Seeschlacht  verweigerte  und  l>ei  der  1 
geringen  Zahl  der  römischen  Mannschaft  an  einen  Angrifl  von  der 
Landseite  nicht  zu  denken  war,  hUeh  auch  der  römischen  Flotte  nichts 
übrig  als  gleichfalls  sich  bei  Sainos  aufzustellen.  Eine  Abtheilung  ging 
inzwischen  nach  Patara  an  die  lykieche  Küste,  um  theils  den  Rhodiem 
gegen  die  sehr  beschwerlichen  von  dorther  auf  sie  gerichteten  AngrÜs  j 
Ridie  in  vflisebaffeB,  theüe  und  vomehmlkh  um  die  feindliche  Flotte,  { 
die  Hannibal  heranfObren  sollte,  Toai  aegieiachen  Meer  abmspcttm 
Als  dieaea  Geachwnder  gegen  Patara  nichta  auarichlete,  enfimte  der 
neue  Admiral  Lucios  AemUhis  Regillas,  der  mit  20  Kriegsschiflhii  rm 
Rom  angelangt  war  und  bei  Samos  den  Gaius  Livius  abgelöst  hatte, 
sich  darüber  so  sehr,  dafs  er  mit  der  ganzen  Flotte  dorthin  aullirach: 
kaum  gelang  es  seinen  Offizieren  ihm  unterwegs  hegreiflich  zu  machen,  i 
dafs  es  zunächst  nicht  auf  die  Eroberung  von  Patara  ankomme,  sondern 
auf  die  Beherrschung  des  aegaeischen  Meeres,  und  ihn  zur  Umkehr 
nach  Samos  zu  bestimmen.  Auf  dem  kl  ei  naeia  tischen  Festland  hatte 
mittlerweile  Seleukos  die  Belagerung  Ton  Pergamon  begonnen,  während 
Antiochoa  mit  dem  Uaoptheer  das  ptrginanisdie  Gebiet  ond  die  Be»  I 
aitsoBgen  der  Mytileoaeer  auf  dem  Feitfaind  TerwOatato;  man  Mls  | 
mit  den  whiübten  AttaUden  fertig  zii  werden»  hcYor  die  rgniacfao  BUI^  | 
erschien.  Die  rOmische  Fh>tte  ging  nach  Ebea  und  dem  Hefa  wm 
AdramytUon  um  den  Bundesgenossen  zu  helfen;  allein  da  es  dem  Ad- 
miral an  Truppen  fehlte,  richtete  er  nichts  aus.  Pergamon  schien  Ter- 
loren;  aber  die  schlaff  und  nachlässig  geleitete  Belagerung  gestaltete 
dem  Eumenes  achaeische  Hülfstruppeii  unter  Diophanes  in  die  Stadl 
zu  werfen,  deren  kühne  und  glückliche  Auslalle  die  mit  der  BelageniOji; 
beauftragten  gallischen  Söldner  des  Antiochos  dieselbe  aufzuheben 
zwangen.  Auch  in  den  südlichen  Gewissem  wurden  die  Eotwürfs  dei 
Antiochos  yereitelt  Die  von  Hannihal  gerAstete  und  geltthrte  FtotH 
▼ersuchte,  nachdem  sie  hmgo  durch  die  atehendsn  Wealwinde  nrAck- 
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gehalten  worden  war,  endlich  in  das  aegaei^che  Meer  zu  gelangen; 
allein  an  der  Mundung  des  Eurymcdon  vor  Aspendos  in  Pamphylien 
traf  sie  auf  ein  rhodisclies  Geschwader  unter  RiidamoB,  und  in  der 
SoUacbt,  die  die  beiden  Flotten  eich  hier  iieforten,  trog  Aber  Hamibeb 
Taktik  und  über  die  mnnenaohe  Uebenahl  die  Vonflglichkeit  der 
fbodiacben  Schiff»  and  Seeoffiiiere  den  Sieg  davon  —  es  war  dies  die 
erste  SeeaeUadit  und  die  letite  Sehkchl  gegen  Rom,  die  der  grofse 
Karthager  schhig.  Die  siegreiche  rhodische  Flotte  stellte  darauf  sich 
bei  Palnra  aut  und  hemmte  hier  die  heahsirhtigte  Vereinigung  der 
beiden  asiatischen  Flotten.  Im  aegaeisclien  Meer  ward  die  römisch- 
rhodische  Flotte  Ihm  Samos,  nachdem  sie  durch  die  Entsendung  der 
pergameniachen  Schiffe  in  den  Uellespont  zur  Unteratützung  des  dort 
eben  anlangenden  Landlieers  sich  geschwächt  hatte,  nun  ihrerseits  von 
der  dea  Polyienidas  angegriifen,  der  jetzt  neun  Segel  mehr  afthlte  als 
der  Gegner.  Am  23.  December  des  unbericbtiglen  Kalenders,  nach 
dem  berichtigten  etwa  Ende  Angnst  664  kam  es  rar  Schlacht  am  Vor-  iw 
gebirg  Myonnesos  iwiachen  Teos  und  Kolophon;  die  Rftmer  durch- 
brachen die  feindliche  Schlachtlinie  und  umzingelten  den  linken  FlOgel 
gänzlich,  so  dal's  42  Schüfe  von  ihnen  genommen  w  urden  oder  sanken. 
Viele  Jahrhunderle  nachher  verkündigle  den  Uomerii  die  Inschrift  in 
salurnischem  Mafs  über  dem  Tempel  der  Seegeister,  der  zum  An«lenken 
dieses  Sieges  auf  dem  Marsfeld  erbaut  wartl,  wie  vor  den  Augen  des 
Königs  Antiochoe  imd  seines  ganzen  Landheers  die  Flotte  der  Asiaten 
geschlagen  worden  nnd  die  Römer  also  ,den  grofsen  Zwist  schUchteten 
und  die  Kteige  bezwangen'.  Seitdem  ivagten  die  feindlidien  Schiffe 
nicht  mehr  sich  anf  der  offenen  See  ra  aeigen  nnd  forsnchten  nicht 
weiter  den  Uebergang  des  römischen  Landheers  an  erschweren. 

Zur  FlUimng  des  Krieges  auf  dem  asiatischen  Gontinent  war  in  ArftrtiA» 
Rom  der  Sieger  von  Zam.t  ausersehen  worden,  der  in  der  That  den 
Oberbefehl  führte  für  den  nominellen  Höchstconimandirenden,  seinen 
geistig  unbedeutenden  und  mihtärisch  unfähigen  Bruder  Lucius  Scipio. 
Die  liisher  in  Unleritalien  stehende  Reserve  ward  nach  Griechenland, 
das  Heer  des  Glabrio  nach  Asien  bestimmt;  als  es  bekannt  ward,  wer 
dnoeelbe  befehligen  werde,  meldeten  sich  freiwillig  &000  Veteranen  ans 
den  hannibahaohen  iürieg,  nm  noch  einmal  nnter  ihrem  geliebten 
Fübrv  wa  fwhten.  Im  römischen  JnU,  nach  der  richtigen  Zeit  im 
Min  fanden  die  ScipioneB  sieh  bei  dem  Heere  ein  nm  den  aBiatischen 
Feldsug  in  beginnen;  allein  man  wir  unangenehm  Qberrascht,  als  man 
statt  dessen  sich  zunächst  in  einen  endbsen  Kampf  mit  den  verzweifehi- 
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den  Aetolern  Terwickelt  fand.  Der  Senat»  der  Fbnuninas  ptmetäm 

Rfleluichten  gegen  die  Hellenen  Abertrieben  fand ,  hatle  den  AeUileni 
die  Wahl  gelassen  zwischen  Zahlung  einer  völlig  unerschwinglicben 
Kriegscontrihiition  und  unbedingter  Ergebung,  was  sie  aufs  Neue  nnler 
tlie  Waffen  getrieben  hatte;  es  war  nicht  abzusehen,  wann  dieser  O- 
birgs-  und  Festungskrieg  zu  Ende  gehen  werde.  Sciiuo  beseitigte  das 
unbequeme  Ilindernils  durch  Verabredung  eines  sechsmonallichen 
Waffenstillstandes  und  trat  darauf  den  Marsch  nach  Asien  an.  Da  üie 
eine  leindüche  Flotte  in  dem  aegaeischen  Meere  nur  blokirt  war  und 
die  zweite,  die  aus  dem  Südnieer  herankam,  trotz  des  mit  iliref  Fen- 
baltung  beauftragten  Geschwaders  täglich  dort  eintreffen  konnle,  fchiea 
es  rathsam  den  Landweg  durch  Makedonien  und  ThrakMn  «imii- 
achlagen  und  über  den  HeUespont  in  gehen;  hier  imen  kmne  iveaalr 
liehen  Hindemisae  lu  erwarten,  da  Ktaig  Philippoa  von  Makedooiea 
ToUatSttdig  suverUaaig,  auch  K6nig  Prnaiaa  Ton  Bithynien  mit  dea 
RAmem  in  BAndnilli  war  und  die  rftniache  flotte  leieht  sich  in  Mt 
Meerenge  featiuaetien  Tennochte.  Der  lange  und  mühselige  Weg  längs 
der  makedonischen  und  thrakischen  Küste  ward  ohne  wesentliches 
Verlust  zurückgelegt;  IMiilippos  sorgte  theils  für  Zufuhr,  theils  fnr 
freundliche  Aufnahme  bei  den  thrakischen  Wilden.  Indefs  halte  mau 
theils  mit  den  Aetolern  theils  auf  dem  Marsch  so  viel  Zeit  verloivn. 
dafs  das  Heer  erst  etwa  um  die  Zeil  der  Schlacht  von  Myonnesos  aul 
dem  thrakischen  Chersonesos  anlangte.  Aber  Scipios  wunderbare? 
Glück  räumte  wie  einst  in  Spanien  und  Africa  so  jetzt  in  Asien  alle 
üabmuff  Schwierigkeiten  vor  ihm  aus  dem  Wege.  Auf  die  Kunde  von  der 
ab«r  den  Schlacht  bei  Myonnesos  verlor  Antiochos  so  vollständig  den  Kopf,  dafs 
miiMpoDt.  Europa  die  atarkbeseizte  und  verproviantirte  Festung  Ljaimadieii 
von  der  Besatzung  und  der  den  Wiederfaersteller  ihrer  Stadl  treu  er- 
gdienen  Einwohnerschaft  rftumen  Hefa  und  dabei  aogar  vergaft  die  üe- 
satsungen  aus  Aenos  und  Maroneia  gieiohftlls  heransnuiehen,  ja 
reichen  Magaiine  su  vernichten,  am  asiatischen  Ufer  aber  der  Luidang 
der  Römer  nicht  den  geringsten  Widerstand  entgegensetst«,  sradera 
wtiirend  derselben  sich  in  Sardes  damit  die  Zeit  vertrieb  auf  das  Sdnck* 
sal  zu  schelten.  Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dafs,  wenn  er  nur  bis  zu  df« 
nicht  mehr  tVi  iicii  Ende  des  Sommers  LjisimacheiiJ  lifiit«*  verlheidigen 
und  sein  {^rulsi's  Heer  an  den  Hellespont  vorrücken  lassen,  Scipio  ge- 
nölliigt  wurden  wäre]  auf  dem  europäischen  Ufer  Winterquartier  /» 
nehmen,  in  einer  militärisch  wie  politisch  keinoswp^is  (:«*sicherten  l^üe. 
—  Während  die  E&mer,  am  asiatischen  Ufer  ausgesdülTi,  einige  Tage 
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«lübUBdeii  am  tioh  xu  arholen  und  ihrtii  durch  religiSse  Pffiehten 
sirtckgehalleneB  Fahrer  tu  erwarten,  traim  m  ihrem  Lager  Gesandte 

des  Grofskdnigs  ein  um  über  den  Frieden  zu  unterhandeln.  An t iochos 
hol  die  lläUie  der  Kripgskoslen  und  da*  Abtretung  seiner  europäischen 
Besitzungen  so  wie  der  sämmllichen  in  Kleinasien  zu  Rom  üherge- 
trelennu  griechischen  Städte;  allein  Scipio  forderte  sämmtliche  Kriegs- 
kosteu  und  die  Autgebung  von  ganz  Kieinasien.  Jene  Bedingungen, 
erklärte  er,  wären  annebmiiar  gewesen,  wenn  das  Heer  noch  Tor  Lysi- 
macbeia  oder  auch  diesseit  des  Heilespont  stände;  jetzt  aher  reichten 
iie  nicht,  wd  das  Rois  schon  den  Zaum,  ja  den  Reiter  flUile.  Die  Ver^ 
Sache  des  GroMLönifs  ton  denr  feindUohen  Eeldherm  In  morgenlln- 
discher  Art  den  Frieden  durch  Geldsummen  su  erkanfen  —  er  bot  dfe 
HäUle  seiner  Jahreseinkünflel  —  scheiterten  wie  billig;  för  die  unent- 
^hliehe  Rrirk;,^ibe  seines  in  (..» lanut'nschaft  geralhenen  Sohnes  gab 
der  stolze  Bürger  den«  (irofskönig  als  i.olin  den  Freundesrath  auf  jede 
Bedingung  Frieden  zu  sehliefsen.  In  der  That  stand  es  nicht  so;  hätte 
der  König  sich  zu  entschliefsen  vermoclit  den  Krieg  in  die  Länge  und 
in  das  innere  Asien  zurückweichend  den  Feind  sich  nach  zu  ziehen,  so 
war  ein  günstiger  Ausgang  noch  keineswegs  onm6glich.   Allein  An- 
tiochos,  gereist  durch  den  Termuihlich  beredmeten  Uebermuth  des 
Gegners  und  l&r  jede  danemde  und  consequente  Kriegffthrung  ta 
schlaff,  eilte  seine  ungeheure,  aber  unghkhe  und  undisciplinirte  Heer- 
nmaae  je  eher  desto  lieher  dem  Slofii  der  römischen  Legionen  darau* 
bieten.  Im  Thale  des  Hermos  bei  Magnesia  am  Sipylos  unweit  Smyrna  SchUcht  b« 
tmlen  im  Spätherbst  56  1  die  römischen  Truppen  auf  den  Feinrl.    Er  i»o""'**** 
zälilte  nahe  an  "^OUIJO  Mann,  darunter  12000  Heiter;  die  Hnnicr,  die 
von  Acliaeern ,  Pergameneni  und  makedonischen  Freiwilligen  dwa 
50ÜO  Mann  bei  sich  hatten,  bei  weitem  nicht  die  Hälfte;  allein  sie  waren 
«les  Sieges  so  gewifs,  dafs  sie  nicht  einmal  die  Genesung  ihres  krank 
in  £hiea  zoräckgefaliebenen  Feldhemi  abwarteten,  an  dessen  Stelle 
Gnaiens  Domitios  das  Comnando  übernahm.   Um  nur  seine  ungeheure 
Truppensahl  aufetallen  lu  ktonen,  hildete  Antiochos  zwei  Treffen;  im 
ersten  stand  die  Hasse  der  leichten  Truppen,  die  Peltasten,  Bogen- 
werfer.  Schleuderer,  die  l)erittenen  Schützen  der  Mvser,  Daher  und 
ElyniJieer,  die  Araber  auf  ihren  Dromedaren  und  die  Sichelwagen;  im 
zweiten  biell  auf  den  beiden  Miitiehi  die  schwere  Cavallerie  ((he  Kata- 
phrakten,  eine  Art  Kürassiere*,  neben  ihnen  im  Mitteltreflen  das 
gallische  und  kappadokisrbe  Fufsvolk  und  im  Centrum  die  makedonisch 
be^afTnele  Phalanx,  IGOimi  Manu  stark,  der  Kern  des  Heeres,  die  aber 
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auf  dem  engen  Raum  nidit  Plati  fand  and  sich  in  Doppelgliedom 
32  Mann  lief  aufateOen  raubte.   In  dem  Zwisebenraum  der  beiden 

Treffen  standen  54  Elephanten  zwisclien  die  Haufen  der  Phalanx  und 
der  schweren  Reiterei  verlheill.    Die  Körner  stellten  auf  den  linken 
Flügel,  wo  der  Flufs  Deckung  gab,  nur  wenige  Schwadronen :  die  Ma^^e 
der  Heilerei  und  die  säranitlichen  Leichtbewaffneten  kamen  auf  den 
rechten,  den  Eumenes  fährte ;  die  Legionen  sUndeu  im  Mitteltrefieo. 
Eumenes  begann  die  Schlacht  damit,  dafs  er  seine  Schützen  nud 
Schieuderer  gegen  die  Sichelwagen  schickte  mit  dem  Befehl  auf  die 
Bespannung  lu  halten;  in  kuner  Zeit  waren  nidit  biob  diese  m<- 
sprengt,  sondern  auch  die  nichststehenden  Kameebviter  mit  fbrlje- 
rissen;  schon  gerieth  sogar  im  zweiten  TMen  der  dahinterBtehcBde 
linke  Flügel  der  schweren  Reilerei  in  Verwirrung.    Nun  warf  sidr 
Eumenes  mit  der  ganzen  römischen  Keilerei,  die  300(1  Pferd«'  zlhlte. 
auf  die  Söldnerinfanterie,  die  im  zweiten  Treffen  zwischen  dor  IMi;il.i[i\ 
und  dem  linken  Flügid  der  schweren  Keilerei  staiul,  und  da  (li<'>o  wuli, 
flohen  auch  die  schon  in  linordnung  geratheneu  Kürassiere.  Die  Pha- 
lanx, die  eben  die  leichten  Truppen  durchgelassen  hatte  und  sich  fertig 
machte  gegen  die  römischen  I^egionen  Tonngehen,  wurde  durch  des  | 
Angriff  der  Beiterei  in  der  Flanke  gehemmt  und  genöthigt  steben  n 
bleiben  und  nach  beiden  Seiten  Front  tu  machen,  wobei  die  tiefe  Arf- 
ateUung  ihr  wohl  zu  Statten  kam.  Wire  die  adiwm  asiatische  Reüeia  | 
zur  Hand  gewesen,  so  bitte  die  Sehlacht  wieder  hergestellt  werdea  j 
können,  aber  der  linke  Flügel  war  zersprengt  und  der  rechte,  «len  ktr  I 
tiochos  selber  anführte,  halle,  die  kleine  ihm   gegenüberslehemlf  ! 
römische  Keiterabtheilung  vor  sich  hertreibend,  das  römische  Lai:'r  | 
erreicht,  wo  man  des  Angriffs  sich  mit  grofser  Mühe  erwehrte.  Uarübt  r 
fehlten  auf  der  VVablstett  jetzt  im  entscheidenden  Augenblick  die  Reiter  ' 
Die  Römer  hüteten  sich  wohl  die  Phalanx  mit  den  Legtonen  aoiu- 
greifen,  sondern  sandten  gegen  sie  die  Schätzen  und  Schleuderer,  denen 
in  der  dichtgedringten  Masse  kein  Gescholk  fehlging.  Die  Phahat 
zog  sich  nichto  destoweniger  langsam  und  geordnet  zurftck,  bis  die  ii 
den  Zwischenräumen  slÄenden  Elephanten  scheu  wurden  und  dK 
Glieder  zerrissen.  Damit  löste  das  ganze  Heer  sich  auf  in  wilder  Flacbl; 
ein  Versuch  das  Lager  zu  halten  mifslang  und  mehrte  nur  dieZabldff 
Todten  und  Geiangfuen.    Die  S(  Iiätzung  des  Verlustes  <les  Anlioch» 
auf  50000  Mann  ist  bei  der  grenzenlosen  Verwirrung  nicht  uiiglaul»- 
Heb;  den  Kölnern,  deren  Legionen  gar  nicht  zum  Schlagen  gekomro^" 
waren,  kostete  der  Sieg,  der  ihnen  den  dritten  Welttheil  überliefene. 
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24  Aeltar  nsd  300  Fnfiwoldaten.   Rleinafliai  untorwaif  rieh,  selbst 
^toos,  TOii  wo  der  Adminl  die  Flotte  eilig  flAchten  maftte,  und  die 
ResideiissiMit  Serdes.  Der  Staig  bet  iiin  PHeden  nnd  ging  ein  auf  Fri«a««. 
die  Ton  den  Römern  geslellten  Bedingungen,  die  wie  gewObntiefa  keine 

anderen  waren  als  die  vor  der  Schlacht  gehotenen,  also  namentlich  die 
Abtretung  Kleinasiens  iMilhielten.  Bis  zu  deren  Halilicalion  blieb  das 
Heer  in  kieinasien  auf  Koslcn  des  Königs,  was  ihm  auf  nicht  weniger 
als  3000  Talente  (5  Mill.  Thir.)  zu  stehen  kam.  Antiochos  selber 
naeil  seiner  liederlichen  Art  yerschmerzte  bald  den  Verlust  der  Hälfte 
seines  Reiches;  es  sieht  ihm  gleich,  dafs  er  den  Römern  für  die 
Abnahme  der  Mflhe  ein  aUzogroIiBes  Reich  su  regieren  dankbar  zu 
sein  behauptete.  Aber  Asien  war  mit  dem  Tage  Ton  Magnesia  aus 
der  Reihe  der  Groftstaaten  gestrichen;  und  wohl  niemals  ist  eine 
Grorsmacht  so  rasch,  so  Töllig  und  so  schmihlich  zu  Grunde  gegangen 
wie  das  Seleukidenreicli  uiUer  diesem  Antiochos  dem  Grofsen.  F> 
selbst  ward  bald  darauf  (567)  in  Elymais  oberhalb  des  persischen  Meer-  i**« 
busens  bei  der  Plünderung  des  Beitempels,  mit  dessen  Scbfilzen  er 
seine  leeren  Kassen  zu  füllen  gekommen  war,  von  den  erbitterten  Ein- 
wohnern erschlagen. 

Die  römische  Regierung  hatte,  nachdem  der  Sieg  erfochten  war,  Rsp«dition 
die  Angdegenheiten  Kleinariens  und  Griechenlands  zu  ordnen.  Sollte 
hier  Se  römisehe  Herrschaft  auf  fester  Grundlage  errichtet  werden,  kSÜIZ 
so  genügte  dasu  keineswegs,  dalii  Antiocbos  der  Oberherrschaft  in 
Vorderasien  entsagt  hatte.  Die  politischen  VerhSltnisse  daselbst  sind 
oben  (S.  687  ff.)  dargelegt  wonlen.  Die  griechischen  FreistAdte  an  der 
ionischen  und  aeolischoii  Küste  so  wie  das  ihnen  wesentlich  <;leicharlige 
pergamenische  Königreich  waren  allerdings  die  natürlichen  Träger  der 
neuen  römischen  Obergewalt,  die  auch  hier  wesentlich  auftrat  als 
Schirmherr  der  stammverwandten  Hellenen.  Aber  die  Dynasten  im 
inneren  Kleinasien  und  an  der  Nordkäste  des  schwarzen  Meeres  hatten 
den  Königen  Ton  Asien  lingst  kaum  noch  emstüch  gehorcht  und  der 
Vertrag  mit  Antiochos  allein  gab  den  Römern  keine  Gewalt  über  das 
Binnenland.  Es  war  unabweislich  eine  gewisse  Grenie  zu  ziehen, 
tnnerhalb  deren  der  römische  Einflufs  fortan  mafsgebend  sein  sollte. 
Dabei  fiel  vor  allem  ins  Gewicht  das  Yerhältnifs  der  nordasiatischen 
Hellenen  zu  den  seit  einem  Jalniuindert  (Insclbst  nnt^fsiedelten  Kellen. 
Diese  halten  die  kleinasiatischen  Laiulschallen  fürmlich  unter  sich 
vertheilt  und  ein  jeder  der  drei  Gaue  erhob  in  seinem  Brandschalzungs- 
gebiet  die  festgesetzten  Tribute.    Wohl  halte  die  Bürgerschaft  von 
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Pergaiuon  unter  der  kräfligen  Fähniii>r  ihrer  dadurch  zu  erblichem 
Fursteolhum  gelangten  Vorsteher  sich  des  unwürdigen  Joches  enüedigt, 
und  dw  schöne  Nachblüthe  der  heUcBisehen  Kunet,  ^rnkhe  kAnfiGk 
der  Erde  wieder  entitiegen  iel,  ist  erviadnen  ans  diesen  letetn  tso 
natiottslem  Bürgeninn  getragenen  hellenischen  Kriegen.  Aber  es  w 
ein  luriftiger  Gegenschlag,  kein  entsdieidender  Erfolg;  wieder  und 
wieder  hatten  die  Pergamener  ihren  städtischen  Frieden  gegen  die  Ein- 
lalle der  wilden  Horden  aus  den  östlichen  Gebirgen  mit  den  Watfen  zu 
verlreleii  gehabt,  und  die  grofse  Mehrzahl  der  übrigen  lirieciienstädle 
ist  wahrsclieiulich  in  der  allen  Abhängigkeit  verblieben*).  Wenn  Horns 
Scbirmlierrfichaft  iiln^r  die  Hellenen  auch  in  Asien  mehr  als  ein  Name 
sein  sollte,  so  muiste  dieser  Tribulpflichtigkeit  ihrer  neuen  Clienten  ein 
Ziel  gesetzt  werden;  und  da  die  römische  Politik  den  £igcabesiu  und 
die  damit  verknApfte  stehende  fiesetsung  des  Landes  zur  Zeit  is 
Asien  noch  viel  m^r  als  auf  der  griechisch-makedonischen  Halbinsel  ah- 
lehnte,  so  blieb  in  der  That  nichts  anderes  übrig  als  bis  su  der  Greose. 
welche  Roms  Nachtgebiet  gesteckt  werden  sollte,  anch  Roms  WaSes 
zu  tragen  und  bei  den  Kleinasialen  überhaupt,  vor  allein  aber  in  deo 
Keltengauen  die  neue  Überlierrlichkeil  mit  der  Tbat  einzusetzen. 
8»  Dies  hat  dfr  neue  römische  Oberreldlierr  (inaeus  Manlius  Volso 
gelhau,  der  den  Lucius  Scipio  in  Kieinasien  ablöste.  Es  ist  ihm  die» 
zum  schweren  Vorwurf  gemacht  worden;  die  der  neuen  Wendung  der 
Politik  abgeneigten  Männer  im  Senat  Termibten  bei  dem  Kriege  den 
Zweck  wie  den  Grund.  Den  ersteren  Tadel  gegen  diesen  Z«g  insbe 
sondere  su  erheben  ist  nicht  gerechtfertigt;  derselbe  war  Tiefancbr. 
nachdem  der  römische  Staat  sich  in  die  helteuschen  Veiiiiltnisse,  m, 
wie  es  geschehen  war,  eingemischt  hatte,  eue  nothwendige  Gonsequon 
dieser  Politik.  Ob  der  iiellenische  Gesammlpatronat  flQr  Rom 
Uichtige  war,  kann  gewifs  in  Zweifel  gezogen  werden;  aber  von  dem 
Standpunkt  aus  betraelitel,  den  Flainininus  und  die  von  ihm  gelTilirie 
Majorität  nun  einmal  geiioninien  hatten,  war  die  MederwerfungderGala- 
ter  in  der  Tbat  einePÜicUl  der  iüugbeit  wie  derii^hre.  fiesaer  begründet 


*)  Ani  den  8.  722  A.  erwihat«!  Doeret  von  LimptakM  g«hl  wÜt  w^- 

licher  Sieherheit  hervor,  daft  die  LimpsakAaer  bei  den  Massaliotcn  nicht  Ud» 
Verwendung  ia  Rom  erbaten,  sendere  «uch  Verwendung  bei  den  Tolistoapier« 

(so  heirseu  die  sonst  Tolisloboger  );eoanntcii  Iieltoii  in  dieser  l  rkunde  tind  >«> 
der  perframenisehen  Insrlirjft  I.  Gr.  ^h'M'^ ,  den  ältesten  Denkiiiiilern .  da 
sie  erwiihnenV  Danaeh  sind  w ahrseheinlieh  die  l.ainpsakener  noch  utn  die  Zeit 
des  philippischeo  Krieges  diesem   tiau  zinsbar  gewesen  (vgl.  Liv.  3S,  16)> 
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i&i  der  Vorwurf,  dalB  es  zur  Zeit  an  einem  rechten  Kriegsgrund  gegen  die- 
selben  feUte;  denn  dgenUich  im  Bunde  mit  Antiochos  halten  sie  nichl 
feetanden,  sondern  ihn  nur  mxä  ihiem  Brauch  in  ihres  Lande  Mieths- 
tmppen  anwerben  lauen.  Aber  dagegen  fiel  entaeheidend  ins  Gewicht, 
dalb  die  Sendung  einer  ritaalschen  Truppenmaehi  nach  Asien  der 
rtasisehen  BOrgersdnllinir  unter  ganz  aaHMrordentlicfaenVerhSltnissen 
angesonnen  werden  konnte  und,  wenn  einmal  eine  derartige  Expedition 
nothwendig  war.  allfs  dafür  spracli  sie  i^oj^leicli  und  mit  dem  eintiiid  in 
Asien  stellenden  sici^reiclien  Heere  aii-szulidiren.  So  wurde,  ohne 
Zweifel  unter  dem  Kinllufs  des  Klaiiiiiiinu.s  und  !ieiiier  (iesinmmgsge- 
Doesen  ioi  Senat,  im  Frühjahr  50 T)  der  Feldzug  in  das  innere  Klein-  m 
aaien  unternommen.  Per  Consui  bracii  von  Ephesos  auf,  brand- 
schatzte die  Städte  und  Fürsten  am  obern  Maeander  und  in  Panipbylien 
ohne  Mbüi  und  wandte  sich  darauf  nordwftrts  gegen  die  Kelten.  Der 
westliche  Cantan  derselben,  die  Tolistoboger,  hatte  sich  auf  den  Berg 
Olympos,  der  mittlere,  die  Teetosagen,  auf  den  Berg  Magaba  mit  Hab 
und  Gut  snrfick gezogen,  in  der  Hefftaung,  daft  sie  sich  hier  würden 
vertheidigen  küniien,  bis  der  Winter  die  Fremden  zum  Abzug  zwange. 
Allein  die  Gescliosse  der  römisclien  Srhleudercr  und  Schülzen,  die 
gegen  die  «lamit  unbekannten  Kelten  so  oft  den  Ausschlag  gaben,  fast 
wie  in  neuerer  Zeit  das  Feuergewebr  gegen  die  wüden  Völker,  erzwangen 
die  ÜAben,  und  die  Kelten  unterlagen  in  einer  jener  Schlachten,  wie 
sie  gar  ofl  früher  und  später  am  Po  und  an  der  Seine  geliefert  worden 
sind,  die  aber  hier  so  seltsam  erscheint  wie  das  ganze  Auftreten  des 
nordischen  Stammes  unter  den  griechischen  und  phrygischen  Nationen. 
Die  Zahl  der  Erschlagenen  und  mehr  noch  die  der  Gefangenen  war 
an  beiden  Stellen  ungeheuer.  Was  fibrig'  blieb  rettete  sich  Aber  den 
llalys  zu  dem  dritten  keltischen  Gau  der  Trocmer,  welche  der  Gonsul 
nicht  angriff.  Dieser  Flufs  war  die  Grenze,  an  welclici  ilie  damaligen  Leiter 
der  römischen  l*olitik  beschlossen  ballen  inne  zu  halten.  Pbrygien, 
Bithynien.  Papblagonien  sollten  von  Uom  abhängig  werden;  die 
weiter  östlich  gelegenen  Landschaften  überliefs  man  sich  selber. 

Die  Regulirung  der  kleinasiatischen  Verhältnisse  erfolgte  theüs  ordnopg 
dnrdi  den  Frieden  mit  Antiochos  (565),  theils  durch  die  Festsetzungen  mS""**'*" 
einer  föHUschen  Comraission,  der  der  Consui  Volso  vorstand.  Aufter  Sfrita. 
der  Stellung  fon  Geiftebi,  darunter  seines  jüngeren  gleichnamigen 
Sobnes,  und  einer  nach  dem  üal^  der  Scl^^tze  Asiens  bemessenen 
Kricgscontribution  von  15000  euboischen  Talenten  (25^^  Mül.  Thlr.), 
davon  der  lünfte  Theil  sogleich,  der  Rest  in  zwölf  Jahreszielem  zu 
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entrichten  war,  wurde  AnUochos  auferlegt  die  Abtretung  seine«  ge- 
sainnUen  europäischen  Länderhesilzts  und  in  Kleinasieu  aller  seiner 
IJesilzungen  und  I{echlsans])rüche  nördlich  vom  Taurusgebirge  und 
uesllich  von  der  Mündung  des  Restros  z>vischen  AsjK^ndos  >mil 
i'erge  in  Paniphylien,  so  dafs  ihm  in  Vorderasien  nichts  blieb  als  das 
östliclie  Paniphylien  und  Kilikien.  Mit  dem  Patronat  über  die  vorder- 
asiatisdien  Königreiche  und  Herrschaften  war  es  natürlich  vorliei. 
Asien  oder,  wie  das  Reich  der  Seleukiden  von  da  an  gewöhnhch  und  ao- 
gemesaener  genannt  wird,  Syrieo  verlor  das  H(>cht  gegen  die  westlidMa 
Staaten  Angriffskriege  zu  fuhren  und  im  fall  eines  Yertheidigungs- 
krieges  von  ihnen  beim  Frieden  Land  zn  gewinnen,  das  Recbi  d» 
Meer  westlich  von  der  KalykadnosmftnduDg  in  Kilikien  mit  Kriegi- 
schiffen  zn  befahren,  auOser  um  Gesandte,  GeilSMhi  oder  Tribut  n 
bringen,  Oberhaupt  Deckschiffe  übor  zehn  zn  hallen,  aulber  ki 
Fall  eines  Vertbeidigungskrieges,  und  Kriegselephanten  zu  lihoMa, 
endlich  das  Recht  in  den  westlichen  Staaten  Werbungen  zu  nmr 
stalten  oder  politische  Flüchtlinge  und  Ausreifser  daraus  bei  sich  ao^ 
zunehmen,  üie  KriegschifFe,  die  er  über  die  l)estimmte  Zahl  besafs, 
die  Ele|)hanlen  luid  die  politischen  Rüchliinge,  welche  bei  ihm  sich 
b«"laii(l('n,  lieferte  er  aus.  Zur  Entschädigung  erhielt  der  drofskönig 
den  Titel  eines  Freundes  der  i*ömischen  ßürgergenieinde.  Der  Staat 
Syrien  war  hiemit  zu  I.ande  und  auf  dem  Meer  vollständig  aus  deui 
Westen  verdrängt  und  liü-  immer;  es  ist  bezeichnend  für  die  kraft-  und 
zusammenhanglose  Organisation  des  Seleukidenreichs,  dafs  dasselbe 
allein  unter  allen  von  Rom  überwundenen  Grofsstaaten  nach  der  erstes 
Ueberwindung  niemals  eine  zweite  Entscheidung  durch  die  Waflfeo  ke- 
gehrt hat.  —  Die  beiden  Ardienien,  bisher  wenigstens  dem  Namen  naek 
asiatische  Satrapien,  verwandelten  sich,  wenn  nicht  gerade  m  Gemib- 
heit  des  römischen  Friedensvertrages,  doch  unter  dessen  Einflnlk  ki 
selbstindige  Königreiche  und  ihre  Inhaber  Arlazias  und  Zariadrii 
wurden  Gründer  neuer  Dynastien.  —  Eünig  Ariarathes  von  Kapps- 
dokien  kam,  da  seht  Land  außerhalb  der  von  den  Römern  beasich- 
neten  Grenze  ihrer  Cüenlel  lag,  mit  einer  Geldbufse  von  600  Taleotea 
(1  Miil.  Tidr.)  davon ,  die  dann  noch  auf  die  Fürbitte  seines  Schwieger- 
sohnes Eumenes  auf  die  liälfle  herabgesetzt  ward.  —  König  Prusias 
von  Bithynien  behielt  sein  Gebiet  wie  es  war»  ebenso  die  Kelten ;  doch 
niuCäten  diese  geloben  njcht  lerner  liewafTnete  Haufen  über  die  Grenze 
zu  senden  und  die  schimpflichen  Tribute  der  kieinasiatischen  Städte 
hatten  eiu  üjide.   Die  asiatischen  Griechen  ermangelten  nicht  diese 
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allerdings  allgemein  und  nachhallig  einpfündeneWohlthat  mit  goldenen 
Kränzen  und  den  IranscendcnUilslen  Lobreden  zu  vergelten.  —  In  ih.  «tw 
Vorderasieii  war  die  üesitzregulirung  niclit  ohne  Schwierigkeit,  zumal  da  Preiiiuie. 
hier  die  dynastische  l'olitik  des  Enmenes  mit  der  der  griechischen  Hansa 
collidirle;  endlich  gelang  es  sich  in  folgender  Art  zu  verständigen. 
Allen  griechischen  Städten,  die  am  Tage  der  Schlacht  von  Magnesia 
frei  und  den  Hörnern  beigetreten  waren,  wurde  ihre  Freiheit  bestätigt 
und  sie  alle  mit  Aiunalime  der  bisher  dem  Eumenes  zinsplhchtigen 
der  Tributzablung  an  die  verschiedenen  Dynasten  für  die  Zukunft 
enthoben.  So  wurden  namentlich  frei  die  Stadie  Dardano8  und  Ilion, 
die  alten  Stammgenossen  der  Rftmer  von  AmeiaB  Zeiten  her,  ferner 
&yme,  Smyma,  Klaiomenae,  Erythiae,  Chkw,  Kolopbon,  Ifiietoe  und 
andere  altberOhmte  Namen.  Phakaea,  das  gtgen  die  Gapituhition  von 
den  rftmiachen  Flotlensoldaten  geplündert  worden  war,  erhielt  xum 
Ersatz  daffir,  obwohl  es  nicht  unter  die  im  Vertrag  heieichnete  Kate- 
gorie Qel,  ausnahmsweise  gleichfalls  seine  Hark  zurflck  und  die  Frei- 
heit. Den  meisten  Stiidten  der  griechisch-asiatischen  Hansa  wurden 
überdies  Gebietserweiterungen  und  andere  Vortheile  zu  Theil.  Am 
iH'slen  ward  natürlich  Ithodos  bedacht,  das  Lykien  mit  Ausschlufs  von 
Telmi^^o^  und  den  gröfsern  Theil  von  Karlen  südlich  vom  Maeander 
empfing;  aufserdem  garantirte  Antiochos  in  seinem  Ueiche  den  Uhodiern 
ihr  Eigenthum  und  ihre  Forderungen  so  wie  die  bisher  genossene  £rw«it«ranf 
Zollfreiheit.  —  Alles  L'ebrige,  also  bei  weitem  der  gröiate  Theil  der  mJnCsfea 
Beule  iiel  an  die  Atlaliden,  deren  alte  Treue  gegen  Rom  so  wie  die 
von  Eumenes  in  diesem  Kriege  bestandene  Drangsal  und  sein  persön- 
liches Verdienst  um  den  Ausfall  der  entscheidenden  Schlacht  von  Rom 
ao  belohnt  ward,  wie  nie  ein  König  seinen  Verbündeten  getohnt  hat. 
finmenes  emping  in  Europa  den  Chersonesos  mit  Lysimaebeia;  in 
Asien  auliMr  Mysien,  das  er  schon  besafii,  die  Provinzen  Phrjgien  am 
Hellespont,  Lydien  mit  Ephesos  und  Sardes,  den  nördlichen  Streif  ?on 
Karlen  bis  zum  Maeander  mit  Tralles  und  Hagnesia,  Grofisphrygien 
und  Lykaonien  ndist  «nem  Stfiek  Ton  Kilikien,  die  milysche  Landschaft 
zwischen  Phrygien  und  Lykien  und  als  Hafenplalz  am  südlichen  Meer 
die  lykische  Sladl  T(.linissü&;  über  Pamphylien  ward  später  zwischen 
Eumenes  und  Antiochos  gestritten,  in  wie  weit  es  dies-  oder  jen- 
seit  der  gesteckten  (irenze  liege  und  also  jenem  oder  diesem 
zukomme.  Aufserdem  erhielt  er  die  Schutzherrschaft  und  das  Zins- 
recht über  diejenigen  griechischen  Städte,  die  nicht  unbeschränkt  die 
Freiheit  empüngen;  doch  wurde  auch  hier  bestimmt,  dals  den  Städten 
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ihn  Freibridb  blMben  und  die  Abgabe  nicbt  eiMit  werdoi  soDe. 
Ferner  muffte  Äntioehos  eioh  anheischig  machen  die  350  Triente 

(600000  Thlr.)»  die  er  dem  Vater  Attalos  schuldig  geworden  war.  dem 
Eumenes  zu  entrichten,  ebenso  ihn  mit  127  Talenten  (218000  Tlilr.)  fTir 
die  rückständigen  Gelijeidelieleriingen  zu  entschädigen.  Endlich  erhieil 
Eumenes  die  königliclien  Forsten  und  die  von  Anliochos  ah^'i  liel'erlen 
Elephanten,  nicht  aber  die  Kriegsschifle,  die  verbrannt  wurden;  «'iiie 
Seemacht  litten  die  llömer  nicht  nelien  sich.  Uiedurch  war  das  Keicb 
der  Attalideu  in  Osteuropa  und  Asien  das  geworden,  was  Numidien  in 
Africa  war,  ein  von  Rom  abhängiger  mächtiger  Staat  mit  alisoluter  Ver- 
fassung, bestimmt  und  iahig  sowohl  Makedonien  als  Syrien  in  Schrao- 
lien  au  halten ,  ohne  anders  als  in  aullBerordentlichen  Fällen  römischer 
Unterstfltzung  lu  bedürfen.  Mit  dieser  durch  die  riVnneche  Folilik 
gebotenen  Schöpfüng  hatte  man  die  durch  republikanische  und  nalia- 
nale  Sympathie  und  Eitelkeit  gebotene  Befireiung  der  asiatischen  Grie- 
chen so  weit  mOgUoh  vereinigt.  Um  die  Angelegenheiten  des  femsicB 
Ostens  jensett  des  Tanros  und  Halys  war  man  fest  entschlossen  sieh 
nicht  zu  bekflmmem ;  es  zeigen  dies  sehr  deutlich  die  Bedingungen  des 
Friedens  mit  Anliochos  und  noch  entschiedener  die  bestimmte  Wei- 
gerung des  Senats  der  Stadt  Soloi  in  Kilikien  die  von  den  llhodiern  für 
sie  erbetene  Freiheil  zu  gewähren.  Ebenso  getreu  blieb  man  dem  lesl- 
gestellten  Grundsatz  keine  unniillelbaren  idK-rseeischen  BesilzuiigHi 
zu  erw(>rlien.  Nachdem  die  röniisclie  Flotte  noch  eine  Ex|UMliti«»n 
nach  Kreta  gemacht  und  die  Freigebung  der  dorthin  in  die  Sklavciti 
verkauften  Kömer  durchgesetat  hatte .  vorliefsen  Flotte  und  l^ndüeer 
im  Nachsommer  566  Asien,  wobei  das  Landheer,  das  wieder  dordi 
Thrakien  zog,  durch  die  Nachlässigkeit  des  Feldherm  unterwegs  tob 
den  UebsrfiUen  der  WiMen  viel  zu  leiden  hatte.  Die  Riemer  brachten 
nichts  beim  aus  dem  Osten  als  Ehre  und  Gold,  die  in  dieser  Zeitsieb 
schon  beide  m  der  praktischen  Form  der  Dankadresse,  dem  goWsiHi 
Kraue  susammeninfinden  pflegten. 

Auch  das  europäische  Griechenland  war  von  diesem  asiatiieMt 
Krieg  ersdiQttert  worden  und  bedurfte  neuer  Ordnung.  Die  Aetoitf» 
die  immer  noch  nicht  gelernt  hatten  sich  in  ihre  Nichtigkeit  zu  finden, 
190  hallen  nach  dem  im  Frühling  564  mit  Scipio  abgeschlossenen  Waim- 
Kftmpfe    Stillstand  nicht  blos  durcli  ihre  kephallenischen  Corsaren  den  Verkehr 
'aü/'Jlm''  zwischen  Italien  und  Griechenland  schwierig  und  unsicher  gemacht, 
▲•toten,  goujgrn  vielleicht  noch  während  des  WairenstiUstandes ,  getäuscht 
durch  falsche  ^iachrichten  über  den  Stand  der  Dinge  in  Asien,  die  Toll- 
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lieit  begamieD  den  Araynander  wieder  auf  leiuen  atbainanigchen  Thron 
in  fletzen  und  mit  Fhilippos  in  den  von  diesem  besetzten  aetolischen 
und  theflealisdien  Grendandeebaflen  sieh  herumzuscblagen,  wobei  der 
iitaigHebnreNadiUMile  erlitt.  Bafertlelilndi,dafthienaehReinifare 
fiitle  am  Frieden  mit  dtf  Landung  dee  Gonsnls  Maraot  Piünos  Nobilior 
buntwortete.  Er  traf  im  PrAhlinir  565  bei  den  Legionen  ein  und  m 
aebm  nach  ftinftehntägiger  Belagerung  durch  eine  fftr  die  Besatzung 
ehrenvolle  Capituhition  Ambrakia,  wälireiid  zugleich  die  Makedonien, 
die  Ulyrier,  die  Epeiroten,  die  Akarnanen  und  Achaeer  über  die  Aetoler 
iierlieien.  Von  eigenllicliem  Widersland  koiiiile  iiirhl  die  Rede  sein; 
auf  die  wiederholten  Friedens^esuche  der  Aetuler  standen  denn  auch 
die  Römer  vom  lüiege  ab  und  gewährten  Bedingungen,  welche  solchen 
erbirmlichen  und  tückischen  Gegnern  gegenüber  billig  genannt  werden 
nteen.  IMe  Aetoler  verloren  aDe  Städte  und  Gebiete,  die  in  den 
Binden  ihrer  Gegner  waren,  namentlieh  Ambrakia,  welobea  in  Folge 
etur  gegen  Harens  Fulvina  in  Rom  gesponnenen  intrigue  apfiter  fni 
und  seibstat&ndig  ward,  ferner  Oinia,  das  den  Akarnanen  gegeben 
wurde;  ebenso  traten  sie  Kephallenia  ab.  Sie  verloren  das  Recht  Krieg 
und  Frieden  zu  schlielsen  iintl  wurden  in  dieser  Hinsicht  von  den  nns- 
Nvüi  tigen  ßezieiiun^en  Roms  abhängig;  endlich  zahlten  sie  eine  starke 
Geldsumme.  Kephallenia  setzte  sich  auf  eigene  Hand  gegen  diesen 
Vertrag  uud  fügte  sich  erat,  als  Marcus  Fulvius  auf  der  Insel  landete; 
ja  die  Einwohner  von  Same,  die  beCdrcbteten  aus  ihrer  wohlgelegenen 
Stadt  durch  eine  rftmiaclie  Colonie  ausgetrieben  lu  werden,  fielen  nach 
der  ersten  Unlerwerftmg  wieder  ab  und  hielten  eme  Tiermonatlidie 
Bebgemng  aus,  worMtf  die  Stadt  endlieh  genommen  und  die  Ein- 
wohner simmtKeh  in  die  Sklaverei  Terfcaufl  wurden.  —  Rom  blieb 
auch  hier  dabei  sich  grundsätzlich  auf  Italien  und  die  italischen  Inseln 
zu  beschränken.  Es  nahm  von  der  Reute  nichts  für  sich  als  die  beiden 
insehi  Kephallenia  und  Ziik\ fiÜios,  welche  den  Resitz  von  Kerkyra  und 
anderen  Seestalionen  aui  adriatisclien  Meer  wünschenswerth  ergänzten. 
Der  übrige  Ländererwerb  kam  an  die  Verbündeten  Roms;  iudefs  die 
beiden  bedeutendsten  derselben,  Piiilippos  und  die  Achaeer,  waren  M«ke- 
keineswegs  befriedigt  duroh  den  ihnen  an  der  Beute  gegönnten  An- 
tlHiL  PMlippos  tOhils  sidi  niofat  ohne  Grund  verleixt  Er  durfte 
sagen,  dafi  in  dem  ietstm  Krieg  die  eigentlichen  Schwierigkeilen,  die 
nidit  in  dem  Feinde,  sondeni  in  der  Entfamung  und  der  Unsieherlieit 
der  Verbindungen  lagen,  wesentlich  durch  seinen  loynien  Beisland 
überwunden  waren.  Der  Senat  erkannte  dies  auch  an,  indem  er  ihm 
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deo  noch  rückstfndigen  Tribut  ertiftb  und  seine  GeilMn  Ann  lurM* 
sandte;  alleui  Gebietsenveiterungen,  wie  er  sie  g;ehofft,  empfing  er 
nicht  Er  erhielt  das  magnetische  Gebiet  mit  Demetrias,  das  er  den 

Aetolern  abgenommen  hatte;  aufserdem  blieben  tlialsäclilicli  in  seinen 
Händen  die  dolopische  nnd  atliamanisclie  Landschaft  und  ein  Theil  vuii 
Thessalien,  aus  denen  gleichfalls  die  Aeloler  von  ihm  vertrieben  worden 
waren.  In  Thrakien  blieb  zwar  das  Binnenland  in  makedonischer 
Clientel,  aber  über  die  Küslenstädle  nnd  die  Inseln  Thasos  und  Lemnos, 
die  faclisch  in  IMiihpps  Händen  waren,  ward  nichts  bestimmt,  der 
Chersonesos  sogar  ausdrücklich  an  Eumenes  gegeben;  und  es  war 
nicht  schwer  zu  erkennen,  dafs  Eumenes  nur  defsbalb  auch  Besitzungen 
in  Europa  empting,  um  nicht  blofs  Asien,  sondern  auch  MaitedonMi 
im  Nothlall  niederzuhallen.  Die  firintterunf  des  stolaen  nnd  in  fiekr 
HiDsicht  ritterlichen  Mannes  ist  natürlich;  allein  es  war  nicht  Schikane, 
was  die  Römer  bestimmte,  sondern  eine  nnabweialidie  poUtiache  Noth- 
wendigkeit.  Makedonien  bCLbte  dafür,  dab  es  einmal  eine  Macht 
ersten  Ranges  gewesen  war  und  mit  Rom  auf  gleichem  Pub  Krieg  ge- 
führt hatte:  man  hatte  hier,  und  hier  mit  Tiel  besserem  Grund  als  gegen 
Karthago,  sich  vorzusehen,  dafs  die  alte  Machtstellung  nicht  wieder- 
AoUecr.  kelue.  —  Anders  stand  es  mit  den  Achaeern.  Sie  hatten  im  Laule  des 
Krieges  gegen  Anliochos  ihren  lange  genährten  Wunsch  befriedigt  den 
IV'luponnes  ganz  in  ihre  Eidgenossensrliatl  zu  bringen,  indem  zuerst 
Sparta,  dann  nach  der  Verlreibung  der  Asiaten  aus  Griechenland  aiuli 
Elis  und  Messene  mehr  oder  weniger  gezwungen  beigetreten  waren.  Die 
Romer  hatten  dies  geschehen  lassen  und  es  sogar  geduldet',  daia  man 
dabei  mit  absichtlicher  Rücksichtslosigkeit  gegen  Rom  Terfuhr.  Flami- 
ninus  hatte,  als  Messene  erkl&rte  sich  den  Römern  unterwerfen,  aber 
nicht  in  die  Eidgenossenschafl  eintreten  su  wollen  und  diese  danuf 
Gewalt  brauchte,  iwar  nicht  unteriassen  den  Achaeern  sn  GemAthe 
XU  fähren,  dab  sotehe  Sondenrerfilgungen  dber  einen  Theil  der  Beule 
an  sich  unrecht  und  in  dem  YerhSUnib  der  Achaeer  au  den  Römcn 
mehr  als  unpassend  seien,  aber  denn  doch  in  seiner  sehr  unpolitischen 
Nachgiebigkeit  gegen  die  Hellenen  Im  Wesentlichen  den  Achaeern  ihran 
Willen  gelhan.  Allein  damit  hatte  die  Sache  kein  Ende.  Die  Achaeer, 
von  ihrer  zwerghaflen  Vergröfserungssucht  gepeinigt,  liefsen  die  Stadt 
IMeuron  in  Aetolien.  die  sie  während  des  Krieges  besetzt  hatten, 
nicht  fahren,  machten  sie  vielmehr  zum  unfreiwilligen  Mitgliede  ihrer 
Eidgenossenschafl;  sie  kauften  Zakynlhos  von  dem  Slallhaller  ties 
lelzleu  Besitzers  Amynander  und  hätten  gern  noch  Aegina  dazu  ge- 


Digitized  by  Google 


747 


babl.  Nur  widerwillig  gaben  sie  jene  Insel  an  Kom  heraus  und  hörten 
«ehr  nnuttthig  Flamininus  gulen  iUthschlag  sich  mit  ihrem  Felo- 
ponses  zu  begnügen.  Sie  glaublen  es  eich  ichuidig  zu  sein  die  Un-  di« 
ebUogigkflit  ihres  Staates  um  so  mehr  lor  Sehaa  su  tragen,  je  weniger  *mS^ 
daran  war;  man  sprach  Ton  Kriegsrecfatt  von  der  treuen  Beihülfe  der 
Aefaaeer  in  den  Kriegen  der  Römer;  man  fragte  die  römischen  Ge- 
sandten auf  der  achaeischen  Tagsatzung,  warum  Rom  sich  um  Messene 
bekümmere,  da  Achaia  ja  nicht  nacli  C^apua  lr,»p',  und  der  hoch- 
herzige Palriol,  der  also  gesproclwii ,  wurde  htklaUclit  und  warder 
Stinnneii  hei  den  Wahlen  sicher.  Das  alles  wünle  sehr  recht  und  sehr 
erhaben  gewesen  sein ,  wenn  es  nicht  noch  viel  lächerhcher  gewesen 
wäre.  Es  lag  wohl  eine  tiefe  Gerechtigkeit  und  ein  noch  tieferer  Jammer 
darin ,  daß»  llom ,  so  ernstlich  es  die  Freiheit  der  Hellenen  zu  gründen 
■nd  den  Dank  der  Hellenen  zu  verdienen  bemOht  war,  dennoch  ihnen 
nichts  gab  als  die  Anarchie  und  nichts  erntete  als  den  Undank.  Es 
lagen  auch  den  hellenischen  Antipathien  gegen  die  Schutsmacht  sicher 
sehr  edle  Gefüde  su  Grunde  und  die  persönliche  Bravheit  einzelner 
tonangebender  Männer  ist  aufser  Zweifel.  Aher  darum  hleibt  dieser 
arhaeische  l*alriolisu)us  nicht  minder  eine  Thorheil  und  eine  wahre 
historische  Fratze.  Bei  all  jenem  Ehrgeiz  und  all  jener  nationalen 
Emptindliclikeit  geht  durch  die  ganze  ISalion  vom  ersten  his  zum  letzten 
Mann  das  gründlichste  Gefühl  der  OhnmadiL  Stets  horcht  jeder  nach 
Rom,  der  liberale  Mann  nicht  weniger  wie  der  servile;  man  dankt  dem 
Himmel,  wenn  das  geförchtete  Decret  ausbleibt;  man  mault,  wenn  der 
Senat  zn  verstehen  giebt,  dai^  man  wohl  thun  werde  freiwillig  nachzu- 
geben, um  es  nicht  gezwungen  zu  thun;  man  thut  was  man  mub  wo 
möglich  in  einer  für  die  Römer  verletsenden  Weise,  ,um  die  Formen 
zu  retten';  man  berichtet,  erläutert,  verschiebt,  weicht  aus  und 
wenn  das  endhch  alles  nicht  mehr  gehen  will,  so  wird  mit  einem 
patriotischen  Seufzer  nachgegeben.  Das  Treiben  hätte  Anspruch  wo 
nicht  auf  Billigung  doch  auf  Nachsicht ,  wenn  die  Führer  zum  Kampf 
entschlosseu  gewesen  wären  und  den  Untergang  der  Nation  der  Knecht- 
schaft vorgelogen  hätten;  aber  weder  Philopoemeu  noch  Lykortes 
dachten  an  einen  solchen  politischen  Selbstmord  -  man  wollte  wo 
möglich  frei  sein,  aber  denn  doch  vor  allem  leben.  Zu  allem  diesem 
aber  sind  es  niemak  die  Römer,  die  die  gefOrchtete  römische  Inter- 
vention in  die  inneren  Angelegenheiten  Griechenlands  hervorrufen, 
sondern  stete  die  Griechen  selbst,  die  wie  die  Knaben  den  Stock,  den 
sie  fürchten ,  selber  einen  über  den  andern  bringen.  Der  von  dem  ge- 
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lehrten  F*öbel  hellenischer  und  nachhellenischer  Zeil  bis  zum  Ekel 
wieileiiiolle  Vorwurr,  tlafs  die  Römer  bestrebt  gewesen  waren  inneren 
Zwist  in  Griechenland  zu  sti(trn,  ist  eine  der  tollsten  Abgeschmackt- 
heiten, welche  politisirende  Philologen  nur  je  ausgesounen  halwn. 
Nicht  die  Römer  trugen  den  Hader  nach  Griechenland  — -  wahrlich 
Eulen  nach  Athen  — ,  sunderu  die  Griechen  ihre  ZwisUgkeiten  nach 
Ter«r:cko.  ^om.  Namentlich  die  Achaeer,  die  über  ihren  AmndiniBgBgAlüsteD 
siriäk«n  gi»nzl>ch  übersahen,  wie  sehr  zu  ihrem  eigenen  Besten  es  geweteo,  dafe 
^l^^g^  Fiaminüiiu  die  aeloUsch  gesinnten  SCfidte  nicht  der  Eidgenossenachdl 
«mm-  einverleibt  hatte,  erwarben  in  Lakedaemon  vml  Meeeene  ideh  eine  mhn 
Hjdm  inneren  Zwistes.  UnaufbOrlich  baden  imd  flehten  Mitgüedor 
dieser  Gemeinden  in  Rom  sie  ans  der  verhaftten  GemelnschafI  zu  Ifisee, 
darunter  oharakteristisch  genug  selbst  diejenigen,  die  die  RAckkehr  ii 
die  Heimath  den  ilchaeem  Terdankten.  Ilnaofhöriioh  ward  von  dem 
achaeischen  Bunde  in  Sparta  und  Messene  regenerirt  and  restanrirt: 
die  wüthendsten  Eraigrirten  von  dort  bestimmten  die  Mafsregeln  der 
Tagsalzung.  Vier  Jahre  nach  dem  nominellen  Eintritt  Sjtarlas  in  die 
Fjdgeiiosseiisfliaft  kam  es  sogar  zum  ofl'eneu  Kriege  und  zu  einer  bis 
zum  Wahnsinn  vollständigen  Restauration,  wobei  die  sämnillielien  von 
Nabis  mit  dem  Bürgerrecht  beschenkten  Sklaven  wieder  in  die  Knecht- 
schaft verkauft  und  aus  dem  Erlös  ein  Säulengang  in  der  Achaeerstadt 
Megalopolis  gebaut,  femer  die  alten  Güterverludtnisse  in  Sparta  wieder 
hergestellt,  die  lykurgischen  Gesetze  durch  die  achaeischen  ersetzt,  die 
188  Mauern  niedergerissen  wurden  (566).  Ueber  alle  diese  Wirthschaft 
ward  dann  zuletzt  von  aUen  Seiten  der  römische  Senat  zum  Schieds- 
spruch auffordert  —  eine  Belistigong,  die  die  gerechte  Strafe  Ar 
die  befolgte  sentimentale  Polilik  war.  Weit  entfernt  sich  zu  fiel  ia 
diese  Angelegenheiten  zu  mischen,  ertrug  der  Senat  nicht  bloft  die 
Nadelstiche  der  achaeischen  Gesmnnngstüchtigkeit  mit  musterhafter 
IndiflSwens,  sondern  liefe  selbst  die  irgsten  Dinge  mit  strifüeber  Gleich» 
giÜtigkeit  geschehen.  Man  freute  sich  herzlich  in  Achaia,  als  nach 
jener  Restauration  die  Narhriebt  von  Rom  einlief,  dals  der  Senat  dariiber 
zwar  gescboltefi ,  aber  nichts  cassirt  habe.  Für  die  Lakedaemonier  ge- 
schah von  Rom  aus  nichts,  als  dafs  der  Senat,  empört  über  den  ^on 
den  Achaeern  verfugten  Justizmord  von  beiläufig  sechzig  bis  acbizig 
Spartanern,  der  Tagsatzung  die  (^riminaljustiz  über  die  Spartaner  nahm 
—  fivilich  ein  empörender  Eingrifl*  in  die  inneren  Angelegenheiten 
eines  unabhängigen  Staates!  Die  römischen  Staatsmänner  kümmerten 
sich  so  wenig  wie  möglich  um  diese  Sündfluth  in  der  Nufeschale,  wie 


Digitized  by  Google 


* 


OER  EBIB6  «MW  ANnOCBOS  TUR  ASIUI.  749 

tm  besten  die  TieUMben  Klagen  beweuen  iber  die  oberflicblichen, 
widmpredieaden  nad  unklaren  Entaebtidongen  des  Senata;  Mbeb 
wie  aalile  er  klar  antworten,  wenn  auf  einnud  ner  Piarteien  ans  Sparta 
logleidi  im  Senat  gegen  einander  redeten!  hm»  kam  der  peratalicbe 

Eindruck,  den  die  meisten  dieser  peloiionnesischen  Staatsmänner  in 
Kom  machten;  selbst  Flamininus  schüUelte  den  Kupl,  als  ihm  einer 
(Ii  i  seihen  luMile  et^^^s  vorlauzte  und  den  andern  Tag  ihn  von  Staats- 
}ies4'häflen  unterhielt.  Es  kam  so  weit,  dafs  dem  Senat  zuletzt  die  Ge- 
duld völlig  ausging  und  er  die  Peloponneaier  dahin  beschied,  daCs  er 
sie  nicht  mehr  l)escheiden  werde  und  sie  machen  könnten  was  sie 
wallten  (572).  fiegreiflicb  iat  diea,  aber  niebt  recbt;  wie  die  Römer  ist 
eninuil  standen,  batten  lie  die  sittliobe  nnd  politiacbe  Verpflicbtnng  bier 
mit  Emat  nnd  Conscqnens  einen  leidUcben  Zustand  berziistellen.  Jener 
Aebaeer  KaOikrates,  der  im  Jabre  575  an  den  Senat  ging  um  ibn  Ober  m 
die  Zustände  im  Peloponnes  aufzuklären  und  eine  folgerechte  und  ge- 
lialtene  Intervention  zn  fordern,  map:  als  Mensch  noch  etwas  weniger 
cretaugl  hubeii  als  sein  Landsmann  Philopoemen,  <ler  jene  Palrioten- 
poiitik  wesentlich  be«;ründel  hat  ;  nber  er  hatte  Heclil. 

So  umfafste  die  Clientel  der  römischen  Gemeinde  jetzt  die  sämmt-  UMoibau 

Tm. 

liehen  Staaten  von  dem  östlichen  zu  dem  westlichen  Ende  des  Mittel- 
meeres;  nirgends  bestand  ein  Staat,  den  man  der  Mahe  wertb  gehalten 
bitte  zu  flkrebten.  Aber  noeb  lebte  ein  Mann,  dem  Rom  diese  seltene 
Ebre  erwies:  der  beimatblose  Kartbager,  der  erst  den  ganien  Westen, 
alsdann  den  ganien  Osten  gegen  Rom  in  Waffen  gebracht  hatte  «nd 
der  Ttelleicht  nur  gescheitert  war  dort  an  der  ehrlosen  Aristokraten-, 
hier  an  der  kopflosen  llolpolitik.  Anliochos  halle  sich  im  Frieden 
verptlichleii  müssen  ilen  Hannibal  auszuliefern;  allein  derselbe  war 
zuer>l  nach  kiela,  dann  nach  Ililliynien  entronnen*)  und  leble  jetzt 
am  Hot'  des  Königs  Prusias,  b(;8chät'tigt  diesen  in  seinen  Kriegen  g<'gen 
Eumenes  zu  unterstutzen  und  wie  immer  siegreich  zu  Wasser  und  zu 
Lande.  Es  wird  hehanptet,  dafs  er  auch  den  Pmsias  zum  Kriege  gegen 
Rom  habe  reim  woUen;  eine  Tborheit,  die  so  wie  sie  erzählt  wird 
sehr  wenig  ghinblich  klingt  Gewisser  ist  es,  dal^  swar  der  rdmiscbo 
Senat  es  unter  seiner  Wflrde  hielt  den  Greis  in  seinem  letzten  Asyl 
anQagen  zu  lassen  —  denn  die  Ueberlieferung,  die  auch  den  Senat  be- 

*)  Dal«  er  anek  naeb  AraMoieo  gekomaen  sei  oad  tof  Bittea  des  RSoigt 

ArUxias  die  Stadt  Artaxate  Araxet  erbaat  habe  (Strabon  11  p.  52S;  Pla- 
tarcb  Luc.  31),  ist  ticber  Erfindung;  aber  es  ist  beseiebaeod,  wie  Haaoibali 
fast  wie  Alexaader,  aic  deo  orieBUliaobea  Fabelo  verwaebsei  Ist 
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schuldigt,  scheint  keinen  Glauben  zu  verdienen  — ,  dafs  al)er  Flami- 
ninus,  der  in  seiner  unruhigen  Eitelkeit  nach  neuen  Zielen  für  groI>e 
Thaten  suchte,  auf  seine  eigene  Hand  es  unternahm  wie  die  Griechen 
von  ihren  Ketten  so  Rom  von  Hannibal  in  befreien  und  gegen  den 
grOfslen  Mann  seiner  Zeit  den  Dolch  zwar  nicht  zu  fuhren,  was  nicht 
diplomatisch  ist,  aber  ihn  za  achleiren  und  zu  richten.  Prusias,  der 
jftnunerlichste  unlor  den  Jammerprinzen  ArienSf  machte  eich  ein  Vcr- 
gnägen  daraus  dem  römischen  Gesandten  die  kleine  GefUligkeit  zu  er- 
weisen, die  derselbe  mit  halben  Worten  erbat,  und  da  Hannibal  scib 
Haus  von  Mördern  umstellt  sab,  nahm  er  Gift  Er  war  seit  langen 
gefallrt  darauf,  fügt  ein  ROmer  hinzu,  denn  er  kannte  die  Römer  und 
das  Wort  der  Könige.  Sein  Todesjahr  ist  nicht  gewife;  wabrsehelnHdi 
IBS  Starb  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  571,  siebenundsechzig  Jahr 
alt.  Als  er  geboren  ward,  stritt  Horn  mit  zweifelhaftem  Erfolg  um  den 
Besitz  von  Sicilien;  er  hatte  gerade  genug  gelebt  um  den  Westen  voll- 
ständig unterworfen  zu  sehen,  um  noch  selber  seine  letzte  Römei- 
schlacht  gegen  die  Schiffe  seiner  römisch  gewordenen  Vaterstadt  in 
schlagen,  um  dann  zuschauen  zu  müssen,  wie  Rom  auch  den  Osten 
überwand  gleich  wie  der  Sturm  das  führerlose  SchilT,  und  zu  fühleu 
da£B  er  allein  im  Stande  war  es  zu  lenken.  Es  konnte  ihm  keine  Hoff- 
nung weiter  fehlschlagen,  als  er  starb;  aber  redlich  hatte  er  in  fünfzig- 
ipio»  jährigem  Kampfe  den  Knabenschwur  gehalten.  —  Um  dieselbe  Zeit, 
wahrscheinlich  in  demselben  Jahre  starb  auch  der  Mann,  den  die 
Römer  seinen  Udberwinder  zu  nennen  pflegten,  PnUins  Scipio.  Du 
hatte  das  GlOck  mit  allen  den  Erfolgen  QberschAttet,  die  seinem  Gegner 
Tersagt  blieben,  mit  Erfolgen,  die  ihm  gehlMen  und  nicht  gehörtes. 
Spanien,  Aftica,  Asien  hatte  er  zum  Reiche  gebracht  mud  Rom,  das 
er  als  die  erste  Gem«nde  Italiens  geflhnden,  war  bei  seniem  Tode  die 
Gebieterin  der  civilisirlen  Welt.  Er  selbst  hatte  der  Siegestitel  so 
viele,  dafs  deren  übeiljlieben  für  seinen  Bruder  und  seinen  Vetter*) 
Und  doch  verzehrte  auch  ihn  durch  seine  letzten  Jahre  bitterer  Gram 
und  er  starb  wenig  über  fünfzig  .Jahre  alt  in  Ireiwilliger  Verbannuns. 
mit  dem  Befehl  an  die  Seinigen  seine  Leiche  nicht  in  der  Vaterstadt 
beizusetzen,  tur  die  er  gelebt  liatte  und  in  der  seine  Ahnen  rulilrii.  >> 
ist  nicht  genau  bekannt,  was  ihn  aus  der  Stadt  ti*ieb.  Die  Auschul- 
digungen  wegen  Bestechung  und  unterschlagener  Gelder,  die  gegen  ihn 
und  mehr  noch  gegen  seinen  Bruder  Lucius  gerichtet  wurden,  waren 


*)  Afrieasvi,  Aiiagsans,  Hisfallnf. 
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ohne  Zweifel  nichtige  Verlftiimdungen,  die  solche  Verbitterung  nicht 
hinreichend  erkttren;  obwohl  es  charakteristisch  fOr  den  Mann  ist, 
dals  er  sdne  Rechnongsbflcher,  statt  sich  emftch  aus  ihnen  zu  recht- 
fertigen, im  Angesicht  des  Volks  und  der  AnkUger  zerriTs  und  die 
R6mer  aufforderte  ihn  zum  Tempel  des  Jupiter  zu  begleiten  und  den 
Jahrestag*  seines  Sieges  hei  Zama  zu  leiern.  Das  Volk  lieft  den  An- 
kUger stehen  und  folgte  dem  Scipio  auf  das  Gapitol;  aber  es  war  dies 
der  letzte  schöne  Tag  des  hohen  Mannes.  Sein  stolzer  Sinn,  seine 
Meinung  ein  anderer  und  besserer  zu  sein  nis  die  übrigen  Menschen, 
seiue  sehr  enlscliiedene  FaniilieiijMilitik,  (Ue  namentlich  in  seinem 
Bruder  Lucius  den  widerwärtigen  Slroiimann  eines  Hehlen  ^rofszo};, 
verletzten  viele  und  nicht  ohne  Grund.  Wie  der  ächte  Stolz  das  Herz 
beschirmt,  Iv^l  es  die  HolTart  jedem  Sdilag  und  jedem  Nadelstich 
blols  und  zcrfrifst  auch  den  ursprünglichen  Hochsinn.  Ucberall  aber 
gehört  es  zur  Eigen thümlichkeit  solcher  aus  achtem  Gold  und  schim- 
merndem Flitter  seltsam  gemischter  Naturen,  wie  Scipio  eine  war,  daÜB 
sie  des  GlAckes  und  des  Glanzes  der  Jugend  bedürfen  um  ihren  Zauber 
SU  Oben,  und  daft,  wenn  dieser  Zauber  zu  schwinden  anftngt,  unter 
aUen  am  admiersUchsten  der  Zauberer  selbst  erwacht. 
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phitt^p»  Pliilippos  von  Makedonien  war  «'niplinHIicli  gekränkt  durch  die 

»n? gegen  Behandlung,  die  er  nach  dem  Frieden  mit  Anliociios  von  deu  Kömera 
erfahren  hatte;  und  der  weitere  Verlauf  der  Dinge  war  nicht  geeignet 
seinen  Groll  zu  beschwichtigen.  Seine  Nachbarn  in  Grieehenland  umi 
Thrakien,  grofsenlheüs  Gemeinden,  die  einst  tot  dem  iMkedonisehen 
Namen  nicht  minder  gezittert  hatten  wie  jetzt  vor  dem  rftmischeo, 
machten  es  sich  wie  billig  zam  Geschäft  der  gefallenen  Grolsmacht  all 
die  Tritte  zurflckzugeben,  die  sie  seit  PhiUppos  des  Zweiten  Zeiten 
von  Blakedonien  empfangen  hatten;  der  nichtige  Hochmuth  und  der 
wohlfeile  antimakedonische  Patriotismus  der  Hellenen  dieser  Zeit  machte 
sich  Luft  auf  den  Tagsatzungen  der  verschiedenen  Eidgenossenschaften 
und  in  unaufliörlichen  Beschwenien  bei  dem  römischen  Senat.  Philip- 
pos war  von  den  Bömern  ziigestand»'n  worden,  was  er  den  Aeloleni 
aijgeiiimiincii  liahe;  allein  ronnlicli  an  die  Aeloler  angeschlossen  hatte 
sich  in  Thessalien  nur  die  Kidgenossenschaft  der  Magneten,  wogegen 
diejenigen  Slädle,  die  Philippos  in  zwei  anderen  der  thessalischen 
Eidgenossenschaften,  der  lliessalischen  im  engern  Sinn  und  der  |>er- 
rhaebischen,  den  Aetolern  entrissen  hatte,  von  ihren  Bünden  zurück- 
▼eriangt  wurden  aus  dem  Grunde,  d.ils  Philippos  diese  Städte  nur  be- 
freit, nicht  erobert  habe.  Auch  die  Athamanen  glaubten  ihre  Freiheit 
begehren  zu  können;  auch  Eumenes  forderte  die  Seestädte,  die  Antio- 
chos  im  eigentlichen  Thrakien  besessen  hatte,  namentlich  Aenos  und 
Maroneia,  obwohl  ihm  im  Frieden  mit  Antiochos  nur  der  thrakische 
Chersonesos  ausdröcklich  zugesprochen  war.  AU  diese  Beschwerden 
'  und  zahllose  geringere  seiner  sämmtlichen  Nadibam,  über  Unter- 
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Stützung  des  Königs  Prusias  gegen  Eumeues,  über  lianüelbConcuiTenz, 
über  verletzte  Conlracte  und  geraubtes  Vieh  strömten  nach  Horn;  vor 
dem  römischen  Senat  niufste  der  König  von  Makedonien  vou  dem 
soaveraiiien  Gesiodel  sich  verUageo  lasseii  und  Recht  nehmen  oder 
Unrecht,  wie  es  fiel;  er  mubt»  sehen ,  daüi  das  Urtheil  stels  gegen  ihn 
ausfiel,  muikte  kmrschend  von  der  thrakischen  Küste,  ans  den  thessali- 
schen  und  perrhaebischen  Stödten  die  Besatinngen  wegsiehen  und  die 
römischen  Commissare  höflich  empfangen,  welche  nachzusehen  kamen, 
ob  auch  alles  vorschriftsmärsig  ausgeffdirt  sei.  Man  war  in  Rom  nicht 
so  erltiltert  gegen  Philippos  ww  gegen  Karthago,  ja  in  viclci-  lliiisii  Iii 
dem  iiiaketlonischen  Herrn  sogar  geneigt;  man  vi'ilelzle  iiier  nicht  >(» 
rücksichtslos  wie  in  Libyen  die  Formen,  aber  im  Grunde  wai  die  Lage 
Makedoniens  wesenthch  dieselbe  wie  die  von  Karthago.  Indels  IMiilip- 
po8  war  keineswegs  der  Mann  diese  Pein  mit  phoenikischer  Geduld 
über  akh  ergehen  lu  hissen.  Leidenschaftlich  wie  er  war,  hatte  er 
nach  seiner  Niederlage  mehr  dem  treulosen  Bundesgenossen  gesümt 
als  dem  ehrenwerthen  Gegner,  und  seit  langem  gewohnt  nicht  make- 
donische sondern  persönliche  Politik  lu  treiben  hatte  er  in  dem  Kriege 
mit  Antiochos  nichts  gesehen  als  eine  vortreffliche  Gelegenheit  sich 
an  dem  AHiirlen,  der  ihn  schnifdilich  im  Stich  gelassen  und  verrathen 
halte,  augcnblickhch  zu  rächen.  Dies  Ziel  halle  er  erreicht;  allein  die 
Römer,  die  sehr  gut  begrilfen,  dal's  den  Makedonier  nicht  die  Freund- 
schaft für  Rom ,  sondern  die  Feindschaft  gegen  Antiochos  bestimmte 
und  die  überdies  keineswegs  nach  solchen  Stimmungen  der  Neigung 
und  Abneigung  ihre  PoUtik  zu  regeln  pflegten,  hatten  sich  wohl  ge> 
batet  irgend  etwas  Wesentliches  xu  Philippos  Gunsten  xu  thun  nnd 
hallen  viehnehr  die  Attaliden,  die  von  ihrer  ersten  Erhebung  an  mit 
Makedonien  in  heftiger  Fehde  lagen  und  von  dem  K6nig  Philippos 
politisch  und  persönlich  aufs  bitterste  gehalst  wurden,  die  Attahden, 
die  unter  allen  östlichen  Mächten  am  meisten  dazu  beigetragen  hatten 
Makedonien  und  Syrien  zu  zertrümmern  und  die  römische  (Uienlel  auf 
den  Osten  auszudehnen,  die  Attaliden,  die  in  dem  letzten  Krieg,  wo 
Pbilippos  es  freiwillig  und  loyal  mit  Rom  gehalten ,  um  ihrer  eigenen 
Existenz  willen  wohl  mit  Horn  hatten  halten  müssen,  hatten  dieöe 
Attaliden  daxu  henutxt  um  im  Wesentüchen  das  Reich  des  Lysimachos 
wieder  aufkubauen,  dessen  Vernichtung  der  wichtigste  Erfolg  der 
makedonischen  Herrscher  nach  Alexander  gewesen  war,  und  Make- 
donien einen  Staat  an  die  Seite  xu  stellen ,  der  sogleich  ihm  an  Blacht 
ebenbürtig  und  Roms  Client  war.  Dennoch  hätte  vielleicht,  wie  die 
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Verhällnisse  einmal  slaiiden,  ein  weiser  und  sein  Volk  mit  Hingebünj: 
beherrschender  Regent  sich  eotschlossen  den  imgleidieu  kam[>f  gegen 
Rom  nicht  wieder  aufzunehmen;  allein  Philip|i08,  in  dessen  Cbanik^rr 
von  allsn  edlen  Motiven  das  EbrgeAbl,  von  allen  unedlen  die  RachMcbi 
am  michtigslen  waren ,  war  taub  Ar  die  Stimme  sei  es  der  Fdg^Mit« 
sei  es  der  Resignation,  nnd  nifarte  tief  im  Herten  den  Entsdilob  aber- 
mals die  Würfel  in  werfen.  Als  Ihm  wieder  einmal  Schmlbnngni 
hinterbracht  wurden,  wie  sie  auf  den  tbessalischen  Tagsatztingen  ^'ep  u 
Make«lonien  zu  fallen  pnej;len,  anhvoriete  er  mit  der  theokrilischen 
Zeile,  ilai's  noch  die  letzte  Sonne  nicht  uiilerjiegnn^'en  sei'). 

Philippos  bewies  bei  der  Vorbereitung  und  der  \  erbei'gung  seiner 
Kuldchlihiae  eine  Ruhe,  einen  Ernst  und  eine  (^)n^equenz,  die,  wenn 
er  in  besseren  Zeiten  sie  bewährt  hätte,  vieileicht  den  Gescliicken  der 
Welt  eine  andere  Richtung  gegeben  haben  würden.  Namentlich  die 
Ffigsamkeit  gegen  die  Römer,  mit  der  er  sich  die  unentb^Uche  VM 
erkaufte,,  war  für  den  harten  und  stoben  Mann  eine  schwere  PrAftug. 
die  er  doch  muthig  ertrug  —  seme  Unlerthanen  freilich  und  die  m- 
schuldigen  Gegenstände  des  Haders,  wie  das  unglückliche  MaroeeiL 
büfslen  sch\ver  diMi  verli.iltenen  Groll.  Schon  im  Jahre  571  srliifii 
der  Krieg  ausbrechen  zu  müssen;  aber  auf  IMiilippos  Gelieifs  bewiiLie 
sein  jüngerer  Sohn  Demetrius  eine  Ausgleichung  des  Vaters  mit  Koiu. 
\No  er  einige  Jahre  als  Geifsel  gelebt  halte  und  sehr  beliebt  war.  IVr 
Senat,  namentlich  Flainininus,  der  die  griechischen  Angelegenheiten 
leitete,  suchte  in  Makedonien  eine  römische  Partei  zu  bilden,  die 
Philipps  natürlich  den  Rümem  nicht  unbekannte  Bestrebung^  n 
paralysu^en  im  Stande  wtre  und  hatte  zu  deren  Haupt,  ja  vieUekbt  nn 
künftigen  König  Makedoniens  den  jüngeren  leidenschaftlich  an  Rm 
hängenden  Prinzen  ausersehen.  Man  gab  mit  absichtlicher  DetHück- 
keitzu  verstehen,  dafs  der  Senat  dem  Vater  um  des  Sohnes  willen  ver- 
zeihe; wovon  natürlich  die  Folge  war,  dal's  im  königlichen  Hause  selbst 
Zwistigkeiten  entstanden  und  namentlich  des  Königs  älterer  und  vom 
Vater  zum  Nachfolger  bestimmter,  aber  in  ungleicher  Khe  erzeugltr 
Sohn  Perseus  in  seinem  Bruder  den  künftigen  Nebenbuhler  za  rej- 
derheu  suchte.  Ks  scheint  nicht,  dafs  Demetrios  sich  in  die  römiscbea 
lutriguen  einlieis;  erst  der  falsche  Verdacht  des  Verbrechens  snasf 
ihn  schuldig  zu  werden  und  auch  da  beabsiditigte  er,  wie 
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nichts  weiter  als  die  Flucht  nach  Rom.  Indelk  Perseus  sorgte  daffir. 
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ilals  (1er  Valer  diese  Absicht  auf  die  rechte  Weise  erfuhr;  ein  unlerge- 
sch(tlH  iier  Brief  von  Flnmiiiimis  an  I>einelrios  ihat  das  Tehrige  und 
Idckle  dem  Valer  den  lielt'hl  ah,  den  Sohn  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Zu  s|>ät  eiiuhr  Pliilippos  die  Häiike,  die  Perseus  gesponnen  halte  und 
4ler  Tod  ereilte  ibu  über  der  Absicht  den  Brudermörder  zu  strafen  und 
von  der  Thronfolge  auszuschUefsen.  Er  starb  im  Jahre  575  in  Derne-  110 
trias,  im  neinandfunüigsten  Lebensjalire.  Das  Reich  hinterlieD»  er 
nrscfaaettert,  das  Haus  lerrfltlet  und  gebrochenen  Henens  gestand  er 
sieh  ein,  daüs  all  seine  HAhsal  und  aU  seine  Frevel  vergeblich  gewesen 
waren«  —  Sein  Sohn  Peraeus  trat  darauf  die  Regierung  an,  ohne  in  König 
MaMonien  oder  bei  dem  römischen  Senat  Widerspruch  zu  finden.  ^*"**"' 
Er  war  ein  stattlidMr  Mann,  in  allen  Leibesübungen  wohl  erfiiliren, 
im  Lager  aufgewachsen  und  des  Berehlens  gewohnt,  gleich  seinem 
Vater  herrisch  und  nicht  bedenklich  in  der  Wahl  seiner  llittel.  Ilm 
reizten  nicht  der  Wein  und  die  Frauen,  fd)er  die  IMiilipjios  seines  Regi- 
ments nur  zu  ofl  vergafs;  er  war  slelif;  und  beharrlich  wie  sein  Vater 
leichtsinnig  und  leidenschaftlich.  IMiilippos,  schon  als  Knabe  König 
und  in  den  ersten  zwanzig  Jahren  seiner  Herrschaft  xun  Gluck  begleitet, 
war  vom  Schicksal  verwohn l  und  vcrtlurben  worden;  I*er>eus  bestieg 
den  Thron  in  seinem  einunddreilsigsten  Jahr  und  wie  er  schon  als 
Knabe  mitgenommen  worden  war  in  den  unglücklichen  rümisclien 
Krieg,  wie  er  aufgewachsen  war  im  Druck  der  Erniedrigung  und  in 
dem  Gedanken  einer  naiien  Wiedergehurt  des  Staates,  so  erbte  er  von 
seinem  Valer  mit  dem  Reich  seine  Drangsale,  seine  £rbitterung  und 
seine  Hofibungen.  In  der  That  griff  er  mit  aller  £ntschioisenheit  die 
Fortsetzung  des  vfiterlicben  Werkes  an  und  rüstete  eifiriger  als  es  vor- 
her geschehen  war  zum  Kriege  gegen  Rom;  kam  doch  für  ihn  noch 
hinzu,  dafs  es  wahrlieh  nicht  die  Schuld  der  Rümer  war,  wenn  er  das 
makedonische  Diadem  trug.  Mit  Stolz  sah  die  stohce  makedonische 
Nation  auf  den  Prinzen,  den  sie  an  der  Spitze  ihrer  Jugend  stellen  und 
fechten  zu  sehen  gewohnt  war;  seine  Landsleute  und  viele  Hellenen 
aller  Stämme  meinten  in  ihm  den  ivcliten  I  cKUierrn  für  den  nahen 
Befreinufrskrieg  gefunden  zu  haben.  Aber  er  war  nichl,  was  er  schien; 
ihm  fehlte  l*liili|)|»s  tuMiialitäl  und  IM»ili|»|)s  Spannkraft,  die  wahrhaft 
königlichen  Eigenschalten,  die  das  Glück  verdunkeil  und  geschändet, 
aber  die  reinigende  Macht  der  Noth  wieder  zu  Ehren  gebracht  hatte. 
Piiüippos  hels  sich  und  die  Dinge  gehen;  aber  wenn  es  galt,  land  er 
in  sich  die  Krall  zu'  raschem  und  ernstlichem  Handeln.  Wersens  spann 
weite  und  feine  Pläne  und  verfolgte  sie  mit  unermüdlicher  Beharrlich- 
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keit;  aber  wenn  die  Stunde  schlug  und  das  was  er  angelegt  und  vor- 
bereilel  hatte,  ihm  in  der  lebendigen  Wirklichkeit  enlgegentral,  er- 
schrak er  vor  seinem  eigenen  Werke.  Wie  es  l)eschränkteD  Natural 
eigen  ist,  ward  ihm  das  Büttel  lam  Zweck ;  er  hiuOe  Schal»  auf  SäAtm 
ffkr  den  RAmerkrieg  mid  als  die  Rtaier  fau  Lande  atandeOt  vemechle 
er  nicht  von  seinen  Goldstficken  sich  an  trennen.   Es  ist  heiaichAeDi 
dafs  nach  der  Niederlage  der  Vater  zuerst  eille  die  oonpromitliraidea 
Papiere  in  seinem  Kabinel  zu  vernichten,  der  Sohn  dagegen  sfliae 
Kassen  nalitn  und  sich  einschiffte.    In  gewöhnlichen  Zeiten  hätte  er 
einen  König  vom  Hutzendschlag  so  gut  und  hesser  wie  mancher  Andere 
abgeben  können;  aber  er  war  nicht  geschalten  ein  Unleruelimeu  zu 
leiten,  das  von  Haus  aus  verloren  war,  wenn  nicht  ein  aiilaerordeul- 
licher  Mann  es  beseelte. 
M>ko-         Ualtedoniens  Macht  war  nicht  gering.   Die  Ergebenheit  des  Lao- 
HtiMueu  des  gegen  das  Haus  der  Antigoniden  war  ungebrochen,  das  Natisml- 
geftthi  hier  allein  nicht  durch  den  Hader  ]>olitiacher  Parteiea  paralyärt 
Den  groften  Vortheil  der  monardiischen  Verflisstuig,  dab  jeder  Aeigie- 
rungswechsel  den  allen  Groll  und  Zank  beseitigt  und  eine  neue  Acia 
anderer  Mensclien  und  trisclier  Hoffnungen  heraulTTdu  l,  hatte  der  König 
verständig  benutzt  und  seine  Regierung  begonnen  mit  all^euitiner 
Amnestie,  mit  Zurückbenifung  der  Ilüchligen  Bankerottirer  und  Erlafs 
der  rückständigen  Steuern.    Die  gehässige  Härte  des  Vatei*s  brachte 
also  dem  Sohn  nicht  I)lors  Vortheil,  sondern  auch  Liebe.  Seeüsuii<l- 
zwaniig  Friedenqahre  halten  die  Lücken  in  der  makedonischen  Be- 
völkerung tbeils  von  selbst  ausgefftilt,  theils  -der  Regienuig  gesUUel 
hiefOr  als  flkr  den  eigentlichen  wunden  Fkck  des  Landes  emstlidie 
Farsorge  su  treffen.   Pbilippos  hielt  die  Makedonier  an  zur  Ehe  und 
Kinderzeugung;  er  besetzte  die  KOstenstSdte,  aus  denen  er  die  Ein- 
wohner in  das  Innere  zog,  mit  Ihrakischen  Kolonisten  von  zuverlässiger 
Wehrhafligkeit  und  Tit  iK    er  zog,  um  die  verheerenden  Einfalle  der 
Dardaner  ein  für  allemal  abzuwehren,  gegen  Norden  eine  Scheiden  uid, 
indem  er  das  Zwischenland  jenseit  der  Laudesgrenze  bis  an  das  l»ar- 
barische  Gebiet  zur  Einöde  machte,  und  gründete  neue  Städte  in  den 
nftrdlicheu  Provinzen.    Kurz,  er  thal  Zug  für  Zug  dasselbe  für  Make- 
donien, wodurch  spftter  Augustus  das  römische  Reich  zum  zweilenmal 
grOndeCe.   Die  Armee  war  zahbreich  —  30000  Mann  ohne  die  Zwägs 
und  die  Miethstruppen  su  rechnen  —  und  die  junge  Mannschaft  ge- 
flbt  durch  den  bestandigen  Grenzkrieg  gegen  die  thrakischen  Baiteva. 
Seltsam  ist  es,  dafe  Phiiippos  nicht  wie  Hannibal  es  vennchle  sein 
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Heer  römisch  zu  organisiir«'!! ;  allein  es  hegierft  sich,  wenn  man  sich 
erinnert,  was  den  Makedonieru  ihre  zwar  oti  ül>erwundene,  aher  doch 
noch  immer  unuherwindiich  geglaubte  Phalanx  galt.  Durch  die  neuen 
Flnaniquellen,  die  PhUippos  in  Bergwerken,  Zöllen  und  Zehnten  «ich 
gesehaffea  hatte,  und  dcö  anlhUlbeBden  Ackerbau  und  Handel  war  es 
gehnigen  den  Schate,  die  Speifeber'and  die  Arsenale  lu  Wim;  als  der 
Krieg  begann,  lag  im  makedonischen  StaalMchate  Geld  genug,  um  für 
das  dermalige  Heer  und  fttr  10000  Mann  Bliethstmppen  auf  zehn  iahte 
den  Sold  zu  zahlen  und  fanden  sich  in  den  öffentlichen  Magazinen  Ge- 
treidevorräthe  auf  eben  so  lange  Zeit  (IS  Mill.  xMedimiien  oder  preufs. 
Sclieffel)  und  Wallen  für  ein  dreifach  so  starkes  Heer  als  das  gegen- 
artige  war.    In  der  Thal  war  Makedonien  ein  ganz  anderer  Staat 
geworden  als  da  es  durch  den  Ausbruch  des  zweiten  Krieges  mii  Koni 
überrasdit  ward:  die  Macht  des  Reiches  war  in  allen  iiezieliungen 
imndeetenB  verdoppell  —  mit  einer  in  jeder  Hinsicht  weit  geringeren 
hatte  Hamibal  es  vennoeht  Rom  bis  in  seine  Gmndfesten  in  erschflt- 
lern.  —  Niehl  eo  gftnstig  standen  die  ia£wrai  Veritältniaae.  Es  lag 
in  der  Natur  der  Seche,  daft  Makedonien  jetzt  die  Pläne  von  Hannibal  gegru'Rom. 
und  Ton  Antiochos  wieder  aufnehmen  und  fersuchen  mufste  sich  an 
die  Spitze  einer  Coalition  aller  unterdrückten  Staaten  gegen  Roms 
Suprematie  zu  stellen;  ui»«l  allerdings  gingen  die  Fäden  vom  Hofe  zu 
Pydna  narh  allen  Seiten.    Indefs  der  Erfolg  war  gering.    Dafs  die 
Treue  der  Italiker  schwanke,  ward  wohl  behauptet;  allein  es  konnte 
weder  Freund  noch  Feind  entgehen,  dafs  zunächst  die  Wiederaufnahme 
der  Samnitenluriege  nicht  gerade  wahrscheinlich  seL  Die  nächtlichen 
Conferenien  makedonischer  Abgeordneten  mit  dem  karthagischen 
Senat,  die  MassiniMa  in  Rom  denuncirte,  konnten  gldchlUls  ernst- 
hafte nnd  einsiehtige  MSnner  nicht  ersehrscken«  aelbst  wenn  sie  nicht, 
wie  es  sehr  möglich  ist,  vAllig  erfunden  waren.  Die  Kitaiige  von  Syrien 
rnid  Bithynien  suchte  der  makedonische  Hof  durch  Zwischenheirathen 
in  das  makedonische  Interesse  zu  ziehen;  allein  es  kam  dabei  weiter 
nichts  heraus,  als  dafs  die  unsterbliche  Naivetät  der  Diplomatie  die 
Länder  mit  Liebschaflen  erobern  zu  wollen  sich  einmal  mehr  prosti- 
(uirte.    Den  Eumenes,  den  gewinnen  zu  wollen  lächerlich  gewesen 
wäre,  hätten  Pevsens  Agenten  gern  beaeiligt;  er  sollte  auf  der  Rück- 
kehr Ton  Rom,  wo  er  gegen  Makedonien  gewirkt  hatte,  bei  Delphi  er- 
mordet werden,  allein  der  saubere  Plan  mifriang.  —  Von  gÄCrnrer  UMtm«. 
Redentung  waren  die  Destrebongen  die  nördlichen  Barbaren  und  die 
Hellenen  gegen  Rom  anfniwiegeln.  Philippos  hatte  den  Plan  entwor- 
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fcn  die  allen  Feinde  Makedoniens,  die  Dardaner  in  dem  heiiUf^en 
Serbien,  zu  erdrücken  durch  einen  anderen  vom  Unken  Ufer  tifr 
Donau  Jierbeigezogenen  nocli  wildei*en  Schwärm  deutscher  Abstam- 
mung, den  der  Bastamer,  sodann  mit  diesen  und  der  ganzen  dadurch 
in  Bewegung  gesetzten  Volkerlawine  selbst  nach  Italien  auf  dem  Land- 
weg zu  ziehen  und  in  die  Lombardei  einzufallen,  wohin  er  die  AI[k?ii- 
püsse  bereits  erkunden  liefs  —  ein  grofsartiger  HannibaU  würdiger 
Entwurf,  welchen  auch  ohne  Zweifel  Hannibals  Alpenübergang  nn- 
mittelbar  angeregt  hat.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daCi  hiemit 
die  Gründung  der  rumischen  Festung  Aquileia  (S.665)  zusammcnhiiigt» 
ut  die  eben  in  Philippos  letate  Zeit  fallt  (573)  und  nichi  pefet  zu  dem 
sonst  von  den  Römern  in  ihren  ilatiiehen  FestimgsaDlafen  befolgtea 
System.  Der  Plan  scheiterte  indefs  an  dem  Tenweifelten  Widerstand 
der  Dardaner  und  der  mitbetrolfenen  nftchstwohnenden  VAIkerschaflen; 
die  Baslamer  mutiiten  wieder  abiiehen  und  der  game  Haufim  ertrank 
GmtikiM  auf  der  Heimkehr  unter  dem  einbrechenden  Eise  der  Donau.  Der 
KAnig  suchte  nun  wenigstens  unter  den  Häuptlingen  des  illyriacfaen 
Landes,  des  heutigen  Dalmatiens  und  des  nönilichen  Albaniens,  seine 
Clientel  auszubreiten.  Nicht  ohne  Perseus  Vorwissen  kam  einer  der- 
selben, der  treulich  ftu  harn  hielt,  Arthetauros  durch  Mirdcrhand  um. 
Der  bedeutendste  Ton  aHen,  Genthios,  der  Sohn  und  Erbe  des  Pleura- 
tos,  stand  zwar  dem  Namen  nach  gleich  seinem  Vater  in  Bündnifs  mit 
Hom,  allein  die  Holen  von  Issa,  einer  griechischen  Stadl  auf  einer  der 
dalmatinischen  Inseln,  berichteten  dem  Senat,  dafs  Konig  Perseus  mit 
dem  jungen  schwachen  trunkfalligen  Menschen  in  heimlichem  Kinver- 
ständnifs  stehe  und  Genlhios  Gesandte  in  Uom  dem  Perseus  als  Spinne 
jLoiyr  dienten.  —  In  den  l>nndsehaften  östlich  von  Makedonien  gegen  die 
untere  Donau  zu  stand  der  mächtigste  unter  den  lhi*akischen  Häupt- 
lingen, der  Fürst  der  Odrysen  und  Herr  des  ganzen  östlichen  Thrakiens 
von  der  makedonischen  Grenze  am  Hebros  (Maritza)  bis  an  den  mit 
giMechischen  Städten  bedeckten  Küstensaum,  der  kluge  und  tapfere 
Kotys  mit  Perseus  im  engsten  Bündnifs;  fon  den  andern  kleineren 
Häuptlingen,  die  es  hier  mit  Rom  hielten,  ward  einer,  der  Fdrsider 
Sagaeer  Abrupolis,  in  Folge  eines  gegen  Amphipolis  am  Strymon  ge- 
richteten RaubiugB  Ton  Perseus  geschlagen  waA  aus  dem  i«nde  ge- 
trieben. Von  faieber  hatte  Philipp  lahlreiche  Kolonisten  geaogen  nnd 
OriccbiMb«  standen  SOldner  su  jeder  Zeit  in  beliabiger  ZaU  m  Gebot.  —  Unter 
'puwL^'  der  unglAcklichen  hellenischen  Nation  ward  von  Philippos  und  Fsrse« 
lange  Tor  der  Kriegserkllrung  gegen  Rom  ein  iwielkcher  Propaganda- 
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Krieg  lebhaft  gelührl,  indem  man  Iheils  die  nationale,  theils  —  man 
gestatte  den  AiüdniolL  —  die  OMmnunistische  Partei  auf  die  Seite* 
JUmIoumm  zu  bringen  ?«rsiichte.   Dab  alle  national  Gesinnten 
miter       aaiaÜMlMn  wie  anler  4eB  euroftiudien  tirieoben  jetzt 
im  Bmmk  makcdoniicb  waren,  veraleht  aich  ?on  eelbat;  nicht 
we^ea  einadnef  Ungerechtigkaileu  der  rAmiichen  Befireier,  aondem  . 
weil  die  HersteUnng  der  helleniaehen  Nationalitit  dnreh  eine  fremde 
den  Widerspruch  in  sich  seihst  trug,  und  jetzt,  wo  es  freilich  zu  spät 
war,  jeder  es  begriff,  dafs  die  ahscheulichslc  makcdonisclif  Hegierung 
minder  uuiieilvoll  iüi-  Griechenland  war  als  die  nus  <1»mi  (mIcIsIch  Ab- 
sichten ehrenhafler  Auslander  hervorgegangene  freie  Verfassung.  Dafs 
die  tüchtigsten  und  recblicbairensten  I.eiite  in  ganz  Griechenland 
^egen  Rom  Partei  ergriffen,  war  in  der  Ordnung;  römisch  gesinnt  war 
nur  die  ftile  Arialokratie  und  hie  und  da  ein  einzelner  ehrlicher  Mann, 
der  auanahmaweise  aich  Ober  den  Zuatand  und  die  Zuknnfl  der  Nation 
nicht  tfinaebte.   Am  acbmenlichaten  empfand  diea  Enmenea  von  Per- 
gamon,  der  Träger  jener  frerodlSndiBchen  Freiheit  unter  den  Griechen. 
Vergeblich  behandelte  er  die  ihm  unterworfenen  Städte  mit  Rück- 
sichten aller  Arl;  vergeblich  buhlte  er  \\m  <lie  (umst  der  r.emeindon 
und  der  Tagsalzungen  mit  wohlklingenden  Worten  und  noch  bosser 
klingendem  Golde  —  er  nmlsle  vernehmen,  dafs  man  seine  Geschenke 
zurückgewiesen,  ja  dafs  man  eines  schönen  Tages  im  ganzen  Pelo- 
ponnes  nach  Tagsatzungsbeschlufs  alle  früher  ihm  errichteten  Statuen 
aeraehlagen  und  die  Ehrentafeln  eingeachmoben  habe  (584),  während  ito 
Pwaena  Name  auf  allen  Lippen  war;  während  aelbat  die  ehemals  am 
entaohiedeBBlen  antimakedoniaeh  geainnten  Staaten,  wie  die  Achaeer, 
über  die  Anftebung  der  gegen  Makedonien  gerichteten  Gesetze  be- 
riethen;  während  Byzantion,  obwohl  innerhalb  des  {)ergiimeiuscben 
Reiches  gelegen,  nicht  von  Eumencs,  sondern  von  Pcrseus  Schutz  und 
Besatzung  gegen  die  Thraker  erbat  und  empiing,  und  ebenso  Lampsa- 
kos  am  Hellespont  sich  dem  Makedonier  anschlofs;  während  die  mäch- 
tigen und  besonnenen  Rhodier  dem  König  Perseus  seine  syrische 
Braut,  da  die  syrischen  Kiegsschifie  im  aegaeischen  Meer  sich  nicht 
nigei  durften,  mit  ihrer  ganzen  prächtigen  Kriegsflotte  tor  Antiochia 
ber  lufi&brten  und  hoch  geehrt  und  reich  beschenkt,  namenläcb  mit  Holz 
warn  ScfaiinNm,  wieder  heimkehrten ;  wShrend  Beauftragte  der  asiatischen 
Stfidlc,  alae  der  Unterthanen  des  Eumenes,  in  Samothrake  mit  makedo- 
nischen Abgeordneten  geheime  Conferenaen  hielten.  Jene  Sendung 
der  rhodischen  Kriegsllolle  schien  wenigstens  eine  Demonstration ;  und 
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sicher  war  es  eine,  dafs  der  König  Perseiis  unter  dem  Vorwand  eiuer 
'goUesdienstlicben  Handlung  bei  Delpiii  den  Hellenen  sich  udö  aeiiie 
ganze  Armee  zur  Schau  stellte.  Dafs  der  König  tich  auf  diese  natiaaile 
Propaganda  bei  dem  berontehenden  Kriega  lu  slAtzen  gedachte,  war 
in  der  Ordnnng.  Arg  aber  war  es,  dafii  er  die  lllrditeriiche  ökononniadie 
Zerrütlung  GriechenlandB  benutile,  um  «ile  diqenigen,  die  eine  Um- 
wSliung  der  Eigenthiims*  und  Scfauldferiiillnisse  winsebten,  an  Make- 
donien za  ketten.  Von  der  beiapiettoeen  Ueberaehnldnng  der  GemdB- 
den  wie  der  EinaekwB  im  enropiiseben  Orieobenbrnd  mü  Ansimline 
des  in  dieser  Hinstcbt  etwas  besser  geordneten  Peloponnes  ist  ee 
scInvtM"  sich  ninen  hinreichenden  BegritV  zu  machen;  es  kam  vor,  daf» 
eiiu'  Si;uli  die  andere  überfiel  und  ausplünderte,  blofs  um  Geld  zu 
machen,  so  zum  Beispiel  die  Athener  Oropos,  und  hei  den  Aelolern. 
den  Perrhaehern,  den  Thessalern  lieferten  die  Besitzenden  und  die 
^iidltbesilzendeu  sich  förmliche  Schlachten.   Die  ärgsten  Gräuelthaten 
verstehen  sich  bei  solchen  Zuständen  von  selbst;  so  wurde  bei  den 
Aetolem  eine  allgemeine  Versöhnung  verkündet  und  ein  neuer  Land- 
friede gemacht  einiig  zu  dem  Zweck  eine  Anzahl  von  Emigranten  ins 
Garn  zu  locken  und  zu  ermorden.   INe  Römer  Tersucbten  m  ver- 
mitteln ;  aber  ihre  Gesandten  kehrten  unTerrichteter  Sache  zuiftek  und 
meldeten,  dab  beide  Parteien  gleich  schlecht  und  die  ErbiUerung  nicht 
zu  beiahmen  sei.   Hier  half  in  der  Thai  nichts  anderes  mehr  als  der 
Offizier  und  der  ScharfHcbter;  der  sentimentate  Hellenismus  fing  an 
el)enso  grauenvoll  zu  werden  wie  er  von  Anfang  an  iScherlicb  gewesen 
war.  König  Perseiis  aber  bemächtigte  sich  dieser  Partei,  wenn  sie  den 
Namen  verdient,  der  lA'ute,  die  nichts,  am  wenigsten  einen  ehrlichen 
Namen  zu  verlieren  hatten,  und  erliefs  nicht  blofs  Verfügungen  zu 
Gunsten  der  makedonischen  Bankerottirer,  sondern  liefs  auch  in  Larisa. 
Delphi  und  Delos  Placate  anschlagen,  welche  sämmtUche  wegen  poü- 
tischer  oder  anderer  Verbrechen  oder  ihrer  Schulden  wegen  landflöchti^ 
gewordene  Griechen  aufforderten  nach  Makedonien  zu  kiänmen  und 
▼olle  Einsetzung  in  ihre  ehemaligen  Ehren  und  GAIer  zu  gewartigen. 
Dab  sie  kamen,  kann  man  sich  denken;  ebenso  dafii  in  gaaz  Nerd- 
griechenland  die  glimmende  sodale  RoTolution  nun  in  offene  Flammea 
ausschlug  und  die  national-sociale  Piurtei  dasdbai  um  HOlfe  zu  Peneus 
sandte.  Wenn  die  hellenische  Nationaltlil  nur  mit  solchen  Mitteln  zu 
retten  war«  so  durfte  bei  aller  Verehrung  tät  Sophokles  und  Pheidias 
man  sich  die  Frage  erlauben,  ob  das  Ziel  des  Preises  werth  sei. 

Der  SeauL  begriif,  dafs  er  schon  zu  lange  gezögert  bal>e  und  daf^ 
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es  Zeit  sei  dem  Treiben  em  Ende  tn  machen.  Die  VertreilNrog  des 
tiirildBehen  flluptlings  Abnipolis,  der  mh  den  Rtaem  in  Bftndnidi 
slnid,  die  Mndnieee  MalMdoniens  mit  den  Byzantiem,  Aetolem  und 
einem  TheQ  der  boeotischen  Stidle  waren  ebenso  Tiel  Verletzungen 

des  Friedens  Ton  557  und  genügten  für  das  ofTicielle  Kriegsmanifest;  m 
der  wahre  Grund  des  Krieges  war,  dafs  Makedonien  im  Begriff  stand 
seine  formelle  Souveränetät  in  eine  reelle  zu  verwandeln  und  Rom  aus 
dem  Patronat  über  die  Hellenen  zu  verdrangen.  Schon  581  sprachen  n» 
die  römischen  Gesandten  auf  der  achaeischen  Tagsatzung  es  ziemlich 
unumwunden  aus,  dafs  ein  Bündnifs  mit  i^erseus  mit  dem  Abfall  Yon 
dem  römischen  gleichbedeutend  sei.  Im  Jahr  582  kam  König  Eumenes  m 
persönlicfa  nach  Rom  mit  einem  langen  Beecbwerdenregister  und  deckte 
die  gante  Lage  der  Dinge  im  Senat  auf,  worauf  dieser  wider  Erwarten 
in  geheimer  Siliung  aefort  die  Kriegaeridirung  beschloCs  und  die 
Landungsptttie  in  Epeiroa  mit  Beaatinngen  Tersah.  Der  Form  wegen 
ging  noch  eine  Geaandtachaft  nach  Makedonien,  deren  Botacbaft  aber 
derart  war,  dafo  Peraena,  erkennend,  dab  er  nicht  zurQck  könne,  die 
Antwort  gab,  er  sei  bereit  ein  neues  wirklich  gleiches  BAndnifs  mit 
Ron)  zu  schliefsen,  allein  den  Vertrag  von  JÖT  sehe  er  als  aufgehoben  m 
an,  nnd  die  Gesandten  ainvifs  binnen  drei  Tagen  das  Reich  zu  ver- 
lassen. Damit  war  der  Krieg  thalsächlich  erklärt.  Ks  war  im  Herbst 
5S2:  wenn  Perseus  wollte,  konnte  er  ganz  Griechenland  besetzen  und  n% 
die  makedonische  Partei  überall  ans  Regiment  bringen,  ja  vielleicht 
die  l>ei  Apollonia' stehende  römische  Division  von  5000  Mann  unter 
Gnaeus  Sicinius  erdrücken  und  den  Römern  die  Landung  streitig 
niechen.  Alletn  der  König,  dem  achon  Tor  dem  Ernat  der  Dinge  zu 
grauen  begann,  lieft  eich  mit  aeinem  Gaatftennd,  dem  Gonaular  Qointua 
Mardiia  Phitippna  Aber  die  Fri?oUt&t  der  römiachen  Eriegserklimng 
in  Yerhandlmigen  em  nnd  aieh  durch  dieae  beatimmen  den  Angriff  an 
Tersebieben  und  noch  einmal  einen  FriedenaTeraudi  in  Rom  lu  machen, 
den ,  wie  begreiflich,  der  Senat  nur  beantwortete  mit  der  Ausweisung 
sämmtlicher  Makedonicr  aus  Italien  und  der  KinschilTung  der  Legionen. 
Zwar  tadelten  die  Senatoren  der  älteren  Schule  die  ,neue  Weisheit' 
ihres  Collegen  und  die  unrömisrhe  List;  allein  der  Zweck  war  erreicht 
und  der  Winter  verflofs,  ohne  dafs  Perseus  sich  rührte.  Desto  eifriger 
nutzten  die  römischen  Diplomaten  die  Zwischenzeit,  um  Perseus  eines 
jeden  Anhaltes  in  Griechenland  zu  berauben.  Der  Achaeer  war  man 
aicher.  Nicht  einmal  die  Patriotenpartei  daaelbsl,  die  weder  mit  jenen 
socialen  Bewegungen  eiuTeratanden  war  noch  äberhaupt  aich  weiter 
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verslieg  als  zu  der  Sehnsucht  nach  einer  weisen  Neutralität,  dachie 
daran  sich  Perseus  in  die  Arme  zu  werfen ;  und  überdies  war  d«rt  jfiUi 
durch  römischen  Einfluft  die  Gegenpartei  ans  Ruder  gekaranea,  die 
unbedingt  «ob  «n  Rom  anscblofik  Der  aetoliscbe  Bund  halte  z««r  in 
Minen  inneren  Unruben  ?on  Peneoa  HAUb  erbeten;  aber  der  «Her 
den  Angen  der  r&nuBcben  Geandten  geiviUCn  nene  Simleg  Lykiskas 
war  ri^aiiacber  geainnt  ala  die  RAmer  aelbet  Aneb  bei  dea  Theaaalan 
bebielt  die  römiaebe  Partei  die  Oberband.  Sogar  die  von  Allm  htt 
roakedoniacb  gesinnten  und  Mtonomiaeb  anb  tielirte  lenrAUetea  Boeeter 
hatten  in  ihrer  Gesammtheit  sich  nicht  offen  für  Perseas  erklärt;  doch 
liefsen  wenigstens  drei  ihrer  Städte,  Thishae,  Ilaliartos  und  Koroneiaauf 
eigene  Hand  sicli  mit  P»*rseus  ein.  Da  auf  die  BescIiNNcnl«'  tles  i-Omischt  n 
Gesandten  die  Regierung  der  hoeotischen  Eidgenossenschaft  ihm  de» 
Stand  der  Dinge  mitlheilte,  erklärte  jener,  dafs  sich  am  l>eslen  zeigen 
werde,  welciie  Stadt  es  mit  Korn  lialte  und  weiche  nicht,  wenn  jede 
sich  einzeln  ibm  gegenüber  ausaprecbe;  und  daraufhin  lief  die  boeo- 
tische  Eidgenossenschaft  geradem  anaeinander.  Es  ist  nicbt  wahr, 
dais  Epaminondaa  groüMr  Bau  fon  den  Römern  acralAn  worden  ist; 
er  fiel  tbatsScblicb  suaammen,  ebe  aie  daran  rAhrten,  und  ward  eise 
freilich  das  Yoraiiiel  lür  die  Aufltenng  der  dlMrigen  noch  feeter  ge- 
schloasenen  grieehiacben  StidtebOnde*).  Mit  der  Mannachaft  der 
rOmiscb  gesinnten  bbeoliscben  Städte  belagerte  der  ritaniache  Gesandle 
Pnbüus  Lentulus  HaUartos,  noch  ehe  die  römische  Flotte  im  aegaetscben 
MiUgK9^  Meer  erschien.  —  Chnlkis  ward  niit  achaeischer,  die  oreslische  l^-^nd- 
*  Schaft  mit  cpcirolisclier  Mannschaft,  die  (lassaretisclifu  und  illjriscl»eü 
('nstelie  au  der  makedonischen  Westgrenze  von  den  Truppen  des  Gnaeus 
Siciuiiis  besetzt  und  so  wie  die  SchiflTahrt  wieder  begann,  erhielt  Larisa 
eine  Besatzung  von  2000  Mann.  Perseiis  sah  dem  allem  uothätig  za 
und  halte  keinen  Fufsbreit  Landes  au&erhalb  seines  eigenen  Gel>ieles 
m  inne,  als  im  Frühling  oder  nach  dem  ofHciellen  Kalender  im  Juni  5S3 
die  römiaeben  Legionen  an  der  Westkflate  landeten.  Ee  iat  iweüid- 
baft,  ob  Persona  namhafte  Bnndesgenoesen  geftinden  h^en  wMe. 
auch  wenn  er  so  Wel  Energie  geieigt  hätte,  als  er  Schbtlheit  bewies; 
unter  diesen  Umständen  bheb  er  natflrÜch  ▼(ÜBig  allein  wid  jene  weil- 
läuftigen  PropagandaTerauchefObnenTorlättfigwenlgitent  an  gar  nicMs. 


*)  Die  rechtliche  AaflösQDg  der  hoeotischen  Eidgeaouenfcbaft  erfolfte 
nbrii^ens  wohl  ooch  nicht  jetU,  «oadera  cnt  sack  der  ZentSrns  KarisUi 
(PaoMo.  7,  14,  4.  16,  6). 
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Karlbago,  Genthios  von  Illyrien,  Hliodos  und  die  kleinasialischeii  Fiei- 
^tädle,  selbst  das  mit  Perseus  bisher  so  eu^  befreundete  Byzanz  boten 
den  Ftöiuern  Kriegsschille  an,  welche  diese  intlefs  ablehjiten.  Kiirneneg 
machte  sein  Laudheer  und  seine  Schifte  mobil.  König  Ariarathes 
von  Kappftdoklen  schickte  ungeheifsen  Geifseln  nach  Rom.  Peraeiw 
Schwager,  König  Prusias  II.  von  Bithynien  blieb  neutral.  In  gans 
GriechenlaDd  rilbrle  sich  niemaiul.  KAnig  Anliochos  IV.  von  Syrien, 
im  Curiabtil  Gott,  der  gttniende  Siegbringer*  genannt  sur  Unter- 
echeidnng  von  seinem  Vtter,  dem  «GrofimiS  rührte  eich  swar,  aber  nnr 
um  dem  ganz  ohnmächtigen  Aegypten  wihrend  dieses  Krieges  das 
syrische  Kfistenbmd  in  entreiften. 

Indefs  vrenn  Perseus  auch  fast  allein  stand,  so  war  er  doch  ein  BeginD  im 
nicht  yeräclillicher  (iegner.  Sein  Heer  zäiiUe  13000  Mann,  darunter 
21000  Phalaiigiten  und  4000  makedonische  und  thrakische  Heiter,  der 
Best  iii  öfstenlheils  Söldner.  Die  Gesammtmachl  der  Homer  in  Griechen- 
land betrug  zwischen  30-  und  lOOOO  Mann  italischer  Truppen,  aufser- 
deni  über  10000  Mann  numidischeti,  hgurischen,  griechischen,  kre- 
tischen und  besonders  pergamenischcn  Zuzugs.  Dazu  kam  die  Flotte 
die  nur  40  Deckschifle  zählte,  da  ihr  keine  feindliche  gegenüberstand 
—  Perseus,  dem  der  Vertrag  mit  Rom  KriegsschilTe  zu  bauen  verboten 
hatte,  richlele  erst  jetzt  Werften  in  ThessalonilKo  ein  —  die  aber  bis 
10000  Mann  Truppen  an  Bord  hatte,  da  sie  hauptsäcMkh  bei  Be- 
lagemagen  mitzuwirken  bestimmt  v?ar.   IMe  Flotte  führte  Gains  Lu- 


crelins,  das  laudheer  der  Consul  Pnblnis  Udnlns  Crasaus.  Derselbe 

Kelb  eine  starke  Abtheihing  in  Illyrien,  um  von  Westen  aus  Makedonien  ia  tiimm- 

zu  beimruhigen,  während  er  mit  der  Hauptmacht  wie  gewöhnlich  von 
Apollonia  uacli  Tiiessalien  aufbrach.    Perseus  dachte  nicht  daran  den 
schwierigen  Mar>:cli  zu  stören,  son<lern  begnügte  sich  in  Perrhaebien 
einzurücken  und  die  nächsten  Festungen  zu  besetzen.    Am  Ossa  er- 
wartete er  den  Feind  und  unweit  I^risa  erfolgte  das  erste  (iefecht 
zwischen  den  beiderseitigen  Reitern  und  leichten  Truppen.   Die  Itömer 
wurden  entschieden  geschlagen.    Kotys  mit  der  thrakischen  Reiterei  j^^^"*^ 
hatte  die  italische,  Perseus  mit  der  makedonischen  die  griechische  ge-  schudb 
warfen  «nd  zersprmigt;  die  Rtaer  hatten  2000  Mann  zu  Fufii,  2000  rung  (I«r 
Reiter  an  Todten,  600  Rmter  an  Gefangenen  verloren  und  mnCMen  sidi 
gUeklicfa  schStaen  unbehhidert  den  Peneios  flberschreiten  zu  kennen. 
Perseus  benutzte  den  Sieg  um  auf  dieselben  Bedmgungen,  die  Philippos 
erhallen  hatte,  den  Frieden  zu  erbitten;  sogar  dieselbe  Summe  zu 
zahlen  war  er  bereit.   Die  Römer  schlugen  die  Forderung  ab;  sie 
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schlössen  nie  Frieden  nach  einer  Niederlage  und  liier  hätte  derFriedeaf- 
8chlufs  allerdings  folgeweise  den  Verlust  Griechenlands  nach  sich  ge- 
sogen. lodeÜB  snzugreifen  verstand  der  elende  römische  FekttwiT  aidi 
nidit;  man  zog  hin  nnd  her  in  Thessalien,  ohne  dafo  etivas  mn  He- 
deutung  gesebah.  Perseus  konnte  die  Offsnsife  ergreifen;  er  sah  die 
Römer  schlecht  geführt  und  ändernd;  wie  ein  Lauffeuer  war  die  Nach- 
richt durch  Grieohenhuid  gegangen,  daib  das  griechische  Heer  im  ersten 
Treffen  glfiniend  gesiegt  habe  —  ein  zweiter  Sieg  konnte  aar  allge- 
meinen Insurrection  der  Patriotenpartei  führen  und  durch  die  ErMF- 
nung  eines  Guerillakrieges  unbei*echenhare  Erfolge  bewirken.  Allein 
Perseus  war  ein  guter  Soldat,  aber  kein  Feldherr  wie  sein  Vater;  er 
hatte  sich  auf  einen  Vorlheidigungskrieg  gefafst  gemacht,  und  wie  die 
Dinge  anders  gingen,  f.uid  ei-  sich  wie  gelähmt.  Einen  unbedeuten- 
den Erfolg,  den  die  Hömer  in  einem  zweiten  Heitergefecht  bei  Pbalann.i 
davon  trugen^  nahm  er  zum  Vorwand,  um  nun  doch,  wie  es  l>eschräukten 
und  eigensinnigen  Naturen  eigen  ist,  zu  dem  ersten  Plan  zurückzu- 
kehren und  Thessalien  zu  räumen.  Das  biefe  natörlich  soviel  als  anf 
jeden  Gedanken  einer  heUenischen  Insurrection  msichteo;  was  sonst 
sich  bitte  erreichen  lassen,  aeigt  der  dennoch  erfolgle  Pannwocbsel 
der  Epeiroten.  Von  beiden  Seilen  geschah  seitdem  nichts  EmstOches 
mehr;  Perseus  Qberwand  den  König  Genthios,  zfichtigte  die  Dardaner 
und  liefis  durch  Kotys  die  römisch  gesinnten  Tbralur  und  die  pergane- 
nischen  Truppen  aus  Thrakien  binaussehlagen.  Dagegen  nahm  die 
r^^mi8che  Westarmee  einige  illyrische  Städte  und  derConsul  beschäftigte 
sieh  damit  Thessalien  von  den  makedonischen  Besatzungen  zu  reinigen 
und  sicli  der  unruhigen  Aeloler  und  Aknrnanen  durch  Besetzung  von 
Ambrakia  zu  versichern.  Am  schwersten  aber  empfanden  den  römischen 
Hehlenmuth  die  unglücklichen  boeotischen  Städte,  die  mit  Perseus  hiel- 
ten ;  die  Einwohner  sowohl  von  Thishae,  das  sich  ohne  Widerstand  er- 
gab, so  wie  der  römische  Admiral  Gaius  Lucretius  vor  der  Stadt  erschien, 
wie  Ton  Haliartos,  das  ihm  die  Thore  schlofs  und  erstürmt  werden 
roufste,  wurden  von  ihm  in  die  SldsTerai  vericauft,  Koroneia  von  den 
Gonsul  Crassns  gar  der  Gapitulalion  suwider  ebenso  behandelt  Nach 
nie  hatte  ein  römisches  Heer  so  scUechle  Mannswwhi  gehalten  wie 
unter  diesen  Befehlshabern.  Sie  hatten  das  Heer  so  lerritttet,  daft 
auch  im  nächsten  FeMsug  584  der  neue  Gonsul  Aulns  Hoatilius  an 
ernstliche  Unternehmungen  nicht  denken  konnte«  zumal  da  der 
neue  Admiral  Lucius  Horlcnsius  sieh  ebenso  unfähig  und  gewissen- 
los erwies  wie  sein  Vorgänger.    Die  Flotte  lief  ohne  allen  Erfoljj 
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an  den  thrukischeii  KüstenplalztMi  an.    Die  Westarmee  unler  Appius 
Claudius,  dessen  Hauptquartier  in  Lychnidos  im  dassaretischen  Gebiet 
war,  erlitt  eine  Schlappe  über  die  andere;  nachdem  eine  E.vpedition 
nach  Makedonien  hinein  völlig  verunglückt  war,  grill  ^'egen  Anfang 
des  Winters  der  König  mit  den  an  der  Südgreu^e  durch  den  liefen  alle 
Pässe  sperrenden  Schnee  entbehrlich  gewordenen  Truppen  den  AppiuB 
fltinaraeito  an,  nahm  ihm  zahlreiche  Ortschatten  und  eine  Menge  Ge- 
fimgene  ab  und  knüpfte  Verbindungen  mit  dem  König  Genlhios  an; 
ja  er  konnte  einen  Versuch  machen  in  Aetoiien  einnifiülen,  während 
Appius  sich  in  £peiro8  von  der  Beaatiung  einer  Featnng,  die  er  ver- 
gebUch  belagert  hatte,  noch  einmal  scUagen  Uefik  Die  rtaiiacbe  Haupt- 
arme« machte  ein  paar  Versuche  erat  über  die  kambuniachen  Berge, 
dann  durch  die  theasaüachen  Pisse  in  Makedonien  einsudringen,  aber 
sie  wurden  schlaff  angestellt  und  beide  von  Perseus  zurflckgewiesen. 
HauptaSchlich  beschUtigte  der  Consul  sich  mit  der  Reorganisirung  des 
Heeres,  die  freilich  auch  vor  allen  Dingen  nöthig  war,  aber  emen 
strengeren  Hann  und  einen  namhafteren  OflBaier  erforderte.  Abschied 
und  Urlaub  waren  kftuflich  geworden,  die  Abtheilungen  daher  niemals 
yollaäblig;  die  Mannschaft  ward  im  Sommer  ein({uartiert  und  wie  die 
Offiziere  im  grofsen  Stil,  stahlen  die  Gemeinen  im  kleinen ;  die  befreun- 
deten VölkerscIiatlL'u  wurden  in  schmählicher  Weise  beargwöhnt  — 
so  wälzte  man  die  Schuld  der  schimptlichen  iNiederlage  bei  Larisa  aut 
die  angebliche  Verrälherei  der  aetolisclien  UeikTfi  und  sandte  uner- 
hörter Weise  deren  Ofliziere  zur  Criminaluntersuchung  nach  Rom;  so 
drängte  man  die  Molotter  in  Epeiros  durch  falschen  Verdacht  zum 
wirklichen  Ablall;  die  verbündeten  Städte  wurden,  als  wären  sie  er- 
obert, mit  Kriegscontributionen  belegt  und  wenn  sie  auf  den  röiuischeu 
Senat  provocirtcn,  die  Bürger  hingerichtet  oder  zu  Sklaven  verkauft  — 
so  in  Abdera  und  ähnlich  in  Chalkis.    Der  Senat  schritt  sehr  ernstlich 
ein*):  er  befahl  die  Befreiung  der  unglücklichen  Koroneier  und  Abde- 
riten  und  ¥ei*bot  den  römischen  Beamten  ohne  £rlaubnils  des  Senats 
Leistungen  von  den  Bundesgenossen  zu  Terlangen.    Gaius  Lucretius 
ward  von  der  Bürgerschaft  einstimmig  verurtheUt.   Allein  das  konnte 
nicht  Sndem,  dalli  das  ErgebnÜs  dieser  beiden  ersten  FeUttage  mili- 
tirisch  null,  politisch  ein  Schandfleck  für  die  Römer  war,  deren  unge- 
meine Erfolge  im  Osten  nicht  zum  wenigsten  darauf  beruhten,  da&  sie 

•)  Der  kürzlich  aurgefuudcnc  SeDatsbescMuCs  \om  Oct.  5S4,  der  «lie  Rcchls- 
verhiiUnisso  vod  Thisbae  regelt  f Epheineris  epigraphim  lb72  \\.  27S  11^:. ;  Mitth.  A. 
arch.  lost,  io  Atbeo  4,  235  flg.)  giebt  eiaea  deutlicheoEiablick  in  diese  \  ciliaituU»e. 
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(1er  liellonischen  Siindenwirthschaft  gegenüber  sittlich  nm  and  tüclitig 
auftraten.  Hätte  an  Perseus  Stelle  Philippos  commandirt,  so  trürde 
dieser  Krieg  verniuthlicli  mit  der  Veniichtung  des  römischen  Heeres 
lind  dem  Abfall  der  meisten  Hellenen  begonnen  ha!)en;  allein  Rom  >var 
so  glücklirh  in  den  Fehlern  stets  von  seinen  Gegnern  überboten  zu 
^\ erden.  Perseus  begnügte  sich  in  Makedonien,  das  nach  Süden  und 
Westen  eine  wahi-e  Bergfeslung  ist,  gleich  wie  in  einer  belagerten  Stadl 
sich  zu  verschanzen. 
Mm-  [169        Auch  der  dritte  Oberfeldherr,  den  Rom  585  nach  Makedonieu 

ein*  dltffdi 

am  Tm^e  sandle,  Quintus  Marcius Philippus,  jener  schon  erwähnte  ehrliche  Gast- 
fiaked^.  freund  des  Königs,  war  seiner  keineswegs  leichten  Aufgabe  durchaus 
nicht  gewachsen.  Er  war  ehrgeizig  und  unternehmend,  aber  ein 
schlechter  Offiiier.  Sein  Wagesläck  durüli  den  Pafs  LapaUius  wesilicb 
von  Tempe  den  Uebergang  über  den  Olympos  in  der  Art  tu  gewioiMii, 
dafii  er  gegen  die  Besatzung  des  Pttsses  eine  Abtheilang  turikeUieb  und 
mit  der  Hauptmacbt  dmh  unwegsame  Abhinge  nach  HeraUeioo  in 
den  Weg  sich  bahnte,  wird  dadurch  nicht  entschuldigt,  da&  es  gelang. 
Nicht  blofis  konnte  eine  HandfoU  entschlossener  Lenle  ihm  den  Ylt% 
▼erlegen,  wo  dann  an  kernen  RAcking  xu  denken  war,  soodern  noch 
nach  dem  Uebergang  stand  er  mit  der  makedonisehen  HmqpUnacht  vor 
sich,  hinter  sich  die  stark  befestigten  Bergfisstungen  Terope  irad  La* 
pathus,  eingekeilt  in  eine  sclimale  Strandebene  uml  ohne  Zufuhr  wie 
ohne  die  Möghchkeit  zu  louragiren,  in  einer  nicht  minder  verzweifelten 
Lage,  «Is  <la  er  in  seinem  ersten  Consulat  in  den  ligurischen  Engpässen, 
die  seildein  seinen  Namen  beliielleii,  sich  gleichfalls  hatte  umzingeln 
lassen.  Allein  wie  damals  ihn  ein  Zufall  rettete,  so  jetzt  Perseus  l  n- 
tTdiigkeit.  Als  ob  er  den  (l«'(liinken  nicht  fassen  könne  gegen  die  Römer 
anders  als  durch  Sperrung  der  Pässe  sich  zu  verllieidigen,  gab  er  sich 
seilsamer  Weise  verloren,  so  wie  er  die  Römer  diesseit  ilerselben  er- 
blickte, üüchtete  eiligst  nach  l*ydna  und  befahl  seine  Schilfe  zu  ver- 
brennen und  seine  Schätze  zu  vei-senken.  Aber  selbst  dieser  freiwillige 
Abzug  der  makedonischen  Armee  befreite  den  Consul  noch  nicht  au« 
seiner  ])einlichen  Lage.  Er  ging  zwar  ungehindert  vor,  mufsle  aber 
nach  vier  Tagemftrschen  wegen  Mangels  an  Lebensmitteln  sich  wieder 
rflckwirts  wenden;  und  da  auch  derKAnig  mr  Besinnung  kam  und 
schleunigst  umkehrte  um  in  die  veriassene  Position  wieder  eiumllck«, 
so  wire  das  rdmiscbe  Heer  in  groljM  Gefahr  gcrathen,  wenn  nicht  inr 
rechten  Zeil  das  unfiberwindliche  Tempe  capitulirt  und  seine  rsichen 
Vorrithe  dem  Femd  flberlielbrt  bitte.  Die  Verbindong  mit  dem  Sikden 
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war  Dan  zwar  dadurch  dem  römiscben  Ueerc  ge^4ichp^t:  aber  auch  Pcr- 
aeoB  hatte  si<  )i  in  seiner  fröberen  wohlg^wählien  Stellung  an  dem  Ufer 
des  kkinen  Fiuaaee  £lpios  acark  verbarricadirt  und  bemmte  hier  den 
weitem  Vemarseh  der  Römer.  So  verblieb  das  röniscbe  Heer  den  Die  Hoer« 
Rest  des  Sonniers  und  den  Winter  eingeklemmt  in  den  ftuüBersten  ^""^ 
Wiokei  Tbesaaliens;  und  wenn  die  UeberBchreitung  der  Pisse  aller- 
dings ein  Erfolg  und  der  erste  wesentliehe  in  diesem  Kriege  war,  so 
verdankte  man  ihn  doch  nicht  der  Tüchtigkeit  des  römischen,  sondern 
der  Verkehrheil  des  feindlichen  Feldlierrn.  Die  römische  Flotte  ver- 
suchte vergebens  l^enielrias  zu  nehmen  iiiid  richtete  üherhau|>t  gar  nichts 
aus.  Perseus  leichle  Schiffe  streiften  kühn  zwischen  den  Kykladeii, 
beschützten  die  nach  Makedonien  bestimmten  Kornschiffe  und  griffen 
die  feindlichen  Transporte  auf.  Bei  der  Westarmee  stand  es  nocli 
weniger  gut;  Appius  Claudius  konnte  mit  seiner  geschwftcblen  Ah- 
tlieiiung  nichts  ausrichten  und  der  Ton  ihm  begehrte  Zuzug  aus  Achaia 
ward  durch  die  Eifersnebt  des  Gonsuls  abgehalten  su  kommen.  Dazu 
kam,  dalli  Gentbios  sidi  von  Perseus  durch  das  Yerspreeben  ehier 
groben  Geldsumme  hatte  erkaufen  lassen  mit  Rom  zu  brechen  und  die 
rftmiseben  Gesandten  einkerkern  liefe;  worauf  Abrigens  der  sparsame 
König  es  Qberflftssig  fand  die  cugesidierlen  Gelder  zu  zahlen,  da  Genthios 
nun  alleTdIngs  ohnehin  gezwungen  war  statt  der  bisherigen  zweideii- 
li«;»'!!  eine  ♦MUsrliiedtüi  IVimIlirlit'  Sk'linng  gegen  Rom  einzunehmen. 
So  hatte  man  also  einen  kleinen  Krieg  melw  neben  dtMii  Lriolscii,  dfr 
inin  schon  drei  Jahre  sich  hinzog.  Ja  hätte  Perseus  sich  von  s<*inem 
Golde  zu  livnnen  vermocht ,  er  hätte  den  Hörnern  noch  gefähriiclier»* 
Feinde  erwecken  können.  Ein  Kelteuschwarm  unter  Clondicus,  lOOOO 
Mann  zu  Pferd  und  eben  so  viele  zu  Fufs,  bot  in  Makedonien  selbst 
sich  an  bei  ihm  Dienste  zu  nehmen ;  allein  man  konnte  sich  über  den 
Sold  nicht  einigen.  Auch  in  Hellas  gfthrte  es  so,  dafs  ein  Guerillakrieg 
sich  mit  einiger  Geschicklichkeit  und  einer  vollen  Kasse  leicht  hfitte 
entzftnden  lassen;  allein  da  Perseus  nicht  Lust  hatte  zu  geben  und  die 
Griechen  nichts  umsonst  thaten,  blieb  das  Land  ruhig. 

Endlich  entschloft  man  sich  in  Rom  den  rechten  Mann  nach  Pttaiim. 
Grtechenhmd  zu  senden.  Es  war  Lucius  Aemilins  Panllus,  der  Sohn 
«les  gleirhnamigen  Consiils,  iler  bei  Cannae  liel;  ein  Mann  von  altem 
Allel,  aber  geringem  Vermögen  und  defshalb  aut dem  ^Valllplatz  niciil 
glücklich  \Nie  auf  dem  Schlachtfeld,  wo  er  in  Siianien  und  mein" 
noch  in  Ligurien  sich  ungewöhnlich  hervorgethan.  Ihn  wählte  das 
Volk  für  das  Jahr  586  zum  zweitenmal  zum  Consul  seiner  Verdienste 
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^egen,  was  damalB  flehon  dne  tdUipie  Atts&ahiiie  war.  Er  war  in  jeder 

Beziehung  der  Rechle:  ein  vorzüglicher  Feldherr  von  der  allen  Schule, 
streng  gegen  sich  und  seine  Leute  uml  irulz  seiner  sechzig  Jahre  noch 
frisch  und  kräftig,  ein  unheslechUcher  Beamter  —  ,eiuer  der  wenigen 
Römer  jener  Zeit,  denen  man  kein  (ield  hieten  konnte',  sagt  ein  Zeil- 
genosse von  ihm  —  und  ein  Mann  von  hellenischer  Bildung,  der  noch 
als  Oherfeiüherr  die  Gelegenheit  benuUie  um  Grieclieulaiid  der  Kunst- 
BiTIS!»*  ^""^^^^  wegen  zu  bereiaeD.  —  So  wie  der  neue  Feldherr  im  Lager  bei 
snrockge-  llerakleion  eingetroflen  war,  iie£s  er,  während  Vorposteogefechte  in 
'^"'^  FlttlkbeU  des  filpio«  die  Makedonier  beachäftiglea,  den  schlecht  be- 
wachten Pa&  bei  Pytbion  durch  Publiiia  Naaica  abemunpebi;  der  Feind 
^  pjdDt.  dadurch  umgangen  und  mu£»te  nach  Pydna  mräckweicheii.  Hier 
in  am  rdmiachen  4.  September  586  oder  am  22.  Juni  des  jollaniadw 
Kalenders  —  eine  Mondfinstemilli,  die  ein  kundiger  römischer  OfBiier 
dem  Heer  voraussagte,  damit  kein  Inlses  Anzeichen  darin  j^fundeii 
Nverde,  gestattet  hier  die  genaue  Zeilhestimmung  —  wurden  ixiin 
Tränken  der  Rosse  nach  Mitlag  zufrdlig  die  Vorposten  handgemein, 
und  heide  Theile  entschlossen  sich  die  eigentlich  erst  auf  den  näclislei» 
Tag  angesetzte  Schlacht  sofort  zu  liefern.  Ohne  Helm  und  Panzer 
durch  die  Reihen  sclireitend  ordnete  der  greise  i^eldherr  der  Römer 
sellier  seine  Leute.  Kaum  standen  sie,  so  stürmte  die  furchtbare  Pha- 
lanx auf  sie  ein;  der  Feldherr  selber,  der  doch  manchen  harten  Kampf 
geaehen  hatte,  gestand  später  ein,  daüi  er  genttert  habe.  Die  rteiidH 
Vorhut  zerstob^  eine  paeUgnische  Cohorte  ward  niedergerannt  und  bit 
Temichlet,  die  Legionen  selbst  wichen  eüig  xurOck  bis  sie  einen  HOgel 
erreicht  hatten,  Ü»  hart  an  das  römische  Lager.  Hier  wandte  sich  dn 
Glück.  Das  unebene  Terrain  und  die  eilige  Verfolgung  hatte  die  Glieder 
der  Phalanx  gelöst ;  in  einzelnen  Cohorlen  drangen  die  Römer  in  jede 
Lücke  ein,  grillen  von  der  Seite  und  von  hinten  an,  und  da  die  make- 
donische Reiterei,  die  allein  noch  hälte  Hülfe  hringen  können,  ruhi^ 
zusah  und  hald  sich  in  Massen  davon  machte,  mit  ihr  unter  den  Ki^ieu 
der  König,  so  war  in  weniger  als  einer  Stunde  das  Geschick  Makedu- 
uieus  eulschieden.  Die  3000  erlesenen  Phalangilen  liefsen  sich  nieder- 
bauen bis  auf  den  letzten  Mann;  es  war,  als  wolle  die  Phalanx,  die  ihre 
letzte  groDse  Schlacht  bei  Pydna  schlug,  hier  selber  untergehen.  I)ie 
Niederlage  war  furchtbar;  20000  Hakedonier  lagen  auf  dem  Schbcht- 
feld,  11000  wurden  gelluigen.  Der  Krieg  war  lu  £nde,  am  ftinftehn- 
ten  Tage  nachdem  Paullus  den  Oberbefehl  übernommen  hatte;  gani 
Makedonien  unterwarf  sich  in  zwei  Tagen.  Der  König  flachlele  mit 
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seinem  Golde  —  noch  halte  «t  über  6000  Talente  (10  Mill.  Thlr.)  in 
seiner  Kasse  —  nach  Saniothrake ,  begleitet  von  wenigen  (ietreuen. 
Allein  ila  er  selbst  von  diesen  noch  einen  ermordete,  den  Enandros 
von  Kreta,  der  als  Anstifter  des  gegen  Eunienes  versuchten  Mordes 
zur  Rechenschaft  gezogen  werden  sollte,  verliefsen  ihn  auch  die  könig- 
lichen Pagen  und  die  letzten  Gefährten.  Einen  Augenblick  hoffte  er, 
dafs  das  Asylrecht  ihn  schützen  werde;  allein  selbst  er  begriflf,  da&  er 
sich  an  einen  Strohhalm  halte.  Ein  Versuch  zu  Kotys  zu  flüchten 
inilUuig.  So  fldirieb  er  an  den  Consul;  allein  der  Brief  ward  nicht 
angeDommen,  da  er  sich  darin  König  genannt  hatte.  Er  erkannte  p«imu  g»> 
sein  Sebieksai  nnd  Heflute  «nf  Gnade  nnd  Ungnade  den  Römern  sich 
aus  mit  seinen  Kindern  nnd  seinen  Sehfttien,  Ueinmöthig  und  weinend, 
den  Siegern  selbst  zum  EkeL  Mit  ernster  Freude  und  mehr  der 
Wandelbarkeit  der  Geschicke  als  dem  gegenwirtigen  Erfolg  naehsin- 
Bend  empfing  der  Consul  den  Tomehmsten  GeAmgenen,  den  je  ein 
römischer  Feldherr  heimgebracht  hat  Perseus  starb  wenige  Jahre 
darauf  als  Staatsgefangener  in  Alba  am  Fucinersee *);  sein  Sohn  lebte 
in  spSteren  Jahren  in  derselben  itaUsehen  Landstadt  als  Schreiber.  — 
So  ging  das  Reich  Alexanders  des  Grofsen ,  das  den  Osten  bezwungen 
und  hellenisirl  hatte,  144  Jahre  nach  seinem  Tode  zu  Grunde.  — 
Damit  alier  zu  dem  Trauerspiel  die  Posse  nicht  fehlte,  ward  gleich- 
zeitig auch  der  Krieg  gegen  den  »König'  Genthios  von  Illyrien  von 
dem  Prätor  Lucius  Anicius  binnen  dreifsig  Tagen  begonnen  und  be- 
endet, die  Piralenflotte  genommen,  die  Hauptstadt  Skodra  erobert, 
und  die  beiden  Könige,  der  Erbe  des  grofsen  Alexander  und  der  des 
Pleuratos,  zogen  neben  einander  gefangen  in  Hom  ein. 

Es  war  im  Senat  beschlossen  worden,  dafs  die  Gefahr  nicht  wieder- 
kehren dürfe,  die  Flamininus  unzeitige  Milde  über  Rom  gebracht  hatte. 
Hakedonien  ward  vernichtet.  Auf  der  Conferenz  zu  Amphipolis  am  ibiMdeniea 
Strymon  verfügte  die  römische  Gommission  die  Auflösung  des  fest- 
geschlossenen  durch  und  durch  monarchischen  Einheitsstaats  in  vier 
nach  dem  Schema  der  griechischen  Eidgenossenschaften  zugeschnittene 
republikanisch-föderative  Gemeindebände,  den  von  Amphipolis  in  den 
östlichen  Landschaftent  den  von  Thessalonike  mit  der  chalkidischen 
BaUnnsel,  dsn  von  Pdla  an  der  thessalischen  Grense  und  den  von 
Felagonia  Im  Binnenland.  Zwischenheinthen  unter  den  Angehörigen 

*)  Dafs  die  Kümer,  um  zup^leich  ihm  das  Wort  zu  halten,  das  ihm  seiu 

Leben  verbürgte,  uud  Rache  au  ihm  zu  oebiueo,  ihu  durch  Eutziehuog  des 
Seklafs  getSdtet,  iet  aiflker  elae  Fabel. 

Mommaea,  Mb.  Oaaak  t.  T.  Avfl.    '  49 
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der  verschiedenen  Eidgenossenschaften  waren  ungüllig  und  kebwr 
durfte  in  mehr  als  einer  derselben  an.siissig  sein.    Alle  königliehen 
IJeamLeii  so  wie  deren  erwachsene  Söhne  mufsten  das  Land  verlassen 
und  sicli  nach  Ilalien  l)egeben,  hei  Todesstrafe  —  man  fürchtete  noch 
immer,  und  mit  Hecht,  die  Zuckungen  der  alten  Loyalität.  Das  Land- 
recht und  die  bisherige  Verfassung  blieb  übrigens  bestehen;  die 
Beamten  wurden  natürlich  durch  Gemeindewaiden  ernannt  und  inner- 
halb der  Gemeinden  wie  der  Bände  die  Maohi  in  die  Hände  der  Ver> 
nehmen  gele|^  Die  könic^cben  Dominen  und  die  Regalien  wwdoi 
den  Eidgenossenschaften  nicht  ingestanden,  namentlich  die  GM-  und 
Süber^ruboi,  ein  Hauplreichkhum  des  Landes,  sn  bearbeiteii  untersagt; 
IM  deeh  ward  596  wenigstens  die  Ausbeutung  der  Silbergruben  wieder 
gestattet*).  Die  Einfuhr  von  Salz,  die  Ausfbhr  von  SchifTbauholz  wm*- 
deu  verboten.    Die  bisher  an  den  König  gezahlte  Grundsteuer  fiel 
weg  und  es  blieb  den  Eidgenossenschatleu  und  den  Gemeinden  über- 
lassen sich  selber  zu  besteuern :  doch  halten  diese  die  Hällie  der  bis- 
herigen Grundsteuer  nach  einem  ein  für  allemal  festgestellten  Satz, 
zusammen  jähiüch  100  Talente  (170000  Thir.)  nach  Rom  zu  ent- 
richten*').   Das  ganze  Land  ward  für  ewige  Zeiten  entwaffnet,  die 
Festung  Demetrias  geschleift;  nur  an  der  Nordgrenze  soUte  eine  Posten- 
kette gegen  die  EinfiUe  der  Barbaren  bestdien  bleiben.  Von  den  ab- 
gdieferten  Wsflini  wurden  die  kupfimen  Sehilde  nach  Rom  geaindl, 
der  Rest  verbrannt  —  Man  erreiobte  seinen  Zweck.  Du  mahedonischs 
Land  hatiwennal  noch  auf  dem Rnf  von Piittaen  aus  dem  atoiPeriachM^ 


IM       *)  Die  Ad^  CuaiMbrt,  dsb  tai  Jahre  &9g  die  waksde^Mhee  B«f- 

werke  wied«r  oiüIiMt  wurde«,  erhiilt  ibre  aShere  ff*f^«Mif  4iirak  dit 
M&nsen.  Goldmonseo  der  vier  Makedosieo  siod  sieht  vQrhaBdee;  die  Gold- 
groben  alto  blieben  entweder  geschlossen  oder  es  warde  das  gewonnene  Gold 
«Is  Barren  verwerthet.  Dagegen  finden  siVh  allerdinps  Silbermiinzen  des  erstet 
Makedoniens  ( Amphipolis),  in  welfbem  bezirk  die  Silbergruben  belegten  sind; 
IM— 146  für  die  kurze  Zeit,  in  der  sie  geschlagen  sein  müssen  (5% — 60S),  ist  die  ZaL 
derselben  auftaileud  grofs  und  zeugt  eotweder  voo  einem  sehr  «nergisckex» 
Betrieb  der  Graben  oder  von  masseuhai'ter  Loiprägung  des  alten  Röoifsfeld«. 

**)  WesB  das  makedoolsehe  GenMiaweaeB  doreh  die  ftSmer  der  »ketT- 
sebafUideii  Anflagea  «ad  Abfabea  eatliatat  ward*  (Palyb.  S7,  d),  sa  kraacat 
dafthalb  Bach  aieht  aathwee^  eis  apitarar  Rrlafii  dieaer  Ataear  aaaiai— 
sa  werden;  es  genügt  zur  ErUSnuff  von  Polybiot  Wartea,  daCi  die  kiikcr 
herrschaftliche  jetzt  Gemeindesteuer  ward.  Oer  Fortbestand  der  der  Provist 
Makedonien  von  Paullus  gegebenen  Verfassung  bis  wenigstens  in  die  angusti^chf 
Zeit  (Liv.  45,  32;  Instin.  33,  2)  würde  freilieh  sieh  aach  mit  dem  £rla£>  der 
Steuer  vereinigen  lassen. 
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hniM  TO  den  Walleu  gegi  iflcn,  und  ist  übrigens  von  jener  Zeit  bis  auf 
den  heuligen  Ta^'  ohne  Geschirble  ^'ebbt'htMi.  —  Aebiilirb  ward  Illyrien  iiijri«n 
liehandelL  Das  lleicb  d»*s  (ieiiüiius  ward  in  drei  kleine  FreisUiaten 
zerschnitten;  auch  biei-  zahlten  die  Ansässij^en  die  llfdlle  der  bisherigen 
Grun«lsteuer  an  ihre  neuen  Herren,  mit  Ausnalime  der  Städte,  die  es 
Qiit  den  Römern  gehalten  hatten  und  dafür  Grundsteuerfreibeit  er- 
hieUen  —  eine  Ausnahme,  die  zu  macben  Makedonien  keine  Yeran* 
iMSung  bot  Die  illyrische  Piratenflotte  \\ard  conlificirt  und  den  an- 
fuekeneren  griechiicbeii  G«iiieinden  an  dieier  KOsle  geechenkU  Die 
ewigeii  QüftlereieD,  welche  die  Uyner  den  Nachbarn  namentlich  durch 
ihre  Gorsaren  lufaglen,  hatten  hiermit  wenigstens  auf  lange  hinaus  em 
Ende.  —  Kotys  m  TlirakieB,  der  schwer  zu  erreichen  und  gelegentlich 
gegen  Eumenes  su  brauchen  war,  erhielt  Verleihung  und  seinen  ge- 
fangenen Sohn  znrdck.  —  So  waren  die  nördlichen  Verhältnisse  ge- 
ordnet und  auch  Makedonien  endlicii  von  dem  Joch  der  Monarchie  er- 
löst —  in  der  Tliat,  Griechenland  wai*  treier  als  je,  ein  König  nirgends 
mehr  vorlianden. 

Aher  man  beschränkte  sich  niclit  darauf  Makedonien  Sehnen  und  D«moiU- 
Nerven  zu  zerschneiden.  £s  war  im  Senat  hcscblossen  die  sämnithchen  ^iH^jSSm 
heUenischen  Staaten,  Freund  und  Feind,  ehi  für  allemal  unschädlich  ^'^"^^'^ 
sa  machai  und  sie  mit  einander  in  dieselbe  demütliige  Clientel  hinah- 
aidrilekeii.  Die  Sache  selbst  mag  sich  rechtfertigen  lassen;  allein  die 
4rl  der  AusfQtanuig  namentlich  gegen  die  mächtigeren  unter  den  grie- 
chiachiii  Qientelstaaten  ist  einer  GroüimaGht  nicht  wftrdig  und  aeigt, 
daft  die  Epoche  der  Fabur  und  Sci[iionen  au  Ende  ist  Am  schwersten 
traf  dieser  RoUcnweohsel  denjenigen  Staat,  der  von  Rom  geschaffen  "^ülJ^ 
und  gro&gezogen  war,  um  Makedonien  im  Zaum  ni  halten  und  dessen 
man  jetzt,  nach  Makedoniens  Vernichtung,  freilich  nicht  mehr  bedurfte, 
das  Reich  der  AtUiliden.  Es  war  iiiclit  leicht  gegen  den  klugen  und 
besonnenen  Eumenes  einen  erträglichen  Vorwand  zu  linden  um  ihn 
aus  seiner  bevorzugten  Stellung  zu  verdrängen  und  ihn  in  Ungnade 
fallen  zu  lassen.  Auf  einmal  kamen  um  die  Zeit,  da  die  Romer  im 
Lager  hei  Ilerakleion  standen,  seltsame  Gerüchte  über  ihn  in  Umlauf: 
«r  stehe  mit  Peneus  im  heimlichen  Verkehr;  plötzlich  sei  seine  Flotte 
wie  weggeweht  gewesen;  für  seine  Nichttheilnalime  am  Feldzug  seien 
itea  500,  Ar  die  Yermittelung  des  Fnedens  1500  Talente  geboten 
worden  und  nur  an  Perseus  Geii  habe  sich  der  Vertrag  aerschlagen. 
Was  die  pergameniscbe  Flotte  anhogl,  so  ging  der  König  mit  ihr,  als 
4Ue  römische  sich  ins  Winterquartier  begab,  gteicbfiüls  heim,  nachdem 
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er  dem  Consul  seine  Aufwartung  gemaeiil  batte.   Die  Bestechnn^ 

geschichte  ist  so  sicher  ein  Mäluchen  wie  nur  irgend  eine  heuiigf 
Zeitungsente;  denn  dals  der  reiche,  schlaue  und  consequente  Altaiide, 
172  der  den  Bruch  zwischen  Rom  und  Makedonien  durch  seine  Heise  582 
zunächst  veranlafst  halle,  und  fast  defswegen  von  Perseus  Banditen  er- 
mordet worden  wäre,  in  dem  Augenblick,  wo  die  wesentlichen  Schwic- 
ligkeiien  eines  iürieges  überwunden  waren,  an  dessen  endlichem  Aus- 
gang er  überdies  nie  ernstlich  gezweifelt  haben  konnte,  dafs  er  damals 
semen  Antheil  au  der  Beate  seinem  Mörder  um  einige  Tateote  Tcriunift 
und  das  Werk  langer  Jahre  an  eine  solGbe  Erbfnnlkhkeit  geaeUi  htkm 
sollte,  ist  denn  doch  nicht  blofii  gelogen,  sondeni  sehr  alkem  gelogm. 
DaÜB  kern  Beweis  weder  in  Perseus  Papieren  noch  sonst  skh  Toited, 
ist  sicher  genug;  denn  selbst  die  Römer  wagten  nicht  jene  YerdiGlH 
tigungen  laut  ausiasprechen.  Aber  sie  hatten  ihren  Zweck.  Was  man 
wollte,  zeigt  das  Benehmen  der  römischen  Grofsen  gegen  Attalos,  Ea- 
menes  Bruder,  der  die  pergamenischen  Hülfstruppen  in  Griechenland 
befehUgt  hatte.  Mit  ofienen  Armen  ward  der  wackre  und  treue  Kamerail 
in  Rom  empfangen  und  aufgefordert  nicht  für  seinen  Bruder,  MUideni 
für  sich  zu  bitten  —  gern  werde  der  Senat  ihm  ein  eigenes  Reich  ge- 
währen.   Atlalos  erbat  nichts  als  Aenos  und  Maroneia.    Der  Senat 
meinte,  daCs  dies  nur  eine  vorläufige  Bitte  sei  und  gestand  sie  mü 
grober  Artigkeit  zu.    Als  er  alter  abreiste  ohne  weitere  FonteningHi 
gestellt  zu  haben  und  der  Senat  lu  der  Einsicht  kam,  daA  die  peigani»- 
nJsche  Regentenfemilie  unter  sich  nicht  so  lebe,  wie  es  in  den  fiknt- 
liehen  Hinsem  heimgebracht  war,  wurden  Aenoe  mid  Bbronda  n  FM- 
stidten  erklirt  Nicht  einen  Fnftbreit  Landes  erUehoD  die  Pergamencr 
von  der  makedonischen  Beate;  hatte  man  nach  Antioefaos  Besiegung 
Philippos  gegenOber  noch  die  Formen  geschont,  so  wollte  mau  jeut 
verletzen  und  deuiüthigen.  Um  diese  Zeit  scheint  der  Senat Pamphyücn, 
über  dessen  Besitz  Eumenes  und  Antiochos  bisher  gestritten,  unab- 
hängig erklärt  zu  haben.  Wichtiger  war  es,  dal's  die  Galater,  bir:her 
im  Wesentlichen  in  der  Gewalt  des  Eumenes,  nachdem  derselbe  den 
pontischen  König  mit  Waffengewalt  aus  Galatien  verlrieben  und  im 
Frieden  ihm  die  Zusage  abgenöthigt  hatte  mit  den  galatischen  Fürsten 
keine  Verbindung  ferner  unterhalten  au  wollen,  jetzt,  ohne  2weifd 
rechnend  auf  die  zwischen  Eomenes  nnd  den  ROmem  eingetmsns 
Spannung,  wenn  nicht  g^ndeni  tnn  diesen  vemlafirt,  sich  gegen  Bn* 
menes  erhohen,  sein  Reich  überschwenmiten  und  ihn  in  g|t»&e  Geftbr 
brachten.  Eumenes  erbat  die  römische  Yermitthittg;  der  rtmiscbe  Ge- 
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sandte  war  dazu  bereit,  meinte  aber,  daiä  Attalos,  der  das  pergamenuclie 
Heer  beishUgte,  besser  nicht  mitgehe  um  die  Wilden  nkbt  m  Ter* 
iliiniDen»  und  merkwürdiger  Weise  richtete  er  gar  niebte  aus,  ja  er  er- 
dldte  bei  der  ROekkehr,  dab  seine  VermittliiBg  die  Wilden  erst  reebt 
erbütsrt  habe.  Es  wihrte  niehi  lange,  so  ward  die  ünabhingigkeit  der 
Gabter  Ton  dem  Senat  anadrfleklich  anerkannt  und  gewShrieistet* 
Eomenes  entscUofi  sieh  petsOnlieh  nach  Rom  zu  gehen  mid  im  Senat 
seine  Sache  zu  führen.  Da  beschlofs  dieser  pK^tzlich ,  wie  vom  bösen 
Ge\^issen  geplagt,  daCs  Könige  künftig  nicht  mehr  nach  Horn  sollten 
kommen  dürfen,  und  schickte  ihm  nach  Bnindisium  einen  Quaestor 
entgegen  ihm  diesen  Senatsheschlufs  vorzulegen ,  ihn  zu  fragen  was  er 
wolle  und  ihm  anzudeuten,  dafs  man  seine  schleunige  Abreise  gern 
sehen  werde.  Der  König  schwieg  lange;  er  begehre,  sagte  er  endlich, 
weiter  nichts  und  schifTte  sich  wieder  ein.  Er  sah,  wie  es  stand:  die 
Epoche  der  halhmächligen  und  halbfreien  BundesgenossenschafI  war 
n  £nde ;  es  begann  die  der  ohnmiichtigen  Unterlhänigkeit 

Aebnlich  erging  es  den  Rhodiem*  Dire  Slellnng  war  ongemein  nhodns 
befomigt;  sie  standen  mit  Rom  nicht  in  eigentlicher  Symmachie,  son* 
dsm  in  ehiem  gleicheii  FkeandachaftsreiiiSltniA,  das  sie  nicht  hinderte 
Stadnuae  jeder  Art  einsugehen  und  nicht  nftthlgte  den  RAmem  auf 
Verbingen  Zuzug  zu  leisten.  Termnthlich  war  eben  dies  die  letzte  Ur- 
sache, wefshalb  ihr  Einverständnifs  mit  Rom  schon  seit  einiger  Zeit 
getnibt  war.  Die  ersten  Zerwürfnisse  mit  Rom  hatten  stattgefunden 
in  Folge  des  Anfstandes  der  nach  Antiochos  l'eherwindung  ihnen  zu- 
getheilten  Lykier  gegen  ihre  Zwingherren,  die  sie  (r)76)  als  abtrtinnige  m 
Untertlianen  in  grausamer  Weise  knechteten;  diese  aber  behaupteten 
nicht  Unterthanen,  sondern  Bundesgenossen  der  Rhodier  zu  sein  und 
drangen  damit  im  rftmischen  Senat  durch,  als  derselbe  aufgefordert 
ward  den  zweifelhaften  Sinn  des  Friedensinstruments  feslsusteUen. 
fiiebei  hatte  indelii  ein  gerechtfertigtes  Mitleid  mit  den  aig  gedrflckten 
Leuten  wdü  das  Meiste  gathan;  wenigstens  geschsh  tou  Rom  nichts 
weiter,  und  man  lieCi  diesen  wie  andern  hellenischen  Hader  gehen. 
Als  der  Krieg  mit  Perseua  ausbrach,  sahen  ihn  die  Rhodier  swar  wie 
alle  Ahrigen  Terstlndigen  Griechen  ungern  und  namentlich  Eumenes' 
ak  Anstifter  dessriben  war  Obel  berufen  so  dafs  sogar  seine  Festge- 
sandtschaft bei  der  Heliosfeier  in  Rhodos  abgewiesen  ward.  Allein 
dies  hinderte  sie  nicht  fest  an  Rom  zu  halten  und  die  makedonische 
Partei,  die  es  wie  allerorts  so  auch  in  Rhodos  gab,  nicht  an  das  Ruder 
zu  lassen;  die  noch  5b5  ihnen  erlheiite  Erlaubnils  Getreide  aus  Sicilien  im 
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auszuführen  licweist  die  Fortdauer  des  guten  Vernehmens  mit  Rom. 
Plötzlich  erschienen  kurz  vi»r  der  Schlacht  hei  Pydna  rhodische  (ie- 
sandte  im  röniisclien  Hau()tquartiei-  und  im  römischen  Senat  mit  der 
Erklärung,  dals  die  lihodier  nicht  länger  diesen  Krieg  dulden  würden, 
der  auf  ihren  makedonischeu  Handel  und  auf  die  Hafeneinnahme  drücke, 
und  dafs  si«  der  Parlei,  die  sich  weigere  Frieden  lu  echlielsen,  selbst 
den  Krieg  zn  erklären  gesonnen  seien,  auch  zu  diesem  Ende  bereits 
mit  Kreta  und  mit  den  asiatischen  Städten  ein  fidndni£9  abgeschlossen 
hätten,  in  einer  Republik  mit  Unrersammhingen  ist  vieles  möglich; 
aber  diese  wahnsinnige  Interrention  einer  Handelsstadl,  die  eni  be- 
schlossen sein  kann  als  man  in  Rhodos  den  Fall  des  Tempepasass 
kannte,  Terlangt  eine  nähere  Erklärung.  Den  Sehlössel  giebl  die  wohl 
beglanhigte  Nachricht,  dafs  der  Consul  Quintus  Mardos,  jener  Hetslsr 
der  «neumodischen  Diplomatie*,  im  Lager  bei  Herakleion,  also  nach 
Besetzung  des  Tempepasses  den  rbodischen  Gesandleo  AgeiMiUs  mit 
Artigkeiten  fiberiiäuft  und  ihn  unter  der  Hand  ersucht  halle  den  Frieden 
SU  vermitteln.  RepubHkantsebe  Verkehrtheil  und  Eileikeil  thaten  das 
Uebrige;  man  meinte,  die  Römer  gäben  sich  Terloren,  man  hätte  gern 
zwischen  vier  Grolsinächten  zugleich  den  Vermittler  gespielt  —  Ver- 
bindungen mit  Perseus  spannen  sich  an;  rhodische  (icsandte  von  make- 
donischer Gesinnung  sagten  mehr  als  sie  sa^jen  sollten;  und  man  war 
gefangen.  Der  Senat,  der  ohne  Zweifel  grülslenliieils  seihst  von  jenen 
Intriguen  nichts  wufste,  vernahm  die  wundersame  Botschaft  mit  l»e- 
greiflicher  Indignation  und  war  erfreut  über  die  gute  Gt  h^'enheil  zur 
Demuthigung  der  übermütiii|,'en  Kaufstadt.  Kin  kriegslustiger  Prätor 
ging  gar  so  weit  l>ei  dem  Volk  die  Kriegserklärung  gegen  Rhodos  zu 
beantragen.  Umsonst  beschworen  die  rhodischeu  Gesandten  einmal 
Ober  das  andere  kniefällig  den  Senat  der  hunderlundvierzigiährigcn 
Freundschaft  mehr  als  des  einen  Verstofses  zu  gedenken;  umsonst 
schickten  sie  die  Häupter  der  makedonischen  Partei  auf  das  Schaflol 
oder  nach  Rom;  umsonst  sandten  sie  einen  schweren  Goldkranz  zum 
Dank  l&r  die  unterbliebene  Kriegseridänmg.  Der  ehrliche  Cato  bewies 
zwar,  dalk  die  Rhodier  eigentlich  gar  nichts  mbroohen  hätten  imd 
firagle,  ob  man  anfimgen  wolle  Wünsche  und  Gedanken  tu  stralHi  und 
ob  man  den  Valkem  die  Besorgnis  Terargen  ktane,  dalk  die  Rönsr 
eich  alles  erianben  mochten,  wenn  sie  niemanden  mehr  ArdilcB 
würden.  Seine  Worte  und  Warnungen  waren  ▼ei^bhcli.  Der  SobbeI 
nahm  den  Rhodiem  ihre  Besitzungen  anfdem  Featland,  die  enen  jähr- 
lichen Ertrag  von  120  Talenten  (200000  TUr.)  abwarfeil.  Sehwmc 
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noch  fielen  «lie  Schlüge  gegen  den  rliodischen  Handel.  Schon  die  Ver- 
bote der  Salzeinfuhr  nacli  und  der  Ausfuhr  von  SchifTbauholz  aus  Make- 
donien scheinen  gegen  Rhodos  gerichtet.  Ii nni ittelbarer  noch  traf  den 
rhodischen  Handel  die  Errichtung  des  delischen  Freihafens ;  der  rho- 
disclie  BafeBMÜ»  d«r  bis  dabin  jihrlich  1  MüL  Drachmen  (286000  Thlr.) 
i&ieworfen  hatte,  sank  in  kOraeater  Zeit  auf  150000  Dr.  (43000  Thbr.) 
*  Ueberhanpt  aber  waren  die  Rbodier  in  ilirer  Freiheit  und  dadurch  in 
ihrer  freien  und  kihnen  Handelapolitik  gelihmt  und  der  Staat  fing  an 
lu  aedien.  Selbet  das  erbetene  Bflndnüb  ward  anüings  abgeschlagen 
and  erst  590  nach  wiederholten  Bitten  erneuert  Die  gleich  schuldigen,  im 
aber  machtlosen  Kreter  kamen  mit  einem  derben  Verweis  davon. 

Mit  Syrien  und  Aegypten  konnte  man  kürzer  zu  Werk«!  gehen,  lutcnention 
Zwischen  beiden  war  Krieg  auügebrochen ,  wieder  einmal  üher  koele-  Brri»oi»- 
Syrien  und  Palaestina.  ISach  der  Behauptung  der  Aegypter  waren  diese  *',chen 
Provinzen  bei  der  Vermählung  der  syrischen  Kleopalra  an  Aegypten  '^""K** 
abgetreten  worden;  was  der  Hof  von  Babyion  indefs,  der  sich  im 
factischen  Besitz  befand,  in  Abrede  stellte.  Wie  es  scheint,  gab  die 
Aaweisuag  der  Mitgift  auf  die  Steuern  der  koelesynschen  Städte  die 
Veranbasung  su  dem  Hader  und  war  das  Recht  auf  syrischer  Seite;  den 
Ausbrach  des  Krieges  veranhlkte  der  Tod  der  Kleopatra  im  Jahr  581,  in 
mit  dem  spltestens  die  Rentenahlungen  aulhörten.  Der  Krieg  scheint 
▼on  Aegypten  begonnen  su  sein;  allein  auch  Kftnig  Antiochos  Epipbanes 
ergriff  die  Gelegenheit  gern ,  um  das  traditionelle  Ziel  der  Seleukiden- 
politik,  die  Erwerbung  Ae*r}7»tens  während  der  Bescliäni^ung  der  Körner 
in  Makedonien ,  noch  einmal  —  es  sollte  das  letzte  Mal  sein  —  anzu- 
streben.   Das  Glück  schien  ihm  günstig.    Der  danialik*'  Körii^  von 
Aegypten,  Ptolemaeos  der  Sechste  Philometor,  der  Sohn  jener  Kleopatra, 
hatte  kaum  das  Knabenalter  üt)erschritten  und  war  sclilecht  berathen ; 
nach  einem  groCsen  Sieg  an  der  syrisch-aegyptiscben  Grenze  konnte 
Antiochos  in  demselben  Jahr,  in  welchem  die  I.eponen  in  Griechen- 
lind  landeten  (583),  in  das  Gebiet  seines  Neffen  einrücken  und  bald  m 
war  dieser  selbet  in  seiner  Gewalt  Es  gewann  den  Anschem,  als  ge- 
denke Antiochos  unter  Philometors  Namen  sich  in  den  Resitz  von  gans 
Aegypten  lu  setnn;  Alexandreia  schlofe  ihm  dobhalb  die  Thore,  setzte 
den  Philomelor  ab  und  ernannte  an  seiner  Stelle  den  jüngeren  Rruder, 
Eaergetes  D.  oder  der  Dicke  genannt^  zum  König.  Unruhen  in  seinem 
Reiche  riefen  den  syrischen  König  aus  Aegypten  ab;  als  er  zurückkam, 
hatten  in  seiner  Abwesenheit  die  Brüder  sich  mit  einander  vertragen 
und  er  setzte  nun  gegen  Beide  den  Krieg  fort    Wie  er  eben  vor 
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Mi  Alexandreia  stand,  nicht  lange  nach  der  Schlacht  von  ISdna  (5S6X 
traf  ihn  der  römische  Gesandte  Gaius  Popillius,  ein  harter  barscher 
Mann,  und  insinuirle  ihm  den  Befehl  des  Senats  alles  Eroberte  zurück- 
zugeben und  Aegypten  in  einer  bestimmten  Frist  zu  räumen.  l>er 
König  erlMl  sich  Bedenkzeit;  aber  der  Consular  ixtg  mit  dem  Stabe 
einen  Kreis  um  ihn  und  hiefe  ihn  sich  erklären,  bevor  er  den  Knsis 
überschreite.  Antiochos  erwiderte,  daCs  er  gehorche  und  zog  ab  nach  • 
seiner  Residena,  om  dort  ala  der  Gott,  der  gUtaueode  Siegbringer,  der 
er  war«  die  Beswingiuig  Aegyptens  nach  römischer  Sitte  ni  feiern  vnd 
den  Triumph  des  PauUus  su  parodiren«  —  Aegypten  fügte  sksh  frei- 
willig in  die  rftmische  Glientel;  aher  auch  die  Könige  raa  Babyha 
standen  hiemit  ab  von  dem  letzten  Versuch  ihre  Unabhängigkeit  gegen 
Rom  zu  behaupten.  Wie  Makedonien  im  Krieg  des  Perseus,  so  mach- 
ten die  Seleukiden  im  koelesyrischen  den  gleichen  und  gh^ich  letzten 
Versuch  sich  ihre  ehemahge  Macht  wieder  zu  gewinnen;  abür  eji  ist 
bezeichnend  für  den  Unterschied  der  beiden  Iteiche,  dafs  dort  die 
Legionen,  hier  das  Itarsche  Wort  eines  Diplomaten  entschied, 
aiflknhd«*-        In  Griechenland  seli>st  waren  als  Verbündete  des  Perseus,  nach- 


faOrieoW  dem  die  boeotischen  Städte  schon  mehr  als  genug  gebüfst  hatten,  nur 


noch  die  Molotter  an  strafen.  Auf  geheimen  Befehl  des  Senats  gab 
Paullus  an  einem  Tage  siebsig  Ortschaflen  in  Kpeiros  der  PlAiMle- 
rung  Preis  und  verkaufle  die  Einwohner,  l&OOOO  an  der  Zahl,  in  die 
SUaTcrei.  Die  Aetoler  Tcrloren  Amphipolis,  die  Akamanen  Leokas 
wegen  ihres  zweideutigen  Benehmens;  wogegen  die  Athener,  die  fort- 
führen den  bettehiden  Poeten  ihres  Aristophanes  zu  spielen,  Bicbt 
blofs  Delos  und  Lemnos  geschenkt  erhielten ,  sondern  sogar  sich  nicht 
schämten  um  die  öde  Stätte  von  HaUartos  zu  petitioniren ,  die  ihnen 
denn  auch  zu  l  licil  ward.  So  war  etwas  für  die  Musen  geschehen, 
aber  mehr  war  zu  tlmn  für  die  Justiz.  Eine  makedonische  Partei  cjab 
es  in  jeder  Stadt  und  also  begannen  durch  ganz  Griechenland  die  H<h  h- 
verraLhsprocesse.  Wer  in  iVirseus  Heer  gedient  hatte,  ward  sofort 
hingerichtet;  nach  Rom  ward  beschieden,  wen  die  Papiere  des  Königs 
oder  die  Angabe  der  zum  Denunciren  hert>eiströmenden  politischen 
Gegner  compromittirien  —  der  Achaeer  Kaliikrates  und  der  Aetoler 
Lykbkos  zeichneten  sich  aus  in  diesem  Gewerbe.  So  wurden  die  nam- 
hafteren Patrioten  unter  den  Thessalem,  Aetolem«  Akamanen«  Leafaieni 
und  so  weiter  aus  der  Heimath  entfernt;  namentlich  aber  Aber  tausend 
Achaeer,  wobei^man  nicht  so  sehr  den,Zwec|t  verfolgte  den  weggeführ- 
ten Leuten  den  Prozels,  als  die  kimüstshe  Opposition  der  Hettenen 
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niundluill  zu  machen.  Den  Achaeern ,  die  wie  gewöhnlich  sich  nichl 
zufrieden  gahcn.  his  sie  die  Antwort  liatlen,  die  sie  ahnten,  erklärte  der 
Senat«  ermüdet  durch  die  ewigen  Bitten  um  Einleitung  der  IJntt^r- 
suchuBg,  eaittich  rund  heraus ,  dafs  bis  auf  weiter  die  Leute  in  ItaUen 
likibeo  wttnleD.  Sie  wurden  hier  in  den  LindstidteQ  intemirt  und 
Wdlieh  gehalten,  Fluchtversuehe  indeCli  mit  dem  Tode  bestnft;  ihnlich 
wird  die  Lage  der  aua  Makedonien  weggefOhrlai  ehemalig«!  Beamten 
geweoen  sein.  Wie  die  Dinge  einmal  atanden,  war  dieier  Auaweg,  so 
gewaltsam  er  wir,  noch  der  erträglicbale  und  die  enragirten  Griechen 
der  Römerpartei  sehr  wenig  zurrieden  damit,  dafs  man  nicht  hSufiger 
köpft**.  Lykiskos  hatte  es  «lelshall»  zwiTkinrilVi^'  fj;eruinleu  in  der  Haths- 
versaii'iiiliinir  vorläulig  500  der  vornehni.sleii  Männer  der  aelolischen 
Patriuleii|»art»'i  niederslofsen  zu  lassen;  die  römische  C(uiimission,  die 
den  Menschen  brauchte,  liefs  es  hingehen  uml  tadelte  nur,  dafs  man 
diesen  hellenischen  Landesgehrauch  durch  römische  Soldaten  hal)« 
foUstrecken  lassen.  Aber  man  darf  glauben,  dafs  sie  lum  Theii  um 
solche  Grüuel  abzuschneiden  jenes  italische  Intemirungssystem  auf- 
stellte. Da  äberbanpt  im  eigentlichen  Griechenland  keine  Macht  auch 
nur  Ton  der  Bedeutung  von  Rhodos  oder  Peigamon  bestand,  so  be- 
durfle  es  hier  einer  Demflthigung  weiter  nicht,  sondern  was  man  that, 
geschah  nur  um  Gerechtigkeit,  freilich  im  römischen  Smne,  su  Oben 
und  die  ärgerlichsten  und  offenbarsIeD  Auabrikeho  des  Parteihaders  zu 
huseitigen. 

Es  waren  hiemit  die  hellenistischen  Staaten  säminllich  der  römi- Rom  und  du 
sehen  Clientel  vollständig  unterlhan  j^'ewurden  und  das  fjesammte  Reich  u^ii. 
Alexanders  des  Grofsen,  gleich  als  wäre  die  Stadt  seiner  Erben  Erbe 
^'eworden,  an  die  römische  Bürgergemeinde  gefallen.  Von  allen  Seiten 
strömten  die  Könige  und  die  Gesandten  nach  Koni  um  Glück  zu  wün- 
schen, und  es  zeigte  sich,  dafs  niemals  kriechender  geschmeicheit  wird, 
als  wenn  Könige  anticharobriren.  &5nig  Massinissa,  der  nur  auf  aus- 
drücklichen Befehl  davon  abgestanden  war  selber  zu  erscheinen,  liefr 
durch  seinen  Sohn  erklären,  dab  er  sich  nur  als  den  Nutmiefter,  die 
Rftmer  aber  als  die  wahren  Eigenihftmer  seines  Raiches  betrachte  und 
dnlb  er  stets  mit  dem  lufrieden  sein  werde,  was  sie  ihm  flbrig  lassen 
wMen.  Darin  war  wenigstens  Wahrheit«  König  Prusias  von  Blthy- 
nien  aber,  der  seine  Neutralität  abzubülsen  hatte,  trug  die  Palme  in 
diesem  Wettkampf  davon;  er  tiel  auf  sein  Antlitz  nieder,  als  er  in  den 
Senat  geführt  ward,  und  huldigte  den  , rettenden  (iöttern'.  Da  er  so 
sehr  verächtlich  war,  sagt  Polybios,  gab  man  ilim  eine  artige  Autwort 
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und  schenkte  ihm  die  Flotte  des  Peraens.  —  Der  Augenblick  wen^tlMift 
für  solche  Huldigungen  war  wulilgewrddt.  Von  der  ScWacht  von  Pydm 
reciniet  INihliios  die  Vollendung  der  römischen  Weltherrschaft.  Sie 
ist  in  der  Tlial  dl«-  l«'lzte  Schlacht,  in  der  ein  civilisirler  Staat  als  eben- 
hürlige  Grofsinachl  Houi  auf  der  Wahlslatt  gegen  übergetreten  ist;  alle 
späteren  Kämpfe  sind  Uehellionen  oder  Kriege  gegen  Völker,  die  aufser- 
halb  des  Kreises  der  römisch-griechischen  Civilisation  stellen  ,  gegen 
sogenannte  Harbaren.  Die  ganze  civiUsirle  Well  erkennt  fortan  in 
dein  römischen  Senat  den  obersten  Gerichtshof,  dessen  Commissionen 
in  letzter  Instanz  zwischen  Königen  and  Völkern  entscheiden,  am 
dessen  Sprache  und  Sitte  sich  aniueignen  fremde  Primen  und  top- 
nehme  junge  Männer  in  Rom  verweilen.  Ein  klarer  und  ernstlicher 
Versuch,  sich  dieser  Herrschaft  su  entledigen ,  ist  in  der  Thai  nur  cn 
einsiges  Mal  gemacht  worden,  von  dem  groCsen  Mithradates  von  Pontes. 
Die  Schlacht  bei  Pydna  beieichnet  aber  auch  sogleich  den  kislm 
Moment,  wo  der  Sooat  nodi  festhtit  an  der  Staatsmadme  wo  irgend 
möglich  jenseit  der  italischen  Meere  keine  Besitzimgen  nnd  keine  Be- 
satzungen SU  fibemehmen,  sondern  jene  sahllosen  Cfientehtaalen  durch 
die  Uofee  politische  Suprematie  in  Ordnung  su  halten.  Dieoeiben 
durften  also  weder  sich  in  YftUige  Schwäche  und  Anarchie  auflOaeB, 
wie  es  dennoch  in  Griechenland  geschah,  noch  aus  ihrer  haibflisMfli 
Stellung  sich  zur  vollen  Unabhängigkeit  entwickeln,  wie  es  doch  nicht 
ohne  Erfolg  Makedonien  versuchte.  Kein  Staat  durfte  ganz  zu  (iruude 
gehen,  aber  auch  keiner  sich  auf  eigene  Füfse  stellen;  wefshall»  der 
besiegle  Feind  wenigstens  die  gleiche,  oft  eine  l)essere  Stellung  bei  den 
römischen  Diplomaten  hatte  als  dci-  treue  Bundesgenosse,  und  der  Ge- 
schlagene zwar  aufgerichtet,  alter  wer  selber  sieh  aufrichtete  erniedrigt 
ward  —  die  Aetoler,  Makedcmien  nach  dem  asiatischen  Krieg,  RImkIos. 
Pergamon  machten  die  Erfahrung.  Aber  diese  Iksrln'itzerrolle  ward 
nicht  blofs  bald  den  Herren  ebenso  unleidlich  wie  den  Dienern ,  son- 
dern es  erwies  sich  auch  das  römische  Protectorat  mit  seiner  undank- 
baren stets  von  vorne  wieder  beginnenden  Sisyphusarbeit  als  innerlich 
unhaltbar.  Die  Anfänge  eines  Systemwechsels  und  der  steigenden  Ab- 
neigung Roms  auch  nur  Mitlelstaaten  in  der  ihnen  mö^^icfaen  Ub- 
abhSngigkeit  neben  sich  su  dulden  zeigen  sich  schon  deutlich  nach  der 
Schlacht  von  Pydna  m  der  Vernichtung  der  nakedoniscben  Monardüe. 
Die  hnmer  hiufigere  und  immer  unTermeidlicbere  Interanlion  in  4» 
inneren  Angelegenheiten  der  griechischen  Klemstuten  mit  Ihrer  Ififb- 
regiemng  und  ihrer  politischen  wie  socialen  Anarchie,  fie  Entwiftemsg 
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Makedoniens,  wo  doch  die  Nordgrenze  noüi wendig  eioer  anderen  Wehr 
als  blofiaer  Posten  bedurfte,  endlich  die  Ix'^innende  Grundsteuer- 
enCriditiing  nach  Rmü  iüb  Makedoiuea  und  lUyrien  eind  ebensoviel 
Anfinge  der  iahenden  Verwandlung  der  Clientektaaten  in  Unter- 
tbanen  Rena. 

Werfen  wir  um  Sehlnlk  einen  Blick  inrAok  auf  den  Ton  Rom  aeit  i^om« 
der  Einigung  Italiens  bis  auf  Makedoniens  Zertrümmerung  durch-  »orMriuii. 
messenen  Lauf,  so  erscheint  die  römisdie  Weltherrschaft  keineswegs  ' 
als  ein  von  unersättlicher  Lfmdergier  entworfener  und  durchgefühi  ter 
Kiesenplan,  sondern  als  ein  Ergebnifs,  das  der  römisch<'n  Hegiening 
sich  ohne,  ja  \vi<ler  ihren  Willen  aufgedrungen  hat.  Freilicli  liegt  jene 
Auffassung  nahe  genug  —  mit  Recht  lälst  Salliistius  den  Mithradates 
sagen,  dais  die  Kriege  Roms  mit  Stämmen,  Bürgerschaften  und  Königen 
ans  einer  und  derselben  uralten  Ursache,  aus  der  nie  sn  stillenden  Be- 
gierde nach  Uerrachaft  und  Reichtbuni  hervorgegangen  seien ;  nher  mit 
Unrechl  bat  man  dieses  durch  die  Leidenschaft  und  den  £rfialg  be- 
stimmte UrdieO  als  eine  geschiefatliche  Thatsaehe  in  Umlauf  gesetst 
Es  ist  offenbar  für  jede  nicht  oberflichliche  Betrachtung,  daA  die  rA- 
inische  Regierung  während  dieses  ganien  Zeitraums  nichts  wollte  and 
begehrte  als  die  Herrschaft  über  Italien ,  daft  sie  Molk  wflnscfate  nicht 
flbermSchtige  Nachbarn  neben  sidi  zu  haben  und  dafs  sie,  nicht  aus 
Humanität  gegen  die  Besiegten,  sondern  in  dem  s<'hr  richtigen  Gefiihl 
den  Kern  des  Reicfies  nicht  von  der  Undage  erdrücken  zu  lassen, 
sich  enisllieh  dagegen  stemmte  erst  Africa,  dann  Griechenland,  endlich 
Asien  in  den  Kreis  der  römischen  Glienlel  hineinzuziehen,  bis  die  Lm- 
stände  jedesmal  die  Erweiterung  des  Kreises  erzwangen  oder  wenigstens 
mit  unwiderstehlicher  Gewalt  nahe  legten.  Die  Römer  haben  stets  be- 
hauptet, dalb  sie  nicht  £roberungspolitik  trieben  und  stets  die  Ange- 
griffenen gewesen  seien;  es  ist  dies  doch  etwas  mehr  als  eine  Redensart 
Zo  allen  groAen  Kriegen  mit  Ausnahme  des  Krieges  um  Sicilien,  lu 
dem  hannibalischen  und  dem  antiochischen  nicht  minder  als  su  denen 
mit  Philippos  und  Perseus ,  smd  sie  in  der  That  entweder  durch  einen 
unmittelbaren  Angriff  oder  durch  eine  unerhörte  Störung  der  bestehen- 
den politischen  Verhältnisse  genöthigt  und  daher  auch  in  der  Regel 
von  ihrem  Ausbruch  überrascht  worden.  Dafs  sie  nach  dem  Sieg  sich 
nicht  so  gemäfsigt  haben,  wie  sie  vor  allem  im  eigenen  Interesse  Italiens 
es  hätten  thun  sollen,  dafs  zum  Beispiel  die  Festhaltung  Spaniens,  die 
Uebernahme  der  Vonniindscliatt  (\\wv  Africa,  vor  allem  der  halb  phan- 
tastische Plan  den  Gnecben  überall  die  Freiheit  zu  bringen,  schwere 
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Fehler  waren  gegen  die  italisciie  Politik,  ist  denllich  genug.  Allein 
die  Ursachen  davon  sind  theils  die  blinde  Furcht  vor  Karthago,  theiU 
der  noch  viel  Mindere  hellenische  Freiheitsschwindel;  Eroberungslust 
haben  die  Römer  in  dieser  Epoche  so  wenig  bewiesen,  dafs  sie  viel- 
mehr eine  sehr  verständige  Erolx  rungsfurcht  zeigen.  Ueberall  ist  die 
römische  Politik  nicht  entworfen  von  einem  einzigen  gewaltigen  Kopfe 
und  traditionell  auf  die  folgenden  Geschlechter  vererbt,  sondern  die 
Politik  einer  sehr  tüchtigen ,  aber  etwas  beschränkten  Ratbsberreofer- 
Sammlung,  die  nm  Pläne  in  Caesars  oder  Napoleons  Sinn  zu  entweifea 
der  grolsarügen  Combinatioii  viel  sa  wenig  und  des  richtigen  Instincts 
für  die  Erhaltnng  des  eigenen  Gemeinivesetts  viel  tu  viel  gehabt  bat 
Die  rAmisehe  Weltherrschaft  bemhl  in  ihrem  ktiten  Gmnde  anf  der 
staatlichen  Entwickehing  des  Alterthmns  tkberbanpt  Die  alle  Weit 
kannte  das  Gleichgewicht  der  Nationen  nicht  und  deikhalb  war  jede 
Nation,  die  sich  im  Innern  geeinigt  hatte,  ihre  Nachbarn  entweder 
geradem  an  unterwerfen  bestrebt,  wie  die  hellenischen  Staaten,  oder 
doch  unschftdlich  zu  madien,  wie  Rom,  was  denn  freilich  scUie&lidi 
auch  auf  die  Unterwerfung  hinauslief.  Aegypten  Ist  vielleicht  die  einzige 
Grofsmacht  des  Altertbums,  die  ernstlich  ein  System  des  Gletebgew  ichts 
verfolgt  hat;  in  dem  entgegengesetzten  trafen  Seleukos  und  Anligonos, 
Hannihal  und  Scipio  zusaninieii,  inul  wenn  es  uns  jamftiervoll  erscheint, 
dafs  all  die  andern  reich  begabten  und  hochenUNickelten  Nationen  d^s 
Altertlmms  haben  vergehen  müssen  um  eine  unter  allen  zu  bereirlipni 
und  dafs  alle  am  letzten  Ende  nur  entstanden  scheinen  um  bauen  m 
helfen  an  Italiens  Gröfse  und,  was  dasselbe  ist,  an  Italiens  Verfall,  so 
mufs  doch  die  geschichtliche  Gerechtigkeit  es  anerkennen ,  dafs  hierin 
nicht  die  militärische  Ueberlegenheit  der  Legion  über  die  Phalanx, 
sondern  die  nothwendige  Entwickelung  der  Völkerverhältnisse  des 
Alterlhums  überhaupt  gewaltet«  also  nicht  der  peinliche  Zufall  ent- 
schieden, sondern  das  unabänderliche  und  darum  ertrigliche  Verbing- 
nib  sich  erfiillt  hat. 
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REGIME  IST   UiND  REGIERTE. 

Der  Silin  des  Junkeitliiiint  Dahn  dem  itaiechen  GememweieD  du  »«a« 
•einen  «ristokraÜseliMi  Charakter  kemeiwegs.  Es  ist  aehon  froher  um^, 
(S.  303)  daranf  hingewiesen  worden,  dalli  die  Plebejerparlei  Yon  Hans 
ans  denselben  gleichfalls,  ja  in  gewissem  Sinne  noch  entschiedener  an 

sich  trug  als  das  Patriciat;  denn  wenn  innerhalb  des  alten  Uürgerlhums 
die  unhedingte  Gleichberechtigung  gegolten  hatte,  su  ging  die  neue 
Verfassung  von  Anfang  an  aus  von  dem  Gegensatz  der  in  den  bürger- 
lichen Rechten  wie  in  den  bürgerlichen  Nutzungen  bevorzugten  sena- 
torischen Häuser  zu  der  Masse  der  übrigen  Bürger.  Unmittelbar  mit 
der  Beseitigung  des  Junkerthums  und  mit  der  formellen  Feststeilung 
der  bürgerlichen  Gleichheit  bildeten  sich  also  eine  neue  Aristokratie 
und  die  derselben  entsprechende  Opposition;  und  es  ist  früher  darge- 
stellt worden,  wie  jene  dem  gestürzten  Junkerthum  sich  gleichsam  auf- 
pfropfte un<l  darum  auch  die  ersten  Regungen  der  neuen  FortsohhUa- 
partei  sich  mit  den  letzten  der  alten  ständischen  Opposition  verschlangen 
(8.  304).  Die  Anfange  dieser  Parteibildung  gehören  also  dem  fünften, 
ihre  t)estimmte  AusprSgung  erst  dem  folgenden  Jahrhundert  an.  Aber 
es  wird  diese  innere  £ntwickelung  nicht  hlo&  tou  dem  WafTeni&rm  der 
groDwn  Kriege  und  Siege  gleichsam  übertäubt,  sondern  es  entxieht  sich 
nnch  ihr  BildnngspniMlii  oMhr  als  irgend  ein  anderer  in  der  rümischen 
Geeofaidite  dem  Ange.  Wie  eme  Eisdeclw  unvermeriLt  über  den  Strom 
sich  legt  und  unvermerkt  denselben  mehr  und  mehr  einengt,  so  entp* 
sieht  diese  neue  römische  Aristokratie;  und  ebenso  unvermeriLt  tritt 
ihr  die  neue  Fortschrittspartei  gegenüber  gleich  der  im  Grunde  sich 
f  erberganden  und  langsam  sich  wieder  ausdehnenden  StrOmung.  Die 
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einzelnen  jede  für  sich  geringen  Spuren  dieser  iwiefachen  und  ent- 
gegengesetzten Bewegung,  deren  hbtorisehes  Faeit  f&r  jetzt  noch  in 
keiner  cigenlliclien  Katastrophe  thatsächlich  vor  Augen  tritt,  zur  allge- 
meinen geschichtlichen  Anschauung  zusamuienzulasseu  ist  sehr  schwer. 
Aber  der  l  ulergang  der  bisherigen  Gemeindefreiheit  und  die  Grund- 
legung zu  den  künftigen  Revolutionen  fallen  in  diese  Epoche:  und  die 
Schilderung  dersell)en  so  wie  der  Entwickelung  Uonis  ülo'rliaupl 
bleibt  unvollständig,  wenn  es  nicht  gelingt  die  Mächtigkeit  jener  Eis- 
decke anschaulich  darzulegen  und  in  ihrem  furchtbaren  Dröhnen  luitl 
Krachen  die  Gewalt  des  kommenden  IJniches  ahnen  zu  lassen. 
AnOuig«  d«r  Die  römisclic  Nohilität  knüpfte  auch  formell  an  ältere  noch  der 
ittUttüL^  Zeh  des  Patriciats  angehörende  Institutionen  an.  Die  gewesenen 
ordentlichen  höchsten  Gemeindebeamten  genossen  nicht  blofs,  wie 
selbstverständlich,  von  je  her  Ihatsächlich  höherer  £hre,  sondern  es 
koüpflen  sich  daran  schon  früh  gewisse  fihrenvorrechle.  Das  älteste 
derselhen  war  wohl,  dalis  den  Nachkomm«!  solcher  Beaaileo  geslallel 
ward  im  Familiensaal  an  der  Wand,  wo  der  Stammhanm  gemall  wv, 
die  Wachsmasken  dieser  ihrer  eriaucfaten  Ahnen  nach  dem  Tode  der- 
selben aufirastellen  und  diese  Bilder  hei  TodesfiUen  von  FanüüeB- 
gliedem  im  Leichenconduct  aufkof&hren  (S.  289);  wobei  man  sich  er- 
innem  mulb,  dalh  die  Verehnmg  des  Bildes  nadi  italisch-helleniachcr 
Anschauung  als  nnrepublikanisch  galt  und  die  römisclie  Staafqpotiiei 
darum  die  Ausstellung  der  BQder  tob  Lebenden  überall  nicht  duUele 
und  die  der  Bilder  Terstorbener  streng  überwachte.  Hienn  scbl«issea 
mancherlei  äuCsere  solchen  Beamten  und  ihren  Nachkommen  durch 
Gesetz  oder  Gebrauch  reservirle  Al)zeichen  sich  an:  der  l'ui iiursUeit 
am  l  Utergewand  und  der  goldene  Fingerring  der  Männer,  der  siU>er- 
beschlagene  IMerdeschmuck  der  Jünglinge,  der  Purpurbesilz  des  Ober- 
kleides  und  die  goldene  AmuleLkapsel  der  kuabeu —  geringe  Dinge, 


*)  All  dies«  Abzeichen  kommen  «abrschcinlicb  arsprüoglich  nur  der  o^eot* 
Uchen  Nobilitiiti  d.  h.  den  agoatiscben  DesccDdeateo  curalUeher  Beaalea  za, 
obwoU  ti«  oacb  der  Art  solcher  DecoratioBen  ia  Laafe  der  Zeil  alle  aof  timm 
weiteren  Kreit  negedehot  werden  ibd.  Beatiiiwt  nacinweiiea  ist  üea  Ar 
den  geidenen  Fiogenriog,  den  iw  ffinfteo  Jabrhiwdert  nnr  die  NobOitit 
(PUd.  A.  n.  33,  1 ,  IS) ,  im  Mchstea  lehoB  jeder  Senator  nad  Seaatoreosokn 
(Liv.  26,  36),  im  siebenten  jeder  von  Rittercensus,  in  der  Kaiserzeit  jeder 
Fri'ipeboreue  trägt;  ferner  von  dem  silbernen  Pferdeschmock,  der  noch  im  haa- 
uibaiischen  Kriege  nur  der  JNobilität  zukommt  (Liv.  26,  37);  von  dem  Parpar» 
beaats  der  Toga,  der  aolSniga  aor  den  SlhMn  der  eeraUaeiett  Maghtwate»  daaa 
andi  denen  der  Bitter,  epMerUn  denen  atter  Preigabenen«  idMiihi  ater  dank 
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aber  dennoch  wichtige  in  einer  Genieiiults  %nü  üh'  Inn  gerliche  Gleich- 
beil  auch  im  äulieren  Auftreten  so  streng'  IVisLgeliaUen  (S.  303)  und 
Docb  während  des  hannibaliscliea  Krieges  ein  Bürger  »  iiigezogen  und 
Jahre  laDg  im  Gefitognirs  gehalten  ward,  weil  er  unerlaubter  Weise  mit 
dnen  Roradtrani  auf  dem  Eauple  öffentlich  erschienen  war*).  Diese  ^^^^^p^ 
Auifliduinigeo .mögen  wohl  im  WeaenUicben  schon  in  der  Zeit  des  BobUiiM. 
PaCriderregimentB  bestanden  und,  ao  lange  innerhalb  des  PatndaU 
noch  Tomdime  vnd  geringe  Familien  nnterschieden  wurden,  den 
ersteren  als  äufsere  AlneielMi  ge^ent  haben;  poUtische  Wichtigkeit 
crliii  lifii  sie  aber  erst  tiurch  die  Verfassungsänderung  fom  Jahre  387,  «« 
wodurch  zu  den  .j»'lzt  wohl  schon  durchgängig  Ahnenbilder  f&hrenden 
patricischen  die  zum  Consulat  gelangenden  plelx'jischen  Familien  mit 
der  gleichen  Berechtigung  hinzutraten,  .klzt  slellle  ferner  sich  lest, 
dafs  zu  den  Gemeindeämtern,  woran  diese  erbüclien  Kluenrechle  ge- 
knüpft waren,  weder  die  niederen  noch  die  aufserordonüichen  noch 
die  Vorstandschaft  der  Plebs  gehöre,  sondern  lediglich  das  Consulat, 
die  diesem  gieichstefaende  Praetur  (S.  296)  und  die  an  der  gememen 
Rechtspflege,  also  an  der  AusObong  der  Gemeindeherrlichkeit  theil- 
oehmende  cunilische  Aedihtät**).   Obwohl  diese  plebciische  Nobüitit 


wnr  Zeit  des  iMioilwlischeD  Krieges,  selbst  den  Söhnen  der  Freigelassenen 
gMtattet  ward  (Haerob.  sat.  1,  6).  Der  Furpurstreif  (clm  tis)  an  der  Tunica 
ist  oachweisbar  nnr  als  Abzeichen  der  Senatoren  (S.  76)  und  der  Kitter,  so 
daTs  ihn  jene  breit,  diese  schmal  trugen;  ebenso  die  goldne  Amuletkapsel  {htilln) 
nur  als  Abreichen  der  Senatorenkinder  in  der  Zeit  des  bannibaUscben  Krieges 
(Macrob.  a.  a.  0.  Liv.  26,  36),  in  der  ciceroniscben  ab  da«  der  Kisitr  vo« 
aittorcensns  (Gic.  Terr.  1,  58,  152),  wegegei  die  GwiaiereM  das  Lederanolet 
(ßonm)  tragen.  Aber  et  eeheieen  das  nnr  snliaiige  LSekea  in  der  Ueberliefe- 
roag  aod  aoch  der  Clivos  aod  die  Bulla  aanioglidi  blefs  der  eigeotliehea 
fSobilitit  eiipea  gewesee  xa  tein. 

*)  Plin  h,  n,  21,  3,  6.  Dat  Reebt  öffentlich  bekränzt  rn  erscheinen  ward 
^■rch  Aoaieichnong  im  Kriege  erworben  (Polyb.  fi,  39,  ü.  Liv.  10,  41),  das 
aobefugte  Hranztragen  war  also  ein  ähnliches  Vergehen,  wie  wenn  heute  je- 
maod  ohne  Berechtigung  einen  Militärverdienstorden  anlegen  würde. 

**)  Ausgeschlossen  bleiben  also  das  Hriegstribunat  mit  consularischer  Ge- 
weit (S.  287),  das  Proconsnlat,  die  Qaaestar,  dat  Volkstrlbeiiet  osd  aedere 
Wae  die  Ceaesr  aalangt,  m>  aebeiat  ale  trota  des  caraliiehea  Seeaale 
(Ut.  40»  4b;  vergL  27,  8)  aiebt  ale  eoralieebee  Ami  gi^ellea 
wm  babea;  für  die  epätere  Zeit  iadela,  we  aar  der  Geosular  Gensor  werdea 
kann,  ist  die  Frage  ohne  praktischen  Werth.  Die  plebqiaehe  Aedilität  hat  nr- 
Nprünglich  sicher  nicht  zu  den  cnruiischen  Magistraturen  gezählt  (Liv.  23,  23); 
(loch  kann  ea  eeia,  dafs  sie  später  aitl  ia  dea  Kreis  derselbea  hiaeioge- 
zogea  ward. 
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im  strengen  Sinne  des  Wortes  sich  erst  hat  bilden  können,  seil  liie 
curulif^rlit'n  Aemter  sich  den  Plebejern  geöffnet  hatten,  steht  sie  doch 
in  kurzer  Zeit,  um  nicht  zu  sagen  von  vorne  herein  in  einer  gewissen 
Geschlossenheit  da  —  ohne  Zweifel  weil  längst  in  den  altsenatori sehen 
Piebejerfamilien  sich  eine  solche  Adelschafl  vorgebildet  hatte.  Das  Er- 
gebnils  der  iiciniscben  Gwetie  kommt  also  der  Sache  nach  nahezu 
hinaus  auf  das,  was  man  jetit  einen  Pairschub  nennen  würde.  Wie 
die  durch  ihre  caitdiaehen  Ahnen  geaddten  plebejischen  Pim^^ 
patridschen  aicli  kdrpersefaalllich  suaammenschkMBen  und  eine  geaoii- 
derte  SteUung  und  ausgezeiehnele  Machl  im  Gemeinweeen  enangen, 
war  man  wieder  auf  dem  Punkte  angelangt,  von  wo  man  ausgegangen 
war,  gab  es  wieder  niebt  bleib  eine  regierende  Aristokratie  und  cinMi 
erblichen  Adel,  welche  beide  in  der  That  nie  verschwunden  w^ren, 
sondern  einen  regierenden  Erbadel  und  mulste  die  Fehde  zwischen  den 
die  Herrschaft  occupirenden  Gesclilechlern  und  den  gegen  die  Ge- 
schlechter si(  h  auflehnenden  Gemeinen  abermals  beginnen.  Und  äi» 
weit  war  man  sehr  bald.  Die  jNobiUtät  begnügte  sich  nicht  mit  iliren 
gleichgültigen  Ehrenrechten,  sondern  rang  nach  politischer  Sonder* 
und  Alleinmacht  und  suchte  die  wichtigsten  Institutionen  des  Staatfi 
den  Senat  und  die  Ritterschaft  aus  Organen  des  Gemeinwesens  in  Organe 
des  altneuen  Adels  zu  verwandeln. 
ifobuitM  Die  rechtliche  Abhängigkeit  des  römischen  Senats  der  RepabiiI, 
iStlSZ,  namentlich  des  weiteren  patridsch-plebejiscben,  von  der  llagislratnr, 
hatte  neb  mdk  gebokert,  ja  in  das  Gegentheil  Terwandelt  Die  dorcb 
sio  die  Rerdtttiott  von  244  eingeleitete  Unterwerfüng  der  Gemeindeimlnr 
unter  den  Gemefndcrath  (S.  261),  die  Uebertragung  der  Berufung  li 
den  Rath  vom  Consul  auf  den  Censur  (S.  290),  endlich  und  vor  allem 
die  gesetzliche  FesLslellung  des  Anrechts  gewesener  curulischer  Beamten 
auf  Sitz  und  Stimme  im  Senat  (S.  314)  hatten  den  Senat  aus  einer  von 
den  Beamten  berufenen  und  in  vieler  Hinsicht  von  ihnen  abhängigen 
RaLhsmannschaft  in  ein  so  gut  wie  unabhängiges  und  in  gewissem  Sinn 
sich  selber  ergänz(Mid(>s  Regierungscollegium  umgewandelt;  denn  die 
beiden  Wege,  durch  weiche  man  in  den  Senat  gelangte:  die  Wahl  ni 
einem  enrulischen  Amte  und  die  Beruftmg  durch  den  Censor,  standen 
der  Sache  nach  beide  bei  der  Regbrungsbehftrde  seOist  Zwvwarin 
dieser  Epoche  die  Bürgerschaft  noch  so  unabbingig,  um  die  Nicfat- 
adüchen  aus  dem  Senat  vdUstSndig  ausscblielisen  su  lassen,  auch  woU 
die  Adetschaa  noch  zu  verständig,  um  dies  auch  nur  su  wollen;  aUein 
bei  der  stieng  aristokratischen  GUederung  des  Senats  in  sieh  salbet,  dar 
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scharfen  Unterscheidung  sowohl  der  gewesenen  curulischen  He«initen 
nach  ihren  drei  Rangklassen  der  ConsiUare,  Praetorier  und  Aedilicier, 
ab  aaeh  namentlich  der  nicht  durch  ein  cumlisches  Amt  in  den  Senat 
gelangten  und  darum  von  der  Debatte  ausgeschloaaenen  Senatoren, 
wurden  doch  die  Nichtadlichen,  obgleich  sie  wohl  in  siemlicher  Aniahl 
Im  Senate  saAen,  ni  einer  unbedeutenden  und  ?erfailtni[iimilirig  ein- 
fluJUosen  Stdlung  in  demselben  herabgedröckt  nnd  ward  der  Senat 
wesentlich  Träger  der  Nobilität.  —  Zu  einem  zweiten  zwar  minder  NobiUftt  in- 
wichtigen, aber  darum  iiiclit  unwirliligen  Organ  der  Nobilität  wurde  lutu««»!- 
das  Institut  der  Ritlerscbafl  entwickelt.  Dem  neuen  Erbadel  mufsle, 
da  er  nicht  die  Macht  hatte  sich  des  Alleinbesitzes  der  (lomitieii  anzu- 
mafsen,  es  in  hohem  Oade  wünschenswerth  sei,  wenigstens  eine 
Sonderstellung  innerhalb  der  Geraeindevertn  linii:  zu  erhalten.  In  der 
QuartierversammluDg  fehlte  dazu  jede  Handhabe ;  dagegen  schienen  die 
Rittercenturien  in  der  servianiechen  Ordnung  für  diesen  Zweck  wie  ge« 
•challen.  Die  aehtiehnhundert  Pferde,  welche  die  Gemeinde  lieferte*), 

*)  Die  ^aaf^bare  Annahme,  wonach  die  sechs  Adplsrenturien  allein  1200, 
dir  gesammte  Reiterei  also  3(>(jU  FFerde  f^e/ählt  haben  .soll,  ist  uirht  hnithar. 
Die  Zahl  der  Ritter  nach  der  Anzahl  der  von  den  Annalisten  aulj^eruhrteri  Vcr- 
doppeloogen  zu  bestimmen,  ist  ein  methodischer  Fehler;  jede  dieser  Erzähluugeu 
ist  vielMhr  filr  siek  •■tttaa^M  md  ni  «rklSr««.  Beieegt  ab«r  itt  w«4er  dt« 
erste  ZaU,  die  mmr  im  der  aelkat  vm  den  Verfechter«  dieaer  Meiauf  alt  rer- 
sehrfekea  aaerkaaBtea  Mle  Ciceroi  d§  rtp»  2,  20,  aoeh  die  «weite,  die  Mer- 
haapt  airgends  bei  den  Alten  erscheint.  Da^e^en  spricht  fdr  die  iai  Text  ver- 
g«trapene  Annahme  eiamal  and  vor  allem  die  nickt  dvrch  Zeugnisse,  sondern 
durch  die  Institutionen  sflb^t  anppzrifrtc  Zahl;  denn  es  ist  pewITs,  dafs  die 
Centurie  ](>o  Mann  zählt  und  es  urspriiiij^lich  dr«*!  (S.  70),  dann  sechs  (S.  83), 
endlich  seit  der  servianischen  Reform  achtzehn  Rittercenturien  (S.  IM))  gab. 
Die  Zeufnisse  geben  nur  scheinbar  davon  ab.  Die  alte  tu  »ich  zusamueu- 
hia^ade  Traditlea,  die  Beeker  2,  1,  24S  eatwiekelt  ba^  «etat  aiekt  die  aekt- 
Mha  patrielsek-plek^itekee,  teadera  die  seekc  patrieisokea  Ceetoriea  anf  1800 
Rapfe  aa :  «ad  dieier  aiad  LM«8 1 , 96  («aek  der  kaadiehrlltlick  «Heia  keglankigte« 
md  d«nk«os  nicht  nack  Livi«B  BioKcIansützen  za  corriflre«de«  Lesung)  und 
Cicero  a.  a.  O.  (nach  der  grammatisch  allein  zulässigen  Lesung  hdcgc,  s.  Becker 
2,  1,  244)  oflenbar  gefolgt.  Allein  eben  Cicero  deutet  zugleich  sehr  verständlich 
«D,  dafs  hiemit  der  damalige  Bestand  ri<M*  römischen  Ritterscbatt  überhaupt  be- 
zeichnet werden  soll.  Ks  ist  also  die  Zahl  der  Gesammtheit  auf  den  hervor- 
ragendsten Theil  übertragen  worden  durch  eine  Prolepsis,  wie  sie  den  alten  nicht 
allxa  «aekdeaklieken  A«Daliatea  gelSofig  ist  —  ganz  in  gleieker  Art  werde«  j« 
a«eb  aehe«  der  StaamgeaMiade,  wit  AstfeipatieB  des  Geatlageata  der  Titier  «ad 
JcTliaeerer,  300  Reiter  atatt  100  keiyelegt  (Beeker  2,  1,  238).  Badliek  itt  der 
A«tr«ff  Catea  (p.  66  Jordaa)  die  Zahl  der  Ritter^ferde  anf  2200  zu  erhüben  eine 
ebenso  beaHamte  BettStigung  der  ^bea  Tergetragenea  wie  Widerlegnnif  der 
Momoiaaa,  Tem.  Gaaah.  i.  7.  Anfl.  50 
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wunloii  verfassiiiigsmäfsig  ebenfalls  von  den  Censoi*en  vergeben.  Zwar 
soUlen  diese  die  Hitler  nach  militähscheii  Rücksichten  erlesen  und  bei 

eotgegengesetztco  Aasicbt.  —  Damit  verträgt  sich  auch  recht  ^ohl,  was  über 
die  Ritterschaft  iar  lUieeneit  bekaoot  ift  Sie  serfiel  in  Turmeo,  das  keifst 
ia  AbtheüiuireB  von  dreillrif  oder  dreiaaddreifiiif  Maaa  (Marquardt  3,  2, 2&S). 
Die  achwaeheo  Spairea  eiaer  Theiliiaf  der  Reiterei  nieht  Mab  sach  Tarwa, 
sondere  fleirbzeiUg  each  nach  dea  Tritea  (Reeker  3,  1,  261  A.  M8  ead 
Zooaras  10,  35  p.  421  ßono:  Tjla^/o;  ipvlrjt  =  ttvir  eq.  ü.)  lasseo  sick 
nicht  geoüpend  aufhellen:  ntieh  die  Beziohunjr  der  Turme  tu  den  Centariea  ist 
uieht  panr  klar,  wird  aber  wohl  nirht  anders  ^edai-ht  werden  künnen.  als  dafs 
drei  Türmen  auf  die  Centurie  kamen.  Dies  würde  also  54  Türmen  ergeben, 
welche  Zahl,  da  doch  sicher  sanimtliche  römische  Ritter  in  Türmen  eiogetheüt 
waren,  gewifa  eher  so  kleia  igt  als  zu  grofs.  Uebrigeas  veratebt  es  sich  vea 
aelbat,  dafa  ea  aieh  hier  aor  am  die  ieheaatieehe  Zahl  haadelt;  4«refc  üla- 
snaakme  SbersShUger  HitgUeder  gbg  die  Zahl  der  Reiter  apaterbia  weit  Iber 
jeae  oormale  hioaoa.  Ueberliefert  ift  die  GeaamMtiahl  der  Tormee  aieht;  deaa 
weae  inschrirtlich  nar  die  ersten  Nmnem  bia  zur  fünften  oder  ^^ecbstea  ge- 
Bannt  werden,  st»  erklärt  sich  deren  Her^orbebnnff  einfach  aas  dem  besonderen 
Ansehen  der  ersten  Türmen  —  es  kann  verglichen  werden,  dafs  auf  den  In- 
schrifleu  nur  dei-  tributius  a  populo  und  laticlavias,  der  iude.r  (jua/Iri/i^r'ntrrms, 
nie  der  triifu/tu*  rujulu*  und  anguaiiclavius^  der  iudeu:  ductnariut  befcegaea. 
Zu  eiaer  Genantaabl  vea  6  Taraea  UUkt  aiah  auf  keinen  irgend  raiioneileB 
We^e  felaagea  aad  weaa  auia  diete  deaaeeh  gewShaliab  aaaiaBt  (Bacher 
2,  1,  261.  288),  aa  b«raht  diae  ledi^eh  aaf  aiaem  ia  dieaer  Waiae  kciaaawigi 
gerechtferticteo  SchluTs  aus  dem  Namen  der  ToraMafihrer,  der  »wiri  efadbaa 
Homanorum  anf  die  Zahl  der  vea  ihnen  gefährtea  Tannea.  Seeba  Reiterceotari« 
unter  eben  so  viel  (!e»tnrionen  oder  tribuni  cplfrvm  hat  die  römische  Börger- 
reiterei  allerdings  eine  Zeit  lang  f;ehubt  fS.  TO.  '^.'{|;  allein  selbst  wenn  otaa 
anaehmen  wollte,  dals  diese  Zahl  auch  nach  der  \  ermehruog  der  Centuries 
von  sechs  auf  achtzehn  l'estgehaitcu  worden  ist,  würden  sich  die  swiri  ef.  M. 
doek  aiebl  faglieb  ala  idaatiaeh  ait  jeaea  Mkmi  ceUntm  batraebiMi  laaaa«,  ii  äe 
aaf  dea  Deakmilera  darekaaa  ia  Beiiebaag  aiebt  »i  der  Reiterai  iafaaaMM^  aaa- 
dem  an  dea  eiaaelaea  Terttea  ala  teviri  eg.  i?.  temiae  prämm  n.  e.  w^  yriachiwh 
CUr^/oi  (Zoaaraa  10,  3ö  p.  421  Bona)  eräeheiaeo,  demnach  nicht  ana  der  Cea- 
turien-,  sondern  aoa  der  Turmenordnung  zu  erklären  sind.  In  dieser  ftadat 
sich  denn  auch,  was  gesucht  wird:  die  sechs  .\nriihrer.  welche  die  lieerordnaaf 
jeder  Turme  zutheilt  (Polyb.  (»,  25,  1),  die  Decurioneu  und  Optiotum  C^itf»* 
{fr.  p.  39  Jordan)  weiden  eben  diese  seviri  sein  und  wird  es  also  seohMiul 
so  viel  seviri  gegeben  haben,  als  die  Ueiterei  Schwadronen  zabile.  >u-gcu«i> 
iat  baieagt,  obwohl  ea  jetat  gewöbaliek  aageaomaea  wird,  iaib  es  ia  jeder 
Tanae  aar  aiaea  Sevir  gab;  vlehaahr  würde  diaae  Aaaakae  der  TanMaardaaag 
eataeUedaa  widarttraitea.  Oib  M.  AweUos  aU  Sorir  'tum  eUkgis*  dia  SaiM- 
spiele  gab»  waa  Heaaea  eioweadet  {annoH  dd  huUM»  1862  p.  142),  schliefst  die 
hienach  angenommene  groTse  Zahl  der  seviri  um  so  weniger  ao8,alajadieCellef0B 
füglich  blofs  die  derselben  Turme  sein  können.  Es  läfst  sich  sogar  wahrschein- 
lich machen,  dafs  die  .Sevira  der  ersten  Tome  eiae  tMsoodere  Aoaseickaam 
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den  Musterungen  alle  durch  Alter  oder  sonst  unfTihigen  oder  überhaupt 
unbrauchbaren  Reiter  anbalten  ihr  Staatsprerd  abzugeben;  aber  dafi 
die  Riiterpferde  vorzugvweiM  den  Vermögenden  gegeben  worden,  lag 
im  Weeen  der  Einriehüing  aelbsi  und  Oberall  war  den  Censoren  nicht 
leicht  zn  wehren,  daft  sie  mehr  auf  Tomehme  Gehurt  sahen  als  auf 
TAcbligkeit  und  den  einmal  aufgenommenen  ansehnlichen  Leuten, 
namendidi  den  Senateren,  auch  fiber  die  Zeit  ihr  Pferd  liefiten.  So 
wurde  es  denn  thatsäehlich  Regel,  dafs  die  Senatoren  in  den  achtzehn 
Rittercenturien  stimmten  und  die  äbrigen  Platze  in  denselben  Tor- 
wiegend  an  die  jungen  Männer  der  Nobilität  kamen.  I>as  Kriegswesen 
litt  natürlich  darunter,  wouiürr  norh  durch  die  «'treclive  Dienstuiilähig- 
kfit  eines  iiirht  ganz  gerinueii  riieils  der  Legiouarreilrrei,  als  durch  die 
dadurch  lierl»eigeführte  Vernichtung  der  uiililäris«*hen  Gleicbhcil.  in- 
dem die  vornehme  Jugend  sich  von  dem  Dienst  im  Fufsvolk  mehr  und 
mehr  zurückiog  und  die  Legionarreiterei  zu  einem  geschlossenen 
adlichen  Corps  ward.  Man  wird  es  danach  ungeßhr  Terstehen.  wefshalb 
die  Ritler  schon  während  des  sicilischen  Krieges  dem  Befehl  des  Consuls 
Gaius  Aorelius  Cotta  mit  den  Legionariem  au  scbanaen  den  Gehorsam 
verweigerten  (562)  und  wefshalb  Cato  als  Oberfeldherr  des  spanischen 
Heeres  seiner  Reiterei  eine  ernste  Strafrede  zu  halten  sieh  veranlabt 
ftnd.   Aber  diese  Umwandlung  der  Bilrgerreiterei  hn  eine  berittene 
Nobelgarde  gereichte  dem  Gemeinwesen  nicht  entschiedener  mm  Nach- 
theil als  zum  Vortheil  der  N(»l)ililäl ,  welche  in  den  achtzehn  Hilter- 
ceuturien  nicht  hlols  ein  gesondertes,  sondern  ;ni(  li  das  tonangebende 
SlMminerlil  erwarb.  —  VeruMudler  Arl  ist  die  löniiliciii'  TreiMJuug  der  stunde- 

«ki  I  .-1.1  I     •      •  II  !•  «cheidung 

Pliitze  (!(■>  >euatonscheii  Mamles  von  denjenigen,  von  welchen  aus  die  im  Tb«Mtr. 
übrige  Menge  den  Volksfesten  zuschaute.  Ks  war  der  grofse  Scipio, 
der  in  seinem  zweiten  Consulat  560  sie  bewirkte.  Auch  das  VoULsfest  tH 
war  eine  VolksTersammlung  so  gut  wie  die  zur  Abstimmung  benifene 
der  Centurien;  und  dafs  Jene  nichts  zu  beschliefsen  hatte,  machte  die 
hierin  liegende  offizielle  Ankflndigung  der  Scheidung  von  Herrenstand 

e^'nossen  and  die  principes  iinmftdf.s  eben  nichts  anderes  sind  als  die  als 
Seviru  der  ersten  Turme  eiiitictcndon  kai.sorlirhcn  Prinzen:  die  Seviralspirle 
la^ren  vermuthlich  ansschlierslicii  dieser  Turme  t>l).  M.lfjlicli  ist  auch,  dafs  in 
spaterer  Zeit  die  ersten  Türmen  allein  förmlich  geordnet  und  mit  seviri  ver- 
eehaa  worden,  wilrted  ■•■  iiei  de«  aedera  equUes  equo  pubUeo  dl«se  Glie- 
deresf  eBCarUeft.  —  Abgesehea  Ubrigcos  tob  des  CoatiBgeoten  der  italiidiaa 
«od  aorseritalifehaa  Uatertkaaaa»  owchtra  die  efvlfe»  equo  piiMfto  eder  equäet 
Ugionarü  die  ordentliebe  Reiterei  im  römischea  Heere  allein  aas;  wo  egvife» 
«710»  privalt  YorkoMnea,  tiad  et  Freiwilligea»  oder  Strafabtheilnagea. 
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und  Unterlhanenschafl  nur  um  so  prägnanter.  Die  Neuerung  ftiiM! 
darum  auch  auf  Seilen  der  Kegiening  vielfachen  Tadel,  weil  sie  nur 
gehässig  und  nicht  nützlich  war  und  dem  Beslrei>on  des  klügeren 
Tliedes  der  Aristokratie  ihr  Sonderregiment  unter  ilen  Formen  der 
hürgeriichen  fileichheit  zu  v(»rsteckt'n.  ein  sehr  oflenkundiges  Dementi 
OMwnr  gah.  —  Hieraus  erklärt  es  sirli .  welsliaib  die  Censur  der  Angel- 
liSMiit«r  punkt  der  späteren  repui)likanischen  Verfassung  ward;  warum  dieses 
ursprünglich  keineswegs  in  erster  Reihe  stehende  Amt  sich  allmählich 
mit  einem  ihm  an  sich  durchaus  nicht  zukommenden  äufseren  Ehreo- 
scbmuckund  einer  ganz  einzigen  aristokratisch-republikanischen  Glorie 
umgab  und  als  der  Gipfelpunkt  und  die  Erfüllung  einer  wohigefahrlea 
öffentlichen  Laufbahn  erschien;  warum  die  Regierung  jeden  Versuch 
der  Opposition,  ihre  Mfinner  in  dieses  Amt  zu  bringen  oder  gar  den 
Gensor  während  oder  nach  seiner  AmtsAhrnng  wegen  dermlben  tot 
dem  Volke  nur  Verantwortung  zu  ziehen,  als  einen  Angriff  auf  ihr 
PaUadium  ansah  und  gegen  jedes  derartige  Begfainen  wie  ein  Mann  in 
die  Schranken  trat  —  es  genügt  in  dies«  fieziehnng  an  den  Stnnn  an 
erinnern ,  den  die  Bewerbung  Catoe  nm  |die  Gensur  hervorrief  nnd  an 
die  ungewöhnlich  rficksichtslosen  und  fomiTerietzenden  MaDnvgdn, 
wodurch  der  Senat  die  gerichtliche  Verfolgung  der  beiden  unbeliebten 
SM  Gensoren  des  Jahres  550  leriiinderte.  Dabei  verbindet  mit  dieser 
Glorificirung  der  Censur  sich  ein  charakteristisches  Mifstrauen  der  Re- 
gierung gegen  dieses  ihr  wichtigstes  und  ehen  daruuj  gefährlichstes 
Werkzeug.  Es  war  durchaus  nolliw endig  den  Censoren  das  unhe- 
dingte  Schalten  über  das  Senatoren-  und  Hilterpersonal  zu  belassen, 
da  das  Ausschlielsun^s-  von  dem  lierufungsrechl  nicht  wohl  getrennt 
und  auch  jenes  nicht  wohl  entbehrt  werden  konnte,  weniger  um  oppo- 
sitionelle (>apacitäten  aus  dem  Senat  zu  beseitigen,  was  das  leisetreiende 
Regiment  dieser  Zeit  vorsichtig  vermied,  als  um  der  Aristokratie  ihi-eu 
sittUchen  Nimbus  zu  bewahren,  ohne  den  sie  rasch  eine  Beule  der 
Opposition  werden  mu£ste.  Das  Ausstofsungsrecht  blieb;  aber  man 
brauchte  liauptsächlich  den  Glanz  der  blanken  Waffe  —  die  Schneide^ 
die  man  fürchtete,  stumpfte  man  ab.  Aufser  der  Schranke,  welche  in 
dem  Amte  selbst  lag,  insofern  die  Mitgliederhsten  der  adiichen  ILörper* 
Schäften  nur  von  fünf  zu  fDnf  Jahren  der  Revision  unterlagen,  und 
müßt  den  in  dem  Interoessionsrecht  des  GoUegen  und  dem  Casaationa- 
recht  des  Nachfolgers  gegebenen  Beschränkungen  trat  noch  eine  weitere 
sehr  fühlbare  hinzu,  indem  eine  dem  Gesetz  gleichstehende  Obsenranz. 
es  dem  Gensor  zur  Pflicht  machte,  keinen  Senator  und  kernen  Ritter 
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ohne  Angabe  schririiiclitr  Kiibcheidungsgründe  und  in  der  Hegel  nicht 
ohne  ein  gleichsam  gericlilliches  Verfatnen  von  der  Lisle  zu  streichen. 

In  dieser  baupUächUch  auf  den  Senat,  die  Ritterschaft  und  die  ünffMui 
Censor  geslAUttD  politischen  Stellung  hfft  die  Mobilität  nicht  blufs  das  y^r'fjX 
RegiiiieDi  weaeDtüch  an  eich,  eondem  gestaltete  aueh  die  Verfassung 
in  yirem  Sinne  am.  Es  gehört  schon  hieher,  dafo  man,  um  die  Ge-  unsaUkuff- 


■Mittdeimter  im  Preise  lu  halten,  die  Zahl  derselben  so  wenig  wie  ^^^^^ 


irgend  möglich  and  keineswegs  in  dem  Grade  vermehrte,  wie  die  Er- 
veilerung  der  Grensen  und  die  Vermehrung  der  Geschille  es  erfordert 
bitten.  Nur  dem  allerdringendslen  Bedörfnifs  ward  nothdfirftig  genügt 
dorch  die  Tlieilunu:  der  bisher  von  dem  einzigen  Praetor  verwalteten 
Gerichtsgeschäfte  unl«^r  z\N('i  GerichtshernMi.  von  denen  der  eine  die 
Rechtssachen  unler  römiM'heii  Bürgern,  der  ander«'  liiejeiiigen  unter 
Nichtbürgern  oder  zwischen  Bürgern  und  Nichthürgern  üi»ernahm,  im 
Jahre  511,  und  durch  die  Ernennung  von  vier  Nehenconsuln  für  die  24s 
vier  überseeischen  Aemter  Sicilien  (527),  Sardinien  und  Corsica  (527),  ssr 
das  dies-  und  das  jenseitige  Spanien  (557).  Die  allzu  summarische  Art  m 
der  römischen  ProMÜBeinleitang  so  wie  der  steigende  Einfluß  des 
Boreanpersonals  gehen  wohl  lam  groben  Theii  zurOck  auf  die  mate- 
rielle Unzulänglichkeit  der  römischen  Hagbtratur.  —  Unter  den  von 
dsr  Regierung  veranlafeten  Neuerungen,  die  darum,  weil  sie  fiist  durch- 
gingig  ineht  den  Buchstaben,  sondern  nur  die  Uehung  der  bestehen- 
den Verfassung  ändern,  nicht  weniger  Neuerungen  sind,  treten  am 
bestimmtesten  die  Malsregeln  hervor,  wodurch  die  Bekleidung  der  Ofli- 
ziersleilen  wie  der  bürgerlichen  Aemter  nicht,  wie  der  Buchstabe  der 
Verfassung  es  gestattete  und  deren  Geist  es  forderte,  lediglich  von  Ver- 
dienst und  Tüchtigkeit,  sondern  mehr  und  mehr  von  Geburt  und  An- 
ciennetät  abhängig  gemacht  ward.  Bei  der  Ernennung  der  Stabsofli-  orstianniki 
ziere  geschah  dies  nicht  der  Form,  aber  um  so  mehr  der  Sache  nach.  ~ 
Sie  war  schon  un  Laufe  der  vorigen  Periode  grofsentheils  vom  Feldherm 
auf  die  Bürgerschaft  übergegangen  (S.  307);  in  dieser  Zeit  kam  es 
weiter  auf,  dalli  die  sfimmtlichen  Stabsoffiziere  der  regelmiÜMgwt  jöhr- 
hehen  Anshebong,  die  vierandzwanzig  Kriegstribone  der  vier  ordent- 
lichen Legionen,  in  denQuartienrersammlangen  ernannt  wurden.  Immer 
nnttbersteiglicher  zog  sich  also  die  Schranke  zwischen  den  Subalternen, 
die  ihre  Posten  durch  punktlichen  und  tapferen  Dienst  vom  Feldherm, 
und  dem  Stab,  der  seine  bevorzugte  Stelle  durch  Bewerbung  von  der 
Bürgerschaft  sich  erwarb  ( S.  4^J9).  Um  nur  den  ärgsten  Mifsbräuchen 
dabei  zu  steuern  und  ganz  ungeprüfte  junge  Menschen  von  diesen 
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wichtigen  Posten  fern  zu  halten,  wnrde  es  ii6thig  die  YergdNing  der 
SlabsolBiierBtellen  an  den  Nachweis  einer  gewissen  Zahl  von  Dienst- 
jähren  zu  knflpfen.  Nichts  desto  weniger  wurde,  seit  das  KriegstribunaU 

die  rechle  SäuJe  des  römischen  Heerwesens,  den  jungen  Adlichen  als 
eitler  Scinillslein  auf  ilu'er  i)olilischen  Lautbahn  hingestellt  v^ar,  die 
DienslpÜichl  unvermeidlicli  sehr  häulig  eludirt  und  die  Oflizierwahl  ab- 
hiMigij^'  von  allen  Lebelsländen  des  deinokralischen  Aenilerl>eltels  und 
der  aristokratischen  Junkerexclusiviti'il.  Ks  wm  eine  M'lineiilende  Kritik 
171  der  neuen  Institution,  dal's  bei  ernsthaften  Kriegen  (zum  Beispiel  .583) 
es  nuthwendig  befunden  ward  diese  demokratische  Onizierwahl  zu  sus- 
pendiren  und  die  Ernennung  des  Stabes  wieder  dem  Feldherrn 


cobmIw-  überhissen.  —  Hei  den  bürgerlichen  Aemlern*  ward  zunächst  und  vor 
ranwnh'i^  allem  die  Wiederwahl  zu  den  höchelen  Gemeindestellen  beschränkt. 
beMbraokt.  ^.^^  allerdings  nothwendig,  wenn  das  Jahrkönigthom  nicht  ein 

leerer  Name  werden  eoUte;  und  sehoo  io  der  Torigen  Periode  war  die 
abermalige  Wahl  tum  Gonaulat  erat  nach  Ablauf  von  lehii  Jahren  ge- 
Blattet  und  die  zur  Cenaar  fiberhaupt  onteraagi  worden  (S.  311).  Ge- 
aelzlich  ging  man  m  dieser  Epoche  nieht  weiter;  wohl  «her  lag  eine 
f&hibare  Steigerung  darin,  dab  das  Gesetz  hinsichtliefa  des  lehnjihrigen 
nv  IntenraUs  zwar  im  lahre  537  fihr  die  Dauer  des  Krieges  in  Italien  sne- 
pendirt,  nachher  aber  daf on  nicht  weiter  dispensirt,  ja  gegen  das  Ende 
dieses  Zeitabsdinitts  die  Wiederwahl  überhaupt  schon  sehen  ward. 
IM  Weiter  erging  gegen  das  Ende  dieser  Periode  (574)  ein  Gemeinde- 
beschlufs,  der  die  Bewerber  um  (lemeindeämler  verpflichtete  dieseUwu 
in  einer  festen  Stufenfolge  zu  übernelunen  und  bei  jedem  gevvij^«^ 
Zwischenzeiten  und  Altersgrenzen  einzuhalten.  Die  Sitte  freilich  balle 
beides  längst  vorgeschrieben;  aber  es  war  doch  eine  em|dindliclie  Be- 
schränkung der  Walilfreilieit ,  dafs  die  übliche  (Jualiticiilion  zur  reclil- 
Uchen  erhoben  und  der  Wählerschaft  das  Recht  entzogen  wanl  in 
aufserordentlichen  Fällen  sich  über  jene  Erfordernisse  wegzusetzen. 
Leberhaupt  wurde  den  Angehörigen  der  regierenden  Familien  ohne 
Unterschied  der  Tüchtigkeit  der  Eintritt  in  den  Senat  eröffnet,  während 
nicht  blofs  der  ärmeren  und  geringeren  Schichte  der  Bevölkerung  der 
Eintritt  in  die  regierenden  Behörden  sich  völlig  verschlofs.  sondern 
auch  alle  nicht  zu  der  erblichen  Aristokratie  gehürende  römische  Bürger 
iwar  nicht  gerade  ans  der  Curie,  aber  wohl  von  den  beiden  höcbalen  Ge- 
mehideimtem,  dem  Consulat  und  der  Gensur  thalalchUch  fenigehaitMi 
wurden.  Nach  Manius  Gurius  imd  Gaius  Fabricius  (S.  305)  ist  kein  aidil 
der  socialen  Aristokratie  angehüriger  Gonsol  nachzuweiien  und 
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bcheinlich  überhaupt  kein  einzi«rer  «ierartiger  Fall  vorgekommen.  Aber 
auch  die  Zahl  der  Geschlechter,  die  in  dem  halben  Jahrhundert  vom  An- 
fangdes  hannibalisrhenbis  zum  Ende  des perseischen  Krieges  zum  ersten 
Male  in  den  (loiisular-  und  (>ensoreidisten  erscheinen,  ist  äulserst  be- 
schränkt; und  bei  weitem  die  meisten  derselben,  wie  zum  Beispiel  die 
Fla  minien  Terentier,  Forcier,  Acilier,  Laelier  lassen  sich  auf  Oppositions- 
wahIeD  luröckführen  oder  gehen  zurück  auf  besondere  aristokratische 
Connexiooeii,  wie  denn  die  Wahl  des  Gaiue  Laelins  564  offenbar  durch  die  im 
SdpHHiea  gemacht  worden  ist  IHe  Ausechlieftong  der  Aermeren  vom 
Rcgunent  war  lireUich  durch  die  VerhilUuBse  geboten.  Seit  Rom  ein 
rein  italischer  Staat  zu  sein  aufgehört  und  die  heUenische  Bildung  adop- 
ttrt  hatte,  war  es  nicht  linger  mftgtich  einen  kleinen  Bauersmann  vom 
Pflöge  weg  an  die  Spitze  der  Gemeinde  zu  stellen.  Aber  das  war  nicht 
nothwendig  und  nicht  wohlgethan,  da  Ts  die  Wahlen  fast  ohne  Ausnahme 
in  dem  engen  Kreis  der  curuliscln  n  llfmser  sich  bewerten  und  ein 
,n»'uer  Mensch*  nur  durch  eiiic  Art  rsurpiition  in  deusellH'u  »-inzu- 
dringeu  v»'rmochte*).  Wohl  lag  eine  ge\\is^^«'  Krblichkeil  nicht  hlols 
in  dem  Wesen  des  senalurischen  Instituts,  insofern  dasselbe  von  Haus 
aus  auf  einer  Vertretung  der  Geschlechter  beruhte  (S.  74),  sondern  in 
dem  Weseu  der  Aristokratie  überhaupt,  insofern  staatsmännische  Weis- 
heit und  staatsmännische  Erfahrung  von  dem  tüchtigen  Vater  auf  den 
tdchtigen  Sohn  sich  Tererhen  und  der  Anhauch  des  Geistes  hoher  Ahnen 
jeden  edlen  Funken  in  der  Menschenbrust  rascher  und  herrlicher  zur 
Flamme  entÜMdit  In  diesem  Sinne  war  die  rftmische  Aristokratie  zu 
allen  Zeilen  erblich  gewesen,  ja  sie  hatte  in  der  alten  Sitte,  da&  der 
Senator  seine  S6hne  mit  sidi  in  den  Rath  nahm  und  der  Gemeinde- 
beamte mit  den  Abzeichen  der  höchsten  Amtsehre,  dem  consularischen 
Purpurstreif  und  der  goldenen  Amulelkapsel  des  Triumphalors,  seine 


*)  Die  SUbilität  des  rfiaiischeo  Adels  kauu  luau  oameotiich  für  die  patri- 
elMhes  GtMhlMitflr  i»  dw  «oninlariseheD  viid  ««dilieifckM  Fastea  iflätliek 
verfolfMi.  Bekaaatlieh  ftabea  ia  des  lakr«n  388—581  (mit  Avimhne  dar 
iahre  399.  400.  401.  493.  49».  409.  411,  ia  daM«  beide  Goeaale  Patrieier 
waren)  je  eio  Patricier  nad  ein  Plebejer  dea  Goaaalat  bekleidet.  Feniar  aiad 
die  Colle^iea  dar  canüiachen  Aedileo  io  den  varronisch  ao^eradeo  Jaht-eo  we> 
nif^stens  bis  zum  Ausgrang  des  sech.steii  Jnhrhuoderts  aussrhlieHslich  aus  den 
Patriciern  gewählt  worden  und  sind  für  die  »sechzehn  Jahre  541.  545.  547.  549. 
651.  bb'i.  555.  557.  561.  565.  5(i7.  575.  5S5.  5sy.  5«Jl.  593  bekannt.  Üieso 
petrici»cheu  Conauln  und  Aediku  >erth«ileu  sich  tulgeuderiDaliiea  nach  den 
Geadüadtere: 
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Söhne  gteiduam  Torahneiid  whinückte,  ihre  Erblichkeii  mit  grolMer 
Naivetät  zur  Schau  getragen.  Aher  wenn  in  der  ftlteren  Zeit  die  Erb- 
lichkeit der  SiiÜBeren  Wflrde  hie  tu  einem  gewinen  Grade  dnrch  die 
Vererbung  der  inneren  Würdigkeit  bedingt  gewesen  wir  und  die  eena- 
torieche  Aristokratie  den  Staat  nicht  nmichst  kraft  Erbrachte  gelenkt 
hatte,  sondern  kraft  des  höchsten  aller  Yertratungsrechte,  des  Rechtee 
der  trefllichen  gegenüber  den  gewöhnlichen  MSnnem,  so  sank  sie  in 
dieser  Epoche,  und  namenllich  mit  reifsender  Schnelligkeit  seit  dem 
Ende  «It's  haniiibalisclieii  Krieges,  von  ihrer  ursprünglichen  huheu 
Stellung  als  deju  Inbegriff  der  in  Rath  und  Thal  erproblesten  Männer 
der  Geujeinde  herab  zu  einem  durch  Erbfolge  sich  ergänzenden  und 
collegialisch  niifsregierendeii  Herrenslaiid.  Ja  so  weil  war  es  in  dieser 
Zeil  bereits  gekommen,  dafs  aus  dem  schlimmen  L'ebel  der  Oligarchie 
rwiHwn-  Jas  schlimmere  der  l  surpation  der  Gewalt  durch  einzelne  Familien 
sich  entwickelte.  Von  der  widerwärtigen  HauspoUtik  des  Siegers  von 
lama  und  von  seinem  leider  erfolgreichen  Bestreben  mit  den  eigenen 
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Also  die  faofsehD  bis  sechzehn  hohea  AdeltgetdllMfcter,  4fo  txr  Zeit  der  liei- 
niachen  Gesetze  in  der  Gemeinde  mächtig  waren,  haben  ohne  wesentliche  Aea« 
deroDg  des  Bestandes,  freilich  zam  Theil  wohl  durch  Adoption  aurreoht  erhaltea. 
die  nächsten  zwei  Jahrhunderte,  ja  bis  zum  Kiide  der  Kepublik  sich  behauptet. 
Zo  dem  Kreise  der  plebejischen  INubiJität  treten  zwar  von  Zeit  zo  Zeit  neae 
G«8eblecht«r  Untii;  iodeft  «mh  41«  «Itoe  plamiteiiM  Biueti  wie  4ie  Lidaier, 
Fnlvtor,  Atilier,  Dtaititr,  lfai«l«r,  Joeier,  hemekeD  ie  4m  Futaa  te  4flr  «et- 
•düedtfuleB  WeiM  dureb  4rei  Jahrliw4erta  vor. 
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Lorheeren  die  L'nlähigkeit  und  Jämmerlichkeil  des  Bruders  zuzudecken 
ist  schon  die  Hede  gewesen  (S.  748);  und  der  Nepotismus  derFlaminioe 
war  wo  möglich  noch  unverschämter  und  ärgerlicher  als  der  der  Scipio- 
oeD.  Die  unbedingte  Wahlfreiheit  gereichte  in  der  Tbat  weit  mehr 
solcben  Goterien  nun  Yortheii  als  der  WiUerschaft  Dalli  Blareua 
Valerius  Conms  mit  dreinndiiranzig  Jahren  Gonsul  geworden  war,  war 
ohne  Zweifel  zum  Besten  der  Gemeinde  gewesen;  aber  wenn  jetzt  Sdplo 
nut  dreinndzwanzig  Jahren  znr  AedSitit,  mit  dreifing  zom  Gonsnlat  ge- 
hegte, wenn  Flamininns  nodi  nicht  dreifsig  Jahre  alt  von  der  Quaestur 
lam  Consulat  emporstieg,  so  lag  darin  eine  ernste  Gefalu*  für  die  He- 
jtuMik.  Man  war  schon  dahin  gelangt,  den  einzigen  wirksamen  Damm 
gegen  die  Familienregierung  und  ihre  (Konsequenzen  in  einem  streng 
oligarchischen  Hegiment  linden  zu  müssen ;  und  das  ist  der  (irund,  wels- 
lialb  auch  diejenige  Partei,  die  sonst  der  Oligarchie  «»pponirte,  ZU  der 
Beschränkung  der  unbedingten  Wahlfreiheit  die  Hand  bot. 

Von  diesem  allmählich  sich  verändernden  Geiste  der  Regierung  B«gim«nt 
trug  den  Stempel  das  Regiment.  Zwar  in  der  Verwaltung  der  äufseren  HouSttt. 
Angelegenheiten  Oberwog  in  dieser  Zeit  noch  diejenig»  Folgerichtigkeit 
mid  Energie,  durch  wetehe  die  HerrsehafI  der  römischen  Gemeinde 
über  Italien  gegründet  worden  war.  In  der  schweren  Lehrzeit  des 
Krieges  um  Sicilieii  hatte  die  römische  Aristokratie  sich  allmihlich  auf 
die  Hfthe  ihrer  neven  Stellung  erhoben;  und  wenn  sie  das  von  Rechts- 
wegen lediglich  zwischen  den  Gemeindebeamten  und  der  Gemeinde- 
versammlung getheille  He^'iinent  verfassungswidrig  für  den  (iemeinde- 
lalli  usurpirle,  so  legitimirte  sie  sich  dazu  durch  ihre  zwar  nichts 
weniger  als  geniale,  aber  klare  und  feste  Steuerung  des  Staats  wilhrend 
des  hannihalischen  Sturmes  und  der  daraus  sich  entspinnenden  weiteren 
Verwickelungen,  und  l)ewies  es  der  Welt,  dafs  den  weiten  Kreis  der 
italisch-hellenischen  Staaten  zu  beherrschen  einzig  der  römische  Senat 
▼ermochte  und  in  vieler  Hinsicht  einzig  verdiente.  Allein  über  dem  Innere  Ver« 
groCsartigen  und  mit  den  grolsartigsten  Erfolgen  gekrönten  Auftreten 
des  regiereoden  rftmischen  GemeiBderaths  gegen  den  inliwren  Feind 
darf  es  nicht  Obenehen  werden,  dafs  in  der  minder  schanbaren  und 
doch  weit  wichtigeren  und  weit  schwereren  Verwaltung  der  inneren 
Angelegenheiten  des  Staates  sowohl  die  Handhabung  der  bestehenden 
Ordnungen  wie  die  neuen  Einrichtungen  einen  fhst  entgegengesetzten 
Geist  offenbaren,  oder  richtiger  gesagt  die  entgegengesetzte  Richtung 
hier  bereits  das  Uebergewiclit  gewonnen  hat. 

Vor  allem  dem  einzelnen  Bürger  gegenüber  ist  das  Regiment  nicht  sinkMdtr 
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mehr  was  es  gewesen.  Magistrat  hei&t  der  Mann,  der  mehr  ist  alt  die 
Alldem ;  und  wenn  er  der  Diener  der  Gemeinde  ist,  so  ist  er  el>eu 
darum  der  Herr  eines  jeden  Büi^^crs.  Aber  diese  straffe  Hallung  läfsl 
jelzt  sicliliicli  nacli.  Wo  das  Coleriewesen  und  der  Aemterbellel  m»  in 
Blüllie  steht  wie  in  dem  damaligen  Rom,  hütet  man  sich  die  Gegen- 
dienste der  Slandesgenosseii  und  die  Gunst  der  Menge  durch  strenge 
Worte  und  rücksichtslose  Amtspflege  zu  verscherzen.  Wo  eiumal  ein 
Beamter  mit  altem  Ernst  und  alter  Strenge  aufUritI,  da  luod  et  ID  der 
«•  Regel,  wie  zum  Beispiel  Cotta  (502)  und  Calo,  neue  oidit  ans  des 
SchoüBe  des  UerrenstaDdes  benrorgegengene  MSnner.  Es  war  tcboo 
etwas,  dafo  PauUus,  als  er  Eum  Oberfeldherm  gegen  Perseus  ernannt 
worden  war,  statt  nach  beliebter  Art  sich  bei  der  BAigersehall  an  be- 
danken, derselben  erklärte,  er  setie  voraus,  dab  sie  ihn  aum  PehUieRB 
gewählt  hätten,  weil  sie  ihn  für  den  fähigsten  mm  Gommando  gehalten, 
und  ersuche  sie  defshalb  ihm  nun  nicht  commandiren  zu  helfen,  sou- 
in  Heer«>  Uem  stillzuschwcigen  und  zu  gehorchen.  Roms  Suprematie  und  Hege- 

sucht  und 

Kachu-  monie  im  Mittel  meergebiet  ruhte  nicht  zum  wenigsten  auf  der  Strenge 
******  seiner  Kriegszncht  und  seiner  Reclilspllege.  Unzweifelhaft  war  e>  auch, 
im  Groi'sen  und  Ganzen  genommen,  den  ohne  Ausnahme  tief  zerrütteten 
heUeuischen,  phoenikischen  und  orientalischen  Staaten  in  dienen  Be- 
liehungen  damals  noch  unendlich  überlegen:  dennoch  kamen  schon 
arge  Dinge  auch  in  Rom  vor.  Wie  die  Erbärmlichkeit  der  Überfiekt- 
herren,  und  iwar  nicht  etwa  von  der  Opposition  gewählter  Oemagofn, 
wie  Gains  Flaminius  und  Gaius  Varro,  sondern  gut  arittokratiacher 
Männer,  bereits  im  dritten  makedonischen  Erieg  das  Wohl  des  Slaatss 
auf  das  Spiel  gesetit  hatte,  ist  frOher  erzählt  worden  (S.  762  %.).  Dni 
in  welcher  Art  die  Rechtspflege  schon  hin  und  wieder  gehandhabt  wari, 
das  zeigt  der  Auftritt  im  Lager  des  Consuls  Lucius  QuinctiusFlamininai 
192  bei  Placentia  (ij62)  —  um  seinen  Buhlkiiahen  l'ür  die  ihm  zu  Liel«e 
versäumten  Fechterspiele  in  der  Hauptstadt  zu  entschädigen,  halle  «itr 
hohe  Herr  einen  üi  das  römische  Lager  getlüchleten,  vi>rnehmen  Boier 
herbeirufen  lassen  und  ihn  mit  eigener  Hand  beim  Gelage  iiiederiie- 
stofsen.  Schlimmer  als  der  Vorgang  selber,  dem  mancher  älinlictte 
sich  an  die  Seite  stellen  liefse,  war  es  noch,  dafs  der  Thäter  nicht  blufs 
mcht  vor  Gericht  gestellt  ward,  sondern  als  ihn  der  Censor  Calo  des- 
wegen aus  der  Liste  der  Senatoren  strich,  seine  Standesgenosoen  das 
AusgestofiBenen  un  Theater  einluden  seinen  Senatorenplats  wiederein- 
zunehmen —  freilich  war  er  der  Bruder  des  Befreiers  der  Griechen  und 
eines  der  mächtigsten  Giteriehäupter  des  Senats. 
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Audi  das  Fiiianzweseu  der  römischen  Gemeinde  ging  in  dieser  inderFi- 
Epodie  eher  zurnck  als  vorwärts.  Zwar  der  Beti'ag  der  Einnahmen  mImA. 
war  zusehends  im  Wachsen.  Die  indirecteii  Abgaben  —  direcle  gab 
es  in  Rum  nicht  —  stiegen  in  Folge  der  erweiterten  Ausdehnung  des 
rftmiadieB  Gebietes,  welebe  es  znm  Beispiei  nölliig  machte  in  den  J.  555.  ut 
575  an  der  campanisrhen  und  brettischen  Küste  neue  ZoUbureaos  in 
in  PuteoU,  Gastra  (SquiUace)  ud  anderswo  einnirichten.  Auf  dem- 
selben Grunde  beruht  der  neue  die  Salzverkaubpreise  uach  den  yct- 
schiedenen  Dbtriden  Italiens  abstufende  Sabtarif  vom  J.  550.  indem  lo« 
es  nicht  länger  möglich  war  den  jetzt  durch  ganz  Italien  zerstreuten 
römischen  Bürgern  das  Salz  zu  einem  und  demselben  Preise  abzugeben; 
da  indels  tlie  römisclie  l{ri,'ienmg  wahrscheinlich  den  Bürgern  dasselbe 
zum  Produclionsjireis ,  wenn  niciil  darunter  ahuab,  so  ergab  diese 
Finauzmafsregel  lür  »len  Slaal  kein»'n  (jewhin.  .Noch  ansehidicher  war 
die  Steigerung  des  Ertrages  der  Domänen.  Die  Abgabe  freilich ,  welche 
▼OD  dem  zur  Oecnpation  Terstatteten  italischen  Domanialland  dem  Aerar 
Ton  Rechtswegen  lukam,  ward  zum  aUergröfsien  Theil  w  ohl  weder  ge- 
fordert noch  geleistet  Dagegen  blieb  nicht  bkilli  das  Uutgeld  bestehen, 
sondern  es  wurden  auch  die  in  Folge  des  hannibalischen  Krieges  neu 
gewonnenen  Dominen,  namentlich  der  grftlsere  Theil  des  Gebiets  von 
Capua  (S. 660)  und  das  von  Leontmi  (S.  620),  nicht  zum  Oecu[Mren  hin- 
gegeben, sondern  parcdirt  und  an  kleine  Zeit|>Schter  ausgethan  und 
der  auch  hier  versuchten  Occupation  von  der  Regierung  mit  mehr 
Nachdruck  als  gewöhnlich  entgegengetreten;  wodurch  dein  Staate  eine 
belrächtliche  und  sichere  Einnahme(]uelle  enl>land.  Auch  die  Berg- 
>strke  des  Staats,  namentlich  die  wichtigen  spanischen,  wurden  durch 
Verpachtung  verwerthel.  Endhch  Iralen  zu  den  Einnahmen  die  Ab- 
galten der  überseeischen  Unlerlhanen  hinzu.  Aufserordenlücher  Weise 
Hussen  wihrsnd  dieser  Epoche  sehr  bedeutende  Summen  in  den  Suiais- 
schatz,  namentlich  an  Beutegeld  aus  dem  antiochischen  Kriege  200 
(14500000  Thbr.),  aus  dem  peraeischen  210  Mill.  Sesterzen  (15  Mill. 
Thaler)  —  letzteres  die  gr5£rte  Baarsumme,  die  je  auf  einmal  in  die 
römische  Kasse  gelangt  Ist.  —  Inde&  ward  diese  Zunahme  der  Ein- 
nahme dnrdi  die  steigenden  Ausgaben  grObtentheils  wieder  ausge- 
glichen. Die  ProTinwn,  etwa  mit  Ausnahme  Siciliens,  kosteten  wohl 
ungefähr  ebenso  viel  als  sie  eintrugen;  die  Ausgaben  filr  Wege- und 
andere  Bauten  stiegen  im  Verhältnifs  mit  der  Ausdehnung  des  Gebiets; 
auch  die  Rückzahlung  der  von  den  ansässigen  Bürgt  rn  während  der 
schweren  Kriegszeileu  erhubeuen  Vorschüsse  {tribtUa)  lastete  noch 
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manches  Jahr  iiachlier  auf  thim  nunischen  Aerar.  Dazu  kamen  die 
durch  die  verkehrte  Wirthschafl  und  die  schlaffe  Nachsicht  der  Uber- 
behörden dem  {gemeinen  Wesen  verursacliten  sehr  namhaften  Verluste. 
Von  dem  Verhalten  der  Beamten  iu  den  Provinzen ,  von  ihrer  üppigen 
Wirthschafl  aus  gemeinem  Seckei,  von  den  Ualanchleifen  nameaUick 
am  fieutegul,  von  dem  beginnenden  Bestechungs-  und  Erpremag»- 
sjBtem  wird  unteo  noch  die  Rede  sein.  Wie  der  Staat  bei  dea  Ter- 
pachtungeii  seiner  GelUle  und  den  Aeeorden  über  UeCBrangen  «nd 
Basten  im  Allgemeinen  wegkam,  kann  man  Hogefilir  danach  ermeamn, 
itT  dab  der  Senat  im  J.  587  beBchlolk  Ton  dem  Betrieb  der  an  Rom  ge- 
fkllenen  makedonisehen  Bergwerke  ahfusehen,  weil  die  Grabenpachier 
doch  entweder  die  Unterthanen  plündern  oder  die  Kaeae  besteUea  wür- 
den —  freilich  ein  naives  Armuthszeugnifs,  das  die  controlirende  Be- 
hörde sich  selber  ausstellte.  Man  liefs  nicht  hlofs,  wie  schon 
ward,  die  Abgabe  von  «lern  occupirlen  Domanialland  stillschweitiend 
fallen,  sondern  man  litt  es  auch,  dals  i)ei  Privalanlagen  in  der  Haupt- 
stadt und  sonst  auf  öffentlichen  Grund  und  Buden  übergegriffen  und 
das  Wasser  aus  den  öffentlichen  Leitungen  zu  Pi  ivatz wecken  abgeleitet 
ward;  es  machte  sehr  böses  Blut,  wenn  einmal  ein  Cenaor  gegen  solche 
ConiFBYenienten  ernstlich  einschritt  und  sie  zwang  entweder  auf  die 
Sondemutzung  des  gemeinen  Gutes  so  Tersichten  oder  dafür  das  ge- 
setiliche  Boden-  und  WasseiigeUl  zu  zahlen.  Der  Gemeinde  gegeoAbsr 
bewies  das  sonst  so  peniliche  ükonomiscfae  Gewissen  der  Rtaer  eine 
merkwürdige  Weite.  «Wer  einen  Bürger  hestiehltS  sagt  Cato,  M- 
schUefst  sein  Leben  in  Ketten  und  Banden;  in  Gold  und  Purpur  aber, 
wer  die  Gemeinde  hestiehlt'.  Wenn  trotz  dessen,  dafs  das  öffentliche 
Gut  der  römischen  (iemeinde  ungestraft  und  ungescheut  von  Beamten 
und  Speculanlen  geplündert  waixl,  noch  Polyhios  es  liervorhehl,  wie 
selten  in  Rom  der  I  nlerschleif  sei,  wilhrend  man  in  Griechenland  kaum 
hie  und  da  einen  Beamten  linde,  der  nicht  in  die  Kasse  greife;  wie  der 
römische  Commissar  und  Beamte  auf  sein  einfaches  Treu  wort  hin 
ungeheure  Summen  redlich  verwalte,  während  in  Griechenland  der 
kiemsten  Summe  wegen  zehn  Briefe  besiegeU  und  zwanzig  Zengen  waP- 
geboten  würden  und  doch  Jedermann  betrüge,  so  liegt  hierin  nur,  dab 
die  sociale  tmd  ökonomische  Demoralisation  in  Griechenland  noch  viel 
weiter  Torgeschritten  war  als  in  Bom  imd  namentlich  hier  noch  nickt 
wie  dort  der  immitteibare  und  offenbare  Kaasendefeot  florirle.  Bm 
allgemeine  finanzielle  Besultat  spridit  sich  für  uns  am  deutlidistett  in 
dem  Stand  der  öffentlichen  Bauten  und  in  dem  Baarbestand  des  Stasla- 
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achaties  aus.  Für  das  öfienlliche  Bauwesen  linden  wir  inFriftdeBS- 
leiten  ein  FünfHel,  in  Kriegszeiten  ein  Zehntel  der  £inkänfle  verwendet, 
WBi  den  Umstinden  nach  nieht  gerade  reiehUeb  gewesen  tn  sein  scheint  ^ 
Eb  geschah  mit  diesen  Summen  so  wie  mit  den  nicht  in  die  Staatskasse 
■MHttelbar  lUlenden  BrachgeUem  wohl  Manches  Ar  die  Pflaslerang 
der  Wege  in  und  vor  der  Haaplstadt,  für  die  Ghausstrong  der  itaüscfaen 
HaoptstnilBen*),  für  die  Anlage  öffentlicher  Gebinde.  Wohl  diebe- 
dsatandste  unter  den  aus  dieser  Periode  bekannten  hauptstädtischen 
Bauten  war  die  wahrscheinlich  im  J.  570  verdungene  grofse  Reparatur  ib4 
und  Erweiterung  des  iiauptstädtischen  Cloakennetzes,  wofür  auf  einmal 
170UO00  Thir.  (24  Mill.  Sest.)  angewiesen  wurden  und  der  vermulhlicli 
der  Hauptsaciie  nach  angeliört ,  was  von  den  Cloaken  heute  nocli  vor- 
lianilen  ist.  A}>er  allem  Anschein  nach  stand  in  dem  ölTentlichen  Bau- 
wesen ,  auch  abgesehen  von  den  schweren  Jüriegszeiten ,  diese  Periode 
hinter  dem  letzten  Abschnitt  der  vorigen  inräck;  swischen  482  und  srt— i4T 
607  ist  in  Rom  keine  neue  Wasserieitmig  angelegt  worden.  .Der  Staats- 
Mhats  nahm  freilich  sn:  die  letste  Resenre  betrug  im  J.  545,  wo  man  los 
lieh  genftthigt  sah  sie  ansugraifen,  nur  1144000  Thbr.  (4000  Pfünd 
Gold;  S.  644)  wogegen  kurse  Zeit  nach  dem  Schlub  dieser  Periode 
(597)  nahe  an  6  MilL  Thaler  in  edlen  Metallen  in  der  Staatskasse  m 
verrithig  waren.  Allein  bei  den  ungeheuren  aufserordenüichen  Eän- 
nahmen,  welche  in  dem  Menschenalter  nacli  dem  Ende  des  liannihali- 
sehen  Krieges  der  römischen  Staatskasse  zullossen,  befremdet  die  letz- 
lere Summe  mehr  durcii  ihre  Niedrigkeit  als  durcli  ilne  Höhe.  So  weit 
Itei  den  vorliegenden  mehr  als  dürtli^en  Angaben  es  zulässig  ist  hier 
von  Hesultaten  zu  sprechen,  zeigen  die  römischen  Staatstinanzen  wohl 
einen  Ueberschufs  der  Einnahme  über  die  Ausgabe,  aber  darum  doch 
nichts  weniger  als  ein  glänzendes  Gesammtergebnifs. 

Am  bestimmtesten  tritt  der  veränderte  Geist  der  Regierung  her-  it«iuehe 
vor  in  der  Behandlung  der  italischen  und  auüBeritalischen  Unterthanen  "mo. 
der  römiacheii  Gemeinde*  Man  hatte  sonst  in  Italien  unterschieden 
gew5hnlieheo  und  die  latinischen  bundesgentesischen  Gemeinden, 
römischen  Passi?-  und  die  r5miachen  VoUbOrger.  Von  diesen  Tier  vm^t- 
lüassen  wurde  die  dritte  im  Laufs  dieser  Periode  so  gut  wie  Tdistindig  ^^'^ 


*)  Die  Rosten  von  diesen  sind  indefs  wohl  grofsentheils  «nf  die  Anlieger 
ffeworfeo  worden.  Des  alte  System  ProhiuhMi  anzusagen  war  nieht  abgeschallt; 
ts  rnnfs  nieht  selten  vorpekommen  sein,  dafs  man  den  Gutsbesitzern  die  Sklaven 
wegnalun,  am  sie  beim  Strafsenbsn  sn  verwenden  (Cnko  da  r.  r.  2). 
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bpspitiizt .  indpin  das,  was  früher  schon  für  die  Passivhür^'ergeniem<lfii 
in  Lalium  und  in  der  Sabina  geschehen  war,  jetzt  auch  auf  die  des 
ehemaligen  volskischen  Ohiets  Anwendung  fand  und  diese  allmähUch, 
laletit  vielleicht  im  J.  5(>6  Arpinuin,  Fundi  und  Fonniae  das  volle 
BAi^gerrecht  empfingen.  In  Campanien  wunde  Capna  nebai  «mt  AmU 
benacbbarter  kleinerer  Gemeinden  in  Folge  aeinea  AMdla  fon  Rem  im 
hannibaliaelien  Kriege  anfgelAat  Wenn  anch  einige  wenige  Gemeindni. 
wie  VeBtrae  im  Volakergebiet,  Teanom  und  Cumae  in  Campamen  in 
dem  Mberen  Heditsferliiltnift  Terliiieben  sein  mögen,  ao  darf  dodi, 
im  Grofsen  und  Ganzen  betrachtet ,  dies  Bürgerrecht  zweiter  Klasse 

Mtttieicr  jetzt  als  beseitigt  gellen.  —  Dagegen  Iral  neu  hinzu  eine  Ijesonders 
zurückgesetzte  der  (.onnnunalfreiheit  und  des  WatTenn?chts  enlbehreiide 
und  zum  Theil  fast  den  fiemeindesklaven  gleich  liehandelte  kla>se 
{peregrini  dediticü),  wozu  nanientlicli  die  filieder  der  ehemaligen  mit 
Hannibal  verbündet  gewesenen  caui{)anischen,  südlichen  picentischeo 
und  brettiscben  Gemeinden  (S.  660)  gehörten.  Ihnen  schlössen  aidi 
die  diesseit  der  Alpen  geduldeten  Keltenatämme  an,  deren  Stellung  m 
der  italiachen  fiidgenoefleneebaft  iwar  nnr  unfoUkommen  bekannt  ist, 
aber  doch  durch  die  in  ihre  Bnndeafertrfige  mit  Rom  aoflsenommeiie 
Cbiusel,  dafe  kemer  ans  dieaen  Gemeinden  je  das  rAmiaobe  PttigerrecJU 
solle  gewinnen  dOrfen  (S.  664),  hinreichend  da  enie  lurAckgeaetHe 

B«»4«age-  charakterisirt  wird.  —  Die  Stellung  der  nicht  latiniaehen  Bondesgenoasen 
*'*^*  hatte,  wie  schon  früher  (S.  660)  angedeutet  ward,  durch  den  hanni- 
Iwlischen  Krieg  sich  sehr  zu  ihn'ui  Naclitheil  verändert.  Nur  wenige 
Gemeinden  dieser  Kateirorie,  wie  zum  Beispiel  Neapel,  Nola.  [{begion. 
Herakleia,  hatten  während  aller  WechseltTdle  dieses  Krieges  unverändert 
auf  der  Seite  Roms  gestanden  und  darum  ihr  bisheriiies  Buiide<rechl 
unverändert  behalten;  l>ei  weitem  die  meisten  mufsten  in  Folge  ihres 
Parte iwecbaela  sich  eine  nachtheilige  Revision  der  bestehenden  Verträge 
gefallen  lassen.  Von  der  gedrückten  Stellung  der  nicht  latinischen 
Bundesgenossen  zeugt  die  Auswanderung  aus  ihren  GeoMindeii  in  die 
m  latinisclien;  ab  im  Jahre  577  die  Samniten  und  PMÜgner  bei  dem  Senat 
nm  Herabsetiung  ihrer  Contingenta  einkamen,  wurde  £ea  damit  moti- 
virt,  daft  wihrend  der  letiten  Jahre  4000  samnitiache  und  paeiigniseba 
Familien  nach  der  latmischen  Colonie  Fregellae  fibergeaiedelt  seien.  — 
Uida».  Dafs  die  Latiner,  das  heifst  jetzt  die  wenigen  noch  aufserfaalb  des  römi- 
schen Bürgerverbandes  stehenden  Städte  im  alten  Latium ,  wie  Tibur 
und  Praeneste,  die  ihnen  rechtlich  gleichgestellten  Bundesslädle.  \»ie 
namentlich  einzelne  der  Herniker,  und  die  durch  gauz  Italien  xersireuten 
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btioischen  Colonien  aach  jetzt  noch  besser  gesteOt  waren,  ist  hierin 
eDtbahen;  doch  hatten  auch  sie  im  VerMItnife  kaum  weniger  sich  Ter- 
scUeehtert.  Die  ihnen  auferlegten  Lasten  wurden  unhiUig  gesteigert 
und  der  Druck  des  KriegsdiensteB  mehr  und  mehr  Ton  der  Bürgerschaft 
abaof  sie  und  die  anderen  italischen  Bundesgenossen  gewSlzt.  So  wurden 
warn  Beispiel  536  fast  doppelt  so  Tiel  Bundesgenossen  aufgeboten  als  Bfir-  tu 
ger;  so  nach  dfin  Knde  des  haiinibalischen  Krieges  dio  Bfir^«  r  all»\  nicht 
aber  die  Bundesgenossen  verabschiedet;  so  die  k'lzteren  vorzugsweise 
für  den  Besalzungs-  und  den  verhafsten  spanischen  Dienst  verwandt; 
so  bei  dem  Triuinphalgeschenk  577  thm  Bundesgenossen  nicht  wie  177 
sonst  die  gleiche  Verehrung  mit  den  Bürgern,  sondern  nur  die  H  üTle 
gegeben,  so  dafs  inmitten  des  ausgelassenen  Jubels  dieses  Soldaten- 
carnerab  die  zurückgesetzten  Abtheilungen  stumm  dem  Siegeswagen 
folgten;  so  erhielten  hei  Landanweisungen  in  Norditalien  die  BArger 
je  sehn,  die  Nichlbdrger  je  drei  Morgen  Ackerlandes.  Die  unhe* 
sehrinkle  FreisAgigkeit  war  den  latinischen  Gemeinden  bereits  fHlher  les 
genommen  und  ihnen  die  Auswanderung  nach  Rom  nur  dann  gestattet 
worden,  wenn  sie  leibliche  Kinder  und  einen  TheQ  ihres  TermOgens 
in  der  Heimathgemeinde  icurOeklieften  (S.  421).  Indefe  diese 
lästigen  Vorschriften  wurden  auf  vielfache  Weise  umgangen  oder  ül>er- 
Ireten.  und  der  massenhnlle  Ziidran^  der  Bür«:er  der  latinischen  Ort- 
schallen nju  li  Boni  und  die  Kla;^en  ihrer  Behörden  üIht  die  zuneh- 
mende Enlvfdkerung  (h'r  Stfulle  und  die  llnmögbclikeit  initer  solchen 
rmständen  das  festgesetzte  Conlingenl  zu  leisten  ver.uilafslen  die  rtV 
mische  Regierung  polizeiliche  Ausweisungen  aus  der  Hauptstadt  in 
gro&em  Umfang  zu  veranstnlten  (567.  577).  Die  Mafsregel  tnorhte  mm 
unvermeidlich  sein,  ward  aber  darum  nicht  weniger  schwer  empfunden. 
Weiter  fingen  die  von  Rom  im  italischen  Binnenland  angelegten  StSdte 
gegen  das  Ende  dieser  Periode  an  statt  des  latinischen,  das  Yolle  Bürger- 
recht tu  empfongen,  wars  bis  dahin  nur  hinsichtlich  der  Seecolonien  ge- 
schehen war,  und  die  bisher  fost  regelmäfsige  Erweiterung  der  Latiner- 
Schaft  durch  neu  hinzutretende  Gemeinden  hatte  damit  em  Ende.  Aqui- 
leia,  dessen  Gründung  571  begann,  ist  die  jüngste  der  italischen  Cokmien  im 
Roms  geblieben,  welche  mit  latinischem  Recht  beliehen  wurden;  den 
ungefähr  gleichzeitig  ausgelTihrlen  Colonien  Polentia,  Pisauruui,  Miitina, 
Parma,  Luna  (57(1 — 577)  ward  schon  das  volle  Bürgeneelii  >^e-  m 
geben.  Die  Ursache  war  olTenhar  das  Sinken  des  lalinisclien  im 
Vergleich  mit  dem  römischen  Bürgerrecht.  Die  in  die  neuen  Pllanz- 
städte  ausgeführten  Colonisten  wurden  von  jeher  und  jetzt  mehr 
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als  Je  vorwiegend  aus  der  römischen  Bürgerschaft  ausgewählt  uiul 
es  fehlten  selbst  unter  dem  ärmeren  Thi  ile  derselben  die  Leute,  die 
willig  gewesen  wären  auch  mit  Erwerbung  bedeutender  materieller 
Bwehwertr  \(»rtheile  ihr  Bürger-  gegen  latinisches  Recht  zu  vertauschen.  —  End- 
^uI*Mai-^  lieh  ward  den  Nichtbürgern,  Gemeinden  wie  Kijueiiien,  der  Eintritt  in 
römische  Bürgerrecht  fast  vollständig  gesperrt.  Das  alten  Ver- 
&hreD  die  unterwoifenen  Gemeindeii  der  römischen  einzuverieibeB 
MO  hatte  man  um  400  fallen  lassen,  um  nicht  durch  übennibige  Auidrii 
nang  der  römischen  BOrg^rschaft  dieselbe  alliu  sehr  lu  deoeiitndiliRie, 
und  de&halb  die  Halbbfirgergememden  eiagerichtet  (S.  422).  Jetit 
gab  man  die  Gentralisation  der  Gemeinde  auf,  indem  theile  die  flalb- 
bürgergemeinden  das  VoUbürgerrecht  empfingen,  tbeOs  lahhneicfae  ent- 
ferntere Bürgercolonien  tn  der  Gemeinde  hinzutraten ;  aber  auf  das 
ältere  Incorporalionssysteni  kam  man  den  verbündeten  Gemeinden 
gegenüber  nicht  zurück.  Üafs  nach  der  vollendeten  Unterwerfung  Italiens 
auch  nur  eine  einzige  italische  Gemeinde  das  bundesgenössische  mit 
dem  römischen  Bürgerrecht  vertauscht  hätte,  läfst  sich  nicht  nach- 
weisen ;  wahrscheinlich  hat  in  der  That  seitdem  keine  mehr  dieses  erhal- 
ten. Auch  der  Uebertritt  einzelner  Italiker  in  das  rumische  Bürgerrecht 
fieind  fast  allein  noch  statt  für  die  latinischen  Gemeindeheamten  (S.  421) 
und  durch  besondere  Begünstigung  für  einselne  der  bei  Gräoduiig  tob 
Bfirgercolonien  mit  lugelasaencn  NichtbOrger*).  —  Diesen  thstsicb- 
llchen  und  rechtlichen  Umgestaltungen  der  VethMtnisse  der  itiKsdien 
Unterthanen  kann  wenigstens  innerer  Zusammenhang  undFolgeriGhtig- 
keit  nicht  abgesprochen  werdeo.  Die  Lage  der  Untertbancnklasseu 
wurde  im  Teihiltttift  ihrer  Idsherigen  Abstufung  durchgängig  ver- 
schlechtert und,  wälirend  die  Regierung  sonst  die  Gegensätze  zu  mildem 
und  durch  Uebergänge  zu  vermitteln  bemüht  gewesen  war,  wurden  jetzt 
überall  die  Mittelglieder  beseitigt  und  die  verbindenden  Brücken  abge- 


*)  So  ward«  bekaaatiieh  4ea  Radiaer  BdbIqs  bei  Gelegenheit  der  Gna* 
dang  der  BSrgereoloaien  Poteotia  «ad  Pieaan«  roa  «!■«■  der  Triaarii« 
Q.  FalTini  Nobilior  das  Bttiferracht  geiebeakt  (Cie.  Mnd.  99^  79);  «Mmf  er 
deaa  nA  aaeh  bekannter  Sitte  deeeen  Vornameo  aaaabm.   Von  Rechtswegen 

erwarben,  weoigsteos  in  dieser  Epoche,  die  in  die  BSrgercolonie  mit  dedacirtci 

Nichtbürger  dadurch  die  römische  CivilÜt  keineswegs,  weon  sie  auch  hau6^ 
dieselbe  sich  anmal'sten  (liiv.  34,  42);  es  \\urde  aber  den  mit  der  (Jrütid'jBfr 
einer  Colonic  beauftragten  Beamten  durch  eine  Clausel  in  dem  jedcsmaiifco 
Volksschlals  die  Verieibung  des  Bürgerrechts  au  eine  gewisse  AnuJü  vm 
Parsanen  gestattet  (Cie.  pro  ßalb.  21,  48). 
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brocben.  Wie  inuerhalb  der  römischen  Bürgerschaft  der  llerrenstand 
fon  dem  Volke  sich  absonderte,  den  öfTenÜichen  Lasten  durchgängig 
sich  entzog  und  die  Ehren  und  Vortheile  durchgängig  für  sieb  Dahin, 
M  trat  die  Bflrgenchaft  ibreneits  der  italischen  ^dgenoesensebafl 
ge^flber  und  achkift  diese  mehr  und  mehr  tod  dem  Mitgenulii  der 
Herracbaft  aus,  wihrend  sie  an  den  gemeinen  Lasten  doppelten  und 
dreifiMben  Antheil  tiberkam.  Wie  die  Nobilitit  gegenflber  den  Plebe- 
jern, so  lenkte  die  BArgerscbafl  gegenüber  den  Nicbtbilrgern  auröek  in 
die  Abgeschlossenheit  des  verfallenden  Patricials;  das  Plebejat,  das 
durch  die  LÜHralilät  seiner  liisliliilioiien  grofs  geworden  war,  schnürte 
jetzt  seihsit  sich  rin  in  die  starren  Satzungen  des  Junkerlhunis.  Die 
Antliehung  der  Passivbärgerschaflen  kann  an  sich  nicht  geladelt  werden 
und  gehört  auch  ihrem  Motiv  nach  vermnthlich  in  einen  anderen  später 
noch  zu  erörternden  Zusammenhang;  dennoch  ging  schon  dadurch  ein 
▼ermittelndes  ZwischengUed  verloren.  Bei  weitem  bedenklicher  aber 
war  das  Schwinden  des  Unterschieds  zwischen  den  klinischen  und  den 
tlhrigen  italischen  Gemeinden.  Die  Grundlage  der  rftmiscben  Macht 
war  die  bevorzugte  Stellung  der  latiniscben  Nation  mnerhalb  Italiens; 
sie  wich  unter  den  Füfsen,  seit  die  latiniscben  Stftdte  anOngen  sich 
nkht  mehr  als  die  bevorzugten  Theilbaber  an  der  Herrschaft  der 
michtigen  stammverwandten  Gemeinde,  sondern  wesentlich  gleich  den 
übrigen  als  Unterthanen  Roms  zu  empfinden  und  alle  Italiker  ihre  Lage 
gleich  unerträglich  zu  linden  begannen.  Uemi  dafs  die  Brellier  und 
ihre  Leidensgenossen  schon  vi'dlig  wie  Sklaven  behandelt  wurden  und 
völlig  uie  Sklaven  sich  verhielten,  zum  Beispiel  von  der  Flotte,  auf  der 
sie  als  Kuderknechle  dienten,  ausrissen  wo  sie  konnten  und  gern  gegen 
Honi  Dienste  nahmen  ;  daTs  l'eruer  in  den  keltischen  und  vor  allem  den 
überseeischen  Unterthanen  eine  noch  gedrücktere  und  von  der  Re> 
gierung  in  berechneter  Absicht  der  Verachtung  und  Mifshandlung  durch 
die  ItaUker  preisgegebene  Klasse  den  Itaiikern  zur  Seite  gestellt  ward, 
scbtofii  fineiUch  auch  eine  Abstuftmg  innerhalb  der  UnlertbanenschafI 
in  sich,  konnte  aber  doch  für  den  IHiheren  Gegensatz  zwischen  den 
stammverwandten  und  den  stammf^mden  italischen  Unterthanen  nicht 
fOgiich  einen  Ersatz  gewähren.  Eine  tiefe  Verstimmung  bemäditigte 
sich  der  gesammten  italischen  Eidgenossenschaft  und  nur  die  Furcht 
hielt  sie  ab  laut  sich  zu  äufsem.  Der  Vorschlag,  der  nach  der  Schlacht 
bei  Cannae  iui  Senat  gemacht  ward,  aus  jeder  latinischen  Gemeinde 
wze'i  Männern  das  römische  Bürgerrecht  und  Sitz  im  Senat  zu  gewähren, 
war  freilich  zur  Unzeit  gestellt  und  ward  wil  Hecht  abgelehnt  j  aber  er 

Mommteo,  rOir.  üe>cb.  L  7.  Aufl.  51 
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leigt  doch,  mit  welcher  Besoi^piUk  man  sgIkni  danab  in  der  heirscIieB» 

den  Gemeinde  auf  das  Verhältnifs  zwischen  Latium  und  Rom  blickte. 
Wenn  jetzt  ein  zweiter  Hannibal  den  Krieg  nach  Italien  gelragen  hätte, 
80  durfte  man  zweifeln,  ob  er  wieder  an  dein  felsenfesten  Widerstand 
des  latinischen  Namens  pegen  die  Fn-indherrschafl  gesdieiterlseiu  würde. 

Di«  Prorin-  Aber  bei  weitem  die  w  ichtigste  Institution,  welche  diese  Epoche 
in  das  römische  Gemeinwesen  eingeführt  hat,  und  ziitileicli  «liejenige, 
welche  am  entschiedensten  und  verhängnifsvollsten  aus  der  bislier  ein- 
gehaltenen Balm  wich,  waren  die  neuen  Vogteien.  Das  ältere  römische 
Staatsrecht  kannte  zinspflichtige  Unterthanen  nicht;  die  überwundenen 
Bürgerschaften  wurden  entweder  in  die  Sklaverei  verkauft  oder  in  der 
römischen  aufgehoben  oder  endlich  zu  einem  Bündnifs  zugelassen,  das 
ihnen  wenigstens  die  commimale  Selbstständigkeil  und  die  Steuerfrei- 
heit sicherte.  Allein  die  karthagischen  Besitzimgen  in  Sicilien,  Sardi- 
nien  und  Spanien  sowie  Hierons  Reich  hatten  ihren  firuheien  fierreD 
gesteuert  und  gezinst;  wenn  Rom  diese  Besitzungen  einmal  behallea 
wollte,  war  es  nach  dem  Urlheil  der  Kunsichtigen  das  Verattodigsta 
und  uniweifelhafl  das  Bequemste  die  neuen  Gebiete  lediglich  nach  den 
hiaherigen  Normen  lu  verwalten.  Man  behielt  also  die  karthagiaGh- 
hieroniache  Proviniialver&aaung  emfoch  bei  und  organiairte  nach  der- 
selben auch  di^nigen  Landachaften,  die  man,  wie  daa  dieaaeitige  Spa- 
nien, den  Barbaren  entrilk  Ea  war  daa  Hemd  des  Neaaoe«  daa  oudi 
▼om  Feind  erbte.  Ohne  Zweifel  war  ea  anftnglich  die  Abaidit  der 
rftmiachen  Regierung  durch  die  Abgaben  der  Unterthanen  nicfat  ^ent- 
lieh sich  au  bereichern,  sondern  nur  die  Kneten  der  Verwaltung  und 
Vertheidigung  damit  zu  decken;  doch  wich  man  auch  hieTon  schon  ab, 
als  man  Makedonien  und  iUyrien  tributpflichtig  machte,  ohne  daselbst 
die  U(;gierung  und  die  (irenzbesetzung  zu  übernehmen.  llel)erhaupl 
aber  kam  es  weit  weniger  darauf  an,  dafs  man  noch  in  der  Belastung 
Mafs  hielt,  als  darauf,  das  man  überhaupt  die  Herrschaft  in  ein  nutz- 
bares Recht  verwandelte;  für  den  Sündeulall  ist  es  gleich,  ob  man  nur 
den  A{)fel  nimmt  oder  gleirh  den  Baum  plündert.    Die  Strafe  folgte 

SMiiaog  4ar  dem  l  lu  ccht  auf  ileui  Fufs.  Das  neue  Provinzialregiment  nöthigte  zu 
▼<*«••  (lei-  Einsetzung  von  Vögten,  deren  Stellung  nicht  blofs  mit  der  Wohl- 
fahrt der  Vogteien,  sondern  auch  mit  der  römischen  Verfassung  schlecht- 
hin unverträglich  war.  Wie  die  römische  Gemeinde  in  den  Provinzen 
an  die  Stelle  des  früheren  Landeslierrn  trat,  so  war  ihr  Vogt  daselbst 
an  Königs  Statt:  wie  denn  auch  zum  Beispiel  der  sicihsche  Praetor  in 
dem  hieronischen  Palast  zu  Syrakus  reaidirte.  Von  Rechtawagen  aoUta 
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nmi  zwar  der  Vogt  iiicbtsdegtoweniger  aetn  Amt  mit  republikanischer 

Ehrbarkeit  und  Sparsamkeit  verwalten.  Cato  erschien  als  Statthalter 
von  Sardinien  in  den  ihm  untergebenen  Städten  zu  Fufs  und  von  einem 
einzigen  Diener  begleitet,  welcher  ihm  den  Rock  und  die  Opferschale 
nachtrug,  und  als  er  von  seiner  spanischen  Slaltbalterschaft  heimkehrte, 
verkaufte  er  vorher  sein  Schlaclitrofs,  weil  er  sich  nicht  befugt  liielt 
die  Transportkosten  desselben  dem  Staate  in  Hecbnung  zu  bringen. 
Es  ist  auch  keine  Frage,  dafs  die  rönns^'lien  Statthalter,  obgleicli  sicher- 
lich nur  wenige  von  ihnen  die  Gewissenbafligkeil  so  wie  ('ato  Iiis  an 
die  Grenze  iler  Knauserei  und  Lächerlicbkeit  trieben,  doch  zum  guten 
Theil  durch  ihre  altvaterische  Frömmigkeit,  durcli  die  hei  iliren  Mahl- 
zeiten herrschende  ehrbare  Sülle,  durch  die  verballnüüunaJaig  rocbt- 
aebaflbiie  Amts-  und  Recbtspflege,  namentücb  die  angemessene  Strenge 
gegen  die  schlimmsten  unter  den  Rlutsaugem  der  Provinzialen .  die 
römischen  Steuerpächter  und  ßanquiers,  überhaupt  durcb  dea  Ernat 
und  die  Würde  ibraa  Attflretena  den  Untertbanen,  vor  allen  den 
leichtfertigen  und  haltungalosen  Grieeben  naehdrOcklieh  imponirten. 
Auch  die  Profinaialen  befliDden  aich  unter  ihnen  TerbUtnifiimlfaig 
leidlich.  Blan  war  durch  die  karthagischen  Vögte  und  ayrakuaanischen 
Heiren  nicht  verwAhnt  und  sollte  beld  Gelegenheit  finden  im  Vergleich 
mit  den  nachkommenden  Skorpionen  der  gegenwärtigen  Ruthen  aich 
dankbar  lu  erinnern;  es  iat  wohl  erUirlieh ,  wie  späterhin  das  aechale 
Jahrhundert  der  Stadt  aia  die  goldene  Zelt  der  Proviniialberrscbafl  er- 
schien. Aber  es  war  auf  die  Linge  nicht  durchführbar,  zugleich  Re- 
publikaner und  König  zu  sein.  Das  Landvogtspielen  demoralisirte  mit 
furchtbarer  Geschwindigkeit  den  römischen  Ilerrenstand.  HofTart  und 
Uebermuth  gegen  die  l'rovinzialen  lagen  so  sehr  in  der  Rolle,  dafs 
daraus  dem  einzelnen  Beamten  kaum  ein  Vorwurf  gemacht  werden 
darf.  Aber  schon  war  es  selten,  un«l  um  so  sellener  als  die  Hcizierung 
mit  Strenge  an  dem  alten  Grundsatz  festhielt  die  Gemeinileheamten 
iHclil  ZU  besolden,  dafs  der  ganz  reine  Hände  aus  der  Provinz 

wieder  mitbrachte:  dafs  l'aullus,  der  Sieger  vun  Pvdna,  kein  Geld  nahm, 
wird  bereits  als  etwas  besonderes  angemerkt.  Die  iible  Sitte,  dem  Amt- 
mann ,Chrenwein'  und  andere  «freiwillige'  Gaben  zu  verabreichen 
ecbeint  so  alt  wie  die  Provinzialverfassung  selbst  und  mag  wohl  auch 
ein  karthagisches  Erbstück  sein;  schon  Cato  muüste  bi  seiner  Verwal- 
tung Sardiniens  o.jG  sich  begnügen  diese  Hebungen  lu  reguliren  und  us 
EU  ermälBigen.  Das  Recht  der  Beamten  und  überhaupt  der  in  Staata- 
geschftllen  Reiaenden  auf  fireiea  Quartier  und  freie  Beförderung  ward 
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scholl  als  Vorwand  zu  Er|nessungen  benutzt.  Das  wichtigere  Recht 
lies  Beamten,  (ietreidelieferuiigen  llieils  zu  seinem  und  seiner  Ltuie 
Lnlerltalt  (m  cellam),  theils  im  hrii  gstall  zur  Ernährung  des  Heeres 
oder  bei  anderen  besonderen  Anlässen  gegen  einen  biiigen  Taxpreis 
in  seiner  Provinz  auszuschreil>en  wurde  schon  so  arg  gemi&braucbt, 
m  dars  auf  die  Klagen  der  Spanier  der  Senat  im  J.  583  die  FestoteUung 
des  Taxpreises  fikr  beiderlei  Uefemogen  den  AmüeuleD  to  eotäefaoi 
sieh  Teranlafiit  fiiod  (S.  681).  Selbst  Ittr  die  Volksfeste  ia  Rom  fing 
schon  an  bei  den  Unterthanen  requirirt  lu  werden;  die  malklosen  Tri- 
bolationen,  die  der  Aedü  Tiberius  Sempronios  Graecfaas  flkr  die  von 
ihm  ansBurichtende  FesdieMteit  Aber  italische  wie  anberilalische  Ge- 
meinden ergehen  liefs ,  Teranlafsten  den  Senat  officiell  dagegen  einza- 
IM  schreiten  (572).  Was  überhaupt  der  römische  Beauile  >k\\  am  Sohlu?-e 
dieser  Periode  nicht  hlol's  gegen  die  unglücklichen  l  rilerllianen .  son- 
dern selbst  gegen  die  abhängigen  Freislaaleri  und  Königreiche  heraus- 
nahm, das  zeigen  die  Raubzüge  desGiiaeus  Volso  in  Kleinasien  ^S.  T3V^ 
und  vor  allem  die  heillose  Wirthschaft  in  Griecheiüand  während  des 
Krieges  gegen  Perseus  (S.  761  fg.).  Die  Regierung  hatte  kein  Recht 
sich  darüber  zu  verwundem,  da  sie  es  an  jeder  ernstlichen  Schranke 
gegen  die  Uel>ergri0e  dieses  militärischen  WillkflrregimeBts  fehlea 
coDtroi«  der  Uefs.  ZwsT  dio  gerichtliche  Controls  mangelle  nicht  gans.  Konnte 
'  auch  der  r5miscbe  Vogt  nach  dem  allgemeinen  und  mehr  als  bedenk- 
lichen Gmndsats:  gegen  den  Oberfeldherm  wihrend  der  Amtsrerwal- 
tong  keine  fieschwerdelllhning  zu  gestatten  (S.  248),  regehnftUng  erst 
dann  rar  Rechenschaft  gezogen  werden,  wenn  das  Uebel  geschehe« 
war,  80  war  doch  an  sieh  sowohl  eine  Criminal-  als  eine  Civilverfolgung 
gegen  ihn  möglich.  Um  jene  einzuleiten  mufsle  ein  Volkstribun  krafl 
der  ihm  zustehenden  richterlichen  (iewall  die  Sache  in  die  Hand  neluiu  n 
und  sie  an  das  Volksgericht  bringen;  die  Civilklage  wurde  von  diui 
Senator,  der  die  betreffende  Praetur  verwaltete,  an  eine  nach  der  da- 
maligen Gerichtsverfassung  aus  dem  Schofse  des  Senats  bestellte  Jury 
gewiesen.  Dort  wie  hier  lag  also  die  Controle  in  den  Händen  des 
Herrenstandes,  und  obwold  dieser  noch  rechtlich  und  ehrenhaft  genag 
war  um  gegrflndete  Beschwerden  nicht  unbedingt  bei  Seite  tu  kgm» 
der  Senat  sogar  ?erschiedene  Male  auf  Anrufen  der  Geschidigten  die 
Emleitung  emes  Civilverfahrens  selber  zu  veranlassen  sich  herbeffiefr, 
so  konnten  doch  lUagen  von  Niedrigen  und  Fremden  gegen  michtigs 
Glieder  der  regierenden  Aristokratie  vor  weit  entfernten  und  weu 
nicht  in  gleicher  Schuld  befangenen,  doch  mindestens  dem  gleichen 
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Staode  angeliörigen  Richtern  und  Geschwornen  von  Anrang  an  nur 
dann  auf  Krfolg  i-echnen,  wenn  das  Unrecht  klar  und  schreiend  war; 
qimI  TergfibUch  lu  klagen  war  fi»t  gewisaee  Verderben.  Einen  ge- 
wisaen  Anhalt  Ihaden  die  Geaehidigten  flreilich  in  den  erblichen  GUentel- 
verhiltnlaaen,  welehe  die  Städte  und  Landaofaaflen  der  Untertbanen  mit 
ihren  Beeiegem  und  andern  ihnen  nSher  getretenen  Römern  rw» 
knüpften.  Die  apaniaehen  Statthalter  eoiplhnden  ea,  dafii  an  Catoa 
Schnliberohlenen  sich  niemand  nngestraft  TergriiT;  und  dafs  die  Ver- 
treter der  drei  von  Faiillus  iiberwundcnen  Nationen,  der  Spanier, 
Ligurer  und  Makedonier  sich  es  nicht  nehmen  liefsen  seine  Bahre  zum 
Scheilerhaiifen  /u  tragei),  war  «he  schönste  Tudtenklage  um  den  edlen 
Mann.  Allein  dieser  Sonderscluilz  i:n]»  nicht  hlofs  den  liriechen  Ge- 
legenheit ihr  ganzes  Talent  sich  ihren  Herren  gegenüber  \ve»jzu\verren 
in  Rom  zu  entfalten  und  durch  ihre  bereitwillige  Servilität  auch  ihre 
Herren  zu  demoralisiren  ^  die  Beschlüsse  der  Syrakusaner  zu  Ehren 
des  Marcellus,  nachdem  er  ihre  Stadt  zerstört  und  geplümtert  und  sie 
ihn  Yergehlieh  deahalb  iieim  Senat  Terklagt  hatten,  aind  einea  der 
aebandbarateB  nttter  in  den  wenig  ehrbaren  Annalen  ron  Syrakus  — , 
sondern  es  hatte  auch  hei  der  achon  gefthrlichen  Famüienpolitik  dieaes 
Hanapatronat  seine  politisch  bedenkliohe  Seite.  Immer  wurde  auf 
dieaem  Vl^ege  wohl  bewirkt,  dafe  die  rftmiachen  Beamten  die  GAtter 
und  den  Senat  einigermafsen  fürchteten  und  im  Stehlen  meistentheila 
Mafs  liiellen,  allein  man  stahl  denn  doch,  und  ungeslrafl,  wenn  man 
mit  Bescheidenheit  stahl.  Die  heillose  Hegel  stellte  sich  fest,  dafs  hei 
geringen  Erpressungen  und  niäfsiger  Gewaltthätigkeit  der  römische 
Beamte  gewissem! afsen  in  seiner  Competenz  und  von  Rechtswegen 
straffrei  sei,  die  Beschädigten  also  zu  schweigen  hätten;  woraus  denn 
die  Folgezeit  die  verhingnifsvoUen  Consequenzen  zu  ziehen  nicht  unter- 
lassen bat.  Indefs  wären  auch  die  Gerichte  so  streng  gewesen  wie  aie 
scbiaff  waren,  es  konnte  doch  die  gerichtliche  Rechenschaft  nur  den 
Irgsicn  Uebelstinden  Stenern.  Die  wahre  Bfirgschafl  einer  guten  Ver-  ob«mf- 
waltung  liegt  in  der  strengen  and  gleichml&igen  Oberanbiebt  der  slIä^^SLr 
hAchslen  Verwaltungsbehörde;  und  hieran  lieb  der  Senat  es  follstindig  Ja^o|^ 
mangeln.  Bier  am  frühsten  machte  die  Sehlaffheit  und  UnbeholUBOhell 
des  oollegialiacheB  Regimenta  aich  geltend.  Von  Rechtawegen  bitten 
die  Vögte  einer  weit  strengeren  und  specielleren  Aufsicht  unterworfen 
werden  sollen,  als  sie  für  die  italischen  Municipalverwallungen  aus- 
gereicht hatte,  und  ninfsten  jetzt,  wo  das  Reich  grofse  überseeische 
Gebiete  umfalste,  die  Anstalten  gesteigert  werden,  durch  welche  die 
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Regierung  sich  die  Tebersicht  über  das  Ganze  bewahrte.  Von  Beidem 
geschah  das  Unigekchi  le.  Die  Vögte  herrschten  so  gut  wie  souverain; 
und  das  wichtigste  der  für  den  letzteren  Zweck  dienenden  Institute,  die 
Reichsschatzung  wurde  nocli  aufSiciUen,  aber  ;ui(  keine  der  später  er- 
worbenen Provinzen  mehr  erstreckt.  Diese  Eniancipation  der  obersten 
Verwaltungsbeamten  von  der  Centralgewalt  war  mehr  als  bedenkhch. 
Der  römische  Vogt,  an  der  Spitze  der  Heere  des  Staats  und  im  Besitz- 
bedeutender  Finanxmittel ,  dazu  einer  schlafi'en  gerichtlichen  Cootrol» 
unterworren  und  TOn  der  Ober?erwaltung  thatsächlich  unabhängig« 
endlich  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  dahin  geftUirt  sein  nad 
seiner  Administrirten  Interesse  tod  dem  der  römischen  Gemeinde  zq 
scheiden  und  ihm  entgegenzustellen,  glich  weit  mehr  einem  persiacheii 
Satrapen  als  einem  der  Mandatare  des  rftmischen  Senats  in  der  Zmt  der 
samnitischen  Kriege,  und  kaum  konnte  der  Mann,  der  eben  im  Aue- 
hmde  eine  geselsliche  Müitirtjrannis  gef&hrt  hatte,  von  da  den  Weg 
wieder  inrOck  in  die  bflrgerliche  Gemeinschaft  finden,  die  woU  Be- 
fehlende und  Gehorchende,  aber  nicht  Herren  und  Knechte  unterschied. 
Auch  die  Regierung  empfimd  es,  dalli  die  beiden  Amdameutaien  Sitae, 
die  Gleichheit  innerhalb  der  Aristokratie  und  die  Untersfdnang  der 
BoamleDgewalt  unter  das  Senatscollegium,  ihr  hier  unter  den  Hfinden 
zu  schwinden  begannen.  Aus  der  Abneigung  der  Regierung  gegen 
Erwerbung  neuer  Vogteien  und  gegen  das  ganze  Vogleiwesen,  der  Ein- 
richtung der  Provinzialquaesturrn ,  (He  wenigstens  die  Finanzgewalt 
den  Vögten  aus  den  Händen  zu  nelimen  bestimmt  waren,  der  Beseiti- 
gung der  an  sich  so  zweckinilfsigen  Einrichtung  Längerer  Statthalter- 
schaften (S.  681)  leuchtet  sehr  deutlich  die  Besorgnifs  hervor,  welche 
die  weiter  blickenden  römischen  Slaatsmänner  vor  der  hier  gesäeten 
Saat  empfanden.  Aber  Diagnose  ist  nicht  Heilung.  Das  innere  Re- 
giment der  Nobilität  entwickelte  sich  weiter  in  der  einmal  angegelie- 
nen  Richtung  und  der  Verfall  der  Verwaltung  und  des  Finanzwesens, 
die  Vorbereitung  künftiger  Revolutionen  und  Usurpationen  hatte  seinen 
wenn  nicht  unbemerkten,  doch  ungehemmten  stetigen  Fortgang. 

Wenn  die  neue  NobiliUt  weniger  scharf  als  die  alte  Geschlechts- 
aristokraüe  formulirt  war  und  wenn  diese  gesetzlich,  jene  nur  that- 
Bichlich  die  Abrige  Bürgerschaft  im  Mitgenulli  der  pofitiaGhen  Rechte 
beefaitrichtigte,  so  war  eben  darum  die  zweite  ZurOeksetniig  mar 
schwerer  zu  ertragen  und  schwerer  zu  sprengen  ab  die  erste.  An  Yer- 
suchen  lu  dem  letzteren  Ibhlte  es  natürlich  nicht  Die  OppeeüieB 
ruhte  auf  der  Gemeinde?ersammlnng  wie  die  Nobilitftt  auf  dsm  Senat;. 
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um  jene  zu  verstehen,  ist  zunächst  (he  damalige  römische  Bürgerschaft 
nach  ihrem  (ieist  und  ihrer  Slellmig  im  Gemeinwesen  zu  schildern.  — 
Was  von  einer  Börgerversammlun^i  wie  die  römische  war,  nicht  dem  charaktOT 
hewegenden  Triebrad,  sondern  lUin  festen  Grunde  des  Ganzen,  ge-  ««iuibB«»- 
fordert  werden  kann :  ein  sicherer  BHck  für  das  gemeine  Beste,  eine 
einsichtige  Folgsamkeit  gegenüber  dem  richtigen  Führer,  ein  festes 
Hei-z  in  guten  und  bösen  Tagen  und  vor  allem  die  Aufopferungsfähig- 
keil des  Einzelnen  für  das  Ganze,  des  gegenwärtigen  Wohlbehageos  für 
das  Glück  der  Zukunft  —  dM  alles  hat  die  römische  Gemeinde  in  so 
hohem  Grade  geleistet,  dafs,  wo  der  Blick  auf  da»  Game  sich  richtet, 
jeäe  flemikelung  in  bewuDdemder  Ehrfurcht  verstummt.   Auch  jetzt 
war  der  g«te  und  ferettndige  Sina  noch  durcbauB  in  ibr  vorwiegend. 
Dm  game  Verhallen  der  BOrgerschall  der  Regierung  wie  der  Opponüon 
gegeoAber  beweist  mit  ToUkonmener  Deutlichkeit,  daft  dasselbe  ge- 
wallige BQi^thnm,  vor  dem  selbst  Hannibals  Genie  das  FeM  rflumen 
mnikte,  auch  in  den  römischen  Comitien  entschied;  die  Bürgerschaft 
hat  wohl  oft  geirrt.  Jedoch  nicht  geirrt  in  Pftbeltflcke,  sondern  in 
hirgeriieher  und  biuerlicher  Beschrinktheit  Aber  allerdings  wurde 
die  Maschinerie,  mittelst  welcher  die  Bikrgerschaft  in  den  Gang  der 
Allnitlichen  Angelegenheiten  eingriff,  immer  unbehftlfUcher  und  Wuh- 
sen ibr  durch  ihre  eigenen  Grofsthaten  die  VerhSitnisse  Tollstandig  über 
den  Kopf.    Dafs  im  Laufe  dieser  Epoche  theiis  die  meisten  bisherigen 
Passivbürgergemeinden,  theils  eine  helrachtliche  Anzalil  neuangelegler 
Pflanzstädte  das  volle  römische  Bürgerrecht  empfingen,  ist  schon  an- 
gegeben worden  (S.  79S.  Am  Ende  derselben  erfüllte  die  rö- 
mische Bürgerschaft  in  ziemlich  geschlossener  Mass»'  Laliuni  im  w  eiieslen 
Sinn,  die  Sabina  und  einen  Theil  Campaniens,  so  dals  sie  an  der  West- 
küste nördlich  bis  Caere,  südlich  bis  Cumae  reichte;  innerhalb  dieses 
Gebiets  standen  nur  wenige  Städte,  wie  Tibur,  Praeneste,  Signia,  Norba, 
Ferentinum  auTser  derselben.    Dazu  kamen  die  Seecolonien  an  den 
italischen  Küsten,  welche  durchgangig  das  römische  Vollbürgerrecht 
besafsen,  die  picenischen  und  transapenninischen  Colonien  der  jüngsten 
Zeit,  denen  das  Bürgerrecht  hatte  eingeräumt  werden  müssen  (S.  799) 
und  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  römischer  Börger,  die  ohne  eigent- 
liche gesonderte  Gemeinwesen  zu  bilden  in  Marktflecken  und  Dörfern 
(foTß  el  coNcätiaMa)  durch  ganz  Italien  zerstreut  lebten.  Wenn  man 
der  Unbehülflichkeit  einer  also  beschalfenen  Sladtgemeinde  auch  für 
die  Zwecke  der  Reehlapflege*)  und  der  Verwaltung  theils  durch  die 

*)  la  d«r  bekMstlich  suoäcbst  «af  eio  Laod^at  io  der  Ge{;:end  voo  W 
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frfilier  srli(»n  erwrihnlen  slellvcrlreleiiden  Gerichtsherren  (S.  422) 
einigermafsi'ii  abhalf,  Iheils  wolil  aucli  schon,  nameiiüich  in  den  See- 
(S.  134)  und  den  neuen  picei)is(  Imm)  und  tranHapenninUciieii  Colopign, 
zu  der  späteren  Organisation  kleinerer  städtischer  Gemeinwesen  inner- 
halb der  grofsen  römischen  Sladtgemoinde  wenigstens  die  ersten  Grund* 
linien  zog,  so  blieb  doch  in  allen  poUiisciieo  Fragen  die  ürrersammlaBg 
auf  dem  rAmiscIien  Marktplatz  aUein  berechtigt;  und  es  spriogl  in  die 
Augen,  daft  diese  in  ihrer  Zusammenaetmng  wie  in  ihrem  Zosaaunen- 
handeln  jetzt  nicht  mehr  war,  was  sie  gewesen,  als  die  simmtlicheo 
Stimmberechtiglen  ihre  hürgerliche  Berechtigung  in  der  Art  ansihten, 
dalSi  sie  am  Morgen  ron  ihren  Hftfen  weggehen  und  an  demselben 
Abend  wieder  zurück  sein  konnten.  Ks  kam  hinzu,  dal's  die  Hegierung 
—  ob  aus  Unverstand,  Schlafllieit  oder  böser  Absicht,  läfst  sich  nicht 
sagen  —  die  nach  dem  Jahre  5 Iii  in  den  Biirgerverhaud  eiiilreieiulen 
Gemeinden  nicht  mehr  wie  früher  in  neu  errichtete  \Vahll)ezirke,  son- 
dern in  die  alten  mit  einschrieb;  so  dafs  allmählich  jeder  Bezirk  aus 
verschiedenen  über  das  ganze  römische  Gebiet  zerstreuten  Ortschaften 
sich  zusammensetzte.  Wahlbezirke  wie  diese,  von  durchsduiiulich 
8000,  die  stadtischen  natürlich  von  mehr,  die  ländlichen  von  weniger 
Stimmberechtigten,  und  ohne  örtlichen  ZuiamDumhaBg  und  innere  Ein- 
heit, lieJlMn  schon  keine  bestimmte  Leitung  und  iraine  genfigende  Vor- 
besprechung mehr  zu;  was  um  so  mehr  vermifiit  werden  mnftte,  als 
den  Abstimmungen  selbst  keine  freie  Debatte  voranging.  Wenn  fismer 
die  BürgerscbafI  voDkommen  die  Fihigkeit  hatte  ihre  GeneiDdeni- 
tcressen  wahrzunehmen,  so  war  es  doch  sinnlos  und  geradezu  lächer- 
lich in  den  liöchsten  und  schwierigsten  Fragen,  welche  die  herrschende 
Weltmacht  zu  lösen  überkam,  einem  woldgesinnten,  aber  zufällig  zu- 
sammengetriebenen Haufen  itidischer  Bauern ^as  enlscheidende  W^ort 
einzuräumen  und  über  Feldherrnernennungen  und  Staatsverträge  in 
letzter  Instanz  Leute  urtheilen  zu  lassen,  die  weder  die  Gründe  noch 
die  Folgen  ihrer  Beschlüsse  begriffen,   in  allen  über  eigentliclie  Ge- 


Mfroa  §Uk  MMmUm  laaMrtliiflbtlllicheB  Aawdtof  OMm  wird  die  rtclft- 
lioka  BrSrteroaf  der  etwa  aetttehenden  Prosesse  our  für  einen  bflstinnitea 

Fall  nach  Rom  gewiesen :  wann  nämlich  der  Gutsherr  die  VVinterweide  an  dei 
Besitzer  einer  Schaflieerde  verpachtet,  also  mit  einem  in  der  Repcl  nicht  in 
der  Gegend  domicilirten  Pächter  zu  thun  hat  (c.  149).  Es  lüfst  sich  daraus 
schliefsen,  dafs  in  dem  gewöhnlicheu  Fall,  wo  mit  einem  in  der  Gegend  do- 
micilirtea  Manne  contrahirt  ward,  die  etwa  entspringenden  ProceMe  schon  sa 
Cttas  Zeit  alckt  la  Ran,  saadarB  var  daa  Orttriaitara  aatsaUaiaa  wirdaa. 
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meiiiteachen  tunaiugelieDdeD  Dingen  haben  denn  auch  die  römischen 
ürrananunlnngen  eine  unmfindige  und  selbst  alberne  Rolle  gespielt 
In  der  Regel  standen  die  Leute  da  und  sagten  ja  zu  allen  Dingen;  und 
wenn  sie  ausnahmsweise  aus  eigenem  Antrieb  nein  sagten,  wie  sum 
Beispiel  bei  der  RriegserUining  gegen  Makedonien  554  (8.  700),  so  mö 
machte  sicher  die  Kirchthurms-  der  Staatspolitik  eine  kämmerliche  und 
kümmerlich  auslaiirende  Opposition.  —  tinllich  slelUe  dem  unab- Aniinr«^a«i 
hängigeii  Bürgersland  sich  der  Clienlenpöbel  formell  gleicliWerechtigt  PobeU. 
und  thatsächlich  oft  schon  ühermriclitig  zur  Seile.  Die  Inslilntionen, 
aus  denen  er  hervorging,  waren  nrall.  Seit  unvordenklicher  Zeil  ül)le 
der  vornehme  Körner  auch  über  seine  Freigelassenen  und  Zuge>vandten 
eine  Art  Regiment  aus  und  ward  von  denselben  bei  allen  iliren  wich- 
tigeren  Angelegenheiten  zu  Halhe  gezogen,  wie  denn  zum  Beispiel  ein 
solcher  Client  nicht  leicht  seine  Kinder  verbeirathete,  ohne  die  Billigung 
seines  Patrons  erlangt  zu  haben,  und  sehr  oft  dieser  die  Partien  geradem 
machte.  Aber  wie  aus  der  Aristokratie  ein  eigener  Herrenstand  ward« 
der  in  seiner  Hand  nicht  lAoh  die  Blacht,  sondern  auch  den  Reichthum 
irminigte,  so  wurden  aus  den  Schutsbefohlenen  Günstlinge  und  Bettler; 
und  der  neue  Anbang  der  Reichen  unterhöhlte  iofeerlich  und  innerlich 
den  Bürgersland.  Die  Aristokratie  duldete  nicht  blofs  diese  Clientei, 
sondern  beulete  finanziell  und  politisch  sie  aus.  So  zum  Beispiel 
wurden  die  alten  Pfennigcolleclen ,  welelie  bisher  hauplsru  lilicli  nur  zu 
religiöstni  Zwecken  und  bei  der  Beslatlung  verdienter  iMänner  stattge- 
funden halten,  jetzt  von  angesehenen  Herren  —  zuerst  568  von  Lucius  iw 
Scipio  in  Veranlassung  eines  vun  ihm  beabsichtigten  Volksfestes  — 
benutzt  um  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten  vom  PubUcum  eine 
Beisteuer  zu  erheben.  Die  Schenkungen  wurden  besonders  deüihalb 
gesetzUch  heschrinkt  (550),  weil  die  Senatoren  anfingen  unter  diesem  «04 
Namen  von  ihren  Clienten  regebnü^gen  Tribut  zu  nehmen.  Aber  Tor 
aUeo  Dingen  diente  der  Schweif  dem  Herrenstande  dazu  die  Comitien 
zu  beherrschen;  und  der  AusfUl  der  Wahlen  zeigt  es  deutlich,  welche 
michtige  Concurrenz  der  abhängige  Pöbel  bereits  in  dieser  Zeit  dem 
selbstständigen  Mittelstand  machte.  —  Die  reifsend  schnelle  Zunahme 
des  Gesindels,  namentlich  in  der  Hauptstadt,  welche  hiedurch  voraus- 
gesetzt wird,  ist  auch  sonst  nachweisbar.  Die  steigende  Zahl  und  Be- 
deutung der  Freigelassenen  bewi-isen  die  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
gepflogenen  (S.  306)  und  in  «liesem  sich  fortsetzenden  sehr  ernsten 
Erörterungen  über  ihr  Sliuimrechl  in  den  Gemeindeversammlungen 
und  der  während  des  bannibalischen  Krieges  vom  Senat  gefaüste  merk- 
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wflrdige  Beschluls  die  ehrbaren  fimgelaBMnen  Frauen  zur  ßetheilignag 
bei  den  Ölfenllieiien  CoUeclen  inxolasBen  nnd  den  rechten  lündem  flrii- 
gelassener  Vftter  die  bisher  nur  den  Kindern  der  FVeigeborenen  n- 
kommenden  Ehrenzeichen  m  gestatten  (S.  782).  Wenig  besser  als 
die  Freigelassenen  mochte  die  Majorität  der  nach  Rom  fibenied^iden 
HeDenen  und  Orientalen  sein,  doien  die  nationale  Ser?9itit  ebenso  un- 
Terülgba  rwie  jenen  die  rechtliche  anhaftete.  —  Aber  es  wirkten  nicht 
ru^o»  d»r  blofs  diese  natürlichen  Ursachen  mit  zu  dem  Aufkommen  eines  haupt- 
städtischen  Pöbels,  sondern  es  kann  auch  weder  die  Nobilität  noch  die 
Demagogie  von  dem  Vorwurf  freigesprochen  werden  systenialisc'h  den- 
selben grofsgezogen  nnd  durch  VolksschnieiclieU»i  und  noch  schlimmere 
Dinge  den  allen  Bürgersinn  so  viel  an  ihnen  war  unterwühlt  zu  haben. 
Noch  war  die  Wählerschaft  durchgängig  zu  achtbar,  als  dafe  unmittel- 
bare Wahlbestechung  im  Grofsen  sich  hätte  zeigen  dürfen;  aber  indired 
ward  schon  in  unlftblichster  Weise  um  die  Gunst  der  Sümmberechtigloi 
geworben.  Die  alte  Verpäichtong  der  Beamten,  namentlich  der  Aiedikn 
fOr  billige  Kompreise  zn  sorgen  nnd  die  Spiele  su  beaufSuebtigen  fing 
an  in  das  aossnarten,  woraus  endlich  die  entsetiliche  Parole  des  kaiaei^ 
liehen  Stadtpöbeis  hervorging:  Brot  umsonst  und  ewiges  ▼oihaiMt 
Grobe  Komsendongen,  welche  entweder  die  Prorinriaistattiialler  nr 
Verfügung  der  römischen  Marktbehörde  stellten  oder  auch  wohl  die 
Provinzen  selbst,  um  sich  bei  einzelnen  römischen  Beamten  in  Gunst 
zu  setzen,  unentgeltlich  nach  Kom  liet>r(»'n.  machten  es  seit  der  Milte 
des  sechsten  Jahrhunderts  den  Aedilen  möglich  au  die  liau[it8tridti$che 
Bürgerl>evölkerung  das  Getreide  zu  Schleuderpreisen  abzugeben.  Es 
sei  kein  Wunder,  meinte  Cato,  dafs  die  Bürgerschaft  nicht  mehr  auf 
guten  Rath  höre  —  der  Bauch  habe  eben  keine  Ohren.  Die  Volks- 
lustbarkeiten  nahmen  in  erschreckender  Weise  zu.  Fünfhundert  Jahn 
hatte  die  Gmeinde  sich  mit  einem  Volksfest  im  Jahr  und  mit  einem 
Spielplatz  begnOgt;  der  erste  römische  Demagoge  ton  Profeasimi,  Garns 
Flaminius  fUgte  ein  zweites  Volksfest  nnd  einen  zweiten  Spielplata 
SM  (534)*)  und  mag  sich  mit  £esen  Einrichtungen,  deren  Tendenz 


*)  Die  Aola^  des  Circas  ist  bezeugt.    Leber  die  £ntttehong  der  ple^ii- 

sehen  Spiele  giebt  es  keine  alte  LJeberlieferung  (denn  was  der  falsche  Ascooivs 
M6  p.  143  OreU.  sapt.  ist  keine);  aber  da  sie  in  dein  namioischen  Gircus  (refeiert 
worden  (Val.  Max,  1,  7,  4)  und  zuerst  sicher  im  J.  53S,  vier  Jahre  nach  dessc« 
£rbaaun§  vorkommeo  Liv.  23,  dOJ,  so  wird  das  obea  Gesagte  dadurck  kie- 
rtittbasd  bewiaM«. 


Digitized  by  Google 


KUmiT  UND  BMom. 


811 


der  Name  des  neuen  Festes :  «plebejische  Spiele*  kinreichend  beieichiiet, 
die  ErlaubiiUli  erkauft  haben  ScUacbt  am  trasimeoiecben  See  zo 
Mefem.  Raaeh  gfaig  man  weiter  in  der  einmal  erfillkieten  Bahn.'  Daa  Feat 
10  Olren  der  Cerea,  der  Sdiatsgottheil  dea  Plebqerthmna  (S.  274  Ä.X 
kana,  nenn  Aberliavpt,  doeh  nur  wenig  jünger  aein  ala  daa  plebqiaebe. 
Weiler  ward  nach  Anleitung  der  sibylliaiaelien  und  mareiaeiien  Weia- 
sagungen  schon  542  ein  Tiertes  Volksfest  zn  Ehren  ApoIIons,  550  ein  tit  so* 
fünftes  zu  Ehren  der  neu  aus  IMuygien  nach  Iloni  übergesiedelten 
grofsen  Mutter  hinzugefügt.  Es  waren  dies  die  schweren  Jahre  des 
hannibahschen  Krieges  —  i>ei  der  ersten  Feier  der  Ajudlospiele  ward 
die  Bürgerschaft  von  dem  Spielplatz  selbst  zu  den  Wallen  gerufen  — ; 
die  eigenthümlich  italische  Deisidämonie  war  Heherhaft  aufgeregt  und 
es  fohlte  nicht  an  solchen,  welche  sie  nutzten  um  Sibyllen-  und 
Prophetenorakel  in  Umlauf  zu  setzen  und  durch  deren  Inhalt  und  Ver- 
tretung sieh  der  Menge  zu  empfehlen;  kaum  darf  man  ea  tadehi,  dala 
die  Regieniag,  wekhe  der  BArgeraebaft  ao  ungeheure  Opfer  sumuthen 
mnlkte,  in  aolcben  Dingen  nacbgah.  Waa  man  aber  emmal  nachge- 
gdbn,  blieb  beatehen;  Ja  aeOwt  in  ruhigeren  Zeiten  (581)  kam  noch  m 
ein  freilich  geringeraa  Yolkafeai,  die  Spiele  zu  Ehren  der  Fkira  himu. 
Die  Koeten  dieeer  neuen  Featlidikeilen  beatritten  die  mit  der  Aus- 
richtung der  einzelnen  Feste  beauftragten  Beamten  aus  eigenen  Mitteln 
—  so  die  curulischen  Aedilen  zu  dem  alten  Volksfest  noch  das  Fest  der 
Gottermulter  und  das  der  Flora,  die  plebejischen  das  lMel)ejer-  und  das 
Ceresfesl,  der  stadtische  Praetor  die  apollinarischen  Spiele.  Man  mag 
damit,  dafs  die  neuen  Volksfeste  wenigstens  dem  gemeinen  Seckel  nicht 
zur  Last  fielen,  sich  vor  sich  selber  entschuldigt  haben;  in  der  That 
wire  ea  weit  weniger  nachtbeilig  gewesen  das  Gemeindebudget  mit 
einer  Anzahl  nnnötzer  Ausgaben  zu  belasten ,  als  m  gestatten ,  dafs  die 
Ausrichtung  einer  Volkslustbarkeit  thataicbüoh  zur  Qualification  für 
dieBekleidnng  dea  höohaten  Cvemeindeamlea  ward.  Die  kflnftigen  Gon- 
anlarcandidalen  machten  bald  in  dem  Aufwände  flBr  dieae  Spiefe  einander 
eine  Coneurrenz,  die  die  Eoalen  deraelhen  ina  Unglaublkhe  ateigene; 
und  ea  acbadete  begraflieher  Weiae  nicht,  wenn  der  Conaul  in  HoADtung 
Mch  auAer  (fieser  gleiehaam  geaetzlichen  eine  freiwillige  , Leistung' 
(«iimtis),  ein  Fechterspiel  auf  seine  Kosten  zum  Besten  gab.  Die  Pracht 
der  Spiele  wurde  allmählich  der  Mal'sstab,  nach  dem  die  Wählerschaft 
die  Tüchtigkeit  der  Consulatshewerber  bemafs.  Die  Nobihtät  hatte 
freilich  schwer  zu  zahlen  —  ein  anständiges  Fechlerspiel  kostete 
720000  Sesterze  ^50000  Thhr.)  — ;  allein  sie  zahlte  gern,  da  sie  ja  da- 
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mit  den  unvermögenden  Leulen  die  politische  Laufbahn  verschlo(i. 
Aber  die  Corruption  bescbraokle  sich  nicht  auf  den  Markt,  sondert 
yenp«n-  uhertfug  sich  auch  schon  in  das  Lager.  Die  alte  BürgenKehr  hatte 
"^"j«^*'  sich  gUIcklich  geschitil  eine  finüdiidiguiig  lilkr  die  KriegmMl  wd 
im  gUicklichen  Fall  eine  geringe  Siegeagabe  heinmibriiigeD;  die  neeea 
Feldherren,  an  ihrer  Spitie  Sdpio  AMeanns,  ivarfen  das  r5BHadM  wie 
daa  Beutegeld  mit  yoUiui  Binden  anter  sie  ans  —  ea  war  darAber,  dab 
Cato  während  der  letzten  FddiOge  gegen  Hannibal  in  Afiriea  mit  Sdpio 
brach.  Die  Veteranen  ans  dem  iweiten  makedonischen  und  dem  kieia- 
asi.itischen  Krieg  kehrten  bereits  durchgängig  als  wohlhabende  Leute 
heim;  schon  iin^  der  Feldherr  an  auch  von  den  Besseren  j^eprieseii  zu 
werden,  der  die  (iahen  der  Proviiizialeii  und  den  Kriegsgewinn  nicht 
blofs  für  sich  und  sein  unmitteii)ares  (jelolge  nahm  und  aus  deSi-i'D 
l^ager  nicht  wenige  Männer  mit  Golde ,  sondern  viele  mit  Silber  in  dea 
Taschen  zurückkamen  —  dafs  auch  die  bewegliche  Beute  des  Staates 
sei,  fing  an  in  Vergessenheit  zu  gerathen.  Als  Lucius  Paullus  wieder 
in  alter  Weise  mit  derselben  verfuhr,  da  fehlte  wenig,  dafs  seine  eigeaoB 
Sohiaten,  namentlich  die  doreh  die  Auasicht  auf  reichen  Raub  nlMdi 
herbeigelockten  Freiwilligen,  dem  Sieger  ?oa  Pydna  nicht  durch  Velki- 
besehlufs  die  Ehre  des  Triumphes  aberkannt  bitten,  die  man  acheo  aa 
jeden  Bezwinger  Ton  drei  lignriaehen  Dörfern  wegwarf.  —  Wie  sakr 
^'^•a'  Kriegszucht  und  der  kriegerische  Geist  der  BArgerschaft  uatcr 
diesem  Uebergang  des  Kriegs-  in  das  Raubhandwerk  Utten ,  kann  man 
an  den  Feldzügen  gegen  Perseus  verfolgen;  und  last  in  scin  riler  Wt'i.M' 
ofTenbarle  die  einreiisende  Feigheit  der  unbedeutende  islrische  Krieg 

178  (576),  wo  über  ein  geringes  vom  Gerüchte  lawinenhafl  vergrölserles 
Scharmützel  das  Landheer  und  die  Seemacht  der  Romer,  ja  die  It;ilikef 
daheim  ins  Weglaufen  kamen  uud  Cato  seinen  Landsleuten  ülter  ilin> 
Feigheit  eine  eigene  Strafpredigt  zu  halten  nöthig  fand.  Auch  hier 
ging  die  vornehnne  Jugend  voran.  Schon  während  des  hannibaliscfaco 

IM  Krieges  sahen  die  Gensoren  sich  YeranlaCit  gegen  die  Lisäglii 
der  MUitirpIlichtigen  ton  Rittersehatztmg  mit  ematen  Strafen  emm- 

IM  schreiten.  Gegen  daa  Ende  dieser  Periode  (574?)  stellte  em  Biig»- 
scbaflsschlufii  den  Nachweis  Ton  sehn  Diens^ahren  als  QuaMficatisB 
für  die  BeUeidnng  eines  jeden  Gemeindeamtes  fest,  nm  die  Sdfane  dtf 
Nobilität  dadurch  zum  Eintritt  in  das  Heer  zu*nöthigen.  —  Aber  wsU 
nichts  spricht  so  deutlich  für  den  Verfall  des  rechten  Stolzes  und  dar 
rechten  Llire  hei  Hohen  wie  bei  Geringen  als  das  Jagen  nach  Abzeichen 
und  Tiielu,  das  im  Ausdruck  verschieden,  aber  im  Wesen  gieichartii^ 
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bei  allen  SUnden  und  Klassen  erscheint.  Zu  der  Ehre  des  Triumphes 
drängte  man  sich  so,  daCs  es  kaum  gelang  die  alle  Regel  aufrecht  zu 
erfaalleo,  wekhe  nur  dem  die  Macht  der  Gemeinde  in  offener  Feld- 
Schlacht  mehrenden  ordentlichen  höchsten  Gemeindebeamten  Yerstattete 
lu  Irhimphiren  and  dadurch  alierdhigs  nicht  selten  eben  die  Urheber 
der  wichtigsten  Erfolge  Ton  dieser  Ehre  ausscblofik  Man  mofste  es 
sehoD  sich  gefallen  lassen,  dafii  diejenigen  Feldherren,  welche  vergeh- 
Bch  yersncht  oder  keine  Aassicht  hatten  den  Triumph  vom  Senat  oder 
der  Dürgerschaft  zu  erlanj^en,  auf  eigene  Hand  wenigstens  auf  dem 
albanischen  Berg  triumphirend  aufzogen  (zuerst  523\  Schon  wnr  m 
kein  Gefecht  mit  einem  ligurischen  oder  corsischen  Hauten  zu  unbe- 
deutend um  nicht  darauf  hin  den  Triumph  zu  erhitten.  Um  den  friiMl- 
tichen  Triumphaloren,  wie  zum  Beispiel  die  Consuln  des  J.  570  gewesen  i«i 
waren,  das  Handwerk  zu  legen  .  wurde  die  (icstatlung  des  Triumphes 
an  den  Nachweis  einer  Feldschlacht  geknüpft,  die  wenigstens  5000 
Fanden  das  Leben  gekostet;  aber  auch  dieser  Nachweis  ward  Öfter 
durch  Ihlsche  BoUetins  umgangen  —  sah  man  doch  auch  schon  in  den 
Tomebmen  Diusem  manche  feindliche  Rfistung  prangen,  die  keines- 
wegs Tom  Schlachtfeld  dahin  kam.  Wenn  sonst  der  Oberfeldherr  des 
einen  Jahres  es  sich  rar  Ehre  gerechnet  hatte  das  nlchste  Jahr  m  den 
Stab  seines  Nachfolgers  einzutreten,  so  war  es  jetzt  eine  Demonstration 
gegen  die  neumodisiche  lloUarl,  dafs  der  Consular  Calo  unter  Tiberius 
Sempronius  Longus  (560)  und  Manius  Glahrio  (561^ ;  S.  730)  als  Kriegs-  im  m 
tribun  Dienste  nahm.  Sonst  halte  für  den  der  Gemeinde  erwiesenen 
Dienst  der  Dank  der  Genieimie  ein  für  alle  Mal  genügt;  jetzt  schien 
jedes  Verdienst  eine  hieibende  Auszeichnung  zu  fordern.  Bereits  der 
Sieger  von  Mylae  (494)  Gaius  Duilius  hatte  es  durcbgesstst,  dals  ihm,  ms 
wenn  er  Abends  durch  die  Strafsen  der  Hauptstadt  ging,  ausnahmsweise 
ein  Fackelträger  und  ein  Pfeifer  ?orau6og.  Statuen  und  Denkmäler, 
sehr  oft  auf  Kosten  des  Geehrten  errichtet,  wurden  so  gemein,  dafs 
man  es  spöttisch  ftkr  eine  Auszeichnung  erkUren  konnte  ihrer  zu  ent- 
behren. Aber  nicht  hinge  genügten  derartige  blofs  persönliche  Ehren. 
Es  kam  auf  aus  den  gewonnenen  Siegen  dem  Sieger  und  seinen  Nach- 
kommen einen  bleibenden  Zunamen  zu  schöpfen ;  welchen  Gebrauch 
voraehmhch  der  Sieger  von  Zaina  hegründel  hat,  indem  er  sich  selber 
den  Mann  von  Africa,  seinen  Ih  uder  den  von  Asien,  seinen  Vetter  den 
von  Spanien  nennen  iieü»').    Dem  Beispiel  der  liuheu  ioigleu  die 


*)  S.  748.  Das  ente  tiehere  Beispiel  eiaes  loldiea  Beiaament  ist  da«  dea 
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>iedereu  nacli.  Wenn  der  Herrensland  es  nicht  verschmähte  die  Rang- 
klassen der  Leichenordnung  festzustellen  und  dem  gewesenen  Censor 
ein  purpurnes  Sterbekleid  zu  decretiren.  so  konnte  mau  es  den  Frei- 
gelassenen nicht  verübeln,  dafs  auch  sie  verlangten  wenigstens  ihre 
Söhne  mit  dem  vielbeneideten  Purpurstreif  schmücken  zu  dürfen.  Der 
Rock,  der  Ring  und  die  Amuletkapsel  unterschieden  niclit  blofs  den 
Bürger  und  die  Bürgerin  von  dem  Fi  emden  und  dem  Sklaven,  sondern 
auch  den  Freigeborenen  von  dem  gewesenen  Knecht,  den  Sohn  frei- 
geborener  Ton  dem  freigelaBsener  Aellern,  den  Ritter-  und  den  Seni- 
toreneohn  Yon  dem  gemeinen  Bürger,  den  Spröfsling  eines  curuiiscbeo 
Huues  von  dem  gemeinen  Senator  (S.  780  fg.)  —  und  das  in  derjenigeB 
Gemeinde,  in  der  alles  was  gnt  und  grob  das  Werk  der  bärgeriicbto 
Gleichheit  war! 

Die  Zwiespiltigkeit  innerhalb  der  Gemeinde  wiederholt  sich  in  dar 
OpiHMition.  Gestütst  auf  die  Bauerschaft  erheben  die  Patrioten  den 
lauten  Ruf  nach  Reform;  gestallt  auf  die  hauptstädtische  MoDge  be> 
ginnt  die  Demagogie  ihr  Werk.  Obwohl  die  beiden  RichtuDgen  sieb 
nicht  völlig  trennen  lassen,  sondern  mdirfoch  Hand  in  Hand  gehen, 
wird  es  doch  nothwendig  sein  sie  In  der  Betrachtung  von  ehEMmdsr  n 
sondern. 

Reform-  Die  Reformpartei  tritt  uns  gleichsam  verkörpert  entgegen  in  der 
ISÜ?«" Person  des  Marcus  Porcius  Cato  (520— 605).  Cato,  der  letzte  nam- 
hafte Staatsmann  des  älteren  noch  auf  Italien  sich  l)eschränkei»(leii  und 
dem  Weltregimeiit  abgeneigten  Systems,  galt  darum  s})äterhiii  als  da^ 
Muster  des  ächten  Romers  von  altem  Schrot  und  Korn;  mit  gröfsereni 
Recht  wird  man  ihn  [»etrachten  als  den  Vertreter  der  Opposition  des  n'»- 
miscben  Mittelslandes  gegen  die  neue  hellenisch-kosmopolilisclie  Nubi- 
lität.  Beim  Plluge  hergekommen  ward  ei'  durch  seinen  Gutsnarhbar. 
einen  der  wenigen  dem  Zuge  der  Zeit  abholden  Adlichen,  Lucius  Valenu> 
Flaccus  in  die  politische  Laufbahn  gesogen;  der  derbe  sabinische  Bauer 
schien  dem  reclitschaffenen  PaUricier  der  rechte  Mann  um  dem  Strom 
der  Zeit  sich  ent^egenzustemmen;  und  er  hatte  in  ihm  eich  nicht  ge- 
täuscht. Unter  Flaccus  Aegide  und  nach  guter  alter  Sitte  mit  Rath 
und  That  den  Mitbürgern  und  dem  Gemeinwesen  dienend  fiochl  er  sich 
empor  bis  sum  Consulat  und  zum  Tkiumph,  ja  sogar  bis  tur  Gensnr. 

265  Mauius  Nalcrius  Maximus  Consul  491,  der  als  Sifger  von  M?s<iana  den  .Namfo 
335  Messala  annahm  (S.  5 IH  ;  dafs  der  Consul  von  41 'J  in  ähnlicher  Weise  Calenus 
geatDOt  worden  sei,  ist  falsch.  Die  Beiaamcn  Maximus  im  valeriscken  (S.  270) 
wai  Uhimktm  GeiehMt  (S.  807)  lied  aiebt  4arehMit  gleielertif.  Q 
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Mit  dem  siebzelmleii  Jahre  eingetreten  in  die  Bnrf;er\vehr  hatte  er  den 
ganzen  hanni))ah$chen  Krieg  von  der  Schlacht  am  trasinieuischen  See 
bis  zu  der  bei  Zania  durchgemacht,  unter  Marcellus  und  Fabius,  unter 
ficro  und  Scipio  gedient  und  bei  Tarent  und  Sena,  in  Afiica,  Sardinien, 
Spanien,  Makedonien  aich  als  Soldat,  als  Stal>$ofOiier  und  als  Feld- 
herr gleich  tüchtig  bewährt  Wie  auf  der  Wahlstatt  stand  er  auf  dem 
Marktpkti.  Seine  ftvchtloae  und  aehlaf^fBrügeRede,  aein  derber  Ireffen* 
Banemwiti,  aeine  Kenntaib  dea  rtalacfaen  Rachta  und  der  r6- 
mmhm  Yerhiltniaae,  aeine  unglaublielie  Rührigkeit  und  aein  eiaemer 
KAiper  machten  ihn  luerst  in  den  Naehharatidten  angeaehen,  «ladann, 
Btchdem  er  auf  dem  Markt  und  in  der  Corie  der  Hauptstadt  auf  einen 
gröfseren  Schauplatz  getreten  war,  zu  dem  einfUifsreichslen  Sachwaller 
und  Staatsredner  seiner  Zeit.  Er  nahm  den  Ton  auf,  den  zuerst  Mniiiiis 
Curius,  unter  den  rünH>clien  SUialüinännern  sein  Ideal,  angeschlagen 
hatte  (S.  305);  sein  langes  Lel>en  hat  er  daran  gesetzt  dem  einreifsen- 
den  Verfall  redhch  wie  er  es  verstand  nach  allen  Seiten  hin  zu  begegnen 
und  Docii  in  seinem  füufundaclitzigsten  Jahre  auf  dem  Marktplatz  dem 
■eutn  Zeitgeist  Schlachten  geliefert.    Er  war  nichts  weniger  als  schön 

—  grüne  Augen  habe  er,  behaupteten  aeine  Feinde,  und  rothe  Haara 

—  und  kein  grofaer  Mann,  am  wenigaten  ein  weitblickender  Staata- 
nann.  Poütiacfa  und  ailtlicb  grflndlich  bomirt  und  ateta  daa  Ideal  der 
gutnn  alten  Zeit  Tor  den  Augen  und  auf  den  Lippen  Terachtete  er  eigen- 
ainnig  allea  Neue.  Durch  aeine  Strenge  gegen  aich  Tor  aich  adber 
legitimirt  in  mitleidloaer  Schärfe  und  Mrie  gegen  allea  und  alle,  recht- 
achaffen  und  ehrbar,  aber  ohne  Ahnung  einer  jenseit  der  polizeilichen 
Ordnung  und  der  kaufmännischen  Redlichkeit  liegenden  Pflicht,  ein 
Feiud  aller  Büberei  und  Gemeinheit  wie  aller  Eleganz  und  Genialität 
und  vor  allen  Hingen  der  Feind  seiner  Feinde,  hat  er  nie  einen  Versuch 
gemacht  die  Quellen  des  Lehels  zu  versloj»ren  und  sein  Leben  lang 
gegen  nichts  gefochten  als  gegen  Symptome  und  namentlich  gegen 
Personen.  Die  regierenden  Herren  sahen  zwar  auf  den  ahnenloaen 
Beller  Tomehm  herab  und  glaubten  nicht  mit  Unrecht  ihn  weit  zu  über- 
ieiien;  aber  die  elegante  Gonruption  in  und  auüwr  dem  Senat  litterte 
doch  im  Geheinien  tot  dem  alten  Sittenmeiaterer  Ton  atolier  republi- 
luniaGherBaltiing,  vordem  narbenbedeeklen  Veteranen  aua  dem  hanni- 
bnliacben  Krieg,  vor  dem  höchat  einflulMchen  Senator  und  dem  Abgott 
4er  rOmiacben  Baueracbaft.  Einem  nach  dem  andern  aeiner  Tomehmen 
CoUegen  hielt  er  öffentlich  sein  Sündenregister  vor,  allerdings  ohne  es  ' 
mit  dea  Beweisen  sonderlich  genau  zu  nehuicn,  und  allerdings  auch 
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mit  besonilereiu  Geuufs  denjenigen,  die  ilin  persöiilioli  gekreiizl  oder 
gereizt  liatlen.  Ebenso  ungesclipiit  veruies  und  boclKill  er  öllViulich 
auch  der  Bürgerschaft  jede  neue  Lnrecbtforli^ktML  und  jedoii  neueu 
Unfug.  Seine  billerbösen  Angriffe  erweckten  iiim  zahllose  Feiude  und 
mit  den  inachligsten  Adelscolerien  der  Zäi,  DameDUich  den  Scipionen 
und  den  Flamininen,  lebte  er  in  ausgesprochener  UBTenfthnlidur 
Fehde ;  vienuidvieriigmal  ist  er  öfTenüich  angeklagt  werden.  Aber  die 
Bauerschaft  —  und  es  ist  dies  beieiehnend  dafOr,  wie  miehtig  noch  m 
dieser  Zeit  in  dem  römischen  Mittelstand  derjenige  Geist  war,  der  &m 
Tag  Ton  Cannae  hatte  flhertragen  machen  —  fiefe  den  rfickaicfatsloM 
Verfechter  der  Reform  in  ihren  Abstimmungen  niemals  fidlen;  ja  als 
it4  im  J.  570  Gato  mit  seinem  adücfaen  Geslnnnngsgenossen  Ladas  Flaecas 
sich  um  die  Censur  bewarb  und  im  Voraus  ankündigle,  dafs  sie  in 
diesem  Amte  eine  durchgreifende  Reinigung  der  BürgerschaU  :\n  Haupt 
und  (iliedein  vorzunehmen  beabsichtigten,  wurden  die  iKfiden  ^e- 
hu'chtelen  Männer  von  der  Bürgerschaft  gewählt  ungeachtet  aller  An- 
strengungen des  Adels,  und  derselbe  mufsle  es  hinnelimen,  dafs  in  der 
That  das  grolse Fegefest  stattfand  und  dabei  unter  Andern  der  Bruder 
des  Africaners  von  der  Riller-,  der  Bruder  des  Befireiers  der  Griecben 
Ton  der  Senatorenliste  gestrichen  wurden. 

Dieser  Krieg  gegen  die  Personen  und  die  vielAMsben  Versuche  mä 
lustis  und  Pdisei  den  Geist  der  Zeit  lu  bannen,  wie  acfatoDgawerlh 
auch  die  Gesinnung  war,  aus  der  sie  herforgingen,  konnten  doch 
höchstens  den  Strom  der  Corruption  auf  eine  kune  Weile  aoiAck- 
stauen ;  und  wenn  es  bemerkenswerth  ist,  da£i  Cato  dem  snm  IVsli 
oder  vielmehr  dadurch  seine  politische  Rolle  zu  spielen  vermocht  hat, 
so  ist  es  ebenso  bezeichnend,  dafs  es  so  wenig  ihm  gelang  die  Koryphäen 
der  Gegenpartei  wie  diesen  ihn  zu  beseitigen  und  die  von  ihm  und 
seinem  Gesiiiiiinigsgenossen  vor  der  Bürgerschaft  angestellten  Rt-chen- 
schaflsprozesse  wenigstens  in  den  politisch  wichtigen  Fidlen  dui\h- 
gängig  ganz  ebenso  erfolglos  gebheben  sind  wie  die  gegen  (.ato  ge- 
richteten Anklagen.  Nicht  viel  mehr  als  diese  Anklagen  hal>en  die 
Polizeigeselze  gewirkt,  welche  namentlich  sur  Beschränkung  des  Luxus 
und  zur  UerbeÜuhrung  eines  sparsamen  und  ordentlicben  Uauahahcs 
in  dieser  Epoche  in  ungemeiner  Anzahl  erlassen  wurden  and  <Be  tum 
Theil  in  der  Darstellung  der  VolkswirthschafI  noch  zu  berthren  sein 
Aikmu».  werden.  —  Bei  weitem  praktischer  und  nützlicher  waren  die  Versuchs 
wdaaacia.  einreibenden  Verfall  mittelbar  zu  steuern,  unter  denen  die  Aus- 
weisungen von  neuen  Bauerhufen  aus  dem  Domanialland  ohne  2weÜel 
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den  ersten  Platz  einiielimen.  Dieselben  haben  in  der  Zeit  zwischen 
dem  ersten  uud  zweiten  Ki'iege  mit  Karthago  und  wieder  vom  Ende 
des  leliteren  bis  gegen  den  Schiufs  dieses  Zeitabschnitts  in  grofser  An- 
ahl  imd  in  bedeutendem  Umfange  stattgefunden;  die  wichtigsten 
dtfODter  aind  die  iknfUieiliing  der  pioenieohen  Poeiesiignep  durch  Giiiie 
nunimiu  im  J.  522  (S.  558),  die  Anlage  von  «cht  neuen  Seeoolonien  an 
in  i.  560  (S.  660)  und  vor  aUem  die  urnftsaende  Ckdoniaation  der  im 
Landachaft  iwiaelMn  dem  Apennin  und  dem  Po  dnroh  die  Anlage  der 
ktiniadien  Pflanntidle  Plaeentia,  Gremona  (S.  558),  Bononia  (S.  667) 
und  Aquileia  (S.  665)  und  der  Burgercolonien  Potentia,  Pisaurum, 
Mutina,  Parma  und  Luna  (S.  067)  in  den  Jaliren  536  und  565  -577.  ^is 
Bei  weitem  die  meisten  dieser  segensreichen  Gründungen  dürfen  der 
Keformpai'tei  zugesclirieben  werden.  Hinweisend  einerseits  aul  die 
Verwüstung  Italiens  durch  den  hannibalischen  Krieg  und  das  er- 
schreckende Einsdiwindeu  der  ßauemsteilen  und  überhaupt  der  freien 
italischen  Bevölkerung,  andreraeits  auf  die  weitausgedehnten  neben 
und  gleich  Eigenthum  besessenen  Possessionen  der  Vornehmen  im 
daalpinieciien  Gallien,  in  Samniam,  in  der  apuliachen  und  brettiachen 
IjndBchail  haben  Cato  und  aeine  Geainnungagenoaaen  aie  gefordert; 
ond  obwohl  die  rftnüache  Regierung  dieaen  Forderungen  wahrschein- 
lich nicht  in  dem  Habatab  nachkam,  wie  aie  es  gekonnt  und  gesollt 
bitte,  so  blieb  aie  doch  nicht  taub  gegen  die  warnende  Stimme  dea  ver- 
ständigen Mannes.  —  Verwandter  Art  ist  der  Vorschlag,  den  Cato  im  fUftwmm 
Senat  slellle,  dem  Verfall  der  Bürgerreiterei  durch  Krrichlung  von  vier-  dieo»t. 
hundert  neuen  Heilerslellen  Einhalt  zu  thun  (S.  788  A.).  An  den 
Mitteln  dazu  kann  es  der  Sl.intskasse  nicht  gefehlt  haben;  doch  scheint 
der  Vorschlag  an  dem  exclusiven  Geiste  der  .Nobilität  und  ihrem  Be- 
streben diejenigen,  die  nur  Reiler  und  nicht  Ilitter  waren,  aus  der 
Bärgerreiterei  zu  verdrängen  gescheitert  lu  sein.  T>.)gegen  erzwangen 
die  schweren  Kriegsläulle,  welche  ja  sogar  die  römische  Regierung  zu 
dem  glflcklicher  Weise  verunglückenden  Versuch  bestimmten  ihre  Heere 
nach  orientalischer  Art  vom  Sklavenmarkt  zu  recrutiren  (S.  610.  638), 
die  Milderung  der  für  den  Dienst  im  Bürgerheer  bisher  geforderten 
Qnalifieationen:  dea  Minimalcensus  von  11000  Assen  (300  Thlr.)  und 
der  FMgeborenheit  Abgesehen  davon,  dafs  man  die  zwischen  4000 
(115  Thlr.)  und  1500  Assen  (43  Thlr.)  geschätzten  Freigeborenen  und 
^äuunlliclie  Freigelassene  zun»  Flollendienst  anzog,  wurde  der  Minimal- 
census tür  den  Legionär  auf  10(10  Asse  (115  Thaler)  erniälsigl  und 
wurden  im  Nothfall  auch  t^owohl  die  Flottendienstpllichtigeu  als  sogar 

Mommteo,  rOoi.  üMob.  I.  7.  Aufl.  52 


i^iyui^cü  Uy  Google 


818 


DAITTE8  BOCB.    KAPITEL  XI. 


die  twischeD  1500  (43  Thlr.)  und  375  As  (11  Thlr.)  geschäuten  Frei- 
geborenen  in  das  Bürgerlulsvolk  mil  eingestellt.  Diese  vennuthiich 
(Um  Ende  der  vorigen  oder  dem  Anfang  dieser  Epoche  angehörenden 
N«;uerungeu  sind  ohne  Zweifel  ebenso  wenig  wie  die  servianische  Mili- 
lärreforni  aus  Parteibeslrebungen  hervurg«'gaiigen;  allein  sie  thalea 
doch  der  demokratischen  Partei  insofern  wesenLlicheu  Vorschub,  ab 
mit  den  bArgerliclien  Belastungen  zuerst  die  bürgeriichen  Ansprüche 
und  sodann  anch  die  bürgerlichen  Rechte  aicli  notbweadig  ins  Gieicb- 
o^t^nea-  gewidit  seUtiBn.  Die  Amen  nad  FroigeiaaaeneB  fingen  an  in  dem  Ge> 
^  meinweeen  etwas  la  bedeuten,  aeit  eie  ihm  dienten;  und  hat^taiddidi 
daraus  entsprang  eine  der  wichtigsten'  Verftseungrfndemnytn  dtar 
Zeit,  die  Umgestaltung  der  Centuriatoomitien,  wddie  hteimt  wahr- 
scheinlich in  demselben  lahre  erfolgte,  in  welchem  der  Krieg  um  Sidr 
Ml  lien  EU  Ende  ging  (513).  —  Nach  der  bisherigen  Stimioordnung  hattoi 
in  den  Ccnturialcomilien  wenn  auch  nicht  mehr,  wie  bis  auf  die  Reform 
des  Appins  (Claudius  (S.  306),  allein  die  Ansässigen  gestimmt,  aber 
doch  die  VeruiOgendcn  überwogen:  es  halten  zuerst  die  Ritter  gestimniL 
das  heifst  der  palricisch-plebejisclie  Adel,  sodann  die  Höchstbesteuerten, 
das  heifst  diejenigen,  die  ein  Vermögen  von  mindestens  100000  Asüen 
(2dOU  Thlr.)  dem  Gensor  nachgewiesen  hatten*) ;  undjdieae  beiden  Ab- 


Leber  die  ursprunflicheD  rSmiscben  Ceasussälze  ist  es  schwierig  etWM 
Bestimmtes  «ufzastelleo.  SpSterhio  galten  bekaontlich  als  MtoimiIc«Bsu  ier 
OTSttB  Kleist  100000  Ai,  wtm  4i«  Cnmu  d«r  vier  fibrigen  Rltsse«  n  4m 
(wMigftaoa  eagtflifcnB)  Vsrhatrib  tm  i  «^a^  Diws  8i«M  «kr 

verttaht  bereita  Polybioa  eni  venlahaa  alle  aiÄtaran  Setwiflstalier  vm  im 
leichteo  Xu  (zn  Deaar)  und  es  aebeint  hieran  festgehalteo  werdea  sn  mSum, 
weao  aach  in  Beziehung  auf  das  voronische  Gesetz  dieselben  Summeo  th 
schwere  Asse  (zu  \  Denar)  io  Ansatz  gebracht  werden  (Geschichte  des  r^n. 
Mänzwesens  8.  302).  Appius  (Claudius  aber,  der  zuerst  im  Jahre  442  die  Ceojrn*- 
sutze  io  Geld  statt  in  Graodbesitz  ausdrückte  (S.  306),  kaon  sich  dabei  oickt 
des  leichten  As  bedient  haben,  der  erat  4S5  aufkam  (S.  449).  fiatweder  ab* 
bat  er  dieaelbea  Beträge  in  aebweren  Aaaem  aoagedrSckt  vmi  slad  diese  ki 
der  Minsredoetioo  in  leichte  nnigeaetxt  wordea,  oder  er  ateOte  die  apiieita 
Ztffere  «ef  ned  ea  Uiebee  dieaelbeo  treti  der  MSBn«dectie%  welche  ie  dieass 
Falle  eine  Herabsetzung  der  RlassensMtae  om  mehr  als  die  Hälfte  eathallsa 
haben  würde.  Gegen  beide  Aanahroen  lassen  sich  gültige  Bedeokea  erhebea: 
doch  soheiDt  die  erstcrc  glaublicher,  da  ein  so  exorbitanter  Fortschritt  io  ief 
demokratische»  ilntwirkelung  weder  für  das  Knde  des  fünften  J.ihrhuoderts 
noch  als  beiläufige  Cousequenz  einer  blofs  aduiinistrati\ cu  Maisregel  wahr* 
scheinlich  ist,  auch  wohl  schwerlich  gauz  aus  der  UeberlieferuBg  verschwead» 
sein  wiMe.  100000  leiehte  At  oder  40000  Ssrterm  ktaee  ihrifees  fliiiiA 
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tiieiluiigeii  hatten,  wenn  sie  zusanHueiihielten,  jede  Abstimmung  ent- 
schieden. Das  Stimmrecht  der  SleuerpQichtigen  der  vier  folgenden 
Klas^Mi  war  von  zweifelhaftem  Gewicht,  das  derjenigen,  deren  Schätiung 
unter  dem  niedrigsten  Riasseusatz  von  IlOUO  Assen  (300  Thir.)  ge- 
bhebeo  war,  weseaüich  illusorisch  gewesen  und  den  Freigelassenen 
halte  mit  geringen  Aosnabmen  das  Stimmrecht  ganz  gemangelt.  Nacb 
4er  Miien  Ordnung  wurde  der  Ritterscbafl,  obwohl  sie  ihre  geaonderten 
AbÜwUungen  behielt,  das  Yorstimrorecht  entugen  und  dasselbe  auf 
eme  aus  der  ersten  Klasse  durch  das  Looe  erwihlte  Stimmabtheilung 
abertragen,  formt  der  Freigetessene  dem  Fraigeborenen  gleichgestellt 
und  endlich  jeder  der  fünf  Klaesen  die  gleiche  Zahl  von  Stimmen  ni- 
gestanden*),  so  dafs,  auch  wenn  die  Bürgerschaft  sich  einig  war,  doch 
immer  erst  durch  die  Abstimmung  dei  dritten  Klasse  die  Majorität  ent- 
schieden ward.  Diese  Reform  der  Cenlurien  war  die  erste  wichtige 
VerfasAUiighänderung,  die  die  neue  Opposition  der  Nobililäl  abgewann, 
der  ei*sle  Sieg  der  eigentlichen  Demokratie.  \Nas  sie  erreichte,  war 
Üieils  die  Beseitigung  des  Vorstimmrechts  der  Nobilität,  Üieils  das  gleiche 
Wahlrecht.  Die  Wichtigkeit  Jenes  adlichen  Vorstimmrecbts  kann  nicht 
hoch  genug  angeschlagen  werden  zumal  in  einer  £poche,  in  der  that- 
aftchlich  der  fiinflufs  des  Adels  auf  die  Gesammtbürgenchaft  in  stetigem 
Stelgen  war.  War  doch  selbst  der  eigentliche  lunkerstand  noch  in 
dieser  Zeit  michtig  gaoug,  um  die  gesetiUch  den  Patricieni  wie  den 
PleUjern  offen  stehende  sweite  Consul-  und  zweite  Gensorstelle ,  jene 
Ins  an  den  Sefalulb  dieser  Periode  (bis  582),  diese  noch  ein  MeoMhen-  m 


als  Aequivikat  der  oripruigUabea  rWtekeii  Vollbof«  voo  rielteicbt  20  Morgeu 
(S.  94)  aagcMheii  werden;  «o  defe  daaaeh  die  SebattangMitie  Sberbaapt  anr 
im  Aotdraek,  sieht  aber  im  Werth  geweeheelt  hahea  w8rieo. 

*)  Die  NorniruDg  der  fanf  Klassensätze  aaf  100000,  75000,  50000,  25000, 
11000  Asse  (2900,  2175,  1450,  725,  3ü0  Thlr.)  in  Verbiodang  mit  der  An- 
■abme,  dal's  jede  It'Ias.se  gleich  viel  vStimmen  abgab,  legt  die  Möglicbkeit  oahc, 
dafs  die  Gesauimt7.abl  der  in  einer  höheren,  oaiuentlich  der  ersten  Klasse  Ge- 
schätzten die  Zahl  der  in  der  uachstfolgcndcn  Klasse  Stimmberechtigten  über- 
•tie;.  lodefs  wiegt  dies  an  sich  sehr  gegründete  Bedenken  insofern  nicht 
•ekwer,  ab  ile  Geaaerea  iher  die  Ahfreataay  der  SHMahChettaagea  wät  eioer 
muk  «aatrea  Aaaehanafea  hefraadeadea  Willkfir  Terfüflea;  veraatUlch 
schriebea  aia,  weaa  dieaar  IUI  eiatrat,  die  alednfat  Beateaertea  der  hSherea 
Klasse  der  folgenden  zu,  bis  die  Kopf7.abI  wenigstens  gleich  war,  and  wahr- 
scheinlich ist  dies  der  Grund,  we>halb  der  Geosus  der  ersten  Klasse  bald  auf 
lüOUOO,  bald  auf  llO(MiO  und  H'r»<ino  \s«e  angegeben  wird.  Die  Tendenz  der 
Mafsregel  ging  ohne  Zweifel  dahin  den  überhaupt  Stimmberechtigten,  namcatlich 
der  eraten  drei  Klassen,  ein  qualitativ  gleichem  Wahlrecht  einzuräaaieB. 

52» 
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alter  darüber  hinaus  (bis  623)  lediglich  aus  den  Seinigen  zu  besetzen, 
ja  in  dem  gefährlichsten  Moment,  den  die  römische  Republik  erlebt 
hat,  in  der  Krise  nach  der  cannensischen  Schlacht  die  vollkommen  ge- 
setzlich erfolgte  Wahl  des  nach  aller  Ansicht  lähigslen  Ofliziers,  <les 
Plebejers  Marcellus,  zu  der  durch  des  Patriciers  F*aullus  Tod  erledigten 
(lonsnlstelle  einzig  seines  Plehejerthums  wegen  rückgängig  zu  machen. 
Dabei  ist  es  freilich  charakteristisch  für  das  Wesen  auch  dieser  Refonn, 
dafs  das  Vorstimmrecht  nur  dem  Adel,  nicht  aber  den  Höchstbesteuerten 
entzogen  ward,  das  den  Kittercenturien  entzogene  Vorstimmrecht  nicht 
auf  eine  etwa  durch  das  Loos  aus  der  ganzen  Bürgerschaft  erwählte 
Abtheilung,  sondern  aoMchliellBllch  auf  die  erste  Klasse  überging.  Tbeo> 
retisch  wenigstens  noch  einschneidender  war  die  Gleichstellung  dee 
Wahlrechts  für  die  reicheren  wie  für  die  ärmeren,  fllr  die  flreigeboreneo 
wie  für  die  fireigelassenen  Steaerpfliehtigen ,  so  dalii  den  Hfichstbo- 
steuerten  anstatt  der  HUIIe  nur  etwa  ein  Fflnftel  der  GesammtstimnieiH 
labl  TeihUeb.  Doch  wurde  eine  der  wichtigsten ,  fieOelcfat  praklisdi 
die  wichtigste  dieser  Neuerungen,  die  GleichsteUung  der  FreigebsseneB 
mit  den  Freigehorenen ,  swanzig  Jahre  qiftter  (534)  durch  ehien  der 
namhaftesten  Minner  der  Reformparlei  sdbst,  den  Gensor  Gtins  Flami- 
nius  wieder  heseitigt  und  jene  ans  den  Gentnrien  entfernt  —  eine 
Mafsregel,  die  der  Gensor  Tiberius  Sempronius  Gracchus,  der  Vater 
der  beiden  Urheber  der  römischen  Revolution,  fünfzig  Jahre  später 
(585)  gegen  die  immer  wieder  sich  eindrängenden  Freigelassenen 
wiederholte  und  schärfte.  Der  hienach  bleibende  Kern  der  Centurien- 
reform,  abgesehen  von  der  gegen  das  Vorrecht  des  Ritlerstandes  ge- 
richteten Bestimmung,  war  die  politische  Beseitigung  des  Vcrmögens- 
unterschiedes  unter  den  über  den  niedrigsten  Steuersatz  geschätzten 
Bürgern,  das  gleiche  Wahlrecht  für  die  efl'ectiv  stimmberechtigten 
Bürger.  Wesentlich  in  dieser  Weise  halten  in  den  Tributcomitien 
längst  alle  ansässigen  freigeborenen  Bürger  gleiches  Stimmrecht  ge- 
habt, während  das  der  nichtansässigen  und  freigelassenen  durch  deren 
Zusammendrängung  in  vier  von  den  funfunddreüsig  Quartieren  hier 
praktisch  ziemlich  werthlos  geworden  war.  Das  Gesammtresultat  also 
war  die  Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  nach  dem  für  die  Tribut- 
comitien schon  geltenden  Princip;  was  sich  schon  dadurch  empbhl, 
daA  Wahlen,  GesetzvorschlSge,  CrimmalanUagen  und  überhaupt  aUe 
die  Mitwirkung  der  BAigerschaft  erfordernde  Angelegenheiten  durch- 
gängig an  die  Tributcomitien  gebracht  und  die  schwerftlUgeren  Ges- 
turien  nicht  leicht  anders  zusammengemfen  wurden  als  wo  es  ver- 
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fassungsmafsig  iiothwendig  oder  doch  üblich  war,  um  die  Censoreii, 
€ousu1ji  und  Praeloren  zu  >v;lhlen  und  um  einen  Angriflskrieg  zu  be- 
flcbliefsen.  Es  ward  also  durch  diese  Reform  nicht  ein  neues  Priocip 
in  die  VerfiRBSung  hinein,  sondern  ein  längst  in  der  praktisch  häufigeren 
und  wichtigeren  Kategorie  der  Bürgerschaftsversaromlungen  maDsgeben- 
des  tu  allgemeiner  Geltung  gebracht.  Ihre  wohl  demokratische,  aber 
keineswegs  demagogische  Tendenz  zeigt  sich  deutlich  darin»  daA  die 
eigentlichen  StAtien  jeder  wirklich  revolutioniren  Partei:  du  Prole- 
tariat und  die  Freigebsaensehaft,  in  den  Genturien  wie  m  den  Trihus 
nach  wie  Tor  luiAckgeselzt  blieben.  Darum  darf  denn  auch  die  prak- 
tische Bedeutung  dieser  Abinderung  der  fOr  die  Urrersanimlungen 
maüigebenöen  Stunmordnung  nicht  alliu  hoch  angeschlagen  werden. 
Das  neue  Wahlgesetz  Tollendete  wohl  principiell  die  bürgerliche  Gleich- 
heit, aber  es  hat  die  gleichzeitige  Bildung  eines  neuen  politisch  prifile- 
girten  Standes  nicht  Terbindert  und  vielleicht  nicht  einmal  wesentlich 
erschwert.  Es  ist  sicher  nicht  blofs  Schuld  <ler  allerdings  mangel- 
haften l'eherlieferung,  dafs  wir  nirgends  eine  thatsächliche  Einwirkung 
der  vielhespioclitMien  Reform  auf  den  politischen  Verlauf  der  Dinge 
nachzuweisen  vermögen.  lunerlicli  lifingt  übrigens  mit  dieser  das 
Stimmrecht  der  üheriiaupt  slimmberechliglen  Bürger  gleiclisetzenden 
Reform  noch  die  früher  schon  erwähnte  Beseitigung  der  nicht  stimm- 
berechtititeii  römischen  Bür^ergemeinden  und  deren  allmähliches  Auf- 
teilen in  die  Vollbürgergemeinde  zusammen.  Es  lag  in  dem  iiivel- 
lirenden  Geiste  der  Fortschrittsiiartei  die  Gegensätze  innerhalb  der 
Bürgerschaft  zu  beseitigen ,  während  die  Kiufl  zwischen  Bürgern  und 
r<iichtbürgem  sich  gleichzeitig  breiter  und  tiefer  zog.  —  Fafst  man  zu-  Re.aiuit 
sammen,  was  toh  der  Reformpartei  dieser  Zeit  gewollt  und  erreicht  *be»toeb«i^ 
ward,  so  hat  sie  dem  einreifsenden  Verfoii,  vor  allem  dem  £inschwinden  <^ 
des  Bauemstandes  und  der  Lockerung  der  alten  strengen  und  spar- 
samen Sitte,  aber  auch  dem  flbermichtigen  politischen  fiinfluDl  der 
neuen  Nobifität  unzweifiBlhaft  patriotisch  und  energisch  zu  steuern  sich 
bemflht  und  bis  tu  ehiem  gewissen  Grade  auch  gesteuert.  Allein  man 
Termiftt  ein  höheres  politisches  Ziel.  Das  Hiftbehagen  der  Menge,  der 
sittliche  Unwille  der  Besseren  fonden  wohl  in  dieser  Opposition  ihren 
angemessenen  und  krifligen  Ausdruck;  aber  man  si^t  weder  eine 
deutliche  Einsiebt  hi  die  QneOe  des  üebels  noch  einen  festen  Plan  im 
i^rofsen  und  Ganzen  zu  bessern.  Eine  gewisse  Gedankenlosigkeit  geht 
hindurch  durch  all  diese  sonst  so  ehrenwerthen  Bestrebungen,  und 
die  rein  defensive  Haltung  der  Vertheidiger  weissagt  wenig  Gutes  für 
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den  Erfolg.  (M)  di«'  Kraiiklieit  überhaupt  durch  Menschenwilz  geheilt 
werden  konnte,  bleibt  billig  dabinpestellt;  die  romischen  Reformatoren 
dieser  Zeit  aber  scheinen  mehr  gute  Bürger  als  gute  Staatsmänner  ge- 
w»'<«en  zu  sfMii  und  den  grofsen  Kampf  des  allen  Bflrgerthums  gegen 
den  neuen  Kosmopolilismus  auf  ihrer  Seite  einigennaljBeo  uusulängUdi 
und  spieCsbürgerlich  gefuhrt  zu  haben. 
irMMi»t<>  Aber  wie  neben  der  ßurgerschafl  der  Pöbel  in  dieser  Zeit  empor- 
luiii,  so  trat  auch  schon  neben  die  achtbare  und  nützliche  Oppofiitions- 
partei  die  voUuaehmeiohelnde  Demagogie.  Bereits  Cato  kennt  das  Ge- 
werbe der  Leute ,  die  an  der  Redesuclit  kranken  wie  andere  an  der 
Trink-  und  der  Scblafoucht;  die  aioh  Zah6r«r  miethen,  wenn  aich  kdne 
freiwillig  einfinden  und  die  man  wie  den  Marktadraer  aidi6rt,  ebne 
auf  sie  an  bören,  geacbweige  denn,  wenn  man  HUfe  branebl,  aidi  ibn« 
ananrertranen.  In  seiner  derben  Art  acbildert  der  AUe  diaae  nach  Am 
Muster  der  griecbiachen  Sebwfttier  des  Marktes  gnadeten  apelMgai 
und  witzelnden,  singenden  und  tauenden  alleaait  bereiten  Hemsboi; 
zu  nicbts,  meint  er,  ist  so  einer  zu  braueben,  als  um  sieh  im  Zugs  ab 
Hanswurst  zu  produciren  und  mit  dem  Publicum  Reden  zu  wechseln 
für  ein  Stück  Brot  ist  ihm  ja  das  Reden  wie  das  Schweigen  feil,  b 
der  That,  diese  Demagogen  waren  die  schlimmsten  Feinde  der  Reform. 
Wie  diese  vor  allen  Dingen  und  nach  allen  Seiten  hin  auf  sittliche 
Besserung  drang,  so  hielt  die  Demagogie  vielmehr  hin  auf  Beschränkung 
Ahaohaffwng  der  Regierungs-  und  Erweiterung  der  Bürgerschaflscompetenz.  In 
ersterer  Beziehung  ist  die  wichtigste  Neuerung  die  thatsächliche  Ab- 
schaffung der  Dictatur.  Die  durch  Quintus  Fabius  und  seine  populäjvn 

fi7  Gegner  537  hervorgerufene  Krise  (S.  599)  gab  diesem  von  Haus  aus 
unpopulären  Institut  den  Todesstofs.  Obwohl  die  Regierung  einmal 

SM  nachher  noch  (538)  unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  Schlacht 
von  (Finnas  einen  mit  activem  Gommando  ansgestatteten  Dictator  er- 
nannt bat,  so  durfte  sie  dies  doch  in  ruhigeren  Zeiten  nicht  wiadar 

nn  wagen,  und  nachdem  nocb  ein  paar  Male  (zuletzt  552) ,  zuweilen  naib 
▼orgängiger  Beaeicbnnng  der  zu  ernennenden  Person  durcb  die  0tagsr- 
Schaft,  ein  Dietator  Ittr  stidUsche  Gesehftfle  eingesetzt  werden  war,  kam 
dieses  Amt,  ebne  Armlicb  abgesdialll  zu  werden,  tiMtsiohlich  aiter 
Gebraoeh.  Damit  ging  dem  kAnstUeh  in  einander  geft^^  rtausefaan 
Verftssuigssystem  em  fOr  dessen  eigentbümliche  BeamtaMoUegpaUiit 
sebr  wfinscbenswerthes  Gorrectrr  (S.  252)  vertoran  und  bOlble  die  Re- 
gierung, von  der  das  Eintreten  der  Dictatar,  das  beifiit  die  Snipansitn 
der  Gonsnbi,  durcbaua  und  in  der  Regel  aueh  die  Benkfamoig  des  sa 
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ernennenden  Dictators  abgehangen  halte,  eines  ihrer  wichtigsten  Werk- 
zeuge ein  —  nur  hAchst  unvullkommen  ward  dasselbe  ersetzt  durch 
die  vom  Senat  seiuleni  in  Anspruch  genommene  Befugnifs  in  aulser- 
oiHleotlichen  Fällen,  namentlich  bei  plötzlich  ausbrechendem  Aurstanü 
oder  iüieg,  den  zeitigen  höchsten  Beamten  gleichsam  dictatorische  Ge- 
walt zu  verleihen  durch  dieloBtruction  :  nach  Ermessen  für  das  gemeine 
Wohl  Mafsregein  zu  trefTen,  und  damit  einen  dem  heuligen  Standreclit 
ähnüoben  Zustand  herbeinififthren.  Daneben  debnie  die  formeye  Com- 
petem  d«  Volkes  m  der  Beamtenenieiioiiiig  ivie  in  Regienuig»-,  Ver- 
wtUnag»-  ud  Fünamfrsgei  in  bedeoklieher  Weise  sieb  aus.  Die  PriMter. 
Priesterscbaflen,  namentlich  die  poiitisoh  wiiAtigsten  CoUegien  der  läSJü 
Saehrerstindigen,  ergtauten  sich  nach  altem  Herkommen  sdber  und 
ernannten  selber  ihre  Yorsteher,  aoweil  diese  K6rperschaflen  Oberfaanpt 
Vorsteher  hatten;  und  in  der  That  war  Ar  diese  lur  Ueberiieferung 
der  Ennde  glktUieber  Dinge  von  Geschlecht  tn  Gesebleefat  bestimmten 
fautitnte  die  einzige  ihrem  Geist  entsprechende  Wahlforra  die  Coop- 
tation.  Es  ist  darum  zwar  nicht  von  grofsem  politischen  Gewicht,  aber 
bezeichnend  tür  die  beginnende  Desorganisaliun  der  republikanischen 
Ordnunv:en,  dafs  in  dieser  Zeit  (vor  542)  zwar  noch  nicht  die  Wahl  in  aia 
die  (AtlU'gien  selbst,  aber  wohl  die  Bezeichnung  der  Vorstände  der 
Curionni  und  der  Pontifices  aus  dem  Schofse  dieser  Körperschaften, 
von  den  Kollegien  auf  die  Gemeinde  überging;  wobei  überdies  noch, 
mit  echt  römischer  formaler  Götlerfurchl,  um  ja  nichts  zu  versehen, 
nur  die  kleinere  Hälfte  der  Bezirke,  also  nicht  das  ,Vülk'  den  Wablact 
vollzog.    Von  gröfserer  Bedeutung  war  das  zunehmende  Eingreifen  Eingreife« 
der  Bürgerschad  in  persönliche  und  sachliche  Fragen  aus  dem  Kreise  meind«  ia 
der  Müitinrerwaltung  und  der  iufseren  Politik.    Hieher  gehört  der  Ynmi^ 
üebergang  der  Ernennung  der  ordentlichen  Siabsofliziere  vom  Feld- 
herrn auf  die  Bürgerschaft,  dessen  schon  gedacht  ward  (S.  789);  hieher 
die  Wahlen  der  Führer  der  Opposition  au  Oberfeldherm  gegen  Hannibel 
(S.  503.  601);  hieher  der  fcrfossungs-  und  Teniunftwidrige  Bürger- 
schafkabeschhilb  von  637,  wodurch  das  höchste  Conmiando  zwischen  m 
dem  unpopulären  Generalissimus  und  seinem  populSren  und  ihm  im 
Lager  wie  daheim  opponirenden  Unterfeldherm  getheilt  ward  (S.509); 
bielier  du  gegen  einen  Offlsier  wie  Marcellus  Tor  der  fiOrgerschaft  Ter- 
führte  tribunidsohe  Gequingd  wegen  unverstindlger  und  unredlicher 
Krieglfthrung  (545),  welches  denselben  doch  schon  n6thigte  aua  dem  ms 
Lager  nacii  der  Hauptatadt  au  kommen  und  sich  wegen  semer  miU- 
tärischen  Befähigung  vor  dem  Publicum  der  Hauptstadt  auaiuweisen ; 
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hieher  die  noch  scaiHklftseren  Yerauche  dem  Sieger  Ton  Pydna  durch 

Börgerschafisbeschlufs  den  Triumph  abzuerkennen  (S.  812);  hieher 
die  allerdings  wohl  vom  Senat  veranlafste  Bekleidung  eines  Privatmanns 
sio  mit  aufserordentlicher  consularischer  Amtsgewalt  (544 ;  S.  (330) ;  hieher 
die  bedenkliche  Dmliiing  Scipius  den  Oherbefehl  in  Africa,  wenn  der 
Senat  ihm  denselben  verweigere,  sich  von  der  Bürgerschaft  l>ewilligen 
M6  zu  lassen  (^549;  S.  650);  hieher  der  Versuch  eines  vor  Ehrgeiz  halb 
närrischen  Menschen  der  Bürgerschaft  wider  Willen  der  Begierunu 
eine  in  jedfr  Hinsicht  ungerechtfertigte  Kriegserklärung  gegen  die 
167  Bhodier  zu  entreifsen  (587;  S.  774);  hieher  das  neue  staatsrechtliche 
Axiom,  dafs  jeder  Staatsvertrag  ersl  durch  RatificatioD  der  Gemeinde 
■bgtdftn  vollgültig  werde.  Dieses  Mitregieren  und  Mitoommandiren  der  BdrgBT- 
mtind^'h»  Schaft  war  in  hohem  Grade  bedenklich,  aber  weit  bedenklicher  noch 
'^'Vwm"^  ihr  Eingreifen  in  das  Finanzwesen  der  Gemeinde ;  nicht  blofs  weil  die 
Macht  des  Senate  in  der  Wunel  getroffen  wurde  durch  jeden  Angriii 
auf  das  älteste  und  wichtigste  Recht  der  Regierung:  die  ansschUefsBciie 
Verwaltung  des  GemeindevermAgens,  sondern  weil  die  UntersieUang 
der  wichtigsten  hieber  gehörigen  Angelegenbeit»  der  Auftheiliuig  der 
Gemeindedomftnen,  unter  die  Urversammlungen  der  Bflrgeffschall  mit 
Nothwendigkeit  der  Republik  ihr  Grab  grub.  Die  Urversammlong  aus 
dem  Gemeingut  unbescfarinkt  m  den  eigenen  Beutel  buMindecreliren 
tu  lassen  ist  nicht  blofs  Terkehrt,  sondern  der  Anfiing  Tom  Ende;  es 
demoralisirt  die  bestgesinnte  Bürgerschaft  und  giebt  dem  Antragsteller 
eine  mit  keinem  freien  Gemeinwesen  verträgliche  Macht.  Wie  heilsam 
auch  die  Auftheilung  des  Gemeinlandes  und  wie  zwiefachen  Tadels 
darum  der  Senat  werlli  war,  indem  er  es  nnterliefs  durch  freiwillige 
Auftheilung  des  occupirten  Landes  dies  gefährlichste  aller  Agitations- 
mittel abzuschneiden,  so  hat  doch  Gaius  Flaminius,  indem  er  mit  dem 
aas  Antrag  auf  Auftheilung  der  picenischen  Domänen  im  Jahre  522  an  die 
Biirgerscbafl  ging,  durch  (ins  Mitlel  ohne  Zweifel  dem  Gemeinwesen 
mehr  geschadet  als  durch  den  Zweck  ihm  genützt  Wohl  halte  zwei- 
hundert und  fünfzig  Jahre  zuvor  Spurius  Cassius  dasselbe  beantragt 
(S.  279);  aber  die  beiden  Malsregelo,  wie  genau  sie  auch  dem  Buch- 
staben nach  zusammenstimmten,  waren  dennoch  insofern  völlig  yer- 
schieden,  als  Cassius  eine  Ciemeindesache  an  die  lebendige  und  noch 
sich  selber  regierende  Gememde,  Flaminius  eine  Staatsfrage  an  die  Ur- 
.^iehOffkeit  ^rsammlung  euMs  groben  Staatss  brachte.  Mit  voDem  Reckt  be- 
tSteT  trachtete  nicht  etwa  btofs  die  Regierungs-,  sondern  auch  die  Relbnn- 
partei  das  militirische,  administratife  und  finanslelie  Regiment  als 
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legiliiiiP  Domäne  des  Senats  und  hütete  sie  sirli  wohl  von  der  formellen 
Macht  der  innerlich  in  unabwendbarer  Auflösung  hegrilTenen  lirver- 
sammlungen  vollen  Gebrauch  zu  machen,  geschweige  denn  sie  zu 
steigern.  Wenn  nie,  selbst  nicht  in  der  beschränktesten  Monarchie, 
dem  Bfonarchen  eine  so  völlig  nichtige  Rolle  nigefaUen  ist,  wie  sie  dem 
aomrerninen  römischen  VoUie  lugetheilt  ward,  so  war  dies  iwar  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  zu  bedauern,  aber  bei  dem  dermaligen  Stande  der 
Comitialmafchine  auch  nach  der  Ansicht  der  Reformfireiinde  eine  Noth- 
wtndigkeit  Darum  babeu  Gato  mid  seine  GesiDnungiigMMisseD  nie 
eine  Flrage  an  die  BArgerscball  gebraoht,  weldie  in  das  eigonUiche  Re- 
giment  eingegriffon  Utte,  niemals  die  von  ihnen  gewflnschten  poli- 
tischen oder  finamiellen  Mafinregeln,  wie  sum  Beisiiiel  die  Kriegser^ 
kliruBg  gegen  Karthago  und  die  Ackeranslegnngen,  mittelbar  oder 
unmitteUiar  durch  BOrgerschaftsbeschluft  dem  Senat  abgezwungen. 
Die  Regierung  des  Senats  mochte  schlecht  sein;  die  Urversammlmigen 
konnten  nicht  regieren.  Nicht  als  hitte  in  ihnen  euie  böswillige  Ma- 
jorität vorgeherrscht;  im  Gegentheil  fand  das  Wort  eines  angesehenen 
Mannes,  tand  der  laute  Ruf  der  Ehre  und  der  laulere  der  Noth  in  der 
Regel  in  den  Comitien  noch  Gehör  und  wendete  die  äufsersten  Schädi- 
gungen und  Schändlichkeiten  ab  —  die  lirirgersehafi,  vor  der  Marcellus 
sich  verantwortete,  liefs  den  Ankläger  schimpflich  durchfallen  und 
wählte  den  Angeklagten  ziun  Consul  für  das  folgende  Jahr ;  auch  von 
der  Nothwendigkeit  des  Krieges  gegen  Philippos  liefs  die  Versammlung 
sich  überzeugen,  endigte  den  Krieg  gegen  Perseus  durch  die  Wahl  des 
Paullus  und  bewilligte  diesem  den  wohlverdienten  Triumph.  Aber  zu 
solchen  Wahlen  und  solchen  Beschlüssen  bedurfte  es  doch  schon  eines 
besonderen  AiiÜMshwungs ;  durchgängig  folgte  die  Masse  willenlos  dem 
nächsten  Impulse,  und  Unverstand  und  Zufisil  entschieden. —  Im  Staate 
wie  in  jedem  Organismus  ist  das  Organ,  welches  nicht  mehr  wirkt,  ^^iJSSf^ 
schon  auch  schädlich ;  auch  die  Nichtigkeit  der  souverainen  Volksver- 
sammlung  schlofii  keine  geringe  Gefthr  em.  Jede  Minorität  im  Senat 
konnte  der  Migoritit  gegenüber  ▼erfossongsmäHug  an  die  Comitien 
appdlireo.  Jedem  emzelnen  Manne,  der  die  leichte  Kunst  besafo  un- 
mflndigen  Ohren  su  predigen  oder  auch  nur  Geld  wegzuwerfen,  war 
ein  Weg  erOffiiet  um  sich  eine  Stellung  su  ferschaffen  oder  efaien  Be- 
sehlnlli  su  erwirken,  denen  gegenOber  Beamte  und  Regierung  formell 
gehalten  waren  tu  gehorchen.  Daher  denn  jene  Bfirgergeuerale,  ge- 
wohnt im  Weinhaus  Schlachtplftne  auf  den  Tisch  zu  zeichnen  und  kraft 
ihres  angeborenen  strategischen  Genies  mitleidig  auf  den  Kamaschen- 
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dienst  herabzusehen ;  daher  jene  Stahsottiziere,  die  ihr  Commando  dem 
hauptstädtischen  Aemterbettel  verdankten  und  wenn  es  einmal  Emst 
galt,  vor  allen  Dingen  in  Masse  verabscliiedet  werden  mufsten  —  und 
daher  die  Schlachten  am  trasimenischen  See  und  bei  Cannae  und  die 
schimpfliche  Kriegführung  gegen  Perseus.  Aut  Schritt  und  Tritt  ward 
die  Regierung  durcli  jene  unberechenbaren  Bürgerschaflsbeschlüsse 
gekreuzt  und  beirrt,  und  begreiflicher  Weise  eben  da  am  meisten,  wo 
sie  am  meisten  in  ihrem  guten  Recht  war.  —  Aber  die  Schwächung 
der  Regierung  und  der  Gemeinde  selbst  waren  noch  die  geringere  unler 
den  aus  dieser  Demagogie  sich  entwickelnden  Gefahren.  Unmittelbarer 
noch  drängte  unter  der  Aegide  der  verfassungsmäDsigen  Rechte  4cr 
Hürgerschafl  die  factiöse  Gewalt  der  einzelnen  Ehrgeizigen  aich  empor. 
Was  formell  als  Wille  der  höchsten  Auteritit  im  Staate  anftrat,  ivir  der 
Sache  nach  sehr  oft  nichts  «Is  das  perrtoUche  Beheben  dea  Antnf- 
steUars;  und  was  sollte  werden  aua  einem  Gemeinweaeii,  m  welchem 
Krieg  und  Frieden,  Ernennung  und  Abaetiung  des  FeMherra  und  der 
Offinere,  die  gememe  Kasse  und  das  gemeine  Gut  Ton  den  Lamien  der 
Menge  und  ihrer  suOUigen  FAhrer  abhingen?  Das  Gewitter  war  noch 
nicht  ausgebrochen;  aber  dicht  und  dichter  ballten  die  Wolken  sich 
susammen  und  einielne  Donnerschläge  roUlen  bereits  durch  die  schwttle 
Luft.  Dabei  trafen  in  zwiefiich  bedenklicher  Weise  die  soheinhar  ent- 
gegengesetztesten Richtungen  in  ihren  äulsersten  Spitzen  sowohl  hm- 
sichtlich  der  Zwecke  wie  hinsichtlich  der  Mittel  zusammen.  In  der 
Pöbelclientel  und  dem  Pöbeicultus  machten  FamiUenpoHtik  und  De- 
magogie sich  eine  gleichartige  und  gleich  gefahrliche  (^oncurrenz.  Gaius 
Flaroinius  galt  den  Staatsmännern  der  folgenden  Generalion  als  der  Er- 
ölTner  derjenigen  Bahn,  aus  welcher  die  gracchischen  Reformen  und  — 
setzen  wir  liinzu  —  weiterhin  die  demokratisch -monarchische  Rf*- 
volution  hervorging.  Aber  auch  Publius  Scipio,  ol)wohl  tonangebend 
in  der  Hoffart,  der  Titeijagd,  der  (^hentelmacherei  der  Mobilität,  stützte 
sich  in  seiner  persönlichen  und  fast  dynastischen  Politik  gegen  den 
Senat  auf  die  Menge,  die  er  nicht  blofs  durch  den  Schimmer  seiner  ia- 
dividualitiit  be7.nul)erte,  sondern  auch  durch  seine  Konisendungen  be- 
stach, auf  die  Legionen,  deren  Gunst  er  durch  rechte  und  nnrechle 
Mitlei  sich  erwarb,  und  vor  allen  Dingen  auf  die  ihm  panflnliah  an- 
hangende hohe  und  niedere  dientel  —  nur  die  trinmerisehe  ünUnr^ 
heit,  auf  welcher  der  Reis  wie  die  Schwiche  diesee  mmhwiflidjgen 
Hannes  grelbentheüs  beruht,  lieAen  ihn  ans  dem  Glanben:  nichta  n 
sein  noch  sein  zu  wollen  als  der  erste  BOrger  von  Rom,  nickt  oder 
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doch  nicht  völlig  envachen.  —  Die  Möglichkeit  einer  Reform  zu  be- 
haupten würde  el>enso  verwegen  sein  wie  sie  zu  leugnen;  dafs  eine 
durchgreifende  Verbesserung  des  Staats  an  Haupt  und  Gliedern  dringen- 
des  BedärfiiUfl  war  und  dafs  von  keiner  Seite  dazu  ein  ernstlicher  Ver- 
such gemacht  ward,  ist  gewifs.  Zwar  im  Einzelnen  geschah  von  Seiten 
des  Senats  wie  von  Seiten  der  bOrgerschaftlichen  Opposition  mancherlei. 
Dort  wie  hier  waren  die  Majoritäten  noch  wohlgesinnt  und  boten  über 
denRifo  weg,  der  die  Parteien  trennte,  noch  htnfig  sich  die  Binde, 
am  gemeinsehafUich  die  schlimmsten  Uehetstinde  la  beseitigen.  Aber 
da  man  die  QoeOen  nicht  Yerstopfte,  so  half  es  wenig,  dafo  die  besseren 
Männer  mit  Besorgnift  aof  das  dampfe  Tosen  der  anschweDenden 
Floth  lauschten  und  an  Deichen  und  Dämmen  arbeiteten.  Indem  auch 
sie  sich  mit  Palliatifen  begnügten  und  selbst  diese,  namentlich  eben 
die  wichtigsten ,  wie  die  Verbesserung  der  Justiz  und  die  Auftheilung 
des  Domaniallandes,  nicht  rechtzeitig  und  umAngUch  genug  anwandten, 
halfen  sie  mit  dazu  den  Nachkommen  eine  böse  Zukunft  zu  bereiten. 
Indem  sie  versäumten  den  Acker  umzuhrechen  während  es  Zeit 
war,  zeitigten  In  kraut  auch  die  es  nicht  säelen.  Den  späteren  Ge- 
schlechtern, die  die  Stürme  der  Revolution  erlehten ,  erschien  die  Zeit 
nach  dem  liannihahschen  Kriege  als  die  gctidene  Roms  und  Cato  als 
das  Muster  des  römischen  Staatsuiauus.  Ks  war  viehuehr  die  Wind- 
stille vordem  Sturm  und  die  L|)U(lii'  «ler  politischen  Mitlelmäfsigkeiten, 
eine  Zeit  wie  die  des  walpoleschen  Regiments  in  England;  und  kein 
Chatham  fand  sich  in  Rom,  der  die  stockenden  Adern  der  .Nation  wieder 
in  frische  Wallung  gehrachl  hätte.  Wo  man  den  Bück  hinwendet, 
klaffen  in  dem  alten  Bau  Risse  und  Spalten;  man  sieht  die  Arbeiter 
geschäftig  bald  sie  zu  Terstreichen ,  bald  sie  zu  erweitern;  von  Vorbe- 
reitungen aber  zu  einem  emstlichen  Um-  oiler  iNeubau  gewahrt  man 
nirgends  eine  Spur  und  es  fragt  sich  nicht  mehr,  oh,  sondern  nur  noch 
wann  du  Gebäude  etnstflnan  wird.  In  keiner  Epoche  ist  die  römische 
Yerihssung  formell  so  stabil  geblieben  wie  in  der  vom  sicQlschen  Kriege 
bis  auf  den  dritten  makedonischen  und  noch  em  Menschenalter  dar- 
Aber  hinaus;  aber  die  Stabilität  der  Vcrfessung  war  hier  wie  überall 
Bkht  dn  Zeichen  der  Gesundheit  des  Staats,  sondsrn  der  beginoenden 
Erkrankung  und  der  Vorbote  der  Revolution. 
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RooiiMbe  Wie  mit  dem  sechsten  Jahrlumdert  der  Stadl  zuerst  eine  einiger- 
*  mafsen  i)ragmalisch  ziisammenliängende  Geschichte  derselhen  niögUch 
Nvird.  so  treten  auch  in  dieser  Zeil  zuerst  die  ökonomischen  Zustände 
mit  gröfserer  Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit  hervor.  Zugleich  stellt 
die  Grolswirthscliaft  im  Ackerbau  wie  im  Geldwesen  in  ihrer  späteren 
>Veise  und  Ausdehnung  jetzt  zuerst  sich  fest,  ohne  dafs  sich  genau 
scheiden  lierse,  was  darin  auf  älteres  Herkommen,  was  auf  Nachahmung 
der  Boden-  und  Geldwirthschafl  der  früher  civilisirten  Nationen,  na- 
mentlich der  Phoeniker,  was  auf  die  steigende  Capitalmasse  und  die 
steigende  Intelligenz  der  Nation  zurückgeht  Zur  richtigen  Einsicht  in 
die  innere  Geschichte  Roms  wird  es  beitragen  diese  wirtbschaftlichen 
VerbSltnisse  hier  zusammenfossend  zu  schildern. 

Die  Bodenwirthsdiaft*)  war  entweder  Guts-  oder  Weide-  oder 

*)  Um  übrigeDs  voa  dem  ilten  Italien  ein  richtiges  Bild  za  gewioneo,  ist 
es  oothwendig:  sich  zn  erinnern,  welche  grofse  Veränderangen  auch  hier  darch 
die  oeaere  Cultur  entstanden  sind.  N'un  den  Getreidearten  ward  im  Alterthiun 
Roggen  nicht  gebaut  und  des  als  Unkraut  wohlbekanuteo  lialers  sah  man  ia 
der  lUiferMit  adt  VsnraiidanMg  die  D«alwhaB  ««h  nm  Br«i  MiaBee.  Oer 
Reil  ward  in  Italien  sveret  em  Ende  des  fnnfselnteB,  der  Maie  daeelket  tnetet 
an  Aafaag  des  elabsehnten  Jahrbanderte  ealtivirt  Die  RartolTelo  and  Toaatan 
itammen  ans  America;  die  Artiscbockeo  sebeioen  nichts  als  eiae  durch  Caltv 
entstandene  Varietät  der  den  Römern  bekannten  Tardonen,  aber  dnch  in  ihrer 
Eigenthümlicbkeit  neueren  Ursprungs  zu  sein.  Die  Mandel  dagegen  oder  die 
^griechische  Nafs',  die  Pfirsich  oder  die  ,persische',  auch  die  , weiche  INufs*  {nux 
ntaftwea)  sind  zwar  Italieo  ursprünglich  fremd,  aber  begegnen  wenigstens  schon 
hnnderlfeabig  Jahre  Ter  Ghrietu.  Die  Dattelpalme,  ia  Itallea  ans  Griaehenlaad, 
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Kleinwirllischari,  wovon  ilie  erslc  in  dor  von  (lalu  euUvorfeuen  Scliil- 
deniDg  uns  mit  grofser  Anschaulichkeil  entgegentritt. 

Die  römischen  Landgüter  waren ,  als  gröfserer  Grundbesitz  be-  UnMmnk- 
tracbtel,  durchgängig  von  beschränktem  Umfong.  Das  von  Cato  be-  Unftag 
schriebene  hatte  ein  Areal  von  240  Morgen;  ein  sehr  gewöhnliches 
Mafs  war  die  sogenannte  Centuria  von  200  Morgen.  Wo  die  mühsame 
Rebenzucbt  betrieben  ward,  wurde  die  Wirthschaftseinheit  noch  kleiner 
gemacht;  Cato  setit  för  diesen  Fall  einen  Flftcheninhalt  fon  100  Mor- 
gen Torans.  Wer  mehr  Capital  m  die  Landwirthschaft  stecken,  wollte, 
?ergr66erte  nicht  sein  Gut,  sondern  erwarb  mehrere  GAter;  wie  denn 
wohl  schon  der  Bhximalsatz  des  Ooenpationsbesitses  Ton  500  Morgen 
(S.  294)  als  Inbegriff  von  swei  oder  drei  Landgfitem  gedacht  wor^ 
den  ist.  —  Yererbpachtnng  ist  der  italischen  Privat-  wie  der  römischen  LeUoD^^ 
Gemeindewirthschalt  fremd;  nur  bei_den  ahhftngigen  Gemeinden  kam  Mkaft 
sie  vor.  Verpachtung  auf  kflncere  Zeit,  sowohl  gegen  eme  feste  Geld- 
summe als  auch  in  der  Art,  daAi  der  PSchter  alle  Betriebskosten 
trug  und  dafür  einen  Antheil,  in  der  Regel  wohl  die  Hälfte  der  Früchte 
empÜDg*),  wai*  nicht  unbekaiiul,  aber  Ausnahme  und  ^iolhbehelf;  ein 


vfic  in  Griechenland  aus  dem  Orient  eingeführt  und  ein  lebendiger  Zeage  des 
uralten  cuuimerciell-religiöseo  Verkehrs  dea  Occideota  mit  den  Orientalen,  ward 
•ia  Italieo  bartits  dMikeadert  Jahre  ror  Chriftns  gezogen  (Liv.  10,  47; 
Pallad.  6,  6^  2.  11,  12,  1),  niekt  dar  Früekta  wagan  (PUa.  A.  n.  18,  4,  26), 
aoodern  eben  wie  heat  za  Tage,  als  PraektgawSehs  aad  am  dar  Blütter  bei  ' 
URcntlichen  Pestliehkeitea  sich  za  bedienen.  Jünger  ist  die  Kirsche  oder  die 
Frucht  von  Kerasos  am  schwarzen  Meer,  die  erat  in  der  ciceronischcn  Zeit  in 
Italien  gepflanzt  zu  werden  anfing,  obwohl  der  wilde  Kirschbaum  daselbst  ein- 
heimisch ist;  noch  jünger  vielleicht  die  Aprikose  oder  die  ,armeoische  FUaame'. 
Dar  Gitrananbaan  ward  erst  ia  dar  spiteran  Kaisarzait  in  Italien  caltivirt;  die 
Oraa^  kau  gar  aat  dnrah  dia  Manran  im  twSUkaa  adar  draiialintaa  Jahrhaa- 
dart  dahin,  ahanaa  arat  im  aaAiahntaa  iraa  Aaariaa  dia  Alaa  {jigtne  miuriema). 
Die  Banmwolle  ist  in  Earafa  cnarst  von  den  Araliam  gebaut  worden.  Aueh 
der  Büffel  und  der  Seidenwarm  sind  nur  dem  neuen ,  nicht  dem  alten  Italien 
eigen.  —  Wie  man  sieht,  sind  die  mangelnden  grofseotheils  eben  diejenigen 
Producte,  die  uns  recht  , italienisch'  scheinen;  und  wenn  das  heutige  Deutsch- 
land, verglichen  mit  demjenigen,  welches  Caesar  betrat,  ein  südliches  Land  ge- 
aaant  wardeo  kann,  aa  iat  avah  Italiaa  ia  niaht  nindaran  Grada  aaitdaii  ,aiid- 
liahar*  gawardan. 

*)  Nach  Cata  A  r.  r.  137  (vgl.  16)  wird  bat  dar  Thei]|»aaht  dar  Bratto- 
ertrag  des  Gates,  aaeh  Abzug  des  Tdr  dia  Pllogstiere  benöthigten  Futters, 

zwischen  Verpächter  und  Pächter  {colomis  parWarius)  zn  den  zwischen  ihnen 
ausgemachten  Theilen  f;('thcilt.  Dals  die  Theile  in  der  Hegel  jj;leich  waren, 
läfst  die  Analogie  des  frauziisischeu  bail  u  cheplel  und  der  ähnlichen  italienischen 
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eigener  Päcliterstaiui  hat  sich  deshalb  in  Italien  nicht  gebildet*).  Re- 
gelmäfsig  leitet»*  also  der  Ki^'entliQiuer  selber  den  Beirieb  seiner  Güter: 
indefs  wirlhschaflele  er  nicht  eigentlich  selbst,  sondern  erschien  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  dein  Gute,  um  den  Wirlhschaftsplan  festzustellen, 
die  Ausführung  zu  beaufsichtigen  und  seinen  Leuten  die  Rechnung  ab- 
zunehmen ,  wodurch  es  ihm  möghcii  ward  theils  eine  Anzahl  Güter 
gleichzeitig  zu  nutzen,  theils  sich  nach  Umständen  den  Staatsgescliäfiei 
wirth-  zu  widmen.  —  Von  Getreide  wurden  namentlich  Spelt  und  Weizi^ii, 
jMi«.  auch  Gerste  und  Hirse  gebaut;  daneben  Rüben,  Rettige,  Rnohlaucli, 
Mohn  und,  besonders  zum  Viehfutter,  Lupinen,  Bohnen,  Elten, 
Wieken  und  andere  Futterkrftuter.  In  der  Regel  ward  im  Herbst,  nur 
anMifthmsweise  im  Früfaiahr  gesiet  FOr  die  BewIaMnuig  und  Eat- 
ivisseroDg  war  man  sehr  thitig  und  lum  Beiapiel  die  Drainage  doreb 
geblendete  Griben  firAh  im  Gebrauch.  Auch  Wiesen  lur  Heagewinimng 
fehlten  nidit  und  schon  su  Gates  Zeit  wurden  sie  hluig  kflnstlicfa  be- 
rieselt. Von  gleicher,  wo  nicht  Ton  grftfserer  wirthschalUicher  Be- 
deutung als  Korn  und  Kraut  waren  der  OeUnum  und  der  Bdbstoek, 
Ton  denen  jener  iwiscben  die  Saaten,  dieser  für  sieh  auf  eigenen  Wein- 
bergen gepilanzt  ward**).  Auch  Feigen-,  Apfel-,  ffini-  und  andere 
Fruchtbäume  wurden  gezogen  und  ebenso  theils  zum  Holzschlag.  theils 
wegen  des  zur  Streu  und  zum  Viehfutter  nützliihen  Laubes,  llnieu. 
Pappeln  und  andere  Laubbäume  und  Büsche.  Dagegen  hat  bei  den 
llalikerii,  bei  denen  durchgänj^i«;  Vegetabilien,  Fleischspeisen  nur  aus- 
nahmsweise und  dann  iiu>i  nur  ;Schweine-  und  Laiumüeisch  auf  den 


Pachtuog  auf  halb  uod  halb  so  wie  die  Abwesenheit  jeder  Spur  andrer .  (^««tea- 
thrilua§  vermthM.  DsM  «wiahtif  bat  ita  jMiÜBer,  dar  das  fifadte  Kwa, 
o46r,  waaa  vor  daai  Dreiebaa  galhaUt  vird,  dea  •••hstaa  bb  afulaa  Aabraa- 
kMb  arbllt  (Cata  186,  vfL  b),  hiober  gaaogaa;  er  ist  alebt  Theilpüehter, 
dem  ein  in  der  Erntezeit  ao^noamener  Arbaitir,  der  Mfaiaa  I^laba  tecb 
jeaan  Gesellüchaftsvertraf;  erhält  (S.  83.')). 

*)  Eigentliche  Bedcutuoi;  hat  die  Pacht  erst  gewoBneo,  als  die  rö«Bi»diea 
Capitalisteo  anfingen  überseeische  Besitzungen  in  grofsem  Umraoc:  rn  erwrrbra: 
wo  maa  es  denn  auch  zu  schätzen  wuTste,  wenn  eine  Zeitpacbt  durch  luebrrre 
6aoaralioB«a  fartging  (Calaa.  1,  7,  ))• 

**)  Dafb  awlMbaa  im  RabatSekaa  bab^GatraUa  gabaat  war«,  aaaiara 
bSehstana  leiobt  im  Sabattaa  ifortkommaada  Fattarkräuter,  gebt  aus  Cata 
(33  vgl.  137)  hervor;  nnd  daniai  rachoet  auch  Colunelia  3,  3  bei  das  Wein- 
berg keioeo  anderen  >'ebeDpewinn  als  den  Ertrap  der  verkauften  Ableper. 
Dagegen  die  Baunipflanzuii^  [arbuslum)  wird  wie  jedes  (•etrcidefeld  besäet 
(ColuB.  2,  9,  6).  INor  wo  der  Wein  an  lebcDdigen  ttäuuen  gezogen  «ird. 
baat  MD  aneb  swiaabaa  diaaaa  Gatraida. 
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Tisch  kamen,  die  Viehzucht  eine  weit  geringere  Rolle  gespielt  als  in 
der  heutigen  Oekonomie.  Ohwohl  man  den  ökononiisrben  Zusammen- 
hang des  Ackerbaus  und  der  Viehzucht  und  namentlich  die  Widiligkeil 
der  DöngerproducUou  nicht  verkannte,  so  \\»r  doch  die  heutige  Ver- 
bindung von  Acker-  und  Viei|wiitbflGhari  dem  Alterthum  fremd.  Au 
Grofsfieh  ward  nur  gebalien,  was  zur  Bestellung  des  Ackers  erforder- 
lich war  und  dasselbe  nicht  auf  eigenem  Weideland,  sondern  un  Somner 
durchaus  und  meistens  aucli  im  Winter  im  Stall  geftttlert.  DafSgen 
worden  auf  die  Stoppelweide  Schafe  aufgetrieben,  yon  denen  Galo 
100  StAek  auf  240  Morgen  rechnet;  hiuflg  indeft  zog  der  EigenthAmer 
es  TOT  die  Winlerweide  an  einen  groben  Heerdenbesltzer  in  Pacht  lu 
geben  oder  auch  seine  Schafheerde  emem  Theilpichter  gegen  Ab- 
lieferung einer  bestimmten  Anaahl  von  LImmem  und  eines  gewissen 
Halbes  f  OB  Use  und  Milch  su  fiberiassen.  Schweine  —  Gate  redmet 
auf  das  grAfiMre  Landgut  sehn  Stille  — ^  HAhner,  Tauben  wurden  auf 
dem  Hofe  gehalten  und  nach  BedArfhife  gemistet,  auch  wo  Gelegen- 
heit daiu  war  eine  kleine  Hasenschonung  und  ein  Fischkasten  einge- 
richtet —  die  bescheidenen  Anßnge  der  später  so  unermefslirh  sich 
ausdehnenden  Wild-  und  Fischhegung  und  Züchtung.  —  Die  F«ddarheit  wirtii- 
ward  heschafTl  mit  Ochsen,  die  zum  Pflüijen,  und  Eseln,  die  besonders  mitt«L 
zum  Düngersrhlt'pjHMi  und  zum  Treiben  «ler  Mfdile  verwandt  wurden; 
anrh  ward  wohl  noch,  wie  es  scheint  für  den  Herrn,  ein  Pferd  gehalten. 
Mail  zo^'  diese  Thiere  nicht  auf  dem  Gut,  sondern  kaufte  sie;  durch- 
gängig waren  wenigstens  Ochsen  und  Pferde  verschnitten.  Auf  das 
Gut  von  100  Morgen  rechnet  Cato  ein,  auf  das  von  240  drei  Joch 
Ochsen,  ein  jüng*'rer  Landwirth  Saserna  auf  200  Morgen  zwei  Joch; 
Esel  wurden  nach  Catos  Anschlag  für  das  kleinere  Grundstück  drei,  für 
das  gröfsere  vier  erfordert.  —  Die  Menschenarbeit  ward  regelmäfsig 
durch  Sklaven  beschant.  An  der  Spitze  der  GutssklaTenschaft  (familia  ^oatt. 
rustica)  stand  der  Wirtbschafler  (mUcMf  Ton  vt'Ka),  der  einnimmt  und 
ausgiebt,  kauft  und  Terkauft,  die  Instructionen  des  Herrn  entgegen- 
nimmt und  in  dessen  Abwesenheit  anordnet  und  straft.  Unter  ihm 
stehen  die  Wvthschafterin  (wtica),  die  Haus,  KAche  und  Speisekammer, 
HAhnerhof  und  TaubenscUag  bMorgt;  ehie  Aniahl  PflAger  (Muld) 
und  gemeiner  Knechte,  ein  EBeltreiber,  ein  Schweine-  und,  wo  es  ehie 
Schafheerde  gab,  ein  Schafhirt.  IMe  Zahl  schwankte  natArlich  je  nach 
der  Bewirthschaftungsweise.  Auf  ein  Ackergut  von  200  Morgen  ohne 
Baumpflanzungen  werden  zwei  Püüger  und  sechs  Knechte,  auf  ein 
gleiches  mit  Baumpflanzungen  zwei  Pfluger  und  neuu  Knechte,  auf 
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ein  Gat  Ton  240  Morgen  mit  OKmpflanzungen  und  Sdiafheerde  dm 

Pflüger,  fünf  Knechte  und  drei  Hirten  gerechnet  Für  den  Weiniwrg 
brauchte  man  natürlich  mehr  Arbeilskräfle :  auf  ein  Gut  von  100  Mor- 
gen mit  llebptlanzuiigen  kommen  ein  Ptlüger,  elf  Knechte  und  zwei 
llirlt'ii.  Der  Wirllischal'ler  stand  natürlich  freier  als  die  übrigen 
Knechte;  die  magonischeu  Bücher  rielheu  ihm  Ehe,  Kiuderzeugung 
und  eigene  Kasse  zu  gestatten  und  Culo  ihn  mit  der  Wirtlischaflerin  zu 
verheirathen ;  er  allein  wird  auch  Aussicht  gehabt  haben  im  Fall  de> 
Wohlverhaltens  von  dem  Herrn  die  Freiheit  zu  erlangen.  Im  Lebrigeu 
bildeten  alle  einen  gemeinschaftlichen  Hausstand.  Die  Knechte  wur- 
den eben  wie  das  Grolsvieh  nicht  auf  dem  Gut  gezogen,  sondern  in 
arbeitsfähigem  Alter  auf  dem  Sklavenmarkt  gekaufl,  audi  wolil,  wenn 
sie  durch  Alter  oder  Krankheit  arbeilunfahig  geworden  waren,  mit  an- 
derem Ausschufs  wieder  auf  den  Markt  geschickt*).  Das  Wirthschafls- 
gebäude  (viüa  rustica)  war  lugieich  Stellung  für  das  Vieh,  Speicher  für 
die  Früchte  und  Wohnung  des  WirthechaOeni  .wie  der  Kneehle;  wo- 
gegni  für  den  Herrn  hftufig  auf  dem  Gut  em  abgesondertat  Landhaus 
(mtbi  «r6«io)  eingerichtet  war,  Em  jeder  Skk?e,  auch  der  Wirth- 
schafler  selbst,  erhielt  sefaie  BedAifhisse  auf  Rechnung  dee  Herrn  in 
gewissen  Fristen  nach  festen  Sitien  geliefert,  womit  er  dann  aoan- 
kommen  hatte;  so  Kleider  und  Schuhaeug,  die  auf  dem  Markte  gekauft 
wurden  und  ?on  denen  die  Empfanger  nur  die  Instandhaltung  selber 
beschafften;  so  monatlich  eine  Quantitit  Weisen,  die  jeder  selbst  au 
mahlen  hatte,  ferner  Salz,  Zukost  —  Oliven  oder  Salzliseh  — ,  Wein 
und  Oel.  Die  Quantität  richtete  sich  nach  der  Arbeit,  wefshalb  zuui 
Beispiel  der  Wirlhschafter,  der  leichlere  Arbeit  hat  als  die  Knechte, 
knapperes  Mafs  als  diese  empling.  Alles  Backen  und  Kochen  l>esorgle 
die  Wirtlischaflerin  und  alle  alseu  gemeinschalUich  dieselbe  Kost.  Es 


•)  Magü  oder  sein  l  obersetzer  (bei  \  arro  r.  r.  1,  17,  3)  rälh  die  Sklaven 
Dicht  zu  züchten,  sooderu  aicht  jüu^^er  als  zweiuodzwaozi§;jäbrig  zu  kaofra; 
nod  eio  äholiches  Verfahren  wnSt  aach  Cato  im  Sina  gebäht  bähen ^  wie  4er 
PwMulbettaiid  Mlner  Moiterwirthichafk  deallieii  Wweitt,  obwdd  «r  aichl 
^tndeni  sagt  Den  Verkaaf  der  alten  nnd  kranken  SkInTen  ritk  Cnt*  (1)  nan- 
drücklich  an.  Die  Sklaveoziicbtimg,  wie  iie  Geloniella  1,  8  beachreibt,  wobei 
die  Sklaviaoeo,  welche  drei  Söhoe  haben,  von  der  Arbeit  befreit,  die  Matter 
von  vier  Söhnen  sopar  freigelassea  werden,  ist  wohl  mehr  eine  selbstständife 
Speculation  als  eiu  Theil  des  regeimüfsi^eii  Ciiilshetrirbes,  ähnlich  wie  das  v^n 
Cato  seibat  betriebene  Geschäft  Sklaven  zur  Abrichtuog  uud  zum  Wiederv erkauf 
anteikmfan  (Pietareh  CaL  moL  21).  Die  efcendaielbat  erwttate  eknmkteriecincke 
neitenerof  beiiehl  lieh  wnUenf  dieiigeat]kbelMenerechaft(/«Mtftew««MV 
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war  nicht  Regel  die  Skltven  zu  fesseln;  wer  aber  Strafe  verwirkt 
hatte  oder  einen  Entweichungs?ersuch  befiirchten  liefs,  ward  ange- 
schlossen auf  die  Arbeit  geschickt  und  des  Nachts  iu  dtii  Sklavenkerker 
eingesperrt*).  Hegehnäl'sig  reichten  diese  Gutssklaven  hin;  im  Nuth- 
fall  halfen,  wie  sich  von  seihst  versteht,  die  Nachbarn  sich  mit  ihren 
Sklaven  gegen  Tagelohn  einer  dein  andern  ans.  Fremde  Arheiter  wnr-  PmadeA». 
den  sonst  für  gewöhnlich  nicht  vei  wandl,  ani'ser  in  besonders  ungesun-  W*»*« 
den  Gegenden,  wo  man  es  vorlheilhafl  fan<I  den  Sklavenstand  zu  be- 
schränken und  dafür  gemiethete  Leute  zu  verwenden,  und  zur  Ein- 
bringung der  Ernte,  für  welche  die  stehenden  Arbeitskrilfte  nirgends 
genügten.  Bei  der  Korn-  und  Heuernte  nahm  man  gedungene  Schnit- 
ter hinzu,  die  oft  an  Lohnes  statt  von  ihrem  Eingehrachten  die  aechate 
bis  neunte  Garbe  odtr^  wenn  sie  auch  draschen,  das  fünfte  Korn  em- 
pfingen —  so  zum  Beispiel  gingen  jabriich  umhrische  Arbeiter  in 
grofser  Zahl  in  das  Thal  von  RieUt  IUI  hier  die  Ernte  einbringen  zu 
helfen.  Die  Trauben-  und  Olimeaernle  wird  in  der  Regel  einem  Un- 
ternehmer in  Accord  gegeben,  welcher  durch  seine  NaBiiichaflin,  ge- 
dungene  Freie  oder  auch  Fremde  oder  eigene  SUaven,  nnler  Anftieht 
einiger  jom  Gutsheaitier  dam  angeelellier  Leute  dM  Lesen  und  Pres- 
sen besorgte  und  den  Ertrag  an  den  Herrn  ablieferte**);  sehr  hinfig 

•)  !n  dieser  Besrhränkung  ist  die  Fesselung  der  Sklaven  nnd  selbst  der 
Haussöhne  (Dionys  2,  201  uralt;  und  also  als  Ausnahme  erscheinen  auch  bei 
Cato  die  gefesselten  Feldarbeiter,  denen,  da  sie  nieht  selbst  mahlen  können,  statt 
des  Koraes  Brot  verabreicht  werden  mufa  (■>6).  Sogar  ia  der  Kaiaerzeit  tritt 
die  F«Mlaog  der  Skiern  dnolgiaffig  Mdk  lef  als  elee  deiflitfr  m  dMi 
Bern,  previeerisch  wm  6m  Wirtheehefter  tnerkarata  ■eatnJhmf  (Golra.  1, 8; 
Gai.  1,  13;  UIp.  1,  11).  Wenn  dennoch  die  Bestellung  der  Felder  dnreli  ge- 
fesselte Sklareo  io  spiterer  Zeil  ala  eigenes  Wirthschaitssystem  vorkommt  und 
der  Arbeiterzwinger  {ergastulwri),  ein  Kellerpeschofs  mit  vielen,  aber  schmalen 
and  nicht"  vom  Boden  aus  mit  der  Hand  zu  erreichenden  FensteröfTnungen, 
(Coluni.  1,  üj,  ein  uothweodiges  Stück  des  W  irthschart»gebüades  wird,  so  ver- 
«ittelt  aieh  diea  dadorch,  daTa  die  Lage  der  Gntaaklavea  UrCer  wer  als  die  der 
fibrigee  Raecbte  md  denun  verwiegeed  di^jeeiiieii  Sklevee  dna  geeeMiee 
wordee,  wdtAe  «ieb  raifeBgea  betten  oder  sa  kabee  sekieneo.  Mi  greneeiie 
Herren  übrigeaa  enck  okne  jeden  Anlafs  die  Fesselung  eintreten  liersen,  soll 
damit  nicht  pelengnet  werden  und  liegt  auch  klar  darin  angedeutet,  dafs  die 
Rechtsbüchcr  die  den  \ > rbi  echersklaveo  trelTcnden  iNachtheile  nicht  über  die 
Gefesselten,  sondern  die  Scrafe  halber  Gefesselten  verhängen.  Ganz  ebenso 
stand  es  mit  der  Braadmarkuog;  sie  sollte  eigentlich  Strafe  aeia;  aber  es 
wwde  anek  wekl  die  gaeie  fleerde  geielckeet  (Diedor  3&,  5;  Beraaya  Fkoky- 
Udee  zxn). 

**)  Vee  der  WeiDleee  ligt  dies  CaU  aickt  aeidriieklieb,  wohl  aber  Verre 
M eawaa ■•!«■.  Gasth.  I.  T.Aofl.  5$ 
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verkaufte  auch  der  Gutobesitier  die  Ernte  auf  dem  Stock  oder  Zmg 

G«i«i  ümm  uod  lie£s  den  Käufer  die  Einbringunf^  besorgen.  —  Die  ganie  Wirth- 
Wiiihiolift. g^jjjjf^  jgi^  durchdrungen  von  der  unliodingten  Rücksichtslosigkeit  der 
CapiUd macht.  Knecht  und  Vieh  stellen  auf  einer  Linie;  ein  gul»r 
KeLieiihund,  heifst  es  bei  einem  römischen  Laudwirth,  mufs  nicht  zu 
freundhch  gegen  seine  , Mitsklaven'  sein.  Man  nährl  gehörig  den 
Knecht  wie  den  Stier,  so  lange  sie  arbeiten  können,  weil  es  nicht 
wirlhsrhafllich  wäre  sie  Innigem  zu  lassen;  und  man  verkauft  sie  wie 
die  abgängige  Pllugschaar,  wenn  sie  arbeilsunfTdiig  geworden  siml, 
weil  es  ebenfalls  nicht  wirlhschaftlich  wäre  sie  länger  zu  behalten.  In 
älterer  Zeit  hatten  religiöse  Rücksichten  auch  hier  mildernd  eingegrilleu 
und  den  Knecht  wie  den  PÜugstier  an  den  gebotenen  Fest-  und  Ra^l- 
tagen*)  von  der  Arbeit  entbunden;  nichts  ist  bezeichnender  filr  den 
Viinsi  Catos  und  seiner  Gesinnungsgenossen  als  die  Art,  wie  sie  die 
lleiligung  des  Feiertags  dem  Buchstaben  nach  einschäiflen  und  der 
Sache  nach  umgingen,  nSmlidi  anriethen,  den  Pflug  an  jenen  Tagen 
allerdings  ruhen  su  lassen,  aher  mit  anderen  nicht  ausdrücklich  ver- 
pönten Arbeiten  auch  an  diesen  Tagen  die  Sklavenschaft  rastlos  in 
beschäftigen.  Grundsätilich  ward  ihr  kemerlei  fineie  Regung  gestattet 
—  der  Sklave,  lautet  einer  von  Catos  Wahnprflchen,  mub  entweder 
arbeiten  oder  schlafen  —  und  durch  menschliche  Be&ehungen  die 
Knechte  an  das  Gut  oder  an  den  Herrn  zu  knüpfen  ward  nicht  emmal 
versucht  Der  Rechtshuchstabe  waltete  in  unveriiüllter  SchenfUichkeil 
und  man  machte  sich  keine  Illusionen  Ober  die  Folgen.  ,So  viel  Skia* 
ven,  so  viel  PeindeS  sagt  ein  r&miscbes  Sprächwort.  Es  war  ein  ökono» 
mischer  Grundsatz  Spaltungen  innerhalb  der  Sklavenschafl  eher  zu 
hegen  als  zu  unterdrücken;  in  demselbeu  Siuue  wai^uteu  schuu  Platou 


(1,  17)  und  es  Iii'{?t  auch  in  der  Sache.  Es  wäre  ökooomiäch  fehlerhaft  pe- 
wesea  deo  Stand  der  Gutssklavousrhaft  nach  dorn  Mafs  der  ErntearbeiUn  eio- 
uuridltea  uod  am  weaigsteu  würde  mao,  weuo  a  deuuuch  geschehen  wäre, 
dfoTnmb«  «of  den  Stoek  verkMlt  haben,  was  dock  lÜnlg  vorUa  (Gat»  147). 

*)  Colui«ll«  (1,  12,  9)  reehntt  uf  das  Jahr  dar«kMhoittlieh  45  BcgM- 
QDd  Feiertage;  und  damit  stimmt  Sberein,  dafs  oach  Tertollian  (de  idoUL  14) 
die  Zahl  der  beidoiachen  Festtage  noch  nieht  die  fünfzig  Tage  der  christliches 
Freudrnzeit  von  Ostern  biü  Pfiugsteii  erreicht.  Dazu  kommt  dann  die  Rastzeit 
des  Miltwinters  nach  vollbrachter  Herbstsaat,  welche  Columella  auf  drciTsig 
Tage  anschlägt  In  dieae  fiel  ohne  Zweifel  durchgäng^  das  wandelbar« 
jSaatfwt«  {flKTiaa  semmUvaei  vgl.  S.  188  ud  Ovld  /baC  1,  661).  Mit  das 
Garichlsrerien  im  der  Knie-  (PUd.  Bp,  8, 21, 2  oad  sonst)  nnd  Welnloseieit  darf 
dieser  Rastmonat  nieht  verweehselt  werden. 
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mid  Aristoteles  und  nicht  minder  dtis  Orakel  der  Ackerwirtlie,  der  Kar- 
thager Mago  davor  Sklaven  gleicher  Nalionalitäl  zusamoieozubringeu, 
um  niclu  landsmannschaftliche  VerlMnduog^n  und  vielleicht  Complotte 
herbeizufübreo.  Es  ward,  wi«  schon  gesagt,  die  Sklavenscbafl  von 
dem  Gutsherrn  gans  ebenso  regiert,  wie  die  römiiehe  Gemeinde  die 
L'nterthanenscbaflen  regiert»  in  den  »Landgilleni  des  rOmiacben  VoUiesS 
den  Profinnn;  und  die  Welt  bat  es  empfjuden,  dalli  der  herracfaende 
Staat  sein  neoea  Regieranga-  nach  dem  Sklavenhalter^fstera  eniwickalte. 
Wenn  Boan  Abrigena  aicb  aa  jener  wenig  beneidenawerthen  fl5be  dea 
Denkens  emporgeschwungen  bat,  wo  in  der  Wirthaebaft  durchaus 
niehts  gilt  als  daa  darin  atocitende  Capital,  so  kann  man  der  römischen 
Guts  wir  Ihschaft  das  Lob  der  Folgericbligkeil,  Thatigkeit,  I*önktlichkeit, 
S[)arsauikeit  und  Solidität  nicht  versagen.  Der  kernige,  praktische 
Landninnn  spiegelt  sich  in  der  catonischen  Schilderung  des  Wirth- 
schaflers  wie  er  sein  soll,  der  zuerst  im  Hofe  auf  und  zuletzt  im  Bette 
i^t.  der  streng  gegen  sich  ist  wie  gegen  seine  Leute  und  vor  allem  die 
VVirlhschafterin  in  llespect  zu  ballen  weifs,  al)er  auch  die  Arbeiter  und 
das  Vieh,  insbesondere  den  l'dugstier  wohl  versorgt,  der  oft  und  bei 
Jeder  Arbeit  mit  anfaist,  aber  sich  nie  wie  ein  Knecht  müde  arbeitet, 
4er  stets  lu  Hause  ist,  nicht  borgt  noch  verborgt,  keine  Gastereien 
giebt,  um  keinen  andern  Gottesdienst  als  um  den  der  eignen  Haus- 
iiod  FeldgAtter  aicb  kflmmert  und  als  rechter  Sklave  allen  Verkehr  mit 
den  Göttern  wie  mit  den  Blenacben  dem  Herrn  anbetmatellt,  der  endlich 
und  vor  allen  Dingen  demselben  bescheiden  begegnet  und  den  von  ihm 
«nipfangenen  Instructionen,  ohne  zu  wenig  und  ohne  su  viel  zu  denken, 
getreulich  und  einfach  nachlebt.  Der  ist  ein  schlechter  Landmann, 
heifst  es  anderswo,  der  das  kauft,  was  er  auf  seinem  Gute  erzeugen 
kann;  ein  schlechtei  Haiisvater,  welcher  bei  Tage  vornimmt,  was  bei 
Licht  sich  heschaden  läfst,  es  sei  denn,  dafs  das  Wetter  schlecht  ist; 
ein  noch  schlechterer,  welcher  am  Werkellag  thut,  was  am  Feiertag 
^etlian  werden  kann;  der  schlechteste  von  allen  aber  der,  welcher  hei 
gutem  Wetter  zu  Hause  statt  im  Freien  arbeiten  läfst.  Auch  die 
charakteristische  Düngerhegeisterung  mangelt  nicht;  und  wohl  sind  es 
goldene  Regeln,  daD»  für  den  Landmann  der  Boden  nicht  da  ist  zum 
Scheuem  und  Fegen,  aondem  zum  Sften  und  Ernten,  dals  man  also 
suTor  Reben  und  Oelbftume  pQanzen  und  erst  nachher  und  nicht  in 
nUzu  IHiher  Jugond  ein  Landhaus  sich  einrichten  solL  Eme  gewisse 
Bauemhaftigkeit  ist  der  WirthschaR  fireilich  eigen  und  anatatt  der  ratio- 
nellen Ermittelung  der  Ursachen  und  Wirkungen  treten  durchgängig 
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die  bekannten  bäurischen  Erfahrungssätze  auf;  docli  ist  man  sicliibar 
bestrebt  sich  fremde  Erfahrungen  und  ausländische  Producta  anziieig- 
iHMj,  wie  denn  schon  in  Calos  Vcrzeichnifs  der  FruchtbauiDSorten  grie- 
chisclie,  africanische  und  spanisciie  erscheinen. 

Die  Bauernwirtbscbafl  war  von  der  des  Gutsbesitzers  liaupL^^ächlich 
nur  verschieden  durch  den  kleineren  Mafsstab.  Der  Eifemtliooier  selbst 
nnd  seine  Kinder  arbeiteten  hier  mii  «ten  Sklayen  oder  auch  an  dem 
Statt.  Der  Viebetand  mg  sich  zuaammea  und  wo  das  Gut  aichi  Unger 
dia  Koslan  das  Ptegee  and  sainer  Baapjnnnag  dackla,  tnt  ddir  dk 
Hacke  ein.  <M*  und  Weinbau  traten  mrlck  oder  lielan  gaai  weg. — 
In  der  Nlhe  Rena  oder  einea  andaren  grftfteren  Abaatqditsea  beaiaa 
den  auch  sorgflOtig  beriesalte  Uuaien-  und  GemOeegirlen,  Ifanfidi  elmi 
wie  man  sie  jetst  «m  Neapel  aieht,  und  gaben  sehr  reiddieben  Ertrag. 
w<u«wirUi-  Die  Weidewirihschaft  ward  bei  weitem  mehr  ins  Grofse  getrieben 
als  der  Feldbau.  Das  Weidehmdgut  (saUus)  niufste  auf  jeden  F.ill  be- 
trächtlich iiirhr  Fhlchonraum  hal)en  als  das  Ackergut  —  man  rechnete 
mindestens  SUO  Morgen  —  imd  konnte  mit  Vortheil  fiir  das  G«»schäli 
fast  ins  Unendliche  ausgedehnt  werden.  Nach  den  klimatischen  Ver- 
hältnissen Italiens  ergänzen  sich  daselbst  gegenseitig  die  SomnHa' weide 
in  den  Bergen  und  die  Winterweidc  in  den  Ebenen;' schon  in  jener 
Zeit  wurden,  eben  wie  jetzt  noch  und  grofsentheila  wohl  auf  deneelban 
Pladen,  die  Heerden  in  Frühjahr  von  Apulien  nach  Senmittai  «ad  m 
Herbat  wieder  eoiMl  ton  da  naeb  Aj^nlien  gelrieben.  Die  WNiler- 
weide  indefe  fand,  wie  adion  bemerkt  ist,  nicht  dnrehaua  auf  beeeode- 
rem  Weidektod  statt,  sondern  war  lum  Tbefl  Stoppelweide.  Uhbl  log 
PfiMrde,  Rinder,  Eaal,  Mauleael,  hauptaSohKeh  nm  den  CtutebeeHnnm, 
Prachtnfarem,  Soldaten  nnd  so  weiter  die  benftthigten  Thiene  zu  tiefem  ; 
auch  Schweine-  und  Ziegcnheerden  fehlten  nicht.  Weit  selbsistandiger 
aber  und  weit  höher  enlwickell  war  in  Folge  des  fast  durchgängigen 
Tragens  von  Wollstoffen  die  Scli.dzuchl.  Der  Betrieb  ward  durch 
Sklaven  beschafft  und  war  im  (ianzoii  clfm  Guisbetrieb  ähnlich,  so  dafs 
der  ViehiinMsler  {magister  pecom)  an  die  Stelle  des  Wirthschafiers  iraU 
Den  Sommer  ilber  kamen  die  Hirtensklaven  meisten Iheils  nicht  unter 
Dach,  sondern  hausten,  oft  meilenweit  von  menschlichen  W^ohnongen 
entfernt,  unter  Schuppen  und  Hürden; es  lag  also  in  den  Veriittinaaen, 
dab  man  die  krlfli|^len  Männer  itani  «oalaB,  flnrnn  HMe  und  Wiftn 
gab  nnd  ihnen  ehie  bei  weüam  Ireiere  Bewegung  gealnttele  als  dies  bei 
der  Outamannadialt  gesehab. 

Um  die  dkonömiaoben  Rflaultate  dieaer  BodenwiitMMl 
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mafsen  zu  würdigen,  sind  die  Prekrerhältnisse  und  namentlich  die 
Koropreise  dieser  Seit  tu  erwigea.  DurchscbniilUch  sind  dieaeUben  conrarret» 
smD  ErachreckcB  gering,  and  iim  guteii  TlMil  teeh  Sokuid  der  rO-  Meuchen 
nÜBcbeii  Regierung,  welche  in  dmer  inchtigen  F^ge,  winkt  lo  seiir 
^nreh  ihre  KnriBiehtlgfceit,  ab  doreh  eine  luifemiMicbe  BegOnetigiing 
4lee  htoptsttdtisehen  ProletariaU  aof  Koelen  der  italiachen  Baoerachaft, 
ta  den  ftvehtbaraten  FehlgriffBn  geftthrt  worden  ist  Ee  handelt  aich 
hier  vor  allem  um  den  Conflict  des  überseeischen  und  des  italischen 
Korns.  Da?«  (ietreide,  das  von  tluii  Provinzialeii  tlieils  unentgelUich» 
iheili»  gegen  eine  mäfsige  Vergüligiing  der  römischen  Regierung  gehefert 
ward,  wurde  von  dieser  Iheils  an  Orl  und  Stelle  zur  Verpflegung  des 
römischen  BeanUenpersonals  und  der  römischen  Heere  verwandt,  Iheils 
an  die  Zehnlpächler  in  der  Arl  abgetreten,  dufs  diese  dafür  entweder 
Geldzahlung  leisteten  oder  auch  es  übernahuien,  gewiaae  Quantitäten 
Getreide  neeh  Rom  oder  wohin  es  sonat  erforderlich  war  zu  liefern. 
Seit  dem  aweiten  makedonischen  Kjriege  wurden  die  rftniachen  Heere 
dorchgingig  mit  äheneeiaehem  Kerne  unterhalten  und  wenn  diea  anch 
der  rtaaiaefaen  Staatakaaae  lun  Yortheil  geraichla,  ao  ferBcUofii  aieh 
doeh  damit  eine  wichtige  Abeataquelle  fihr  den  italiachen  Landmann. 
Indeb  diea  war  daa  Geringate.  Der  Regierung,  wetehe  länget  wie  hillig 
auf  die  Koroiireiee  ein  wachaemea  Auge  geliabt  hatte  und  hei  drohen* 
4len  Theuerungen  durch  rechtzeitigen  Einkauf  im  Ausland  eingeschritten 
war,  lag  es  nahe,  seil  die  Kornlieferungen  der  Unterthanen  ihr  alljähr- 
lich grofse  Getreidemassen  und  wahrscheinlich  gröfsere,  als  man  in 
Friedenszeilen  brauchte,  in  die  Hände"  führlen,  und  seil  ihr  überdies 
die  Gelegenheil  geboten  war  ausländisches  Getreide  in  last  unbegrenzter 
i^uanlilät  zu  uiäUsigen  Preisen  zu  erwerben,  mit  solchem  Getreide  die 
hauptatädliachen  Märkte  zu  überführen  und  dasselbe  zu  Sätzen  abzu- 
geben, die  entweder  an  sich  oder  doch  verglichen  mit  den  italischen 
Sehleuderpreiae  waren.  Schon  in  den  Jahren  551 — 554,  und  wie  ea  loa-aoa 
scheint  lunidiat  auf  Veranataltung  SdpioB,  wurde  in  Rom  der  preu- 
mache  ScheM  (aeeha  Modü)  afieniachen  und  aflricaniachen  Weiiena 
TOB  Gemeinde  wegen  an  die  Bflrger  in  24,  ja  tu  12  Aaaen  (17 — Gr.) 
abgegeben ;  einige  Jahre  nachher  (558)  kamen  über  160000  Scheel  im 
eiciliachen  Getreides  zu  dem  letzteren  Spottpreis  in  der  Hauptstadt  lur 
Verthcilung.  Umsonst  eiterte  (^ato  gegen  diese  kui-zsiclitige  Poütik; 
die  beginnende  Demagogie  mischte  sich  hinein  und  diese  aufserordent- 
lichen,  aber  vermuthlich  sehr  häufigen  Austlieiluiigeu  von  Korn  unter 
dem  Marktpreis  durch  die  Kegierung  oder  eiuzelue  Beamte  sind  der 
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Keim  der  späteren  Gelreidegesetze  geworden.  Aber  auch  wenn  das 
tbeneeiflche  Korn  nicht  auf  diesem  aufserordentlichen  Wege  an  die 
Consumenten  gelangte,  drückte  es  auf  den  italiflchen  AckerKm.  Nicht 
blofs  wurden  die  Getreidemassen,  die  der  Staat  an  die  Zebntpaehtcr 
losschlag,  öhne  Zweifel  in  der  Regd  Ton  diesen  so  billig  erworben^ 
daft  sie  beim  Wiedenreiluiuf  unter  dem  Pfodnctionspreis  weggegeben, 
werden  konnten;  sondern  wafarscheinlieh  wir  auch  in  den  Profinsen, 
namentlich  in  SicUien,  theils  in  Folge  der  gOnst^en  Bodenverbiltnisse, 
theils  der  ausgedehnten  Groft-  nnd  SklaTenwhrthschafl  nach  kartha- 
gischem System  (S.  488),  der  Productionspreis  überhaupt  beträchtlich 
niedriger  als  in  Italien,  der  Transport  aber  des  sicilischen  und  sardi- 
nischen Getreides  nach  Latiuiii  wenigstens  ebenso  billig,  wenn  nicht 
billiger  wie  der  Transport  dahin  aus  Kiiiirien,  (".anipanien  oder  car 
Nordilalien.  Es  muFsle  also  schon  im  natürlichen  Laufe  der  Dinj^e  tias 
überseeische  Korn  nach  der  Halbinsel  strömen  und  das  dort  erzeugte 
im  Preise  herabdrücken.  Unter  diesen  durch  die  leidige  Sklavenwirtli-' 
schall  mmat&rUch  Yerscbobenen  Verhfd missen  wäre  es  Tielleicht  ge- 
rechtfertigt gewesen  lu  Gunsten  des  italischen  Getreides  anf  das  über- 
seeische einen  SchntsloU  an  legen;  aber  es  scheint  vidmebr  das 
Umgekehrte  geschehen  und  lu  Gunsten  der  Eiaftohr  des  flberseeiacikeD 
Korns  in  Italien  in  den  Profinieo  eui  ProhibitiTsystem  in  Anwendung 
gebracht  su  sein  —  denn  wenn  die  Ausfuhr  einer  Qoantitit  Getreide 
aus  SieUien  den  Rhodiem  als  besondere  VergOnstigung  gestattet  waid, 
so  mufe  wohl  der  Regel  nach  die  Kornausfuhr  aus  den  ProTinzen  nur 
nach  Italien  hin  frei  gewesen  und  also  das  überseeische  Korn  für  das 
ittiiMhe  Mutterland  monopolisirt  worden  sein.  Die  Wirkungen  dieser  Wirlh- 
schaiX  liegfMi  deutlich  vor.  Ein  Jahr  aufserordentlicher  Fruchtbarkeil 
SM  wie  504,  wo  man  in  der  Hauptstadt  fiir  6  römische  Modii  (=  1  preuüw 
Schelfe!)  Spelt  nicht  mehr  als  %  Denar  (4  Gr.)  zahlte  und  zu  dem- 
selben Preise  ISO  römische  Pfund  (zu  22  Loth  preufsisch)  trockene 
Feigen,  60  Pfund  Gel,  72  Pfund  Fleisch  und  6  Congii  (=  17  preufs. 
Quart)  Wein  verkauft  wurden,  kommt  fineilich  eben  seiner  Anlber- 
ordentliebkeit  wegen  wenig  in  Betracht;  aber  bestiaunler  sprachen 
andere  Thatsacben.  Scbon  su  Catos  Zeit  heUkt  Sicüien  die  Korn- 
kammer Roms.  In  fhichtbaren  Jahren  wuide  in  den  itaKscben  Htfes 
das  sieiliscbe  und  sardmiscbe  Korn  um  die  Fracht  losgeschlagen,  b 
den  reichsten  Komlandschaflen  der  Halbinael,  in  der  heutigen  Romagna 
und  Lombardei  zahlte  man  zu  Polybios  Zeit  fSr  Kost  und  Nachtquartier 
im  Wirtlishaus  durchschnilLiich  den  Tag  einen  halben  As      Gr.);  der 
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imMifsische  Scheffel  Weizen  galt  hier  einen  halben  Denar  (31^  Gr.). 
i)er  letztere  Durchschnittspreis,  etwa  der  zwölfte  Theil  des  sonstigen 
^Normalpreises  ,  zeigt  mit  unwidersprechlicher  Deutlichkeit,  da£s  es 
der  italischen  Getreideproduction  an  Absatzquellen  vADig  nangelte  und 
in  Folge  dessen  das  Korn  wie  das  Kornland  daselbst  so  gut  wie  entr 
werthet  war.  —  In  etnem  groften  Industriestaat,  dessen  Aekerban  die  ^^^^ 
BevOlkenmg  nicht  su  ernfthren  vermag,  bitte  ein  solches  Ergebnilii  als 
nfltalieh  oder  doch  nicht  unbedingt  als  nachtheilig  betrachtet  werden 
mögen ;  ein  Land  wie  Italien,  wo  die  Industrie  unbedeutend,  die  Land* 
wirthschaft  durchaus  Hauptsache  war,  ward  auf  diesem  Wege  systema- 
tisch ruinirt  und  den  Interessen  der  wesentlich  unproductiven  haupt- 
städtischen Bevölkerung,  der  freilich  das  Brot  nicht  hillig  genug  werden 
konnte,  das  Wohl  des  Ganzen  auf  die  schmrdilichste  Weise  geopfert. 
Nirgends  vielleicht  liegt  es  so  deutlich  wie  hier  zu  Tage,  wie  schlecht 
die  Verfassung  und  wie  unfähig  die  Verwaltung  dieser  sogenannten 
goldenen  Zeit  der  Republik  war.  Das  dürftigste  Repräsentativsystem 
hätte  wenigstens  zu  emstlichen  Beschwerden  und  sur  Einsicht  in  den 
Sita  des  Uebels  geführt;  aber  in  jenen  Unrersammlnngen  der  BOrger-* 
schalt  machte  aUea  andere  eher  sich  geltend  als  die  warnende  Stimme 
des  forafanenden  Patrioten.  Jede  Regierung,  die  diesen  Namen  tct- 
diente,  würde  Ton  selber  eingesehritten  sein;  aber  die  Masse  des  rft- 
mischen  Senats  mag  in  gutem  Köhlerglauben  in  den  niedrigen  Kom«- 
prdsen  das  wahre  Glflck  des  Volkes  gesehen  haben  und  die  Scipionen 


*)  AU  baaptstädtiHcher  Mittelpreis  des  Getreides  kann  weaigstens  für  das 
•iabute  and  achte  Jahrhoadert  Roms  angeDommen  werden  1  Denar  fSr  den 
rVaiieb««  Hodin«  oder  IV3  Thlr.  für  dm  prralUMha«  SehelTel  Weisen,  wofür 
fceotiDtaf  e  (saeh  dem  Derellseheitt  der  Preise  im  de»  Provioxea  llniBdeBbsrg  «ad 
PMuun  m  1816—1841)  «geflbr  1  TUr.  24  Sgr.  feiehlt  wird.  Ob  diese 
nieht  sehr  bedeateade  Differenz  der  römischen  und  der  heutigen  Preise  anf  den 
Steigen  des  Korn-  oder  dem  Sinken  des  Silberwerthcs  beruht,  läfst  sich  schwer- 
lich entscheiden.  —  I'ebrigens  dürfte  es  sehr  zweifelhaft  »ein,  ob  in  dem  Rom 
dieser  und  der  späteren  Zeit  die  Kornpreise  wirklich  stärker  geschwankt  haben, 
als  dies  heutzutage  der  Fall  ist.  Vergleicht  man  Preise  wie  die  oben  an- 
feföhrten  von  4  und  7  Gr.  den  preufiiischea  Scheffel  mit  deoen  der  ärgsten 
RriagitheaeraDf  nnd  HoagerMOIb,  wo  warn  Beilfiel  brn  baaeibeliiehen  Kriege 
der  freefh.  Seheffil  aof  99  (1  Medinoe  — 15  DraekM:  Pelyb.  9,  U),  im 
Bifferkriege  aef  196  (l  Medial -i5  Derne:  Gie.  ^err.  3,  93,  214),  in  der 
grofsen  Thenerung  unter  Augustns  garaof  218  Groschen  (5Modii  =  27  *^  Deenrt: 
Ensch,  chron,  p.  Chr.  7  ScaL)  stieg,  so  ist  der  Abstand  freilich  ungeheuer; 
allein  solche  Extreme  sind  wenig  belehrend  und  könnten  nach  beiden  Seiten 
bin  unter  gleichen  Bedingangen  aack  beute  noch  sich  wiederholen. 
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und  Fluiiiinine  hallen  ja  wichligere  Dinge  zu  Ihun,  die  Griecben  zu 
eniancipiren  und  die  republikanische  Königsconlrole  zu  l)esorgen  — 
VorfaU  der  SO  U  iel»  das  Schill  ungehinderl  in  die  Brandung  hinein.  —  Seil  der 
kh'ine  Grundbesitz  keinen  wesentliclien  Reinertrag  mehr  lieferte,  war 
die  Bauerschalt  rettungslos  verloren,  und  um  so  mehr,  als  allmähhch 
auch  aus  ihr,  wenn  gleich  langsamer  als  aus  den  übrigen  Ständen,  die 
sittliche  llallung  und  sparsame  Wirthschaft  der  früheren  republikani- 
schen Zeit  entwich.  Es  war  nur  noch  eine  Zeitfrage,  wie  rasch  die 
italischen  Bauerhufen  durch  Aufkaufen  und  Niederlagen  in  den  gröfseren 
Grundbesitz  aufgehen  würden.  —  Eher  als  der  Bauer  war  der  Gutobe- 
sitier  im  Stande  sich  su  behaupten.  Derselbe  producirte  an  sich  sdioB 
billiger  als  jener,  wenn  er  sein  Land  nicht  nach  dem  Uleren  System 
an  kleinere  Zeitpftchter  abgab,  sondern  es  nach  dem  neueren  durch 
seine  Knechte  bewurlhachaflen  Heft;  wo  dies  also  nicht  schon  ftther 
geschehen  war  (S.  442),  iwang  die  Goncurrens  des  sioilisdwn  Sklaven- 
korns  den  italischen  Gutsherrn  zu  folgen  und  anstatt  mit  fireien  Arbeiter- 
ftmiUen  mit  Sklaven  ohne  Weib  und  Kind  su  wirthschaften.  Es  konnte 
der  GatsbesiCier  ferner  sich  eher  durch  Steigerung  oder  anch  durch 
Aendening  der  Cultur  den  Concurrenten  gegenttber  halten  und  eher 
auch  mit  einer  geringeren  Bodenrente  sich  begnügen  als  der  Bauer, 
dem  Capital  wie  InteHigenz  mangelten  und  der  nur  eben  hatte  was  er 
brauchte  um  zu  leben.  Hierauf  beruht  in  der  römischen  Gulswirlli- 
schaft  das  Zurücktreten  des  Getreidebaus,  der  vielfach  sich  aut  die  Ge- 
winnung der  für  das  Arbeilerpersonal  erlorderlichen  Quantität  be- 
schränkt zu  haben  scheint*),  und  die  Steigerung  der  Oel-  und  VVein- 
0«i-  und  produclion  so  |\vie  der  Viehzucht.  Diese  hatten  bei  den  günstigen 
wafvieL  klimatischen  Verhältnissen  Italiens  die  ausländische  Concurrenz  nicht 
zu  fürchten:  der  itahsche  Wein,  das  italische  Oel,  die  italische  Wölk 
beherrschten  nicht  blufs  die  eigenen  Blärkte,  sondern  gingen  bald  auch 
ins  Ausland;  das  Potbal,  das  sein  Getreide  nicht  abzusetien  vermochte, 


*)  Darum  aeaot  Ctto  die  beiden  Güter,  die  er  schildert,  knrxweg  Oüveo« 
pfansvBg  (eÜMmi)  «ad  Weinberg  {vinoa),  obwohl  dirtaf  kelMtwegs  IMb 
Weis  maä  (M,  Mmitn  tmdk  GetreM«  nmi  taitrm  mAr  gebaat  «ari.  Wirea 
fNiliak  dieX800  «nM,  auf  41«  {der  BeriHer  des  Weiabergs  aagewieaea  wM 

sich  mit  F'asaera  lo  verseheo  (11),  das  Maxfaaea  eloer  Jahreserate,  ae  aiifstea 

alle  100  Morgen  mit  Reben  bepflanzt  gewesen  sein,  da  der  Ertrag  von  8  euln 
für  den  Morgen  srhon  ein  fast  nnerhnrter  war  (Colam.  3,  3);  allein  Varro  (1,  22) 
verstand,  und  oQcubar  mit  Hecht,  die  Angabe  dahin,  dafs  der  \N  eiobergbesitzer 
in  dea  Fall  kommen  kann  die  neae  Lese  eiathun  zu  müssen,  bevor  die  alte 
verkaoft  ist. 
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versurgle  halb  Italien  mit  Schweinen  und  Schinken.  Dazu  stimmt 
recht  wohl,  was  uns  üb*»r  die  Akonomisrhcii  Hesullate  der  römischen 
Bodenwirthschaft  herirhtct  wird.  Es  ist  »  ifiiger  Grund  zu  der  An- 
nahme vorhanden,  dafs  das  in  Gnindstürkcn  angelegte  (Kapital  mit  sechs 
Procent  sich  gut  zu  verzinsen  schien;  was  aurli  der  damaligen  um 
das  Doppelte  liöheren  durchschnittlichen  Capitalrente  augemessen  er- 
scheint. Die  Viehzucht  lieferte  im  Ganzen  bessere  Ergebnisse  als  die 
Feldwirthschafl;  in  dieser  rentirte  am  beslm  der  Weinberg,  demnMst 
der  Gemüsegarten  und  die  Olivenpflanzung,  am  wenigsten  Wiese  und 
Kornfeld*).  NatOrlich  wird  die  Betreibung  einer  jeden  Wirthachafto- 

*)  Dafs  der  rüuiische  Laodwirth  vua  seiuem  Capital  durchschDittlicb  sccha 
Procent  machte,  läfst  Culumella  3,  3,  9  schlicl'sen.  Eiaen  geoauerea  Ao«chlag 
für  Rosten  und  Ertrag  haben  wir  aar  fSr  des  VVeioberg,  wofür  Columella  auf 
itm  MeiVM  folfwide  Rvateabereflfcaeaf  aefitdlt: 

ÜMif^reis  das  Bodaaa  1600  Stitartea 

Raofprds  dar  Arbaitsillavea  aaf  dea 

Morgen  reptrÜrt  .   •  1143  „ 

Reben  uud  Pfahle   2000  „ 

Verloreue  Zinsen  vsabrcDd  der  ersteo 

»wei  Jahre   .    .     497  „  

iMuiM  4640  8est«rMa  — U6  Thir. 
Daa  Ertrag  kanohaat  ar  aaf  waaigataaa  60  Aafharaa  Taa  adadaalaaa  900 
Saatanaa  (65  Thlr.)  Wertk,  was  also  elaa  Raata  vaa  17  Proceat  darataUaa 
würde.  Indefs  ist  dieselbe  zam  Theil  illusorisch,  da,  auch  vou  Mifserotea  ab- 
gaaab^n,  die  Kosten  der  Eiobringong  (S.  882)  uud  die  für  Iiistaadhaltuog  der 
Rebeo,  Pfühle  und  Sklaven  aus  dem  Ansatz  pdassen  worden  sind.  —  Dea 
Bruttoertrag  voo  Wiese,  Weide  uod  Wald  berechnet  derselbe  Laadwirth  auf 
kSchataas  100  Saftenea  den  Morgea  «ad  dea  des  Getreidefeldes  eher  auf  we- 
algar  ala  auf  aMhr;  wia  daaa  ja  aaak  der  OarehaabaittaarCraf  vaa  26  rVaüaehaa 
Sehalfala  W^aaa  aaf  daa  MargaaJaehaB  aaeh  dam  tiaaptstidtisehaa  Dareh* 
aehaittaprais  voo  1  Denar  deo  Scheffel  uicht  mehr  als  100  Sasterzen  Brutto- 
ertrag giebt  und  am  Productiousplatr  der  Preis  norh  niedriger  pestanden  haben 
mufs.  Varro  (3,  2)  rechoet  als  gewöhnlichen  guten  Bruttoertrag  eines  grü[sercD 
Gates  150  Sesterzen  vom  Morgen.  ICntsprecheode  Hosteuaoscbiügo  sind  biefiir 
niebt  überliefert;  dafs  die  Bew  irthschafluug  hier  bei  weitem  weoiger  Kostea 
■aakta  ala  bai  daai  Waiaberg ,  varatakt  aleb  vaa  aalbat  —  AUa  diaia  Aagabaa 
fallaa  librigaaa  aia  Jahrbaadert  aad  ttagar  aaeh  Gataa  Tod.  Vaa  ihn  habaa 
wir  cur  die  allgemeine  Angabe,  dafa  Viakwirtkaabaft  besser  rentire  als  Ackei^aa 
(bei  Cicero  de  off.  2,  25,  89;  Colomella  6  praef.  4,  vgl.  2,  16,  2;  Plio.  h.n. 
18,  5,  3U;  Plutarch  €at.  21);  was  natürlich  uicht  beifsen  soll,  dafs  es  überall 
räthlich  ist,  Ackerland  in  Weide  zu  verwandeln,  sondern  relativ  zu  verstehen 
ist  dahin,  dafs  das  für  die  Hecrdeowirtbscbaft  auf  Bergweideo  uud  sonst  geeig- 
aalaai  Waidalaad  angelegte  Capital,  vergUdiaa  Mt  daai  la  dta  Faldwirtksahaft 
aaf  gaaif  aataai  Raralaad  gaitaaktaa,  hShara  Ziaaaa  traga.  ViallaiabC  tat  dabei 
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gattang  unter  den  ihr  angemessenen  Verhältnissen  und  aal  ihrem  natur- 
gemäfsen  Boden  vorausgesetzt.  Diese  Verhältnisse  reicliten  an  sich 
schon  aus  um  allmähUch  an  die  Stelle  der  Bauernwirthschaft  überall 
die  Grofswirthschafl  zu  setzen;  und  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung 
ihnen  entgegenzuwirken  war  schwer.  Aber  arg  war  es,  dafs  man  durch 
das  spjlter  noch  zu  erwähnende  claudische  Gesetz  (kurz  vor  536)  die 
senatorischen  Häuser  von  der  Speculation  ausschlofs  und  dadurch  dereo 
ungeheure  Capitalien  künstlich  zwang  vorzugsweise  in  Grund  und 
Boden  sich  anzulegen,  das  heilst  die  alten  Bauerstellen  durch  Meierhöfe 
und  Viehweiden  zu  ersetzen.  £s  kamen  femer  der  dem  Staat  weit 
nachtheiligeren  Viehwirthschaft,  gegenüber  dem  Gutsbetrieb,  noch  be- 
Bondere  Fördenmgen  zu  Statten.  Einmal  entsprach  sie  als  die  einaga 
Art  der  Bodennutzung,  welche  in  der  That  den  Betrieb  im  Grofsen  er« 
heiichte  und  lohnte,  allein  der  CapiUlienmagae  und  dem  CapitalieleB- 
ainn  dieser  Zeit.  IMe  Gatawirthachaft  forderte  zwar  nicht  die  danemde 
Anwesenheit  des  Herrn  anf  dem  Gut,  aber  doeh  aein  hiofigea  Erscheinen 
daaelhst  und  gestattete  die  Erweiterung  der  GAter  nicht  wohl  mid  die 
YerviellUtignng  des  Besities  nur  in  beschrlnkten  Grenzen;  wogegen 
das  Weidegut  sich  unbegrenzt  ausdehnen,  und  den  Eiganthfimer 
wenig  in  Anspruch  nahm.  Aus  diesem  Grunde  fing  man  adion  an 
gutes  Ackeriand  seihst  mit  Mtonomiachem  Terlnst  in  Weide  so  ver- 
wandeln —  was  die  Gesetzgebung  fi^ilich,  wir  wissen  nicht  wann,  viel- 
leicht  um  diese  Zeit,  aber  schwerlich  mit  Erfolg  untersagte.  Dazu 
kamen  die  Folgen  der  Domänenoccupation.  Durch  dieselbe  entstanden 
nicht  blofs,  da  regelmäfsig  in  pröfseren  Stücken  occupirt  ward,  aus- 
schliclslich  grofse  Güter,  sondern  es  scheuten  sich  aucli  die  Besitzer  in 
diesen  auf  beliebigen  Widerruf  stehenden  und  rechtlich  immer  un- 
sicheren Besitz  bedeutende  BesteUuugskosten  zu  stecken,  uamentlidi 


aach  no«h  daranf  Rücksicht  geoommeo,  dafs  die  mangelnde  {Thatigkeit  and 
Intelligent  des  Grandberrn  bei  Weideland  weniger  nachtheilig  wirkt  als  bei  ^rr 
hoch  pesteigerlen  Reben-  and  Olivencultur.  Innerhalb  des  Ackergutes  stellt  sich 
nach  (^ato  die  Bodenrente  folgendcrmarsen  in  absteigender  Reihe:  1)  W'einberg; 
2)  GemüsegarteD ;  3)  Weidenbusch,  der  in  Folge  der  Rebencultor  hohes  Ertrag 
thwarf;  4)  OlivenpflMnog;  5)  Wiese  cor  BengvwlBBVBf;  6)  RorsfeM;  T)  BmA; 
8)  Sehlagront;  9)  Bieheiwald  war  ViehfiitteniBf  —  welche  mmm  BettaaMMÜt 
in  dem  Wirthsehafttplindereitonischen  Mait6i^(flter  slutlich  wiederkehren.  -~ 
Von  dem  höheren  Reinertrag  dei  Weiabaves  gegenüber  dem  Hornbao  leogt 
aach,  (iafs  nach  dem  im  Jahre  637  zwischen  der  Stadt  Genna  and  den  ihr 
Zillspflichtigen  iJürfem  ansgerdllteu  Schicdsspnu-h  die  Stadt  von  dem  \\  eis  dea 
Sechsten,  von  dem  Getreide  den  Zwanzigsten  als  Erbzins  empräogt. 
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Reben  und  Oelbäume  zu  pUanzen;  wovon  denn  die  Folge  war,  daÜB 
man  diese  Ländereien  vorwiegend  als  Viehweide  niitzto. 

Von  der  römischen  GeMwirthschaft  in  dbnliclier  Weise  eine  zu-  odMrib- 
aHUMoftMende  DantoUnng  la  geban  farbiatel  tbeUa  der  Mangal  fon 
Faebadirillen  ana  dan  rtniaclieii  Alterthani  über  diaaalbe,  thaUa  ibra 
Natnr  adbal,  dia  bei  waHam  manmchfliHigar  und  miaaitiger  iai  ab  die 
Bodenmitniiig.  Wu  aieh  emuttabi  lilbt,  gebart  aeinen  Gmudiflgen 
naeb  Tielleieht  weniger  noch  ala  die  BodenwirtbacbafI  den  Rftmem 
eigenthämlich  an,  sondern  ist  Tielmehr  Gemeingut  der  gesammten 
antiken  Civilisation,  deren  Grofswirlliscliall  begreiflicher  Weise  el)en 
wie  die  heulige  überall  zus.ammen  fiel.  Im  (ieldweseii  naiDentlicii 
scheint  das  kauiinännische  Schema  zunächst  von  ikii  driechen  festge- 
stellt und  von  den  Römern  nur  aufgenommen  worden  zu  sein.  Dennoch 
sind  die  Schärfe  der  Durchführung  und  die  Weite  des  Mafsstabes  eben 
hier  so  eigenthümlich  römisch,  da(s  der  Geist  der  rdmischen  Oekonomie 
und  ihre  Grofsartigkeit  im  Guten  wie  im  Schlimmen  vor  allem  in  der 
Geldwinbaehaft  aicb  offenbart 

Der  Anagangaponkt  der  rSmiacben  GeldwirthscbafI  war  natOrlieh  Uft-^ 
daa  Leihgeadlift  und  kein  Zweig  der  oommereieUen  Indnatrie  iat  von  '^"^'^ 
den  Römern  eifriger  gepflegt  worden  als  das  Gesefaifl  des  gewerb- 
mäfsigen  Geldfeileibera  (fmerator)  und  dea  Geldhindiera  oder  dea 
Banquiers  {argeutwrHu).  Das  Kennaeichen  einer  entwiekeUen  Geld* 
wirthschafl,  der  Uebergang  der  gröfseren  Kasseführung  von  den  ein- 
zehien  (^pitalisten  auf  den  vernntlelnden  Banquier.  der  für  seine 
Kunden  Zahhing  empfängt  und  leistet,  Gelder  belegt  und  aufnimmt 
und  im  In-  und  Ausland  ihre  Geldgeschäfte  vermittelt,  ist  schon  in  der 
catonischen  Zeit  vollständig  entwickelt.  Aber  die  Banquiers  machten 
nicht  blofs  die  Kassirer  der  Heichen  in  Rom,  sondern  drangen  schon 
überall  in  die  kleinen  Gescbifte  ein  und  Uefsen  immer  häufiger  in  den 
Provinzen  und  Glieoteblaalen  aieh  nieder.  Schon  fing  im  ganxen  Um- 
fange dea  Reiches  es  an  ao  in  aagen  Monopol  der  Rdmer  an  werden 
den  Gekbueheiiden  Toninebia0Mn.  —  Eng  damit  verwandt  war  daa  inti^friM^ 
ODermellriiche  Gebiet  der  Entrepriae.  Daa  Syatem  der  mittelbafen  Ge- 
aehiflaflUnrnng  dorchdrang  den  ganien  rOmiachen  Verkehr.  Der  Staat 
ging  Toran,  indem  er  all  aeiae  eomplieirteren  Hebungen,  alle  Lieferungen, 
LeiatungHi  and  Danton  gegen  eine  feate  xn  empfangende  oder  m 
zahlende  Summe  an  Capitalisten  oder  Capitalistengesellschaflen  abgab. 
Aber  auch  Private  gaben  durchgängig  in  Accoixl,  was  irgend  in  Accord 
sich  geben  liefs:  die  Bauten  und  die  Einbringung  der  £roie  (S.  83^) 
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und  sogar  die  Regulirung  der  Erbschafts-  und  der  Concursmasse,  wo- 
bei der  Unternehmer  —  gewöhnlich  ein  Banquier  —  die  äämmllichen 
Activa  erhielt  und  dagegen  sich  verpÜichtete  die  l*assiva  vollständig  oder 
bis  zu  einem  gewissen  Procentsalz  zu  berichtigen  und  nach  Umständen 
Haod«!.  nocli  darauf  zu  zahlen.  —  Welche  iiervorragende  Rolle  in  der  römischen 
Volkswirthscbafl  der  überseeische  Handel  bereits  früli  gespielt  halte, 
isl  seinerzeit  gezeigt  worden;  von  dem  weitereu  Aufschwung,  den 
derselbe  in  dieser  Periode  nahm,  zeugt  die  steigende  Bedeutung  der 
italischen  Hafenzölle  in  der  römischen  Finanzwirlhschaft  (S.  795^. 
AiiIiBer  den  keiner  weiteren  Auseinandersetzung  bedürfenden  Ursacbenf 
durch  die  die  Bedeutung  des  überseeisclien  Handels  stieg,  ward  der- 
selbe noch  künstlich  gesteigert  durch  die  bevorrechtete  Stellung,  die 
die  herrschende  italische  Nation  in  d^n  ProYinzen  einnahm,  und  durah 
die  weU  jeUi  acheo  in  vielen  Clientelstaaten  den  Römern  und  Latinem 
ladMirto.  vertrigiiiitiug  nistahende  ZoUfineihail.  —  Dalagen  hliah  die  Industrie 
Terhaitmfamüfiwg  nfAdL  Dia  Gawerka  waren  firniicfa  «Mtbehriich 
und  ea  laigen  aich  wohl  auch  Spuren,  dab  aia  bia  »i  ainam  gawiaeen 
Gmde  in  Rom  sieh  ooncentrirlett,  wie  denn  Calo  dem  campanechen 
Landwirth  aarilh  eeincn  Bedarf  an  Sklavenkleidung  und  Sehuhaeug, 
an  Pflügen,  Fiaaam  und  Schlftaaam  m  Rom  in  kaufte,  kmk  kann 
hei  dem  starken  Verimueh  von  Wollstagm  die  Anadehmng  mid  Ebt- 
trigUGhkeü  der  Tut^fiMcatian  moht  hesweifek  werden*).  Dach 
leigen  aich  keine  Versnohe  die  gewerbmiisige  Induatrie,  wie  aia  in 
Aegypten  und  Syrien  bestand,  nach  Italien  au  verpflanzen  oder  auch 
nur  sie  im  Auslande  mit  italischem  Capital  zu  betreiben.  Zwar  wurde 
auch  in  Italien  Flachs  gebaut  und  Purpur  bereitet,  aber  wenigstens  die 
letztere  Industrie  gehörte  wesentlich  dem  griechischen  Tarent  an  und 
überall  überwog  hier  wohl  schon  jetzt  die  Einfuhr  von  ägyptischem 
Linnen  und  milesischem  oder  lyriscljem  Purpur  die  einheimische 
Fabrication.  —  Dagegen  gehört  gewisserniafsen  hieher  die  Pachtung 
oder  der  Kauf  aulseritahscher  Lfindereien  durch  römische  Capitahsleu, 
um  daselbst  den  Kornbau  und  die  Viehzucht  im  Gix>fseu  zu  l)eti*eil»en. 
Die  Anlange  dieser  späterhin  in  so  enormen  Verhältnissen  sich  ent- 
wickelnden Spoculation  fallen,  namentlich  auf  Sicüien,  wahrscheinlich 
schon  in  diase  Zeit;  zumal  da  die  den  Sikeliolen  auferieglan  Verkehrs- 
heschränkungen  (S.  543),  wenn  sie  nicht  dasu  aingefOhrt  waren,  dach 

*)  Die  iadustrielle  Bedeutung  des  rümlscheu  Tucbgewerki  ergiekt  nA 
•ehoa  ans  der  merkwürdigen  Rolle,  die  die  Walker  in  der  rtlnisdien  RowUii 
•fielen.  Die  JUntrlgliehkeit  derWalkergmbnn  bflneagtCato(bei  Pintanh 
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wenigsleiij^  dahin  wirken  nuifston  den  davon  befreiten  römischen  Spe- 
culan ten  eine  Art  Ton  Monopol  für  den  GnindbwiUerwerb  in  die 
Uinde  lu  geben. 

Der  Geschäflsbelrieb  in  all  diesen  versclttedenen  Zweigen  erfolgte  skUrenbe- 
doichgiasig  durdi  Skiafen.  Der  €eldverleiber  vad  der  fieaqoier  rieh- 
Iel8%  M  weil  ihr  Gesokiltaknie  reichte,  Nebencomploire  «hI  Zweig- 
biaken  unter  DireotiMi  ihrer  SkkTen  und  Preinlaieeneii  ein.  Die 
toeHechaft,  die  lam  Staate  Hiiuii6lle  gepachtet  hatte,  eteUte  ffir  das 
Hebegeachtfl  in  jedem  BnreM  hanptsiehlieh  ihre  Sklaven  vnd  FVei- 
geiaeeeaett  an.  Wer  in  Bannnlemehmungen  machte,  kanfle  rieh  Ar- 
chitektensklaven;  wer  sich  damit  abgab  die  Schauspiele  oder  Fechter- 
spiele für  Rechnung  der  Heikommendeii  zu  l)e!?orgen,  erliandelle  oder 
erzog  sich  eine  spieikiindii^n  Sklavenlruppc  oder  eine  Bande  zum  Fechl- 
handwerk  abgerichteter  Knechte.  Der  Kaufmann  licls  sich  seine  Waaren 
auf  eigenen  Schiffen  unter  der  Führung  von  Sklaven  (wler  Frei- 
gelassenen kommen  und  vertrieb  sie  wieder  in  derselben  Weise  im 
Grofs-  oder  Kleinverkebr.  Dafs  der  Betrieb  der  Bergwerke  und  der 
Fabriken  lediglich  durch  Sklaven  erfolgte,  braucht  danach  kaum  gesagt 
IQ  wevden.  Die  Lage  dieaer  Sklafen  war  fireüich  anoh  nicht  heneidem 
wcrth  «ad  dorchglngig  nngflnatiger  ab  die  der  griechiachen;  dennoch 
heluiden,  wenn  Ton  den  letalen  Klaaaen  ahgesehea  wird,  dielndnitiie- 
aklafen  aieh  im  Ganien  erträglicher  ala  die  Gntsknechta.  Sie  hatten 
biniger  Fbmilie  nnd  fiMstiach  aelbetatindige  Wirlhaohaft  nnd  die  MAg- 
Ucbkeit  Freiheit  und  eigenes  Vermögen  zn  erwerben  lag  ihnen  nicht 
fem.  Daher  waren  diese  Verhältnisse  die  rechte  Pllanzschule  der 
Emporkömmlinge  aus  dem  Sklavenstand,  welche  durch  Bedienten- 
lugend  und  oft  durch  Bedientenlasler  in  die  Reihen  der  römisclien 
Bürger  und  nicht  selten  zu  grofsem  Wohlstand  gelangten  nnd  sittlich, 
ökonomisch  und  politisch  wenigstens  ebenso  viel  wie  die  Sklafen  selbst 
mm  Ruin  des  römischen  Gemeinwesens  beigetragen  haben. 

Der  römische  Geschäftaverkehr  dieaer fipoche  ist  d«*  gleichzeitigen  vmUog  im 
politischen  Machtentwicketnng  vollkommen  ebenbürtig  und  in  seiner  j^t^SH 
Art  nicht  nunder  gpatetig.  Wer  ein  aniehanüchea  Bild  von  der 
Lehendigkeit  des  Vericehra  nk  de«  Anafamd  i«  haben  wOnaeht,  hrancht 
mmr  die  Litleralnr,  nanaentlieh  dieLnatapiele  dieaer  Zeit  antaiacUagen, 
in  denen  der  phoenikiadie  Dandehnann  phoenikiach  redind  auf  die 
Mhne  gebracht  wird  nnd  der  Diakig  Ton  grieohisehen  nnd  halbgrie- 
chischen Worten  und  Phrasen  wimmelt.    Am  bestimmtesten  aber  iSfst  jion»-iiiid 
sich  die  Ausdehnung  und  Intensität  des  rOiuisciien  Geschäftsverkelirä  in 
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den  MAm-  und  GeMverfaHtnigacn  rerfolgen.  Der  römiicbe  Dwar  hielt 
▼ftUig  Schritt  mit  den  römischen  Legionen.  DaA  die  eicUieehen  MAu- 

IIS  glätten,  zuletzt  im  Jahre  542  die  syrakusanlBche,  in  Folge  in  römischen 
Erobening  geschlossen  oder  doch  auf  Klein  münze  beschränkt  >vurden 
und  in  Sicilien  und  Sardinien  der  Denar  wenigstens  neben  dem  älteren 
Siibercourant  und  wahrscheinlich  sehr  bald  aussclilielslich  gesetzhchen 
(Inrs  erliielt,  w  unie  schon  gesagt  (S.  544).  Ebenso  rasch,  wo  nicht 
noch  rascher,  drang  die  römische  Silbermünze  in  Spanien  ein,  wo  die 
grofsen  Silbergruben  bestanden  und  eine  ältere  Landesmünze  so  gut 
wie  nicht  vorhanden  war;  sehr  trüb  haben  die  spanischen  Städte  sogar 
angefangen  auf  romisclien  Fuls  zu  münzen  ( S.  675y  l  el)erhanpt  l>e- 
sland,  da  Karthago  nur  in  selir  beschränktem  Umfang  münzte  (S.  499), 
aufser  der  römiacbcn  keine  einzige  bedeutende  Münzstätte  im  west- 
lichen Mittelmeergebiet  mit  Ausnahme  derjenigen  Ton  Massalia  und 
etwa  noch  der  Münzstätten  der  iUyrischen  Griechen  in  Apollonia  und 
Dyrrhachion.  Dieae  wurden  demnach,  als  die  Römer  anfmgen  aich  iai 

m  Pogebiet  festzusetien,  um  525  dem  römischen  Fufs  in  der  Art  unter- 
worfen, dafs  ihnen  swar  die  Silherprigong  blieb,  aie  abor  durchgingig, 
namentlich  die  Ifaaaalioten,  Terinla&t  wurden  ihre  Drachme  auf  das 
Gewicht  des  rftmisehen  DreifiertaMenara  lu  reguliren,  den  denn  anch 
die  römische  Regierung  ihrerseits  mtiet  dem  Namen  der  VictoriamOnae 
{vktcriatus)  zunichst  fOr  Oheritalien  sn  priigen  begann.  Dieeea  neue 
Ton  dem  römischen  abhängige  System  beherrschte  nicht  Uofli  das  mas- 
saliotische,  oberitalische  und  illyriaehe  Gebiet,  sondern  es  gingen  auch 
diese  HQnaen  in  die  nördlichen  Barbarenhindsehalten,  namentlich  die 
maasaliotischen  in  die  Alpengegenden  das  ganze  Rhonegebiet  hinauf 
und  die  illyrischen  bis  hinein  in  das  heutige  Siebenbürgen.  Auf  die 
östliche  Hälfte  des  Millelineeigebiets  erstreckte  in  dieser  Epoche  wie 
die  unmittelbare  römische  Herrschaft  so  auch  die  römische  Münze  sich 
noch  nicht;  dafür  aber  trat  hier  der  rechte  und  natiirgemälse  Vermittler 
des  internationalen  und  überseeischen  Handels,  das  Gold  ein.  Zu  ir 
die  römische  Regierung  hielt  in  ihrer  streng  conservativen  Art,  ab- 
gesehen VOM  einer  vorübergehenden  durch  die  Fiuanzbedrängnifs  wäh- 
rend des  hannibaUschen  Krieges  veranlarsten  Gohlpragung  (S.  644), 
unwandelbar  daran  fest,  aufser  dem  national  italischen  Kupfer  niclils 
als  Silber  zu  schlagen;  aber  der  Verkehr  hatte  bereits  solche  Verbält- 
nisse angenommen,  dafa  er  auch  ohne  MAnze  mit  dem  Golde  nach  dem 
Gewicht  auszukommen  Termochte.   Von  dem  Baarbestaude,  der  im 

w  Jahre  597  in  der  römischen  StaaUkasse  lag,  war  kaum  eiB  Sechslal 
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geprägtes  oder  ungepnigtes  Silber,  fünf  Se(-hstel  Gold  in  Barren*)  und 
ohne  Zneifel  fanden  sich  in  allen  Kassen  der  gröfseren  römischen 
Qipitaüsteu  die  edlen  Metalle  wesentlich  in  dem  gleichen  Verhältnisse. 
Bereits  dimali  also  nahm  das  Gold  im  tiroDiferkebr  die  erste  Stallo  ein 
UBd  überwog,  wie  hieraus  weiter  geschlossen  werden  darf,  im  allge- 
maiiien  Verkehr  deijenige  mit  dem  AuilaBd  und  namentUoh  mit  dem 
leii  Philipp  und  AJeiaader  dem  Groften  ram  Goldeourant  ttbergegange- 
Dcn  Oeten. 

Geeammtgewiim  aas  diesem  attfebeiim  GeechSf^  saidMte 
rOmieefaen  Capitalisteii  flolii  über  kun  oder  lang  in  Rom  siisammen; 
denn  soTiel  dieselben  auch  ins  Aasland  gingen,  siedelten  sie  doch  sich 

dort  nicht  leicht  dauernd  an,  sondern  kehrten  früher  oder  später  zurück 
nach  Rom,  indem  sie  ihr  gewonnenes  Vennögen  entweder  realisirlen 
und  in  Italien  anlegten  oder  aurh  mit  den  erworl)enen  Capitalien  und 
\erbiudungen  den  rieschäftsbetrieb  von  Koni  aus  lorlsetzlen.  Die 
Geldühermacht  Korns  gegen  die  übrige  civilisirle  Welt  war  denn  auch 
vollkommen  elienso  entschieden  wie  seine  pohtische  und  militärische. 
Rom  stand  in  dieser  Beziehung  den  übrigen  Ländern  ähnlich  gegen- 
flber  wie  faeatratage  England  dem  Continent  —  wie  denn  ein  Grieche 
TOD  dem  jüngereD  Scipio  Afincanns  sagt,  dab  er  ,filr  einen  Römer* 
nicht  reich  gewesen  seL  Was  man  in  dem  damaligen  Rom  unter 
Reiefatfamn  verstand,  kann  man  ungeflUur  danach  abnehmen,  daüi  Lucius 
Paidhis  bei  einem  Vermögen  von  100000  Thalem  (60  TtL)  nicht  für 
einen  reichen  Senator  galt,  und  dab  eine  Mitgift,  wie  jede  der  Töchter 
des  älteren  Scipio  Africanus  sie  erhielt,  Ton  90000  Thalern  (50  Tal.) 
als  angemessene  Aussteuer  eines  vornehmen  Mädchens  ;iiig«'sehen  ward, 
während  der  reichste  Grieche  dieses  Jahrhunderts  nicht  mehr  als  eine 
halbe  Million  Thaler  (300  Tal.)  im  Vermögen  hatte. 

Es  war  denn  auch  kein  Wunder,  dafs  der  kaufmännische  Geist  KAoteHu»> 
sich  der  Nation  bemächtigte  oder  vielmehr  —  denn  er  war  nicht  neu 
in  Horn  —  dafs  daselbst  das  Gapitahstenthum  jeut  alle  übrigen  Rich- 
tungen und  Stellungen  des  Lebens  durchdrang  und  versehlang  und  der 
Adwrbau  wie  das  Staataregiment  anfingen  Gapitalistenentreprisen  zu 
werden.  Die  Erhaltung  und  Hehrung  des  Vermögens  war  durchaus 
em  Theil  der  öffentlichen  und  der  PrivatmoraL   ,Emer  Wittwe  Habe 


*)  Es  lageo  in  der  Kasse  17410  römische  Pfund  Gold,  22070  Pfuiid  un- 
geprägteo,  1S2S0  Pfand  geprüften  Silbers.  Das  Lf{;fllverhältnir$  des  Goldea 
zu«  SUbor  war  1  Pfund  Guld  »  4UUU  Seaterxen  uder  1  :  11  .  91. 
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mag  sich  mindern';  schrieb  Cato  in  dem  für  seinen  Sohn  aafgewlitai 
Lel)enskatechisnui8,  ,der  Mann  niufs  sein  Vermögen  mehren  und  der- 
jenige ist  ruhmwürdig  und  göttlichen  Geistes  voll,  dessen  Rechuuog^- 
,bücher  hei  seinem  Tode  nachweisen,  dafs  er  mehr  hinzuerworben  ab 
,ererht  hat.'  Wo  darum  Leistung  und  (»egcnleistung  sich  gegenüber- 
stehen, wird  jedes  auch  ohne  irgend  welche  Förmlichkeit  abgeschlossene 
Geschäft  respecürt,  und  wenn  nicht  durch  das  Gesetz,  doch  durch 
kaufimSnnische  Gew  ohnlieit  und  Gerkhtflgebrauch  erforderlichen  Falk 
dem  Ywleliteii  Tlieil  das  Klagmckt  nigMiaiiden  *);  aJber  das  formlose 
SrhfialwiigyfucipreelMn  ist  niditig  m  dar  gachtMehen  Theorie  wia  m 
der  Pmla.  !■  Bmd,  aagt  Polybiaa,  acbenki  Inainer  keiatiii,  wen  er 
nkhlmib,  imd  nieMaiid  adill  eiM  Mui^  Ter  dem  Teridlla^ 
mnter  wAttm  Angehörigen  uclit  Sogar  die  Geeelzgehung  giig  ein  auf 
diese  kaufiiiimiische  lloral,  die  in  allem  Weggehen  ohne  Entgelt  eiee 
Verschleuderung  findet;  das  Geben  von  Gescheuken  und  Vermächt- 
nissen, die  Uebernahnie  von  Bürgschaften  wurden  in  dieser  Zeit  durch 
Bürgerschaflsschlufs  besclirankt^  die  Erbschaften,  wenn  sie  nicht  au 
die  nächsten  Verwandten  fielen,  wenigstens  besteuert.  Im  eugsten 
Zusammenhang  damit  <lurchdrang  die  kaufmäunische  FünktUchkeit, 
£lirhchkeit  und  Respectahilität  das  ganxe  römisciie  Leben.  Buch  über 
seine  Ausgabe  uiid£innahme  zu  Akren  ist  jeder  ordenUiche  Mann  sitt- 
lich verpflichtet  —  wie  es  denn  ancb  in  jedem  wohleingariclilelai 
Hause  ein  besonderaa  RechnongSBrnmer  (tMmm)  gab  —  und  jeder 
trigi  Sorge,  ddk  er  niaht  ohne  leMen  Willea  ans  der  Welt  adioide; 
es  gehörte  au  den  drei  Diagen«  die  Cato  in  mmtm  Leben  borenl  m 
haben  bekennt,  dalb  er  einen  Tag  ohne  TealanenA  geweaan  aeL  Dia 
gerichtliolie  Beveiakraft,  ungeübr  wie  wir  aie  den  kanftninmachen 
Böchem  beizulegen  pflegen,  kam  nach  römischer  Hebung  jenen  Hans- 
hücbeni  durchgängig  zu.  \k\s  Wort  des  unbescholtenen  Mannes  g^h 
nicht  blofs  gegen  ihn,  soiulern  auch  zu  seinen  eigenen  Gunsten :  bei 
Difl'erenzen  unter  rechtschatVenon  Leuten  war  nichts  gewöhnlicher  aU 
sie  durch  einen  von  der  einen  Partei  geforderten  und  von  der  anderen 
geleisteten  Eid  zu  schlichten,  womit  sie  sogar  rechtlich  als  erledigt 
galten;  und  den  Geschworenen  schrieb  eine  traditionelle  Regel  w  in 
Ennangelung  von  fieweiaen  nnachst  für  den  unbescholtenen  gegen 
den  beacholtenen  Mann  und  nur  bei  gleicher  Repntirlichkeit  keider 


*)  Ikmaf  bereht  die  KlagUrtelt  du  RmC-,  Mittk>  flsisnidkaflifeirnfi 
•ad  fiterhaapi  die  faaaa  Labve  vee  4m  eicht  fcnalaB  klaghane  Vwlfif 
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Parteien  füi*  den  Beklagten  zu  sprechen*).  Die  convenlionelle  Re- 
speeUbilitat  tritt  naiueotlicii  in  der  scharfen  und  immer  schärferen  Aus* 
prägung  des  SatM  liervor,  dafs  kein  anständiger  Mannsich  für  pei^ön* 
hdnt  Diensüeistnagen  beiableo  lassen  dürfe.  Dtnim  erhiellin  denn 
Bichl  blolk  Beamte,  Ofisere,  Cieschworne,  Vormftnder  «ad  llberfaanpt 
alle  fluit  affwllichen  Verrichtungen  beairftntglen  anatindigen  MimMr 
kfliiM  VergdtiguDg  fihr  ihre  INenstleiatvngen  als  höchstens  den  ErsatifÜr 
ihre  haaren  Auslagen;  sondern  es  worden  aoeh  die  Dienste,  weldM 
Bekannte  («MM)  sieh  unter  einander  leisten:  Verbürgung,  Vertretung 
im  Prozefs,  Aufbewahrung  (depomtum),  Gebrauchsüberlassung  der  nicht 
zum  Verniiethen  bestimmten  Gegenstände  (  commodatum),  überhaupt  Ge^ 
schärisverwaltung  und  Besorgung  (prorurntio)  nach  dfuisclben  Grund- 
satz behandelt,  so  dafs  es  unschicklich  war  dafür  eine  Vergütung  zu 
empfangen  und  eine  klage  selbst  auf  die  versprochene  nicht  gestattet 
ward.  Wie  vollständig  der  Mensch  im  Kaufmann  aufging,  zeigt  woiii 
am  schärfsten  die  Ersetzung  des  Duells,  auch  des  politischen,  in  dein 
römischen  lieben  dieser  Zeit  durch  die  Geldwette  und  den  Proiei»* 
Die  gewöhnliche  Form,  um  persönliche  Ehrenfirigen  in  erledigen,  war 
die,  dab  awiachen  dem  Beleidiger  und  dem  Beleidigten  nm  die  Wahr* 
heit  oder  Falachheit  der  heleidigenden  Behauptung  gewettet  imd  im 
Wege  der  Emkkigung  der  Wettsumme  die  Thatllrage  in  aller  Form 
Rechtens  Yor  den  Geschwomen  gebracht  ward;  (fie  Annahme  einer 
solchen  Ton  dem  Beleidigten  oder  dem  Beleidiger  angebotenen  Wette 
wnr,  ganz  wie  heutzutage  die  der  Austorderung  zum  Zwciknnipr,  recht- 
licii  freigestellt,  aber  cbrenhafler  Weise  oft  nicht  zu  vermeiden.  —  Eine 
der  wichtigsten  Folgen  diocs  mit  einer  dem  .Nichlgeschäftsmann  schwer 
fafslichen  Intensität  auflrelenden  Kaufuiannslhums  war  die  ungemeine 
Steigerung  des  Associationswesens.  In  Rom  erhielt  dasseU)e  noch  be- 
sondere Nahrung  durcli  das  schon  oft  erwähnte  System  der  Regierung 
ihre  Gpscliäfle  durch  Mitteismänner  heachaifen  zu  lassen ;  denn  bei  dem 
Umfang  dieser  Verrichtungen  war  es  natörlich  und  wohl  auch  der 
gröfseren  Sicherheit  wegen  oft  Tom  Staate  Torgeschrieben,  da&  nicht 

*1  Div  ll.iiiptstollp  darüber  ist  das  F'raf^nu'nt  (latus  bei  (telltus  14,  2.  Auch 
für  deu  Litteralcootract,  das  heilst  die  lediglich  auf  die  GintragUDg  des  Sebald- 
poftens  Im  das  ftednogsboeh  des  Gläubigers  basirte  Forderang,  giebt  diese 
reektUelM  Berüekelditlgoog  der  persSnlieheB  GlasbwKrdIgkeit  der  Partei,  selbet 
wo  es  eieh  mm  Ihr  Zeogitfe  Ib  elgeaer  Stehe  haodelt,  des  ScUSffel;  oad  daher 
ist  a«eh,  eis  später  dieee  kaefaiisaliche  Repntirlichkeit  am  den  rSmitehea 
Lehe«  eatwieh,  der  Litteraleoatraet  sieht  gerade  abfeaebeirt  werden,  aher  tob 

selber  ▼ersehwanden. 
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enidfie  Capilalisten,  soiulern  Capilalistengesellschaflen  diese  Pach- 
iungea  vnd  Lieferungen  flbemahmen.  Nach  dem  Mu&ler  dieser  Uiiier- 
nehmiingen  organisirte  sich  der  gesammte  Gro&verkehr.  £s  tinden 
sogar  sich  Spann«  da&  das  für  das  Associationswesen  so  cbankla- 
ristische  Zusammentrelen  der  concurrirenden  GeseUachaAen  nr  ge- 
meiMcliafUiclieii  AnftteUnng  imn  MonopolpreiaeD  auch  bei  den  RAmerB 
▼orgekomnen  ist*).  NamentKch  in  den  AbeiBeeiacliea  and  den  sonst 
mit  bedeotendem  fläsieo  Torbandenen  GeschÜlen  nalun  daaAsoociatMNia- 
wesen  eine  solche  Aasdehnnng  an,  daft  es  praktiaeh  an  die  Stelle  der 
dem  Alterthum  imliekaiinten  Asscciiranzen  trat  Nichts  war  gew6hn> 
licher  als  das  sogenannte  Seedarlelin,  das  heutige  Grofsaventiirgesrhätl, 
wodurch  Gelalir  und  Gewinn  des  überseeischen  Handels  sich  auf  «lie 
Eigcnthümer  von  Schiff  und  Ladung  und  <lie  sänimtlichen  für  diese 
Fahrt  creditirenden  CapitaUsten  verhällnirsmäfsig  vertheilt.  Es  war 
aber  ühertiaupt  romische  Wirlhscliaflsregel  sich  heber  bei  Tieien  Spe» 
coiaüonen  mit  kleinen  Parten  zu  betlieiligen  als  selbststindig  zu  spe- 
Guliren;  Cato  rieth  dem  Capilalisten  nicht  ein  einzelnes  Schiff  aui 
sebieni  Golde  anararOsten»  sondern  mit  nomrandnsnig  andern  Gapila- 
lislen  snsammen  ftuifkig  Sdnffe  ansmsenden  mid  an  jedem  mm  ftant- 
zigstenTlieU  sich  in  interessiren.  Die  bierdnrch  herbeigeAbrte  grftCnre 
Tenrickdung  der  GeoehiflalUimng  tkbertrug  der  rOmisobo  Kanftnann 
dweh  seme  pttnktlicbe  Arbeitsamkeit  und  seine  Tom  reinen  CipitaliBtin" 
Standpunkt  aus  freilich  unserem  Gomptoirwesen  bei  weitem  Torzn- 
ziehende  Sklaven-  und  Freigelassenen wirthschaft.  So  griffen  diese 
kaufmännischen  Associationen  mit  hundertfachen  Fäden  in  die  Oeko- 
nomie  eines  jeden  angesehenen  Römers  ein.  Es  gab  nach  P(dvbios 
Zeugnifs  kaum  einen  vermögenden  Mann  in  Rom,  der  nirh(  nis  oflTenfT 
oder  stiller  Gesellschafter  bei  den  Staatspachtungeo  betheüigi  gewesoi 


*)  In  dem  nerkwürdij^en  Mustercontract  Catos  (144)  für  den  wefen  der 
Oliveolese  abzoscbliefsenden  Accord  fiodet  sich  folgender  Parn^rapb  :  ,E<  soll 
,[bei  der  Licitatioo  von  den  Uriterncbmung^sIustig^eD]  nieiuaod  zurücktreteo,  ob 
,zu  bewirken,  dafs  die  Oliveolese  uod  Presse  tbeurer  verdungen  werde;  auf^er 
iWMa  [im  IfitbieUr  dea  aodero  Bieter]  «ofort  als  seinen  Compagnoa  namkaft 
,«Meht  Wmi  dag«seB  gefehlt  sa  ado  acbaiat,  ao  mIIm  mt  Vcrlaagaa  4m 
,6atahtrn  «der  des  vu  ikm  kattdllra  Anflehen  alle  Cmfa^nm  Haijiejy 
,AMoelatioo,  mit  welehar  der  Aeeerd  akgeeeUoeMn  weriee  Ist,)  heeehwiree 
y[Bidit  sa  jener  Beseitigang  der  Concnrrenz  mitgewirkt  zu  haben].  Wenn  sie 
,den  Eid  nicht  scbwöreu,  wird  der  Accordpreis  nicht  geiablt*.  Dafs  der  Uater- 
nehmer  eine  Gesellsduift,  nicht  eia  eiflseloer  CapiUiift  iit,  wird  •tüleehweifeid 
vormas^esetzt. 
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wäre ;  und  um  so  viel  mehr  wird  ein  jeder  <l(irchsclniiltlich  einen  an- 
sehnlichen Theil  seines  Capilals  in  den  kaiitniännischen  Associalionen 
überhaupt  stecken  gehaht  Ijab«Mi.  —  Auf  allen»  diesem  aber  beruht  die 
Daner  der  römischen  Vermögen,  die  vielleicht  noch  merkwürdiger  ist 
als  deren  Gröfse.  Die  früher  (S.  791)  hervorgehobene  in  dieser  Art 
vielleicht  eimige  Erscheinung,  dafs  derßest«md  der  grofsen  Geschlechter 
dnreh  mdirare  Jahrhunderte  sich  fast  gleich  bleibt,  findet  hier,  in  den 
einigermaßen  engen  aber  soliden  Grundeitien  der  kaulintoniacben 
VerniÖgensTerwaltung  ihre  Erklärung. 

Bei  der  einaeitigen  Hervorhebung  dea  Capitala  in  der  r5nuachen  ^"^'1*11*^^ 
Oekonomie  kennten  die  Yon  der  reinen  CapitaÜateowirtbachaft  nnier- 
trennlidien  Uebelatinde  nieht  anableiben.  —  Die  bOrgerlidie  Gleich- 
heit, welche  bereita  dnreh  daa  Emporkommen  dea  regierenden  Berren- 
ataadea  eine  tödtlicbe  Wnnde  empftngen  hatte,  erütt  einen  gleich 
acfaweren  Schlag  dnreh  die  acharf  und  hnmer  achirfer  aich  zeichnende 
aociale  Abgrensung  der  Reichen  und  der  Armen.  Fär  die  Scheidung 
nach  unten  hin  iat  nichta  folgenreicher  geworden  als  der  achon  er- 
wähnte anacheinead  gleichgültige,  in  der  That  einen  Abgrund  von 
Capitalistenübermuth  und  Capitalistenfrevel  in  sich  schliefsende  Satz, 
dafs  es  schimpflich  sei  für  die  Arbeil  Geld  zu  nehmen  —  es  zog  sich 
damit  die  Scheidewand  nicht  blols  zwischen  dem  gemeinen  Tagelöhner 
und  Handwerker  und  dem  respectablen  Guts-  und  Fabrikbesitzer,  son- 
dern ebenso  auch  zwischen  dem  Soldaten  und  Unteroffizier  luid  dem 
Kriegstribun,  zwischen  <lem  Schreiber  und  Holen  und  dem  Ikjamten. 
Nach  oben  hin  zog  eine  rdmliche  Schranke  das  von  Gaius  Flaminius 
veranlafste  clandische  Gesetz  (kurz  vor  536),  welches  Senatoren  und  aia 
Senatorensohiien  untersagte  Seeschifte  aufser  zum  Transport  des  Er- 
trags ihrer  Landgüter  zu  besitzen  und  wahrscheinlich  auch  sich  bei 
den  öffentlichen  Licitationen  zu  betheiligen,  überhaupt  ihnen  alles  daa 
zu  betreiben  verbot,  was  die  Homer  unter  ,Sp€culation*  {quaestus)  Ter- 
atanden*).  Zwar  ward  diese  Bestimmung  nicht  von  den  Senatoren 
herrorgerufen ,  sondern  war  ein  Werk  der  demokratischen  Opposition, 
wekha  daaail  lonicbat  wohl  nur  den  Uebelataod  beaeitigen  wollte,  dafr 


*)  LiTias  21,  6S  (v«l.  Cie.  rerr.  5,  18,  46)  fpri^bt  oor  Toa  im  V«r- 

ordnaof  über  die  Seeschiffe;  aber  dtTs  «ach  die  Staatseotreprisen  (redemptimes) 

dem  Senator  gesetzlich  antersagt  waren,  sagen  Asconias  fn  or.  in  to<;n  cand. 
p.  94  Orell.  und  Diu  55,  10,  5,  und  da  nach  Livius  jede  Speculation  für  den 
Senator  unschicklich  gefoodeo  ward',  so  hat  das  claudische  tiesetz  wahrscheinUch 
wdter  ferei^ 

54* 
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Hpgienm^smilgUeder  mit  der  Regierung  selbst  Geschälle  inachteu:  es 
kann  auch  sein,  dafs  die  Capitalisten  hier  schon,  wie  si>ät»T  so  oft,  inii 
der  demokratischen  l*artei  gemeinschaftliche  Sache  gemacht  und  die 
fiflegcnheit  ^\ahrgen(>mmen  haben  durch  den  Ausschlufs  der  Senatoren 
die  (ioncurrenz  zu  vermindern.  Jener  Zweck  ward  natürlich  nur  sehr 
unvollkommen  erreicht,  da  das  Associatioiis\Nesen  den  Senatoren  Wege 
genug  eröffnete  im  Stillen  weiter  zu  speculiren;  aber  wohl  hat  dieser 
Volksschlufs  eine  gesetzliche  Grenze  zwischen  den  nicht  oder  doch 
nicht  offen  speculirenden  und  den  speculirenden  Vornehmen  gezogen 
nnd  der  zunächst  politischen  eine  reine  Finanzaristokratie  an  die  Seite 
gestelll,  den  später  sogenannten  Ritterstand,  dessen  Rivalililen  mit 
dem  Herrenstand  die  Geschichte  des  folgenden  Jahrhunderts  erflUka. 
Sterilität  der  —  Eine  weitere  Folge  der  einseitigen  Cepitahntcht  war  das  miferliik- 
äääX  oiftmSfinge  Her? ortreten  eben  der  sterikten  und  für  die  Yolkswirth- 
schafll  im  Gänsen  und  Groben  am  wenigsteB  produetifen  VeMtm- 
sweige.  Die  Industrie,  die  in  erster  Stelle  UUte  erscbeineii  aoQsn, 
stand  vielmehr  an  der  letalen.  Der  Handel  Uflhte ;  aber  er  war  dnreh- 
gängig  passiT.  Nicht  einmal  an  der  Nordgrenae  scbeint  man  im  Stande 
gewesen  tu  sein  für  die  Sklaven,  welche  aus  den  heWschen  und  wüU 
auch  schon  aus  den  deutschen  Ländern  nach  Arimhinm  und  den  andern 
norditalischen  Märkten  strömten,  mit  Waaren  Deckung  zu  geben; 
SSI  wenigstens  wurde  schon  523  die  Ausluhr  des  Silbergeldes  in  das  Kelten- 
land von  der  römischen  Regierung  untersagt.  In  dem  Verkehr  nun 
gar  mit  Griechenland,  Syrien,  Aegypten,  Kyrcne,  Karthago  mufste  die 
Bilanz  noth wendig  zum  .Nachtheil  Italiens  sieh  stellen.  Rom  iin>:  an 
die  Hauptstadt  der  Mittelmeerst^iaten  und  Italien  Roms  Weichbihl  zu 
werden ;  mehr  wollte  man  eben  auch  nicht  sein  und  liefs  den  Passiv- 
handel, wie  jede  Stadt,  die  nichts  weiter  als  Hauptstadt  ist,  nothwendig 
ihn  führt,  mit  opulenter  Gleichgültigkeit  sich  gefallen  —  besafs  man 
doch  Geld  genug,  um  damit  alles,  was  man  brauchte  und  nicht  brauchte, 
zu  bezahlen.  Dagegen  die  unproductivsten  aller  Geschäfte,  der  Geld- 
handel und  das  Hebungswesen,  waren  der  rechte  Sitz  nnd  die  feste 
Burg  der  rftmiscben  Oekonomie.  Was  endlich  in  dieser  noch  an  Ele- 
menten zur  Emporbringung  emes  wohlhabenden  Hittel-  und  auskftmm- 
liehen  Kieinstandee  enthalten  war,  YeritAmmerte  unter  dem  unsefigen 
SklaYenbetrieb  oder  steuerte  im  besten  FkU  zur  Termehrung  des 
Die  c.piu.  leidigen  Freigelassenenstandes  bei.  —  Aber  vor  aDem  zehrte  die  tiefe 
diroffeDt.  Unsittlichkeit,  weiche  der  reinen  Gapitalwirthschaft  Inwohnt,  an  dem 
Biarke  der  Gesellschaft  und  des  Gemeinwesens  und  ersetzte  dieiisasoheii- 
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und  die  Vaterlandsliebe  durch  den  unbedingten  Egoismus.  Der  bessere 
Thcil  der  Nation  empfand  es  sehr  lebendig,  welche  Saat  des  Verderbens 
in  jenem  Speculantentreiben  lag;  und  vor  allem  richteten  sich  der  in- 
sdoelflilliuge  Hals  des  grofiMD  Haufens  wie  die  Ahneigiiiig  des  wohl- 
gesinnten  StaaUnmuis  gegen  das  seil  langem  von  den  Gesetien  ver- 
folgte und  dem  Buchstaben  des  Rechtes  nach  immer  noch  verpönte 
gewerbemlMge  Leihgesehift  Es  heillrt  in  einem  Lustspiel  dieser  Zeit: 

Wahrhaftig  gleich  eracht  ich  gao^  die  Kuppler  uud  euch  Wucbrer; 
Weon  jene  feilstebn  iasgeheini,  Ihut  ihr's  auf  offnem  Markte.*j^ 
Mit  Kneipen  die,  mit  Zinsen  ihr  schindet  die  Leut'  ihr  beide. 
fi«Mlxe  gnng  hät  ewelhalb  die  Mrgenduift  erkMea; 
Ihr  bnabft  lie,  wie  mtm  sie  «rlieft;      S«Uef f  fit  iteli  gtfMMi. 
Wie  heiliies  Walter,  das  verkühlt,  aa  achtet  das  Gatats  ihr. 

Energischer  noch  als  der  Luslspieldirhter  sprach  der  Führer  <l»'r  Ue- 
formpartei  Cato  sich  aus.  ,£s  hat  manches  für  sicli' ,  heilst  es  in  der 
Vorrede  seiner  Anweisung  zum  Ackerbau,  ,Geld  auf  Zinsen  sn  leihen; 
,aber  es  Ist  nicht  ehrenhaft.  Unsere  Vorfahren  haben  also  geordnet 
«and  in  dem  Gesetie  geschrieben,  dab  der  Dieb  zwieflichen,  der  Zms- 
,nehmer  vierfhchra  Ersatz  zu  leisten  schuldig  sei;  woraus  man  ab- 
,nehmen  kann,  ein  wie  viel  schlechterer  Bürger  der  Zhunehmer  ds 
,der  Dieb  von  Ihnen  erachtet  ward*.  Der  Unterschied,  mehit  er  anders- 
wo, zwischen  einem  Gddverieiher  und  einem  MlVrder  sei  nicht  grofs; 
nnd  man  mufs  es  ihm  lassen,  dafs  er  in  seinen  Handlungen  nicht  hinter 
seinen  Reden  [zurfickblieb  —  als  Stalllialler  in  Sardinien  hat  er  durch 
seine  strenge  Rechtspflege  die  rüniisclieu  Banquiers  geradezu  zum 
Lande  hinausgetrieben.  Der  regierende  llerrenstand  betrachtete  über- 
haupt seiner  überwiegenden  Majorität  nach  <lie  Wirthschaft  der  Spe- 
culanten  mit  Widerwillen  und  führte  sich  nicht  blofs  durchschnittlich 
rechtschalTener  und  ehrbarer  in  den  Provinzen  als  diese  Geldleute, 
sondern  that  auch  öfters  ihnen  Emhalt;  nur  brachen  der  bruitige 
Wechsel  der  römischen  Oberbeamten  und  die  nnvermeidliche  Un- 
gldclibeit  ihrer  Gesetzhandbabung  dem  BemQben  jenem  Treiben  zu 
Stenern  notfawendig  die  Spitze  ab.  Man  begriff  es  auch  wohl,  was  zu  Rae^hUg 
begreiÜBn  niciit  schwer  war,  dalh  es  weit  weniger  darauf  ankam  die  ibusi^rthl 
Speculation  poliieilich  zu  Uberwachen,  alsjder  ganzen  Yolkswirthschaft  S^^aHL 
eine  verSnderlc  Richtung  zu  geben ;  hauptsächlich  in  diesem  Sinn  wurde  ^ 
von  Männern,  wie  Calo  war,  durch  Lehre  nnd  Beispiel  der  Ackerbau 
gepredigt.  ,Wenn  unsere  Vorfahren',  fahrt  («lU»  in  der  eben  angeführten 
Vorrede  fort,  ,einem  tüchtigen  Mann  die  Lobrede  hielten,  so  lobten 
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,8ie  ihn  als  einen  ifichligen  Bauer  und  einen  tüchtigen  Landmlh;  wer 
,al8o  gelobt  ward,  achien  das  höchste  Lob  erhalten  sn  haben.  Den 
,Kaufinann  halte  ich  für  wacker  und  erwerbfleilkig ;  aber  sein  Geschift 
,i8t  Gefehren  und  UuglücksfiUen  allsuadir  ausgesetzt.  Dagegen  die 
»Bauern  geben  die  tapfersten  Leute  und  die  tüchtigsten  Soldaten;  kein 
^Erwerb  ist  wie  dieser  ehrbar,  sicher  und  niemanden  geh&ssig  und  die 
,dainit  sich  abgeben,  kommen  am  wenigsten  auf  böse  Gedanken'.  Von 
sich  selber  pflegte  er  zu  sagen,  dafs  sein  Vermögen  lediglich  aus  zwei 
Erwerbsquellen  herstamme :  aus  dem  Ackerbau  und  aus  der  Sparsamkeit: 
und  w  imu  das  auch  weder  sehr  logisch  gedacht  noch  genau  der  Wahrheit 
gemäls  war*),  so  hat  er  doch  nicht  mit  Lnrecht  seinen  Zeitgenossen  uie 
der  Kachwell  als  das  Musler  eines  römischen  Gutsbesitzers  gegolten. 
Leider  ist  es  eine  eben  so  merkwnrdi^e  wie  schmerzliche  Wahrheit, 
dafs  dieses  so  viel  und  sicher  im  besten  Glauben  gepriesene  Heilmittel 
der  Laudwirlhschafl  selber  durchdrungen  war  von  dem  Gifte  der  Capi- 
talistenwirUiscbafl.  Bei  der  Weidewirlhschall  liegt  dies  auf  der  Hand ; 
sie  war  darum  auch  bei  dem  Pulilicum  am  meisten  beliebt  und  bei  der 
Partei  der  sittlichen  Reform  am  wenigsten  gut  angeschrieben.  Aber 
wie  war  es  denn  mit  dem  Ackerbau  selbst?  Der  Krieg,  den  vom  dritten 
bis  zum  HOüdflen  Jahrhundert  der  Stadl  das  Capital  gegen  die  Arbeit  in 
der  Art  geführt  hatte,  dab  es  mittelst  des  Schuldansee  die  Bodenrente 
den  arbeitenden  Bauern  entiog  und  den  mülSrig  lehrenden  Rentiers  in 
die  Binde  führte,  war  ausgeglichen  worden  hauptsichlkh  durch  die 
Erweiterung  der  rümischen  Oekonomie  und  das  Hinüberwerfen  des  in 
Latium  Torhandenen  Capitals  auf  die  in  dem  ganien  Hittefaneergebiet 
thätige  Si)eculation.  Jetzt  Yermochte  auch  das  ausgedehnte  Gescfaifts- 
gebiet  die  gesteigerte  Capitahnasse  nicht  mehr  zu  Dissen;  und  eine 
wahnwitzige  Gesetzgebung  arbeitete  zugleich  daran  theils  die  aettal»- 
rlschen  Capitalien  auf  künstlichem  Wege  zur  Anlage  in  italis^em 
Grundbesitz  zu  drängen,  theils  durch  die  Einwirkung  auf  die  Koni- 
preise das  italische  Ackerland  systematisch  zu  enlwei^then.  So  begann 


*)  Einen  Theil  seiaes  Vermögens  steckte  Cato  wie  jeder  tndere  RImmt  ia 
Viehzadit  und  Ilaudels-  und  andere  Unternehmaogen.  Aber  es  war  nieht  seine 
Art  geradezu  die  Gesetze  zu  vcrlctzeu;  er  bat  weder  in  Staatspachtoogen  spe- 
cuhrt,  was  er  als  Senator  nicht  darfte,  noch  Ziosgcschäfle  betrieben.  Man 
thnt  ihm  Unrecht,  wenn  man  ihm  in  letstorer  Beuehnuf  eise  von  seiner  Theorie 
abweicheade  Praxis  vorwirft:  das  Seedarlebn,  mit  des  er  aUardiagt  sieh  abgabi 
ist  ver  dm  Gasets  keia  varbotaaar  Ziasbätriab  na4  gehirt  aoch  Aar  Sachs 
aaeh  wasaatUeh  an  da«  Rhadarsi-  «ad  Bafraehtaagsgesehiftea. 
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denn  der  zweite  Feldzug  des  Capitals  gegen  die  Treie  Arbeit  oder,  was 
im  Alterthum  wesentlich  dasselbe  ist,  gej;eii  die  IJauernwirlhschat'l; 
und  war  der  eibte  arg  g»'u<'MMi.  so  schien  er  mit  dein  zweiten  verglichen 
milde  und  menschlich.  Die  (.apilaiisleu  lielien  nicht  mehr  an  den  Bauer 
auf  Zinsen  aus,  was  an  sich  schon  ni^  lil  anging,  da  der  KIeinl)esitzer 
keinen  t'eberschuiB  von  Belang  mehr  erzielte,  und  auch  nicht  einfach 
und  nicht  radical  genug  war,  sondern  sie  kauften  die  Bauernstellen  auf 
vnd  ▼erwapddtep  sie  in  besten  Fall  in  Meierhöfe  mit  Slüaveawirlh- 
MÜrntL  Man  luomte  daa  ebenfiüla  AckerlMu;  in  der  Tlial  war  es  we- 
aendidi  die  AnncBdaag  der  Capilalwirtliachaft  anf  die  EnettgHng  der 
BodenfrOcbte.  IKe  Sehildennig  der  Ackerbauer,  die  CaU»  giebl,  iat 
Tortrefllich  nml  veHkoamea  riclitig;  aber  wie  paüit  aie  anf  die  Wirth- 
aeliafl  leibat,  die  er  sebildert  und  anrith  ?  Wenn  ein  römischer  Senator, 
wie  das  nicht  selten  gewesen  sein  kann,  sokher  Landgüter  wie  das  ton 
CMo  beschriebene  vier  besafs,  so  lebten  auf  dem  gleichen  Raum,  der 
zur  Zeit  der  alten  Kleinherrschaft  hundert  bis  hundert  und  fünfzig 
Bauenifamilien  ernährt  hatte,  jetzt  eine  Famiüe  freier  Leute  und  etwa 
fünfzig  grüfstenlheils  unverheirathete  Sklaven.  Wenn  dies  das  Heil- 
mittel war,  um  die  sinkende  Volkswirthschaft  zu  bessein,  so  sah  es 
leider  der  lyrankheit  selber  bis  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Das  Gesammtergebnils  dieser  WirtbschaR  liegt  in  den  veränderten  sotwiek*. 
BevölkerungsTerhältnissen  nur  zu  deutlich  vor  Augen.  Freilich  war  der  imÜmL 
Zustand  der  itahscben  Landsehaflen  sehr  ungleich  und  sun  Theil  sogar 
gut.  Die  bei  der  GcMsation  des  Gebietes  swisehen  de«  Apenninen  und 
dem  Po  in  grolker  Anaahl  daselbst  gegründeten  fiauersteUen  versoh wan- 
den nicht  so  sdindL  Polybios,  der  nicht  längs  nach  dem  Ende  dieser 
Periode  die  Gegend  bereiste,  rühmt  flire  mhheiche,  schöne  und  iufillige 
Bevölkerung;  bei  einer  richtigen  Korngesetzgebung  wäre  es  wohl  mög- 
Hell  gewesen  nicht  Sicihen,  sondern  die  l'olandschafl  zur  Kornkauinier 
der  Hauptstadt  zu  machen.  Aehnlich  hatte  Picenum  und  der  sogenannte 
,gallische  Ackei-*  durch  die  Aufliieilungen  des  Donianiallandes  in  (ie- 
mälsheit  des  Oaminischen  Gesetzes  522  eine  zahlreiche  Bauerschaft  er-  ut 
halten,  welche  freilich  im  hannibalischen  Krieg  arg  mitgenommen  ward, 
in  £trurien  und  wohl  ancli  in  Umbrien  waren  die  inneren  Verhältnisse 
der  unterthftnigen  Gemeinden  dem  Gedeihen  eines  freien  Bauemstandes 
ungünstig.  Besser  stand  ee  in  Latium ,  dem  die  Vortlieile  des  haupt- 
•tidüschen  Marktes  doch  nicht  gana  entaogen  werden  konnten  und  das 
der  hannihrfische  Krieg  im  Gänsen  verschont  hatte,  so  wie  in  den  ab- 
geschieasenen  Beigthilem  der  Marser  und  Sabeller.  Süditalien  dagegen 
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hatte  der  hanubaluebe  Krieg  fttrehtber  heimgeeocbt  und  «ote  einer 
Menge  kleinerer  Ortechallen  die  beiden  grOIrtMi  Stidte,  Gipoa  und 
Tarent,  beide  anst  im  Stande  Heere  von  30000  Mann  ins  Feld  n 
stellen,  sn  Grande  gerichtet  Samniam  hatte  von  den  schweren  Kriegen 
des  Ülniten  Jahrhunderts  sich  wieder  erholt ;  nach  der  ZiUung  von  5)9 
war  es  im  Stande  halb  so  vid  Waffenfähige  zu  stellen  als  die  sämmt- 
lichen  latinischen  Städte  und  wahrscheinlich  damals  nach  dem  römi« 
sehen  Bürgerdistrict  die  bhlhendste  Liiiulschafl  der  Halbinsel.  Allein 
der  hannihalische  Krieg  halte  das  Land  aufs  Neue  verödet  und  die  Ackcr- 
anweisungeii  daselbst  an  die  Soldaten  des  scipionischen  Heeres,  obwohl 
bedeutend,  deckten  doch  wahrscheinlich  nicht  den  Verlust.  Noch  übler 
waren  in  demselben  Kriege  Campanien  und  Apulien,  beides  bis  dahin 
wohl  bevölkerte  Landschallen,  von  Freund  und  Feind  zugerichtet  wor- 
den. In  ApuUen  fanden  später  zwar  Ackeranweisungen  statt,  allein  die 
hier  angelegten  Colonien  wollten  nicht  gedeihen.  Bevölkerter  blieb  die 
schöne  campanische  Ebene;  doch  ward  die  Mark  von  Capua  und  der 
anderen  im  hannibalischen  Kriege  aufgelösten  Gemeinden  Staatsbesiti 
und  waren  die  Inhaber  derselben  durchgängig  nicht  EagenUiumer,  son* 
dem  kleine  Zeitpächter.  Endlich  in  dem  weiten  lucanischen  und  hrst- 
tischen  Gebiet  ward  die  schon  vor  dem  hannibalischen  Krieg  sehr  dinne 
Bevölkerung  Ton  der  ganaen  Schwere  des  Krieges  selbst  und  der  daran 
sich  reihenden  StrafBiecntionen  getroien;  und  auch  von  Rom  ans  ge- 
schah nicht  viel,  nm  hier  den  Ackerbau  wieder  in  die  Hfthe  su  bringen 
—  mit  Ausnahme  etwa  Ton  Valentia  (Vibo,  jetst  Montetoone)  kam  keine 
der  dort  angelegten  Colonien  recht  in  Aufluhme.  0ei  aller  Ungleich» 
heit  der  politischen  nnd  ökonomiechen  Verhftitnisse  der  rnrnrhiodonw 
Landschaften  und  dem  TerhÜtniikmllkig  blähenden  Zustand  ^tgurinfr 
derselben  ist  im  Garnen  doch  der  Rflckgang  unyerkennbar,  und  er  wird 
durch  dk  unverwerflichsten  Zeugnisse  über  den  allgemeinen  Zustand 
Italiens  bestätigt.  Cato  und  Polybios  stimmen  darin  flberein,  dafs  Italien 
am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  weit  schwächer  als  am  Ende  des 
tiinften  bevölkert  und  keineswegs  mehr  im  Stande  war  Heermassen  auf- 
zubringen wie  im  ersten  punischen  Kriege.  Die  steigende  Schwierig- 
keit der  Aushebung,  die  Noth wendigkeit  die  Qualilication  zum  Dienst 
in  den  Legionen  herabzusetzen ,  die  Klagen  der  Bundesgenossen  über 
die  Höhe  der  von  ihnen  zu  stellenden  Contingente  bestätigen  diese  An- 
gaben ;  und  was  die  römische  liürgerschaft  anlangt,  so  reden  die  Zahlen. 
Sie  zählte  im  .lahre  502,  kui-z  nach  Regulus  Zug  nach  Africa,  29S000 
waffenfähige  Männer;  dreibig  Jahre  später,  kurz  vor  dem  Anfang  des 
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hannibalischen  Kiieges  (534),  war  sie  auf  270000  Kftpfe,  also  um  ein  sao 
Zehntel,  wieder  zwanzig  Jahre  weiter,  kurz  vor  dem  Ende  desselben 
Krieges  (550)  auf  214000  Köpfe,  also  um  ein  Viertel  gesunken;  und  m 
ein  Menschenaller  naclilier,  während  dessen  keine  aufseronleiitlichen 
Verluste  eingetreten  waren,  wohl  aber  die  Anlage  besonders  dei-  grofsen 
Bürgercolonien  in  der  norditalischen  Ebene  einen  fühlbaren  aufser- 
ordentiichen  Zuwachs  gebracht  hatte,  war  deinioch  kaum  die  Ziffer 
wieder  erreicht,  auf  der  die  Bürgerschaft  zu  Anfang  dieser  Periode  ge- 
standen hatte.  Hätten  wir  ähnliche  Ziffern  für  die  italische  Bevölke- 
nmg  Oberhaupt,  so  würden  sie  ohne  allen  Zweifel  ein  verhältnifsmäfsig 
noch  ansehnlicheres  Deficit  aufweisen.  Das  Sinken  der  Volkskratt  läfst 
sich  weniger  belegen ,  doch  ist  es  von  landwirthschafÜichMi  Schrill- 
slellem  beieugt,  dafs  Fleisch  und  Milch  aus  der  Nahrung  des  gemeinen 
Mannes  mehr  und  mehr  verschwanden.  Daneben  wuchs  die  Sklaven- 
bevdlkerung  wie  die  freie  sank.  In  Apulien,  Lucamen  und  dem  Bret- 
tierland  mu&  schon  zu  Catos  Zeil  die  Yiehwirthschaft  den  Ackerbau 
überwogen  haben;  die  halbwilden  HIrtensUaTen  waren  hier  recht 
eigentlich  die  Herren  im  Hanse.  Apulien  ward  durch  sie  so  unsicher 
gemacht,  dafs  starke  Besattnng  dorthin  gelegt  werden  mullite;  im  Jahre 
569  wurde  daselbst  eme  im  grö&ten  Mafstab  angelegte  auch  mit  dem  im 
Bacchanalienwesen  sich  venweigende  SklavenverschwArung  entdeckt 
und  gegen  7000  Menschen  criminell  verurtheilt  Aber  auch  in  Etrurien 
mufsten  römische  Truppen  gegen  eine  Sklavenbande  marschiren  (558)  i9i 
und  sogar  in  Latium  kam  es  vor,  dafs  Städte  wie  Setia  und  Praeneste 
Gefahr  liefen  von  einer  Bande  entlaufener  Knechte  überrumpelt  zu 
werden  (556).  Zusehends  schwand  die  Nation  zusammen  und  löst»'  die  m 
Gemeinschaft  der  freien  Bürger  sich  auf  in  eine  HernMi-  und  Sklaven- 
schaft; und  obwohl  es  zunächst  die  beiden  lan^'jfdirigen  Kriege  mit 
Karttiago  waren,  welche  die  Bürger-  wie  die  Bundesgenossenschafl  de- 
cimirten  und  ruinirten,  so  haben  zu  dem  Sinken  der  italischen  Volks- 
kraft und  Volkszahl  die  römischen  Capitalisten  ohne  Zweifel  eben  so 
viel  beigetragen  wie  üamilkar  und  Hannibal.  Es  kann  niemand  sagen, 
ob  die  Regierung  hatte  helfen  können;  aber  erschreckend  und  be- 
schämend ist  es,  dafs  in  den  doch  grofsentheils  wohlmeinenden  und 
thalkräftigen  Kreisen  der  römischen  Aristokratie  nicht  einmal  die  Ein« 
sieht  in  den  ganzen  Emst  der  Situation  und  die  Ahnung  Ton  der  ganzen 
Höho  der  GeAihr  sich  [offenbart  Als  eine  rftmische  Dame  vom  hohen 
Adel,  die  Schwester  eines  der  ahlreichen  BOrgeradmirale,  die  im  ersten 
pmiiscfaen  Krieg  die  Flotten  der  Gemeinde  zu  Grunde  gerichtet  hatten, 
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eines  Tages  auf  dem  rtmiiclieii  Mukt  ins  GedriDge  gerietl^  apradi  lie 
es  laut  vor  den  Umstehenden  aas,  dafr  es  höbe  Zeit  sei  ihren  Bruder 

wieder  an  die  Spitze  einer  flotte  tu  stellen  und  durch  einen  neuen 
«46  Aderlals  der  Bürgerschaft  auf  dem  Markte  Luft  zu  machen  ^50S).  Sj 
dachten  und  sprachen  freiiicli  die  NN'enigsteu ;  al>er  es  wai-  diese  Irevel- 
hafle  Uede  ducli  nichts  als  der  schneidende  Ausdruck  der  sträflichen 
Gleichgültigkeit,  womit  die  gesammte  hohe  und  reiche  Welt  auf  die 
gemeine  Bürger-  und  Bauerschaf l  herabsah.  Man  wollte  nicht  gerade 
ihr  Verderben,  aber  man  iiefis  es  geschehen;  und  so  kam  denn  über  das 
eben  noch  in  niäfsiger  und  verdienter  Wohlfahrt  unzähliger  freier  und 
irOhlicher  Menschen  MObende  italische  Land  nni  RiesensdineUe  die 
Veri 
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In  strenger  Bedingtheit  verflofe  dem  Römei  das  Leben  und  je  vor-  Romi»ch« 
nehmer  er  war,  desto  weniger  war  er  ein  freier  Mann.  Die  allmachtige  ^MaLehw 
Sitte  bannte  ihn  in  einen  engen  kreis  des  Denkens  und  Handelns  und 
streng  und  ernst  oder,  um  die  bezeichnenden  lateinischen  Ausdrücke 
ni  brauchen,  traurig  und  aohwer  gelebt  lu  haben  yvnr  sein  Ruhm.  Keiner 
haue  mehr  und  keuier  weniger  zu  thim  als  sein  Haus  in  galer  Zucht 
wa  halten  und  in  GemeiDdeangeleg^heilen  mit  That  und  Rath  Minen 
Mami  m  stehen.  Indem  aber  derEinroUie  nichts  sein  wollte  noch  sein 
keimle  ab  ein  der  Gemeinde,  ward  der  Ruhm  und  die  Macht  der 
Gemonde  auch  von  jedem  einnhien  Bürger  als  persönlicher  Besitx  em- 
pfunden und  ging  zugleich  mit  dem  Namen  und  dem  Hof  auf  die  Nach- 
fahren über;  und  wie  also  ein  Geschlecht  narh  dt'in  andern  in  die  (irull 
gelegt  ward  und  jedes  folgende  zu  dem  alten  Ehren  bestände  neuen  Er- 
werb häufte,  schwoll  das  GesammtgefühJ  der  edlen  römischen  Familien 
zu  jenem  gewaltigen  Bürgerstolz  an,  dessen  gleichen  die  Erde  wohl 
nicht  wieder  gesehen  hat  und  dessen  so  fremd-  wie  grolsartige  Spuren, 
wo  wir  ihnen  begegnen,  un»  gleichsam  einer  anderen  Welt  anzugehören 
scheinen.  Zwar  gehörte  zu  dem  eigenthümlichen  Gepräge  dieses  mäch- 
tigen Bürgersinnes  auch  dies,  dais  er  durch  die  starre  bürgerliche  Ein- 
ftehheitmid  Gleichheit  wöhrend  des  Lebens  nicht  unterdrüdLt,  aber  ge-  LeiehMiM* 
mmgen  ward  sich  In  die  schweigende  Brust  su  mschlleftea  und  dab  b^*""^ 
er  erst  nach  dem  Tode  sich  lulbem  durfte;  dann  aber  trat  er  auch 
hl  dem  Leichenbegangniri  dea  angesehenen  Mannes  mit  einer  sinn- 
lldien  Gewaltigkeit  henror,  die  mehr  als  jede  andere  ErBcheinung  im 
römischen  Lehen  geeignet  ist  uns  Späteren  von  diesem  wunderbaren 
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Römergeist  eine  Ahnung  zu  geben.  Es  war  ein  seltsamer  Zug^  dem  bei- 
zuwohnen die  Börgerschaft  geladen  ward  durch  den  Ruf  des  Weibels 
der  GenR'iiide:  ,.Iener  Wehrmann  ist  Todes  verbHchen;  wer  da  kann 
der  komme  dem  Lucius  Aemilius  das  Geleite  zu  ge]>en;  er  wird  weg- 
getragen ans  seinem  Hause'.  Es  eröffneten  ihn  die  Schaaren  der  Klage- 
weiber, der  Musikanten  und  der  Tänzer,  von  welchen  letzteren  einer 
in  Kleidung  und  Maske  als  des  Verstorbenen  Conterfei  erschien,  auch 
wohl  gesticulirend  und  agirend  den  wohlbekannten  Mann  noch  einni;d 
der  Menge  vergegenwärtigte.  Sodann  folgte  der  grofsartigste  und  eigen- 
thümlichste  Tlieil  dieser  Feierlichkeit,  die  Ahnenprocession,  gegen  die 
alles  übrige  Gepränge  so  verschwand,  dafs  wahrhaft  Tomehme  römische 
Männer  wohl  ihren  Erben  vorschrieben  die  Leichenfeier  lediglich  dar- 
auf zu  beschränken.  Es  ist  schon  frOher  gesagt  worden,  dafs  von  des- 
jenigen Ahnen,  die  die  cumlische  Aedilitit  oder  ein  höheres  ordent- 
liches Amt  bekleidet  hatten,  die  in  Wachs  getriebenen  und  bemdten 
Gesiehtunasken,  so  weit  möglich  nach  dem  Leben  gefinrligt,  aber  aaah 
fOr  die  frflhere  Zeit  bis  hi  und  über  die  der  Ktaige  hfauittf  nickt  m»- 
gehHl,  «n  den  Winden  des  FkmilienBaelee  in  hölienien  SchreMwn  wäh 
gestellt  in  werden  pflegten  und  als  der  höchste  Schmuck  des  ftnaes 
galten.  Wenn  ein  TodesMl  in  der  Familie  eintrat,  so  wurden  mk  dieses 
Gesiditsmasken  und  der  entsprechenden  Amtstracht  geeignete  Leute» 
namentlich  Schauspieler,  für  das  Leichenbegängnifs  staflirt,  so  daCi  die 
Vorfahren.  je<ler  in  dem  hei  Lebzeiten  von  ihm  g«  lührten  vornehmsten 
Schmuck,  tIerTriumplialor  im  goldgestickten,  der  Censor  im  purpurnen, 
der  Consul  im  purpurgesäumten  Mantel,  inii  iluen  Licloren  und  den 
sonstigen  Abzeichen  ihres  Amtes,  alle  zu  Wagen  dem  Todlen  das  leUle 
Geleite  gaben.  Auf  der  mit  schweren  purpurnen  und  guhlgesückten 
Decken  und  feinen  Leintüchern  üherspreiteten  Bahn'  lag  dieser  selbst 
gleichfalls  in  dem  vollen  Schmuck  des  höchsten  von  ihm  bekleideten 
Amtes  und  umgeben  von  den  Rüstungen  der  von  ihm  erlegten  Feinde 
und  den  in  Scherz  und  Ernst  ihm  gewonnenen  Krinien.  Hinter  der 
Bahre  kamen  die  Leidtragenden,  alle  in  schwarzem  Gewände  und  ohne 
Schmuck,  die  Sohne  des  Verstorbenen  mit  yerhOlitem  Haupt,  die  Töch- 
ter ohne  Sohleier,  die  Verwandten  und  Gescblechtsgenossen ,  die  Freunde, 
GKenten  und  Freigebnsenen.  So  ging  der  Zug  auf  den  Markt.  Bkt 
wurde  die  Leiche  hi  die  Höhe  geriditet;  die  Ahnen  stiegen  tuo  4m 
Wagen  herab  und  Heften  auf  den  curuliseben  Stiiden  sieh  Biedar;uBi 
des  Verstorbenen  Sohn  oder  der  nichste  GeschMtsgenosss  betrst  4k 
Rednerbühne,  um  in  schlichter  AuUUnng  die  Nsnen  usd  Thsten 


Digitized  by  Google 


«LAOBB  UM»  8ITTB. 


861 


eines  jeden  der  iui  kreis«*  herumsitzenden  Männer  und  zuletzt  die  des 
jüngst  Verstorbenen  der  versauiinellen  Menge  zu  verlautbaren.  —  Man 
mag  das Barbarensitle  nennen,  und  eine  künstlerisch  emptindende  Na- 
lion  hätte  freilich  diese  wunderliche  Auferstehung  der  Todlen  siclieriich 
withi  bis  in  die  Epoche  der  voll  entwickelten  Civilisation  hinein  er- 
tragen; aber  selbtt  sehr  külile  und  sehr  wenig  ehrfürchtig  gewtete 
GffiecbfiB,  wm  wm  Beiipiel  Polybio«,  lielMn  doch  diiidi  die  gnndioee 
Naifetit  dieier  Todtenfiier  ach  imponiren.  Zn  der  enutmi  Peierlleh* 
kait,  m  dem  gleiehfftmiigni  Zuge,  n  der  etolien  WOrdigkeit  des  rö- 
juBchen  Lebene  gdiOrte  ei  Mthwendig  mü,  dafii  die  abgeaehiedeiien 
Geschlechter  iMiftibren  gteiehsem  körperlich  unler  dem  gegenivirtigeB 
sa  wsndofai  und  dab,  wenn  ein  Bürger  der  WIisbI  und  der  Ehren  satt 
zu  seinen  Vätern  yersammelt  ward,  diese  Väter  selbst  auf  dem  Markte 
erschienen,  um  ihn  in  ihrer  Mitte  zu  enipfangen. 

Abermanwar  jetzt  an  einem  Weiith  punkt  angelangt.  So  wie  Konis  J^'J^"«?« 
Macht  sich  nicht  mehr  auf  Italien  beschränkte,  sondern  weithin  nach  m««. 
Osten  und  nach  Westen  übergrid.  war  es  auch  mit  der  allen  italischen 
Eigenartigkeit  vorbei  und  trat  an  deren  Stelle  die  hellenisirende  Civi- 
lisation. Zwar  unter  griechischem  Einflufs  hatte  Italien  gestanden,  seit 
es  überhaupt  eine  Geschichte  hatte.  Es  ist  früher  dargestellt  worden, 
wie  das  jugendliche  Griechenthum  und  das  jugendliche  Italien,  iieide 
nit  einer  gewissen  Naivetät  und  Originalität,  geistige  Anregungen  gaben 
und  empfingen;  wie  in  späterer  Zeil  in  mehr  äufserlicher  Weise  Rom 
sieh  die  Sprache  und  die  Erindnngen  der  Griechen  tum  praktiseben 
Gebranehe  anmeignen  bemflht  wur.  Aber  der  BeUenismus  der  Römer 
dieser  Zeil  war  dennoch  in  seinen  Ursachen  wie  in  seuien  Folgen  el- 
was  weientlich  Neues.  Man  fing  an  das  Bedfirihil^  nach  emem  rekhsren 
Gdalesleben  su  empfinden  und  vor  der  eigenen  geistigen  Nichtigkeil 
gleichsam  lu  erschrecken;  und  wenn  selbet  hanstierisch  begabte  Na- 
tionen, wie  die  engüsche  und  die  deutsche,  in  den  Pausen  ihrer  Pro- 
ductivität  es  nicht  verschmäht  haben  sich  der  armseligen  tranzusischen 
CiiUur  als  Lückenbüfser  zu  bedienen,  so  kann  es  nicht  befremden,  dals 
die  italische  jetzt  sicli  mit  brennendem  Eifer  auf  die  herrlichen  Schätze 
\%  w  auf  den  wüsten  Unflat  der  geistigen  Entwickelung  von  Hellas  wai  f. 
Aber  es  war  docli  noch  etwas  tieferes  und  innerlicheres,  was  die  Römer 
unwiderstehlich  in  den  hellenischen  Strudel  hineinril's.  Die  hellenische 
Civilisation  nannte  wohl  noch  sich  hellenisch,  aber  sie  war  es  nicht 
mehr,  sondern  vielmehr  humanistisch  und  kosmopolitisch.  Sie  halle 
auf  dem  geistigen  Gebiete  Tollständig  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
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auch  politisch  das  Problem  gelöst  aus  einer  Masse  verschiedener  Na- 
tionen ein  Ganzes  zu  gestallen;  und  indem  dieselbe  Aufgabe  in  weiteren 
Grenzen  jetzt  auf  Rom  überging,  übernahm  es  mit  der  anderen  Erb- 
schaft Alexanders  des  Grofsen  auch  den  Hellenismus.  Darum  ist  der- 
s».'lhe  jetzt  weder  blofs  Anregung  mehr  noch  Nebensache,  sondern  durch- 
dringt das  innerste  Mark  der  italischen  Nation.  Natürlich  sträubte  die 
lebenskräftige  italische  Eigenartigkeit  sich  gegen  das  fremde  Element 
Erst  nach  dem  heftigsten  Kampfe  räumte  der  italische  Bauer  dem  weit- 
bürgerlichfiii  GroDsstädter  das  Feld;  und  wie  bei  uns  der  framösisdw 
Frack  den  germanischen  Deutschrock  ins  Leben  gerufen  hat,  M  hat 
auch  der  RAckachfag  ilea  Hellenismus  m  Rom  eme  Richtung  erweckt, 
die  sieb  m  euier  den  firOheren  Jahrfannderlen  dorehaiui  fimdea  WeiM 
den  grieehischen  Emflub  prinoipiell  opponirte  nnd  dabei  äenUch 
hftufig  m  derbe  Albernheiten  and  Uhteüchfceiten  lerfieL 

Es  gab  kein  Gebiet  des  menschlichen  Thons  nnd  Sfamewi,  auf 
p«im!^  demdieaerKampfderaltenmidder  neuen  Weise  nicht  gsAUirt  werden 
wire.  Selbst  die  politisdien  VerfaMtnisse  wurden  davon  beherrscht 
Das  wunderliche  Project  die  Helenen  sn  emancipiren,  deasoi  wshl- 
Yerdienter  Schiffbruch  früher  dargestellt  ward;  der  verwandte  gleich- 
falls hellenische  Gedanke  der  Solidarität  der  Republiken  den  Königen 
gegenüber  und  die  Propaganda  hellenischer  Politie  gegen  orientalische 
Despotie,  welche  beide  zum  Beispiel  für  die  Behandlung  Makedoniens 
mit  mafsgebend  gewesen  sind,  sind  die  fixen  Ideen  der  neuen  Schule, 
eben  wie  die  Karthageifurcht  die  fixe  Idee  der  alten  war;  und  wenn 
Cato  die  letztere  bis  zur  Lächerlichkeit  gepredigt  hat,  so  ward  auch  mit 
dem  Philhellenenthum  hie  nnd  da  wenigstens  eben  so  albern  kokettirt 
—  so  zum  Beispiel  liefs  der  Besieger  des  Königs  Antiochos  nicht  bloCi 
sich  in  griechischer  Tracht  seine  Bildsäule  auf  dem  Capitol  eniohleu, 
sondern  legte  auch,  statt  auf  gut  lateinisch  sich  Asiatictm  tm  nennen, 
den  freilich  sinn-  und  sprachwidrigen,  aber  doch  prächtigen  und  bei- 
nahe griechischen  Beinamen  Asiagmmi  sich  su  Eine  wichtigere  Gen* 
sequens  dieser  SteUnng  der  herrschenden  Nation  m  demHslienenthttni 


*)  Dalk  Asiagenu»  die  wspräniifUehe  Titidstar  dfls  HddM 
■ad  MiMr  DsMendastM  war,  Ist  dwoh  MIbim  nad  hsdHrifba  teliMtdlt; 
wein  die  capitolinischeo  Faitra  ika  ^«fsMetit  Matttti,  m  Mit  tUk  dies  la 

den  mehrfach  vorkommendeo  Sporen  aidt  glmehzeitifper  RedacUoB.    Es  kara 

jener  Beiaame  nichts  sein  als  eine  Corraption  yonldatayivrii^  wie  auch  spatere 
Schriftsteller  wohl  dafür  schreiben,  was  aber  nicJit  deo  Si^;er  von  Asin  be- 
zeiebnet,  sondern  den  geborenen  Asiaten. 
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war  es,  dafs  die  I^tinisirung  in  Italien  überall,  nur  nicht  den  Hellenen 
gegenüber  Boden  gewann.  Die  Griechenstädte  in  Italien,  soweit  der 
Krieg  sie  nicht  zernichtete,  blieben  griecbisrh.  In  Apiilien,  um  das  die 
Römer  sich  freilich  wenig  bekümmerten,  scheint  eben  in  dieser  Epoche 
der  Hellenismus  vollständig  durchgedrungen  zu  sein  und  die  dortige 
locale  Cärüisation  mit  der  verblühenden  hellenischen  sich  ins  Nimn 
gesellt  zu  haben.  Die  Uebeifiefuiing  schweigt  iwar  davon;  aber  die 
lahlreicfaeB  dorcfagingig  mit  griechischer  AnMirift  Terselienen  Stadt- 
müDieii  und  die  hier  allem  in  Italien  mehr  schwunghaft  «id  prichtig 
als  geschnackroil  betriebene  Ftbricatioii  bemalter  Thongefilfte  nach 
griechischer  Art  seigen  uns  Apnlien  Tollstindig  eingegangen  in  grie- 
chische Art  und  griechische  Kunst  —  Aber  der  eigentliche  Kampfplati 
des  H^eiiismus  und  seiner  nationalen  Antagonisten  war  in  der  gegen- 
würtigen  Periode  das  Gebiet  des  Glanbens  nnd  der  Sitte  und  der  Kunst 
und  Lilleratur;  und  es  darf  nicht  unterlassen  werden  von  dieser  freilich 
in  tausenderlei  Richtungen  zugleich  sich  bewegenden  und  schwer  zu 
einer  Anschauung  zusammenzufassenden  grolsen  Principienfehde  eine 
Darstellung^  zu  versuchen. 

Wie  der  alte  einfache  Glaulx!  noch  jetzt  in  den  Italikern  lebendig  nie  Unde». 
waren,  zeigt  am  deutlichsten  die  Bewunderung  oder  Verwunderung,  "^"^  dei°ün^°* 
welche  dies  fVoblem  der  italischen  Frömmigkeit  bei  den  hellenischen  fif^**** 
Zeitgenossen  erregte.  Bei  dem  Zwiste  mit  den  Aetolem  bekam  es  der 
römische  Oberfeldherr  zu  boren ,  dafs  er  während  der  Schlacht  nichts 
gethan  habe  als  wie  ein  Ptatfe  beten  und  opfern;  wogegen  Polybios 
mit  seiner  etwas  platten  Gescheitheit  seine  Landsleute  auf  die  politische 
Nützlichkeit  dieser  Gottesfurcht  aufmerksam  macht  und  sie  belehrt, 
daüi  der  Staat  nan  einmal  nicht  ans  lauter  klugen  Leuten  bestehen 
könne  nnd  dergleicbaB  Geremonien  um  der  Menge  willen  sehr  iweck« 
mibig  seien.  —  Aber  wenn  man  in  Italien  noch  besaft,  was  in  Hellas 
ISngst  eine  Antiquität  war,  eme  nationale  Religion ,  so  fing  sie  doch 
sch«Mi  aicbtliöh  an  nch  nur  Theologie  au  verknöchern.  In  nichts  riel-  wt»mm» 
leicht  tritt  die  beginnende  Erstsming  des  Glaubens  so  bestimmt  her-^^*"^* 
Tor  wie  in  den  verlnderten  ökonomischen  yerhSltnissen  des  Gottes- 
difsfus  nad  der  Priesterschaft  Der  öflfentHehe  Gottesdienst  wurde 
nidit  hioft  Immer  weitschichtiger,  sondern  vor  allem  auch  immer  kostr 
spieiiger.    Lediglich  zu  dem  wichtigen  Zweck  die  Ausrichtung  der 
Götterschmäuse  zu  beaufsichtigen  wurde  im  Jahre  558  zu  den  di-ei 
allen  Collegien  der  Augum,  Pontifices  und  Orakelbewahi-er  ein  viertes 
der  drei  Schmausherren  {tres  viri  ej^ones)  hinzugefügt.  Billig  schmau- 
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seil  nicht  blofs  die  Gölter,  sondern  auch  ihre  Priester;  neuer  Stiftungen 
indefs  l>edurfle  es  hiefür  nicht,  da  ein  jedes  CoUegium  sicli  seiner 
Schniausangelegenheiten  mit  Eifer  und  Andacht  heflifs.  Neben  den 
clericalen  Gelagen  fehlt  auch  die  clericale  Immunität  nicht.  Die  Priester 
nahmen  seihst  in  Zeiten  schwerer  Bedrängnils  er  als  ilir  Recht  in  An- 
spruch zu  den  uiTentUchen  Abgaben  niclit  beizutragen  und  Uefsen  erst 
nach  sehr  ärgedichen  Controversen  sich  zur  Nachzahlung  der  rück 
msUudigen  Steuern  zwingen  (558).  Wie  für  die  Gemeinde  wurde  auch 
fQr  den  einzelnen  Mann  die  Frömmigkeit  mehr  und  mehr  ein  kost- 
spieliger Artikel.  Die  Sitte  der  Stiftungen  und  überhaupt  der  Leber- 
Dahme  dauernder  pecuniäi^er  Verpilichtungen  in  religiösen  Zwecken 
war  bei  den  Römern  in  ähnlicher  Weiae  wie  heulsutage  in  den  kalb»- 
liacben  Lindem  verbreitet;  dieee  StUlongen,  namentUcb  aeit  aie  Ten 
der  höchaten  geiaüicben  und  lugleiGh  hAebatan  Rechtaanterit&l  4er 
Gemande,  den  Pontifieea  ala  eine  auf  jeden  Erben  und  aonatigen  Er- 
werber dea  Gutes  von  Rechtswegen  übergehende  Reallaat  betnehlet 
wurden,  fingen  an  eine  hüchat  drückende  Vermfigenateat  tu  werden  — 
jErbacbaft  ohne  Opferacbuld*  ward  bei  den  Rümem  apricfawürtUch  g^ 
aagt  etwa  wie  bei  una  4^8e  ohne  Domen'.  Das  Gelübde  des  SSefantens 
der  Habe  wurde  so  gemein ,  dafs  jeden  Monat  ein  paar  Male  in  Folge 
dessen  auf  dem  Rindermarkt  in  Hon)  öffentliches  Gastgebot  abgehalten 
ward.  Mit  den»  orientalischen  Cult  der  Göttermutler  gelangten  unter 
anderem  gottseligen  Unfug  auch  die  jährlich  an  festen  Tagen  wieder- 
kehrenden von  Haus  zu  Hans  geheischten  Pfennigcolleclen  i^slipetn 
cogere)  nach  Rom.  Endlich  die  unterj^eordnete  Priester-  und  Proplieten- 
schatl  gab  wie  billig  niclits  für  nichts;  und  es  ist  ohne  Zweilei  aus  dem 
Leben  gegriffen,  wenn  auf  der  römischen  Bühne  in  der  ehelichen  Gar- 
dinencou versa tion  neben  der  küchen-,  Hehammen-  und  Präsealen> 
rechnung  auch  das  fromme  Conto  mit  erscheint: 

Gleiehfalla,  Maaiii  maft  iah  wat  kabea  «af  den  Blehstmi  Feiertag 

Für  die  Kiittarin,  für  die  Wahrsagerin,  für  die  Traom-  nnd  die  klofe  Fraa; 
Sähst  du  nur,  wie  die  mich  anguckt  1  Eine  Sehaod'  ist's,  scbiek'  ich  aiehia» 
Auch  der  Opferfraa  dnrchus  mal  geben  maü  ich  ordentUoh. 

Man  acbuf  zwar  in  dieaer  Zeit  m  Rom  nicht  wie  IMher  euMn  Silber- 
(S.  436)  ao  jelat  einen  Goldgott;  aber  in  der  That  regierte  er  dennoch 
in  den  höchalen  wie  in  den  niedrigsten  Kreiaen  dea  rdigiteen  Lebeaa. 
Der  alte  Stolz  der  lathuacben  Landeareligion,  die  Billigkeit  ihrer  9ho* 
iMegie.noniiachen  Anforderungen  war  unwiederbringlich  dahin.  Aber  gleich* 
zeitig  war  ea  auch  mit  der  alten  Eiolachheit  aus.  Das  BastanUünd 
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von  Veriiiinrt  uiitl  (ilauheii,  die  Theolugie  war  bereits  geschäftig  die 
ihr  «'igeiie  beschwerliclK*  Weitlruitligk»'it   uitd  feierliche  Geilanken- 
losi«:keit  in  den  alten  Landesglauben  hinein  nnd  dessen  (leist  damit 
auszutreiben.     !>er  Katalog  der  Ver[>niflitungpn  und  Vorrechte  des 
Jupiterpriesters  zum  Beispiel  könnte  tüglich  im  Talmud  stehen.  Mit 
der  natürlicbeu  Hegel,  dai's  nur  die  fehlerlos  verrichtete  religiöse  Pflicht 
deo  Göttern  genelim  sei,  trieb  man  es  praktisch  so  weit,  dafs  ein  eiii- 
nlnesOprer  wegen  wieder  und  wieder  begangener  Versehen  bis  dreiTsig- 
mal  hinter  einander  wiederhöU  wird,  daft  die  Spiele,  die  ja  auoh 
Gottesdienst  waren,  wenn  der  kitende  Beamte  sieh  Tersprochen  oder 
vergriffen  oder  die  Musik  einmal  eine  unrichtige  Pause  gemacht  hatte, 
als  nicht  geschehen  galten  und  von  Tome,  oft  mehrere,  ja  bis  su  sieben 
Halen  hinter  eniander  wieder  begonnen  werden  mubten.  In  dieser 
Uebertreibung  der  Gewissenhaftigkeit  liegt  an  sich  schon  ihre  £r^ 
starrung;  und  die  Reaclion  dagegen,  die  Gleichgültigkeit  und  der  Un- 
glaube hefisen  auch  nicht  auf  sich  warten.  Schon  im  ersten  punischen  ^"'^jg^^ 
kriege  (505)  kam  es  vor,  dafs  mit  den  v»»r  der  Schlacht  zu  befragenden m» 
Auspicien  der  Consul  selber  offenkundigen  Siiuti  trieb  —  freilich  ein 
Consul  aus  <leni  absonderlichen  und  im  Guten  und  Bösen  der  Zeil  vor- 
aneilenden (ieschlecht  der  (laudier.    Gegen  das  Ende  dieser  Epoche 
werden  schon  Kl.i'^'cn  laut,  dafs  die  Augurallehre  vernachlässigt  Nverde 
und  dai's,  mit  (lato  zu  reden,  eine  Menge  alter  Vogelkunden  und  Vogel- 
schauuogen  durch  die  Trägheit  des  CoUegiums  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  sei.  Ein  Augur  wie  Lucius  Paullus,  der  in  dem  Priest^rthum 
eine  Wissenschaft  und  nicht  einen  Titel  sah,  war  bereits  eine  seltene 
Ausnahme  und  mufirte  es  auch  wohl  sein,  wenn  die  Regierung  immer 
offener  und  ungescheuter  die  Auspicien  zur  Durchsetzung  ihrer  politi- 
sehen  Absichten  benutzte,  das  hc^t  die  Landesreligion  nach  Polybioe 
Auflassung  als  ehien  zur  Prallung  des  groften  Publicums  brauchbaron 
Aberglauben  behandelte.  Wo  also  Torgearbeitet  war,  fand  die  helle- 
nistische Irreligiositit  offene  Bahn.  Mit  der  beginnenden  Kunstlieb- 
haberet fingen  schon  su  Gates  Zelt  die  heiligen  Bildnisse  der  Götter  an 
die  Zimmer  der  Reichen  gleich  anderem  Hausgeräth  zu  schmttcken. 
Gefährlichere  Wunden  schlii-  der  Kchgion  die  beginnende  Litteratur. 
Zwar  olfene  AngrilTe  durfte  ^ie  nicht  wagen  und  was  geradezu  durch 
sie  zu  den  religiösen  Vorstellungen  hinzukam ,  wie  zum  Beispiel  durch 
Ennius  der  in  Nachbildung  des  griechischen  IJranos  dem  römischen 
Salurnus  geschöpfte  Vater  (^aelus,  war  wohl  auch  hf  llenistisch ,  aber 
nicht  von  grofser  Bedeutung.  Folgenreich  dagegen  war  die  Verbreitung 
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dir  epSchamiucheii  und  euhemeiistiachen  Lehren  in  Rom.  Die  (>ut- 
tische  Philosophie,  wdehe  die  ipäteren  Pjtbagoreer  «ne  den  Sefarito 

des  alten  sicilischen  Lustspieldichters  Epicharmos  von  Megara  (um 
470  280)  ausgezogen  otler  vielmehr,  wenigstens  gröfstentlieiU,  ihm  unter- 
geschoben hatten,  sah  in  den  griechischen  Göttern  Nalui-subslanzeu. 
in  Zeus  die  Luft,  in  der  Seele  ein  Sonnenstäubchen  und  so  weiter; 
insoleni  diese  Naturpiiilosophie,  ähnlich  wie  in  späterer  Zeit  die  stoische 
Lehre,  in  ihren  allgemeinsten  (irundzügen  der  römischen  ReUgion 
wahlverwandt  war.  war  sie  geeignet  die  allegorisirende  Auflösung  der 
Landesreligion  einzuleiten.  Eine  historisirende  Zersetzung  der  Ke- 
llen lieferten  die  ,heiligen  Memoiren'  des  Euhemeros  von  Messeue 
MO  (tun  450),  die  in  Form  von  üerichten  über  die  von  dem  Vei&eeer  in 
das  wunderbare  Ausland  gethanen  Reisen  die  von  den  sogenannten 
Göttern  umlaufenden  Nachrichten  gründlich  und  urkundlich  aichteten 
und  im  Resultat  darauf  hinausliefen ,  dafs  es  Gdtter  weder  gfigAm 
habe  noch  gebe.  Zur  CbarakteristilL  des  Buches  mag  das  Eine  giauOgen, 
dab  die  Geschichte  von  Kronos  Kindervenchlingung  eiUärt  wird  ans 
der  in  ältester  Zeit  bestehenden  und  durch  K6nig  Zeus  abgeschafllai 
■fllenschenAvsserei.  Trots  oder  auch  durch  seine  Plattheit  und  Tcndfi 
macherei  machte  das  Product  in  Griechenland  ein  unTerdieBtea  Glick 
und  half  in  Gemeinschaft  mit  den  gangbaren  Philosophien  dort  die 
todte  Religion  begraben.  Es  ist  ein  merfcwOrdiges  Zeichen  des  aus- 
gesprochenen und  wohlbewubten  Antagonismus  iwischen  der  Religion 
und  der  neuen  Litteratur,  dafs  bereits  Ennius  diese  notorisch  de- 
structiven  epicharmischen  und  euhemeristischen  Schriften  ins  Latei- 
nische übertrug.  Die  Lei>ersetzer  mögen  vor  der  römischen  PoHzei 
sich  damit  gerechtfertigt  haben,  dafs  die  Angrilfe  sich  nur  gegen  dif 
griechisclien  uml  nicht  gegen  die  latinischen  Götter  wandte»:  al>er  die 
Ausrede  war  ziemlich  duichsichtig.  In  seinem  Sinne  hatte  Orio  yaiiz 
recht  diese  Tendenzen,  wo  immer  sie  ihm  vorkamen,  ohne  Unterschied 
mit  der  ilim  eigenen  Hillerkeil  zu  verfolgen  und  auch  den  Sflkratct 
einen  Sitteuverderber  und  Ueligionsfrevler  zu  beifsen. 
f^u.  ^  ^  o^t  der  alten  iiandesreligion  zusehends  auf  die  Neige; 
und  wie  man  die  mächtigen  Stämme  des  Urwaldes  rodete,  bedeckte  sich 
der  Boden  mit  wucherndem  Dorngestrüpp  und  bis  dahin  nicht  ge- 
Liiio.  '^^b^'^^™  Unkraut,  inländischer  Abergbiube  und  ausländische  Aflsr- 
4<Mb«r.  Weisheit  gingoi  buntscheckig  durch,  neben  und  gegen  einander.  Ken 
italischer  Stamm  blieb  frei  Ton  der  Umwandelung  alten  Glaubens  ia 
neuen  Aberghiuben.  Wie  bei  den  Etruskera  die  Gedärme-  und  Büti» 
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M'eisbeit,  so  sliuitl  hei  den  Sabellern,  besonders  den  Marseni,  die  freie 
Kunst  des  Vo^elmirkens  und  Scldan^enbesclnvnrens  in  üppigem  Flor. 
Sogar  bei  der  ialiniscbeii  Nation,  ja  in  Koni  s»'ll>sl  bege^^nen,  obwohl 
iiier  verbältnirsmäfi^i^  am  wenigsten,  doch  auch  ähnüche  Erscheinungen 

so  die  praenestinischen  Spruchlooie  und  in  Rom  im  J.  573  die  ut 
merlcwürdige  Coldeckung  des  Grabes  imd  der  hinterlassenen  Schrinen 
408  Königs  Xuma,  welche  ganz  unerhörten  und  seltsamen  Gottesdienst 
▼orgeechmben  haben  soUen.  Mehr  als  dies  und  dals  die  Bücher  sehr 
DSU  ausgeseben  bitten,  erfahren  die  Glaubensdiirstigen  zu  ihrem  Leid- 
wesen  nicht;  denn  der  Senat  legte  die  Hand  anf  den  Schati  nnd  lieb 
die  Rollen  kurzweg  ins  Feuer  werfen.  Die  inländische  Fabrieation 
mdUe  also  ToUkommen  aus  um  jeden  billiger  Weise  zu  verlangenden 
Bedarf  von  Unsinn  zu  decken ;  allein  man  war  weit  entfernt  sich  daran 
genügen  zu  lassen.  Der  damalige  bereits  denationalisirte  und  von 
orientalischer  Mystik  durchdrungene  Hellenismus  brachte  w  ie  den  In- 
^  lau  heu  so  aucli  den  Aberglauben  in  seinen  i'ir^erhclislen  und  gefahr- 
lichhleuiiestaltungen  nach  Italien  und  eben  als  ausländisrher  lialle  dieser 
Schwindel  n(K  Ii  einen  ganz  besonderen  Heiz.  Die  chahiäischen  Astro- 
logen undNativitälensteller  waren  schon  im  sechsten  Jahrhunderl  durch 
Italien  verbreilel:  noch  weit  bedeutender  aber,  ja  weitgeschichllich  KjImIm«!!. 
epochemachend  war  die  Aut'nahme  der  phrygischen  Göttermutter  uuler 
die  öffentUcb  anerkannten  Gölter  der  römischen  Gemeinde,  zu  der  die 
Regierung  w  ährend  der  letzten  bangen  Jahre  des  hannibaiiscben  Kriegts 
(550)  sich  hatte  verstehen  mfissen.  Es  ging  defswegen  eine  eigene  <m 
Gesandtschaft  nach  l'essiuus,  einer  Sudt  des  kleinasiatischen  Kelten- 
landes,  und  der  rauhe  Feldstein,  den  die  dortige  Priesterscfaaft  als  die 
richtige  Mutter  Kybele  den  Fremden  freigebig  verehrte,  ward  mit  un- 
erhörtem Gepränge  von  der  Gemeinde  eingeholt,  ja  es  wurden  zur 
ewigen  Erinnerung  an  das  fröhliche  fireigniHs  unter  den  höheren 
Stteden  Clubgesellschaften  mit  umgehender  Bewirthung  der  Mitglieder 
nnter  einander  gestiftet,  welche  das  beginnende  Cliquen  treiben  wesent- 
lich gefordert  zu  haben  scheinen.  Mit  der  Goncessionining  dieses 
Kybeiecultes  lalsle  die  Gollesverehrung  der  Orienlalen  oiliciell  Fufs  in 
Koni  und  wenn  auch  die  Uegierung  noch  streng  darauf  liiell,  dalV  die 
rastratenpriesler  der  neuen  ("lötler  Kellen  (Galli),  wie  sie  hiefsen,  aucii 
biielHin  und  noch  kein  röiniselier  Hru>,'t  rzu  diesem  IVoiumen  Eunuchen- 
tliuiii  sieh  hergab,  so  uiulsle  ileuuoeli  der  wüste  Aii|);ual  der  ,grofsen 
Muller',  diese  mit  dem  ( Miereuuuchen  an  der  Spilze  unter  tremd- 
l&ndiscber  Musik  von  Pieileu  und  Pauken  iji  orientalischer  Kleider- 
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praclit  durch  die  Gassen  aufziehende  und  Ton  Hans  tu  Hans-  betleMe 

Pricslerscliati  und  das  ganze  sinnlich-mönchische  Treiben  vom  wesent- 
lirlisten  Kinlhils  auf  die  Sliiniiiung  und  Anschauung  dfs  Volkes  sein. 
Bdiehos-  Woliin  das  l'ülnie,  zeigU'  sich  nur  zu  rasch  und  nur  zu  schreckhch. 
ifß  WfMiipp  Jalu"e  späU'r  (568)  kam  eine  MuekerwirtlischafL  der  sch»Mifs- 
lirlisicu  Art  hei  den  römischen  Behörden  zur  Anzeige,  eine  gelieiiue 
näclilliche  Ffier  zu  Ehren  des  GoUes  Bakchos,  die  durch  einen  grie- 
chischen IMafleu  zuerst  nach  Etrurieii  gekommen  war  und  wie  ein 
Krebsschaden  um  sicli  fressend  sich  rasch  nach  Uom  und  über  ganz 
Italien  verbreitet,  überall  die  Famüien  zerrüttet  und  die  ärgsten  Ver- 
brechen, unerhörte  Unzucht,  Testamentafiilschungen ,  Giftmorde  her- 
vorgerufen  hatte.  Ueher  70(10  Menschen  wurden  defswegen  criminell« 
grofsenüieils  mit  dem  Tode  bestraft  und  strenge  Vorschriften  fiir  «U» 
Zukunft  erlassen  $  dennoch  gelang  es  nicht  der  Wirthschaft  Herr  n 
IM  werden  und  sechs  Jahre  spiter  (574)  klagte  der  betreffende  Beamte, 
daft  wieder  3000  Menschen  Yerurtheilt  seien  und  noch  kein  Ende  sieb 
R^reesir.  abseheu  lasse.  —  NatOrlicb  waren  in  der  Verdammung  dieser  ebeiisa 
Ha  «egcio.  njigimiig^ii  gemetnschädlichen  AfterfMmmigkeit  alle  vefnOnfligen 
Leute  sich  einig;  die  altgläubigen  Frommen  vne  die  AngehlteigeD  der 
hellenischen  Aufkliruug  trafen  hier  im  Spott  wie  im  Aerger  zusammen. 
Cato  setste  seinem  Wirthschafter  in  die  Instruction,  ,da6  er  iAiat  Vor- 
«wissen  und  Auftrag  des  Herrn  kein  Opfer  darbringen  noch  für  sich 
fdarbringen  lassen  solle  aufser  an  dem  Hausheerd  und  am  Flurfest  auf 
,deni  Fluraltar,  und  dafs  er  nicht  sich  Raths  erliolen  dürfe  weder  bei 
,eiiieiii  Eingeweidebeschauer  noch  hei  einem  klugen  Mann  noch  bi'i 
.einem  Clialdäer'.  Auch  die  bekannte  Frage,  wie  nur  der  Priester  es 
anfange  das  Lachen  zu  verheirsen.  wenn  er  seinem  F.ollegen  begegne, 
ist  ein  catonisrhes  Wort  und  ursprünglicli  auf  den  elruskischen  Ge- 
därmebelraclilei' angewandt  worden.  Ziendich  in  demselben  Sinn  schilt 
Ennius  in  echt  euripideischem  Stil  auf  die  Bettelpropheten  und  ihren 
Anhang: 

DieM  aberglaabischeo  PfalTeo,  dieses  freche  Prcpbetenpaeki 

Die  verrBckt  nnd  die  ans  Faulheit,  die  gedrSagt  voo  BoM^rpeiB, 

\\  ollen  Andern  W  ege  weis«*n,  die  sie  sich  nicht  finden  ans, 
Scbeokeu  Schütze  dem,  bei  dem  sie  selbst  den  Pfennig  betteln  gelu. 

Aber  in  solchen  Zeiten  hat  die  Vernunft  von  Tome  herein  ge^en  die 
Unvernunft  verlorenes  Spiel.  Die  Regierung  schritt  fineilieb  ein;  die 
ftiimmen  Preller  wurden  polizeilich  gestraft  und  ausgewiesen,  jede  aus- 
ISndische  nicht  besonders  concessionirte  Gottesverebrung  untersagt. 
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selbst  die  Befragung  des  verlialtnifsmäfsi};  unschuldigen  Spruchorakels 
io  Praeneste  noch  512  von  Amtswegen  verhindert  und,  wie  schon  ge-  ms 
Mgt  ward,  das  Muckerwesen  streng  verfolgt.  Aber  wenn  die  Köpfe 
einmal  gründlicli  verrückt  sind,  so  setzt  auch  der  höhere  Befehl  sie 
nicht  wieder  in  die  Richte.  Wie  viel  die  Regierung  dennoch  nachgeben 
mnbte  oder  wenigstens  naebgils  geht  gleichfaUs  aus  dem  Gesagten 
henror.  Die  römische  Sitte  die  etniskisehen  Weisen  in  vorkommenden 
Fällen  von  Staatawegen  in  befragen  und  defshalb  anch  auf  die  Fort- 
pflaniung  der  etmskisefaen  Wissenschaft  in  den  vornehmen  etniskisehen 
Familien  von  Regierungswegen  htniawtrfcen,  so  wie  die  Gestattung  des 
nicht  unsittliehen  nnd  auf  die  Frauen  besehrinkten  Geheimdienstes  der 
Demeter  mögen  wohl  noch  der  älteren  unschuldigen  und  verhSltnifs- 
mäfsig  gleichgültigen  Uebernahme  ausländischer  Satzungen  beizuzählen 
sein.  Aber  die  Zulassung  des  Göiici  uiuUt'rdiensles  ist  ein  arges  Zeichen 
davon,  wie  schwach  dem  neuen  AberglauluMi  ^^'geiiüber  sich  die  Re- 
gierung fühlte,  vielleicht  auch  davon,  wir  liel  er  in  sie  selber  ein^e- 
druii^'en  war;  und  ebenso  ist  es  entweder  eine  unverzeihliche  INach- 
lässigkeil  oder  etwas  noch  Sciilinimeres,  dals  gegen  eine  Wirlhschafl. 
wie  die  Bacchanalien  waren,  erst  so  spät  und  auch  da  noch  auf  eine 
zufällige  Anzeige  hin  von  den  Behörden  eingeschritten  ward. 

Wie  nach  der  Vorstellung  der  achtbaren  Bürgerschaft  dieser  Zeit 
das  römische  Privatleben  beschaffen  sein  sollte,  läist  sich  im  Wesent- 
ücben  abnehmen  aus  dem  RiMe,  das  uns  von  dem  des  älteren  Cato 
überliefert  worden  ist  Wie  thätig  Cato  als  Staatsmann,  Sachwalter, 
Schriflateller  und  Speeulant  auch  war,  so  war  und  blieb  das  Familien- 
leben der  M ittelpunkt  seiner  Ezistens  —  besser  ein  guter  Ehemann 
sein,  meinte  er,  als  ein  grolser  Senator.  Die  häusUehe  Zucht  war 
streng.  Die  Dienersdiaft  durfte  nicht  ohne  Refefal  das  Hans  veriassen 
noch  über  die  häuslichen  Vorgänge  mit  Fremden  schwätzen.  Schwerere 
Sti'afen  wurden  nicht  muliiwillig  auferlegt,  sondern  nach  einer  gleich- 
sam gerichtlichen  Verhandlung  zuerkannt  und  vollzogen;  wie  schart 
es  dabei  herging,  kann  man  dai'aus  abnehmen,  dafs  einer  seiner  Sklaven 
wegen  eines  ohne  Auftrag  von  iimi  abgeschlossenen  um!  dem  llen*n  zu 
Ohren  gekommenen  Kaufliandels  sich  erhing.  Wegen  leichter  Ver- 
gehen, zum  Beispiel  bei  Beschickung  der  Tafel  vorgekommener  Ver- 
sehen, pUegte  der  Consular  dem  Fehibaren  die  verwirkten  Hiebe  nach 
Tische  eigenhändig  mit  dem  Riemen  aufzuzählen.  Nicht  minder  sireng 
hielt  er  Frau  und  Kinder  in  Zucht,  aber  in  anderer  Art;  denn  an  die 
erwachsenen  Kinder  und  an  die  Frau  Hand  anaulegen  wie  an  die  Skia- 
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veii  erklärte  er  Itir  sündhall.  Bei  der  Walil  der  Frau  inifsbilligte  er  die 
Geldheirallien  und  einptnhl  auf  gute  llorkunfl  z»  sehen,  lieiralhete 
übrigens  selbst  im  Alter  die  Tocliler  eines  seiner  armen  Ciienlen. 
UebrigeDS  nahm  er  es  mit  der  Eiithallsamkeit  auf  Seiten  des  Mannes 
so  wie  man  es  damit  überall  in  Skiivenläodeni  nimmt :  auch  galt  ihm 
die  Ehefrau  durchaus  nur  als  ein  nothwendiges  UebeU  Seine  Schrille» 
fliefsen  über  tod  Scheltreden  gegen  das  schwatzhafte,  putzsüchtige,  an- 
regieriiche  sefatae  GescUeciit;  «AliefliEtig  und  hoArtig  sind  die  Franen 
aUe*  —  meinte  der  alte  Herr  —  und  »wftren  die  Menichen  der  Weiber 
Um,  90  möchte  unser  lieben  wohl  minder  gotthie  eehi'.  Dagegen  war 
die  Erziehung  der  eheliehen  Kuider  üun  Henens-  und  Ehrenaaehe  mid 
die  Frau  m  seinen  Augen  eigentlioh  nur  der  Kinder  wegen  da.  Sie 
nihrle  in  der  Regel  sdbet  und  wenn  sie  ihre  Kuider  an  der  Bmst  wm 
SiLlavinnen  saugen  liefs,  so  legte  sie  dafür  auch  wohl  selbst  deren  Kin- 
der an  die  eijjeue  Brust  —  einer  der  wenigen  Züge,  worin  das  Be- 
streben hervortritt  durch  menschliche  Beziehungen,  Muttergemein- 
schall und  Milchhrüderschaft  die  Institution  der  Sklaverei  zu  mildem. 
Bei  dein  Waschen  und  Wickeln  der  Kinder  war  der  alle  Feldherr.  w»»nn 
irgend  möglich,  sell)er  zugegen.  Mit  Ehrfurcht  wachte  er  nlier  die 
kindliche  Unschuld;  wie  in  Gegenwart  der  vestalischen  Jungfrauen^ 
Yersichert  er,  habe  er  in  Gegenwart  seiner  Kinder  sich  gehütet  ein 
schändliches  Wort  in  den  Mund  zu  nehmen  und  nie  Tor  den  Aagen 
seiner  Tochter  die  Mutter  umfafst,  aufser  wenn  diese  hei  einem  Gewit- 
ter in  Angst  gerathen  sei.  Die  Eniehung  seines  Sohnes  ist  wohl  der 
schtaste  Theil  semer  mannichiütigen  und  vkifteh  ehrenwerthen  Thi- 
tigkeit  Seinem  Grundsati  getreu,  dab  dar  fothhaek^  Bube  beasv 
tauge  als  der  Uasse»  leitete  der  alte  Soldal  seinen  Knaben  selbst  m 
allen  Leibestbungen  an  und  lehrte  ihn  ringra,  reiten,  achwhnmen  nd 
fechten  und  Hitae  und  Frost  ertragen.  Aber  er  emplknd  aadi  sehr 
richtig,  dafii  die  Zeit  Torbei  war,  wo  der  Rftmer  damH  auskam  ein  tM- 
tiger  Bauer  und  Soldat  zu  sein,  und  ebenso  den  naehtheiligen  Einflufs. 
den  es  auf  das  Gemüth  des  Kindes  lial>cn  mufste,  wenn  er  in  dem 
Lehrer,  der  ihn  gescholten  und  gestraft  und  ihm  Ehrerbietung  abge- 
wonnen hatte,  späterhin  einen  Sklaven  erkannte.  Darum  lehrte  er 
selbst  den  Knaben,  was  der  Romer  zu  lernen  pllegte,  lesen  und  schreiben 
und  das  Landrecht  kennen:  ja  er  arbeitete  noch  in  späten  Jahren  sich 
in  die  allgemeine  Bildung  der  Hellenen  so  weit  hinein,  dafs  er  im  Stande 
war  das.  was  er  daraus  dem  Römer  brauchbai*  erachtete,  seinem  Sohn 
in  der  Muttersprache  zu  überliefern.  Auch  seine  gmae  SchriflsteUmi 
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war  zunächst  auf  den  Sohn  berechnet  und  sein  Geschichtswerk  schrieb 
er  tür  diesen  mit  grofsen  deutlichen  liuclistaben  eigenbändig  ab.  Er 
kJMe  flchlkht  und  spanam.  Seine  strenge  WirthscIiaftUchkeit  litt 
keine  Luxusausgaben.  Kein  Sklave  durfte  ihm  mehr  kosten  als  1500 
(460  Thh-.)»  kein  Kleid  mehr  als  100  Denare  (30  TMr.);  in  seintm 
Baus  nh  man  keinen  Teppidi  ond  lange  Zeit  an  den  Zimmerwinden 
keine  TOnehe.  FOr  gewOhnliek  ab  und  tnnk  er  dieaelbe  Kost  mit 
•einem  Gesinde  nnd  litt  meht,  dab  die  Ihhlaeit  Ober  30  Aase  (21  Gr.) 
m  baafen  Auaiafen  su  stehen  kam ;  im  Kriege  war  sogar  der  Wein 
durchgängig  Ton  seinem  Tiseh  Tsrhannt  und  trank  er  Wasser  oder 
nach  ümstSnden  Wasser  mit  Essig  gemischt.  Dagegen  war  er  kein 
Feind  Ton  Gastereien;  sowohl  mit  seiner  Clubgesellschart  in  tler  Stadt 
als  aucli  auf  dem  Lande  mit  seinen  Gutsnachban'u  sal's  er  gern  und 
lange  i)ei  Tafel  und  wie  seine  mannichfaltige  Erfahrung  und  sein  schlag- 
ferligfM-  Witz  ihn  zu  einem  heliel)len  Gesellschafter  machten,  so  ver- 
schinahle  er  auch  weder  die  Würfel  noch  die  Flasche,  theilte  sogar  in 
seinem  Wirthschaftshuch  unter  anderen  Recepten  ein  erprobtes  Haus- 
mittel mit  für  den  Fall,  dafs  man  eine  ungewöhnhch  starke  Mahlzeit 
und  einen  allzu  tiefen  Trunk  gethan.  Sein  ganzes  Sein  bis  ins  höchste 
Alter  hinauf  war  Thätigkeit.  Jeder  Augenblick  war  eingetbeüt  und  aiia- 
gefflllt  und  jeden  Abend  pflegte  er  bei  sick  su  recapituliren,  was  er  den 
Tag  Abw  gebM,  gesagt  nnd  gethan  hatte.  So  blieb  denn  Zeit  fiör  die 
eigenen  Gesehifle  wie  flkr  die  der  Bekannten  nnd  der  Gemeinde  und 
nieht  minder  fOr  Gesprftdi  und  Vergnflgen;  alles  ward  rasch  und  ohne 
nel  Reden  abgethan  nnd  in  echtem  Thfiti^eitssinn  war  ihm  nichts  so 
Terfaafst  ab  die  Vielgeschftftigkeit  nnd  die  Wichligthuerei  mit  Kldnig- 
keiten.  —  So  lebte  der  Mann,  der  den  Zeitgenossen  und  den  Nach- 
kommen als  der  rechte  römische  Musterbürger  galt  und  in  dem,  gegen- 
über dem  griechischen  Müssiggang  und  der  griechischen  Sittenlosigkeit, 
die  römische  allerdings  etwas  grobdrähtige  Thätigkeit  und  Bravheit 
gleichsam  verkörpert  erschienen  —  wie  denn  ein  später  römischer 
Dichter  sagt: 

Nichts  ist  an  der  fremdea  Sitt*  als  tnnspndfache  Schwindelei; 
Besser  als  der  römisrhe  Bürger  führt  sich  keiner  auf  d«r  Wdt; 
Mehr  als  hundert  Sokratesse  gilt  der  eine  Cato  mir. 

Sobhe  Urtbeile  wird  die  Geschichte  nicht  unbedingt  sich  aneignen; 
aber  wer  die  Rerolution  ins  Auge  ^hi,  welche  der  entartete  Helle- km«  aiMt. 
nismus  dieser  Zeit  in  dem  Leben  und  Denken  der  Römer  ToUsog,  wird 
geneigt  sein  die  Verurtheilung  der  fremden  Sitte  eher  zu  schSrfen, 
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als  zu  mildern.  —  Die  Bande  der  Taniilie  lockerten  sich  mit  grauen- 
voller Geschwindigkeit.  Pestartig  grill  die  Grisellen-  und  Buhlknal>eii- 
wirlhschafl  um  sich  und  wie  die  Vcrlifiltiiisse  lagen,  war  es  nicht  ein- 
mal möglich ,  gesetzlich  dagegen  t  hvas  \\  esenlliches  zu  thun  —  die 

IM  hohe  Steuer,  welche  Calo  als  Censor  (57(h  auf  diese  abscheulichste 
Gattung  der  Luxussklaven  legte ,  w  oUle  nicht  viel  bedeuten  und  ging 
überdies  ein  paar  Jahre  darauf  mit  der  Vermögenfiateiier  überhaupt 
thatsächlich  ein.   Die  Ehelosigkeit,  über  die  schon  zum  Beispifli  ioi 

m  J.  520  schwere  Klage  geführt  ward,  und  die  Eheacheidfiiigen  nahmett 
natArüch  im  Verhiltnift  ni.  Im  SchollBe  der  Tomehmsten  FamSiM 
kamen  grauenToUe  Verbreeben  vor,  wie  zum  Beispiel  der  Gonaul  Giias 
Galpamiua  Piso  Ton  aemer  Gemahlin  und  seinem  StiefMdin  wgiflat 
ward,  nm  eine  Nachwahl  »im  Consubit  herheiBuführen  und  dadurch 

IM  dem  letzteren  das  höchste  Amt  in  Yersehaffen,  was  auch  gelang  (574). 
Es  beginnt  femer  die  Emancipation  der  Frauen.  Nach  aller  Sitte  stand 
die  verheirathete  Frau  von  Rechtswegen  unter  der  eheherrlichen  mit 
der  väterlichen  gleichstehenden  (iewall ,  die  unverheiralhete  unter  der 
Vormundschaft  iiirer  nächsten  männlichen  Agnaten,  die  der  ^^lterli^heu 
(»ewalt  wenig  nachgab;  eigenes  Vermögen  hatte  die  Ehelrau  nicht,  die 
vaterlose  Jungfrau  und  die  Wittwe  wniigstciis  nicht  dessen  ^erwaltung. 
Aber jetzllingen  dieFrauen  an  nach  vermögensrechtücher Selbständigkeit 
zu  streben  und  theils  auf  Advokatenschleichwegen ,  namentlich  durch 
Scheinehen,  sich  der  agnatischen  VormundschatX  entledigend  die  Ver- 
waltung ihres  Vermögens  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  theils  bei  der 
Verheirathung  sich  auf  nicht  viel  bessere  Weise  der  nach  der  Strenge 
des  Rechts  nothwendigen  eheherriichen  Gewalt  zu  entliehen.  Dis 
Masse  Ton  Capital,  die  in  den  Binden  der  Frauen  sich  zusammeofimd, 
schien  den  Staatsminnem  der  Zeit  so  bedenklich,  dafi  man  zu  don  ez- 
orbitanten  Mittel  griflT  die  testamentarische  Erbesemselzung  der  Frauen 

im  gesetzlicfa  zu  untersagen  (585),  ja  sogar  durch  eine  hSchsl  wilikar- 
liche  Praxis  auch  die  ohne  Testament  auf  Frauen  fidlenden  GoUatcral- 
erbschaaen  denselben  grofstentheils  zu  entziehen.  Ebenso  wurden  die 
Familiengerichte  über  die  Frau,  die  an  jene  ebeherrliche  und  vor- 
mundschaftliche  (iewalt  anknüpften,  praktisch  mehr  und  mehr  zur  An- 
titpiität.  Al)er  auch  in  öflenllichen  Dingen  lingen  die  Frauen  seilen  nii 
einen  Willen  zu  haben  und  gelegentlich,  wie  Cato  meinte,  ,dic  Herr- 
scher der  Welt  zu  beherrschen';  in  der  HürgerschaflÄvei'sammlung  war 
ihr  Kinllufs  zu  spüren,  ja  es  erhoben  sich  bereits  in  tlen  Provinzen 
Slatueu  römiscliei*  Dameu.  —  Die  teppigkeil  stieg  in  Tracht,  Schmuck 
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und  Gerülli,  in  tl<'ii  haiilrii  inul  in  der  Tat»*l;  namcnllicli  t^eit  der  Ex- 
pedition nach  Kleinasien  im  .1.  r)64  Irug  der  asialisch-liellenische Luxus,  im 
wie  er  in  Kpliesos  und  Alexandreia  herrschte,  sein  leeres  Ratlinement 
und  seine  geid-,  tag-  und  freudenverderbende  JUeinkramerei  über  nach 
Rom.  Atich  hier  waren  die  Frauen  voran ;  sie  setzten  es  trotz  Catos 
eifrigem  Schellen  durch,  dafs  der  bald  nach  der  Schlacht  von  Cannae 
(539)  gefaiiBteBQrger8cliafb»l>eschluCs,  welcher  ihnen  den  Goldschmuck,  s» 
die  bunten  GewSnder  und  die  Wagen  untersagte,  nach  dem  Frieden 
nut  Karthago  (559)  wieder  aufj^ehoben  ward;  ihrem  eifrigen  Gegner  195 
blieb  nichts  übrig  ab  auch  anf  diese  Artikel  eine  hohe  Steuer  su  legen 
(570).  Eine  Masse  neuer  und  grOlstentheils  frivoler  Gegenstände,  lier*  is4 
Uch  tigurirtes  Silbergeschirr,  Tafelsophas  mit  fironzebeschlag,  die  so- 
geoannten  attalischen  Gewinder  und  Teppiche  von  schwerem  Gold- 
brokat fimden  jetzt  ihren  Weg  nach  Rom.  Vor  allem  war  es  die  Tafd, 
um  die  dieser  neue  Luxus  sich  drehte.  Bisher  hatte  man  ohne  Ausnahme 
nur  einmal  am  Tage  warm  gegessen;  jetzt  wurden  auch  Imi  dem  zweiten 
Fnili>liiek  iprandium)  niclit  seilen  warme  Speisen  aufgetragen,  und  für 
die  Hauptmahlzeit  reiclilm  die  bisherigen  zwei  Tiänge  nielit  mehr  aus. 
yi>ln'r  Italien  <lie  Frauen  im  Hause  das  IJrolbacken  und  die  Küche  selber 
beschallt  und  nur  bei  (ias^U  reien  halle  man  einen  Koch  von  Profession 
l>esonders  gedunpMi,  (l<'r  d;um  Speisen  wie  Gebäck  i^leiehniärsig  be- 
sorgte. Jetzt  dagegen  begann  die  wissenschaftliche  Kuclikun?.l.  in  den 
guten  Häusern  ward  ein  eigner  Koch  gehalten.  Die  Arbeilstheilung 
ward  nuthweudig  und  aus  dem  Küchenhaiulwerk  zweigte  das  des  Brot- 
und  Kuchenbackens  sich  ab  —  um  5S3  entstanden  die  ersten  Bäcker-  m 
laden  in  Rom.  Gedichte  über  die  Kunst  gut  zu  essen  mit  langen  Ver- 
zeichnissen der  essenswerl besten  Seefische  und  Meerfrüchle  fanden 
ihr  Publicum ;  und  es  blieb  nicht  bei  der  Theorie.  Ausländische  Deli- 
catessen,  pontische  Sardellen,  griechischer  Wein  fingen  an  in  Rom  ge- 
schStat  lu  werden  und  Gatos  Recept,  dem  gew6hnlichen  Landwein 
mittelst  Salxtoke  den  Geschmack  des  kölschen  zu  geben,  wird  den  rö- 
mischen WeinhSndlem  schwerlich  erheblichen  Abbruch  gethan  haben. 
Das  alte  ehrbore  Singen  und  Sagen  der  Gäste  und  ihrer  Knaben 
wurde  verdrängt  durch  die  asiatischen  Harfenistinnen.  Bis  dahm  hatte 
man  in  Rom  wohl  bei  der  Hahlaeit  tapfer  getrunken ,  aber  eigentliche 
Trinkgelage  nicht  gekannt;  jetzt  kam  das  förmliche  Kneii>en  in  Schwung, 
wobei  der  Wein  wenig  oder  gar  nicht  gemischt  und  aus  grofsen  Bechern 
•  getrunken  ward  und  das  Viirtiiiiken  mit  obligater  Nai  iitolge  regierte, 
das  fgriechisch  Trinken'  (^Graeco  more  bibere)  oder  ,(jnecheu'  {per- 
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graecari ,  conyraecare) ,  wk  die  Römer  es  nennen.  Im  Gefolge  dieser 
Zechwirlhscludl  nahm  das  Wnifelspiel,  das  freilich  l>ei  den  Römern 
längst  fddich  war,  solche  Verhältnisse  an,  dafs  die  (ieselz^ehung  es 
nöthig  fand  dagegen  einzuschreiten.  Die  Arbeitsscheu  und  dns  Herum- 
lungern griffen  zusehends  um  sich*).  Calo  schlug  vor  den  Markt  mit 
spitzen  Steinen  pflastern  zu  lassen,  um  den  Tagedieben  das  Handwerk 
ZU  legen;  man  lachte  über  den  Spafs  und  kam  der  Lust  zu  lottern  mid 
zu  gaffen  von  allen  Seiten  her  entgegen.  Der  erschreckenden  Aus- 
dehnung der  Volkslustbarkeiten  wftbrend  dieser  Epoche  wurde  beraitt 
gedacht.  Zu  Anfang  derselben  ward,  abgesehen  von  einigen  unbe- 
deutenden mehr  den  religiösen  Ceremonien  beizuzählenden  Wettrennen 
und  Wettfiihrten,  nnr  im  Monat  September  ein  einngee  aUgeoMinet 
Volksfest  Ton  Tiertigiger  Dauer  und  mit  einem  fest  bestimmten  Keelen- 
maximum  (S.  456)  abgehalten;  am  Schlüsse  derselben  hatte  dieses 
VolksliBSt  wenigstens  schon  seehstigige  Dauer  und  wurden  tUierdies 

•)  Ehie  Art  Parakase  im  plaatiaiMhaa  GwmUo  aeUUert  das  deraeHlfs 
Treibaa  auf  dem  haupufidtisdien  Markte  awar  mit  wraig  Wita,  aktr  ait 

UroPser  Ansch.Ttilichkoit : 

Lafst  euch  weisen,  welchen  Orts  ihr  wclelip  Menschen  finden  mö|rt, 

Dafs  nicht  spine  Zeit  verliere,  wer  von  euch  zu  sprechen  wüoscht 

£iaea  recbtea  oder  schlechteQi  guten  oder  schlimmeD  Maos. 

Soehft  Da  aiaea  AidtafiOiekar?  aaf  die  lUogrtatt  Mkiak'  ick  Mah. 

Eiaeo  Ligaaiaek  aad  PraUbans?  gdi  aar  Qaaciaa  kin. 

[Reiche  wäste  Ehemänner  sind  zu  habeo  in  Biaar; 

Aach  der  Lustknab'  ist  zu  Hans  dort  und  wer  aof  GMcIlSftcheD  paftt.] 

Doch  am  Fischmarkt  sind,  die  gehen  kneipen  ans  geneinem  Topf. 

Brave  Mäoner,  gute  Zahler  wandeln  auf  dem  untern  Markt, 

la  der  Mitt'  am  Graben  aber  die,  die  nicht:!  als  Schwindler  «iod. 

Dreiste  Schwätzer,  böse  Babeo  steho  cvsanmen  an  Bassin; 

Mit  der  fraeheo  Zange  sehinpfei  sie  an  aichts  die  Leate  aas 

Uad  doeh  llerera  wakrlldi  selber  f  aag  sie,  das  naa  rigea  nag. 

Uater  den  alten  Boden  sitaea,  welche  Geld  auf  Zinsen  leihn; 

(Jnterm  Kastnrtempel,  denen  rasch  xa  borgen  schlMht  bekonnt; 

Auf  der  Tuükergasse  sind  die  Leute,  die  sich  bieten  feil; 

Iiu  \  elabruni  hat  es  Bäcker,  Fleischer,  Opferpfalfen  auch, 

Schuldner  den  Termin  verlängernd,  Wucbrer  verhelfend  zum  Gaottermio: 

lleiclie  wfitte  Ebeniaaer  bei  Leoeadia  Oppia. 
Die  eiageklaBMMrtea  Veiae  aiad  eia  ipiterer  eret  aaek  Eriwaoag  daa  emta 
rttnifekea  Baiars  (570)  abgelegter  ZaMta.  —  Mit  den  Gasebäft  des  Bäckers 
{pütor,  wörtlich  Müller)  war  ia  dieier  Zeit  Delicatessenverkaof  und  Kaeip- 
gelofcenheit  verbunden  (Festus  eq.  v.  alicariae  p.  7  }fi/ll.;  Planlos  Capt.  160; 
Poen.  1,  2,  51;  Tn'n.  407).  Dasselbe  ^ilt  von  den  Fleiscbero.  —  Leoeadia 
Oppia  mag  ein  schlechtes  Haus  gehalten  habeo. 
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«laiieben  zu  Anfang  April  das  Fest  der  Gfitlerniiittcr  oder  «lie  sogenann- 
teD  megalensischen,  gegen  Ende  April  das  Ceres-  und  das  Flora-,  im 
Juni  das  ApoUo-,  im  November  das  PlebejerlMt  imd  wahrscheinlich  alle 
diese  bereits  mehrtägig  gefeiert  Dazu  kamen  die  nhlreichen  Instau- 
retienen,  bei  denen  die  fromme  Scrupulosität  fermuthlich  oft  bloft  als 
Terwand  dienle,  und  die  nnanfhOiiichen  aHfeererdentlielien  Volksfeste, 
unter  denen  die  schon  erwilmten  Schminse  von  den  Gelftlinifsaehnten 
(&  864)»  die  GACtersehmtase,  die  Trinnipbal-  und  die  Leichenfeste  und 
▼or  aUem  die  FestlichkeiteB  her?ortreten,  wetehe  nach  dem  AbscUufo 
eines  der  lingeran  dureh  die  etmakiseb-rOmiscIie  Religion  abgegrens- 
ten  Zeitriume,  der  sogenannten  Saeeula,  zuerst  im  J.  505,  gefeiert  tit 
wurden.  Gleichzeitig  mehrten  sich  die  Hausfeste.  WShrend  des  zweiten 
panischen  Krieges  kamen  unter  den  Vornehmen  die  schon  erwähnten 
Schmausereien  an  dem  Einzugst4'jg  der  (iöttermulter  aul  iseit  550),  204 
unter  den  geringeren  Leuten  die  ähnlichen  Saturnalien  (seit  537),  beide  217 
unter  dein  Einflufs  der  fortan  fest  verbündeten  (iewalten  des  fremden 
Pfailen  und  des  treindrn  Koeiis.  Man  war  ganz  nahe  an  dem  idealen 
Zustand,  dafs  jeder  Tagedieb  wufsle,  wo  er  jeden  Tag  verderben  konnte; 
und  das  in  einer  Gemeinde,  wo  sonst  tür  jeden  einzelnen  wie  für  alle 
zusammen  die  Thätigkeit  Lebenszweck  und  das  müssige  Genieisen  von 
derSitte  wie  vom  Gesetz  geächtet  gewesen  war!  Dabei  machten  innerhalb 
dieser  Festlichkeiten  die  schlechten  unddemoralisirenden  Elemente  mehr 
und  mehr  sich  gellend.  Den  Glanz-  und  Schln&punkt  der  Volksftsle  bil- 
delen  fireilich  nach  wie  fur  nodi  die  Wettidirten;  und  ein  Dichter  dieser 
Zcüsehildert  sehranachaulich  dieSpumung,  womitdie  Augen  derüenge 
an  dem  Gonsul  hingen,  wenn  er  den  Wagen  das  Zeichen  zum  Abfehren 
lu  geben  im  Begriff  war.  Aber  die  bisherigen  Lustbarkeiten  genügten 
doch  schon  nicht  mehr;  man  Terlangte  nach  neuen  und  mannicb- 
faltigeren.  Neben  den  euibeimischen  Ringern  und  Kämpfern  treten 
jetzt  (zuerst  568)  auch  griechische  Athleten  auf.  Von  den  dramatischen  ige 
AulTühniiigen  wird  später  die  Rede  sein;  es  war  wohl  auch  ein  Gewinn 
von  zweileihaneni  Werth,  aber  doch  auf  jeden  Fall  der  Iwste  bei  dieser 
(ielegenlieit  gemachte  Erwerb,  dafs  die  trrierhisclie  Komödie  und  Tra- 
gödie nach  iloni  verpllanzt  ward.  Den  Spals  Hasen  und  Füchse  vor 
deui  Publicum  lauten  und  hetzen  zu  lassen  mochte  man  schon  lange 
sich  gemacht  haben;  jetzt  wurden  aus  diesen  unschuldigen  Jagden 
fTirmliche  Thierfaetzen  und  die  wilden  Bestien  Africas,  Löwen  und 
Panther  wurden  (zuerst  nachweislich  56S)  mit  grofsen  Kosten  nach  im 
Rom  transportirt,  um  tAdtend  oder  sterbend  den  hauptstädtischen 
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GafTern  zur  Augenweide  zu  dienen.  Die  noch  ahsclieulicheren  Fechter- 
spiele, wie  sie  in  tlrurien  und  Canipanien  gangbar  waren,  fanden  jetzt 

Mi  auch  in  Kon»  Eingang;  zuerst  im  Jahre  490  wurde  auf  dem  römischen 
Markt  Menisclienhhit  zum  Spafse  vergossen.  Natürlich  trafen  diese 
etitsilllichenden  ßehistigungen  auch  auf  strengen  Tadel;  der  (Konsul 

ses  des  J.  176  Publius  Seinjironius  Sophus  sandte  seiner  Frau  den  Scheidc- 
hrief  zu,  weil  sie  einem  Leichenspiel  l)eigew()hiit  hatte;  die  llegierung 
setzte  es  durch,  dafs  die  l  eberführung  der  ausländischen  Bestien  nach 
llom  durch  BürgerbeschluDs  untersagt  ward  und  hielt  mit  Streiife 
darauf,  dafs  bei  den  Gemeindefesten  keine  Gladiatoren  erschienen. 
Alleio  auch  hier  lehlte  ihr  doch  sei  es  die  rechte  Macht  oder  die  rechte 
Energie;  es  gelang  zwar,  wie  es  scheint,  die  Thierhetien  niedem- 
halten,  eher  das  Auftreten  Ton  Fechterpaaren  bei  PrivatüBsten,  nament- 
lich bei  Leichenfeiern  ward  nicht  unterdrückt  Noch  weniger  war  es 
zu  verhindern,  dafs  das  PubUcum  dem  TragOden  den  Komfldianteo, 
dem  Komödianten  den  Seilttozer,  dem  Seilt&nnr  den  Feditcr 
vorzog  und  die  SchaubAhne  sich  mit  Vorliebe  in  dem  Schmutie  des 
hellenischen  Lebens  herumtrieb.  Was  von  bildenden  Elementen  k 
den  scenischen  und  musischen  Spielen  enthalten  war,  gab  man  von 
vorn  herein  Preis;  die  Absicht  der  römischen  Festgeber  ging  gani  und 
gar  nicht  darauf  durch  die  Macht  der  Poesie  die  gesammte  Zuschauer- 
schaft wenn  auch  nur  vombergehend  auf  die  Höhe  der  Empfiinhing 
der  Besten  zu  erheben,  wie  es  die  griechische  Bühne  in  ihrer  Bliithe- 
zeit  that,  oder  einem  ausgewähllen  Kreise  einen  Kunslgenufs  zu  Im*- 
reiten,  wie  unsere  Tiieater  es  versuchen.  Wie  in  Horn  Direction  und 
Zuschauer  beschalfen  waren,  zeigt  der  Auftritt  bei  den  Triumphal- 

167  spielen,  5S7,  wo  die  ersten  griechischen  Flötenspieler,  da  sie  mit  ihren 
Melodien  durctdielen,  vum  Uegisseur  ange\\iesen  wui^en  statt  zu 
musiciren  mit  einander  zu  boxen,  worauf  denn  der  Jubel  kein  £nde 
nehmen  wollte.  —  Schon  verdarb  nicht  mehr  blofs  die  hellenische  An- 
steckung die  römischen  Sitten,  sondern  umgekehrt  tingen  die  Schiüer 
an  die  Lehrmeister  zu  demoralisiren.  Die  Fecliterspiele,  die  in  Giie- 
lYs-iM  chenland  unbekannt  waren,  führte  KAnig  Antiochos  Epiphanes  (579 
bis  590),  der  Römeraffe  von  Profession,  zuerst  am  syrischen  Hofe  ein, 
und  obwohl  sie  dem  menschlicheren  und  kunstsinnigeren  griechischen 
Publicum  anfiings  mehr  Abscheu  als  F^ude  erregten,  so  hielten  sie  sich 
dodi  und  kamen  allmählMh  auch  in  weiteren  Kreisen  in  Gebrauch.  — 
Selbstverständlich  hatte  diese  Revolution  in  Leben  und  Sitte  auch  eine 
ökonomische  Revolutbn  in  ihrem  Gefolge.  Die  Eiistens  in  der  Haupt- 
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Stadl  \v;>nl  iininer  hc^dirter  wie  iinnier  koslspielifjer.  Die  Mielhen 
stie^M'ii  zu  mu  rhörier  llölio.  Hie  iiPiicn  I.uxiisarlikt'I  wiinlen  mit 
Sclnviii<lel|)iTiseii  l>ezaliU ;  das  I-;ilsclit'n  Sardellen  aus  dem  s<  li\\.ii  zeM 
Meer  mit  lOtK)  Seslerzen  (121^  Tlilr.),  höher  als  ein  Ackerkneclil,  ein 
hübscher  Knabe  mit  2  lill)(i  Se^iterzen  (1*^0II  Thir.),  hölier  als  mancher 
Bauerhol".  (ield  also  und  nichts  als  (ield  ward  die  Losung  für  Hoch 
und  .Niedrig.  Schon  lange  that  in  Griechenland  niemand  etwas  um- 
sonst, wie  die  Griechen  selber  mit  unlöblicher  Naivetat  einräumten; 
seit  dem  zweiten  makedonischen  Krieg  fingen  die  Romer  an  auch  in 
dieser  Hinsicht  zu  hellenisiren.  Die  Respeclabilitäl  mufsle  mit  gesetz- 
lichen Noihstützeo  versehen  und  zum  Beispiel  durch  Volksschlufs  den 
Sachwaltern  untersagt  werden  für  ihre  Dienste  Geld  tu  nehmen;  eine 
schöne  Ausnahme  machten  nur  die  Rechtsverstähdigen,  die  bei  ihrer 
ehrbaren  Sitte  guten  Rath  umsonst  zu  geben  nicht  durch  Bflrgerbe- 
schlufs  festgehalten  sn  werden  brauchten.  Man  stahl  wo  m(yglich  nicht 
geradetu;  aber  alle  krummen  Wege  su  schnellem  Reichthum  zu  ge- 
langen schienen  erlaubt:  PlAnderung  und  Bettel,  Lieferantenbetrug 
und  Speculantensehwindel,  Züis-  und  Komwueher,  selbst  die  Ökono- 
mische Ausnutzung  rein  dttlicher  VerhSltnisse,  wie  der  Freundschaft 
und  der  Ehe.  Vor  allem  die  letztere  wurde  auf  beiden  Seiten  Gegen- 
stand der  Speculalion;  Geldheirathen  waren  gewöhnlich  und  es  zeigte 
sich  nöthig  den  Schenkungen,  welche  «lie  Ehegatten  sich  unter  einander 
machten,  die  rechtliche  Giiltigkeit  abzuerkennen.  Dafs  unter  Verhält- 
nissen dieser  Art  Pläne  zur  Anzeige  kamen  die  Hauptstadt  an  allen  Ecken 
anzuzünden,  kann  nicht  befremden.  Wenn  der  Mensch  keinen  (ienuls 
mehr  in  der  Arbeit  lindet  und  blofs  arbeitet,  um  so  schnell  w  ie  mög- 
lich zum  Genuls  zu  gelangen,  so  ist  es  nur  ein  Zutall,  weini  er  kein 
Verbrecher  wird.  Alle  Herrlichkeilen  der  Macht  und  »les  Reichthums 
hatte  das  Schicksal  über  die  Römer  mit  voller  Uand  ausgeschüttet;  aber 
wahrlich,  die  Pandorabüchse  war  eine  Gabe  von  zweifelhaftem  Werth. 
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IMe  r5iiiische  tiUentar  bemht  auf  gans  eigtntliikniliclieii  in  diMer 
Art  lEaum  bei  einer  andern  Nation  wiederiielirenden  Anregungen.  I)n 
sie  richtig  in  ivfirdigen,  ist  es  notliwendig  zinr&rdent  den  Volksuntsr- 
richt  und  die  VolksiMlustigungen  dieser  Zeit  ins  Auge  zu  ftseen. 
spneh-  Alle  geistige  Bildung  geht  ans  von  der  Sprache;  und  es  gät  dies 
^"'^  vor  aileui  IBr  Rom.  In  einer  Gemeinde  wo  die  Rede  und  die  Urkunde 
so  viel  bedeutete,  wo  der  iJur^er  in  einem  Alter,  in  welchem  nian  nncli 
heutigen  Begriiren  noch  Kiiahe  ist,  bereits  sein  Vermögen  zu  unl)e- 
schnlnkler  Verwaltung  überkam  und  in  den  Fall  kommen  koinite  vor 
der  versammelten  Gemeinde  SUuuheden  hallen  zu  müssen,  hat  man 
iiielil  blol's  auf  den  Ireien  und  leinen  Gehrauch  der  Multerspraclie  von 
je  her  grofsen  Werth  gelegt,  sondern  auch  friih  sich  heuiüht  denselben 
in  den  knahenjahren  sich  anzueignen.  Auch  die  griechische  Sprache 
war  bereits  in  der  hannibalischen  Zeit  in  Italien  aligemein  verbreitet. 
In  den  höheren  Kreisen  war  die  Kunde  der  yUg^yiW"  vemiitlelnden 
Sprache  der  allen  Civiliaation  längst  hftnfig  gewesen  und  jetzt,  bei  den 
durch  die  veränderte  Weltslellung  inigeheuer  gesteigerten  römischen 
Veriiehr  mit  Ausländem  und  im  Auslande,  dem  Kaufmann  wie  den 
Staatsmann  wo  nicht  ndthwendig,  doch  TermuthUch  sdmn  seiir  wesent- 
lich. Durch  die  itaUsche  Sklaven-  und  Freigelassensciiall  aber,  die  sa 
einem  sehr  groben  Theil  aus  geborenen  Griechen  oder  fialbgriecben 
bestand,  drang  griechische  Sprache  und  griechisches  Wissen  bis  su 
einem  gewissen  Grade  ein  auch  in  die  unteren  Schichten  namentlich 
der  hauptstftdtischen  Bevölkerung.  Aus  den  Lustspielen  dieser  Zeit 
kann  man  sich  flberzeugen,  daft  eben  der  nicht  Tomehmen  banpl- 
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jitHcItischeii  Mt•ll^•*  «  in  Lnltiu  iiiuiulgereclil  \%ar,  uelclies  zum  ix*cI»Ilmi 
Verslamliiifs  das  Griechisch  so  iiolhweiidig  vurauäsetzt  wie  Sternes 
Englisch  und  Wielands  iJeulsch  das  Französische  *).  Kie  Männer  der 
seoaloriscben  Familien  aber  redeten  uiciil  blofs  griechisch  vor  einem 
griechiacben  Publicuni,  sondern  machten  auch  diese  Reden  bekannt  — 
80  TiberiUB  Gracchus  (Consul  577.  591)  eine  von  ihm  auf  Rliodos  ge«  ^^7.  lei 
halteoe  —  und  achrieben  in  der  banuibaliachen  Zeil  ihre  GhronikeD 
griecliieth,  fon  welcher  SchriflateUerei  spiler  noch  m  q»rechen  sein 
wird.  Einielne  gngen  noch  weiter.  Den  Fbunininiu  dirten  die 
Griechen  durch  Hnidignngen  in  römischer  Sprache  (S.  714);  aber  auch 
er  erwiedflrte  das  Compliment:  der  ,grofte  Feldberr  der  Aeneiaden* 
brachte  den  griechischen  Göttern  nach  griechischer  Sitte  mit  griechi- 
sehen  INslieheB  seine  Weihgeschenke  dar**).  Emern  anderen  Senator 
richte  Cato  es  vor,  dafs  er  bei  griechischen  Trinkgelagen  griechische 
liecitative  mit  der  gehörigen  Modulation  vorzutragen  sich  nicht  j;e- 
£chänit  habe.  —  Unter  dem  Einlluls  dieser  Verhältnisse  entwickelte 
sich  der  römische  Unterricht,  tls  ist  ein  Vorurlheil,  dafs  in  der  all- 
gemeinen Verbreitung  «1er  elementaren  Kenntnisse  das  Alterthum  hinter 
unserer  Zeit  wesentlich  zurückgestanden  habe.  Auch  unter  den  niederen 
Klassen  und  den  Sklaven  wiutlo  viel  gelesen,  geschrieben  und  gerechnet; 

*)  Eiu  bestiiiiiQter  Kreis  griechischer  Ausdrücke,  wie  Mtrntiotiens,  inavhatra^ 
nauclerus,  trapezita,  da/iista.  drapeta,  oenoptilium  j  Mus,  malacusy  moriUj 
^raphicus,  hg^uSf  apologus,  techna,  scherna,  gehört  durchaus  zum  Charakter 
der  plavtiaif dien  SpradM;  Uebertetzoogeo  werden  selten  daxa  gefügt  und  aw 
M  WSrten,  dlt  aaÜMrhalb  des  doreb  jene  Anfüluiiiigea  Nieieluietra  Ueea- 
hMisM  stebM,  wie  wm  Beispiel  et  iai  Wilden  (1,1,  60),  freUieh  in  einnn 
vielleiebt  erst  später  eingefügten  Verse  heifst:  «^^ovjffif  est  sapientia.  Andi 
l^rtechiicbe  Brork<Mi  sind  (gemein,  zum  Hcispiel  in  der  Casitwi  (ii,  0,  9): 

rifx'yttcdc  u<>t  ncn^'yi-i^    -  Dahu  jut'yu  xrrxov,  ut  upinor. 
ebeotto  griechische  \\  urtüpiric,  zum  Beispiel  in  den  beiden  Bacchis  (24UJ: 

opus  est  ehryto  Chrysalo. 
wte  dana        Eaaiu  die  etyaMlngimhe  Bedeatnaf  von  Alaxandroa,  Aadr«- 
als  den  Zuehannrn  liekannt  voranaaelst  (Varro  ift  1 1.  7,  82).  Am  be- 
seicbnendsten  sind  die  halbg rieeUsehen  Bildnngnn  wie  fmriiriba»,  pta^patida, 
pugäioB  «der  in  Brnmarbas  (213): 

ptr^e!  euschnttr  ht^rrlc  nsfitif  m'c  (lulirp  et  cotnwnedice! 
Ei  die  Teniire!  Holla,  seht  mir  den  Farceur  da,  den  Acteur! 
**)  Eines  dio>ier  iui^aiiieu  des  Flamiuiuu.s  (gedichteten  Epigramme  lautet  alao: 
Dioskurco,  o  hört,  ihr  freudigen  Tümmler  der  Roise! 

Raaben  des  Zeus,  o  hört,  SparUs  tyndariseb«  Herrn! 
Titas  der  Aeneinde  verehrt  eneh  die  berrlidie  Gebe, 
Als  Preibeit  verlleba  er  de«  belleniseben  Stann. 
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bei  dem  Wirilischaftersklavcn  zum  Beispiel  selzl  Calo  nach  Magos  Vor- 
gang die  Fälligkeit  zu  lesen  und  zu  schreiben  voraus.  Der  Elemenlar- 
uuW'nielil  so  wie  «1er  LiiU-rricht  im  Ciriecliischen  luüsst'n  lange  vor 
dieser  Zeit  in  sehr  nusgedrlinteni  l  uilang  in  Rom  erlheilt  worden  sein. 
Dieser  Epoche  aher  gehören  (he  Antrui^'«-  tMucs  L  nlerrichts  an,  »ler  statt 
einer  hlofs  äufserlichen  Al)riehtuug  eine  wirlkirhe  (ieisteshildung  be- 
zweckt, bisher  hatte  in  Rom  die  Kenntnifs  des  Griechischen  iiu  bürger- 
lichen und  geselligen  Leben  so  wenig  einen  Vorzug  gegeben,  wie  etwa 
heutzutage  in  einem  Dorfe  der  deutschen  Schweiz  die  Kenntnifs  dei 
FFanzösischen  ihn  giebl;  und  die  ältesten  Schreiber  griechischer  Chro- 
niken mochten  unter  <len  übrigen  Senatoren  stehen  wie  in  den  boistei« 
niBchen  Hirschen  der  Bauer,  welcher  stndirt  hat  und  des  Abends,  wem 
er  Tom  Pfluge  nach  Hause  kommt,  den  VirgUius  vom  Schranke  nimart. 
Wer  mit  seinem  Griechisch  mehr  TorsteOen  wollte,  galt  als  schlechter 
Patriot  und  als  Geck;  und  gewi&  konnte  noch  in  Catos  Zeit  auch  wer 
schledit  oder  gar  nicht  griechisch  sprach,  ein  ▼omehmer  Mann  sein 
und  Senator  und  Consul  werden.  Aber  es  ward  doch  schon  anders. 
Der  innerliche  Zersetzungsprozefs  der  italischen  Nationalitiit  \var  be- 
reits, namentlich  in  der  Aristokratie ,  weit  genug  gediehen,  um  das 
Surrogat  der  Nationalität,  die  allgemein  humane  Bildung  auch  für  Italien 
unvermeidlich  zu  machen ;  und  auch  der  Drang  nach  einer  gesteigerten 
Civilisation  re^'le  bereits  sich  mächtig.  Diesem  kam  der  griechisHie 
Sprachunterricht  gleichsam  von  selber  entgegen.  Von  je  her  ward 
dabei  die  klassische  Litteratur,  namentlich  die  Ilias  und  mehr  noch  die 
Odyssee  zu  Grunde  gelegt;  die  überschwäogUcben  Schätae  hellenischer 
Kunst  und  Wissenschaft  lagen  damit  bereits  ausgebreitet  vor  den  Aiigsu 
der  Italiker  da.  Ohne  eigentlich  äufserliche  Umwandlung  des  Unter- 
richts ergab  es  sich  von  selbst,  dafs  aus  dem  empirischen  Sprach-  ein 
höherer  Litteraturunterricht  wurde,  dafs  die  an  die  Litteratur  sich 
knApfende  allgemeine  Bildung  den  Schülern  in  gesteigertem  Maf^  Aber- 
Uefert,  dalli  die  eriangte  Kunde  Ton  diesen  benutst  ward,  um  einn- 
dringen  in  die  den  Geist  der  Zeit  beherrschende  griechische  Litleratur, 
die  euripideischen  Tragödien  und  die  Lustspiele  Menanders.  —  In  ähn- 
licher Weise  gewann  auch  der  lateinische  Unterricht  ein  gröfseret 
Schwergewicht.  Man  hng  an  in  der  höheren  Gesellschait  Roms  das 
Bedürfnifs  zu  empßnden  die  Muttersprache  wo  nicht  mit  iler  gritrhi- 
>chenzii  \  erlauschen,  doch  wenigstens  zu  veredeln  umi  dem  veränderten 
(^ultursland  anzuschmiegen;  und  auch  hiefür  sah  man  in  jetler  Be- 
ziehung sich  angewiesen  auf  die  Griechen.  Die  ökonomische  Giiederuog 
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«ler  romischen  Wirlhschafl  legte,  wie  jedes  andere  geringe  und  um 
Loliu  geleistete  Geschält,  so  auch  den  Elementarunterricht  in  der 
Muttersprache  vorwiegend  in  die  Hände  von  Sklaven ,  Freigelassenen 
oder  Frenideo,  Uas  iieilst  vorwiegend  von  Griechen  oder  Halhgriechen  *); 
es  hatte  dies  um  so  weniger  Schwierigkeit,  als  das  lateinische  Alphabet 
dem  griecbischen  Cut  gleich,  die  beiden  Sprachen  nahe  und  auf- 
fällig Terwandt  ivaren.  Aber  dies  war  das  Wenigste;  weit  tiefer  griff 
die  formelle  Bedeatung  des  griecbischeD  Unterrichls  in  den  lateinischen 
ein.  Wer  da  weiCs,  wie  unsigUch  schwer  es  ist  (Qr  die  hfthere  geistige 
Bildang  der  Jugsod  geeignete  Steile  und  geeignete  Formen  au  finden 
und  wie  noch  viel  schwieriger  man  von  den  einmal  gefbndenen  Stoffen 
und  Formen  sich  losmacht,  wird  es  begreifen,  dafs  man  dem  Bedfirf- 
nilii  «MS  gesleigerlen  lateinischen  Unterrichts  nicht  anders  zu  genögen 
wufiitef  als  indem  man  diejenige  Lösung  dieses  Problems,  welche  der 
griechische  Sprach-  und  Litteraiiiriinterriclil  tlarstellte,  auf  den  Unter- 
richt im  Lateinischen  einfach  liberü  ug  —  geht  doch  heutzutage  in  der 
Lebertragung  der  Lnterrichtsmethode  von  den  todten  auf  die  lebenden 
Sprachen  ein  ganz  ähnlicher  Prozels  unter  unsern  Augen  vor.  —  Aber 
leider  fehlte  es  zu  einer  solchen  Uebertraguug  eheii  am  Besten.  Latei- 
nisch lesen  und  schreiben  konnte  man  treilich  an  den  ZwöUlafeln 
lernen ;  aber  eine  lateinische  Bildung  setzte  eine  Litteratur  voraus  und 
eine  solche  war  in  Rom  nicht  Torhanden. 

Hiezu  kam  ein  Zweites.  Die  Ausdehnung  der  r6mischen  Volks-  Bahne  ante* 
lustharkeiten  ist  früher  dargestellt  worden.  Längst  spielte  bei  den-  ■ehern  Gio» 
aelben  die  BOhne  eine  bedeutende  Rolle;  die  Wagenrennen  waren  ^"''^ 
wohl  hei  alfen  die  eigentliche  Hauptbelustignng,  fanden  aber  doch 
durchgängig  nur  einmal,  am  Schlufstage  statt,  während  die  ersten  Tage 
wesentUch  dem  Bfihnenspiel  anhdm  fielen.  Allein  lange  Zeit  bestanden 
diese  BAhnemrorsteUungeu  hauptsächlich  in  Tänzen  und  Gaukelspiel; 
die  improfisirten  Ueder,  die  bei  denselben  auch  vorgetragen  wurden, 
iwaren  ohne  Dialog  und  ohne  Handlung  (S.  457).  Jetzt  erst  sah  man 
für  sie  sich  nach  einem  wirklichen  Schauspiel  um.    Die  römischen 
Volksfestlichkeiten  standen  durchaus  unter  der  Herrschaft  der  Griechen, 
die  ihr  Talent  des  Zeitvertreibs  und  Tageverderbes  von  selber  den 
Kömern  zu  Pläsirmeisterii  bestellte.  Keine  Volksbelustigung  aber  war 
in  Griechenland  beliebter  und  keine  mannichfaltiger  als  das  Theater; 
dasselbe  mulste  bald  die  Blicke  der  römischen  Festgeber  und  ihres 

*)  Bio  lol^r  war  toiii  Beispiel  der  SkUve  des  älteren  Ceto  Chilon,  der 
als  Kiaderlehrer  fdr  seinen  Herro  Geld  erwarb  (Platereil  Cato  mai.  20). 
Mematea,  fea.  0«Mk.  I.  T.AnS.  56 
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IIüIfs|M?rsonals  auf  sich  ziehen.  Wohl  lag  nun  in  dem  älteren  römi^  hen 
BühnenUed  ein  dramatischer  der  Entwickelung  vielleichl  fähiger  Keim; 
allein  daraus  das  Drama  herauszuhilden  forderte  vom  Dichter  \vi»>  vom 
Publicum  eine  GeniaHtät  im  Gehen  und  Enipfiuigen ,  wie  si«-  l>ei  den 
Römern  überhaupt  nicht  und  am  wenigsten  in  dieser  Zeit  zu  linden 
war;  und  wäre  sie  zu  finden  gewesen,  so  wüi^de  die  Uastigkeil  der  mit 
dem  Amüsement  der  Menge  betrauten  Leute  schwerlich  der  edleoFnichi 
Ruhe  und  Weile  zur  Zeitigung  gegönnt  haben.  Auch  hier  mt  mm 
iuHMflichei  Bedarfiiüii  Torhanden ,  dem  die  Malien  nichi  ni  genügen 
Termochle;  mm  wünadita  sich  ein  Theater  und  et  mangaitMi  4k 
Stocke. 

EnUt«buug  Aof  dieBCB  Etemenlen  berahi  die  rtaiaeke  Uttentnr;  md  ihn 
iSm  Utt^  MaagelbaftSgkeit  war  damit  vmi  vom  herein  md  nothwendig  gegeb«. 
Alle  wirkliche  Kanet  bemhl  anf  der  indiridneUen  Flraiheit  «nd  dm 
fkiOhfiehen  Lebenegennfli  «nd  die  KetnM  su  einer  edchen  hatten  in  fta- 
lien  nicht  gefehlt ;  allein  indem  die  rtaiiioiM  Bntwiekehng  die  VnSbA 
und  die  FrOhfichkeit  durch  das  GemeingefUhl  mid  das  Pflichtbewiiftt- 
sein  ersetzte,  ward  die  Kunst  von  iiir  erdrückt  und  mufste  statt  sich  zu 
entwickeln  verkümmern.  Der  Höhepunkt  der  römischen  Entwickelung 
ist  die  litleraturlose  Zeit.  Erst  als  die  römische  Nationalität  sich  auf- 
zulösen und  die  hellenisch-kosmopolitischen  Tendenzen  sich  gellend 
zu  machen  anfingen,  stellte  im  Gefolge  dereelben  die  Lilteralur  in  Huni 
sich  ein;  und  darum  steht  sie  von  Haus  aus  und  mit  zwingender  inner- 
licher Nölbigung  auf  griechischem  Boden  und  in  schroffem  Gegensatz 
gegen  den  specifisch  römischen  Nationalauin.  Vor  allem  die  römische 
Poeaie  ging  znnftchst  gar  nicht  aus  dem  Innerticben  Dichtertriebe  her- 
vor, sondern  aus  den  äuüBerlichen  Anforderungen  der  Schule,  weicht 
lateinische  Lehrhfteher,  «nd  der  Mhne,  die  hitainieche  fichanapwii 
braui^.  Beide  Institutionen  aber,  die  Schule  wie  die  Bihse,  wwa 
dorch  «nd  durch  antirtausch  und  revolationir.  Dar  gaffinde  Tbaal«- 
nOsaiggang  war  dem  Philisteienist  wie  dem  ThUigkeilsBiBn  dar  Rtar 
alten  Schlags  ein  Griuel;  «nd  wenn  es  der  iMte  «ad  grnlhart%ilB 
Gedanke  in  dem  römischen  GemeiaweBen  war,  daJh  es  innerfadb  dw 
römischen  Bftrgerschaft  keinen  Herrn  und  keinen  Knecht,  ketn« 
Millionär  und  keinen  Bettler  gehen,  vor  allem  aber  der  gleiche  Glaube 
und  die  gleiche  Bildung  alle  Römer  umfassen  sollte,  so  war  die  Schule 
und  die  nothwendig  exclusive  Schulbildung  noch  hei  weitem  gefälu*- 
licher,  ja  für  das  Gleichheitsgefühl  geradezu  zerstörend.  Srl)ule  und 
Theater  wurden  die  wirksamsleu  üebel  des  neuen  Geistes  der  Zeil  und 
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nur  um  so  mehr,  weil  sie  lateiuisdi  n;(leten.  Man  kuuiile  vielleicht 
griechiscli  sprechen  und  schreiben,  ohne  darum  autzuhören  ein  Römer 
2usein;  hier  aber  gewöhnte  man  sich  mit  römischen  Worten  zu  reden, 
während  das  ganze  innere  Sein  und  Leben  griecbisch  ward.  Es  ist 
nicht  eine  der  erfreuüchiienXhatsaciien  in  diesem  glänzenden  Saeculum 
4m  römischen  ConserTativismus,  aber  wohl  eine  der  merkwürdigsten 
and  fwchichtüch  balelurendtlen,  wie  wahrend  desselben  in  dem  ge- 
MMikm  meht  nrnnittetter  pelitiechen  geirtiyn  Gebiet  der  HeUenismns 
WumI  pMklageK  nnd  wie  der  Maitre  de  Pbdsir  dee  groflMn  PubUeums 
mmk  der  Mmderiebrar  in  eagaa  Binde  nüt  einander  eine  rOmiiGhe 
littentnr  ereohaflbn  haben. 

Gleißb  in  dem  Mtertcn  rfimiiehen  Sduriflateller  encheint  die  uh»  ab- 
^Mere  Entwiekelung  gleichsam  in  der  NnH.  Der  Griedie  AndronBuM  ^""^ 
(was  482  bis  nach  547),  später  als  römischer  Bürger  Lucius*)  Livius  m-MT 
Andronicus  genannt,  kam  in  frühem  /Viter  im  Jahre  482  unter  den  *it 
aiidei  ii  tarentinischen  (iefangenen  (S.  410)  nach  Honi  in  den  Besitz  des 
Sie^'ers  von  Sena  (S.  647),  Marcus  Livius  Salinalor  ((^ousul  535.  547).  ai9  «07 
Sein  Sklavengewerhe  war  theils  die  Schauspielerei  und  Texlschrciherei. 
theils  der  Unterricht  in  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache, 
welchen  er  sowohl  den  Kindern  seines  Herrn  als  auch  andern  Kunhen 
vermögender  Biftnner  in  und  auiser  dem  Hause  ertheilte;  er  zeichnete 
eich  dabei  so  aus,  dafs  sein  Herr  ihn  freigab  und  selbst  die  Behörde, 
die  sich  seiner  nicht  selten  bedient,  zum  Beispiel  nach  der  glücklichen 
Wendung  des  hannibaiischen  lüriegee  547  ihm  die  Verfertigung  des 
Pankliedea  dbertngen  hatte,  aua  BAcfcaicht  ffir  ihn  der  Poelen-  und 
Schauapiflfeflunft  ebien  Plata  IBr  ihren  gemeinaamen  Gottesdienat  im 
Miiienratempel  auf  dem  Aventm  euurftumte.  Seme  SchriltateUerei  ging 
hmor  aua  seinem  iwiefbchen  Gewerbe.  Ala  Schulmeuter  Qbersetxte 
er  die  Odyssee  ins  Latebisehe,  um  den  Jatemiicben  Text  ebeoso  bei 
neniem  latehiieehen  wie  den  grieehiseben  bei  seinem  grieehisehenUnter^ 
rieht  zu  Grunde  zu  legen;  und  es  hat  dieses  Slteste  römische  Schulbuch 
seinen  Platz  im  L'nterriclite  diucli  .lalu  hunderte  behauptet.  Als  Schau- 
spieler schrieb  er  nicht  hluls  wie  jeder  andere  sich  die  Texte  selbst, 
sondern  er  machte  sie  auch  als  Bücher  bekannt,  das  heifst  er  las  sie 
fdlenllich  vor  und  verbreitete  sie  durch  Abschriften.  Was  aber  noch 
wchtiger  war,  er  setzte  an  die  Stelle  des  alten  wesentlich  lyrischen 
fiühnengedichls  das  griechische  Drama.  E&  war  im  Jahre  514,  ein  «4o 

*)  Die  spitert  Sifel,  Ht§  itr  Freif dssMM  ■othw«o4ig  des  Voraam«»  des 
PstroBi  Khrtt  fllt  für  dts  refvblikssisdie  Ron  aoeh  oiebt. 
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Jalir  naeh  dem  Eiule  des  eisten  punischen  Krieges,  dafs  da>  ei-ste 
Scliaiispiel  ;uit  der  römischen  Hähne  aufgeführt  ward.  Diese  Schöpfung 
eines  Kpus,  einer  Tragödie,  einer  Komödie  in  römischer  Sprache  und 
von  finem  Mann,  der  mehr  Kömer  als  Grieche  war,  war  geschicht- 
lich ein  Ereignil's;  von  einem  künstlerischen  Werth  der  Arbeilen  kann 
nicht  die  Hede  sein.  Sie  verzichten  auf  jeden  Anspruch  an  Uri- 
ginalitäl;  als  Ueberseizungen  aber  beti*achtet  sind  sie  von  einer  Bar- 
barei, die  nur  um  so  emptindUcher  ist,  (ds  diese  Poesie  nicht  naiv  Uue 
eigene  Einfalt  vorträgt ,  sondeni  die  hohe  Kunstbildung  dea  Naehbar» 
¥oUcaa  flcbuJ  meisterhaft  nachstammelt.  Die  alarkea  Abweichaiigen  Tom 
Original  sind  nicht  aus  der  Freiheit,  sondern  ans  der  Rokheit  der 
NaehdiebUmg  hervorgegangen;  die  Behandlnng  iat  bald  j^U,  baU 
achwfilstig,  die  Sprache  hart  und  miwkkl*)«  Kan  glaski  es  din» 
Mflhe,  was  die  alten  Runatrichter  versichern,  dab,  von  den  Zwingp- 
lesem  in  der  Schale  abgesehen,  kemer  die  Itvisdien  Gedichte  mm 

*)  !■  eism  der  Tniatnpiele  iM  Livhu  Ueb  m: 

quem  ego  uefrendem  ahd  Idcieam  imrnulgens  opetn. 
MUcbTüIl'  eia  Zaholosem  melkend  ihm  colnihrt'  ick  ifca. 
Die  bomerifdieii  VerM  (Odynee  12,  IH) 

oi'cJ'  aou  KCoy.irv 
f$  yti^tto  il&ovns  lXiji}of.itv,  üiÄü  /jua.'  toxa 

hiwaiAivri'  äfia  (T  ufnp/noXM  ^p^ov  avi^ 
ffrroy  ual  x^i«  nolXii  xml  ut^na  uihw  /qv^oop 

aber  v«rborf«a 

RahrCea  der  Kirkc  wir  nidt  irim  Hades,  soodera  gmr  hartif 
Kan  sie  gewärtig  herbei;  es  trugeo  die  dieaenJcn  Jungfraan 
ßrot  ihr  und  Fleisch  ia  Füll'  lud  den  tiefroüi  fnakeladea  Waia  her. 

werden  aUo  verdulinetscht: 

lupper  etil  ad  acdis  —  venimü*  Circae: 
timäl  ümm  e&mm  (tj  —  p6rUmi  dd  ndvit. 

lo  EU  feeehwinde  köwea  —  wir  sa  Kirfcas  Haaae 

Zugleich  vor  uns  die  G&ter  —  bringt  man  za  dea  SehillM 

Auch  würden  aufgeladen  —  tausend  andre  Dinge. 
Am  merkwürdigsten  ist  nicht  so  sehr  die  Barbarei  als  die  Gedankenlosigkeit 
des  Uebersetzcrs ,  der  statt  Kirkc  zum  Odvsseu.s  vielmehr  den  Odvsseus  zur 
Kirke  aehickt.  Ein  zweites  noch  lächerlicheres  Quiproquo  ist  die  L'ebersetzug 
vea  Moiotatp  Ummi  (Odys«.  15,  373)  dorck  luti  (Pestos  r.  mffmtim  p. 
11  Mailar).  Darf  leiebaa  iit  aaeh  fesckieklliek  aiebt  gleiekgalüg ;  aua  arkaaat 
darie  die  Stafe  der  Geieteebildaag,  aaf  der  diese  lltattae  rSaiachaa  ▼effse» 
liauaeraden  Schulmeister  staadea,  oad  nebenbei  auch,  dafs  dem  Aodrooikeiy 
wenn  er  gleich  io  Tarent  geboren  war,  dock  daa  Griaekiaeke  aickt  aigeatlich 
Mttiterapracke  gewesea  saie  kean. 
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fweheii  Haie  in  die  Hand  nahm.  Dennoch  wurden  dteae  Arbeiten  in 
mehrfoeher  Hinsieht  mafsgebend  für  die  Folgenit  Sie  erdffhelen  die 
rftmische  Uebersetiungalitteratur  und  bürgerten  die  griechisohen  Vers* 
inallM  in  Latimn  ein.  Wenn  dies  nnr  hinsichtlich  der  Dramen  geschah 
imd  die  livianische  Odyssee  ?iehnehr  m  dem  nationalen  satumischen 
Mafse  geschrieben  ward,  so  war  der  Gmnd  offenbar,  dafs  die  Jamben 
und  Trochfien  der  Tragödie  und  Komödie  weit  leichter  sich  im  Lalei- 
nischcn  naclibildeii  liefsen  als  die  episriien  Daktylen. 

Indefs  diese  Vorstufe  der  litlerarisrlien  Knlwickelung  ward  bald 
öberschrillni.  Die  livischen  Epen  und  Duuiien  galten  den  Spälemi, 
und  ohne  Zweifel  mit  gutem  Hecht,  gleich  den  daedalischen  Statuen 
von  bewegungs-  und  ausdrucksloser  Starrbeil  mehr  als  Curiositälen 
denn  als  Kunstwerke.  In  der  folgenden  Generation  aber  baute  auf 
den  einmal  festgestellten  (irundlagen  eine  lyrische,  epische  und  drama- 
tische Kunst  sich  auf ;  und  auch  geschichtlich  ist  es  von  hoher  Wichtig- 
heit dieser  poetischen  Entwickelung  zu  folgen. 

Sowohl  dem  Umfang  der  Production  nach  wie  in  der  Wirkung  auf  nmaa. 
das  Publicum  stand  an  der  Spitse  der  poetischen  Entwickelung  das 
Drama.  Em  stehendes  Theater  mit  festem  Eintrittsgeld  gab  es  imiMfr. 
Allerthum  nicht;  in  Griechenland  wie  in  Rom  trat  das  Schauspiel  nur 
als  Bestandtheil  der  jihrlich  wiederkehrenden  oder  auch  auflserordent* 
liehen  bikrgerlichen  Lustbarkeiten  aut  Zu  den  Matoegehi ,  wodurch 
die  Regierung  der  mit  Recht  hesorglich  erscheinenden  Ausdehnung  der 
Ydksfeste  entgegenwirkte  oder  entgegen  lu  wirken  sich  ehdnldete,  ge- 
borte es  mit,  dafs  sie  die  Errichtung  eines  steinernen  Theatergebäudes 
nicht  zugab  *),  Statt  dessen  wurde  Ittr  jedes  Fest  ein  Brettergerüst 
mit  einer  BOhne  fftr  die  Aeteure  (froteaenium,  pulpitum)  und  efaiem 
decorirten  Hintergrund  (scaena)  aufgeschlagen  und  im  Halbzirkel  vor 
derselben  der  Zuschauerplatz  {caveä)  abgesteckt,  welcher  ohne  Stufen 
und  Sitze  blofs  abgeschrägt  ward,  so  dafs  die  Zuschauer,  so  weit  sie 
nicht  Sessel  sich  mitbringen  liefsen,  kauerten,  lagen  oder  standen  *'^). 

Zwar  wurde  sehoa  575  eil  tolehes  för  die  apellifliriadMi  Spiele  an  iTt 

flamioisrhen  Rennplatz  crbnat  (Liv.  40,  51;  Becker  Top.  S.  605),  aber  wabr- 
eelieinlicb  hal(i  darauf  wieder  nieder^erisson  (Tertull.  de  specf.  ]())• 

**)  INoch  599  fcab  es  Sitzplätze  im  Theater  nicht  (Kitsohl  parerg.  J,  p.  155 
XVIII.  XX.  214;  vgl.  Ribberk  trag.  p.  2S5) ;  wenn  dennoch  nicht  blofs  die  Ver- 
fasser der  plaotioisebeD  Prologe,  sondern  schon  Plaotos  selbst  mehrfach  anf  eia 
eitseadea  PoklieaB  liiadeatet  (mä.  glor.  82.  83;  mäul  4,  9,  6;  trumL  9u  B.; 
BpSd,  a.  £.),  ao  aribeea  weU  die  «eiatea  Zaieiwaer  eich  StttUe  mitgebmelt 
«der  ildi  aof  dea  Bodea  gesettt  babea. 
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Die  Frauen  mögen  früh  abgesondert  und  auf  die  obersten  und  schlech- 
It'sten  Plätze  besciinaikt  worden  sein  ;  sonst  waren  gesetzlich  die  Plätze 
194  nicht  geschieden,  bis  man  seit  dem  J.  560,  wie  schon  gesagt  ward 
(S.  787),  den  Senatoren  die  untersten  und  besten  Platze  reservirte.  — 
FoUtouB.  Das  Publicum  war  nichts  weniger  als  vornehm.  Allerdings  zogen  die 
.  besseren  Stände  sich  nicht  von  den  allgemeinen  Volksluslbarkeiten 
zurück;  die  Väter  der  Stadt  scheinen  sogar  anstandshalber  verpllichtet 
gewesen  zu  sein  sich  bei  denselben  zu  zeigen.  Aber  wie  es  im  Wesen 
eines  Bürgerfeslai  üeglt  worden  iwar  Sklaven  und  wohl  auch  Aus- 
länder ausgeschlossen ,  aber  jedem  Bürger  mit  Frau  und  Rindern  der 
Zutritt  unentgeltlich  versttttei*)  und  es  kann  darum  üa  Zuaebauer- 
schafl  nicht  viel  anders  gewesen  sein,  ab  wie  man  sie  heuUutage  Im 
OffienUichen  Fenerwnrfcen  und  GFatiavoratallangen  aiebt  Natfirlich  fpoig 
ea  denn  auch  nicht  alini  ordentlich  her:  Kindar  aohrien,  Flrancn 
^watiteo  und  kraachten,  hie  und  da  machte  eine  Dirae  AnataH  akh 
auf  die  BOhne  lu  dringen;  die  Geriefatadiener  hatten  an  dnaen  Fea^ 
tagen  nicbta  weniger  ala  Feiertag  und  Gelegenheit  genug  hier  einen 
Mantel  abnipfinden  und  da  mit  der  Ruthe  an  wvhen.  —  Dorch  die 
Einf&hrung  des  griechischen  Dramas  steigerten  sieh  wohl  die  An- 
forderungen an  das  Bfihnenperaonal  mid  ee  scheint  an  Afaigen  Leoten 
kein  Ueberflufs  gewesen  zu  sein  —  ein  Stück  des  Naevios  muüite  ein- 
mal in  Ermangelung  von  Schauspielern  durch  Dilettanten  aufgeführt 
werden.  Allein  in  der  Stellung  des  Künstlere  änderte  sich  dadurch 
nichts;  der  Poet  oder,  w  ie  er  in  dieser  Zeit  genannt  ward,  der , Schreiber*, 
der  Schauspieler  und  der  (^omponisl  gehörten  nach  wie  vor  nicht  blofs 
zu  der  an  sich  gering  geachteten  Klasse  der  Lohnarbeiter  (S. 
sondern  winden  aucli  vor  wie  nach  in  der  öffentlichen  Meinung  auf 
die  markirtestc  Weise  zurückgesetzt  und  polizeilich  milshandelt  (S.  45S). 
Äatüi'lich  hielten  sich  alle  reputirUchen  Leiile  von  diesem  Gewerbe  fern 
—  der  Director  der  Truppe  (dominus  gregis,  faetiomis,  auch  choragus), 
in  der  Regel  zugleich  der  Hauptschauspieler,  war  meist  ein  Freige- 
lassener, ihre  Glieder  in  der  Regel  seine  Sklaven;  die  Gomponiaten,  die 


*)  Fvema  md  Rkd«r  sdMlDM  so  aÜM  Zeitra  !■  i  Inliiihiw  ThMlw  n* 
gelassei  wwdaB  zu  sein  (Val.  Max.  6,  3,  12;  Pliitarch  qmtti,  Jtom,  14:  CiVert 
de  har.  resp.  12,  24;  Vitruv.  5,  3,  1;  Sueton  Ju^.  44  u.  s.  w.);  aber  Sklaiea 
waren  von  Hechts  wepen  ausgeschlossen  friicro  de  har.  resp.  12,  26;  Ritsrhl 
parerfir.  1,  p.  xix.  223)  und  dasselbe  muls  wohl  von  den  Fremden  gelten,  ab- 
geaebca  natürlich  von  den  Galten  der  Gemeinde,  die  unter  oder  neben  den 
StMtDiM  Plate  ■■hmen  (Vam  9,  155;  lastia  43,  5,  10;  SoMoa  jiwgr^  44). 
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uns  genaniil  werden,  sind  säinnulich  Unfreie.  Der  Lolin  war  niclit  hlofs 
gering  —  ein  BühnendichterliouürHr  von  SOOO  Seslerzeii  (GdO  Thlr.) 
wird  kurz  nach  dem  Ende  dieser  iVriode  als  ein  ungewühnlicli  huhes 
liezeichnel  — ,  sondern  ward  ilberdies  von  den  lesLgel)enden  Heamten 
nur  gezahll,  wenn  das  Stück  niciit  Uurchiiel.  Mit  der  Bezahlung  war 
alles  abgetbau:  .voa  Diciiterconcurrenz  und  Elirenpreiseii,  wie  sie  in 
Auika  vorkamen,  war  in  Rom  noch  nicht  die  Rede  —  man  scheint  da- 
fldbst  in  dieser  Zeit,  wie  bei  uns,  nur  geUaUcht  oder  ausgeptiffen,  auch 
an  jedem  Tage  nur  ein  emiigee  StAck  anr  Auflikhrmig  gebcaeht  m 
haben*).  Unter  aokhen  Verbältnieeen,  wo  die  Kunst  um  Tagek>hn 
ging  und  ea  atatt  der  Kflnatlerehre  nur  eine  KAnatlemhsnde  gab, 
kannte  daa  neue  rOmiacbe  Nationalthealer  weder  ortginell  noch  Ober- 
baopt  nur  kflnatlerisch  aich  entwickeln;  und  wenn  der  edle  Wetteifer 
der  edelaten  Athener  die  attiadw  Bdhne  ins  Leben  gerufen  hatte,  ao 
konnte  die  rOmiacbe,  Im  Garnen  genommen,  nichts  werden  als  eine 
Sudelcopie  davon,  bei  der  man  nur  sich  w  undert,  da  Ts  sie  im  Eiuzehien 
noch  >u  vit'l  Anniulli  und  Witz  zu  entfallen  vermocht  hat. 

In  der  Bühnenwelt  ward  das  Trauerspiel  bei  weitem  durch  die  La»top»«i. 
Komödie  überwogen;  die  Stirnen  der  Zuschauer  runzelten  sich,  wenn 
statt  des  gehollten  Lustspiels  ein  Trauerspiel  begann.  So  ist  es  ge- 
kommen, dals  diese  Zeit  wohl  eigene  Komödiendichter,  wie  Plautus  und 
Caeciliua,  aufweist,  eigene  Tragödiendichter  aber  nicht  begegnen,  und 
da£s  unter  den  dem  Namen  nach  uns  bekannten  Dramen  dieser  Epoche 
auf  ein  Trauerspiel  drei  Lustspiele  kommen.  NatArUch  grifTen  die  rö- 
flaiachen  liuatspieldichter  oder  yieUnebr  Uebersetier  zunächst  nach  den 
Stflcken,  wehdie  die  beUeBiache  ScbaubAhne  der  Zeit  lieberrachten; 


*)  Aas  den  piautinischen  Prologen  (Cas.  17.  j4mph.  G5)  darf  auf  eine  Preis- 
vertboilnaf  nicht  feMbtoiMS  werden  (Ritscbl  partrg.  1,  229);  aber  iMh 
TVte.  706  kiM  Mbr  wnU  dwa  griMUfcliM  OrigiBal,  irieht  den  Uebersetier 
aagehSrea  «ad  dai  vilUge  StilIeehirei|:eo  der  DidaekaUen  ned  Prelefe  io  wie 

der  gesammtea  Ueberliefemof  ober  Preisgerichte  und  Preise  ist  entecbeideod. 
—  Oafs  an  jedem  Tage  nur  ein  Stück  gegeben  wird,  folgt  daraus,  dafs  die 
Znsrbnuer  am  Beginn  des  Stücks  von  Hause  kommen  {Poen.  10)  und  nach  dem 
L^iidc  nach  Hause  gehen  (Kpid.  Pseud.  liud.  Stich.  Truc.  a.  £.).  Man  kam, 
wie  dieselben  Steilen  zeigen,  nach  dem  zweiten  Frühstück  ins  Theater  uud 
war  zur  Mitlafsnahlaeit  wieder  m  Hause ;  es  währte  das  Schauspiel  alte  umA 
wserer  fieehonna  etwa  voa  Mittiff  hli  halb  drei  Uhr  and  eo  laage  ma  eio 
plaotiaiMhef  Stüek  mit  der  Meaik  ia  dea  ZwiseheBactea  aieh  ongefihr  spielea 
(VfL  Borat,  tp,  2,  1,  189).  Wenn  Tacitas  {ann.  14,  20)  die  Zuschauer  ,ganze 
Tage*  in  Tbeater  sabriaaea  liir«t,  so  siod  dies  Znstüede  eiaer  späteren  Zeit. 
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v«a«su{-  und  damit  fanden  sie  sich  ausschliefslich*)  gebannt  in  den  Kreis  der 

•che  Ko-  •     1        I'  !•  1  IM  rw- 

modio.  neueren  ;«lliscnen  Koniftdie  und  zunächst  ihrer  namhaflestcn  Dichter 
MO— Mt  Philemon  von  Suloi  in  kilikien  (394  ? — 492)  und  Menandros  von  Aihen 
»4»— 292  (412 — 4G2).  Dieses  Lustspiel  ist  nicht  blofs  für  die  römische  Litte- 
ratur-,  soiulern  selbst  für  die  ganze  Volksentwirkeluug  so  wichtig  ge- 
worden, dafs  auch  tlie  Geschichte  Ursache  hat  dabei  zu  verweilen.  — 
Die  Stücke  sind  von  ermüdeud<'r  Einfürrnigkeit.  Fast  ohne  Ausnahme 
drehen  sie  sich  darum  einem  jungen  Menschen  auf  Kosten  entweder 
seines  Vaters  oder  auch  des  Bordellbalters  zum  Besitze  eines  Liebchens 
von  unzweifelhafter  Anmuth  und  sehr  zweifelhafter  Sittlichkeit  zu  ver- 
helfen. Der  Weg  zum  Liebesglück  geht  regelmäfsig  durch  ir^nd  eh» 
Geldprellerei  und  der  verschmitzte  Bediente,  der  die  benötbigle  Summe 
tind  die  erforderiicbe  Schwindelei  liefert,  wihrend  der  Liebbriier  Ober 
seine  Liebes-  und  Geldnoth  jammert,  ist  das  eigmitliche  Triebrad  des 
Stückes.  Es  ist  kein  Mangel  an  obligaten  Betrachtangen  über  Fönende 
und  Leid  der  Liebe,  an  thränenreicben  Abschiedssoenen,  an  Lieb- 
habern, die  Tor  Henenspein  sich  ein  Leides  annithnn  drohen;  die 
Liebe  oder  vielmehr  die  Veriiebtheit  war,  wie  die  alten  Kunstrichter 
sagen ,  der  eigentliche  Lebenshauch  der  menandrischen  Poesie.  Den 
Schlufs  macht  die  wenigstens  bei  Menander  unvermeidliehe  Hochieit; 
wobei  noch  zu  mehrerer  Erbauung  und  Befiriedigung  der  Zuschauer 
die  Tugend  des  Mädchens  sich  hern umzustellen  pflegt  als  wenn  nicht 
ganz,  doch  so  gut  wie  unbeschädigt  und  das  Mädchen  selbst  als  die  ab- 
handen uekonimene  Tochter  eines  reichen  Mannes,  demnach  als  eine 
in  ']va\('V  Uinsichl  gute  Partie.  Neben  diesen  Liebes-  finden  sich  auch 
Uülirstncke;  wie  denn  zum  Heispiel  unter  den  plautinischen  Komödien 
der  .Strick'  sich  um  Schiffliruch  und  Asylrecht  bewegt,  das  ,Dreithaler- 
slück'  und  die  ,Gefangenen'  gar  keine  Mädchenintrigue  enUialten,  son- 
dern die  edelmüthige  Aufopferung  des  Freundes  für  den  Freund ,  des 
Sklaven  für  den  Herrn  schildern.  Personen  und  Situationen  wieder- 
holen sich  dabei  wie  auf  einer  Tapete  bis  ins  Einiehie  herab,  wie  man 

*)  Die  sparsame  Bcitutzuog  der  sofeoMBlen  mittleren  Komödie  der  Attiker 
k«aimt  fesehiflhtlidi  siAt  In  Betracht,  <ia  diese  Biehts  war  als  das  aiadcr 
eatwiekelte  ■enaadriaelie  Lnitspiet  Voa  eiaer  Beaatnag  der  IltereB  R^aidie 
miBfelt  jede  Spar.  Die  rSmiieke  Hilarotragödie,  die  Gattnog  des  plaatinischea 
AapkitryoD,  heiClt  swar  den  römisrhen  LiterarhistorikerD  die  rhinthonische; 
nber  auch  die  neueren  Atfiker  Hirhtctcn  (lerKlpirhcn  Parodien  ond  es  i«t  nirhl 
abzusohon,  warum  ilio  Römer  tür  ihre  L'rbcrsetzunpen,  statt  aaf  diese  nächst- 
liegenden Dichter,  vielmehr  aut  KhiathoD  und  die  alteren  zarückgegriflen  habea 
aoUtea. 
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denn  gar  nicht  lierauskomiiil  aus  den  Apartes  ungesehener  Horcher, 
aus  dem  Anpochen  an  die  Hausthüren,  aus  den  mit  irgend  einem  Ge- 
werbe durch  die  StraCsen  fegenden  Sklaven;  die  siebenden  Masken, 
deren  es  eine  gewisse  feste  Zahl,  zum  Beispiel  acht  Greisen- ,  sieben 
fiedientenmasken  gab,  aus  deaeo,  in  der  Regei  wenigstens,  der  Dichter 
nur  «nssawiUen  hatte,  begfinstigten  weiter  die  schablonenartige  Be- 
bandlnog.  Eine  solche  Komödie  mnlkte  wohl  das  lyrische  Element  in 
der  ilteren,  den  Chor  wegwerfen  nnd  sieh  von  Haus  aus  auf  Gesprich 
und  höchstens  Recitation  beschrinken  —  mangelte  ihr  doch  nicht  bk>A 
das  {Nriitische  Element,  sondern  Oberhaupt  jede  wahre  Leidenschaft 
und  jede  poetimAe  Hebung.  Auf  eine  grofsartige  und  eigentlich  poe- 
tische Wirkung  legten  es  die  Stöcke  auch  verständiger  Weise  gar  nicht 
an ;  ihr  Reiz  hesUind  zunächst  in  der  Ver8tand<*shosrliriMi«;uiig  «lurrli  den 
Slofl*  sowohl,  wohei  <He  neuere  Komödie  sich  von  der  älleren  ebenso 
sehr  durch  die  grölsere  innerliclie  Leere  wie  durch  die  gröfsere  äufser- 
liche  Versciilun^'enhpif  der  Faln'l  unterschied,  als  besonders  durch  die 
Ausführung  im  Delnil,  wobei  namentlich  die  fein  zu|;espilzte  Conver- 
sation  der  Triumph  des  Diclilers  und  dns  Entzücken  des  Pnl)n<Mim8 
war.  Verwirrungen  und  Verwechslungen,  womit  sich  ein  Hinüber- 
greifen in  den  tollen ,  oft  zügellosen  Schwank  sehr  gut  verträgt  —  wie 
denn  zum  Beispiel  die  Casina  mit  dem  Abzug  der  hei<len  Bnuiiigame 
und  des  als  Braut  aufgeputzten  Soldaten  echt  falstaffisch  schliefst  — , 
Scbene,  Schnurren  und  R&thsel,  welche  ja  auch  an  der  attischen  Tafel 
dieser  Zeit  in  Ermangelung  eines  wirklichen  Gesprichs  die  stehenden 
IjDterhaltnngsstoife  heiigaben,  Hillen  sum  guten  Theil  diese  Komödien 
ans.  Die  Dichter  derselben  schrieben  nicht  wie  Eupolis  und  Aristo- 
phanes  für  eine  grofte  Nation,  sondern  rielmehr  für  eine  gebildete  und, 
wie  andere  geistreiche  und  in  tbatenlooer  Geistreichigkeit  Torkommende 
Zirkel,  in  Rebusrathen  und  Gharadenspiel  aufgehende  Gesellschaft  Sie 
geben  darum  auch  kein  Bild  ihrer  Zeit  —  Ton  der  grofsen  geschicht- 
lichen und  geistigen  Bewegung  derselben  ist  in  diesen  Komftdien  nichts 
zu  spüren  und  man  mufs  erst  daran  erinnert  werden,  dafs  Philemon 
und  Menander  wirklich  Zeitgenossen  von  Alexander  und  Aristoteles 
gewesen  sind  — ,  al)er  wohl  ein  eben  so  elegantes  wie  Ireiies  Bild  der 
gebildeten  attischen  Gesellschaft,  aus  deren  Kieisen  die  Komödie  auch 
niemals  heraustritt  Noch  in  dem  getrübten  lateinischen  Abbild,  aus 
dem  wir  sie  hauptsächlich  kennen,  ist  die  Anmuth  des  Originals  nicht 
TöUig  Terwischt  und  namentlich  in  den  Stücken,  die  dem  talentvollsten 
unter  diesen  Dichtem,  dem  Bfenander  nachgebildet  sind,  das  Leben, 


iJiyiiizea  by  CjüOgle 


890 


DRITTES  BLOH.   KAPITEL  XIV. 


das  der  Didiler  leben  sah  und  selber  lebte,  nicht  so  sehr  in  seinen  Ver- 
irrun^eii  und  ViTzerrungen,  als  in  seiner  liel>enswürdipen  Allläglich- 
keit  artig  w  iedergespiegell.  Die  freundhchen  häuslichen  Verhällnisse 
zwischen  Vater  und  Tochter,  Mann  und  Frau,  Herrn  und  Diener,  mit 
ihren  Liebschaften  und  sonstigen  kleinen  Krisen  sind  so  allgemeni- 
gültig  abconterfeit,  dafs  sie  noch  heute  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen; 
der  Bedientenschmaus  zum  Beispiel,  womit  der  Süchus  schliefst,  ist  in 
der  Beschränktheit  seiner  Verhältnisse  ttod  der  Eintracht  der  beiden 
Liebhaber  und  des  einen  Schätzchens  in  seiner  Art  von  nnübertreff' 
lieber  ZierlichkeiL  Von  groCser  Wirkung  sind  die  elegenten  GrisettaD, 
die  gesalbt  und  geschmAckt,  nül  modischem  Haarputi  mkl  im  bunten 
goldgestickten  SohJeppgewande  erscfaeiiien  oder  besser  noch  auf  dsr 
Bohne  Toilette  maebea.  In  ihrem  Gefolge  stellen  die  Celegsnheiti» 
macherlnnen  sich  em,  bald  tmi  der  gememsten  Sorte,  wie  derso  eins 
im  Curcnlio  aoflritt,  bald  Duemien  gteieh  Goethes  aller  Barbara,  wie 
die  Scapha  in  der  WunderkomMie;  auch  an  hAlfreiohsD  Brfideni  od 
Cumpanen  ist  kein  Mangel  Sehr  reichlio^  und  manniflhfaltig  beselil 
sind  die  alten  RoUen;  es  erscheinen  uro  emander  der  strenge  mid 
geizige,  der  ilriliche  und  weiebmathige,  der  nachsichtige  geiegenheits- 
machende  Papa,  der  verliebte  Greis,  der  alte  bequeme  Junggesell,  die 
eifersüchtige  bejahrte  Hausehre  mit  ihrer  allen  gegen  den  Herrn  mit 
der  Frau  haltenden  Magd;  wogegen  die  Jüngüngsrollen  zurücktreten 
und  weder  der  erste  Liebhaber  noch  der  hie  und  da  begegnende  tugend- 
hafle  Mustersohn  viel  bedeuten  wollen.  Die  Bedientenwelt;  der  ver- 
schmitzte Kammerdiener,  der  strenge  Hausmeister,  der  alle  wackere  tr- 
zieher,  der  knoblaucluluflende  Ackerknecht,  das  impertinente  Jüngelchen 
—  leitet  schon  hinüber  zu  den  sehr  zahlreichen  Gewerberollen.  Eine 
stehende  Figur  darunter  ist  der  Spafsmacher  {parcuüus),  welcher  für 
die  firlaubnifs  an  der  Tafel  des  Reichen  mitauschmausen  die  Gäste  mit 
Schnurren  und  Charaden  zu  belustigen,  auch  nach  Umständen  sich  die 
Scherben  an  den  Kopf  werfen  zu  lassen  hat  —  es  war  dies  danMls  ia 
Athen  ein  förmliches  Gewerbe  und  sicher  ist  es  auch  Iteine  poeCiscfae 
Fiction,  wenn  em  solcher  Schmarotier  auftritt  ans  senien  Witt-  and 
Anekdotenbachenisicheigendspraparirend.  BeKefate  RoUen  aind  tomr 
der  Koch,  der  nicht  Uolb  mit  unerhörten  Saueen  in  reaemmireD  ver- 
stdit,  sondern  auch  wie  ein  gelernter  Dieb  lu  stipitaen;  der  IMie  lu 
jedem  Laster  sich  mit  Yergnägen  bekennende  Bordellwirlh,  woteu 
der  Ballio  im  Lflgenbcdd  ein  Hustereienq^  ist;  der  militiriache  ftra- 
marbas,  in  dem  die  LaniknechtwirthsdiafI  der  Diadocbennit  adur  be- 
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stimmt  anklingt;  der  gewerbsmäfsige  Inilustrieritler  oder  derSykophant, 
der  schuftige  Wechsler,  der  feierlich  alberne  Arzt,  der  Priester,  Schiifer, 
Fischer  und  dergieiehen  mehr.  Dazu  kommen  endlich  die  eigentlichen 
Charakterrollen,  wie  der  Ahergläubige  Menanders,  der  (leizige  in  der 
phutiniflclien  Topfkomödie.  Die  nationalbeUeniscfae  Poesie  hat  «och 
in  dieeer  ihrer  letalen  SoMpfiing  ihre  onverwAsttiebe  piestiMhe  Kraft 
noch  hewihrt;  aber  die  Seetenmalerei  ist  hier  doch  lohon  mehr  ioD^- 
liflh  coiüri  als  inneriicfa  nachempAmden  and  am  so  mehr,  je  mehr  die 
Anfjsabe  eich  den  wahrhaft  poetiachen  nähert  —  es  ist  beaeiehnend, 
däb  in  den  eben  angenkhrtenChandLterroUen  die  psychologische  Wahr^ 
heit  groAenlheila  dnreh  abstracte  BegriffMntwickelung  vertreten  wird, 
der  Geizige  hier  die  Nagelschnitze  sammelt  und  die  vergossene  ThrSne 
als  verschwendetes  Wasser  beklagt.  Indefs  dieser  Mangel  an  tiefer 
Charaklerislik  und  überhaupt  die  ganze  poelisclie  und  sittliche  Hohl- 
heit dieser  neueren  KomOdie  lallt  weniger  den  Lustspieldichlern  zur 
Last  als  der  ges;niimten  Nation.  Das  specilische  (irieclientlnim  war  im 
Verscheiden ;  Vaterland,  Volksglaube,  Häuslichkeit,  alles  edh?  Thun  und 
Sinnen  waren  gewichen,  Poesie,  Historie  und  Pliilosophie  innerlich  er- 
schöpft und  dem  Athenaeer  nichts  übrig  geblieben  als  die  Schule,  der 
Fischniarkt  und  das  Bordell —  es  ist  kein  Wunder  nnd  kaum  ein  Tadel, 
wenn  die  Poesie,  die  die  menschliche  Existenz  zu  verklaren  bestimmt 
iat,  aus  einem  solchen  Leben  nichts  weiter  machen  konnte  als  was  das 
menandrische  Lustspiel  tms  darstellt.  Sehr  merkwürdig  ist  dabei,  wie 
die  Poesie  dieaer  Z^,  wo  immer  sie  dem  lerrfltielen  attischen  Lehen 
einigermaßen  den  RAcken  in  wenden  ▼ermochle  ohne  doch  in  schal- 
miftige  Nachdichtung  zu  verfallen,  sofort  sich  am  Ideal  stSrfct  und  er- 
Iriacfat  In  dem  einiigen  Ueberrest  des  parodiach-hennschen  Lust- 
spiele dieaer  Zeit,  in  Plantua  Amphitryon  weht  durchaus  eine  reuiere 
und  poetischere  Luft  als  in  alien  übrigen  IVfimmern  der  gleichieitigen 
Schaubühne;  die  gutmüthigen  leise  ironisch  gehaltenen  Götter,  die 
edlen  Gestalten  aus  der  Heroenwelt,  die  possierlich  feigen  Sklaven 
machen  zu  einander  den  wundervollsten  Gegensatz  und  nach  dem 
drolligen  Verlauf  der  Handlung  die  Gehurt  des  (iöUersohnes  unter 
Donner  und  Blitz  eine  heinahe  grofsarlige  Schlufswirkung.  Diese  Auf- 
gabe der  Mythenironisirung  war  al)er  auch  verhältnirsniäfsig  unschuldig 
und  poetisch ,  verglichen  mit  der  des  gewöhnlichen  das  allische  Lehen 
der  Zeit  schildernden  Lustspiels.  Eine  besondere  Anklage  darf  vom 
geschichlüch-sitUichen  Standpunkt  aus  gegen  die  Poeten  keineswega 
erhoben  und  dem  einiehien  Dichter  kein  individueller  Vorwurf  daraus 
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gemacht  werden,  dafs  er  im  Niveau  seiner  Epoche  slehl:  (he  Konimli« 
war  nicht  Ursache,  sdudi  i  n  Wirkun«:  der  in  dem  VolksIel)en  waltenden 
Verdorhenheit.  Aber  wohl  ist  es,  namenlHch  um  den  Einflufs  die>i»r 
Lustspiele  auf  das  römische  Volksleben  richtig  zu  heurlheilen,  nolli- 
wendig  auf  den  Abgrund  hinzuweisen,  der  unter  all  jener  Feinheit  und 
Zierlichkeit  sich  aufthut.  Die  Flegeleien  und  Zoten ,  welche  zwar  Me- 
nander  einigermafsen  vermied ,  an  denen  aber  bei  den  andern  Poeten 
kein  Mangel  ist,  sind  das  Wenigste;  weit  schlimmer  ist  die  grauenvolle 
Leliensöde ,  deren  einiige  Oasen  die  Verliebtheit  und  der  Rauseh  sind, 
die  fürchterliche  Prosa,  worin  was  einigermafsen  wie  Enthusiasmus  aus- 
sieht allein  bei  den  Ginnem  za  finden  ist,  denen  der  eigene  Schwindel 
den  Kopf  verdrdit  hat  nnd  die  das  Prdlergewerbe  mit  einer  gewissen 
Begeisterang  treiben,  und  vor  aUem  jene  nnsitüicfae  Sittlicfakett,  mit 
welcher  namentlich  die  menandriachen  StAcke  ataffirt  sind.  Das  Laster 
wird  ahgestrafi,  die  Tugend  bebhnt  und  etwaige  PeccadSloe  durch  Be- 
kehrung bei  oder  nadi  der  Hochnit  zugedeckt  Ea  gidbt  SMcke,  wie 
die  plautiniaehe  DreithaterkomUdie  und  mehrere  leremische,  in  denen 
allen  Personen  bis  auf  die  Sklaven  hinab  eine  Portion  TugendlutfUgkeit 
beigemischt  ist;  alle  wimmebi  Ton  ehrlichen  Lenten,  die  für  sich  be- 
trugen lassen,  von  Mädchentugend  wo  möglich,  von  gleich  begünstigten 
und  Compagnie  machentb'n  Liebhabern;  moralische  Gemeinplätze  und 
wohl  gedrechselte  SiUensprürhe  sind  gemein  wie  die  Bmmbeer»*n.  In 
eiuem  versrdnieudt'u  Finale,  wie  das  der  beiden  Bacchis  ist,  wo  die 
prellenden  Söhne  und  die  ^a^prellien  Väter  zu  guter  Letzt  alle  mit  ein- 
ander ins  Bordell  kneipen  gehen,  steckt  eine  völlig  kotzebuesche  Sitten- 
faulnifs. 

RoniMiicit  diesen  Grundlagen  und  aus  diesen  Elementen  erwuchs  da> 

römische  LustspieL  Originalität  ward  l)ei  demselben  nicht  blofs  durch 
ästhetische,  sondern  wahrscheinlich  zunächst  durch  polizeiliche  Un- 
freiheit  ausgesdilossen.  Unter  der  beträchtlichen  Masse  der  lateinischen 
nnTdriiren  Lustspielc  dicscr  Gattung,  die  uns  bekannt  sind,  findet  aich  nicht  eil 
!i(Thw«n*  eimiges,  das  eich  nicht  als  Nachbildung  eines  bestimmten  griechischen 
digkait.  ankflndigle;  ea  gehört  mm  ▼oUatindigen  Titel,  dab  der  Name  des  grw- 
chiachen  Stfickea  und  VerfkaaerB  mit  genannt  wird  und  wenn,  wie  das 
wohl  ▼oikam.  Ober  die  Jfeuheit'  eines  StAckee  geatritten  ward,  ao  han- 
delte ea  aich  darum,  oh  dasadbe  schon  frOher  äberaetst  worden  ad. 
Die  Komödie  spielt  nicht  etwa  hloli  hiufig  im  Auabnd ,  aondem  ea  ist 
eine  zwingende  Nothwendigkeit  und  die  ganze  Kunatgattnng  (/tfnla 
foUitaa)  danach  benannt,  dafii  der  Schauplati  außerhalb  Rom,  ge- 
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wöhulicli  in  Alben  ist  und  dafs  die  handelnden  Personen  Griechen  uder 
doch  iNichtrönier  sind.  Selbst  im  Einzahlen  wird,  besonders  in  den- 
jenigen Dingen,  worin  auch  der  ungebildete  Horner  den  Gegensulz  be- 
stimmt empfand,  das  ausländische  Goatüm  sti'eng  durchgeführt.  So 
wird  der  Name  Roma  und  der  Römer  vermieden  und  wo  ihrer  gedacht 
wird  heiften  aie  auf  gut  griechiach  »Aualänder*  {barbmi)}  ebenso  er- 
achflint  unter  den  unafthlige  Mal  vorkommenden  Geld-  und  Mftnz- 
beieichnungen  auch  nicht  ein  einaigea  filal  die  römische  Mflnze.  Man 
macht  sich  Ton  so  groHsen  und  so  gewandten  Talenten,  wie  Naerius 
und  Plautus  waren,  eine  seltsame  Vorstellung,  wenn  man  dergleichen 
auf  ihre  freie  Wahl  lurflckführt;  diese  crasse  und  sonderbare  Exterri- 
torialität der  römischen  Komödie  war  ohne  Zweifel  durch  ganz  andere 
als  ästhetische  Rücksichten  bedingt.  Die  Verlegung  solcher  gesell- 
öchafllicher  Verhältnisse,  wie  sie  die  neuatlische  Komödie  durchgängig 
zeichnet,  nach  <lein  lloni  der  hannibalischen  Epoche  würde  geradezu 
ein  AUenlal  au!  dessen  bürgerliche  Ordnung  und  Sitte  gewesen  sein. 
Da  aller  die  Schauspiele  m  dieser  Zeit  regelmäfsig  von  den  Aedilen  und 
Pmetoren  gegeben  wurden,  die  gänzlich  vom  Senat  abhingen,  und 
selbst  die  aul'serordentlicheu  Festlichkeiten,  zum  Beispiel  die  Leichen- 
spiele, nicht  ohne  Regierungserlaubnils  stattfanden  und  da  ferner  die 
römische  Poliiei  überall  nicht  und  am  wenigsten  mit  den  Komödianten 
Umstände  zu  machen  gewohnt  war,  so  ergiebt  es  sich  von  selbst,  weGs- 
halb  diese  Komödie,  selbst  nachdem  sie  unter  die  römischen  Volks- 
lustbarkeiten aufgenommen  war,  doch  noch  keinen  Römer  auf  die 
BAhne  bringen  durfte  und  gleichsam  in  das  Aualand  Terbannt  Uieb.  — 
Noch  liA  entschiedener  ward  den  iBearbeitem  das  Recht  einen  Leben-  ptoUtiMh« 
den  lobend  oder  tadelnd  zu  nennen  so  wie  jede  verflngliche  An- 
spielung  auf  die  ZeitverhSltnisse  untersagt.  In  dem  ganzen  pbuti- 
nischen  und  nachphutinischen  Komödienrepertoire  ist,  so  weit  wir  es 
kennen ,  nicht  zu  einer  einzigen  Injurienklage  Stoff.  Ebenso  begegnet 
uns  von  den  bei  dem  lebhaften  Municipalsinn  der  Italiker  besonders 
bedenklichen  Invecliven  gegen  Gemeinden  —  wenn  von  einigen  ganz 
unschuldigen  Scherzen  abgesehen  wird  —  kaum  eine  andere  Spur  als 
der  bezeichnende  Hohn  auf  die  unglücklichen  Capuaner  und  Atellaner 
(S.  661)  und  merkwürdiger  Weise  verschiedene  Spottreden  über  die 
Uoflart  wie  übei'  das  scblecbUi  Latein  der  Praenesliner'*).  üeberbaupt 

*)  BmedL  34.  Trüt.  609.  Tnu.  3,  2,  23.  Auch  Naeviu,  dw  et  freilicli 
iibenil  akkt  to  graaa  aaha,  tfotlat  OlberPraeaettuier  ud  Laoaviser  (cos».  21 J7.). 
Biae  fewifM  Spiaauf  swisehen  PftcaettiMra  und  RSoMra  tritt  Vftor  hervor 
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lindel  sich  in  den  plaiitinischen  Stucken  von  Beziehungen  auf  die  Er- 
eignisse und  Verhältnisse  der  (icgenwart  nichts  als  lilückwünsclie  für 
die  kriegl'ührung ')  uder  zu  den  friedlichen  Zeilen;  allgemeine  Aus- 
lalle gegen  Korn-  und  Zinswucher,  gegen  Verschwendung,  gegen  Cau- 
didatenhestechung,  gegen  die  allzu  häutigen  Triumphe,  gegen  die 
gewerbsuiäfsigen  Beitreiber  Terwirktcr  Geldbufsen,  gegen  pfändende 
Steuerpiditer,  gegen  die  tbeuren  Preise  der  Oelhändler,  ein  einzigas 
Mal  —  im  Gurculio  —  eine  an  die  Parabasen  der  älteren  attiacte 
Komödie  erinnernde,  übrigens  wenig  verfänghche  (S.  874)  längere 
Diatribe  Ober  das  Treiben  auf  den  rteiadMn  Markt  Aber  aeibei  in 
Micken  bdchat  poliiaiUeb  nonnal  patrioliacheii  Bestrabaiigai  nnler- 
briobt  flieh  wobl  der  IHdiler: 

Dteh  Mb  leb  aftthC  oinM  aidi  n  UbuMra  mm  des  SCaai^ 
Da  die  Obrigkeit  4a  ist,  die  eich  hat  sa  baue»  i».* 

und  in  Garnen  genommen  ist  kam  ein  poUtisch  aahmerea  l4ieii|dei 

lu  denken,  als  das  römische  des  sechsten  Jahrhunderts  gewesen  ist'*). 
Eine  merkwünlige  Ausnahme  macht  allein  der  älteste  namhalle  römische 
l^uslspieldichter  Gnaeus  Naevius.  Wenn  er  auch  nicht  gerade  römische 
Originallustspiele  schrieb,  so  sind  doch  noch  die  wenigen  Trümmer, 
die  wir  von  ihm  besitzeu,  voU  von  Beziehungen  auf  römiscbe  Zustände 

(Liv.  23,  20,  42,  J;;  und  die  Kxectttiouea  iu  der  |iyrriiij»dlieQ  (S.  395)  so  «ie 
die  Retestropbe  der  toUaalielien  Zeit  stebsa  eicber  daaiit  im  ZaeamMabaeg. 
—  üawhaldige  Scberse  wie  Cäpi.  160.  88t  passirtea  aatSrlieb  die  Ceaaar.  — 
Beaierlrenswertk  iit  aaeb  dae  CeBpHneat  flr  Maenlia  Cbt.     d,  1. 

*)  So  ftchlieTst  der  Prolog  der  KMstelieokomSdie  mit  folfendeo  Wortes, 
die  hier  stehen  innigen  als  die  eiozif^e  gleichzeitige  Erwabaaag  des  baailHlM- 
schea  Kiiegeä  in  der  uuf  uns  gekuiiiinenen  Litteratur: 

Also  verbält  sich  dieses.    Lebet  wohl  und  siept 
Mit  Mäonermuth,  so  wie  ihr  dies  bisher  gelhao. 
Bewahfet  oare  Vdrbladelea  altaa  aa  aeaea  Baads, 
Zaleget  Zaiag  Ibaaa,  earaa  reehtea  SeMaft  gealft, 
Verderbt  die  Verbahtaa,  wirket  LeHM«  aaeb  oad  Leb, 
Damit  besiegt  gewähre  der  Pocoer  ench  die  Pod. 
Die  vierte  Zeile  nui^rd'  au.rUiu  vostris  Uistis  fe^tt/s)  fcht  auf  die  deo  säumifea 
lalinischen  Cnlonien  im  J.  ö')0  auferli  frtcn  IVachleistiinpcD  (Liv.  21),  15  :  oben  S. 

•*)  Man  kaun  darum  auch  bei  Piautus  kaum  mit  der  Anuahmr  >on  Ab- 
spielangeu  auf  Zeitereignisse  vorsichtig  geouf  seia.  \  ieleu  verkehrtea  Sdtui- 
aiaa  dieser  Art  bat  die  aeaeete  Uatertacbaog  beseitigt;  aber  aelita  aiebt  aaA 
die  Beaiebaaf  aaf  die  Baeebeaaliea ,  welehe  ia  Cm,  6,  4,  11  gefaadea  wird 
(RitecU  jMrsfir«  I»  102)t  eeaearwidrlg  aeia?  Maa  küaate  eogar  die  Sacbe  wm- 
kebrea  nsd  sas  deo  Erwihnoogen  des  Bacchusfestes  io  der  Casioa  und  eioigea 
aaderea  SläalMa  {Ampk.  703.  j^tiL  S,  1»  8.  JUno/L  63. 871.  muU  lOld  aad  beeea- 
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und  IVrsoiHii.  tr  nahm  es  unter  anderm  sich  heraus,  nicht  hiofs 
einen  gewissen  Maler  Theodolos  mil  Namen  zu  verhöhnen,  sondern 
selbst  an  den  Sieger  von  Zama  folgende  Verse  zu  richlen,  deren 
Arittophanp«  sich  nicht  hätte  schämen  dürfen : 

Jaaar  Mlbcl,  der      oI'hi'  Din^e  ruhmvoll  oft  ZQ  Endo  ftihrte 
Dessen  Thatea  lebendig  leben,  der  bei  den  Völkern  allen  allein  f;ilt. 
Den  bat  nach  {faus  der  ei^ne  Vater  von  dem  Liebchen  geholt  im  Hemde. 
Wie  in  den  WorU'ii: 

Heute  wollen  freie  Worte  reden  wir  am  Freiheitsfest, 

SO  maj^'  er  öder  polizeiwidrig  angesetzt  und  bedenkliche  Fragen  gethan 
haben,  wie  zum  Reispiel: 

Wie  ward  ein  so  gewaltiger  Staat  nur  so  gesehwiod  euch  ruinirt? 

worauf  denn  mit  einem  poUüschen  Sündenregister  geantwortet  ward, 
zum  Beispiel : 

Es  thaton  neue  liedner  sich,  eiofaltige  junf^c  Menschen  auf. 
Allein  die  römische  Polizei  war  nicht  gemeint  gleich  der  attischen  die 
Bühneninvectiven  und  politischen  Diatriben  zu  privile^iren  oder  auch 
nur  zu  dulden.  Naevius  ward  wegen  solcher  und  ähnlicher  Ausfälle 
in  den  Block  geschlossen  und  mufste  sitzen ,  bis  er  in  andern  Komö- 
dien öffentlich  Bufse  und  Abbitte  ^'ethan  hatte.  Ihn  trieben  diese 
Händel,  wie  es  scheint,  aus  der  Ueimath;  seine  ^iachfolger  al>er  liefsen 
diurch  sein  Beiapiei  aick  warnen  —  einer  derselben  deutet  sehr  ver- 
ständlich dalli  er  ganz  und  gar  oichi  Loal  babe  gleich  dem  GoUegan 
Naeving  dar  uAneiwüligen  Maulsperre  zu  unterliegen.  So  ward  es 
tochgeaalrt,  m»  im  aainar  Art  nicht  fiel  weugar  einiig  iat  ala  die  Be- 
aiaguig  Hasnibalay  dab  in  einer  BptWfhit  dar  fidbarhafleaten  Volkaanf* 
regug  eine  velkalhAmlkhe  Schaubdhne  von  der  ToUatlndigateB  poli* 
tiachen  FaffaloaiKkait  entatand. 

Aber  innerhalb  dieaer  von  Skte  und  PoUaai  eng  und  peinlieh  ge-  cbaiaktor 
aogenan  Schraniw  ging  dar  Poeaia  der  Athem  aua»  Niehl  mit  Un- 

■eben  La«t- 

Fedit  mochte  Naerius  die  Lage  des  Dichters  unter  dem  Soepter  der  (^t!inf 

Lagiden  und  Seleukiden  verglichen  mit  derjenigen  in  dem  freien  Rom 
beneidenswerth  nennen*).  Der  Erfolg  im  Einzelnen  ward  natürlich 
bestimmt  durch  die  Beschaffenheit  des  eben  vorUegenden  Originals  und 

ders  Men.  S36)  den  Schlafs  ziehen,  dafs  dieselben  zu  einer  Zeit  getchriebeo 
•iod)  wo  es  noch  nicht  veiTun^iirh  war  von  Bacchanalien  zu  reden. 

*)  Etw  as  Anderes  kann  die  merkwürdige  SUllt  in  dem  ,ll«del  von  Tareat* 
nicht  bedeuten: 

Was  im  Tkealflr  Uar  air  gerechten  Beifall  fand, 

Dafi  iu  keia  RSalg  irg«o4  aasoMtm  wagt  « 

Wie  vial  beifar  alt  Mar  dar  Freia  hat*a  iarie  dar  Raaeht! 
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das  Taieiil  des  einzelnen  Bearbeilers;  doch  mufs  bei  aller  individuellen 
Verschiedenheit  dies  j;anze  Ueberselzungsreperloire  in  gewissen  Grund- 
zn|j:en  übereingestinmil  Iiiiben .  iuMtfern  sfimnitliche  Lustspiele  den- 
selben liedingim^'»'!!  der  Autiühninjj:  iiiid  (leinsell>en  l^ublicum  nngepalsl 
wurden.  Durchgängig'  war  di»-  Ik'liandhnig  im  Ganzen  \\w  im  Ein- 
Pmmöm  zelnen  im  höchsten  Grade  frei;  und  sie  nmfste  es  wohl  sein.  Wenn 
WniStttn  Originalslücke  vor  derselben  Gesellschaft  spielten,  die  sie  copirteo, 
und  elien  hierin  ihr  hauptsächlichster  Reil  lag,  so  war  das  römische 
Publicum  dieser  Zeit  von  dem  attischen  80  venchiedeii,  da&  es  jene 
ausländische  Welt  nicht  einmal  im  Stande  war  recht  zu  verateben.  Von 
dem  h&ualidien  Leben  der  Hellenen  fable  der  Römer  weder  die  An- 
math  und  HumaniUit  noch  die  Senümentaliiät  and  die  überldnchle 
Leere.  Die  Sklaven  weit  war  eine  vAUig  andere;  der  r5miaeiie  Sklave 
war  ein  StOck  Hanarath,  der  attiacbe  ein  Bedienler  —  wo  SklaTonehea 
Torkommen,  oder  der  Herr  mit  dem  Sklafen  ein  hwnanes  Geqirick 
llUut,  erinnern  die  römischen  Ueberaetaer  ihr  Pnblicnm  dann,  aidi 
an  dergleichen  in  Athen  gewöhnliche  Dinge  nicht  zu  stoben^;  und 
als  man  später  Luslpiele  in  römischem  Costüm  zu  schreiben  anGiigt 
mui'sle  die  Rolle  des  plilligen  Bedienten  herausgeworfen  werden,  weil 
das  römische  Publicum  solciie  ihre  Herren  übersehende  und  gängehiile 
Sklaven  nicht  vertrug.  Eher  als  die  feinen  Aillagsiiguren  hielten  die 
an  sich  derber  und  possenhafter  zugeschnittenen  Stände-  und  Charakter- 
bilder die  Ucbertnigung  aus;  aber  auch  von  diesen  mufste  doch  der 
römische  Bearbeiter  manche  und  wahrscheinücli  eben  die  feinsten  und 
originellsten,  wie  zum  Beis[)icl  die  Thais,  die  Hochieitsköchin,  die 
Mondbeschwörerin,  den  Bettelpfafl'en  Menanders,  ganz  liegen  laaaen  und 
sich  vorwiegend  an  diejenigen  ausländischen  Gewerbe  halten ,  mit  wel» 
eben  der  bereite  sehr  allgemein  in  Rom  verbreitete  griechiacbe  XafeUnina 
aein  Publicun  vertraut  gemacht  hatte.  Wenn  der  Kochkflnatlur  und  der 
Spafsmacher  in  dem  plantiniaefaen  Loatapiel  mit  ao  aniBdtender  Yer» 
liebe  nnd  Lebendigkeit  geschiUert  aind,  ao  liegt  der  Scfalftasel  data 
difln,  dab  griechiacbe  Köche  ihre  Dienate  achon  damala  anf  dem  rö» 
mischen  Harkt  täglich  auaboten  und  dab  Cato  das  Verbot  einen  Spab- 
macher  zu  hallen  sogar  seinem  Wirthschafter  in  die  Inalruction  zn 

*)  Wie  das  ■•darae  Bdlai  Iba*  Skbveatkm  daclite,  kmm  mn  wmm 
Beispiel  bei  Eeripides  (loa  854;  vgl.  Hel«M  728)  idMa: 

Dmi  SUavsa  briagl  das  eioe  «iasif  Sehasde  bbt: 

Der  Name,  iu  allem  andera  ist  nicht  achlechter  ala 
Oer  freie  Mami  4er  SkJeve,  welcber  brav  sieb  lübrt. 
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Mtien  ii6ihig  fand.  la  gleicli«r  Weise  konnte  der  Ueberaelier  von  der 
eleganim  «Uiflchen  Conversation  seiner  Originale  einen  sehr  gro£sen 
Tbeil  nicht  brauchen.  Zu  der  raffioirten  Kneip-  und  Bordeilwirtheehafl 
Atbeni  stand  der  rönuscbo  Birger-  und  fiauertnann  ungefthr  wie  der 
dentache  iüeinatidter  so  doi  Myatenen  des  Palais  RoyaL  Die  elgent- 
liclie  KflebeagelehraaBikeit  ging  nicht  in  schien  Kopf;  die  ECipartien 
hliehen  firailidi  auch  in  der  rtaiischen  NaehbiUnng  sehr  saUreichf  aber 
ti^eraO  dominirt  ftber  die  nanniehbltige  Bftekerei  und  die  ndünirten 
Sancen  und  Fiadigericbta  der  derbe  rtaiisdM  ScbweinebratcB.  Yen 
den  Rilhsebneden  und  Trinkliedern,  von  der  griechischen  Rhetorik  und 
Philosophie,  die  in  den  Originalen  eine  so  grofse  Rolle  spielten,  be- 
ixe^ncl  in  der  Bearbeitung!:  nur  hie  und  da  eine  verlorene  Spur.  —  Die  compo- 
VervNüstung,  welche  die  römischen  Bearbeiter  durch  die  Rücksicht  aul 
ihr  Publicum  in  den  Uri^'iiialen  anzurirblen  genöibigt  waren,  drängte 
sie  unvermeidlirh  in  eine  Weise  des  Zusammenstreicliens  und  Durch- 
einanderwerlens  hinein,  mit  der  keine  künstlerische  Conipos^ition  sich 
vertrug.   Es  war  gewöhnlich  nicht  hlofs  ganze  Rollen  des  Originals 
herauszuwerfen,  sondern  auch  dafür  andere  aus  andern  Lustspielen 
desselben  oder  auch  eines  andern  Dichters  wieder  einzustüeken;  was 
fireilich  bei  der  äufiMilich  rationellen  Composition  der  Originale  und 
ihren  siehenden  Figuren  und  Biotiven  nicht  YAUig  so  arg  war  wie  es 
sdieuit  Es  geatatlelen  ferner  wenigstens  in  der  filteren  Zeit  sieh  die 
Dichter  hinaiehtlicfa  der  Compoeition  die  seltsamsten  Licenian.  IMe 
Uandhnig  des  sonst  so  ▼ortrefOichen  Stiohus  (aufgefUhrt  554)  besteht  s«o 
darin,  dafr  awei  Schwestern,  welche  der  Vater  Tcranlaasen  ni5chte  sich 
von  iiren  abwesenden  Ehemfinnem  lu  scheiden,  die  Pendopen  spielmi, 
bis  die  Mfinner  mit  reidiem  Kavftnannsgewinn  und  als  Prisent  fGkr  den 
Schwiegervater  mit  einem  hübschen  MSdchen  wieder  nach  Hause 
kommen.    In  der  Casina,  die  bei  dem  Publicum  ganz  besonders  GlüCk 
inai  lile,  kommt  die  Braut,  von  <ler  das  Stück  heifst  und  um  die  es  sich 
«Ireht,  gar  nicht  zum  Vorschein  und  die  Auflösung  wird  ganz  naiv  als 
,>l)äter  drinnen  vor  sich  gehend'  vom  Epik)«;  erzfddt.  Ueberiianpl  wird 
sehr  oll  die  Verwickelung  über  das  Knie  gebrochen,  ein  angesponnener 
Faden  fallen  gelassen  und  was  dergleichen  Zeiclien  einer  unfertigen 
Kunst  mehr  sind.  Die  Ursache  hiervon  ist  wahrscheinlich  weit  weniger 
in  der  Ungeschicklichkeit  der  römischen  Bearbeiter  zu  suchen  als  in 
der  Gleichgültigkeit  dr's  römischen  Piiblicums  gegen  die  ästhetischen 
Gesetze.  Allmählich  indefs  bildete  sich  der  Geschmack.  In  den  späteren 
Stäcken  hat  Pkiutus  offenbar  mehr  Sorgfalt  auf  die  Composition  ge- 
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wenüet  und  die  Gefangenen  zum  Beispiel,  der  Lügenbold,  die  lieideo 
Bacchis  sind  in  ihrer  Art  meisterbaft  ^^efülirt;  seinem  Nachfolger  Cae- 
ciliuSf  von  dem  wir  keine  Stücke  mehr  besitzen,  wird  es  nachgerühmt, 
dafs  er  sich  vorzugsweise  durch  die  kunstmärsigere  Behandlung  des 
Sujets  auszeichnete.  —  In  der  Behandlung  des  Einzeltten  liUireii  das 
Bestreben  des  Poeten  seinen  rOmisehen  ZnhOrem  die  Dinge  mfigtichsl 
vor  die  Augen  in  bringen,  und  die  Vorschrift  der  Poüiei  die  Stfieke 
ausUndisdi  su  halten  die  wunderlichsten  Contraste  herbeL  IKe  rö- 
mischen G^^tter,  die  sacralen,  militf  rischen,  juristischen  Ausdrücke  dar 
Römer  nehmen  sich  seltsam  aus  in  der  griechischen  Welt;  bunt  doicb 
einander  gehen  die  römischen  Aedilen  und  Dreiheiren  mit  den  Agon* 
nomen  und  Demarchen;  in  Aetolien  oder  Epidamnos  spielende  StAcke 
schicken  den  Zuschauer  ohne  Bedenken  nach  dem  Velabmm  und  dem 
Capitol.  Schon  eine  solche  kleeksartige  Anftetzung  der  römischen 
Localtöne  auf  den  griechischen  Grund  ist  eine  Barbarisirung ;  aber 
diese  in  ihrer  naiven  Art  oft  sehr  spafshaflen  Interpolationen  sind  weit 
erlrägliclier  als  dif  (liin  hgängige  Umstirnmung  der  Stücke  ins  RohH. 
welche  hei  der  keineswegs  attischen  Bildung  des  Publicums  den 
Bearbeitern  nolhwendi^'  schien.  Freilich  mochten  schon  von  den  neu- 
attischen Poeten  manche  in  <ler  Rüpelhafligkeit  keiner  Nachhülfe 
bedürfen;  Stucke  wie  die  jdautinische  Eselskomödie  werden  ihre  un- 
fiberli-efnicbe  Plattheit  und  (iemeinheit  nicht  erst  dem  Ueberselzer 
verdanken.  Aber  es  walten  doch  in  den  römischen  Komödien  die 
rohen  Motive  in  einer  Weise  vor,  dab  die  Uebersetzer  hierin  entweder 
interpolirt  oder  mindestens  sehr  einseitig  compilirt  haben  müssen.  In 
der  unendlichen  Prügelfülle  und  der  stets  über  dem  Rücken  der  Skia* 
ven  schwebenden  Peitsche  erkennt  man  deutlich  das  c<itoni8che  Haus- 
regiment, so  wie  die  catonische  Opposition  gegen  die  Funen  in  dem 
nhnmer  endenden  Heruntermachen  der  Weiber.  Unter  den  SpUken 
eigener  Erfindung,  mit  welchen  die  römischen  Bearbeiter  die  elegante 
attische  Gonversation  su  wOrsen  fttr  gut  befanden  haben,  finden  sieb 
manche  Ton  einer  kaum  glaublichen  Gedankenlosigkeit  und  Rohheit*). 

*)  So  ist  zum  lieispiel  in  das  sonst  sehr  artige  Examen,  welches  in  dem 
jtlautinischen  Stichus  c1<t  Vater  mit  seinen  Töchtern  über  die  Eipenschtflen 
einer  guten  Ehefrau  anstellt,  die  uogehürige  Frage  ciogelegt,  ob  es  besser 
Mi  «iie  Jongfraa  oder  eioe  WIttwa  tn  keirathM,  bUA  um  dmaf  alt 
Bidit  aiiiJrr  vageliSrigto  nsd  im  Noade  der  Sprecherin  geraden  oaaiaaigcs 
Gemeinplatz  {^egeii  die  Frauen  zu  antworten.  Aber  das  ist  Kleinigkeit  gegen 
den  folgenden  FaU.  in  Meninderi  yHalabaad'  klagt  ein  Bhenana  de«  Freaade 
•eine  Notb: 
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—  Was  dagegen  die  metrische BehaTulliing  anlangt,  so  macht  im  Ganzen  ▼«tmafe«. 
der  geschmeidige  und  klingende  Vers  den  Bearbeitern  alle  £bre.  Wenn 
die  iambischen  Tiimeler,  die  in  den  Originalen  yorherrschten  und 
ihrem  mAbigen  GonTersationston  allein  angemessen  waren,  in  der  latei- 
nischen Bearheitnng  sehr  häufig  dofch  iamhische  oder  trachiische  Te- 
trameter ersetst  worden  sind,  so  wird  anch  hierron  die  Ursache  weniger 
in  der  UngeschieUidikeit  der  Bearbeiter  zu  suchen  sein,  die  den  Tri- 
meter  gar  wohl  au  handhaben  wufsCen,  als  in  dem  ungebildeten  Ge- 
schmack des  römischen  Poblicums,  dem  der  prächtige  VoUklang  der 
Langverse  auch  da  gefiel,  wo  er  nicht  hingehörte.  —  Endlich  trägt  ]o»o«ai- 
auch  die  Inscenirung  der  Siiu  k.«j  den  gleiclien  Stempel  der  (ileichgfülig-  ""^ 
keit  der  Direcli«»n  wie  des  Puhiicums  gegen  die  ästhetischen  Anior- 
deningen.  Die  griechisclie  Schauhühne,  welche  sclion  wegen  des  Uni- 
langs  des  Theaters  und  des  Spielens  hei  Tage  auf  ein  eigentliches 
Geherdenspiel  v»'rziclitefp,  die  Frauenrollen  mit  Männern  heseLzle  und 
einer  künstlichen  Verstärkung  der  Stimme  des  Schauspielers  nothwendig 
bedurfte,  ruhte  in  scenischer  wie  in  akustischer  Hinsicht  durchaus  auf 
dem  Gebrauch  der  Gesichts-  und  Schallniasken.  I>iese  waren  auch  in 
Rom  wohlbekannt;  beidenDUettantenaufTührungen  erschienen  die  Spieler 
ohne  Ausnahme  maskirt.  Dennoch  wurden  den  Schauspielern,  welche 
die  griechischen  Lustspiele  in  Rom  aufl&hren  sollten,  die  dafltar  noth- 
wendigen  freilicfa  ohne  Zweifel  Tiel  kAnstlicheren  Masken  nicht  gegeben ; 
was  denn,  ton  allem  andern  abgesehen,  in  Verbindung  mit  der  mangel- 
haflen  aknstiscfaen  Einrichtung  der  BOhne*)  den  Schauspieler  nicht 

A.  Ich  freite  die  rei^  Brbin  Lania,  du  weiftt 

Es  doch?  —  B.  Ja  freilich.  —  A.  Sie,  der  dieses  Haue  gehürt 

l'nd  die  F>lder  und  alles  andre  hier  umher,  si«*  dünkt, 

Gott  weifs  es!  von  allem  Ungemach  das  arpstc  uns; 

Zur  Last  ist  sie  all'  und  jedem,  uicht  bloPs  mii-  nlleiii, 

Den  Soha  auch  und  gar  der  Tochter.  —  b.  Alierdings,  ich  weift 

So  iflt  ea. 

Id  der  lateieisdiee  Beerbeltaey  des  Caecilios  ist  ans  diesem  ia  seiner  groben 
Binftichheit  eleganten  Gesprieh  der  folgende  Flegeldialog  geworden: 

B.  Deine  Pran  ist  also  zänkisch,  nicht?  —  A.  Ei  schweif  davon!  — 
A.  Wie  so?  —  A.  Ich  mag  nichts  davon  horrn.    Komm'  ieh  etwa  dir 
iVarh  Hans  und  setze  mich,  augenblicks  versetzt  sie  mir 

Einen  niichteinon  Kufs.  —  B.   Ei  nun,  mit  dem  Kusse  trilft  sie's  schon; 

AuNspeieu  suil:>t  Du,  meint  sie,  was  du  ausvKürts  trauküt. 

*)  Selbst  als  man  steinerne  Theater  haate,  mingelten  diesen  die  Schall- 
gefffte,  wodurch  die  grleeUsehen  Bnnneister  die  Sebanspieler  nnterstntsten 
(VitnsT.  5,  5^  8). 
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blofs  iiöllii^U'  seiiif  Stirn  nie  über  die  Gebühr  au/Ublreiigeii,  soiuIpi  ii 
bdion  den  Livius  zu  dem  böcbsl  unkrinsllerisclieii,  aber  unveriiiei<i- 
liehen  Ausweg  zwiuig  die  riesangslücke  durch  einen  aufserhalb  des 
Spielerpersonais  siehenden  Sänger  vortiagen  und  von  dem  Schau- 
spieler, in  dessen  Holle  sie  tielen,  nur  durch  stummes  Spiel  darstellen 
zu  lassen.    Ebenso  wenig  fanden  die  rOmischen  Festgeber  ihre  Rech- 
nung dabei  sich  für  Decorationen  und  Maschinerie  in  wesentliche  Kosten 
zu  setzen.  Auch  die  attische  Bühne  stellte  regelmäfsig  eine  Strafse  mit 
Hausern  im  Hiniei^Krunde  vor  und  hatte  keine  wandelbaren  Decoratio- 
nen;  allein  man  hesa£s  doch  aulker  anderem  mannichfütigen  Apparat 
namamlich  eine  Vomcliting,  vm  eine  Ueiaefe  dae  iiwerft  eines  Banacs 
YorstBUende  BObne  auf  die  Hauptseeae  binauaiincUelMii.  Das  i5- 
mische  Theater  aber  ward  damit  nicht  Teraehen  und  man  hann  es  darnn 
dem  Poeten  kaum  sum  Vorwurf  machen,  wenn  alles,  sogar  das  Wochen- 
bett auf  der  StraÜM  abgehalten  wird. 
AwiiMii.        So  war  das  rdmische  Lustspiel  des  sechsten  JahrhimdertB  he- 
^^t^!"  schaffen.  Die  Art  und  Weise,  wie  man  die  griechischen  Schauspiele 
nach  Rom  übertrug,  gewihrt  von  dem  tersdiiedenartigen  Culturstaod 
ein  geschichtlich  unschätzbares  Bild ;  in  ästhetischer  wie  in  sittlicher 
Hinsicht  aber  stand  das  Original  nicht  hoch  und  das  Nachbild  noch 
tiel'er.    Die  Welt  iMiltelliat'ten  Gesindels,  wie  sehr  auch  die  römischen 
Bearbeiter  sie  unter  der  Wohlthat  des  Inventars  antraten,  erschien  doch 
in  Rom  verschlagen  und  fremdartig,  die  feine  Charakteristik  gleichsam 
weggeworfen;  die  Komüilie  stand  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Wirk- 
lichkeit, sondfMii  die  Personen  und  Situationen  schienen  wie  ein 
Kartenspiel  willkürlich   uiul  gleichgültig  gemischt ;  im  Original  ein 
Lebens-  ward  sie  in  der  Bearbeitung  ein  Zerrbild.  Bei  einer  Direction, 
die  im  Stande  war  einen  griechischen  Agon  mit  Flötenspiel,  Tänzer- 
Chören,  Tragöden  und  Athleten  anzukündigen  und  scbliefslich  dea 
seihen  in  eine  Prügelei  zu  verwandeln  (S.  876) ;  ¥or  einem  Publicum, 
welches,  wie  noch  spätere  Dichter  klagen,  in  Masse  aus  dem  Schauspid 
weglief,  wenn  es  Faustkftmpfer  oder  SeiltSnser  odor  gar  Fechter  so 
sehen  gab,  mußten  Dichter  wie  die  römischen  waren,  Lohnarbeiter  tob 
gesellschaftlich  niedriger  Stellung,  wohl  selbst  wider  die  eigene  bessere 
Einsicht  und  den  eigenen  besseren  Geschmack  sich  der  herrseiiendeB 
Frifolität  und  Rohheit  mehr  oder  minder  fOgen.  Es  ist  alles  Mögliche, 
da£B  nichte  desto  weniger  emzelne  lebende  und  frische  Talente  unter 
ihnen  aubtanden,  die  das  Fremdländische  tmd  Gemachte  in  der  Poesie 
wenigstens  lurückzudrängen  und  in  den  einmal  gewiesenen  Bahnen  n 
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erfreulichen  und  selbst  bedeutenden  Schöplungen  zu  gelangen  ver- 
mochten. An  ihrer  Spitze  steht  Gnaeus  Naevius,  der  erste  Römer,  der  NmtIm. 
«'.s  verdient  ein  Dichter  zu  heifsen  und,  soweit  die  rd)er  ihn  erhaltenen 
Beridite  und  die  geringen  Hrurlistücke  seiner  Werke  uns  ein  I  rtheil 
gestalten,  allem  Anschein  nacli  eines  der  merkwürdigsten  und  liedeu- 
tendsten  Talente  in  der  römischen  Litteratm*  überhaupt.  Er  war  des 
Andrunicus  jüngerer  Zeitgenosse  —  seine  poetische  Thätigkeit  l)egana 
bedeutend  vor  und  endigte  wahracfaeinlich  erst  nach  dem  hannibaliecheii 
Kriege  —  ond  im  Ailgemeinen  Ton  ihm  abhängig;  auch  er  war,  wie 
das  in  gemachten  litteralnren  in  sein  pflegt,  in  aUen  von  seinem  Yor- 
ginger  anfgebrachten  Kunstgattungen,  im  Epos,  im  Traner-  und  Lnst- 
tfUi  sngleidi  thStig  und  soUotii  anch  im  Metrisdien  sich  eng  an  ihn  an. 
räehts  desto  weniger  trennt  die  Dichter  wie  die  Dichtungen  eine  unge- 
heure Shift  Naevius  war  Itein  Freigdassener,  iLein  Sdiulmebter  und  kein 
Schauspieler,  sondern  ein  iwar  nicht  Tomehmer,  aber  nnbesehohener 
Bttfger  wahrseheinliGh  einer  der  iatinischen  Cenninden  Campaniens, 
und  Soldat  im  ersten  punischen  Kriege*).  Recht  im  Gegensatz  zu  Livius 
ist  Naevius  Sprache  bequem  und  klar,  frei  von  aller  Steiftieit  und  von 
.liier  .VlVection  und  scheint  selbst  im  Trauerspiel  dem  Pathos  gleichsam 
absichtlich  aus  dem  Wege  zu  gehen;  die  Verse,  trotz  des  nicht  seltenen 
Hiatus  und  mancher  andern  späterhin  beseitigten  Licenzen ,  fliefsen 
leicht  und  schön  *  *).  Wenn  die  Quasipoesie  <les  Livius  etwa  wie  bei 
uns  die  gottachedische  aus  rein  äuDBerUcben  Impulsen  hervor-  und 


*)  Die  Personalnotisen  über  INaevius  sind  arg  verwirrt.  Da  fr  im  ersten 
panischen  Krief^e  focht,  kann  er  nicht  nnrh  495  frcborcn  sein     519  >Kurden  SM  tSS 
Schauspiele,  wahrscheinlich  die  ersten,  von  ihm  gegeben  (Gell.  12,  21.  45). 
Dafs  er  schon  550  gestorben  sei,  wie  gewühulicb  angegeben  wird,  bezweifelte  804 
Varro  (bd  Gio.  BruL  15,  GO)  gewifs  mit  Rechtj  wäre  e«  wahr,  to  müTate  er 
wihread  it»  bansibaliacbeD  Krieges  In  Feindesland  entwldiea  sein.  Aneh  die 
Spottverse  anf  Scipio  (S.  895)  ItSnnen  niebt  vor  der  Sehlaeht  bei  Zaaa  ge- 
sehrieben sein.  Han  wird  sein  Leben  zwischen  490  und  560  setzen  dnrfeo,  so  164  194 
dals  er  Zeitgenosse  der  beiden  543  gefaUeoeo  Scipioncn  ((.'ic.  de  rep.  4,  10),  ni 
zehn  Jahrr  jünper  als  Andronicas  und  vielleicht  zehn  Jahre  älter  als  Flaatas 
war.   Seine  oanipanisrhe  Herkntift  deutet  (ielliiis,  seine  latinische  >ationalität| 
wenn  es  dafür  der  Beweise  bedürfte,  er  selbst  in  der  Grabschrift  an.  Wenn  er 
nicht  römischer  Bürger,  sondern  etwa  Bürger  von  Gnies  oder  einer  andern 
Mniiahan  Stadt  Cunraniens  war,  so  erUSrt  es  aich  leiehter,  dafo  ihn  die  rS- 
miacha  Pnllnai  so  fVekaiehtalea  behandelte.  Sebanapieler  war  er  auf  keinen 
Pnll,  dn  er  in  Heere  diente. 

**)  Man  vergleiche  tum  Beispiel  mit  den  livinnisehen  das  BmchstnehL  nun 
Maevins  Tranerspiel  Lyenrfns: 
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durcbauB  am  Gingelbaode  der  Griechen  ging,  so  emancipurte  sein  Nach- 
folger die  römische  Poesie  und  traf  mit  der  wahren  Wflnschelnitfae  des 
Dichters  diejenigen  Quellen,  aus  denen  allein  in  Italien  eine  Tolkstbflm- 
liche  Dichtung  entspringen  konnte:  die  Nationalgeschichte  und  die 

Koinik.  Die  epische  Dichtung  lieferte  nicht  mehr  hlofs  dem  Schul- 
meister L'iii  Lesebuch,  sondern  wandte  sich  selbsländig  an  das  hörende 
und  lesende  Puhlicum.  Die  Bühnendichtung  war  bisher,  gleich  der 
Costfun Verfertigung,  ein  >'el)eni!;escliärt  des  Schauspielers  oder  eine 
Handlan^erei  hir  denselben  gewesen;  mit  Naevius  wandte  das  Verhält- 
nifs  sich  um  und  der  Schauspieler  ward  nun  der  Diener  des  Dichters. 
Durchaus  bezeichnet  seine  poetische  Thätigkeit  ein  volksthümliches 
Gepräge.  Es  tritt  aui  bestimmtesten  hervor  in  seinem  ernsten  National- 
schauspiel  und  in  seinem  Nationalepos,  wovon  später  noch  die  Aede 
sein  wird;  aber  auch  in  den  Lustspielen,  die  unter  allen  seinen  poe- 
tisclien  Leistungen  die  semem  Talent  am  meisten  zusagenden  und  er- 
folgreichsten gewesen  zu  sem  scheinen,  haben,  wie  schon  gesagt  ward 
(S.  894),  wahrscheinlich  nur  ftuftere  Rflckaiditen  den  Dichter  he- 
stimmt,  sich  so,  wie  er  es  that,  den  griechischen  Originalen  anao- 
schlieljsen  und  dennoch  ihn  nicht  gdiindert  in  Arischer  Lustadt  und 
im  Tollen  Leben  in  der  Gegenwart  seine  Nachfolger  und  wahradiein- 
lich  selbst  die  matten  Originale  weit  hinter  sich  lurfickmhsaen,  ja  in 
gewissem  Sinne  in  die  Bahnen  des  aristophanischen  Lustqnela  einin- 
lenken.  Er  hat  es  wohl  empfunden  und  in  seiner  Grahschrifl  auch 
ausgesprochen,  was  er  seiner  Nation  gewesen  ist: 

Wean  GötterD  um  den  Meoscben  —  Todteotraaer  tiente, 
Den  Diokter  Nierins  weiitM  —  gSttlieh«  Cuaeaeo; 
Dieweil,  Mit  ar  hinuter  —  u  dM  Sdiattea  absdiied, 
VeneballM  ist  !■  Roa  der  —  Rnka  der  HtaiidbeB  M«. 

und  solcher  MSnner-  und  Dichterstolz  ziemte  wohl  dem  Hanne,  der  die 
Kämpfe  gegen  Hamilkar  und  gegen  Hannihal  theils  mit  erlebte,  theOs 
selber  mitfocht  und  der  für  die  tiefbewegte  und  in  gewalligem  Freuden- 


Die  ihr  des  köaigrlicheo  Leibes  haltet  Wacht, 
Sogleich  zum  laubesreiehea  Platze  macht  euch  aa( 
Wo  willip  uiipe'pflanzt  emporsprofst  das  flcbiiscb. 
Oder  die  berübuitcn  \\ Oi  te,  die  in  ,llcktors  Abschied'  Hektor  7.11  Priamos 

Lieblich,  Vater,  kliogt  voa  dir  mir  Lob,  dem  vielgelobtea  Manu, 
nad  dea  reiieeden  Veri  au  deia  ,llfidel  voa  Tareat*: 
mimdttitt      mdmkiai}  ^km  mnti,  aUmm  taaef. 
Za  diesem  aiekt  sie;  aadi  jeaea  blickt  sie;  diesea  im  Heriea,  dea  im  Arm, 
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juM  gehobene  Zeit  nicht  gende  den  poetisch  höchsten,  aber  wohl  einen 
tOchtigeD,  gewandten  und  voiksthflmlicben  diehteriscben  Aasdruck  fond. 
Es  ist  schon  eriShlt  worden  (S.  S95),  in  welche  HSndel  mit  den  Behörden 

«r  darüber  gerieth  und  wie  er,  vermuthlicb  dadurch  von  Rom  vertrieben, 
sein  Leben  in  Ulica  besclilofs.  Auch  hier  ging  das  iiulividut'lle  i.«'lien 
über  dem  gemeinen  iieslen,  das  Schöne  über  dem  XUzlicheii  zu  Mi  undL*. 
—  In  der  äulseren  Stellung  wie  in  der  Auflassung  seines  Diclilerlterufs  PUutu«. 
scheint  ihm  sein  jüngerer  Zeilgenosse,  Titus  Maccius  Plaulus  föiH)?  —  U4— im 
070)  weit  nachgestanden  zu  haben,  (iebürlig  aus  dem  kleint'u  ursprüng- 
lich umbrischen,  aber  damals  vielleicht  schon  iatinisirten  Städtchen  Sas- 
sina lebte  er  in  Horn  als  Schauspieler  und,  nachdem  er  den  damit  gemach- 
ten Gewinn  in  kaufmannischen  Speculationen  wieder  eingebüfst  hatte» 
jis  Theaterdichter  von  der  Bearbeitung  griechischer  Lustspiele,  ohne  in 
oinem  andern  Fache  der  Litteratur  thätig  zu  sein  und  wahrscheinlich 
ohne  Anspruch  auf  eigentliches  SohriftsteUerthum  zu  machen.  Solcher 
handwerfcsmifingen  Komödienbearbeiler  scheint  es  in  Rom  damals  eine 
liemliche  Zahl  gegeben  su  haben;  allein  ihre  Namen  sind,  sumal  da  sie 
wohl  durchgängig  ihreStficke  nicht  publicirten  *),  so  gut  wie  TerschoUen 
und  was  Ton  diesem  Repertoire  sich  erhielt,  ging  späterhin  auf  den 
Namen  des  populärsten  unter  ihnen,  des  Plautus.  Die  Litterstoren  des 
folgenden  Jahrhunderts  zählten  bis  hundert  und  dreifsig  solcher  ,platt- 
tinischer  Stücke',  von  denen  indels  auf  jeden  Fall  ehi  grofser  Theil  nur 
von  IMaulus  durchgesehen  oder  ihm  ganz  Iremd  war;  <ler  Kern  dersel- 
ben ist  noch  vorhanden.  Ein  begründetes  l  rlheil  über  die  poetische 
Eigenthümhchkeit  des  Bearheiters  zu  lullen  ist  dennoch  sehr  schwer, 
wo  nicht  unmöglich,  da  die  Originale  uns  nicht  erhalten  sind.  Dafs 
die  Bearbeitung  ohne  Auswald  gute  wie  schlechte  Stücke  übertrug,  dafs 
fiie  der  Polizei  wie  dem  Publicum  gegenüber  unterthänig  und  unterge- 
ordnet dastand,  dafs  sie  gegen  die  asthelisctien  Anforderungen  sich 
«benso  gleichgüllig  verhielt  wie  ihr  Pul>licum  und  diesem  zu  Liebe  die 
Originale  ins  Possenhafte  und  Gemeine  umstimmte,  sind  Vorwürfe,  die 
mehr  gegen  die  ganie  Uebersetsungslabriit,  als  gegen  den  einzelnen 
Bearbeiter  sich  richten.  Dagegen  darf  als  dem  Plautus  eigenthümlich 

*)  Diese  Annahme  scheiot  defsbilb  outhwendig,  weil  man  sonst  unmöglich 
U  der  Art,  wl«  41«  Alteo  m  thva,  übw  di«  Aeebthdt  «dar  UnlahUwIt  dw 
plattHaiaehas  SÜeka  lltto  aohwankan  kSnaen;  M  keiaen  aigaatUolMa  Sehrifk- 

steiler  des  römisehen  Alterthums  begegnet  eise  aiieb  aar  aaaahernd  ähnliche 
Ungewifaheit  über  das  litterarische  Eigenthum.  Auch  in  dieser  Hinsicht  wie 
ia  so  vieleu  andern  äurserlicheo  Diogea  beatekt  die  nerkwürdifate  Analogie 
zwischen  Plautus  oad  Shakespeare. 
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gelten  die  meiiterlidie  Bebandlang  der  Spnebe  und  der  manniGlilMheD 
Rhythmen,  ein  eeltenee  Geechick  die  SitnatioB  babneogenchl  n  §^ 
stalten  und  zu  nutien,  der  fiwt  immer  gewaftdle  und  oft  Tortreffliche 
Dialog  wid  vor  allen  Dingen  eine  deite  und  frische  Luttigjkeii,  die  in 
glücklichen  SpAben,  in  einem  raksben  Sehhnpfarörterleiikon,  in  hn- 
nigen  Wortbildungen,  m  drastischen,  oft  mimisehen  Sehüderungen  und 
Situationen  unwiderstehlich  komisch  irirkt  --»Vorzöge,  in  denen  man 
den  gewesenen  Schauspieler  zu  erkennen  meint.  Ohne  Zweifel  bat 
der  Bearbeiter  aucli  hierin  mehr  das  Gelungene  der  Originale  test^e- 
lialten  als  selbslsländig  gcschallen  —  was  in  den  Stücken  sicher  auf 
den  Lehersetzer  zurückgeführt  werden  kann,  ist  milde  gesagt  mitlel- 
mäisig;  allein  es  wird  dadurch  hegreiflich,  warum  Plaiitus  der  eigent- 
liche römische  Volkspoel  und  der  rechte  Mittelpunkt  der  römischen 
Bühne  gewonlen  und  gehliehen,  ja  noch  nach  dem  rnter{;ani:  der  rö- 
mischen Well  das  Theater  mehrfach  auf  ihn  zurückgekommen  isl.  — 
OM«UiM.  ^'och  weit  weniger  vermögen  wir  zu  einem  eigenen  Urtlieil  über  den 
dritten  und  letzten  —  denn  Ennius  schrieb  wohl  Komödie,  aber 
durchaus  ohne  Erfolg  —  namhaften  Lustspieldichter  dieser  Epoche, 
Statins  Gaecilius  zu  gelangen.  Der  Lebensstellung  und  dem  Gewerbe 
nach  stand  er  mit  Plautus  gleich.  Geboren  im  KeltenJand  in  der 
(liegend  von  Mediohmain  kam  er  unter  den  insnhrischen  Kriegegdtan- 
genen  (S.  557.  664)  nach  Rom  ond  lebte  dort  ab  Sldave,  ^iter  als 
Freigelassener  von  der  Bearbeiluig  griechischer  KomAdien  filr  das 
iw  Theater  bis  zn  semem  wahrscheinlich  frOhen  Tode  (586).  DaCi  seine 
Sprache  nicht  rem  war,  ist  bei  sehKr  Herkmift  begraiflkh;  dagegen 
bemühte  er  sich,  wie  schon  gesagt  ward  (S.  896),  wn  strengere  Com* 
Position.  Bei  den  Zeitgenossen  ümden  seine  StAcke  nnr  schwer  Em* 
gang  und  anch  das  spitere  Publioam  liels  gegen  Pkntns  und  Terent 
den  Gaecilius  fallen;  wenn  dennoch  die  Kritiker  der  eigentlichen  Lit- 
leraturzeit  Uoins,  der  varronischen  und  auguslischen  Epoche  unter 
den  römischen  Bearbeitern  ^griechischer  I^ustspiele  dem  (laecihus  die 
erste  Stelle  eingeräumt  haben,  so  scheint  dies  darauf  zu  beruhen,  dafs 
die  kunstrichlerliche  Mittelmafsigkeit  gern  der  geistesverwandten  poe- 
tischen vor  dem  einseitig  Vortreü  heben  den  Vorzng  giebt.  Wahrschehi- 
lich  hat  jene  Kunstkritik  den  C-aecilius  nur  defshalh  unter  ihre  Flügel 
genommen,  weil  er  regelrechter  als  Plautns  und  kräftiger  als  Terenz 
war;  wobei  er  immer  noch  recht  wohl  weit  geringer  als  beide  gewesen 
sein  kann. 


Sittliehe« 
BtWtlMlt- 


Wenn  also  der  Litlerarbistoriker  bei  aller  Anerkennung  des  sehr 
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aclitbaren  Talents  der  römischen  Luslspieklichlor  ilocli  in  ihrem  ivinen 
Uebersetzungsreperloire  we<ler  eine  künsihM'isrh  beUeulcnde  noch  ein«^ 
kün>tleriscli  reine  I^ihtung  erkennen  kann,  so  mufs  das  geschichlHch- 
sitlliclie  l  rtlieil  über  dasselbe  nolhwendig  nocli  l)ei  weitem  härter  aus- 
fallen. Das  griechische  Lustspiel,  das  demselben  zu  Grunde  liegt, 
war  sittlich  insufero  gleichgültig,  als  es  eben  nur  im  Niveau  der  Cor- 
ruplion  seines  PuUicuros  stand;  die  röniisclie  Schaubühne  aber  war 
in  dieser  zwischen  der  alten  Strenge  und  der  neuen  VerderbnillB  schwan- 
kenden £pocbe  die  hohe  Schule  zugleich  des  Hellenismus  und  des 
LMters.  Dieses  auisch-römisclie  Lastspiel  mit  seiner  in  der  Frecb- 
beit  ^  in  der  SentimentalitSI  gleich  onsiUliGhen  den  Namen  der  liebe 
iMurpirenden  Leibeft-  und  Seelenproititution,  mil  sehaer  widerliohen 
und  widematAfiicben  Edefanftlhigkeit,  mit  seiner  dmvbgftngigen  Ver- 
henrUcbang  des  Kneipenlebens,  mit  seüier  Mischung  von  Bauemrohheit 
und  ansUndischem  fofflnement  war  eine  fortbufende  Predigt  römisch- 
hellenischer  Demoralisation,  und  ward  auch  als  solche  empfunden. 
Ein  Zeugnifs  bewahrt  der  Epilog  der  plautinischen  ,GefaTigenen*: 

Dieses  Lustspiel,  das  ihr  schautet,  ist  anständig  ganz  und  gar: 

^icht  wird  dario  aasgegriFeo;  LiebeshMadel  kat  et  oiehl, 

ReiM  RiodttnuiUrsekidlraBy,  keiae  MdabsehwiodAloaf ; 

Nickt  kavft  drio  der  8«kn  lel«  USdckes  okoe  dM  Vat«ra  WUtoa  frei 

.Selten  nur  ersinnt  eio  Dicktor  lolckerlei  Komödien, 
Die  die  Guten  besser  machen.    Wenn  dram  euch  dies  Stück  ge6el, 
Wenn  n^ir  Spieler  euch  gefallen,  lafst  uns  dies  das  Zeichen  sein: 
Wer  auf  Austand  hält,  der  klatsche  uns  zum  Lohne  unserni  Spiel. 

Man  sieht  hier,  wie  die  Partei  der  sittlichen  Ueform  über  das  griechische 
Lustspiel  geurtheilt  hat;  und  es  kann  hinzugesetzt  werden,  dafs  auch 
in  jenen  weifsen  Raben,  den  moralischen  Lustspielen,  die  Moralität  von 
deijenigen  Art  ist,  die  nur  dazu  taugt  die  Unschuld  gewisser  zu  be- 
thftren.  Wer  kann  es  bezweifeln,  dafs  diese  Schauspiele  der  CorrupUon 
praktischen  Vorschub  gethan  habenT  Als  Kdnig  Alaiander  an  emem 
Lustspiel  dieser  Art,  das  der  Yerfksser  ihm  Torlas,  keinen  Geschmack 
fhnd,  entschuldigte  sich  der  Dichter,  daft  das  nicht  an  ihm,  sondern  an 
dem  König  liege;  um  ein  solches  Stück  zu  geniefsen,  müsse  man  ge- 
wohnt sein  Kneipgelage  abzuhalten  und  eines  Blädchens  wegen  Schläge 
auszutheilen  und  zu  empfangen.  Der  Mann  kannte  seiR  Handwwk; 
wenn  also  die  römische  Bürgerschaft  allmählich  an  diesen  griechitehen 
Komödien  Geschmack  fand,  so  sieht  man,  um  welchen  Preis  es  geschah. 
Es  gereicht  der  rOniiscliou  Ik-gierung  zum  Vorwurf,  iiichl  dafs  sie  für 
diese  Poesie  so  wenig  tbul,  sundern  dafs  sie  dieselbe  überhaupt  duldete. 
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Daf  Laster  ist  zivar  auch  ohne  Kaniel  raichtig;  aber  damit  ist  as  noch 
nicht  entschuldigt  demselben  «ne  Kanael  in  eitichten.  Es  war  mehr 
eine  Ausrede  als  eine  emstliche  YertheidlguDg,  da&  man  das  heDeni- 

sirende  Lustspiel  von  der  unmittelbaren  Berührung  der  Personen  md 

Institutionen  Roms  fern  hielt.  Vielmehr  hätte  die  Komödie  n-ahr^ 
scheinlich  sittlich  weniger  geschadet,  wenn  man  sie  freier  hätte  walten, 
den  Beruf  dt's  Poeten  sich  veredeln  und  eine  einigermafsen  >olb>t- 
sländige  römische  Poesie  sich  entwickehi  lassen;  denn  die  Poesie  i<l 
auch  eine  sittliche  Macht,  und  wenn  sie  tiefe  Wunden  schlägt,  so  ver- 
mag sie  aucli  viel  zu  heilen.  Wie  es  war,  geschah  auch  auf  diesem 
Gehiet  von  der  Regierung  zu  wenig  und  zu  viel;  die  politische  Halb- 
heit und  die  moralische  Heuchelei  ihrer  Bühnenpolizei  hat  zu  der 
furchtbar  raschen  Auflösung  der  römischen  Nation  das  Ihrige  beige- 
tragen. 

.Nuticuai.  Wenn  indels  die  Regierung  dem  römischen  Lustspieldichter  nicht 
iiuupioi.  g^g^^i^i^  ^u^tände  seiner  Vaterstadt  darzustellen  und  seine  Mi^ 
bärger  auf  die  Bühne  zu  bringen,  so  war  dodi  dadurch  die  Entstehnng 
eines  lateinischen  Nationallustspiels  nicht  unbedingt  abgeschnitten; 
denn  die  römische  Bürgerschaft  war  in  dieser  Zeit  noch  nicht  mit  der 
latmischen  Nation  susammengefiillen  nnd  es  stand  dem  Dichter  fre 
seine  Stücke  wie  ui  Athen  und  Massalia,  ebenso  auch  in  den  italischen 
Stftdten  latinischen  Rechts  spielen  zu  lassen.  In  der  That  entstand  auf 
diesem  Wege  das  lateinische  Origmallustspiel  (faMa  iogata) der 

•)  To^atus  bezeichnet  io  der  juristischen  und  überhaupt  in  der  tecboischei 
Sprache  dcu  lUlikcr  im  Gegensatz  nicht  blofs  zu  dem  /Vuslander,  suodera  aoek 
M  dm  rSnisehra  ll&rg«r.  So  ist  v«r  iIIm  Dingeu  JormdtL  fßgMvnm  (CL 
U  I B.  200  VOM  31.  50)  das  Vori«i«hDirt  derjealf  «n  ibOiMhM  HUitürpttaktigM, 
die  nicht  in  den  LagioMB  dienen.  Aiieh  die  Benennang  des  ciwilyiniarheB 
oder  diesseitigiea  Gallieu  sie  Gattte  togatm^  die  zuerst  bei  Hirtias  vorkommt 
und  nicht  lange  nachher  aas  dem  gemeinen  Sprarbgebranch  wieder  verschwindet, 
bezeichnet  diese  Landschaft  vermuthlich  nach  ihrer  rechtlichen  Stellun«:,  insofera 
80  i.M  in  der  Epucho  vom  J.  t)G5  bis  zum  J.  705  die  grufsc  Mehrzahl  ihrer  Gemein* 
den  latinlsehes  Recht  beaafa.  Virgil  (^e/i.  1,  2S2)  sekeint  ebenfalla  kei  4er 
gmt  togaUtt  die  er  neben  den  RSiMrn  nennt,  nn  die  htiniache  Natien  gedlicit 
xtt  haben.  —  Danach  wird  man  auch  in  der  fMta  itgäU  daijen^  Lastspiel 
zu  erkennen  haben,  das  in  Latinm  Spielte  wie  die  fobiUa  palliata  in  Grieehen- 
land;  beiden  ober  ist  die  Verlegnng  des  Schauplatzes  in  das  Ausland  tr^mein- 
saro  und  die  Stadt  und  die  Mür^erschaft  Kuius  auf  die  Bühne  zu  bringen  bleibt 
überhaupt  dem  Lustspielüichter  untersagt.  Dais  in  der  That  die  togaia  nur  in 
den  Stüdteu  latiuischen  iiecbts  spielen  durtte,  zeigt  die  Thatsache,  dafs  alle 
Stidte,  in  denen  unseres  Wissens  Sticke  des  Titintos  nnd  desAfmnias  ayidlen, 
Setia,  FerentiaoB,  Velitme,  Bmndisiaa  aaehireislich  bis  aaf  den  Ben4csffe> 
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nachweisUch  ilteste  Verftnaer  solcher  StAcke  TiUnius  blAhte  wahr*  Titiniaib 

achehiiich  um  das  Ende  dieser  Epoche  *).  Auch  diese  Komödie  ruhte 
auf  der  Grundlage  ile^  iit'ii;iUi>rlnMi  Inlriguenslücks;  aher  sie  \var  niolit 
Uebersetzung,  sondern  >aclidicliliinj;:  der  S«:haiij»lalz  des  Stücks  war 
iu  Italien  und  die  Schauspieler  erseliieiieii  in  den»  nationalen  (jewaiul«- 
(S.  427),  in  der  Toga.  Hier  waltet  das  laLinische  Leben  und  Treiben 
in  eigeiilbünilicher  Frische.  Die  Stücke  l)ewegen  sich  in  dem  bürger- 
lichen Leben  der  Mittelstädte  Laliunis,  wie  schon  die  Titel  zeigen;  ,die 
ilarfenisLiu  oder  das  Mädchen  von  Ferentinum%  ,die  Flötenbläaerin', 
«die  Jurislin',  ,die  Walker',  und  manche  einzelne  Situationen  noch 
ueiler  bestätigen,  wie  zum  Iteispiel  ein  Spielsbürgcr  sich  darin  seine 
Schuhe  nach  dem  Muster  der  albanischen  Iköoigssandalen  machen 
l&Üit  In  tttfliUender  Weise  treten  die  minnlichen  gegen  die  Frauen- 
rollen lurdck  **),  Mit  echt  nationalem  Stolze  gedenkt  der  Dichter  der 
grolsen  Zeit  des  pyrrfaiseben  Krieges  und  sieht  herab  auf  die  neulati- 
nischen  Nachbarn, 

Wtloke  otkiseh  uai  voUkindi  r«4«i,  d«OD  Latein  ventdw  sie  alekt. 
Der  hauplstidtischen  Böhne  gehört  dieses  Lustspiel  ebenso  an  wie  das 

griechische;  wohl  aber  mag  in  demselben  etwas  von  der  landschaft- 
lichen Opposiliun  gegen  das  grolsstäd  tische  Wesen  und  Unwesen  ge- 

Doueskrief  latiniMhe»  oder  dock  bundeif  enSwiaebes  Reeht  gdiabt  habeo.  Dordi 
die  Erstreckaag  des  Burgerreehta  auf  gui  Italiee        den  Lastopieldiehtera 

diese  latlnischc  lusceoirnog  vcrlnreo,  d«  das  cisalpioische  Gallieo,  das  recktlieh 
•a  die  Stelle  der  latinisrhea  Gemcioden  gesetzt  ward,  Hir  den  hauptstädtischen 
Bihacodichter  zu  feru  lag,  und  e.s  scheint  damit  aocb  die  fabula  titpüa  in  der 
That  verschwuudeu  zu  sein,  ludelä  traten  die  rechtlich  uotergegangeuen  Ge- 
lueiadcD  Italieos,  wie  Capua  und  Atella,  in  diese  Lücke  ein  (S.  661.  und 
iasofera  ist  die  /oMs  AUXUmm  § ewisserMfiaa  die  FortieUaag  der  i^ipaUu 

*)  Ueber  lltiaiat  feUt  es  aa  allea  Uttararisebea  Aasabea;  aafser  dafs, 
aaek  aiaaa  irarronischen  Fragment  sa  •ebUelsea,  er  Sltar  als  Tereor  (55S— 595)  iw— iM 
fewasaa  la  seia  scheiut  (Ritsehl  pmnrg»  \y  104)  —  deaa  mehr  möchte  freilieh 
aach  aus  dieser  Stelle  nirht  entiioiiiraon  werden  können  and,  wenn  auch  voa 
den  beiden  hier  verglicheneu  Gruppen  die  zweite  iTrabea,  Atilius,  C^aecilius) 
im  Ganzen  älter  ist  als  die  erste  (Titinius,  Tercutiu^i,  Atta),  darum  noch  nicht 
gerade  der  älteste  der  jüngeren  Gruppe  jünger  zu  erachten  sein  als  der  jüngste 
der  KIterea. 

•*)  Voa  den  ftiabeba  titiaiaabaa  KoaiSdiea,  die  wir  fceaaaa,  siad  seehs 
aach  Männer-  (ftora/iw.*,  caecus,  fiMmmtf  Berinuiutt  Quintut^  vmnu),  aeaa 

nach  Frauenrollen  benannt  {Gemina^  iurisperitOf  prilia?,  privigna^  ptaltria 
oder  Ferentinatis  y  Setina,  tibicina,  felilerna,  ilubrana?),  von  denen  zwei, 
die  Juristin  und  die  Flütenblaserin,  oU'enbar  Maunergewerbe  parodirten.  Aocb 
in  den  Brachstücken  waltet  die  Frauenwelt  vor. 
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herrscht  haben,  wie  sie  gleiebaeitig  bei  Cito  und  spAlerfam  bei  Vam 

hervortritt   Wie  ni  der  deatschen  Komödie,  ^e  in 

Weise  von  der  franiAsischen  ausgegangen  war  wie  die  römische  tob 

der  attischen,  sehr  bald  die  französische  Lisette  durch  das  Frauen« 

zimmerclien  Franziskn  jih^^elösl  ward,  so  trat,  wenn  nicht  mit  gleicher 
|)o<*lischt'r  Gewalt,  doch  in  (i«'rs('lb<'n  ftichtung  und  vielleicht  mit  ähn- 
lichem F>folg,  in  Rom  neben  das  hellenisirende  das  laünische  iNatiooai- 
lustspiel. 

Tnvtr-  Wie  das  griechische  Lustspiel  kam  aucli  das  griechische  Trauer- 
spiel  im  Laute  dieser  Epoche  nach  Kom.  Dassilhe  \\i\v  ein  werth- 
vollercr  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  ein  leichterer  Erwerb  als  die 
ILomöilie.  Die  Grundlage  des  Trauerspiels,  das  griechische,  nament- 
lich das  homerische  £p08  war  den  Römern  nicht  fremd  und  bereits  mit 
ihrer  eigenen  Stammsage  verflochten;  und  überhaupt  ward  der  empfing* 
liehe  Frenulc  weit  leichter  heimisch  in  der  idealen  Welt  der  heroischeB 
Mythen  als  auf  dem  Fischmarkt  von  Athen.  Dennoch  hat  auch  das 
Trauerspiel,  nur  minder  schroff  und  minder  gemein,  die  «ntinationale 
und  hellenisirende  Weise  gefördert;  wobei  es  von  der  entscheidendslen 
Wichtigkeit  war,  dafii  die  griecbiadbe  tragisehe  fithne  dieser  Zeit  for- 
Euripid««.  wiegend  Ton  Euripidcs  (274 — 348)  beherrscht  wird.  Diesen  merk- 
480-40«  ^^g^  Mann  und  seuie  noch  viel  merkwürdigere  Wirkung  auf  MK- 
und  Nachwelt  erschöpfend  darzustellen  ist  dieses  Ortes  nicht;  aber  die 
geistige  Bewegung  der  spateren  griechischen  und  der  griediisch-rö- 
mischen  Epoche  ward  so  sehr  dnrdi  ihn  bestimmt,  da&  es  unerialsliGh 
ist  sein  Wesen  wenigstens  in  den  Grundzügen  zu  skiniren.  Enripides 
gehört  zu  denjenigen  Dichtern,  welche  die  Poesie  zwar  auf  eine  höhend 
Stufe  heben,  aber  in  diesem  Fortschritt  bei  weitem  mehr  das  richtige 
Gefidd  dessen,  was  sein  sollte,  als  die  Macht  ollenharen  dies  poetisch 
zu  erscbarfen.  Das  tiefe  Wort,  welches  sittlich  wie  poelisch  die  Summe 
aller  Tragik  zieht,  dafs  Handeln  Leiden  ist,  gilt  freilich  auch  für  die 
antike  Tragödie;  den  handelnden  Menschen  stellt  sie  dar,  aber  eigent- 
liche Individualisirung  ist  ihr  fremd.  Die  unübertrofl'ene  Grofsheil, 
womit  der  Kampf  des  Menschen  und  des  Schicksals  bei  Aeschylos  sich 
vollzieht,  beruiit  wesentüch  darauf^  dafs  jede  der  ringenden  Mächte  nur 
im  Ganzen  aufgefalst  wird;  das  wesenhafl  Menschliche  ist  im  Prome- 
theus und  Agamemnon  nur  leicht  angebaucht  von  dichterischer  Indi- 
vidualisirung. Sophokles  fafst  yrnhl  die  Menschennatur  in  ihrer  all- 
gemeinen Bedingtheit,  den  König,  den  Greis,  die  Schwester;  aber  den 
Mikrokosmus  des  Menschen  in  semer  Allseitigkeit,  den  Charakler  bringt 
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keine  einzelne  seiner  Gestalten  zur  Anschauung,'.  Es  ist  hier  ein  hohes 
Ziel  eneicht,  aher  nicht  das  liöchste;  die  ScIiüderuDg  des  Menschen  in 
seiner  Ganzheit  und  die  Verflechtung  dieser  einzelnen  in  sich  fertigen 
Geetalten  zu  einer  höheren  poetischen  Totahtäi  ist  eine  Steigerung  und 
darum  sind,  gegen  Shakespeere  gehalten,  Aeschylos  und  Sophokles  on- 
TokUuNnmene  £ntwickelangaetHfen.  Allein  w»  £nripidet  es  unler- 
mmml  den  Memchen  danustollen  wie  er  ist,  liegt  darin  mehr  ein 
logMier  nnd  in  gewiisein  Sinn  ein  gesehiditlicber  als  ein  dichlerischer 
Fertschritt  Er  hat  die  antike  Tragödie  so  lentören,  nicht  die  moderne 
lu  erschaffim  vermoeht.  Ueberau  blieb  er  auf  iialbem  Wege  stehen. 
Die  Masken,  durch  weldie  die  Aeulkerung  des  Seelenkbens  gleichsam 
aus  dem  Besonderen  ins  Allgemeine  übersetzt  wird,  sind  fftr  die  typische 
Tragödie  des  Alterthums  ebenso  nothwendig  wie  mit  dem  Charakter- 
trauerspiel unverträglich;  Euripides  aber  behielt  sie  bei.    Mit  bewun- 
deniswerlh  feinem  Gefühl  halte  die  ältere  Traginiie  das  dramatische 
Element,  das  frei  >vallen  zu  lassen  sie  nicht  vermochte,  niemals  rein 
dargestellt,  sondern  es  stets  «lurch  die  epischen  Stolle  aus  der  l  eber- 
menschenwelt  der  Gölter  und  Heroen  und  durch  die  lyrischen  Chöre 
gew  issermafsen  gebunden.    Man  iuhlt  es,  dafs  Euripides  an  diesen 
Ketten  rifs:  er  ging  mit  seinen  Stoffen  wenigstens  bis  in  die  halb  histo- 
rische Zeit  hinab  und  seine  (ihorUeder  traten  so  lurtkck,  dafs  man  bei 
spileren  AufTührungen  sie  liäufig  und  wohl  kaum  tum  Nachtheii  der 
StAcke  weglielii  —  aber  doch  hat  er  weder  seine  Gestalten  völlig  auf 
den  Boden  der  Wirklichkeit  gestellt  noch  den  Chor  gam  bei  Seite  ge- 
worfen. Durchaos  und  nach  allen  Seiten  hin  ist  er  der  Tolle  Ausdruck 
einer  Zeit  einerseits  der  grofsartigsten  geschkhtlichen  und  philosophi- 
schen Bewegung,  andererseits  der  TrObung  des  Unpieils  aller  Poesie, 
der  reinen  und  schllditen  VolhsthAmliehkeit  Wenn  die  ehrllkrchtige 
Frömmigkeit  der  älteren  Tragiker  deren  StAcke  gleichsam  mit  einem 
Abglanz  des  Himmels  überströmt;  wenn  die  AbgescUossenheit  des 
engen  Horizontes  der  fdteren  Hellenen  auch  über  den  Hörer  ihre  be- 
fi  iedende  Macht  übt,  so  erscheint  die  euripideische  Welt  in  dem  fahlen 
Schimmer  der  Speculation  so  entgöttlicht  wie  durchgeistigt  und  Irfibe 
Leidenschaften  zucken  wie  die  Blitze  durch  die  grauen  Wolken  hin. 
Der  alte  lief  innerliche  Schicksalsglaube  ist  verschwunden;  das  Fatum 
regiert  als  äuljserlich  despotische  Macht  und  knirschend  tra^^en  die 
Knechte  ihre  Fesseln.   Deijenige  Unglaube,  welcher  der  verzweifelnde 
Glaube  ist,  redet  aus  diesem  Dichter  mit  dämonischer  Gewalt.  Noth- 
wendiger  Weise  gehmgt  also  der  Dichter  niemals  lu  einer  ihn  selber 
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Überwältigenden  plastischen  ConiM  piion  und  niemals  zu  ein»T  walirhatt 
poetischen  Wirkung  im  Gniizeu  ;  weishalb  er  auch  sich  gegen  die  Com- 
posiiion  seiner  Trauerspiele  gewifsermafsen  gleichgültig  verhallen,  ja 
hierin  nicht  selten  geradezu  gesudelt  und  seinen  Stücken  weder  in  einer 
Uandlung  nuch  in  einer  Persönlichkeit  einen  Mittelpunkt  gegeben  hat 
—  die  iiederUcbe  Manier,  den  Knoten  durch  den  Prolog  zu  sehünen 
und  durch  eine  Göttererscheinung  oder  eine  ähnliche  Plumpheit  za 
lösen,  hat  recht  eigenilich  Enripides  aufgebracht  Alle  Wirkung  liegt 
bei  ihm  im  Detail  und  mit  aDerdinga  grofeer  Kunat  iat  hierin  tob  aflen 
Seiten  alles  aufgeboten,  um  den  uneraetilicben  Ifangel  poetiscberTota- 
Utit  zu  verdecken.  Euripidea  iat  Meiater  in  den  sogenannten  Effecten, 
wetehe  in  der  Regel  sinnlich  aentimental  geßrbt  sind  und  oft  noch 
durch  einen  beaooderen  Hautgout,  lum  Beiapiel  dsrdi  Verwebung  fon 
Liebesatoffen  mit  Mord  oder  Ineest,  die  Sinnlichkeit  stacheln.  Dia 
Schilderungen  der  willig  sterbenden  Polyxena,  der  vor  geheimem  Liebea- 
gram  vergehenden  Phaedra,  vor  allem  die  prachtvolle  <ler  mystisch  ver- 
zückten Bakchen  sind  in  ihrt?r  Art  von  der  gröfsten  Schönheit:  aber 
sie  sind  weder  künstlerisch  noch  sittlich  rein  und  Arislophanes  Vor- 
wurf, dals  der  Dichter  keine  Penelope  zu  schildern  vermöge,  vollkom- 
men hegrüiidil.  Verwandter  Art  ist  das  Hineinziehen  des  gemeinen 
Mitleids  in  die  euripideische  Tragödie.  Wenn  seine  verkümmerten 
Heroen,  wie  der  Menelaos  in  der  Helena,  die  Andromache,  die  Elektra 
als  arme  Hüuerin,  der  kranke  und  ruinirte  Kaufmann  Telephos,  wider- 
wärtig oder  lächerlich  und  in  der  Regel  beides  zugleich  sind,  so  machet 
dagegen  diejenigen  Stücke,  die  mehr  in  der  Atmosphäre  der  gemeinen 
Wirklichkeit  sich  halten  und  aus  dem  Trauerspiel  in  das  rührende 
FamüienatQck  und  beinahe  schon  in  die  sentimentale  KomMa  Ober- 
gehen, wie  die  Iphigenie  in  Aulia,  der  Ion,  die  Alkeatia  tialleiciil  mitv 
all  aeinen  zahlreichen  Werken  die  erfireulichate  Wirkung.  Ebenao  oll, 
aber  mit  geringerem  Glflck  veraueht  der  Diditer  daa  Yeralandeainler- 
esse  Ina  Spiel  m  bringen.  Dahin  gehört  die  Yerwickelte  Handlung, 
welche  darauf  berechnet  iat  nicht  wie  die  altere  Tragödie  daa  Genith 
SU  bewegen,  aondem  Tielmehr  die  Neugierde  su  spannen;  dakin  der 
dialektisch  zugespitzte,  lur  uns  Nichtathencr  oft  geradezu  unerträgliche 
Dndog;  dahin  die  Sentenzen,  die  wie  die  Blumen  im  Ziergarten  durch 
die  euripideischen  Stficke  ausgestreut  sind,  dahin  vor  allem  die  euri- 
pideische Psychologie,  die  keineswegs  auf  unmiltelbar  menschlicher 
Nachemplindung,  sondern  auf  rationeller  Erwämmu  l»eruht.  S<»ine 
Meüeia  ist  insofern  allerdings  nach  dem  Leben  geschildert,  als  sie  vor 
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Uirer  Abfahrt  gehörig  niil  Ileise^eld  versehen  wird;  von  dem  Scolen- 
kampf  zwischen  Multerhehe  und  Kitersucht  wird  df r  unbefangene  f.eser 
nicht  viel  bei  Euripides  linden.  Vor  allem  aber  ist  in  den  euripidei- 
scben  Xragötlien  die  poetische  Wirkung  erseUt  durch  die  tendenziöse. 
Ohne  eigentUcb  unmittelbar  in  die  Tagesfragen  einzutreten  und  durch- 
aus mehr  die  socialen  als  die  politischen  Fragen  ins  Auge  famud,  trifft 
doch  Euripides  io  seiimi  innerlicbeD  Consequenzen  zusammen  mit  dem 
(^eichieitigen  poliliidieii  mid  phikMophiscfaen  Ridicaüsmiis  mid  ist 
der  ente  mid  oberste  Apostel  der  neuen  die  alte  attische  Yolksthflm- 
Uefakeit  anfltaenden  kosmopolitiscbeB  Hamanitfit  Hierauf  beruht  wie 
die  Opposition»  auf  die  der  angftttlicbe  mid  unattisohe  Dichter  bei  seinen 
Zeitgenossen  stieb,  so  anch  der  wmdderbareEnthasiasmas,  mit  welchem 
die  jüngere  Genentien  und  das  Ausland  dem  Dichter  der  ROhrung  und 
der  Liebe,  der  Sentenz  und  der  Tendenz,  der  Philosophie  und  der  Hu- 
manität sich  hingab.  Das  griechisclie  Trauerspiel  schritt  mit  Euripides 
über  sich  selber  hinaus  und  brach  also  zusammen;  aber  des  weltbürger- 
lichen  Dichters  Erfolg  ward  dadurch  nur  gelordert,  da  gleichzeitig  auch 
die  Nation  über  sich  hinaiissrlirilt  und  gleichfalls  zusammenbrach.  Die 
aristophanische  Kritik  nuichle  sittlich  wie  poetisch  vollkommen  das 
Richtige  treffen;  aber  die  Dichtung  wirkt  nun  einmal  geschichtlich 
nicht  in  dem  Mafse  ihres  absoluten  Werthes,  sondern  in  dem  Mafse, 
wie  sie  den  Geist  der  Zeit  vorzufühlen  vermag,  und  in  dieser  Hinsicht 
ist  Euripides  unübertroffen.  So  ist  es  denn  gekommen,  dafs  Alexander 
ihn  fleifsig  las,  da£i  Aristoteles  den  BegrifT  des  tragischen  Dichters  im 
üinblicli  auf  ihn  entwickelte,  dafs  die  jüngste  dichtende  wie  bildende 
Kunst  hl  Attaka  aus  ihm  gleichsam  herforging,  das  nenattioehe  Lust- 
sfttd  nichts  that  als  den  Euripides  ms  Komische  übertragen  und  die 
in  den  splteren  Vasenbildeni  uns  entgegentretende  Halenchule  ihre 
StoÜB  nicht  mehr  den  alten  Epen,  sondern  der  euripideischen  TragAdie 
entnahm,  dab  endlich,  je  mehr  das  alte  Hellas  dem  neuen  Hellenismos 
wich,  des  Dichten  Ruhm  und  Eänflu&  mehr  tmd  mehr  stieg  und  das 
Griechenthum  im  Auslande,  in  Aegypten  wie  in  Rom,  unmittelbar  oder 
mittelbar  wesentlich  durch  Euripides  bestimmt  wai'd. 

Der  euripideische  Hellenismus  ist  durch  die  verschiedenartigsten 
Kanide  nach  Horn  gellossen  und  mag  daselbst  wohl  rascher  und  tiefer 
mittelbar  gewirkt  haben  als  geradezu  in  der  Forn»  der  Uebersetzung. 
Die  tragische  Schaubühne  ist  in  Rom  nicht  gerade  später  eröffnet  worden 
als  die  komische  (S.S84);  allein  sowohl  die  bei  weitem  gröfseren  Kosten 
der  tragischen  ioscenirung,  worauf  doch,  wenigstens  während  des  han- 
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iiibaliscliei)  Krieges,  uline  Zweifel  Rücksicht  geDommen  worden  ist. 
als  auch  die  Beschatrenheit  des  Publicunis  (S.  8S5)  liielteu  die  Ent- 
wickeluug  der  Tragüdie  zurück.    In  den  plaulinischen  Lusbpieleu 
wird  auf  Tragödieu  nicht  gerade  oft  hingedeutet  und  die  meisten  An- 
führuDgeu  der  Art  mögen  aus  den  Originalen  herübergenummeu  sein. 
Der  erste  und  einzig  erfolgreiche  Tragödiendicliter  dieser  Zeit  war  des 
n>— le»  Naevius  und  Plautue  jäogirer  Zeitgenosse  Quintus  Ennius  (515 — 585X 
dessen  Stöcke  selMMl  von  den  gleichzeitigen  Lustspieldichtem  parodirt 
und  von  den  Spllerai  Iiis  in  die  Kaiserssii  Imiem  gsschnut  mid  de> 
dcinirt  worden,  -r  Ho»  ist  die  tragische  SchmbQhne  dar  Rimcr  not 
weniger  bekamit  als  die  lumiiaehe;  in  Gtnaea  genommen  wiederiMlen 
dieselben  Encbeinungen,  die  bei  dieser  wahigew>mmen  wunden,  sieb 
auch  bei  jener.  Das  Repertoire  ging  glaichfidis  waoentKch  ans  Ueber- 
setsungen  g;rieebiscber  Stflcite  hervor.  Die  Stoffe  werden  mit  VorEebe 
der  Belagerung  von  Troia  und  den  unmittelbar  damit  zusammenhän- 
genden Sagen  entnommen,  ofl'enhar  weil  dieser  Mythenkreis  allein  titm 
römischen  Publicum  durch  den  Schulunterricht  geläulig  war;  danel>eu 
überwiegen  die  sinnlich-grausamen  Motive,  der  Mutter-  o<ler  Kinder- 
mord in  den  Eumeniden,  im  Alkmaeon,  im  Kresphontes,  in  der  Me- 
lanippe,  in  der  Medeia,  die  Jungfrauenopfer  in  der  Polyxena.  tlen 
Erechtliiden ,  der  Andromeda,  der  Iphigeneia  —  man  kann  nicht 
umbin  sich  dabei  zu  erinnern,  dafs  das  Publicum  dieser  Tratrödieu 
Fechterspielen  zuzuschauen  gewohnt  war.  Frauen-  und  GeisterroUea 
scheinen  den  tiefsten  Eindruck  gemacht  zu  haben,  üio  bemerkeas- 
werlheste  Abweichung  der  römischen  Bearbeitung  von  dem  Originai 
betrifi  auliwr  dem  WegM  der  Masken  den  Chor.  Der  römischen  zn- 
nSchst  wohl  filr  das  komische  chorlose  Spiel  eingeriefatetan  BObne 
mangdte  der  besondere  Tansfdali  (orebsilra)  mit  dem  Altar  »  der  Ifiue, 
avf  dem  d«r  griechische  Chor  sich  bewegle,  oder  vielaaelir  es  dients 
derselbe  bei  den  RAsrnm  als  eine  Art  Paifcei;  danadi  moft  wenigslens 
der  kunstvoll  gegliederte  mid  mit  der  Mosik  und  der  Dedamalion  var- 
schlungene  Chortanz  in  Rom  weggefallen  sem,  und  wenn  der  Chnr 
auch  blieb,  so  hatte  er  doch  wenig  zu  bedeuten.  Im  Einzelnen  fehlte 
es  niilürlicli  im  Verlauschungen  <ler  Mal'se,  an  Verkürzungen  und  Ver- 
unstaltungen nicht;  in  der  lateinischen  Bearl>eitung  der  euripideischeu 
Iphigeneia  zum  Beispiel  ist,  sei  es  nach  dem  Muster  einer  andern  Tra- 
gödie, sei  es  nach  eigener  Erfindung  des  Bearbeiters,  aus  dem  Frauen- 
ein  Soldatenchor  gemacht.    Gute  Uehersetzungen  in  uiiserin  Sinn 
können  die  lateinischen  Tragödien  des  sechsten  Jahrhimderts  frülicii 
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nicht  genannt  werden'');  doch  gah  wahrscheinJich  eio  Trauerspiel  des 
Cnnius  von  dem  euripideischen  Original  ein  weit  minder  getrübtes 
Bild  als  ein  plautinisches  Liistspid  lon  dem  des  Menander. 

*)  Zur  Vergleichaog  stehe  hier  der  AofaDg  der  earipideischeo  uod  der 
eanianischeo  Medeia: 

ünmfog 

AffjS'  h'  Vf'.Trt/fft  JTrjUoi  rtfrtfTv  nori  l'tinam  no  in  nemove  Pdin  securihns 
TfAH^iiaa   jifvxTj,    uq<r   (giifAtiaai     Caesa  afcidissct  alnegna  ad  terrain 

Ntm  ind»  nacit  äuAstfmb»  •aoordium 
CotfisMt,  quae  mme  nom^atw  no- 
mine 

Fecti  pelebant  pellem  iuauratam  ari&- 
tu 

IltU^fttiijl^ov.  ovyctQ  ay^anoiv'ifili     Colehitt  impario  regit Peliaet per  dolum. 


iYamt  nrntfium  era  mrms  mta  domo 

o/fomt  pedem 
ModeUf  mimo  aagra^  amore  taevo 
taueia. 


>iie  darch  die  schwarzen  Symple^adea 

hätte  hin 

Fliegen  gesollt  ios  Kolcherlaod  der  Argo 

schtr, 

Mook  ttinra  in  dei  Pelion  Wtldei-    O  wür'  im  PelionlMiDe  von  den  Bei- 


sdüncht  jemals 


lea  nie 


GeflUU  die  Fichte,  noch  borudern  si«     Gebaaa  zarErde  hingestürzt  der  Tan- 
die  Hand  nenstamm 

Lud  hätte  daiuit  der  Angriff  aogefangen 
nie 

Zorn  Bifinn  dea  Sehiffes,  du  nao 
jetzt  Bit  Naaen  nennt 

Der  Tapfere,  die  das  goldne  VUelk  dem    Argo,  weil  drio  fnbr  Arges  noierleMe 


Pelina 


Zu  holen  gingen  I  Milcht  die  Herrin 
wSre  Bir 


Schaar, 

Von  Kolchi  nach  Gebot  des  Königs 

Pelias 

Mit  List  zo  holen  übergüldetes  Widder- 
vUefil 


Medein  m  dea  lolkerlaedei  TbSrnen    Vera  Hnn«  denn  irr  den  Pnfii  mir  die 


dann 


Herrin  setzte  nie» 


Von  lisens  Liebe  sinnbethSrt  hinweg-     Medea^  kranli  im  Herzen,  wnnd  von 


geschifft. 
Mommaeo,  rOm.  GoMh.  I«  7.  Aafl. 


Idebespein« 


58 


Digilized  by  Google 


914 


DfilTTES  BUCH.  KAPITSL  UV. 


8itüi«b«  Die  gescilichüiclic  Stellung  und  Wirkung  des  griechischen  Trauer- 

^T!^B*i^r-*^**  Spiels  in  Kom  ist  derjenigen  der  griechischen  Komödie  vollständig 
•pi«k.  gleichartig;  und  wenn,  wie  das  der  Unterschied  der  Dichlfflilungen 
mit  sich  bringt,  in  dem  Trauerspiel  die  hellenistische  Richtung  gebtiger 
und  reinlicher  auftritt,  so  trug  dagegen  die  tragische  Büiine  dieser  Zeit 
and  ihr  hauptsächhcher  Vertreter  finniitt  noch  weit  entschiedener  die 
antinational«  und  nutfiewtiDitaeui  propagandistische  Tendern  sur  Sehan. 
Ennina,  achwerllch  der  bedeutendste,  aber  aicber  der  einflnlbnkhsle 
Dichter  des  sechsten  Jahrhunderts»  war  kein  gebomer  Latiner,  sondern 
von  Haus  aus  ein  Halbgrieche;  messapischer  Abkunft  und  heUenisdier 
Bildung  siedelte  er  In  seinem  fOnfünddreilingsten  Jahre  nach  Rom  Ober 
IM  und  lebte  dort,  anfangs  als  Insasse,  seit  570  als  Bürger  (S.  800),  io 
beschränkten  YerhSltnissen,  theils  von  dem  Unterricht  im  Lateinischen 
und  Griechischen,  theils  von  dem  Ertrag  seiner  Stücke,  theils  von  den 
Verehrungeil  derjenigen  römischen  Grofsen,  welche  wie  Pubhus  Scipio, 
Titus  Flamininus,  Marcus  Fulvius  Nobilior  geneigt  waren  den  modenien 
Hellenismus  zu  fordern  und  dem  Poeten  zu  lohnen,  der  ihr  eigenes 
und  ihrer  Ahnen  Lol)  saii^',  und  auch  wohl  einzelne  von  ilinen, 
gewüssermafsen  als  im  Voraus  tür  die  zu  verrichtenden  Grofslhalen  be- 
stellter Hofpoel,  ins  Feldlager  begleitete.  Das  Clientemiaturell,  das 
für  einen  solchen  Beruf  erforderlich  war,  hat  er  selbst  zierlich  geschil- 
dert*).  Von  Haus  aus  und  seiner  ganien  Lebensstellung  nach  Koa- 

•  Die  Abweichnogen  der  üeb«r»etzDag  vom  Orif ioal  find  belehrend,  oicht  Ueb 
dtoTautologiaa  ud  Peri|hnMB,  Madani  aaeh  Um  BaiaitifiDg  •derBrliateraif 
der  weaiger  bekannten  mylbnlogiaehea  NasMn;  dar  Syapiflgadea,  den  Ulbv^ 
ItDdes,  der  Affo.  Bigentliehe  MITtverttiadniMo  das  Originab  aber  «lad  bd 

Eooiu.s  selten. 

*)  Ohoc  Zweifel  mit  Kerht  galt  den  Alteo  als  SelbstcbaraLteristik  df> 
Dichters  die  Stelle  im  siebeutea  Buch  der  Cbrooik,  wo  der  Goasni  den  Ver- 
trauteo  zu  »ich  ruft, 

mit  welchem  er  gern  and 
Ollaala  TIteh  und  GesprSeh  and  Miaar  GaMhifta  flrSrlraag 
Tbellta,  wenn  beim  nr  knm  eraSdnt  von  wichtigtn  Dingen, 

Drob  er  gerathscblngt  hatte  die  gröPserc  Hälfte  des  Tags  dareb 
Auf  dem  Markte  sowohl  wie  im  ehrwürdigen  Stadtrath; 
Welchem  das  Grofs'  und  das  Klein'  und  de»  Scherz  auch  er  nuttbeilen 
Diirft'  und  alles  zugleich,  was  gut  und  was  übel  man  redet, 
Schutlea  ihm  aus,  wean  er  mocht',  uad  auvertraueo  ihm  aorgloa; 
Weldier  gntbaiH  nit  ibai  viel  Praad'  te  Baaaa  aad  draalbaa; 
Den  nie  Mhiadlieber  Halb  aat  Leiebtoinn  oder  am  Boabeit 
üobol  la  baadein  varloekt;  ela  Mann,  antarriebtet,  ergaben, 
Angenahai,  radagawaadt  aad  gaaSgsam  frSbliebea  üeneaa, 
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mopolit,  verstand  er  es  dis  Nttioualititen,  uuler  denen  er  lebte,  die 
griechische,  lateinische,  ja  sogar  die  oskische  sich  anzueignen,  ohne 
doch  einer  von  ihnen  sich  zu  dgen  zu  geben;  und  wenn  bei  den 
froheren  römischen  Poeten  der  Hellenismus  mehr  folgeweise  aus  ihrer 
dichterischen  INIrksamkeit  hervorgegangen  als  ihr  deutliches  Ziel  ge- 
wesen war  und  sie  darum  auch  mehr  oder  minder  wenigstens  versucht, 
hatten  sich  auf  einen  volksthflmlichen  Boden  zu  stellen,  so  ist  sich 
Ennius  vielmehr  seiner  revolutioniren  Tendenz  mit  merkwürdiger  Klar- 
lieit  bewufet  und  arbeitet  sichtlich  daraufhin  die  neoIugisch-lieUenische 
Richtung  bei  den  it^ilikern  energisch  zur  Gellung  zu  bringen.  Sein 
brauchbarstes  Werkzeug  war  die  Tragödie.  Die  Trümmer  seiner 
Trauerspiele  zeigen,  dafs  ihm  das  gesamnUe  tragische  Uepertoire  der 
Griechen  und  namentlich  auch  Aeschylus  und  SuphokJes  sehr  wohl 
bekannt  waren;  um  so  weniger  ist  es  zufällig,  dafs  er  bei  weitem  die 
meisten  und  darunter  alle  seine  gefeierten  Stücke  dem  Euripides  nach- 
gebildet hat.  Bei  der  Auswahl  und  Behandlung  heslimniten  ihn  freilich 
zum  Theil  äuL^ere  Rücksichten ;  aber  nicht  dadurch  allein  kann  es  ver- 
anlafät  sein,  dab  er  so  entschieden  den  Euripides  im  Euripides  hervor- 
hob, die  Chöre  noch  mehr  vernachlässigte  ab  sein  Original,  die  sinn- 
liche Wirkung  noch  sdiirfer  als  der  Grieche  aooentnirte,  dais  er  Stücke 
aufgriff  wie  den  Thyestes  und  den  aus  Aristophanes  unsterblichem 
Spott  so  wohl  bekannten  Telephos  imd  deren  Prinaenjammer  imd 
Jammeiprinzen,  ja  sogar  ein  Stück  wie  «Henalippe  die  PhikwophinS 
wo  die  ganze  Handhmg  sich  imi  die  Verkehrtheit  der  Volksreligion 
dreht  und  die  Tendern,  dieselbe  vom  naturphilosophiseben  Standpunkte 
aus  zu  befehden,  auf  der  flachen  Hand  liegt.  Gegen  den  Wunderglau* 
ben  fliegen  überall,  zum  Theil  in  nachweislich  eingelegten  Stellen*), 
die  schärfsten  Pfeile  und  von  Tiradeu,  wie  die  folgende  ist: 

RedeDd  zar  richtigen  Zeit  und  das  Fassende,  klüglich  ood  kiinlich. 
Im  \  erkehre  bequem  und  bewandert  verschollener  üioge, 
Denn  ihn  lehrten  die  Jahre  die  Sitten  der  Zeit  und  der  Vorxeit, 
Voa  vislfUtigeB  SsoImi  dar  GVttar  nad  MeMckea  6«mCi  «iMb, 
Uad  tin  G«ipfiek  s«  bericktaa  Yanttsd  er  ao  wia  t«  vanakwaigaa 

Im  der  varlelslaa  Zella  ist  weU  so  aehrelbea  mmHmm  rmm  kg0»  dhmmpm 

ämmnumque. 

')  Vgl.  8.  866.    Aus  der  Definition  de«  Wahrsagers  bei  tiuripides  {Jph. 

in  j4ul.  U56),  dafs  er  ein  Mann  sei, 

Der  wenig  Wahres  aoter  vielem  Falschen  sagt 

!■  baatas  Fall;  ud  taiSI  ar'b  oiahl,  aa  gakt  ihm  hia. 

hat  dar  latalaiaaha  Uakaraalsar  folgaada  DUttrIba  gazan  die  Horaakapalallar 

gaaaeht: 

58» 
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Hiinineljigöller  freilich  giebt  es,  sagt'  ich  sonst  und  sag'  ich  noch; 
Doch  sie  kUinmcrn  keiDesweges,  mein'  ich,  sich  um  der  Meoscheo  Loo«^ 
Sonst  ging's  gut  den  Gates,  teUeebt  den  BSten;  doeh  dam  ist  sieht  m. 

wumlei  t  man  sich  fast,  ilafs  sie  die  römische  Bubnencensur  passirlen. 
Dafs  Ennius  in  einem  ci^t'nm  Leln'gedichl  dieselbe  Irreligiosität  wissen- 
schafllicli  predigte,  uard  schon  bemerkt  (S.  866);  und  olFenbar  ist  es 
ihm  mit  dieser  Aufkläi  uiig  Herzenssache  gewesen.  Dazu  stimmt  voll- 
kommen die  hie  und  da  Iit  rvorlretende  radical  gelärble  politische  Op- 
position*), die  Verhti  rlicluin;,'  der  griechischen  Tafelfreuden  (S.  ST3). 
vor  allem  die  VerniciiUmg  des  letzten  nationalen  Elements  in  der  la- 
teinischen Poesie,  des  salurnischen  Mafses  und  dessen  ErseUung  durch 
den  griechischen  Hexameter.  Dafs  der  »vielgestaltige'  Poet  alle  diese 
Aufgaben  mit  gleicher  Sauberkeit  ausführte,  dafs  er  der  keineswegs 
daktylisch  angelegten  Sprache  den  Hexameter  abrang  und  ohne  den 
natürlichen  FluTs  der  Rede  zu  hemmen  sich  mit  Sicherheit  und  Freiheit 
in  den  ungewohnten  MaCsen  und  Formen  bewegte ,  zeugt  von  seinem 
ungemeinen  in  der  That  mehr  griechischen  ab  römischen  Formtalent  **); 

Sterneguckerzeirhen  sucht  W  taf  am  Himmel,  pafst,  ob  wo 

.lovis  Zieg'  oder  Krebs  ihm  anfgeh'  oder  einer  ßcstic  Licht. 

IVicht  vor  seine  Fülse  schaut  man  ood  darchforscht  den  Himraeisraom. 

*)  Im  Telepbus  beifst  et: 

Palam  maiMre  pUM*  püteubon  esL 

Verbreehes  ist  f  eneiaen  llaiui  ein  laates  Wert. 

**)  Die  folgenden  in  Form  und  Inhalt  vertrelfliefceD  Worte  gehSreft  der 

Bearbeitung  des  eoripideischen  Phoenix-  an: 

Doch  dem  Mann  mit  Mulbe  mächtig  ziemt's  zu  wirkeu  iu  der  Welt 

Und  den  Schuld igcu  zu  laden  tapfer  vor  den  Hichterstuhl. 

Das  ist  Freiheit,  wo  im  Busen  rein  und  fest  wem  schlaf  dai  Ben; 

Senat  in  donkler  Nadit  verbergen  bleibt  die  frevelbnfte  Hut. 
In  des  wabrsdieinlieh  der  Saamlaaf  der  verarfaditea  Gediebte  einverleibten 
jSdpio*  standen  die  malerischen  Zeilen: 

—  —  mundus  caeli  vattus  constiiit  silentio; 

Et  Septunus  saevus  undis  asperis  pausam  dtdd^ 

S&l  equit  tter  repretsU  un^'uHs  i  uluntibus, 

Constüere  amnes  pereunes,  arburcs  ic/Uu  vacanl. 

(levis  winkt';]  es  ging  ein  Sebweigen  dnrdi  des  HiwMls  wnitan  Rnaa. 

Rasten  biers  die  Meereswogen  streng  die  grollenden  Neptan, 

Seiner  Rosse  fliegende  Hofe  hielt  surnck  der  Soaneagott, 

lone  hält  der  Flufs  im  Finthen,  im  Gesweig  nicht  weht  der  Wind. 
Die  letzte  Stelle  gicbt  auch  einen  Einblick  in  die  Art,  wie  der  Dichter  seine 
Originalnoesif'n  arbeitete:  sie  ist  nichts  als  eine  Ausführung  der  NN  orte,  Jic  in 
der  ursprünglich  Hohl  sophokieischen  Tragödie  ,Hektors  Lösung*  ein  dem 
Knnpfe  swisehen  HepbnestiM  and  dem  Skamander  Zascbaaender  q»ri^t: 
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WO  man  bei  Ibn  anstdfet,  ferietzt  viel  häufiger  griechisdie  Sprach- 

^iftelei"^)  als  römische  Rohheil.  Er  war  kein  grofser  Dichter,  aber 
ein  anmuthiges  und  licileres  Talent,  durchaus  eine  lebhaft  anempfin- 
dende poetische  Natur,  die  freilich  des  poetischen  Kolhurnes  bedurfte 
um  sich  als  Dichter  zu  fühlen  und  der  die  komische  Ader  vollständig 
abging.  Man  liegreitt  den  Stolz,  womit  der  hellenisirende  Poel  auf 
die  rauhen  Weisen  herabsieht,  ,in  denen  die  Wahigeister  und  die 
Barden  ehemals  sangen*  und  die  Begeisterung,  womit  er  die  eigene 
kunatpoesie  feiert: 

Heil  Dichter  Ennios!  i^elcber  da  den  SterbHchen 
Das  Feucrlied  krcdeüze"<t  aus  der  tiefen  Brust. 

Der  geistreiche  Manu  wai-  eben  sich  bewufst  mit  vollen  Segehj  zu 
fahren;  das  griechische  Trauerspiel  ward  und  blieb  liu  t.in  ein  Besitz- 
thum der  latinischen  Nation.  —  Einsamere  Wege  und  mit  minder  N«tioMi- 
günstigem  Winde  steuerte  ein  kühnerer  Schilfer  nach  einem  höheren 
Ziel  Naeviua  bearbeitete  nicht  blufs  gleich  Ennius,  wenn  gleich  mit 
weit  geringsram  Erfolg»  griechische  Trauerspiele  für  die  römische 
Bühne,  aondem  er  versuchte  auch  ein  ernstes  Nalionalschauspiel  {fa- 
bula  praetextata)  selbstständig  zu  schaffen.  Aeu&erliche  Hindernisse 
standen  hier  nicht  im  Weg;  er  brachte  Stoffe  sowohl  ans  der  rAmi- 
achen  Sage  ab  aus  der  gteiehzeitigen  Landeageachichte  auf  die  Bühne 
aemer  Hehnath.  Der  Art  sind  seine  ,Er»ehung  des  Romuius  und 
Remus*  oder  der  »WoIT,  worin  der  Küoig  Amulius  von  Alba  auftrat, 
und  sein  ,Clastidium',  worin  der  Sieg  des  Marcellus  über  die  Kelten 
532  gtföert  ward  (S.  557).  Naeh  semem  Vorgang  hat  auch  Ennius  •» 
in  der  .Ambrakia'  die  Belagerung  der  Stadt  durch  seinen  Gönner 
NobiUor  565  (S.  745)  nach  eigener  Anschauung  geschildert.  Die  tw 
Zahl  dieser  Naüonalschauspiele  blieb  indefs  gering  und  die  Gattung 
verschwand  rasch  wieder  vuni  Theater;  die  drullige  Sage  und  die  farb- 
lose Geschichte  Roms  vermochten  mit  dem  hellenischen  Sagenkreis 
nicht  auf  die  Dauer  zu  concurriren.  Ueber  den  dichterisdien  Gehalt 
der  Stücke  haben  wir  kein  L'rtheil  mehr;  aber  wenn  die  poetische 

Cwutüit  credo  Scatnander,  arbores  vento  vacani. 
hae  Unt,  Mhaol  der  Skanaader,  te  Geiwelg  aickt  weht  der  Wlad. 
aad  das  Mallr  tihrt  icUieUtoh  aas  der  Illat  21,  SSI  bor. 
*)  8«  hei&t  es  im  PhoenU: 

 stuUust,  qui  cujnta  cupient  cupienter  cupit. 

Thöricht,  wer  Beiicehrtes  begehrend  ein  Befjrieri^i^er  be|^ehrt. 
uod  et  ist  dies  noch  nicht  das  tollste  Radschlagen  der  Art.  Aach  akrostickiscktt 
Spielereien  kommen  vor  (Cic.  de  dtv.  2,  54,  III). 
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Intention  im  Garnen  in  Anschlag  kommen  darf,  so  giebt  es  in  der 
rftmisch«!  LiUeratnr  wenige  Griffe  ?on  solcher  Genialiatt  wie  die 
Schj^pfang  ehies  rftmiicfaen  Nationalschattspiels  war.  Nnr  die  grie- 
chisdien  Tragöden  der  titesten  den  GMtem  noch  sidi  niher  fühlen- 
den Zeit,  nnr  Dichter  wie  Phrynichoe  und  Aeschylos  hatten  den  Math 
gehabt  die  von  ihnen  mit  erlebten  nnd  mit  Terrichteten  Grofsthaten 
ntHmn  denen  der  Sagenzeit  auf  die  Bühne  m  bringen ;  und  wenn  irgend- 
wo es  uns  lebendig  entgegentritt,  was  die  punischen  Kriege  waren 
und  wie  sie  wirkten,  so  ist  es  hier,  wo  ein  Dichter,  der  wie  Aeschylos 
die  Schlachten,  die  er  sang,  selber  geschlagen ,  die  Könige  und  Con- 
suln  Roms  auf  diejenige  Brduie  tTihrte,  auf  der  man  bis  dahin  einzig 
Götter  und  Heroen  zu  sehen  gewohnt  war. 
LM<poc»i«.  Auch  die  T.psepoesie  beginnt  in  dieser  Epoche  in  Rom;  schon 
Livins  bürgerte  die  Sitte,  welche  bei  den  Alten  die  heutige  Publication 
vertrat,  die  Vorlesung  neuer  Werke  durch  den  Verfasser,  auch  in  Rom 
wenigstens  insofern  ein ,  als  er  »lieselben  in  seiner  Schule  vortrug.  Da 
die  Dichtkunst  hier  nicht  oder  doch  nicht  geradezu  nach  Brote  ging, 
ward  dieser  Zweig  derselben  nicht  so  wie  die  Bühnendichtang  von  der 
Ungunst  der  öffentlichen  Meinung  betroffen;  gegen  das  Ende  dieser 
Epoche  sind  auch  schon  der  eine  oder  der  andere  vornehme  Römer  in 
dieser  Art  als  Dichter  öffentlich  aufgetreten*).  Vorwiegend  indefs  ward 
die  Tedtative  Poesie  cultivirt  von  denselben  Dichtem,  die  mit  der  see- 
nischen  sich  abgaben,  nnd  Oberhaupt  hat  jene  neben  der  Btthnendichtnng 
eine  untergeordnete  Rolle  gespielt,  wie  es  denn  auch  ein  eigentliches 
dichterisches  I>sepublicum  in  dieser  Zeit  nor  noch  in  sehr  beschrinktem 
BMW».  Mafee  in  Rom  gegeben  haben  kann.  Vor  aDem  schwach  vertreten  war 
die  lyrische,  didaktische,  epigrammatische  Poesie.  Die  religiösen  Fest- 
cantaten,  Ton  denen  die  JahrbAcher  dieser  Zeit  allerdings  bereits  den 
Verlbsser  namhaft  zu  machen  der  Mühe  werlh  halten,  so  wie  die  monu- 
mentalen Tempel-  nnd  Grabinschriften,  für  welche  das  satumisefae 
Mafs  das  stehende  blieb,  gehörten  kaum  der  eigentlichen  Litterator  an. 
So  weit  überhaupt  in  dieser  die  kleinere  Poesie  erscheint,  tritt  sie  in 
der  Regel  und  schon  ])ei  Naevius  unter  dem  Namen  der  Saturn  auf 
—  eine  Rezeichnimg,  die  ursprünglich  dem  alten  seit  Livius  durch 
das  griechische  Drama  von  der  Böhne  verdrängten  bandlongalosen 

*)  Avbtr  Ctio  werdei  aooh  aw  dlcMr  Zelt  swd  ,C*iMdai«  P«etea' 
IIS  feeiMt  <8iiatoB  vMm  IWwrf.  4):  Qdstu   Lahm  Ctmnä  67]  tui  Martu 
m  PapUliot  Gonsal  581.  Doch  bleibt  es  daUageslallt,  ob  sie  ihre  GedicHt  rack 
fttUielrlM.  Selbst  voo  Cato  4ärfte  letstares  swaifelkalt  taia. 
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Bflhmngedicht  nikain,  mm  aber  in  der  redtaUfen  Poetie  einiger^ 
maften  imsem  ,Tinniichteii  Gedichten*  enCapriebt  und  gieieh  dieaen 
nicht  eigentlidi  eine  poative  Knnatgattong  nnd  Konatweiae  anaaigt, 
aondern  nor  Gedichte  nicht  epiadier  und  nicht  dramatiacher  Art  van 
bdiehigeni  meiat  8ubjecü?em  Stoff  nnd  beliebiger  Form.  AnAer  Gataa 
später  noch  za  erwähnendem  «Gedicht  von  den  Sitten*,  welches  ver- 
muthlich,  anknüpfend  an  die  älteren  Anfänge  volksthumlich  didak- 
tischer Poesie  (S.  459),  in  satuniischen  Versen  geschrieben  war,  ge- 
hören hierher  besonders  die  kleineren  Gedichte  des  Enniiis,  welche 
der  auf  diesem  Gebiet  sehr  fruchtbare  Dichter  theils  in  seiner  Saturen- 
sammlung,  Iheils  abgesondert  verftflentlichte:  kürzere  erzählende  Poe- 
sien aus  der  vaterländischen  Sagen-  oder  gleichzeitigen  Geschichte, 
Bearbeitungen  des  religiösen  Romans  des  Eiihenieros  (S.  ^fiß),  der  auf 
den  Namen  des  Epicharmos  laufenden  naturphilosophischen  Poesien 
(S.  St)6),  der  Gastronomie  des  Archestratos  von  Gela,  eines  Poeten 
der  höheren  Kochkunst;  femer  einen  Dialog  iwiachen  dem  Leben  und 
dem  Tode,  aesopische  Fabeln,  eine  Sammlung  Ton  Sittensprüchem 
parodische  und  epigrammatische  Kleinigkeiten  —  geringe  Sachen, 
aber  bezeichnend  wie  für  die  Nannichfaltigkeit  ao  anch  fttr  die  didak- 
tiach-neologiache  Tendena  dea  Dichten,  der  anf  dieaem  Gebiele,  wohin 
die  Cenanr  nicht  reichte,  rieh  ollbnbar  am  lireieaten  gehen  Kefo.  — 
Grftbere  dichteriaehe  wie  geachichtliche  Bedentnng  nehmen  die  Ter-  M^tM« 
anche  in  Anapmch  die  Landeachronik  metriach  an  behandeln.  Wieder  ^^^"^^ 
war  ea  Naerina,  der  dichteriach  formte,  waa  aowoU  von  der  Sagen-  HmwIm. 
ala  Ten  der  gleiehaeitigen  Geachichte  efaier  maammenhängenden  Er- 
attdnng  flUiig  war  nnd  namentlieh  den  eraten  pnniacfaen  Krieg  einflidi 
nnd  klar,  ao  acUeeht  nnd  recht,  wie  die  Drage  waren,  ohne  irgend 
etwaa  als  nnpoetisch  zu  yersehmähen  und  ohne  irgendwie,  namentlich 
in  der  Schilderung  der  geschichtlichen  Zeit,  auf  poetische  Hebung  oder 
gar  Verzienmgen  auszupehen,  durchaus  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
berichtend,  in  dem  halb  prosaischen  satumisclien  Nationalversmafs 
heruntererzählte '^).  Es  gilt  von  dieser  Arbeit  wesentlich  dasselbe,  was 


*)  Den  Ton  werden  folgende  Brachstücke  veranschanlicheD.    Von  der  DMo: 
Freundlich  aod  koodig  fra|^  sie  —  welcher  Art  Aeoeas 
\ou  Troia  sehied. 

ipiter: 

IM«  HÜBde  Min  zvm  Wmmü  —  hob  eapor  der  KSaig 

Amolias,  dankt  den  Göttern  — 
•na  «laer  Rede,  wo  die  indireete  Faiinef  beBerienswerth  ist: 
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von  dem  Natkmalgchauflpifll  desaelben  Pichtar»  gesagt  ward.  INeepiadie 
Pmbio  der  Griflcbui  bewegt  sieb  wiedie  tragiflclie  Töllig  uml  weaeatikh 
in  der  heroucheii  Zeit;  ea  war  ein  diurdiaiia  leoer  und  wenigsleBa  der 
Anlage  nach  ein  beneidenawerik  grelwUger  Gedanke  mit  dem  Glame 
der  Poesie  die  Gegenwart  sn  dorebleoditen.  Mag  immerfani  in  der 
Ausführung  die  naeyische  Chronik  nicht  viel  mehr  gewesen  sein  als 
die  in  mancher  Hinsicht  verwiindleii  initlelalteriichen  Heimchroniken. 
60  liatle  doch  sicher  mit  gutem  Grund  der  Dichter  sein  ganz  l>esonderes 
Wohlgefallen  an  diesem  seinem  Werke.  Es  war  nichts  kleines  in  einer 
Zeit,  wo  es  eine  historische  I.itteratur  aufser  den  ofliciellen  Aufzeich- 
nungen noch  schlechterdings  nicht  gah,  seinen  Landsleuten  ül)er  die 
Thalen  der  Zeil  und  der  Vorzeit  einen  zusammenhängenden  Bericht 
gedichtet  und  danehen  die  grofsarligsten  Momente  daraus  ihnen  dra- 
Buiiitt.  malisch  zur  Anschauimg  gebracht  zu  haben.  —  Eben  dieselbe  Aufgabe 
wie  Naevius  stellte  sich  auch  Eunius;  aber  die  Gleichlieit  des  Gegen- 
standes lafst  den  politischen  «nd  poetisehen  Gegensatz  des  nationalen 
und  des  antinaüonalen  Diehtera  nur  nm  so  greller  herrertraten.  Flaevins 
sttohte  fOr  den  neuen  Stoff  eine  nene  Form;  finnius  Agte  oder  iwingte 
denselben  in  die  Formen  des  hellenisehen  Epos.  Der  Heiameler  er- 
aetit  den  sadumischen  Vers,  die  aufjpschmfldüe  nadi  piastiaciier  An- 
schaidiehkeit  ringende  Homeridennuurär  die  seUicfale  Geaehichlser* 
lihhmg.  Wo  es  irgend  angeht,  whrd  geradesn  Homer  ihertragen, 
wie  zum  Beispiel  die  Bestattung  der  bei  HeraUeia  GebBenen  naeb 
dem  Muster  der  Bestattung  des  Patroklos  geschildert  wird  und  in  der 
Kappe  des  mit  den  Istriern  fechtenden  Kriegstribuns  Marcus  Livius 
Stolo  kein  anderer  steckt  als  der  homerische  Aias  —  nicht  einmal  die 
homerische  Anrufung  der  Muse  wird  dem  Leser  erlassen.  Die  epische 
Maschinerie  ist  vollständig  im  Gange;  nach  der  Schlacht  von  Cannae 
zum  Beispiel  verzeiht  Juno  in  vollem  Götterrath  den  Körnern  und  ver- 
helfst ihnen  Jupiter  nach  erlangter  ehefräulicher  Einwilligung  den 
endlichen  Sieg  über  die  Karthager.  Auch  die  neologische  und  heUe- 

Doch  liefseD  sie  im  Stiche  —  jeoe  tapfren  Mäooer, 
Du  w8rde  SduMdi  den  Volk  lela  —  jeglicheoi  GeicUflcbte. 
MS  bflriifllcli  raf  «Ii«  Ltttdang  \m  Malta  im  J.  498: 

Nuh  MflUte  aeUfl  der  RBiMr,  —  gtns  nd  fir  die  IbmI 

Brennt  ab,  verheert,  zerstört  er,  —  nacht  den  Feind  mm  flickte. 

endüflh  von  dem  Frieden,  der  den  Krieg  nm  Sirilien  b^endi^e: 
Bedungen  wird  es  auch  durch  —  Gaben  den  Lutatius 
Zu  sühnen;  er  bedingt  noch,  —  dal's  sie  viel  Gefangne 
Und  aus  Sicilieo  gleichfalls  —  rück  die  Geifselo  geben. 
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nistiflebe  Tendenz  ihres  Verfttfsen  verleugnen  die  JibriMku*  keines- 
wegs. Sellen  die  UoU  decorative  Verwendung  der  Götlerwtit  trigt 
dIeseB  SlBttpel.  In  dem  merkwürdigen  Traumgesiekt,  womit  das 
Gedicht  sich  einftUurl,  wird  auf  gut  pythagoreisch  berichtet,  dafs  die 
jeHt  im  Quintus  Ennius  wohnhafte  Seele  vor  diesem  in  Honieros  und 
noch  früher  in  einem  Pfau  selshafl  gewesen  sei,  und  alsdann  .-»uf  gut 
nalurpliiloMijdiiscIi  das  Wesen  der  Dinge  und  das  Verlialtnif>  d»'s  kör- 
|)ers  zum  Geiste  auseinander  gesetzt.  Seihst  die  Wahl  des  Slolles  dient 
den  gleichen  Zwecken  —  liaheii  doi  li  die  hellenischen  Litteraten  aller 
Zellen  eine  vorziiglicli  geeignete  Handhabe  für  ihre  griechisch-kosmo- 
politischen Tendenzen  el>en  in  der  Zurechtninchung  der  römischen 
Geschichte  gefunden.    Ennius  betont  es,  dals  man  die  Römer 

Griechen  ja  iiniuer  geoaont  und  Graier  üie  pflege  zu  heil'sen. 

Oer  poetische  Werth  der  vielgefeierten  .lahi  hüchor  ist  nach  den  früheren 
Bemerkungen  fllwr  die  Vorzüge  und  Mängel  des  Dichters  im  Allgemei- 
nen leicht  aiizumessen.  Dafis  durch  den  Aufschwung,  den  die  groÜM 
-Zeit  der  panischen  Kriege  dem  italischen  VolkagefiUil  gab»  auch  dieser 
lebhaft  mitempfindende  Poet  sieh  gehoben  (lihite  und  er  nicht  Mos  die 
homerische  Einftchheit  oft  glficklich  traf,  sondern  auch  noch  Mer  die 
römische  Feierlichkeit  und  Ehrenhaftigkeit  aus  seinen  Zeilen  ergreifend 
wiederiiaUt,  ist  ebenso  natArlieh  wie  die  Mangelhaftigkeit  der  epiachen 
Gomposition,  die  nothwendig  sehr  lose  imd  gleichgültig  gewesen  sem 
muCs,  wenn  es  dem  Dichter  möglich  war  einem  sonst  verschollenen 
Helden  und  Palron  zu  Liehe  ein  eigenes  Buch  nachträglich  einzufügen. 
Im  Ganzen  aber  wareji  die  Jahrbücher'  ohne  Frage  Ennius  verfehltestes 
AVerk.  Der  l'ian  eine  Uias  zu  machen  krilisirt  sich  selbst.  Ennius 
ist  es  gewesen,  welcher  mit  diesem  Gedicht  zum  ersten  Mal  jenen 
Wechselbalg  von  Epos  und  Geschiclite  in  die  Lilteratur  eingeführt  hat, 
der  von  da  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  Gespenst,  das  weder  zu 
leben  noch  zu  sterhen  vermag,  in  ihr  umgeht.  Einen  Erfolg  aber  hat 
das  Gedicht  allerdings  gehabt.  Ennius  gab  sich  mit  noch  gröfserer 
Unbefangenheit  für  den  römischen  Homer  als  JUopstock  für  den  deut- 
schen, und  ward  von  den  Zeitgenossen  und  mehr  noch  von  der  Nach« 
weit  daflir  genommen.  Die  Ehrfurcht  vor  dem  Vater  der  römischen 
Poesie  erbte  fi»rt  von  Geschlecht  sn  Geschlecht:  den  Ennius,  sagt  noch 
der  fiune  Quintilian,  wellen  wir  Tershren  wie  einen  altersgrauen  heiligen 
Hain,  dessen  mScfatige  tausendjShrige  Eichen  mehr  ehrwfirdig  als  schOn 
sumI;  und  wer  darüber  sich  wundem  sollte,  der  mOge  an  verwandte 
Ersclieuittngen,  an  den  Erfolg  der  Aeneide,  der  Henriade,  derMessiade 
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sieh  erinneni.  Eine  mtebtige  poetiadie  Entwiekeliug  derNttion  freUidi 
wfirde  jene  beinahe  komische  ofBcieüe  PenUelisimng  der  homeriscbei 
Oias  und  der  ennianiidien  JahrbAcher  so  gut  abgeechftttelt  haben  m 
wir  die  Sappho-Karschin  mid  den  Pindar-WilhunoT;  aber  eine  sokbe 
hat  in  Rom  nicht  stattgeAmden.  Bei  dem  stofflichen  Interesse  des 
Gedichts  besonders  fltr  die  aristokratischen  Kreise  und  dem  groftcn 
Formtalent  des  DichterB  blieben  die  JahrbAcher  das  ilteste  rttanisebe 
Originalgedicht,  welches  den  spAteren  gebildeten  Generationen  leaens 
Werth  und  lesbar  erschien ;  und  so  ist  es  wunderlicher  Weise  gekom- 
men, dafs  in  diesem  durchaus  antinationalen  Epos  eines  halbgriechischen 
Litteraten  die  spatere  Zeit  das  rechte  römische  Mustergedicht  verehrt  bat, 
PnwftiMiie  Nicht  viel  später  als  die  romische  Poesie,  al)er  in  sehr  verschiedener 
*  Weise  entstand  in  Rom  eine  prosaische  Lilteratur.  Es  fielen  bei  dieser 
sowohl  die  kunstlichen  Förderungen  hinweg,  wodurch  die  Schule  und 
die  Bühne  vor  der  Zeit  eine  rt^mische  Poesie  grofszogen,  als  auch  die 
künstliche  Hemmung,  worauf  namentlich  die  römische  Komödie  in  der 
strengen  und  beschränkten  Bühnencensur  traf.  Es  war  ferner  dip>e 
schriftstellerische  Th&tigkeit  nicht  durch  die  dem  ,Bänkelsänger'  an- 
haftende Makel  von  vom  herein  bei  der  guten  Gesellschaft  in  den  Bann 
gethan.  Darum  ist  denn  auch  die  prosaisclie  Schrifutellerei  zwar  bei 
weitem  weniger  ausgedehnt  und  weniger  rege  als  die  gleichzeitige  poe- 
tische, aber  weit  naturgemiAer  entwickelt;  und  wenn  die  Poesie  tet 
völlig  m  den  Hftnden  der  geringen  Leute  ist  und  kein  etnriger  tct- 
nehmer  Römer  unter  den  gefeierten  Dichtem  dieser  Zeit  ersehemt,  so 
ist  umgekehrt  unter  den  Prosaikern  dieser  Epoche  kaum  ein  nicht 
senatorischer  Name  und  sind  es  durdiaus  die  Kreise  der  hödislen 
Aristokratie,  gewesene  Consuhi  und  Censoren,  die  FUner,  die  Graecben, 
die  Scipionen,  yon  denen  diese  Litleratnr  ausgeht  Dab  die  oonaer- 
Tative  und  nationale  Tendenz  sidi  besser  mit  dieser  Prosasefarillildlera 
Tertrug  als  mit  der  Poesie,  liegt  in  der  Sache;  doch  hat  auch  hier,  und 
namentlich  in  dem  wichtigsten  Zweige  dieser  Litteratur,  in  der  Ge- 
schichtschreihung,  die  hellenistische  Richtung  auf  SlolT  und  Form 
mächtig,  ja  übermächtig  eingewirkt. 
OMchiaht.  Bis  in  die  Zeit  des  hannibalischen  Krieges  gab  es  in  Rom  eine 
MMVBDg.  (;es(.hi0jjts(.},pejbi,j|g  nicht;  denn  die  Anzeichnungen  des  Stadthuchs 
gehörten  zu  den  Acten,  nicht  zu  der  Litteratur  und  verzieh lelen  von 
Haus  aus  auf  jede  Entwickelun»;  des  Zusammenhanges  der  Dinge.  E« 
ist  bezeichnend  für  die  Eigen lliümlichkeit  des  römischen  Wesens,  d.ifs 
trotz  der  weit  über  die  Grenzen  Italiens  auagedehnten  Macht  der  r&- 
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mischen  Gemeinde  and  trotz  der  stetigen  Berflbmng  der  ▼omehmen 
rftmiflchen  Geseibchafl  mit  den  litterarisch  so  fhiditbaren  Grieehen 
dennoch  nicht  Tor  der  Mitte  des  eecheten  Jahrhunderts  das  BedflrAiift 
sich  regte,  die  Theten  und  Geschicke  der  römischen  Bflrgerschaft  auf 

sehriftstellenscheni  Wege  zur  Runde  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  bringen. 

Als  nun  aber  dies  Bedörfnifs  endlich  empfunden  ward,  fehlte  es  für  die 
romische  Gesrliiclite  an  fertigen  schriftstellerischen  Formen  und  an 
einem  fertigen  Lesepublicum ;  und  grofses  Talent  und  längere  Zeit 
waren  erforderlich  um  beide  zu  erschaffen.  Zunächst  wurden  daher 
diese  Schwierigkeiten  gewissermafsen  umgangen  dadurch,  dafs  man  die 
Landesgeschirhte  entweder  in  der  Muttersprache,  aber  in  Versen,  oder 
in  Prosa ,  aber  griechisch  schrieb.  Von  den  metrischen  Chroniken  des 
Naevius  (geschrieben  um  550?)  und  Ennius  (geschrieben  um  581)  ist  204  m 
schon  die  Rede  gewesen;  sie  gehören  zugleich  zu  der  rdleslen  histo- 
rischen Litteratur  der  Römer,  ja  die  des  Naevius  darf  als  das  überhaupt 
älteste  römische  Geschichtswerk  angesehen  werden.  Ungefähr  gleich- 
zeitig entstanden  die  griechischen  Geschichtsbücher  des  Quintus  Fabius 
Pictor*)  (nach  553),  eines  wihrend  des  hannibalischen  Krieges  in  an 
StaatageschSflen  thätigen  Hannes  aus  Tomehmem  Geschlecht,  und  des 
Sohnes  des  Scipio  AlHcanus,  Publius  Scipio  (f  um  590).  Don  also  i64 
bediente  man  sieh  der  bis  zn  dnem  gewissen  Grade  bereits  entwickelten 
Dichdimist  und  wandte  sich  an  das  nicht  gSnzlich  mangehide  poetische 
PnhHcnm;  hier  ftnd  man  die  IMgen  griechischen  Formen  vor  und 
richtete  die  MittheQnngen,  wie  schon  das  weit  hmans  l&ber  die  Grenzen 


*)  Dia  griaeUMhe  AMktsaog  dieses  HtMta«  fMiaisebea  rtaiadkm  6t- 

schichtswerkes  ist  durch  Dionys  1,  6  nnd  Cicero  de  div.  1,  2t f  43  aafsAr 
Zweifel  gestellt  Ein  Problem  bleiben  die  unter  demselben  Namen  von  Qoin- 
tiliao  und  späteren  Grammatikern  angeiübrten  lateinischen  Auaalea,  und  es 
wird  die  Schwierigkeit  noch  dadurch  gesteigert,  dafs  aater  demselben  Namen 
auch  eine  sehr  ausrührliche  Darstelloog  des  pootificiachen  Rechts  in  lateioiscber 
Spraaha  atg^filkrt  wird.  ladafli  die  latrtara  Sakrift  wird  vaa  kaiaaai,  dar  dia 
Batwiakalaag  dar  rVaisaliaB  Uttaratnr  Im  Zosamaakaif  varfolyt  aiaa« 
Verfasser  ans  der  Zait  das  hannibalischen  Kriagaa  baigalegt  werden;  und  auch 
lateinische  Annalen  aus  dieser  2<eit  erscheinen  problematisch,  obwohl  es  dahin 
gestellt  bleiben  mufs,  ob  hier  eine  Verwechselung  mit  dem  jüngeren  Annalisten 
Quintus  Fabius  Maximas  Servilianns  (Consol  612)  obwaltet,  oder  ob  von  den  14$ 
griechischen  Annalen  des  Fabius  wie  von  denen  des  Acilias  nnd  de«  Albinas 
aiaa  alia  lataialaelia  Baarbaitnag  axistirt,  adar  ab  as  twal  AMslistan  das 
Nawaaa  Palrfos  Rietar  fagabaa  kat.  —  Das  daw  Laaias  Claaiaa  Aliwaatas, 
einem  Zaitgaaaasaa  des  Fabias  beigalegta  ebaalUla  grtaehitehe  GesebiditswariL 
•ebaiat  aaterKaicbabaa  «ad  aia  Macbwarfc  aas  aagaatiachar  Zait. 
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LfttiniDs  aieh  eralreekeiide  slofflidie  üiteraMe  denelb«n  es  nahe  legte, 
lunicliBt  an  das  gebildete  Analand.  Den  ersten  Weg  sdiingn  die 
plebcgieehen,  den  iweiten  die  Yornduneren  Schriftsteller  ein;  eben  wie 
in  der  Zeit  Friedriebs  des  Groften  neben  der  Taleriindiadien  Pastoien- 
und  ProfeeserensdiriflsteUerei  eine  aristoloratische  Utterator  in  fran- 
zSsiscber  Sprache  stand  und  die  Gleim  und  Ramler  deutsche  Kriegs- 
lietler,  die  Könige  und  Feldherren  französische  Kriegsgeschichten 
vcrfafsten.  Weder  die  metrischen  Chroniken,  noch  die  griechischen 
römischer  Verfasser  waren  eine  eigentliche  lateinische  Geschicht- 
schreihung;  diese  hegann  erst  mit  Cato,  dessen  nicht  vor  dem  Schhifs 
dieser  Epoche  publicirte  «Ursprungsgeschichten'  zugleich  das  ältesle 
lateinisch  geschriebene  Geschichts-  und  das  erste  bedeutende  prosaische 
Werk  der  römischen  Lilteratur  sind  *).  —  Alle  diese  Werke  waren  frei- 
Ikb  nicbt  im  Sinne  der  Griechen'*''^),  wohl  aber  im  Gegensatz  zu  der 
rein  notisenbafieo  Fassung  des  Sladtbuchs  pragmatische  GeacbichteB 
von  zusammenhangender  Enäblung  und  mehr  oder  minder  geordneter 
Darstellung.  Sie  umfaDsteD,  so  viel  wir  sehen  sämmtlich,  die  Landes» 
gesehiGhte  Ton  Erbauung  Roms  bis  anf  die  Zeil  des  Schreibers,  obweU 
dem  Titel  nach  das  Werk  des  Naeyius  nur  den  ersten  Krieg  mit  Km^w»^ 
du  Gates  nur  die  Urspmngsgeschichten  betraf;  danach  lerfielen  sie 
Ton  selbst  in  die  drei  Abschnitle  der  Sagenieit»  der  Ver-  vnd  der  Zeit* 
■y^  ge^chichte.  Bd  der  Sagenaeit  war  fOr  die  Entitehungsgeschidite  der 
iESES*  Stadt  Rom,  die  Abersll  mit  groüwr  Anifllhrydiheit  datgestellt  ward,  die 
eigenthflmUebe  Schwierigkeit  in  überwinden,  da&  davon,  wie  früher 
ausgeführt  ward  (S.  463),  zwei  völlig  unvereinbare  Fassungen  vorlagen: 
iHe  nationale,  welche  wenigstens  in  den  Hauptunirissen  wahrscheinlich 
schon  im  Stadtbuch  schriftlich  fixirt  war,  und  die  griechische  des  Ti- 
maeos,  die  diesen  römischen  Chronikschreibern  nicht  unbekannt  ge- 
blieben sein  kann.  Jene  sollte  Rom  an  Alba,  diese  Korn  an  Troia  an- 
knüpfen; dort  ward  es  also  von  dem  albanischen  Königssohn  Romulus, 
hier  von  dem  troischen  Fürsten  Aeneias  erbaut.  Der  gegenwärtigen 
£pociie,  wahrcheinlich  entweder  dem  Naevius  oder  dem  Pictor,  gehört 


*)  Catos  getaamt«  litterartsehe  ThMtigkeit  f;Mtt  mt  im  sein  Greiseoalter 
(Cicero  Cai.  11,  38;  Mepos  Cat.  3);  die  Abfassung  aach  der  früheren  Bücker 
der  ,L'r8prangsg;e5chicbteD'  fällt  Dicht  var,  aber  Wikrühaialich  sock  aicai  laaga 
1«8  Aach  586  (Fliu.  h.  n.  3,  14,  114). 

**)  OGTeobar  im  Gegeosatz  gegen  Fabiua  hebt  Pohbios  (40,  6,  4)  es  her- 
▼or,  iafli  dar  Graaeamia  Albioo«  sieh  Mühe  gegebaa  haha  saiae  Geichichtf 
pragaatiKh  sa  aehreibea. 
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die  Verklilterun«;  der  beiden  Märchen  an.  Der  albanische  Königs- 
söhn  Uouiulus  bleibt  der  Gründer  Roms,  aber  wird  zugleich  Aeneias 
Tochtersohn;  Aeneias  gründet  Korn  nicht,  bringt  aber  dafür  die  rö- 
mischen Penaten  nach  Italien  und  erbaut  diesen  zum  Sitze  Lavinium, 
sein  Sohn  Ascanius  die  Mutterstadt  ?on  Rom  mid  die  alte  Metropole 
Latiums,  das  lange  Alba.  Das  alles  war  recht  übel  and  angeschickt 
erftmden.  Da&  die  orsprOngUehen  Penaten  Roma  nicht,  wie  man  bis- 
her geglaubt,  in  ihrem  Tempel  am  römischen  Markte,  sondern  in  dem 
2u  LaYiniam  anfbewahrt  seien,  muftte  dem  RAmer  em  Grftael  sein; 
und  die  grieehische  Diöhtung  kam  noch  schlimmer  weg,  indem  die 
Götter  erst  dem  Enkel  verliehen,  was  sie  dem  Ahn  sugeschieden  hatten. 
IndelSB  die  Redaction  genfigte  ihrem  Zweck:  ohne  geradeitt  den  natio- 
nalen Ursprung  Roms  m  verleugnen,  trug  sie  doch  auch  der  helle- 
nisirenden  Tendens  Rechnung  und  legalisirte  einigermaften  das  in 
dieser  Zeit  bereits  stark  im  Schwünge  gehende  (S.  879)  Kokettiren  mit 
dem  Aeneadenlhum;  und  so  wurde  dies  die  stereotype  und  bald  die 
oflicielle  L'rsprungsgeschichte  der  mächtigen  Gemeinde.  —  Von  der 
Lrsprungsfabcl  abgesehen  halten  im  Lebri^<m  die  griechischen  Historio- 
graphen  sicli  um  die  römische  Gemeinde  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
kümmert; so  dafs  die  weitere  Darstellung  der  Landesgeschichlc  vor- 
wiegend ans  einheimischen  Quellen  geflossen  sein  mufs,  ohne  dafs  in 
der  uns  zugekommenen  dürftigen  Kunde  mit  Bestimm llieit  auseinander 
träte,  welcherlei  Ueberlieferungen  aul'ser  dem  Stadtbucli  den  ältesten 
Chronisten  zu  Gebote  gestanden  und  was  sie  etwa  von  dem  Ihrigen 
hinzugethan  haben.  Die  aus  Uerodot  eingelegten  Anekdoten*)  sind 
diesen  ältesten  Annalisten  wohl  noch  fremd  gewesen  und  eine  unmittel- 
bare Entlehnung  griechischen  Stoffes  in  diesem  Abschnitt  nicht  nach- 
weisbar. Um  so  bemerkenswerther  ist  die  überall,  selbst  bei  dem 
Griechenfeind  Gato,  mit  grofser  Bestimmtheit  hervortretende  Tendens 
nicht  Uofo  Rom  an  Hellas  anzukn^fen,  sondern  Italiker  und  Griechen 
als  ein  arsprfin(^ich  gleiches  Volk  danastellen  —  hieher  gehören  die 
aus  Griechenland  eingewanderten  Uritaliker  oder  Aboriginer  so  wie  die 
nach  Italien  wandernden  Urgrieehen  oder  Pelasger.  —  Die  landläufige  Ter. 
Ersihlung  führte  in  einem  wenn  auch  schwach  und  lose  geknfipften  s«MU«ht«. 
Faden,  doch  einigermarsen  susammenhingend  duroh  die  Königsieit  bis 

*)  So  wt  die  Geschichte  der  Belageruog  voa  G«bii  aos  herodotischen 

Anekdoten  von  Zopyros  und  dem  Tyrannen  Thrasybulos  ziisamnienpeschriebcn. 
ciue  \  ersinn  der  Ausset/ungsj^esehictitc  des  Hoinulus  über  dco  Leistea  der  heru- 
doti»cheo  Erzäbluug  voa  iiyros  Jugeod  (^escblageo. 
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hinab  auf  die  Einsetzung  der  Republik;  hier  aber  versiegte  die  Saize 
ganz  und  es  war  niclil  blofs  schwierig,  sondern  wolil  geradezu  unmög- 
lich aus  den  Beamten  Verzeichnissen  und  den  ihnen  angehängten  dürlXigen 
Vermerken  eine  irgendwie  zusammenhangende  und  lesbare  Enäblung 
zu  gestalten.  Am  meifiteii  empfanden  dies  die  Dichter.  Nae^ius  scheint 
deDriialb  vod  der  Königszeit  sogleich  auf  den  Krieg  um  Siciliea  über- 
gegangen zu  sein;  Ennius,  der  im  dritten  seiner  achtzehn  Bücher  noch 
die  Kfiniganit,  im  sechsten  sdion  den  Krieg  mit  Pyrrhee  beacfarieh, 
kann  die  ersten  swei  Jahrfaunderle  der  Republik  höchstens  in  den  aU- 
gemefaisten  Unuissen  behandelt  haben.  Wie  die  griechisch  sdiraben- 
den  Annalisten  sich  gehoUbn  haben,  wissen  wir  nicht  Einen  eign^ 
thümlichen  Weg  schlug  Gato  ein.  Auch  er  Yerspürte  keine  Lnst,  wie 
er  selber  sagt,  ,zu  berichten,  was  auf  der  Tafel  im  Hause  des  Ober- 
,priesters  steht:  wie  oft  der  Weisen  theuer  gewesen  und  wann  Mond 
,und  Sonne  sich  verßnstert  hätten*;  und  so  bestimmte  er  denn  das 
zweite  und  dritte  Buch  seinem  Geschieht« Werkes  für  die  Berichte  über 
die  Entstehung  der  übrigen  italischen  Gemeinden  und  deren  Kintrill 
in  die  römische  Eidgenossenschaft.  Er  inachte  also  sich  los  aus  den 
Fesseln  der  Chronik,  welche  Jahr  für  Jalir  nach  VoransteUung  der  jedes- 
mahgen  Beamten  die  Ereignisse  berichtet;  namentlich  hieher  wii-d  die 
Angabe  gehören,  dafa  Calos  Geschichtswerk  die  Vorgänge  ,abschnitls- 
weise*  erzählte.  Diese  in  einem  römischen  Werke  auffallende  Berück- 
sichtigung der  übrigen  italischen  Gemeinden  griff  theils  in  die  oppo- 
sitionelle Stellung  des  VerHusers  ein,  welcher  gegen  das  hauptstädtische 
Treiben  sich  durchaus  auf  das  munidpale  Italien  stützte,  theüs  gewahrte 
sie  einen  gewissen  Ersata  IQr  die  mangelnde  Geschichte  Roms  fon  d« 
Vertreibung  des  Königs  Tanpiinius  bis  auf  den  pyrrhischen  Krieg,  in- 
dem sie  deren  wesentliches  Ergcbniü^  die  Einigung  Italiens  unter  Rob, 
Ml-  in  ihrer  Art  gleich&Us  darstellte.  —  Dagegen  die  Zeitgesehichle  wurde 
wiederum  lusammenhängend  und  emgehend  behandelt:  nach  eigener 
Kunde  schilderten  Naerius  den  ersten,  Fabius  den  sweiten  Krieg  mit 
Karthago;  Ennius  widmete  wenigstens  dreiiehn  von  den  achtaehn 
Büchern  seiner  Chronik  der  Epoche  von  Pyrrhos  bis  auf  den  istrischeB 
Krieg  (S.  605);  Cato  erzählte  im  vierten  und  tünflen  Buche  seines  Ge- 
schichtswerkes die  Kriege  vom  ersten  punischen  bis  auf  den  mit  IVrseus 
und  in  den  beiden  letzten  wahrscheinlicli  anders  und  ausfuhrlidier  au- 
gelegten die  Ereignisse  aus  den  letzten  zwanzig  LeiM?nsjahren  des  >er- 
fassers.  Für  den  pjrrhischen  Krieg  mag  Ennius  dtu  Timaeos  iMler 
andere  giiechische  Quellen  iienutzt  haben;  im  Ganzen  aber  beruhten 
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die  Berichle  theils  auf  eigener  Wahruelimung  oder  Miltheilungen  von 
Augenzeugen,  theils  einer  auf  dem  andern.  —  Gleirbzeilig  mit  der  B«dn  mod 
Iiis  lorischen  und  gewissermafsen  als  ein  Anhang  dazu  begann  die  Rede- 
und  Brieflitteratur,  welche  ebenfalls  Calo  eröffnet  —  denn  aus  der 
fHiberen  Zeil  besafs  man  nichts  als  einige  meistentheils  wohl  erst  in 
splterer  Zeil  aus  den  Familienarcbiven  an  das  Licht  gezogene  Leichen- 
reden, wie  zum  Beispiel  diejenige,  die  der  alte  Quintue  Fabius,  der 
Gegner  Hannibals,  als  Greis  seinem  im  besten  JHannesaller  verstorbenen 
Sohn  gehalten  halte.  Gato  dagegen  leichneto  Ton  den  uniShUgen 
Reden,  die  er  wihrend  seiner  langen  und  thitigen  öffentlichen  Lauf- 
bahn gehalten,  die  geschichtlich  wichtigen  in  seinem  Atter  auf,  ge- 
wissermaßen ab  politische  Memoiren,  und  madile  sie  theils  in  semem 
Geschichtswerit,  theils,  wie  es  scheint,  als  selbststftndige  Nachtrige  daxu, 
bekannt  Auch  eine  Briefsammlung  hat  es  von  ihm  schon  gegeben.  — 
Mit  der  nicht  römischen  Geschichte  be&Ate  man  sich  wohl  insoweit,  AMwinic« 
als  eine  gewisse  KenntniDi  derselben  dem  gelnldeten  Römer  nicht 
mangeln  durfte;  schon  von  dem  alten  Fabius  heilst  es,  daCs  ihm  nicht 
biofs  die  römischen,  sondern  auch  die  auswärtigen  Kriege  geläulig  ge- 
wesen, und  clafs  (]alo  den  Thukydides  und  die  griechischen  Historiker 
überhaupt  Ueifsig  las,  ist  bestimmt  bezeugt.  Allein  wenn  man  von  der 
Anekdoten-  und  Spruchsammlung  absieht,  welche  Cato  als  Früchte 
dieser  Leetüre  für  sich  zusammenstellte,  ist  von  einer  schrÜlstellerischen 
Thätigkeit  auf  diesem  (iebiet  nichts  wahrzunehmen. 

Dafs  durch  diese  beginnende  historische  Litteratur  iusgesamuit  UMtociaekie 
eine  harmlose  Unkritik  durchgeht,  versteht  sich  von  selbst;  weder 
Schriftsteller  noch  Leser  nahmen  an  inneren  oder  äufseren  Wider- 
sprüchen leicht  Anstofs.  König  Tarquinius  der  zweite,  obwohl  bei 
dem  Tode  seines'  Vaters  schon  erwachsen  und  neununddreilsig 
Jahre  nach  demselben  zur  Regierung  gelangend,  besteigt  nichtsdesto- 
weniger noch  als  Jüngling  den  Thron.  Pytbagoras,  der  etwa  ein 
Menschenalter  vor  Vertreibung  der  Könige  nach  Italien  kam,  gill  den 
römischen  Historikern  darum  nicht  minder  als  Freund  des  weisen 
Nnma.  Die  im  lahre  262  der  Stadt  nach  Syrakus  geschickten  Staats-  «ti 
boten  verhandeln  dort  mit  dem  Uteren  Dionysk»,  der  sechsundachtaig 
Jahre  nachher  (348)  den  Thron  bestieg.  Vornehmlich  tritt  diese  naive  «os 
Akrisie  hervor  in  der  Behandlung  der  römischen  Chronologie.  Da  nach 
'  der  —  wahrscheinlich  in  ihren  Grundzügen  schon  in  der  vorigen 
Epoche  festgestellten  —  römischen  Zeitrechnung  die  Grfindung  Roms 
240  Jahre  vor  die  Emweihung  des  capitolinischen  Tempels  (S.  463), 
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360  Jahre  vor  den  gallischen  Brand  (S.  460)  und  das  letztere  auch  in 
griechischen  Geschichtswerken  erwähnte  Ereignifs  nach  diesen  in  das 
Jahr  des  athenischen  Archonten  Pyrgion  38S  v.  Chr.,  Ol.  98,  1  fiel, 
so  stellt  sich  hiemach  die  Erbauung  Roms  auf  Ol.  8^  L  Dieses  war, 
nach  der  damals  bereits  als  kanonisch  geltenden  eratosthenischen  Zeit- 
rechnung, das  Jahr  nach  Troias  Fall  436;  nichtsdestoweniger  bheb  in 
der  gemeinen  Erzählung  der  Gründer  Horns  der  Tochtersohn  des  troi- 
sehen  Aeneias.  Cato,  der  als  guter  Finanzmann  hier  nachrechnete, 
machte  freilich  in  diesem  Fall  auf  den  Widerspruch  aufmerksam ;  eine 
Aushülfe  aber  scheint  auch  er  nicht  vorgeschlagen  zu  haben  —  das 
später  zu  diesem  Zweck  eingeschobene  Verzeichnifs  der  albanischen 

Parteilich-  Könige  rührt  sicher  nicht  von  ihm  her.  —  Dieselbe  Unkritik,  wie  sie 
*  '  hier  obwaltet,  beherrschte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  Dar- 
stellung der  historischen  Zeit.  Die  Berichte  trugen  sicher  ohne  Aus- 
nahme diejenige  starke  Parleifarbung,  wegen  welcher  der  fabische  über 
die  Anfange  des  zweiten  Krieges  mit  Karthago  von  Polybios  mit  der 
ihm  eigenen  külden  Bitterkeit  durchgezogen  wird.  Das  Mifstrauen 
indefs  ist  hier  besser  am  Platz  als  der  Vorwurf.  ist  einigermalsen 
lächerlich  von  den  römischen  Zeitgenossen  Hannibals  ein  gerechtes 
Urtheil  über  ihre  Gegner  zu  verlangen ;  eine  bewufste  Entstellung  der 
Thatsachen  aber,  so  weit  der  naive  Patriotismus  nicht  von  selber  eine 
solche  einschliefst,  ist  den  Vätern  der  römischen  Geschichte  doch  nicht 
nachgewiesen  worden. 
wisMD.  Auch  von  wissenschaftlicher  Bildung  und  selbst  von  dahin  cin- 
•ohaft.  schlagender  Schriftstellerei  gehören  die  Anfange  in  diese  Epoche.  Der 
bisherige  Unterricht  hatte  sich  wesentlich  auf  Lesen  und  Schreiben  und 
auf  die  Kenntnifs  des  Landrechts  beschränkt*).  Allmählich  aber  ging 
den  Römern  in  der  innigen  Berührung  mit  den  GHechen  der  Begrifl' 
einer  allgemeineren  Bildung  auf  und  regte  sich  das  Bestreben  nicht 
gerade  diese  griechische  Dildiing  unmittelbar  nach  Rom  zu  verpflanzen, 
aber  doch  nach  ihr  die  römische  einigermafsen  zu  modiHciren.  —  Vor 
allen  Dingen  fing  die  Kenntnifs  der  Muttersprache  an  sich  zur  latei- 

oramniaük.  uischen  Grammatik  auszubilden;  die  griechische  Sprachwissenschaft 
übertrug  sich  auf  das  verwandte  italische  Idiom.    Die  grammatische 
Thätigkeit  begann  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  römischen  Schrift- 
231  stellereL    Schon  um       scheint  ein  Schreiblehrer  Spurius  Carvilius 

•)  Plautus  sagt  (mostell.  126)  von  de«  Aeltero,  dtfs  sie  die  Kinder  ,leseii 
und  die  Rechte  und  Gesetze  keaoeo  lehren';  und  dasselbe  zeigt  Platarch 

Cato  mai.  21L 


d  by  Google 


LITTEBATOA  U.^D  KUNST. 


929 


das  latemische  Alphabet  regulirt  und  dem  anüwrhalb  desselben  stehen- 
den Bochstaben  g  (S.  470)  den  Plats  des  entbehrlich  gewordenen  % 
gegeben  in  haben,  welchen  derselbe  noch  in  den  heutigen  occiden- 
taliscben  Alphabeten  behauptet.  An  der  FeslsteUung  der  Rechtschrei- 
bung werden  die  römischen  Schulmeister  fortwährend  gearbeitet  haben; 
und  auch  die  lateinischen  Musen  hahen  ihre  schulineisterHche  llippo- 
kreiie  nie  verleugnet  und  zu  allen  Zeiten  neben  der  Poesie  sich  der 
Orthographie  bellissen.  Namentlich  Ennius  hat,  auch  hierin  Klupslock 
gleich,  nicht  hlofs  das  anklingende  Etyinulugienspiel  schun  ganz  in 
alexandrinischer  Art  geühl*},  sundern  auch  für  die  bis  dahin  ühhche 
einfache  Bezeichnung  der  Doppelconsonanten  die  genauere  griechische 
Doppelschreibung  eingeführt.  Von  Naevius  und  IMaulus  freilich  ist 
nichts  dergleichen  bekannt  —  die.  volksmabigen  Poelen  werden  gegen 
Hechtschreibung  und  Etymologie  auch  in  Rom  sich  so  gleichgültig  ver- 
halten haben  wie  Dichter  es  pflegen.  —  Rhetorik  und  Philosophie  Rhatorfk 
blieben  den  RAmem  dieser  Zeit  noch  fem.  Die  Rede  stand  bei  ihnen  PhOMopMib 
SU  eniBchieden  im  Blittdpunkt  des  ölfentlichen  Lebens,  als  da&  der 
fremde  Schulmeister  ihr  hätte  beikommen  können;  der  echte  Redner 
Gato  gofi  über  das  alberne  isokraleische  ewig  reden  lernen  und  niemals 
reden  können  die  ganze  Schale  seines  zornigen  Spottes  aus.  Die  grie- 
chische Philo80[)hie,  obwohl  sie  durch  Vermittelung  der  lehrhaften  und 
vor  allem  der  tragischen  Poesie  einen  gewissen  Einlluls  anl  die  Uünier 
*;e\vann,  wurde  doch  mit  einer  aus  bäurischer  Ignoranz  und  ahnungs- 
vollem Inslinct  gemischten  Apprehension  betrachlet.  Cato  nannte  den 
Sokrates  unverblümt  einen  Schwätzer  und  einen  als  PVevler  an  dem 
Glauben  und  den  (Je^eLzen  seiner  Ileimath  mit  Hecht  hingerichteten 
Hevoluliunär;  und  wie  selbst  die  der  IMiilosopiiie  geneigten  Kömer  von 
ilu'  dachten,  mögen  wohl  die  Worte  des  Ennius  aussprechen: 

Philosophirea  will  iek,  doch  kon  nod  oicht  die  ganz«  PfcilOMpliie; 
Gut  ist'a  voB  ihr  aippM»  aber  »uk  in  aie  verMakea  leUimk 

Dennoch  dArfen  die  poetische  Sittenlehre  und  die  Anweisung  zur  Rede- 
kunst, die  sich  unter  den  catonischen  Schriften  bebnden,  angesehim 
werden  als  die  römische  Quintessenz  oder,  wenn  man  lieber  will,  das 
römische  Caput  mortuum  der  griechischen  Philosophie  und  Uhetorik. 
Die  nächsten  Quellen  t^atos  waren  für  das  Sittengediclil  neben  der 
•ielbstverständlicheu  Anpreisung  der  einfachen  Vätersille  verniuthlich 


*)  Su  heifst  ihiu  i»  dcu  epicharntischeu  Gedichten  Jupiter  davoa  quoä 
iuvatf  Cere»  davoo  quod  gerit  Jmgcs. 

HommeeD,  Mm.  Oeieh.  I.  7.  AaS.  59 
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die  pythagoreischen  Mmlschriflen,  fOr  das  Rednerliiieli  die  tlinkydi- 
deisehen  and  besonders  die  demostbenischen  Reden,  welche  alle  Galo 
einrig  stadirte.  Von  dem  Geiste  dieser  Handbacher  liann  man  ungeßihr 
sich  eine  Vorstellung  machen  nach  der  goldenen  von  den  Nachfahren 
öfter  angefahrten  als  befolgten  Regel  ftir  den  Utuhier  ,an  die  Sache  zu 
denken  und  daraus  die  Worte  sich  ergehen  zu  lassen**).  —  Aehnliche 
allgemein  propädeutische  Handl»ücher  veifafste  Cato  auch  für  die  Heil- 
kunst, die  Kriejrswisseiischatl,  die  I^ndwirihschafl  und  die  Rechts- 
wissenschall,  welche  IMscipHnen  alle  ebenfalls  nielir  oder  minder  unter 
griechischem  Einflufs  standen.  Wenn  nicht  (iii-  Physik  und  Mathe- 
matik, so  fanden  doch  die  damit  zusammenhängenden  Nützlichkeil*- 
wissenschatlen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Kingang  in  Rom.  Am 

v««d».t2i8  meisten  gilt  dies  von  der  Medicin.  Nachdem  im  Jahre  535  der  erste 
griechische  Ai^zt,  der  Peloponnesier  Archagathos  in  Rom  sich  nieder- 
gelassen und  dort  durch  seine  chirurgischen  Operationen  solches  An- 
sehen erworben  hatte,  dafo  ihm  von  Staatswegen  ein  Loeal  angewiesen 
und  das  römische  BOrgerrecht  geschenkt  ward,  strömten  seine  Celleges 
scbaarenweise  nach  Italien.  Cato  fteilicb  machte  nicht  bleft  die  frem- 
den Hcilkflnstler  mit  emem  Eifer  herunter,  der  emer  besaeren  Sache 
würdig  war,  sondern  fersuchle  auch  durch  sein  aus  eigener  EriUrnng 
und  daneben  wohl  auch  aus  der  mediciniscfaen  Utteratur  der  Griechen 
lusammengesletttns  medidnisohes  HAUMchlein  die  gute  alte  Sitte 
wieder  emponuhringen ,  wo  der  Hausvater  zugleich  der  Hausant  war. 
Die  Aente  und  das  Publikum  kümmerten  wie  billig  sich  wenig  um 
dieses  eigensinnige  Gekeife;  doch  blieb  das  Gewerbe,  eines  der  ein- 
träglichsten, die  es  in  Horn  gah,  Monopol  der  Ausländer  und  Jahr- 

üfttbemuik  hunderte  lang  hat  es  in  Rom  nur  griechische  Aerzte  gegeben.  —  Von 
der  barbarischen  (>leichgültigkeit.  wount  mau  bisher  in  Rum  die  Zeil- 
messung hehatidell  halle,  kam  mau  wenigstens  einigeniiarsen  zurück. 
Mit  der  Autslelluug  der  ersten  Sonnenuhr  ant  dem  römischen  Markt 
iti  im  Jahre  491  tiug  die  griechische  Stunde  {ui^u^  hora)  auch  bei  den 
Römern  an  gebraucht  zu  werden;  treihch  begegnete  es  dabei,  dafs  man 
in  Rom  eine  lur  das  um  vier  Grade  südlicher  liegende  Katane  gearbeitete 
Sonnenuhr  aufstellte  und  ein  Jahrhundert  lang  sich  danach  richtete. 
Gegen  Ende  dieser  Epoche  erscheinen  einaelae  vornehme  Männer,  die 
sich  für  mathematische  Dinge  inleressirten.  Manius  Acüius  Glafcrio 
Ml  (Consttl  563)  versuchte  der  Kalendenrerwirrung  durch  ein  Gesels  au 
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steuern,  das  dem  Ponliticalcollegiuin  geslattete  uucli  Ermessen  Schalt- 
nionate  einzulegen  und  \\egzuiaäseu;  wenn  dies  seinen  Zu  eck  verfehlte, 
ja  ühel  ärger  machte,  so  lag  die  Ursaclie  davon  wohl  weniger  in  dem 
llnvei*8tand  als  in  der  Gewissenlosigkeit  der  röniisclien  Theologen. 
Auch  der  griechisch  gebildete  Marcus  Fuivius  Nohilior  ((A»nsul  565)  i»» 
gab  sich  Mühe  wenigstens  um  allgemeine  Kundmachung  des  römischen 
Kalenders.    Gaius  Sulpicius  Gallus  (Consul  5SS)t  der  nicht  blofs  die  m 
MoodliiiftleroUift  von  5S6  vorhergesagt  sondern  auch  ausgei-echnel  hatte,  iW 
wie  weit  es  von  der  Elrde  bis  iiun  Monde  sei  und  der  selbst  als  astro- 
nomiacher  SchriftateUer  aofgetreten  za  aein  acheint,  worde  deshalb  Yon 
seinen  Zeitgeneaaen  ala  ein  Wunder  des  Fleiftea  und  dea  Scharfainnea 
angpataunt  —  Dab  fOr  die  Landwirlhachafl  und  die  Kriegakunat  zu*  uodwirth- 
Qichat  die  ererbte  und  die  eigene  £rfthrung  mafiagebend  war,  veratebt  *Krtog'^'^ 
aieb  ?on  aelbat  und  spricht  auch  in  deijenigen  der  zwu  catoniachen 
Anleitungen  zur  LandwirthachafI,  die  auf  unaereZeit  gekommen  ist,  aehr 
bestimmt  sich  aus.  Dennoch  fielen  auch  auf  diesen  untergeordneten  eben 
wie  in  den  höhei*en  geistigen  Gebieten  die  Resultate  der  griechischen 
und  der  lateinischen,  ju  selbst  der  piioeiiikischen  Gultur  zusammen 
und  kann  schon  darum  die  einschlagende  ausländische  Litteratur  nicht 
ganz  unberücksichtigt  geblieben  sein.  —  Dagegen  gilt  dasselbe  nur  in  RechuwU- 
untergeordnetem  Grade  von  der  Rechtswissenschaft.    Die  Thätigkeit 
<ier  Rechtsgelehrten  dieser  Zeit  ging  noch  wesentlich  auf  in  der  Be- 
scheidung der  anfragenden  Parleien  und  in  der  Beiehrung  der  jüngeren 
Zuhörer;  doch  bildete  in  dieser  mündlichen  Unterweisung  schon  sich 
em  traditionelier  Regelstamm  und  auch  schriftstellerische  Thätigkeit 
mangelt  nicht  ganz.  Wichtiger  als  Ca  tos  kurzer  Ahrila  wurde  für  die 
Rechtawiaaenacbaft  daa  von  Sextna  Aeliua  Paetua,  genannt  dem  »Schlauen* 
(Collis),  welcher  der  erste  praktiache  Jurist  seiner  Zeit  war  und  in  Folge 
dieser  aeiner  gemeinnützigen  ThStigkeit  zum  Gonaulat  (556)  und  zur  los 
Cenaur  (560)  emporstieg,  Terüffentlichte  sogonannte  «dreitbeilige  BuchS  w 
das  heilht  eine  Arbeit  über  die  zwülf  Tafeln,  welche  zu  jedem  Satze 
deraelben  eine  Erläuterung,  hauptsächlich  wohl  der  Teralteten  und 
unverständlichen  Ausdrücke,  und  das  entsprechende  Klagformuhir  hin- 
zufügte.  Wenn  dal>ei  in  jener  Glossirung  der  Einllufs  der  griechischen 
grammatischen  Studien  unleugbar  hervortritt,  so  knüpfte  die  Klag- 
formuliruug  vielmehr  an  die  ältere  Sammlung  des  Appius  (S.  469)  und 
die  ganze  volkstliüinliche  und  prozessualische  Rechtsentwickelung  an. 
—  Im  Allgemeinen  tritt  der  Wissenschaflsbestand  dieser  Epoche  mit 
groiser  Bestimmtheit  hervor  iu  der  Gesammtheit  jener  von  Cato  für 
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seinen  Sohn  aargesetzten  Handböeher,  die  als  eine  Art  Encydopidie 

in  kurzen  Sätzen  darlegen  sollten,  was  ein  ,lfich liger  Mann'  {vir  bonug) 
als  Redner.  Arzt.  Landwirtli,  Krie*:sniann  und  Rechtskundiger  sein 
müsse.  Ein  l  nterscliied  zwiscli»'n  pnipädeutischen  und  Fachwissen- 
schaften wurde  noch  nicht  gemnclil.  sondern  was  von  der  Wissenschafl 
ilherhaupt  nothwendig  und  nfilzlich  erschi«;n,  von  jedem  rechten  Uöuier 
gefoniert.  Ausgeschlossen  ist  dabei  theils  die  lateinische  Grammatik, 
die  also  damals  noch  nicht  diejenige  formale  Entwickelung  gehabt 
hal)en  kann,  welche  der  eigentliche  wissenschaflliche  Sprachunterricht 
voraussetzt,  theils  die  Musik  und  der  ganze  Kreis  der  malbemalischen 
und  physischen  Wissenschaften.  Durchaus  sollte  in  der  AVissenscbafl 
das  unmittelbar  Praktische,  aber  auch  nichts  als  dies  und  dieses  mög- 
lichst kura  und  schlicht  zusammengefafst  werden.  Die  griechische 
Litteratur  wurde  dabei  wohl  benutzt,  aber  nur  am  aus  der  Masse  toii 
Spreu  und  Wust  einselne  brauchbare  ErfohrungssStie  zu  gewinnen  — 
fdie  griechischen  BQeher  mulSi  man  einsehen,  aber  nicht  durchstadtren*, 
lautet  einer  von  €atos  Weidsprflchen.  So  entstanden  jene  hiuslichen 
Noth-  und  HflIfebAcher,  die  freilich  mit  der  griechischen  Spitzfindigkeil 
und  Unklarheit  auch  den  griechischen  Scharf-  and  Tiefsinn  austrieben, 
aber  eben  dadurch  iQr  die  Stellung  der  ROmer  zu  den  griechische» 
Wissenschaft^  fllr  alle  Zeiten  maftgebend  geworden  sind. 
ch«r.ktor  So  zog  dcnn  mit  der  Wellhcrrschafl  zugleich  Poesie  und  Lilteratur 
•«hkliSrche     l{om  ciu,  oder,  mit  einem  Dichter  der  ciceronisciien  Z<  it  zu  reden: 

^iüMli3i»r'  tJannibal  bezwungen,  uahtc  mit  bescliw inptpm  Schritt 

LiMOTstor.  D^p  Quirlten  hartem  Volke  sich  die  Mas'  im  Kiicgsgewand. 

Auch  in  den  sabelliscli  und  elruskisch  redenden  Landschaft*'!!  wird  »'^ 
gleichzeitig  an  geistiger  Bewegung  nicht  gemangelt  haben.  W\'\iu 
Trauerspiele  in  etruskischer  Sj)rache  erwfdinl  werden,  wenn  Thong»'- 
ßfse  mit  oskischen  Inschriften  Bekanntschaft  ihrer  Verfertiger  mit  der 
griechischen  Komödie  yerrathen,  so  drängt  die  Frage  sich  auf,  ob  nicht 
gleichzeitig  mitNaevius  und  Calo  auch  am  Amus  und  Voltumus  eine 
gleich  der  römischen  hellenisirende  Litteratur  in  der  Bildung  begriffe ii 
gewesen  ist  Indefs  jede  Kunde  darüber  ist  mschollen  und  die  Ge* 
schichte  kann  hier  nur  die  LCtoke  beseichnen.  —  Die  r5mische  Litte- 
ratur, aber  die  allein  uns  ein  ürtheil  noch  yerstatlet  ist,  wie  proble- 
matisch ihr  absoluter  Werth  dem  Aesthetiker  erscheinen  mag,  bleibt 
dennoch  fBr  denjenigen,  der  die  Geschichte  Roms  erkennen  will,  toi» 
einzigem  Werth  ab  das  Spiegelbild-  des  inneren  Geisteslebens  Italiens 
in  dem  waflenklirrenden  und  zukunflsvollen  sechsten  Jahrhundert,  m 
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welrljeni  iVw  ilalisrht;  Kulwickelmig  alwschlofs  und  das  Land  anfing  ein- 
zutreten in  die  allgemeinere  der  antiken  Civilisalion.  Auch  in  ihr 
herrscht  diejenige  Zwiespfdtigkeit ,  die  üherall  in  dieser  Epoche  das 
Gesammtlehen  der  Nation  durch<lringl  und  die  L'ehergangszeil  charak- 
terisirt.  Ueber  die  Mangelhaftigkeit  der  helienistisch-rftmischen  Litte-  ^^^jJ^J^J^ 
ratur  kann  kein  unbefangenes  und  durch  ihm  elirwürdigen  Rost  zweier  imt. 
Jahrtausende  nnbeirrtes  Auge  sich  täuschen.  Die  römische  Litteratur 
steht  neben  der  griechiaehen  wie  die  deutaebe  Orangerie  neben  dem 
aiciliaehen  Orangenwald;  man  kann  an  beiden  sieh  erfreuen,  aber  neben 
einander  sie  ancb  nur  zu  denken  gebt  nieht  an.  Wo  möglich  noch  ent- 
schiedener als  von  der  römiscben  Schriftstetterei  in  der  fremden  Sprache 
gilt  dies  von  deijenigen  in  der  Muttersprache  der  Latiner;  zu  einem 
sehr  grofsen  Thetl  ist  dieselbe  gar  nicht  das  Werk  von  Römern,  son- 
dern Ton  Fremdlingen,  Ton  Halbgriechen,  Kelten,  bald  auch  Africanem, 
die  das  Latein  sich  erst  riufserlich  anjjeei^'nel  halten  —  unter  denen, 
«lie  in  dieser  Zeit  als  Dicljler  vor  das  l'iihlicuni  traten,  ist  nicht  lilofs, 
wie  gesagt,  nicht  ein  nachweishch  vornehmer  Mann,  sondern  auch 
keiner,  dessen  Heiniath  erweishch  das  eigenthche  Laliuni  wäre.  Seihst  » 
die  Benennung  des  Dichters  ist  ausländisch:  schon  Ennius  nennt  sich 
mit  Nachdruck  einen  Poeten*).  Aber  diese  l'oesie  ist  nicht  blofs  aus- 
ländisch, sondern  sie  ist  auch  mit  allen  denjenigen  Mängeln  behaftet, 
welche  da  sich  einfinden,  WO  die  Schulmeister  Schriftstellern  und  der 
groüse  Haufe  das  Publicum  ausmacht.  Es  ist  gezeigt  worden,  wie  die 
Kom(klie  durch  die  Röcksicht  auf  die  Menge  känatlerisch  vergröbert 
wurde,  ja  m  pöbelhafle  Robbeit  Terfiel;  ea  ist  ferner  geieigt  worden, 
daJk  swei  der  einflubreicbsten  römischen  Scfarillsteller  innicbst  Schul- 
meister und  erst  folgeweise  Poeten  wareut  and  dalk,  wihrend  die  grie- 
chische erst  nach  dem  AbUfiben  der  Yolkstbftmlicben  Litteratur  er- 
wachsene Philologie  nur  am  todten  Körper  experimentirte,  in  Latium 
Begründung  der  Grammatik  und  Gnmdlegung  der  Litteratur,  faat  wie 
bei  den  beutigen  Heidenmissionen,  Ton  Haus  aus  Hand  in  Hand  ge- 
gangen sind.  In  der  That,  wenn  man  diese  hellenistische  Litteratur 

•)  VfL  S.  915: 

E'ini  noffii  salve,  fjui  mnrtalihiis  • 

I  crsus  propinas  ßamvieos  mednUitus. 
Die  ßilduni;  des  Namens  poetn  aas  dem  vtilpar-priechischen  norjr^g  statt 
TtoitiiijS  —  wie  InötiOtv  deu  attiücheu  Tüpfcru  geläufig  »ar  —  ist  ebarak- 
teristlseb.  Ucbrigeoi  l»eseich»ct  poeta  techoiteh  oar  den  Verfasser  epischer 
oder  reeiUitlver  Gedichte,  ■iebt  des  BiihneDdichter,  welcher  in  dieser  Zeit  viel* 
wehr  «erAtf  heifst  (S.  666;  Festes  e.  d.  W.  p.  3SS  M.). 
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des  sechsten  Jahrhunderts  unbefangen  ins  Auge  faCst,  jene  handwerks- 
mäfsige  jeder  eigenen  Productivitfit  baare  Poesie ,  jene  durcligäugige 
iNachaliinung  eben  der  flachsten  Kunstgattungen  des  Auslandes,  jenes 
Uebersetzungsrepertoire,  jenen  Wechselbalg  von  Epos,  so  fühlt  man 
sich  vei*suclil  sie  rein  zu  den  Kranklieit:>syu)ptunien  dieser  Epociie  zu 
rechnen.  —  Dennocli  würde  ein  solches  Urlheil,  wenn  nicht  ungerecht, 
doch  nur  sehr  einseilig  gerecht  sein.  Vor  allen  Dingen  ist  wohl  zu 
bedenken,  dafs  diese  gemachte  Lilleralur  in  einer  Nation  emporkam, 
die  nicht  blofii  keine  voUutbumliche  Dichtkunst  besals,  sondeni  «och 
nie  mehr  zu  einer  solchen  gelangen  konnte.  In  dem  Alterthum,  welchem 
die  moderne  Poesie  dee  Individuums  firemd  ist,  fallt  die  schöpferisch 
poetiache  Thiligkeil  weeentlich  in  die  unbegreifHehe  Zeit  dee  Werde- 
bengene nnd  der  Werdeloet  der  Nation;  unbeschadet  der  Grft&e  der 
griechiichen  Epiker  und  Tragiker  darf  man  es  anesprechen,  dalk  flv 
Dichten  wesentlich  bestand  in  der  Redaction  der  uralten  Enihhmgen 
¥on  menschlichen  G6ttem  und  göttlichen  Menschen.  Diese  Grundlage 
der  antiken  Poesie  mangelte  in  Latinm  gintlieh;  wo  die  GAtterwelt  ge- 
staltlos und  die  Sage  nichtig  hheb,  konnten  auch  die  goMenen  Aepfel 
der  Poesie  freiwiUig  nicht  gedeihen.  Uiezu  koninU  ein  Zweites  und 
Wichtigeres.  Die  innerliche  geistige  Enlwickelung  wie  die  äulVerliclie 
staallicbe  Entfaltung  Ilaliens  waren  gleichmäfsig  auf  einem  Pinikle  an- 
gelangt, wo  es  nicht  länger  möglich  war  die  auf  dem  Ausschluf>  aller 
höheren  und  individuellen  Geistesbildung  beruhende  römische  .Natiu- 
nahtät  festzuhalten  und  den  Hellenismus  ¥on  sich  abzuwehren.  Zu- 
nächst auf  dieser  allerdings  reToIutionären  und  denationalisirenden, 
aber  für  die  nothwendige  geistige  Ausgleichung  der  Nationen  unerläl^- 
Uchen  Propaganda  des  Hellenismus  in  ItaUen  beruht  die  geschichtliche 
und  selbet  die  dichterische  fierechtigwig  der  rftmisch-helleiiislisclien 
litteratnr.  Es  ist  aas  ihrer  Werkstatt  nieht  ein  einages  neues  und 
echtes  Konstwerk  herf«Nrgegangen,  aber  sie  hat  den  geistigen  HoniMit 
▼on  Hdb«  dber  Italien  erstreckt  Schon  rein  inlkerlich  betrachtet  setst 
die  griechische  Poesie  bei  dem  flftrer  eine  gewisse  Summe  positiver 
Kenntnisse  Toraos.  Die  vAUige  Abgeschlossenheit  in  sich,  die  lu  den 
wesentlichsten  Eigenthämlichkeiten  zum  Beispiel  des  shakespeareschen 
Dramas  gehört,  ist  der  antiken  Dichluug  fremd;  wem  der  griechische 
Sagenkreis  nicht  bekannt  ist,  der  wird  für  jede  llhapsodie  wie  für  jede 
Tragödie  den  Hintergrund  und  oft  selbst  das  gemeine  Verständnifs  ver- 
missen. Wenn  dem  römischen  Publicum  dieser  Zeit,  wie  das  die  plau- 
tiuischen  Lustspiele  zeigen,  die  homerischen  Gedichte  tmd  die  Uemkles- 
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sagen  einigermafsefi  geläufig  und  von  den  Abrigen  Mythen  wenigstens 
die  aLlgemein  gfilligen  bekannt  waren*),  so  wird  diese  Kunde  neben 
der  Scbiile  zunächst  durch  die  Bühne  ins  Puldicum  gedrungen  und 
damit  zum  Versläridiiifs  der  hellenischen  Dichtung  wenigstens  ein  An- 
(ang  gemacht  sein.  Aber  weil  tiefer  noch  wirkte,  worauf  schon  die 
geistreichsten  Lilteratoren  des  Alterlhuras  mit  Hecht  den  Ton  gelegt 
haben,  die  Einbürgerung  griechischer  Dichtersprache  und  griechischer 
Mafse  in  Latium.  Wenn  ,das  besiegte  Griechenland  den  rauhen  Sieger 
durch  die  Kunst  überwandS  so  geschah  dies  zunächst  dadurch,  dab 
dem  ungefQgisn  lateuiischen  Idiom  eine  gebildete  und  gehobene  Dichter* 
spFMhe  abgewonnen  ward,  dafs  anstatt  der  einttaigen  und  gehackten 
Sntnmier  der  Seoar  flofs  und  der  Beiameter  rauschte,  daib  die  ge- 
waltigen Tetnmeter,  die  jubehtden  Anapäste,  die  kunstvoll  verschhmge- 
non  Ifrischen  Rhythmen  das  kteinlsche  Ohr  in  der  Muttersprache 
trafen.  Die  Dichtersprache  ist  der  SchlAasel  lu  der  idealen  Welt  der 
Poesie»  das  DichUnalb  der  SchlAssel  tu  der  poetischen  Empfindung; 
wem  das  beredte  Beiwort  stumm  und  das  lebendige  Gleiebnift  todt  Ist, 
wem  die  Tacte  der  Daktylen  und  lamben  nicht  innerlich  erklingen,  für 
den  haben  Homer  und  Sophokles  umsonst  gedichtet.  Man  sage  nicht, 
dafs  das  poetische  und  rhythmische  Gefühl  sich  von  selber  verstehen. 
Die  idealen  Empfindungen  sind  freilich  von  der  Natur  in  die  Menschen- 
brust gepflanzt,  aber  um  zu  keimen  brauchen  sie  günstigen  Sonnen- 
scheins; und  vor  allem  in  der  poetiscli  wenig  angeregten  latinischen 
Nation  bedurften  sie  auch  äufserlicher  Pflege.  Man  sage  auch  nicht, 
dafs  bei  der  weit  verbreiteten  Kenntnifs  der  griechischen  Sprachederen 
Litleratur  für  das  empfangliche  romische  Publicum  ausgereicht  hätte. 
Der  geheimnifefolle  Zauber,  den  die  Sprache  Ober  den  Menschen  aus- 
übt und  von  dem  Dichlsrsprache  und  Rhythmus  nur  Steigerungen  sind, 
hingt  nicht  jeder  luilllig  angelemten,  sondern  einiig  der  Muttersprache 
an.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wird  man  die  hellenistische  litte- 
ntnr  und  namentlich  die  Poesie  der  RAmer  dieser  Zeit  gerechter  be- 
mtheilen.  Wenn  ihr  Bestreben  darauf  hhuusging  den  euripideischen 
Radicalismus  nach  Rom  lu  Tcrpflamen,  die  Gatter  entweder  in  vor- 

*)  Aat  &§m  trolMbea  «ad  dtm  Heraklet-Krdi«  kosMa  •elkft  ttal«r- 
fMHaat«  PigareB  v«r,  wtm  BeupM  TalliybiM  {SUeh.  805),  Aatoljrkot  (JMI. 
275),  Parlhaoa  (Mm.  145).  In  dao  allgeflMiutaa  UairisMa  wßa&f  fara«r  la« 

Beispiel  die  tkebaoische  uod  die  ArgoDaateosa^e,  die  Geschichteo  von  Bel- 
ierophoD  (Bacch.  SIU),  Peotheus  (merc.  467),  Prokaa  uad  Pkiloiade  (And.  604), 
Safpho  aad  Pkaoa  {mit,  1247)  bekaaat  gewcaaa  ieia. 
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storbene  MeDMhen  oder  in  gedachte  Begriffe  auTiulteen,  fiberhaopl 
dem  denalionalisirteD  HeUae  ein  denationalieirtes  Laüam  an  die  Seüe 
lu  aetien  und  alle  rein  und  acharf  entwiekelten  VolksthftmlifJikeiten 
in  den  probienialiacben  Begriff  der  aUgemeinen  G?fliaation  aufiralfiseii, 

80  Steht  diese  Tendern  erfkmdich  oder  widerwirtig  zu  finden  in  eines 
Jeden  Belieben,  in  niemandes  aber  ihre  historische  Nothwendigkeit  zu 
bezweifeln.  Von  diesem  Gesichlspunkte  aus  läfsl  selbst  die  Mangel- 
haftigkeit der  römischen  Poesie  zwar  nimmermehr  sich  verleugnen, 
aber  sich  erklären  und  damit  gewissermafsen  sich  redilferügen.  Wold 
geht  durch  sie  hindurch  ein  Mifsverhältnifs  zwischen  dem  geringtügij^en 
und  oft  verhunzten  Inhalt  und  der  verhällnifsmärsig  vollendeten  Form: 
aber  die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Poesie  war  auch  eben  l'ormeller 
und  vor  allen  Dingen  sprachÜdier  und  metrischer  Art.  Eis  war  nicht 
aehAnt  dais  die  Poesie  in  Rom  vorwiegend  in  den  Händen  von  Schul- 
meistern  und  Aualandem  und  vorwiegend  Uebenetaung  oder  Naeb- 
dichtaing  war;  aber  wenn  die  Poesie  luaiobal  nur  eine  BrOcke  von 
Latinm  nach  Hellaa  schlagen  sollte,  so  waren  livius  und  Enniua  aller- 
duigs  berute  sum  poeCiaeben  Pontiffeat  in  Rom  und  die  Ueberseliungs- 
littflcatur  daa  elnfiichale  Mittel  nun  Ziele.  Es  war  noob  weniger  sebdn, 
dafs  die  rönüscbe  Poesie  skAi  mit  Vorliebe  aaf  die  versehliffiBiistBii  und 
geringballigslen  Originale  warf;  aber  in  diesem  Süine  vfar  es  xwedt* 
gemäfs.  Niemand  wird  die  enripideische  Poesie  der  homerischen  an 
die  Seite  stellen  wollen;  aber  geschichthch  betrachtet  sind  Enripides 
und  Menander  vfdlig  ebenso  die  Bibel  des  kosmopolitischen  Hellenis- 
mus wie  die  Uias  und  die  Odyssee  diejenige  des  volksthümlichen  Helle- 
neuthums, und  insofern  hatten  die  Vertreter  dieser  Richtung  guten 
Grund  ihr  Publicum  vor  allem  in  diesen  Litteraturkreis  einzufilhreu. 
Zum  Theil  mag  auch  das  instinctmäfsige  Gefühl  der  l)eschränkten  poe> 
tischen  Kraft  die  römischen  Arbeiter  bewogen  haben  sich  vorzugsweise 
an  Euripides  und  Menander  zu  ballen  und  den  Sofibokles  und  gar  den 
Aristopbanes  bei  Seite  liegen  n  lassen;  denn  wibrend  die  Poesie 
wesenlUoh  national  und  sebwer  su  verpflanaen  ist,  so  sind  Verstand 
und  Witz,  auf  denen  die  euripideiscbe  wie  die  menandrisebe  IKcfatong 
beruhte,  von  Haus  aus  kosmopolitiscb.  Immer  verdient  es  nocb  rOhm* 
liebe  Anerkennung,  dafe  die  r&miscben  Poeten  des  sechsten  lahriiun- 
derts  nicht  an  die  hellenische  Tageslitteratur  oder  den  sogenannten 
Alexandrinismus  sich  anschlössen^  sondern  lediglich  in  der  fiteren 
klassischen  Litleratur,  wenn  auch  nicht  gerade  in  deren  reichsten  und 
reinsten  Bereichen,  ihre  Muster  sich  suchten.    Ueberbaupt,  wie  un- 
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zahlige  falsche  Arcdrmnodatitmen  und  kunstwidrige  Mifsgriffe  man  auch 
denselben  nachweisen  mag,  es  sind  eben  nur  diejenigen  Versündigungen 
an  dem  Evangelium,  welche  das  nichts  weniger  als  reinliche  Missions- 
geschSft  mit  zwingender  Nothwendigkeit  begleiten;  und  sie  werden  ge- 
schichtlich und  selbst  ästhetiich  einigermaliwii  aufgewogen  durch  den 
von  dem  Propagandathum  ebenso  iiniertrennlicbenGlaubenseifer.  Ueber 
daa  EyangeUum  mag  man  anders  urtheilen  als  Ennina  gelben;  aber 
wenn  es  bei  dem  Glauben  nieht  ao  aehr  darauf  ankommt,  was,  ala  wie 
geglaubt  wird,  ao  kann  audi  den  römiaehen  IKchtem  dea  aeehaten  Jahr- 
hunderta  Anerkennung  und  Bewunderung  nicht  ▼ereagt  werden.  Eb 
(Kadiea  und  mäehtigea  GeflUil  Ittr  die  Gewalt  der  heUeniachen  Welt- 
litteratur,  eine  heilige  Sehnencfat  den  Wunderbeum  in  daa  fremde  Land 
an  Terpflanzen  durehdrangen  die  gesammle  Poesie  des  sechsten  Jahr- 
hunderts und  flössen  in  eigenthümlicher  Weise  zusammen  mit  dem 
durchaus  gehobenen  Geiste  dieser  «irofsen  Zeit.  Der  spätere  geläuterte 
Hellenismus  sah  auf  die  poetischen  Leistungen  derselben  mit  einer  ge- 
wissen Verachtung  herab;  eher  vielleicht  hätte  er  zu  den  Dichtern 
hinaiitselien  mögen,  die  bei  aller  Unvollkommenheit  doch  in  einem 
innerlicheren  VerhältniTs  zu  der  griechischen  Poesie  standen  und  der 
echten  Dichtkunst  näher  kamen  als  ihre  höher  gebildeten  Nachfohren.  . 
In  der  verwegenen  Nacheiferung,  in  den  klingenden  Rhythmen,  selbst 
in  dem  mächtigen  Dichterstolz  der  Poeten  dieser  Zeit  ist  mehr  als  in 
irgend  einer  anderen  Epoche  der  römischen  Litteratur  eine  imponirende 
Grandioaität,  und  auch  wer  über  die  Schwächen  dieaer  Poesie  sich 
nicht  tluacht,  darf  das  stolie  Wort  auf  sie  anwenden,  mit  dem  aie  aelber 
sich  gefeiert  hat,  dafo  aie  den  Steriilichen 

Das  Penerlied  kredentt  htt  auf  der  tieCni  Bmst 
Wie  die  hellenisch -rftmische  Litteratur  dieser  Zeit  wesentlich 
tendeniifia  bt,  so  beherradit  die  Tendenz  auch  ihr  Widerspiel,  die  ^p*^***" 
gleichaeitige  nationale  Schrifistellerei.   Wenn  jene  nichts  mehr  tmd 

nichts  weniger  wollte  als  die  latinische  Nationalität  durch  Schöpfung 
einer  lateinisch  redenden ,  aber  in  Form  und  Geist  hellenischen  Poesie 
vernichten,  so  mufste  eben  der  beste  und  reinste  Theil  der  lalinischen 
Nation  mit  dem  lleilenisnius  selbst  die  entsprechende  Litteratur  gleich- 
falls von  sich  werfen  und  in  Acht  und  Bann  thun.  Man  stand  zu  Catos 
Zeit  in  Rom  der  griechischen  Litteratur  gegenüber  iin|j:efMhr  wie  in  der 
Zeit  derCaesaren  dem  Christenthum :  Freigelassene  und  Fremde  bildeten 
den  Kern  der  poetischen  wie  später  den  Kern  der  christUchen  Ge- 
meinde; der  Adel  der  Nation  und  vor  allem  die  Regierung  sahen  in  der 
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Poesie  wie  im  ChrisleDtbiiiii  lediglicb  firändiicfae  MSchte;  ungetSlur  ans 
denselbeii  Ursachen  aind  Plautua  und  Eoniiia  von  der  rftmiaciien  Ariito- 
kratie  sura  Gesindel  gestellt  und  die  Apostel  und  Biscliftfe  von  der  rA- 
misGhen  Regierung  hingoriehtet  worden.  Natfiriich  war  es  audi  hier 
vor  aUem  Cato,  der  die  Heimath  gegen  die  Fremde  mit  Lebhaftigkeit 
vertrat  Die  griechiichen  liltenten  und  Aenle  sind  ihm  der  geflÜir- 
lichste  Abschaum  des  gi  undverdorbenen  Griechenvolks*)  und  mit  un- 
aussprechlicher Verachtung  werden  die  römischen  Bänkelsänger  von 
ihm  behandelt  (S.  457).  Man  hat  ihn  und  seine  Gesinnungsgeiio>>»^ii 
defswegen  ofl  und  hart  getadeil  und  allerdings  sind  die  Aeufseruiigen 
seines  Unwillens  nicht  selten  hezeichnel  von  der  ihm  eigenen  schrofTen 
Bornirllieil ;  hei  genauerer  Erwägung  indel's  wird  man  nicht  hlols  im 
Einzelnen  ihm  wesenthch  Recht  gehen,  sondern  auch  anerkennen 
müssen,  da£s  die  nationale  0[)position  auf  diesem  Boden  mein*  als 
irgendwo  sonst  über  die  Unzulänglichkeit  der  hlofs  ablehnenden  Ver- 
theidigung  hinausgegangen  ist.  Wenn  sein  jüngerer  Zeilgenosse  Aulus 
Postumius  Albinus,  der  durch  sein  widerliches  Hellenisiren  den  Hellenen 
seihst  zum  Gespött  ward  und  der  zum  Beispiel  schon  griechische  Verse 
zimmerte  —  wenn  dieser  Alhinus  sich  in  der  Vorrede  zu  seinem  Ge- 
schichtswerk wegen  des  mangelhaften  Griechisch  damit  vertheidigte, 
dab  er  em  geborener  Rftmer  sei,  war  da  die  Frage  nicht  vAUig  an  ihf«m 
Orte,  ob  er  rechtskrfiflig  verurlheilt  worden  sei  Dmge  zu  treiben,  die 
er  nfeht  verstehet  oder  waren  etwa  die  Gewerbe  des  llü>rikmilhigen 
KomödienObersetaers  und  des  um  Brot  und  Protection  singenden 
Heldendichters  vor  zweitausend  Jahren  ehrenhafter,  als  sie  es  jetrt  sind  ? 
oder  hatte  Cato  nicht  Ursache  es  dem  NobOior  vorzurücken,  dab  er 

*}  ,Voo  diesen  GriAcheB*,  heifst  es  bei  ihm,  ,werde  ich  ao  mImb  Orte 
fUgea  j  mein  Sohn  Marcus,  was  ich  za  Athen  über  sie  io  Erfahran^  gebradkt 
,habe;  und  will  es  beweisen,  dafs  es  nützlich  ist  ihre  Schriften  einzaseheo, 
, nicht  sie  liurchzustudiren.  Es  ist  eine  grundverdorbene  und  unregierliche  Race 
, —  glaube  mir,  das  ist  wahr  wie  cio  Orakel;  und  v,eaa  das  Volk  seine  ßil- 
,duiig  herbriagt,  lo  wird  «•  allst  VMd«rkea  ud  gans  Wsraden,  wem  uim 
,Aenta  kieher  feUckt.  Sie  Jiabtn  aiek  veriekworei  iU«  Barbaren  uoinbriagaa 
,mit  AnaaeioBg,  aber  aie  laimn  sieb  dafür  ooek  beiaUea,  dasit  aiaa  ibaea 
.vertraue  nod  sie  uns  leicht  SB  Grunde  richten  mSgea.  AnA  vas  DCnoen  sie 
.Barbaren,  ja  schimpfen  uns  mit  dem  noch  p^emcinerea  Namen  der  Opiker. 
,Auf  die  Heilkünstler  also  lege  ich  dir  Acht  und  iiaun'.  —  Der  eifrig'«*  Mann 
wttl'ste  nicht,  dals  der  IName  der  0|)iker,  der  iui  Lateinischen  eine  scbmutzi^e 
Bedeutung  hat,  im  Griechischen  gao£  uaverfioglicii  ist  und  dafs  die  Griechen 
aof  die  aascbnidigsl»  Weiae  das«  zakooimea  warea  die  Italiker  Bit  deaselbaa 
sa  beieidlaea  (S.  ISl). 
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den  Ennius,  welclier  nluigeiis  in  seinen  Versen  die  rünüsehen  Polen- 
lalen  ohne  Ansehen  der  Person  glorilicirle  und  auch  den  (>a(o  selbst 
mit  Lub  überhäufle,  als  den  Sänger  seiner  küntligeu  Grolslhaleu  mit 
sich  uach  Ambrakia  nahm?  oder  nicht  Ursache  die  Griechen,  die  er  in 
Rom  und  Athen  kennen  lernte,  ein  unverbesserlich  elt  ndes  (>esindel 
zu  schelten?  Diese  Opposition  gegen  die  Bildung  der  Zeit  und  den 
TagesheUenismos  war  wohl  berechtigt;  emer  Opposition  aber  gegen 
die  BiUnng  und  das  Hellenentbum  überhaupt  hat  Gato  keineswegs  sich 
schuldig  gemacht.  Viehnehr  ist  es  das  höchste  Lob  der  Nationalparlei, 
dal«  auch  sie  mit  groiiser  iüarheit  die  Nothwendigkeit  begriff  eine  latei- 
nische Litteratur  zu  erschaffen  und  dabei  die  Anregungen  des  Helle- 
nismus ins  Spiel  zu  bringen ;  nur  sollte  ihrer  Absicht  nach  die  hitei- 
nische  Schriftstellerei  nicht  nach  der  griechischen  abgeklatscht  und  der 
römischen  Volksthüinüchkeil  anfgezwängl,  sondern  unter  grierhiöchei 
Befruchlunii  der  ilalisclien  Nalionalilfil  j^emfifs  enhvickell  werden.  iMil 
einem  genialen  Instincl,  der  weni^M'r  von  der  Eiiisichl  der  Einzelnen  als 
von  dem  Schwung  der  Epoche  überhaupl  zeugt,  erkannte  man.  dafs  lür 
Iloni  bei  dem  gänzlichen  Mangel  der  poetischen  Vorschöpfung  der 
einzige  Stoff  zur  Entwickelung  eines  eigenen  geistigen  Lebens  in  der 
Geschichte  lag.  Rom  war,  was  Griechenland  nicht  war,  ein  Staat; 
und  auf  dieser  gewaltigen  Empfindung  beruht  sowohl  der  kühne  Yer^ 
such,  den  Naevius  machte,  mittelst  der  Geschichte  zu  einem  römischen 
£pos  und  einem  römischen  Schauspiel  zu  gelangen,  als  auch  die 
Schöpfung  der  Uiteinischen  Prosa  durch  Cato.  Das  Begmnen  freilich  die 
Götter  und  Heroen  der  Sage  durch  Roms  Könige  und  Consuln  zu  er- 
setzen gleicht  dem  Unterfimgen  der  Giganten  mit  aufeinander  gethfirm- 
len  Bergen  den  Himmel  zu  stärmen;  ohne  eine  Götterwelt  giebt  es 
kein  antikes  Epos  und  kein  antikes  Drama  und  die  Poesie  kennt  keine 
Surrogate.  BGkftiger  und  yerstindiger  Überlieds  Gato  die  eigentliebe 
Poesie  als  unrettbar  verloren  der  Gegenpartei,  obwohl  sein  Versuch 
nach  dem  Muster  der  älteren  römischen,  des  appischen  Sitten-  und  des 
Ackerbaugedichtes  eine  didaktische  Poesie  in  nationalem  Versmafs  zu 
erschalTen,  wenn  nicht  dem  Erfolge,  doch  der  Absicht  nach  bedeutsam 
und  achlungsuertli  bleibt.  Einen  günstigeren  Boden  gewährte  ihm 
die  Prosa  und  er  hat  denn  auch  die  ganze  ihm  eigene  VielsiMtigkeit 
und  £nergie  daran  gesetzt  eine  prosaische  Litteratur  in  der  Mutter- 
sprache zu  erschaffen.  Es  ist  dies  Bestreben  nur  um  so  römischer 
und  nur  um  so  achtbarer,  als  er  sein  Publicum  zunächst  im  FamiUen- 
kreise  erblickte  und  als  er  damit  in  seiner  Zeit  ziemlich  allein  stand. 
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So  entstanden  seine  .Ursprungsgeschichten\  seine  anfgeseicluieteii 
Staatsreden,  seine  fochwbsenscIiBftUchen  Werke.  ADerdings  sind  ne 
▼om  nationalen  Geiste  getragen  nnd  bewegen  sieh  in  nationalen  SUiiren; 
aDein  sie  sind  nichts  weniger  als  antihellenisch,  sondern  ▼ielmebr  we- 
sentlich, nur  freilich  in  anderer  Art  als  die  Schriften  der  riPfien|)ari*  i, 
unter  griechischem  Einllufs  entsLantlen.    Die  Idco  und  selbst  (Ipf 
Titrl  seines  Hauptwerkes  ist  den  griechischen  ,rirüHduiigs«;escliichteir 
(x/j(7fij)  «'nll«*hnl.    Dasselbe  gilt  von  seiner  Redesrhrittsl»'llerei  —  er 
hat  den  Isokratcs  verspottet,  ab^r  vom  Thukydides  und  Deuiostfif^n^'s 
zu  lernen  versucht.    Seine  Eneycl(»p;ulie  ist  wesentlich  das  Kesultat 
seines  Studiums  der  griechisclien  Litteratur.    Von  allem,  vsas  der 
rühritre  und  patriotische  Mann  angegritlen  hat,  ist  nichts  folgenreicher 
und  nichts  seinem  Vaterlande  nützlicher  gewesen  als  diese  von  ihm 
selbst  wohl  verliällnifsmäfsig  gering  anpeschlaijf'ne  lilterarische  Thätig- 
keit.    Er  fand  zahh^iche  und  würdige  Nachfolger  in  der  Rede-  und 
der  wissenschaftlichen  SchriftsteUerei;  und  wenn  auf  seine  origindlen 
in  ihrer  Art  wohl  der  griechischen  Logographie  vergleichbaren  »ür- 
sprungsgeschichten*  auch  kdn  Herodot  und  Thukydides  gefolgt  ist,  so 
ward  es  doch  von  ihm  und  durch  ihn  festgestellt,  da&  die  litterariscfae 
Beschfifügung  mit  den  NAtslichkeitswissenschaften  wie  mit  der  Ge- 
schichte für  den  Römer  nicht  blofs  ehrenhaft,  sondern  ehrenvoQ  sei. 

ANUiaMr.  Werfen  wir  schlielUich  noch  emen  Blick  auf  den  Stand  der  bauen- 
den und  bildenden  Künste,  so  macht,  was  die  ersten  anlangt,  der  be- 
ginnende Luxus  steh  weniger  in  dem  Affentlichen  als  im  Priratbauweaen 
bemerklich.  Erst  gegen  den  Schlufs  dieser  Periode,  namentlich  mit 
184  der  catonischen  Censur  (570)  fangt  man  in  jenem  au  neben  der  ge-  i 
meinen  Nothdurfl  auch  di«'  gemeine  Hequemlicbkeit  ins  Auge  zu  lassen, 
die  aus  den  Wasserleitungen  gespeisten  IJassins  {lacus)  mit  Stein  aus- 

Ui  17»  174  zulegen  (.57ih,  Säulengänge  aufzuführen  {'ü'y.  5S'h  und  v»u'  albiii  -üe 
attischen  (iericbls-  und  Gescbrd'lsliallen.  die  sogenannten  Basiliken  n;i«  Ii 
Rom  zu  übertragen.    Das  erste  dieser  etwa  unsern  heutigen  Razaren 
eulsprechenden  Gebäude,  die  porcische  oder  Silberschmiedballe  unrde  | 
IM  von  Cato  im  J.  570  mbi'u  dem  Ualhhaus  errichtet,  woran  dann  rasch 
•  andere  sich  anschlössen,  bis  allmählich  an  den  Langseiten  des  Marktes  I 
diePrivaÜäden  durch  diese  glänzenden  säulengetragenen  Hallen  ersetzt  | 
waren.   Tiefer  aber  griff  in  das  tigliche  Leben  die  Umwandlung  des 
Hausbaues  ein,  welche  spätestens  in  diese  Epoche  gesetit  werden  muft: 
es  schieden  sich  aUmählich  Wohnsaal  (oirtiim),  Hof  (c<«— i  atdfaaiX 
Garten  und  Gartenhallen  (pert^lAMi),  der  Raum  aur  Aufbewahrung 
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der  Papiere  {tabUnum),  Kapelle,  Küche,  Schlafidmmer;  und  in  der 
inneren  Einrichtung  fing  dio  Säule  an  sowohl  im  Hole  wie  im  Wohn- 
saal zur  Slülzuiig  der  ofl'enen  Decke  und  auch  für  die  Garleuhallen 
verwandt  zu  werden  —  wohei  wohl  überall  griechische  Muster  copirl 
oder  doch  benutzt  wiirdL'U.  Doch  blieb  das  Daumaterial  einfach;  , unsere 
Vorfahren',  sagt  Vurro,  , wohnten  in  Häusern  von  Backsleinen  und 
legten  nur,  um  die  Feuchtigkeit  abzuwehren,  ein  mäfsiges  Quader- 
fundament'. —  Von  römischer  Plastik  begegnet  kaum  eine  andere  Spur  pimüIl  uU 
ais  etwa  die  Wachsbossirung  der  Ahnenbilder.  Etwas  öfter  ist  von 
Malerei  und  Malern  die  Rede:  Manius  Valerius  lie&  den  Sieg  über  die 
Karlhager  uud  Hieron,  den  er  im  J.  491  vor  MeMtna  erfochten  (S.  513),  t» 
auf  der  Seilenwand  des  Rathhauaes  abaehildem  —  die  ersten  histo- 
rischen  Fresken  in  Rom,  den»  fiele  ^eicbartige  folgten  und  die  im 
Gebiet  der  bildenden  Kunst  das  sind,  was  nicht  viel  später  das  Natio- 
nalepos und  das  Nationalschauspiel  im  Gebiet  der  Poesie  wurden.  Es 
werden  als  Haler  genannt  ein  gewisser  Tbeodotos,  der,  wie  Naeiins 
spöttele, 

Veraehaizt  io  Decken  silzeod  drionen  im  heiligeo  Riom 
Die  eehenenden  Laren  aitUe  aiit  den  Oekaeiieehwaes; 

Marcus  Pacuvius  von  I]rundisium,  welcher  in  dem  Herculeslempel  aut 
dem  Rindermarkl  malte  —  derselbe ,  der  im  höheren  Alter  als  Be- 
arbeiter griechischer  Tragödien  sich  einen  Namen  gemacht  hat;  der 
Kleinasiate  Marcus  Plaulius  Lyco,  dem  tür  seine  schönen  Malereien  im 
Junutempel  zu  Ardca  diese  (iemeindf  ihr  Bürgerrecht  verlieh  ').  Aber 
es  tritt  doch  eben  darin  sehr  deutlich  hervor,  dafs  die  Kunstübung  in 
Rom  nicht  hlofs  überhaupt  untergeordnet  und  mehr  Bandwerk  als 
Kunst  war,  sondern  dafs  sie  auch,  wahrscheinlich  noch  ausschliefslicher 
als  die  Poesie ,  den  Griechen  und  Halbgriechen  anheimfieL  —  Dagegen 
zeigen  sich  in  den  vornehmen  Kreisen  die  ersten  Spuren  des  späteren 
dilettantischen  und  Sammlerinteresses.  Man  bewunderte  schon  diePracht 
der  korinthischen  und  athenischen  Tempel  und  sah  die  altmodischen 
Thonbilder  auf  den  römischen  Tempeldicbem  mit  Geringschitzung  an; 
selbst  ein  Mann  wie  Lucius  Paulius,  eher  Catos  Gesmnungsgenosse  als 
Scipios,  betrachtete  und  beurtheilte  den  Zeus  des  Pheidias  mit  Kenner- 

*)  Plaotiat  gebart  hi  diese  oder  ia  deo  Aafaif  der  folgeaden  Periode,  da 
die  BeiMbrifk  bei  aeioen  Bildero  (Plin.  k,  n.  S5,  10,  115)  als  hexaneCriseh 

nicht  rüglieh  SIter  sein  kann  als  Ennias  oad  die  Scheaknng  des  ardeatischen 
Bärgerrechts  uothwendig  vor  dem  Bnndesgenossenkrieg  stattgefunden  haben 
■infs,  dorch  den  Ardea  seine  Selbstständigkeit  verlor. 
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lilick.  Mit  dem  Wegführen  der  KuDBtschätze  aus  den  eroberten  grie- 
cbischen  Städten  machte  in  gröfserein  Mafsstab  den  ersten  Anfonf 

n>  Biarcus  Maroellus  nach  der  Einaabme  von  Syrakus  (542);  und  obwoU 
dies  bei  den  Männern  alter  Zucht  scharfen  TMel  fond  und  sum  Beispiel 

SM  der  alte  strenge  Quintus  Maxinius  nach  der  Emnabme  von  Turent  (545) 
die  BiUsftulen  der  Tempel  nicht  ansurflhren,  sondern  den  TarentiMni 
ihre  enflmten  Götter  in  hssen  gebot,  so  wurden  doch  dergiekhco 
Tempelplftnderungen  immer  hlufiger.  Namentlich  durch  Titus  nami- 
194  in  ninus  (560)  und  Marcus  Fuhius  Nobilior  (567),  swei  Hanptvertreter 

167  des  ritanisdien  Hellenismus,  so  wie  durch  Lucius  Paullus  (587)  ftUlten 
sich  die  öffentlichen  Gebäude  Roms  mit  den  Meisterwerken  des  grie- 
chischen Meifsels.  Auch  hier  ging  den  Kömern  die  Ahnung  auf,  daff^ 
das  Kun8tinteress€  so  gut  wie  das  poetische  einen  wesentlichen  Theil 
der  hellenischen  Bihhmg,  das  heifst  der  modernen  Civilisalion  au?- 
maclie;  olieiii  während  die  Aneignung  der  griechischen  F'oesie  ohn»' 
eine  gewisse  poetische  Thfiligkeil  unmöglich  war,  schien  hier  das  blof?'' 
Beschauen  und  Herbeiischailen  auszureichen  und  darum  ist  eine  eigene 
Litteratur  in  Rom  auf  künstlichem  Wege  gestaltet,  zur  Entwickeluog 
einer  eigenen  Kunst  aber  nicht  einmal  ein  Versuch  gemacht  wordeo. 


Dniek  ton  W.  Poru«tt«r  ia  HvriiB  O,  5«m  OtlMtrMM  Ml 
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